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Go fh ummmehr 8 Jahre, —E 
Ogleih bieſelbe ſeht ſtark war (weni 19 nicht Irre, wurden 3000 Creniplare 


zu beweifen, Daß dieſes Buch, ſelbſt in feiner unwollkonnnenen Geſtalt, den Wege 
Sen Herzen ber Deuiſchen gu finden wußte. Go If mir denn bie Freude zu Thell 
euer, mein Werk Über eine der denkwuͤrbigſten Epochen unferer Geſchichte von 
Seuem zu erarbeiten. Ich Habe bie Verpflichtung, welche mir biefe Gunſt des 
Schlfums auferlegte, mit gebührender Gewiffenhaftigkeit zu loͤſen geſucht. Mur 
vie Grunbanfläßten blleben ſtehen — ben wahren Zufammenhang bes SOjährigen 
Kriegs hatte ich Thon 1835, da ich die erfte Auflage begann, richtig geahnt — daß 
Ginzelne wurbe umgefchmolzen, und das Buch ift ein neues geworben. Ich Habe 
feine Duelle, die mir zugänglich war, zu benügen verfäumt. Im vorigen Sommer 
sing I nah München, um im dortigen Archive Ausbeute zu fuchen. Mit Bereit 
willigfeit wurde mir daſſelbe geöffnet, und ich fühle mich verpflichtet, hiefür oͤffent⸗ 
U tem Freiherrn v. Freyberg, k. bairiſchen Staatsrath und Generaldirektor des 
Archivs meinen Dank zu fagen. Indeß iſt der Schatz von Urkunden, der in Münden 
fiegt, jo ausgebehnt und groß, baß ih, zumal bei ber Furzen Dauer meines Aufent- 
balts, balb den Muth verlor, mich auf diefem Meer alter Denkmale zu orientiren. 
Glücklicherweiſe fand ich nachher in einem gebrudten Buche — dem 8. Bande ber 
Beiträge von Weſtenrieder — das was ich fuchte: wichtige, auf Tilly bezügliche Ur⸗ 
funden. Die ebengenannte Sammlung verbreitet, im Bunde mit den Denkwuͤrdigkeiten 
Richelieu's, ũberraſchendes Licht Über die geheimften Selten des 30jährigen Kriegs. 
Sonft genoß id} den Vortheil einige Werke gebrauchen zu können, die erft feit 

dem Erſcheinen ber erften Auflage meines Buchs veröffentlicht worden find. Den 
Anfang des 16. Jahrhunderts unterfucht eine Schrift Karl Hagen's, welde ben 
Iltel führt: » Deutfhlanbs literariſche und religlöfe Verhältnifie im Reformatlonge 


gejogen), unh obgleich ſie an großen und viefen Mängeln leldet, ſcheint det Grfelg” 


vi 


Zeitalter,“ Band I.—II., Erlangen 1841 flg. Karl Hagen, unter den jüngeren 
Geſchichtſchreibern Deutfchlands nach meiner Meinung einer der ausgezeichnetften, 
ift in dieſem Buche verjährten Vorurtheilen kühn in den Weg getreten und bat eben 
fo viel Verſtand, Geſchmack, Wahrheitsliebe und Belefenbeit, als ehrenhafte Ge⸗ 
finnung bewiefen. In der Gefchichte des Kurfürften Diarimilien I. von Baiern war 
biöher von dem Jahre 1620 an, wo Wolf und Breyer aufhören, eine ſchmerzliche 
Lücke fühlbar. Diefe Lücke hat feit dem Erſcheinen der erften Ausgabe meines Buchs 
Freiherr C. M. von Aretin mittelft des Werkes ausgefüllt, das den Titel trägt: 
„Baierns audwärtige Verhältniſſe feit dem Anfange des 16. Jahrhunderts“ I. Bd., 
Paffau 1839. Mit Sei und Scharffinn und einem Sreimuthe, der um fo mehr 
anerkannt werben muß, ba der Berfafler ald hoher bairifcher Beamter und Katholike 
Rüdfihten zu nehmen hat, find in dieſem Werke eine Maſſe bisher unbelannter 
Nachrichten zufammengetragen. Ich verbanfe dieſem Buche viel. Das Gleiche gilt 
von dem 3. und 4. Bande der neuern Geſchichte Heſſens, an welcher der trefflicde 
Borfher Rommel unermüdlich arbeitet. Zur Aufhellung ber Verhältniffe des kur⸗ 
ſächſtſchen Hofes Hat endlih Dr. K. A. Müller in feinen Forſchungen auf dem Ge⸗ 
biete der neueren Geſchichte Abth. .—II. Dresden 1838 fig. dankenswerthe Bei⸗ 
träge geliefert. Ich mollte wünfchen, daß man Müller's Buche weniger die Lampe 
und den Stuhl anfühlte, daß mehr Lebensathem darin wehte, daß namentlich all⸗ 
gemeine Betrachtungen daraus wegblieben, aber dennoch wird fi Herr Müller ein 
Verdienſt erwerben, wenn er feine gründlichen Forſchungen auf die Geſchichte des 
Kurfürſten Johann Georg von 1621— 1632 ausbehnt. 

In der erften Auflage meines Werks find die Nachweiſungen auf bie Duellen 
meift unterlaffen worben, in der neuen Umarbeitung babe ich diefen Mangel ver- 
beſſert; fparjam zwar find bie Eitate im erften Buche, das Hauptfächlich auf Geijer's 
und Rüh's Arbeiten fußt ). - Dagegen babe ich es für Pflicht erachtet, in denjenigen 
Abſchnitten, welche die Gefchichte meines Vaterlandes behandeln, flet3 bie Quellen 
anzugeben. Was die Zeitrechnung betrifft, fo lag In der Natur der Sache, daß ich 
im erſten Buche, das in Schweden oder in den von Schweden eroberten Provinzen 
fpielt, den ſchwediſchen, d. h. den alten Julianiſchen Kalender zu Grunde legte. So 
wie aber Deutfihland in den Vordergrund tritt, d. h. vom 2.—4. Buche, habe ich 
entmeber beide Kalender mit der gewohnten Formel angegeben, ober den neuen ges 
braucht, welcher nicht blos die Genehmigung des deutſchen Kaifers, folglich amt⸗ 
liches Anfehen, fondern auch die Geſetze der Mathematik für fi Hat. 

Wer fi irgend mit deutſchem Quellenftubium befchäftigte, weiß au , daß 


I) Mur die Nachricht über die Kaplane der fchwebifchen Königin Katharina Sagellonifa 
©. 25, it aus Theiner „Derfuche und Bemühungen bes hl. Stuhls I.” genommen. 
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bie herkömmlichen gebrudten Darftellungen beutfcher Geſchichte feit dem 16. Jahr⸗ 
hundert von Partheihaß, von Berbrehungen, von Lügen wimmeln. Nur burch Be⸗ 
aägung ber Archive kann man aus diefem Sumpfe herausfommen. Den arhivalis 
ſchen Forſchungen von Männern wie Rommel, von der Deden, von Aretin, Wolf, 
Breyer, Röje, Börfter, Müller, Gosmar, verbanfe ich, daß es mir möglich warb, 
perſtreute Baufleine zu einem in fi abgerundeten Ganzen zu fügen, und bem Lefer 
ein, fo viel in meinen Kräften fland, wahres Bild ber erften Hälfte des 3Ofährigen 
Kriegs vorzuhalten. Partheiloſe Iautere Wahrheit mar das Ziel, nad dem ich 
Aizebte, bo ſehe ih voraus, nach mehr ald einer Seite Hin anzufloßen. Sei dem 
(a! es ift beſſer das Selbfigefühl im Bufen zu bewahren und wie es mir geht, mit 
Sorgen lebenslãnglich zu fünpfen, ald nach dem Beifviele fo vieler Menſchen, bie 
mit dem geringen ihnen anvertrauten Pfunde gebeihlich wuchern, eine angenehme 
Gtellung in der Welt um ben Preis ber Kriecherei und erfprießlicher Meinungen 
zu erfaufen. 


Stuttgart, Mitte Anguft 1845. 
U. Zr. Gfrörer. 


Borrede zur dritten Auflage. 


— — 


Hbermals iſt eine neue Auflage meines Guſtav Adolf nöthig geworden, fo 
daß nunmehr 8000 Exemplare dieſes Buches im Umlaufe ſind. 

Seit dem Erſcheinen der 2. Ausgabe kamen nur einige wenige Werke heraus, 
welche aus früher unbekannten archivaliſchen Quellen die Geſchichte des 30jährigen 
Krieges aufhellen. Ich nenne die Schriften Hammer-Purgſtall's über Kardinal 
Cetl und Hurter’3 über Ferdinand IL. Beide wurden von mir benüßt. Bezüg— 
lich Wallenſtein's haben mehrere Gelehrte neue Aktenſtücke theils geliefert, theils 
verheißen, weldhe angeblich feine Schuld außer Zweifel fegen follen. 

Mögen künftige Forſchungen in Archiven noch fo viel Material über bie 
legten Zeiten des Kaiferliden Felbhauptmanns ans Tageslicht fördern, ich ſtehe 
übt an, zum Voraus zu behaupten, daß ich einen Beweis feiner Schuld für uns 
möglich Halte, Nicht ein Verrat, ven Wallenftein nach meiner Ueberzeugung nie 
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Es find nunmehr 8 Jahre, ſeit die erſte Auflage vorliegenden Werks erſchien. 
Obgleich dieſelbe ſehr ſtark war (wenn ich nicht irre, wurden 5000 Exemplare ab⸗ 
gezogen), und obgleich ſie an großen und vielen Mängeln leidet, ſcheint der Erfolg 
zu beweiſen, daß dieſes Buch, ſelbſt in ſeiner unvollkommenen Geſtalt, den Weg zu 
den Herzen der Deutſchen zu finden wußte. So iſt mir denn die Freude zu Theil 
gexorten, mein Werk über eine der denkwürdigſten Epochen unſerer Geſchichte von 
Neuem zu überarbeiten. Ich habe die Verpflichtung, welche mir biefe Gunft des 
Vublikums auferlegte, mit gebührender Gewiffenhaftigfeit zu Töfen gefuht. Nur 
bie Grundanfichten blieben flehen — ben wahren Zufammenhang bed 30jährigen 
Kriegs harte ih ſchon 1835, da ich die erfte Auflage begann, richtig geahnt — das 
Ginzelne wurde umgefhmolzen, und das Buch iſt ein neues geworden. Ich babe 
feine Duelle, die mir zugänglich war, zu benügen verfäumt. Im vorigen Sommer 
ging ih nah Münden, um im dortigen Archive Ausbeute zu fuchen. Mit Bereit⸗ 
wiligfeit wurde mir daſſelbe geöffnet, und ich fühle mich verpflichtet, hiefür öffent» 
UF tem Freiherrn v. Freyberg, k. bairifhen Staatsrath und Generalbireftor des 
Atchies meinen Dank zu fagen. Indeß iſt der Schag von Urkunden, der In Münden 
liegt, jo ausgedehnt und groß, daß ich, zumal bei der Furzen Dauer meines Aufent- 
halts, bald den Muth verlor, mich auf dieſem Meer alter Denkmale zu orientiren. 
Glücklicherweiſe fand ih nachher in einem gedruckten Buche — dem 8. Bande der 
Beiträge von Weftenrieber — das was ich fuchte: wichtige, auf Tilly bezügliche Urs 
Eunten. Die ebengenannte Sammlung verbreitet, im Bunde mit den Denkwürdigkeiten 
Richelieu's, überrafchendes Licht über bie geheimften Seiten des 30jährigen Kriegs. 

Sonft genoß ih den Vortheil einige Werke gebrauchen zu können, bie erſt feit 
dem Erfcheinen ver erften Auflage meines Buchs veröffentlicpt worden find. Den 
Anfang des 16. Jahrhunderts unterfucht eine Schrift Karl Hagen’, welche den 
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Die drei Reiche des feandinavifchen Nordens, Schweden, Dänemark, 
Rorwegen, lange durch Kriege getheilt, waren im Jahre 1397 durch einen 
Staatsvertrag geeint worden, welcher von der Stadt, in ber er abgefchloffen 
wurde, den Namen Calmarer Union trägt. Bermöge biefes Vertrags follte 
die Thronfolge in den drei Ländern dem in Dänemark regierenden Haufe 
justeben, wenn letzteres ausftürbe, von den Ständen Schwedens, Dänes 
marks und Norwegens gemeinfchaftlich ein neuer König gewählt werden. 
Jedem einzelnen Reiche wurden feine Freiheiten, Borrechte und Regierungs⸗ 
weiſe vorbehalten. Allein das Sefammtlönigthum, welches die Calmarer 
Unien zu fchaffen beabfichtigte, fam für Schweden nie zur Reife. Dem 
tiniihen Haufe blieb nur der Name der fchwedifchen Krone, die Kraft des 
Reziments war in ben Händen hoher Beamten, welche der Adel unter dem 
Titel von Reichsverwefern wählte und die ihre Würde lebenslänglich be: 
hielten. Drei Männer aus dem alten Gefchlechte der Sturen haben fi 
im Yaufe des 15ten und zu Anfange des 16ten Jahrhunderts ald Reichs⸗ 
verweſer Schwedens ausgezeichnet: Sten Sture der Xeltere, Swante Sture 
und Sten Sture ber Jüngere. Mit Gewalt behaupteten fie ſich gegen 
die Namen-Rönige zu Copenhagen. 

Ein Thronwechfel in Dänemark brachte eine Aenderung biefer Bers 
Kiltnifie bervor. 

Ehriftian II, der 1513 den daͤniſchen Thron beftieg, wollte aus ber 
Ealmarer Union Ernſt machen. Er verband fih zu Erreihung feines 
Zweds mit dem faum zuvor eingefegten Erzbifchofe von upſala, Guſtav 
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Trolle, einem vornehmen Clerifer, deffen Samilie durch große Güter, bie 
fie in Dänemark befaß, in das Unions⸗Intereſſe enge verflochten und durch 
alte Eiferfucht gegen das Haus der Sture erbittert war. Guſtav Trolle 
erhielt von Chriſtian II. das Berfprechen, daß er, fobald Schweden durch 
feine Hülfe unterjocht wäre, die Statthalterfchaft' des Reiches zu dem 
Erzbisthum hin empfangen folle, brachte viele Mitglieder dev höhern 
Geiſtlichkeit und einen bedeutenden Theil des Adels auf feine Seite, zog 
Dewaffnete zufammen und verfchangte fih in dem ſtarken Schloffe Städet. 
Es kam fofort zwilchen dem Anhange des Königs und dem bes Reichs⸗ 
verweierd, Sten Sture, zu einem Kriege, der mehrere Jahre mit ab» 
wechſelndem Glücke geführt ward. Sten Sture ertheilte im Srühling 1517 
einem jungen Anverwandten, Guftav Erihfon, aus dem Haufe Wafa, 
den Auftrag, das Schloß Städet zu belagern. Während diefer den Befehl 
vollftredte, Iandeten A000 Dänen unweit Stodholm, in der Abficht, den 
eingeſchloſſenen Erzbifchof zu entfegen. Der Reichsverweſer rüdte dens 
felben entgegen, ſchlug fie und nöthigte fie, die Flotte wieder zu befleigen. 
Nah dem Siege mußte fih der Erzbifhof Trolle an Guſtav Erichſon 
ergeben: er ward im September vor einen, von Sten Sture berufenen 
Reichstag geftellt, feiner Würden verluftig erklärt und in das Klofter 
Weſteräs eingefperrt. 

Im folgenden Jahre erfhien König Chriftian I. zum zweitenmale 
in Schweden an der Spipe eines Heeres und audgerüftet mit einer Bulle 
bes Pabfted Leo X., welche den Reichsverweſer und feine Parthei mit 
dem Banne bedrohte, wofern Sten Sture nicht dag zerflörte Schloß Städet 
auf eigene Koften wiederherftellen und dem Erzbifhof einen Schadenerfag 
von 100,000 Dufaten zahlen würde. Chriftian fchloß die Stadt Stodholm 
ein, Obgleich der Angriff unerwartet war, wehrten ſich die Bürger muthig 
und verfchafften dem Reichsverweſer, der fih Damals in Südermannland 
befand, Zeit, mit feinen Leuten anzurüden. Die Schweden waren an 
Zahl den Dänen überlegen. Chriftian beinahe ſchon umringt, wollte fich 
wieder einfchiffen, aber zu fpät. Bei der Brüde von Bränfyıfa fam eg 
am 22. Juli 1518 zur Schlacht, in welcher der junge Guſtav Erichfon 
das Reichspanner Schwedens trug. Die Dänen erlitten eine Niederlage, 
welche nur deßhalb nicht vollkommen wurde, weil fi ein großer Theil 
ihres Heeres fammt dem Könige vor Anfang der Schlacht auf die Schiffe 
gerettet hatte. Die Flotte konnte jedoch wegen widriger Wind nicht ab⸗ 
fegeln und mußte drei Monate auf der Rhede von Stodholm bleiben. 
Hiedurh entftand Noth auf den Schiffen, es fehlte an Brod, fogar an 
Waſſer, Seuchen und Hunger wütheten unter der Bemannung. In ber | 
Berzweiflung wagten die Dänen da und dort Landungen, wurden aber j 
immer wieder zurüdgetrieben. Um ſich aus dieſer peinlihen Tage zu 
erreiten, fnüpfte Chriftian I. Unterhandlungen mit Sten Sture an, Er’ 
verſprach perſönlich nah Stodholm zu kommen und fid) dort mit bem | 
Reichsverweſer zu vertragen, wenn man ihm Lebensmittel Liefern und 
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ſechs Geißel, die er namentlich bezeichnete, für feine Sicherheit ſtellen 
würde. Sten Sture gewährte Beides. Die Geißel wurden auf ein 
Boot gefeut; kaum hatte dafjelbe die offene See erreicht, als ihm ein 
banifhes Kriegsſchiff den Rüdzug abſchnitt. Da ſich eben ein günfliger 
Wind erhob, fegelte Chriſtian mit den Gefangenen, die er auf ſolche 
Weile in feine Gewalt befommen, nad) Dänemarf ab. Unter den ſechs 
Beißeln befand fih der junge Guſtav Erichſon. Durch den Treubrud 
des däniſchen Königs ſchien er für immer dem Dienfte feines Landes 
entzogen, in Wahrheit aber warb er dadurch gerettet; denn wäre er in 
‚Sweden geblieben, fo würde dag Stodholmer Blutbad auch fein Haupt 
gefällt haben. 

Chriſtian fann auf Rache. Das Jahr 1519 verging unter Krieges 
rũſtungen. Mitten im Winter von 1519 auf 1520 brach der dänifche 
Feldderr Otto Krumpe in Schweden ein. Sten Sture fonnte dem über: 
fegenen Feind nur 500 regelmäßige Soldaten und 10,000 Bauern 
migegenjegen. In einem Gefechte auf dem Eife des Sees Afunden 
verwundet, ftarb Sten Sture den 3. Febr. 1520, während er in feinem 
Sälitten nach der bedrohten Hauptftadt eilte. Das Land ergab fi dem 
Eieger, nur Stodholm, durch Sten Sture's Wittwe, Chriſtina Gyllen⸗ 
Yierna, vertheidigt, Teiftete bis zum Herbfte muthigen Wibderftand, 

Indeffen war König Chriftian I. ſelbſt nah Schweden gefommen. 
Mit ihm knüpfte die Wittwe Unterhandlungen an, die zu einem erwünfchten 
Ziele zu führen ſchienen. Den 7. September 1520 hielt Ehriftian II. 
feinen Einzug in Stodholms Mauern. In der Cathebrale empfing er, 
nachdem er die hergebrachten Rechte und Freiheiten Schwedens beftätigt 
hatte, den Segen, der Friede wurde verkündet, des Gefchehenen follte von 
nun an nicht mehr gedacht werden. Die Krönung des neuen Könige ward 
auf einige Monate verfchoben, weil dringende Geſchäfte Chriftian nad 
Zinemarf zurüdriefen. Er begab fih nad Copenhagen. Dort gedieh 
ein fürchterlicher Plan zur Reife. Den Räthen des Könige ſchien es 
anmöglich, bei dem alten Haffe zwifchen Dänen und Schweden das neus 
oberte Rand ohne ein großes ftehendes Heer zu beherrfchen, das hins 
Mederum glle Einfünfte des Reiche verichlingen und dadurch Die Eroberung 
unräg machen würde. Daher ging ihr Beſchluß dahin, man müffe zur 
Ausrottung der angefehenften Männer fehreiten; feiner Häupter beraubt 
werde Das gemeine Volk Gehorſam lernen. 

Ende October erſchien Chriftian II. wieder in Stodholm. Mit großer 
Pracht ward die Ceremonie der Krönung vollzogen. Der König verbarg 
bie Anfchläge, die er im Herzen trug, unter der Madfe wohlwollender 
Sreundfichfeit gegen feine neue Unterthanen. Plötzlich aber änderte ſich 
die Scene. Am dritten Tage der Feflichfeiten, die auf die Krönung 
folgten, während eben die angefehenften Männer der Stadt im Schloſſe 
von Stodholm verfammelt waren, wurden plöglich die Thore befjelben 

' gefhloffen. Alsbald trat der Erzbifhof Trolle mit einer Klage auf über 
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er einen Reichstag in der Stadt Wadftena. Siebenzig adelige Schweden, 
die feit furzem die dänifche Parthei verlaffen hatten, nebft vielen Andern 
ws allen Ständen befuchten diefe Verſammlung: fie bot Guflay bie 
Rrone an. Er verweigerte die Annahme, worauf ihm alle Anwefenbe 
Treue und Gehorfam als dem Reicheverweier Schwedens ſchwuren. 
Dies war bie erfte Öffentlihe Erklärung bes Adels für feine Sache. 

Zwei Monate nad dem Sturze feines föniglichen Gegners, im Juni 
1523, berief Guftav eine andere Reiheverfammlung nad Strengnäs. Hier 
erfchienen Geſandte des neuen bänifchen Herrfchers Friedrich I. mit dem 
Verlangen, daß ihr Gebieter,, der Salmarifhen Union gemäß, aud im 
Schweden anerfannt Werden möge. Die fchwebifhen Stände antwors 
teten mit einer Königswahl, die auf Ouftav Erichfon, den Befreier des 
Landes, fiel. Guſtav weigerte fi abermal eine gute Weile, die Wahl 
anzunehmen. Er wollte die anwefenden Herren vom Adel fühlen laffen, 
bag nicht er Schwedens, fondern dag Schweden feiner bedürfe. Zulegt 
willigte er ein und wurde ald König Guſtav I. ausgerufen. 

Indeſſen herrfchte in dem belagerten Stodholm der äußerfte Mangel, 
die Befagung mußte Ende Juni capituliren. Calmar war ſchon im 
Mai übergegangen. Die füdlihen Provinzen des heutigen Schwedeng, 
Schonen, Bledingen, Haland blieben den Dänen, aber im Norden, fo 
wie in Finnland befaßen Iegtere feinen Fußbreit Erde mehr. Am Tage 
vor dem Zohannigfefte hielt Guſtav Wafa I. feinen Einzug in die Haupts 
ſtadt Stockholm. Er zählte damals zwifchen 20—30 Jahre: fein Alter 
it nicht genau befannt. Neuere Nachrichten nennen bag Jahr 1490 als 
fein Oeburtefahr, die älteren find ungewiß, fie ſchwanken zwifchen 1490, 
1495, 1496 und 1497. 

Die Umftände brachten es mit fih, daß der ſchwediſche Adel, ſelbſt 
wenn er gewollt hätte, an der Bewegung, welche den jungen Wafa groß 
machte, wenig oder feinen Antheil nehmen konnte. Die Häupter ber 
alten Geſchlechter waren ja im Stodholmer Blutbade gefallen. Das 
Bolf, der Bürger und insbefondere der Bauernftand hatte Alles gethan, 
ihm verbanfte Guſtav feine Krone. Mit gutem Bedacht wählte er daher 
bie Worte zu feinem Wahlſpruch: Alles dur Gott und Schwedens 
Bauernfhaft. 

AS die Empörung in Schweden ausbrach, hatte ber Witteberger 
Mönd bereits den Kampf gegen das Pabſtihum begonnen. Mehrere 
Gründe wirkten zufammen, dag Guſtav fofort für Luther Parthei nahm. 
Die glüdlihe Umwälzung, weldhe ihn auf Schwedens Thron erhob, 
war, wie wir ſahen, ebenfofehr gegen das Anfehen des Stuhles Petri, 
wie gegen die däniſche Krone gerichtet, Luther und Guſtav Wafa hatten 
daher am Pabfte einen gemeinfchaftlihen Feind. Außerdem vermochte 
eine Triebfeder der ftärfftien Art den jungen König fih für eine Lehre 
zu erflären, weldhe bag Eigentbum ber Kirchengüter den Fürften ver: 
bieß. Bei feiner Thronbefteigung fand er den Schag leer, die Kron⸗ 
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te verfchleudert. Drei Monate nad dem Einzug in Stodholm 
auf einem Jahrmarkte zu Wefteräg vor dem verfammelten er 
Ueberfiht des öffentlichen Vermögens: 960,000 Marf habe 
'ofet, zu deren Aufbringung er, der König, gendthigt gewefen 
n große Schulden zu flürzgen. Die Forderungen der Lübecker 
ch auf 68,000 Marf für geleiftete Dienfte und Waaren, nebft 
° für baare Vorihüffe. Dagegen betragen die laufenden 
sen Einkünfte der Krone blos 24,000 Marf. Wie nun helfen? 
su Bafa verfiel auf denfelben Gedanfen, den damals viele deutfche 
rm mit Nachdrud verfolgten: an den Gütern ber Kirche follte ſich 
Haat erholen, Wirklich waren die Neichthümer der hohen Elerifet, 
erbältniß zu jenen Zeiten und der Armuth Schwedens, fehr bedeu- 
Zwei Drittheile des Grundeigenthums befanden ſich in ihrem Befige, 
fa Dritiheil blieb für den Adel, den König und dag Volk übrig. 
Sleihwohl bot der Verſuch, die Krone auf diefe Art zu Fräftigen, 
ierigfeiten bar. Nicht nur hing die Maffe des Volks, deflen Ges 
Guſtav fchonen mußte, an den herfömmlichen Kircheneinrichtungen, 
m es ließ fi voraugfehen, dag ber Adel nie gutmwillig die Unter- 
ng eines Standes billigen werde, deſſen Reichthümer faft aus⸗ 
ih feinen Angehörigen zu gute famen. Denn die hoben geiftlichen 
a, die Bifhofs-Stühle, die Abteien fielen in Schweden, wie im 
wa Europa, hauptſächlich den nachgebornen Söhnen der Geſchlechter 
Bufao beſchloß die weltlichen Herren dadurch für feinen Plan zu 
zen, daß er ihnen einen Theil der geiftlichen Beute in Ausſicht ftellte. 
Mit großer Schlauheit und nicht ohne Tange Vorbereitungen legte 
ad ans Werf. Noch vor feiner Erhebung fand er in Briefwechfel 
uther, auch befanden ſich bereits in Schweden einige Theologen, 
: Wittenberg ſtudirt hatten. Der König fette zwei derfelben-, bie 
er Olaus und Laurentius Petri, jenen zum Prediger in Stodholm, 
zum Profeffor in Upfala ein. Der Biſchof von Linköping, Brask, 
Jyaupt der katholiſchen Parthei, widerfprah und forderte, geftügt 
nen Brief Pabſt Adrian’g VI., Einführung der Inquifition in allen 
ümern, und Berbot der Schriften Luther's; er ward zur Ruhe ver- 
. Bald zeigten fih Bewegungen unter den Einwohnern ber Stäbte 
ınften der neuen Lehre; zu Upfala ließ Guftav an Weihnachten 
eine öffentlihe Difputation für und wider die Reformation halten, 
eine derbe Sprache gegen das Pabftthum geführt ward. Um zu: 
von einer andern Seite her audzugreifen, hielt der König um 
e Zeit die Geiftlichfeit zu außerordentlichen Beiträgen für bie 
foflen an. Die Kirchen mußten Silber, die Bifchöfe einen guten 
ihrer Zehnten hergeben, in die Klöfter wurden Soldaten verlegt, 
Unterhalt die Mönche zu beftreiten hatten. Diefe Neuerungen er- 
ı nicht ohne Widerfiand. Zwei Bilchöfe, die Guſtav vor Kurzem 
st hatte und auf deren Gehorfam er rechnete, bearbeiteten das 
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Bott wider ihn. Guſtav fehte fie ab und Tieß, als fie erſt nach Dal 
farlien, dann nad Norwegen flohen, ihre Auslieferung verlangen. D 
Erzbifhof von Drontheim im nördlichen Norwegen, an welchen ſich d 
König deßhalb gewendet hatte, war ſchwach genug, fie der Rache Ouftav 
preiszugeben. Sie wurden nun nah Stodholm gebracht, vor Gert 
geftellt, zum Tode verurtheilt und im Februar 1527 enthauptet. 

Im Sommer beflelben Jahres führte Guſtav unter dem Eindru 
bes Schredeng, den dieſe graufame That erregte, einen Haupiftreid. { 
berief eine Reichsverſammlung nad Weſteräs, bei der A Biſchöfe, vi 
Geiſtliche, 15 NReicheräthe, 129 Edellente, 32 Bürger, 14 Bergleu 
105 Bauern erfohienen. Dem Adel war vorher angedeutet worden, d 
er einen Theil von der Beute befommen werde, wenn er mit dem Könl 
flimme. Guftav zählte deßhalb auf ihn. Bor Anfang der Verhar 
ungen erfuhr die Geiftlichfeit eine fymbolifhe Demüthigung. Der Kör 
gab den Ständen ein Gaftmahl. Als die Bilhöfe nad altem Brauı 
bie erſten Plätze um den König einnehmen wollten, rief Guſtav den hob 
Adel in feine Nähe, den Bifchöfen wurden ihre Pläge unten bei d 
niedern Edelleuten, Bürgern und Bauern angewiefen. Am folgend 
Morgen verfammelten fi bie Priefter in einer Kirche bei verfchloffen 
Thüren und unterzeichneten zum Voraus eine Berwahrung gegen jet 
Angriff auf die Rechte des Klerus. Doch hatten fie nicht den Mu 
mit diefem Aktenſtück öffentlich aufzutreten; fie verſteckten es unter d 
Fußboden der Kirche, wo ed nad 15 Jahren aufgefunden wurde, 

Guftav’s Kanzler eröffnete die Landtagsverhandlungen mit efr 
wohldurchdachten Rede: „Stets fey den Negenten bes Reiche von d 
Bifhöfen getrogt worden, und auch jegt verſuchen eg letztere wieb 
indem man den König befchuldige, Kegerei zu verbreiten. So Fön 
das Regiment nicht fortdauern, entweber müfle man ber Krone ein du 
die Zeitumftände nöthig geworbenes höheres Einfommen zufihern, u 
dem verarmten Abel, was feine Ahnen aus Kinfältigfeit den Mönd 
gefchenft, zurüdgeben, oder ſey Guftav bereit, der Krone zu entfagen u 
fi) für die Ehre eines Regiments, wie bisher, zu bebanfen.” 

Nachdem dies vorgelefen war, verlangte der König Antwort v 
dem Herrenftande und den Biſchöfen. Der ältefte im Reichsrathe, Jönſi 
erhob fi) und winfte dem Bifchofe von Jönkoping, Brask, zu ſprech 
Diefer fagte, „er wiſſe zwar wohl, welde Treue er dem Könige ſchul 
boch fey er und fein Stand aud der Kirche und dem Pabfte verpflich 
und fönne, ohne Einwilligung des heiligen Vaterd, weder zur Ver« 
derung der Lehre noch zur Verfümmerung der Kirchengüter feine 2 
flimmung geben.” 

Den Widerfpruch der Bifchöfe hatte Guſtav erwartet, aber ni 
dag der hohe Adel im gleichen Sinne fprechen werde. Ald er die wı 
lihen Herren um ihre Meinung fragte, antwortete Jönfon im Nan 
feines Standes: „er wiſſe Nichts befferes.” „Wenn es fo il,“ rief r 
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and, „mögen wir nicht mehr König feyn, und fordern Das 
‚ was wir von unferem väterlichen Erbgut für das Land ver- 
haben. Ale Laften ladet man und auf den Hals, Ihr alle wollet 
Inig meiftern, Mönde und Kreaturen fest Ihr ung über das 
‚und für al unfer Bemühen zu eurem Wohl Haben wir feinen 
Lohn zu erwarten, ald dag Ihr es gerne fähet, wenn ung bie 
Benide fäße, obgleich Feiner von euch den Stiel ſelbſt anfaflen 
Ber wollte unter folhen Bedingungen König fein.“ Wit diefen 
ı verließ er die Berfammlung. 
ıf die Entfernung bes Königs herrichte zuerft Stille, dann Flüftern, 
irm. Die Partheien fonderten fih. Die Anhänger des Könige 
auf das Schloß, die Priefter mit einigen des hohen Adels ber 
ih in das Haus des Reichsmarſchalls Jönſon. Die Geiftlichfeit 
ihre alte Macht wieder errungen zu haben. Aber ed ging anders. 
nädhftfolgenden Berfammlung, während der Adel noch unfchlüffig 
ad ein Theil diefes Standes zum König, ein anderer zur Geift- 
hinneigte, erhub fi der Spreder des Bürgerflandes und rief: 
rger würden ed mit dem Könige halten und für den Dienft bes 
- forgen. Die Bauern ſchloßen fih den Bürgern an. Nun vers 
e Geiftlihen den Muth. Einer der Bifchöfe, ein gutmüthiger 
Eommar, erklärte, es fey nicht fo gemeint, als wollten bie 
' sum Nachtheil des Staats ihren Reichthum für fih behalten. 
enügte der föniglihe Anhang die Schwäche des Clerus. Unter 
rwande, „damit der Reichstag fehen fünne, wer Recht babe,” 
rn Religionsgefpräcd veranftalte. Olaus Petri und der Dom: 
Halle diputirten vor der Berfammlung einen ganzen Tag mit 
r; der Yestere antwortete Anfangs Tateinifh, bis das Volk ihn 
, wenn er nicht die Mutterfprache gebrauchen würde. Am dritten 
weten die Priefter den Widerftand aufgeben, denn die Bürger 
uern drehten Alle todt zu fehlagen, die es nicht mit dem Könige 
Jegt ward cine Deputation an den König abgefandt, der fich 
en mit feinen Kriegsoberften auf dem Schloſſe vergnügt hatte. 
n bad Gefuch der Stände, die Regierung wieder annehmen zu 
vorgetragen ward, gab er harte abjchlägige Antwort. Dreimal 
bie Bitte durch neue Deputirte vorgebradht, zulegt mit Fußfall 
ränen, ehe er einwilligte. 
uftav feierte einen vollfommenen Triumph und feßte alle feine 
ıngen dur. Der NReichsbefchluß, der fie genehmigte, ward vom 
einigen Bürgern, Bauern und DBergleuten unterzeichnet. Die 
» durften nicht einmal mit unterfhhreiben, fondern in einer beſon⸗ 
hrift mußten fie erklären: „fie feyen es zufrieden, wie reich oder 
feine Gnaden der König haben wolle.” Die Befchlüffe fagten 
) gemeinfchaftliche Verpflichtung aller Stände, jedem Aufruhr zu 
hen, und die gegenwärtige Regierung wider innere und auswärs 
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tige Feinde zu vertheidigen; 2) Berechtigung des Königs, die Schl 
der Bifchöfe wegzunehmen, ihre Einfünfte, fo wie die der Kanoni 
nad Gutdünken zu befiimmen und über die Klöſter frei zu verfü, 
3) Berechtigung des Adels, wieder einzuziehen, was von feinem « 
und Eigenthbum feit dem Jahr 1454 an Kirchen und Klöfter gefom 
feye. Doch ward hieran die Bedingung gefnüpft, dag der Erbe d 
den Eidfhwur von zwölf Männern fein Geburtsrecht nachweifen mi 
4) Erlaubnig, daß die Prediger das reine Wort Gottes verfü 
gen bürfen. 

In einem weiteren Zufage zu diefem Afte ward verorbnet: ı 
geiftlihen Stellen dürfen in Zukunft nur mit Einwilligung des Kön 
befegt werden, dem König ftehe ed frei, unwürdige Priefter abzufchafl 
in weltfihen Dingen folle Die Geiftlichfeit unter weltlicher Gerichtsbar 
fteben; endlich folle das Evangelium (von dem Guſtav bereits 1! 
eine ſchwediſche Ueberſetzung hatte verfertigen Taffen), von dem Joham 
tage 1527 an in allen Schulftuben gelefen werben. 

Sogleich, nachdem diefe Beſchlüſſe gefegliche Formen erhalten hat 
wandte fih Guſtav an die anweſenden Bifchöfe und forderte ihre Schli 
für die Krone. Alle mußten geben, was der König verlangte. 
Klöſter wurden eingezogen, die bifchöflichen Einfünfte auf ein befi 
bened Maß herabgefegt, die neuen Iutherifchen Pfarreien mit ei 
Theil ihrer früheren Zehnten ausgeftattet. Die Kirche Schwedens 
ihr But befand fi in der Gewalt der Krone. 
| Man glaube nicht, daß die befiegte Fatholifche Parthei die Han’ 

ben Schooß legte. Mehrere und zum Theil gefährliche Aufftände bra 
vor und nach dem Reichstage von Wefteräs aus, indem das Boll 
einigen Provinzen, namentlich auch in Dalefarlien, für die geftü 
Geiftlichfeit Waffen gegen ben König erhob. Durch feine Thatkraft 
bielt jedoch Guſtav die Oberhand. 

Bald durfte er ed wagen, dem Herrenftande, der geftüßt auf 
oben angeführte Beſtimmung von Wefteräs, eine Maffe Kirchengüter 
fi geriffen hatte, die Beute wieder abzufagen. Im Jahre 1538 er 
er das Geſetz, dag Niemand geiftliche Befigungen behalten bürfe, 
habe denn fein Recht dazu vor dem Könige erwiefen. Guſtav ſch 
damals Briefe an Adelige, worin es unter Anderem hieß: „Gü 
Höfe und anderes Eigenthum der Kirche, Klöfter und Präbenden 
entwenben, dazu feyd ihr Alle gar fehr willig und bereit, und bag nei 
ihr Chriſtenthum und evangelifhe Lehre!” Diele Ländereien, die 
ben Herren in Befig genommen waren, famen auf diefe Weife wit 
an die Krone zurüd, auch andere nugbare Rechte, welche der Adel 
in den Zeiten der Calmarer Union über die Bauern angemaßt br 
ſchlug Guſtav nieder. 

Bis 1540 war nichts über die Thronfolge feſtgeſetzt. Dem 
Guſtav gegründeten Gebäude fehlte der Schlußſtein, an deſſen Einfüg 
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Bea denfen konnte, nachdem feine Herrfchaft völlig befefligt war. Auf 
Reichstagen, die in den Jahren 1544 bie 1547 zu Derebro, 
und Weſteräs gehalten wurden, vollendete er das Werf der 
feines Haufes. Die vier Stände bes Landes: der Adel, die 
Geißlihlet, welche jetzt nicht mehr blos durch Bifchöfe, fondern aud 
vertreten war, die Bürger und Bauern erfannten ben 
Gruufeg an, daß die fchwedifche Krone hinfort nad dem Erſtgeburts⸗ 
zul an die männlichen Nachlommen des Wafaftammes übergehen folle. 
Geſez führt den Namen der Erbvereinigung von Wefteräs. 
Nachden der erſte Wafa während einer nicht ganz vierzigjährigen 
Schweden von fremdem Joche befreit und auf den Trümmern 
Kirchenmacht ein neues proteftantifches Herrſcherhaus gegründet 
Pate, Rath er den 29. September 1560, eine gefüllte Schatfammer, 

einen bar Handel und Drdnung blühenden Staat hinterlaffend. Die 
Buhänglichkeit der niedern Stände folgte ihm ins Grab. Der Adel da⸗ 
gegen theilte diefe Zuneigung nicht und zwar aus begreiflichen Gründen, 
Hatte er niht durch Guſtav Wafa feine alte Unabhängigfeit und eine 
Mafe uupbarr Rechte verloren! war nicht durch die Einziehung ber 
Nirchengũnt, deren Genuß vormals hauptfächlich nachgebornen Söhnen 
des Wels zulam, vor andern diefer Stand betroffen worden! Auch 
werheifee deſelbe feine Unzufriedenheit über Guſtav's Erfolge keineswegs. 
Ju einen Buche, welches der Reichsrath Peter Brahe, ein Schwefter- 
Sofa Cal Rafa’s, ſchrieb, fiehet 1) folgende Stelle: „Welch' große 
Sreiheiten und Privilegien ehemals Ritterſchaft und Adel hier im Reihe 
Befaßen, davon wiffen jegt Faum Wenige noch etwas zu fagen. Zu jener 
Zeit genohen geiftliche und weltliche Herrn Fönigliche Rechte über ihre 
Bazern. Da that jeder Ritter Dienft nad feinem Willen und Beques 
men, und hatte gute Zeit fih zu vüften, und wo ber Zug weiter ging 
‚08 bis an die Gränze, mußte die Krone den Schaden an Roß und 
Boan eriegen. Dazu hatten die Näthe des Reiche und andere vor⸗ 
Hape Männer großen Unterhalt an Land und Lehen von der Krone, 
ud außerbem freie Bezirksgerichte (die ein großes Einkommen für den 
Bel waren, weil er die Geldbußen einziehen durfte). Aber feit 60 Jahren 
heben Wir ſolche Freiheit verloren und die Anforderungen an ung find 
mer frenger geworben.” — Dan merfe wohl, daß mit jenen 60 Jahren 
er Regierungsantritt Guſtav's I. gemeint ift, denn das obengenannte 
sh wurde im Jahre 1585 verfaßt. . 

Unter folchen Umftänden darf eg nicht überrafchen, daß während ber 
ei nächften Regierungen der Herrenftand große Anftrengungen machte, 
ı das Werk des erfien Wafa umzuftürzen, oder, was hiemit gleich 
eutend, die Zuftände des Zeitalters ber Calmarer-Union wieder herr 
tellen. 


ı) Die Stelle abgebrudt bei Geijer, Gefchichte von Schweden II, 236. 
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Guſtav Wafa hinterließ männliche Nachkommenſchaft aus zu 
verfchiedenen Ehen. Das erftemal heirathete er im Jahr 1532 : 
Drinzeffin Katharina, Tochter des Herzogs Magnus von Sachfen-Lauı 
burg. Sie gebar ihm 1533 feinen erften Sohn, Erich, und flarb gi 
Jahre fpäter. Die zweite Ehe ging Guſtav 1536 mit Margare! 
Lejonhufvud, der Tochter eines im Stodholmer Blutbad umgefommen 
Reichsraths, ein. Diefe Margaretha gebar ihm drei Söhne, Yoheı 
Magnus, Karl, von denen der mittlere in feiner Jugend flarb, bie gı 
Andern nad einander regierten. In feinem Teftamente hatte Guftav i 
Erfigeborenen Erih zum Thronfolger beftimmt, zuglei aber Joha 
zum Herzog von Finnland, Magnus zum Herzog von Oftergothlai 
Karl zum Herzog von Südermannland eingefegt. Wichtige Theile I 
Reichs waren fomit an verfchiedene Befiger zerfplittert, und wenn Er 
auch den königlichen Namen über das Ganze trug, fo befaßen doch! 
Herzoge große Macht in ihren Provinzen. 

Aus mehreren Umftänten erhellt, daß Guſtav Waſa diefe Ano— 
nung, welche unter andern Berhältniffen ein politifher Fehler gewe 
wäre, mit Bedacht traf. Er hielt es für ein Fleineres Uebel, dag Ex 
Eiferfucht gegen feine Brüder hege, ald daß die jüngeren Prinzen, we 
fie unverforgt blieben, den Umtrieben des unzufriedenen Adels in 
Hände fielen. Gleichwohl wurde letztere Folge nicht abgewendet. 

Erih war ein Herr von heißem Blute, mittelmäßiger Yaffın: 
fraft und mit ber Neigung zum Wahnſinn behaftet, welche ſeitdem 
manden Gliedern des Waſaſtamms bemerft worden ifl. Die re 
Ausftattung feiner Brüder fchmerzte ihn, doc wandte fih fein G 
Anfangs nicht ſowohl gegen die Jüngeren, Magnus und Karl, von de 
der Iestere, bei Guſtav's Tode ein fleiner Knabe, allein des Vaters 
geerbt hat, als gegen Johann, der damals 23 Jahre zählte. Das Mißtras 
wuchs durch die Verheirathung des Herzogs. Johann vermähfte | 
nämlich im Jahre 1562 mit der Prinzeffin Catharina Zagellonika, 4 
Schwefter des Königs Sigismund II. von Polen, einer eifrigen Katholil 

Diefe Verbindung war das tief angelegte Werf zweier Partheii 
die fih die Hand gereicht haben. Auf der Schweden gegenüber] 
legenen Südküſte des baltifhen Meeres verwaltete feit der Mitte N 
16. Jahrhunderts die Bisthümer ulm und Ermeland Stanigleı 
Hoftus, ein ausgezeichneter Elerifer, den wegen feiner Verdienſte um ! 
katholiſche Kirche Pabft Pius IV. im Februar 1561 mit dem Purp 
fhmüdte. Hoſius, der fein ganzes Leben und die Hilfsmittel ein 
reichen erfinderifchen Geiftes dem Gedanfen der Wiederherftelung % 
alten Glaubens widmete, fammelte eine Reihe gleichgefinnter Gehifft 
namentlih Mitglieder des eben aufblühenden efuitenordens um f 
und wandte feine Anftrengungen nächſt Polen, welchem Reiche I 
beiden ebengenannten Bisthümer angehörten, dem benadhbarten Sc 
ben zu. Er und feine Mitarbeiter, die Jefuiten, erfannten, daß of 
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e eined mächtigen Standes Schweben nicht wieber für bie katho⸗ 
irche gewonnen werden könne. Sie richteten ihre Augen auf 
1, ber durch Einführung der Reformation bie oben erwähnten 
Beriufte erlitten hatte, und es muß ihnen gelungen fein, mehrere 
in ihren Kreis zu ziehen. Folgender Plan warb entworfen: 
ebifche Herrenſtand folle dahin wirfen, baf ein ihronberechtigter 
25 dem Waſaſtamme eine polnifche Rönigstochter heiraihe, fi 
ihm Anvermählten für den alten Glauben fiimmen, und au 
uhfommenſchaft in dem Tatholifchen Bekenntniſſe erziehen laſſe. 
bies glüden, fo wolle man weiter Borforge treffen, daß ber 
Iher Ehe bei naͤchſter Erledigung der polnifchen Krone zum 
er erwählt, und daß ihm zugleich in dieſem Falle zur Bedingung 
werde, feinen Koͤnigsſitz nicht in Stockholm ſondern in Warſchau 
agen. Geſchehe letzteres, ſo beſitze Schweden wieder wie in 
en der Calmarer Union einen König jenſeits bes Meeres und 
I könne walten wie in ben guten alten Tagen. 
e beabfihtigte Ehe Fam zu Stande; aber König Erich behanbelte 
als ein Stantsverbreihen. Auf feinen Befehl warb Herzog 
1563 fammt der Neuvermählten in Finnland verhaftet und 
hweden abgeführt. Ein vom Könige niebergefehtes Bericht vers 
‚Bea Herzog zum Tobe, doch Hatte Erich nicht den Muth, das 
ie wüliteden. Er flug ber Gemahlin Johann's vor, fih vor 
Baiten zu irennen nnd verſprach ihr, wenn fie einwillige, Frei⸗ 
) färftfichen Unterhalt auf einem Schloße. Catharina wies dies 
a mit Beratung zurüd, fie ging mit ihrem Manne in bem 
Bier Fahre ift fie dafelbft geblieben und hat in der Gefangen 
zen erſten Sohn, Sigismund, den nachmaligen König von Polen 
Heind Guſtav Adolph’3 geboren. Während derfelben Zeit trieb 
Johann faft nichts als Theologie, unter der Leitung ber beiden 
se feiner Gemahlin, Johann Herbfi und Joſeph Albert vertiefte 
in das Studium der Kirchenväter, was zur Folge hatte, daß er, 
den Kerker verließ, im Herzen dem katholiſchen Glauben anhing. 
mlihen Glauben wurde auch fein erfigeborener Sohn Sigis⸗ 
rzogen. 
ejenigen, welche die Ehe Johann's mit der Polin herbeigeführt 
vergaßen ihn in feiner Bebrängnig nicht. Sie fuchten bie öffent« 
teinung zu feinen Gunften aufzuregen. Darüber wuchs ber 
m des Könige mehr und mehr. Erich wüthete erſt gegen Niebere, 
ud gegen Hohe bie er im Verdachte hatte, daß fie ihm abge» 
eien. Biele Schweden wurden hingerichtet. @efoltert durch 
und das Bewußtfein feiner Graufamfeit verfiel Erih im Mat 
n Wahnſinn, welcher, als wieder einiges Licht in das Dunkel 
Seele fiel, der Reue Plat machte. Auf Bitten des Jüngften Bruders 
der indeß zum Süngling berangereift war, gab er im Ortober 1567 








16 I. Buch. Gapitel 1. 


ben gefangenen Johann Los. Im Juli des folgenden Jahres vermäh 
fih Erich mit feiner bisherigen Geliebten Catharina Mäng, einer C 
poralstocdhter. Diefer letztere Schritt befchleunigte den Sturz bee U 
glüdlihen. Die Herzoge Johann und Karl konnten es nicht ertrag 
daß ihnen durch Nachkommenſchaft aus folcher Ehe die Ausficht auf: 
Thronfolge abgefchnitten werden folle. Gemeinſchaftlich empörten 
fih gegen Erih und zwangen ihn im Herbfte 1568 ſich zu ergeb 
Er ward der Krone verluftig erklärt, in mehreren Kerfern herum, 
fhleppt, aufs härtefte behandelt, zuleut, da fortwährend Verfchwörung 
zu feinen Bunften angezettelt wurden, auf des Königs Johann Bef 
den 26. Februar 1577 nach neunjähriger Haft vergiftet. 

Gleich nad Erich's Sturze hatte Johann den Thron beftiegen, al 
fein Bruder und Mitverfhworner Karl behielt außer dem Herzogthi 
Sübdermannland, das ihm Guftav Wafa hinterlaffen, großen Einfluß ı 
bie Berwaltung des ganzen Reihe. Der neue König eilte feine V 
bindlichfeiten gegen Die zu erfüllen, welche ihn bisher geleitet hatten. 4 
erften Früchte pflüdte der Herrenftand. Johann II. gab dem Adel ti 
von Guſtav Wafa befhränfte, von Eric) aufgehobene Recht zurüd, 
gerichtlichen Geldbußen von feinen Pehenbauern einzuziehen. Außerd 
wurde ber Roßdienſt, den der Adel ald Hauptpfliht gegen die Krı 
im Kriege leiften mußte, anfebnlid vermindert. Die Tehensbauern 
Herren follten ferner, von allen Frohnen für die Krone befreit, nur ı 
eine Meile Entfernung von den Höfen ihren Grundherren zum Kriegedien 
verpflichtet fein, und nur die Hälfte von Dem, was die Kron⸗ a 
freien Bauern an allgemeinen Abgaben Ieiften mußten, bezahlen bür 

Die nächſte Sorge des Könige war, dem Glauben, ben er 
Gefangener Tieb gewonnen, in feinem Erbreiche den Sieg zu verfcha] 
Nicht ohne Gefahr Fonnte dies bemwerfftelligt werden, weil das Volk 
dem von Guſtav Wafa eingeführten Lutherthum bieng, und weil 
von Guſtav Wafa eingefegte erſte lutheriſche Erzbiſchof Schwedt 
Laurentius Petri großen Einfluß befaß. Der König mußte fi deßh 
Anfangs mit Teifen Vorbereitungen begnügen, aber faum war ber & 
Laurentius Petri 1573 mit Tod abgegangen, als Johann deutlicher 4 
feinen Abfichten hervortrat. An die Stelle des Verftorbenen beförde 
er deflen Eibam Laurentius Gothus einen einfältigen Mann, ber: 
die Möglichkeit der Verſöhnung beider Neligionspartheien dur ein 
theologifchen Mittelweg glaubte. Der Neuerwählte mußte 17 Arti 
unterzeichnen, worin die Herftellung der Klöfter, Verehrung der Heilig 
Fürbitte für die Todten, Wiederaufnahme der alten Fatholifchen Ge 
monien ausbebungen waren. Er wurde 1575 mit bierardhifchen Pru 
geweiht. Im folgenden Jahre famen zwei Sefuiten aus Löwen, Florent 
Feyt und Laurentius Norwegus nad) Schweden; auf Befehl des Ho 
verbargen fie ihren Glauben und wurden in Stodholm als Tuthera 
empfangen. Sie ließen ſich als Lehrer bei dem neuen geiftlihen Se 
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um, das Johann eben in ber Haupiſtadt eingerichtel, melden, unb 
ven angensumien. Alle Geiftlihen in Stodholm erhielten Befehl, 
Berlefungen zu befuchen. In denfelben beriefen fie. fi auf die 
Wien der Reformaioren, aber fo, baß fie nur zweideutige Stellen 
heben und Widerſprüche nachwiefen. Der König ſelbſt orbnete 
he Difpuiationen an, an benen er in eigener Perfon Theil nahm - 
Kıpgen den Pabſt Ioszog, ſich aber ſogleich widerlegen ließ. lm 
Fi geſchahen viele heimliche Bekehrungen. Johann feinerfeits 
kb on den damaligen Pabſt Gregor XIII.: der heilige Vater möge 
ben, deß die Prieſter in der katholiſchen Meſſe bis auf Weiteres 
Sursfang ber Heiligen und die Fürbitte für bie Todten flille Iefen. 
reiß verwarf jeboch biefe Heuchelei unb ermahnte den König, 
Rien fatpoliichen Glauben zu befennen, wenn es ihm Ernſt damit fei. 
Babe that Johann einen Fühneren Schritt. Im Jahre 1576 ver 
Mh er eine neue Liturgie, ſchwediſch und latein, welcher das vom 














minigen Concil kurz zuvor gut geheißene Meßbuch zu Grunde 
Bwer. Das Bolf nannte diefelbe gewöhnlich des „Könige Johann's 
u 





Od.” As fie aber in ben Kirchen eingeführt werben follte, 
Fe Rur der Erzbifhof von Upfala und der Bifchof 
, Erasmus Nikolai, früher Johann's Hofprediger, hießen 








* Allein der König benützte dieſen Widerſpruch, um den 
ber Oewalt des Erzbifchofs, feines Werkzeuge, zu unters 
t, er erflärte: es fey Pflicht der ſchwediſchen Geiſtlichkeit, dem 
yeliten, als ihrem geiftlichen Bater, zu gehorchen, und um dieſem 
mehr Nachdruck zu geben, verordnete er einige Zeit fpäter, daß 
3 der Biſchöfe nicht mehr von den GBeiftlihen der Stifte ab⸗ 
‚ fondern unter Mitwirkung des Primas von Upfala und feines 
teld erfolgen folle. inwilligung in bie Liturgie wurbe die erfte 
ung einer jeden geiftlichen Beförderung. Die Folge hievon war, 
r dem Reichstage des Jahrs 1977 mit Ausnahme zweier Pro- 
von Upfala, einiger Stodholmer Pfarrer und der Bifchöfe von 
is und Finföping, alle übrigen Geiftlichen die Fönigliche Liturgie 
en. Die Widerfpenfligen wurden ihres Amtes entſetzt, fie fanden 
flucht bei dem Herzog Karl von Südermannland. 

r3 nad Erfcheinen des „rothen Buchs” im Herbfte 1576, ſchickte 
zwei Geſandte, feinen Sefretär Fecht und den General Pontus 
zardie mit dem Anfuchen nah Rom: ber heilige Baier J 
Wiederherſtellung der katholiſchen Religion im Norden 

ebete anſtellen Iaffen, jedoch ohne den Namen von Schweden ju . 
; er möge ferner geflatten, daß die Meſſe halb ſchwediſch —* 

daß die Bifchöfe in Majeſtätsverbrechen vom Könige gerichtet wm 

iß feine Anfprüche auf die eingezogenen Kirchengüter gemacht, baß 
fterehe nachgeſehen werde, daß endlich ber König ohne Suͤnde auf 
ver, Guſtav Adolf. Ste Aufl. 2 


gut, alle andern Kirchenhäupter verweigerten ihre Zus - 
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fo Lange am Gottesdienfte der Keger Theil nehme, bis nach und na 
ber fatholifche Glaube wieder im ganzen Lande herrfchend fein würbe, 
Der römifche Hof war weit entfernt, ſolche Bedingungen einzugehen 
Doch hielt er die Unterhandlung im Gange, und ſchickte den Sefuitel 
Poffevin, unter dem Namen eines Faiferlihen Gefandten, nah Schweben 
Der König foll bei ihm 1578 heimlich zur katholiſchen Kirche überge 
gangen fein. Gewiß ift, daß Johann mehr und mehr die Maske u 
warf: alle Stellen im ſchwediſchen Pfalter, welche gegen ben Pal 
. lauteten, wurden getilgt, Luther's Catehismus in den Schulen abg 
ſchafft, und dafür ein Auszug des kanoniſchen Rechts als Richtfchum 
für die Landesfirhe eingeführt. Der im Jahre 1579 dur den Tl 
bes Raurentius Gothus erledigte erzbifhöfliche Stuhl war einem Kathe 
liken zugedacht und blieb viele Jahre unbeſetzt. Sefuiten famen unin 
mancherlei Verfleidungen ind Rei und traten immer offener heraus ü 
ihren Predigten. Eine Menge ſchwediſcher Jünglinge wurde ing Aus 
land geſchickt, um in katholiſchen Anftalten erzogen zu werben. Dis 
Königin Katharina ſchenkte in ihrem Teftamente zu biefem Zwede 10,000 
Reichsthaler an das Sefuiten-Collegium zu Braunsberg in Preußen, 
Im Jahre 1583 ftarb jedoch diefe Fürftin, und mit ihrem Tod 
erfaltete Johann's Fatholifcher Eifer. Er hatte ſich gefchmeichelt, durqh 
die Vermittlung des Pabfled die italienischen Herzogthümer Bari umb 
Roflano, auf welche feine Gemahlin Erbanſprüche machte, zu erhalten 
war aber in feiner Hoffnung getäufht worden. Aus Aerger hierüber, 
und weil Catharina ihn nicht mehr leitete, ſchlug Johann um, verjage 
die Jefuiten aus dem Neiche, hob das Seminarium zu Stodholm ai 
und bedrohte Alle, die zur römifchen Kirche übergehen würden, mit Landes 
verweifung. Dennoch kehrte er nicht zur proteftantifchen Politik feinet 
Vaters zurüd. Sein „rothes Buch,” das er für den Ausbrud 
eigenen Religion anfab, und durch das er eine Fünftige Union zwiſt 
Katholiken und Proteftanten vorzubereiten hoffte, wurde feftgehalten. 
Zwei Jahre nad dem Tode Satharina’s fchritt Johann II. zu einer 
zweiten Ehe. „Um,“ — wie er felbft fagte — „fich feine ſchweren und 
tiefen Gebanfen zu vertreiben” richtete er feine Blicke nach den Töchtern 
des Landes. Seine Wahl traf die 16jährige Gunnila Bielfe, eine 
Tochter des Reichsraths Johann Bielfe. Im Februar 1585 wurde bad 
Beiläger vollzogen. Diefe Verbindung machte eine adelige Kamilie, welde 
ſchon früher viel Einfluß befeffen, übermädhtig am Hofe und vermehrte 
durch einen Sohn — Johann, mit welchem Gunnila ihren Gemahl bes 
ſchenkte — die Erbanfprühe und fomit auch das Zerwürfniß im Fönigs 
lichen Haufe; die Stellung ber Katholifen änderte fie night. Denn Gunnila 
begünftigte den lutheriſch⸗geſi nnten Clerus ). Allein ein Todesfall, der 
turz barauf in Polen eintrat, hob den tief gefunfenen Muth der Jeſuiten 


— — — 


1) Geijer II, 241. 
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;mieber, indem er ihren alten Verbündeten, der oben erwähnten Parthei 
mer bem hohen ſchwediſchen Adel, Gelegenheit verſchaffte, den wichtig⸗ 
fa Theil des vor 25 Jahren gemeinfam entworfenen Planes zu voll« 
keden. Im Dezember des Jahrs 1586 flarb nämlich ber König von 
fen Stephan Bathori kinderlos. Seine hinterlaffene Wittwe Anna 
er eine Schweſter Catharina's, der Mutter des Prinzen Sigismund, 
Kalb warben gewichtige Stimmen, warm unterflügt von der Königin 
Name, für Sigismund’d Nachfolge, und obgleich eine nicht unbedeutende 
Hi polnifcher Adeligen den Erzherzog Marimilian von Deftreih zum 
wige wählte, gewann Sigiemund’s Anhang die Cherhand, theils weil 
ma zu Gunſten des Neffen ihre großen Schäge verwendete, theile 
x einen merkwürdigen Betrug, weldyen zwei fchwedifche Reichsräthe, 
de Sparre und Erih Brahe, welde König Johann in der Sache 
ned Sohnes nach Polen abgeichidt hatte, daſelbſt zu fpielen ſich er- 
ıbten. Erich Brahe war !) ein neubefehrter Katholif, Sparre galt 
r einen Qutheraner. Diefe Herren verſprachen dem polnifchen Reiches 
ih auf ihr Ehrenwort: „wenn Sigiemund zum Könige erwählt werde, 
folle Eſthland und der Theil Lieflands, den Schweden befige, dem 
dern zu Polen gehörigen einverleibt werden.” Sparre und Brahe 
mödelten hierin geradezu gegen ihre Vollmacht, weßhalb auch König 
chene Ul. die betreffende Zufiherung verwarf. Beide entfchuldigten 
4 nadher, als die Tüge aufgededt war, mit der Zweibdeutigfeit ber 
deuten Worte. Die Polen dagegen nahmen die Sache fo ernft, 
6 ihr Großkanzler, Zamoisfy, die Auslieferung der Gefandten vers 
agzte, um fie ald Meineidige zu beftrafen. Sigismund felbft verwei- 
rte, in Polen angefommen, die Abtretung zu beftätigen. Nichtsdefto- 
iger "wurde er in Krakau den 27. Dezember 1587 gefrönt, nachdem 
zuvor die Erflärung von fich gegeben, daß die Frage wegen bee 
wediſchen Aniheild von Liefland verfhoben werben folle, bis er nad 
m Ableben feines Vaters auch die ſchwediſche Krone erben würde. 
Noch vor der Abreife des neu ermählten Könige in fein Reich 
ard offenbar, warum Brahe und Sparre jenes Spiel getrieben hatten. 
be Sigismund zu Schiffe flieg, überreichte Erih Sparre im Namen 
ſchwediſchen Adels dem Prinzen und feinem Vater Johann einen 
ntwurf, welcher vorfchlug, wie in Zufunft dag Reich regiert werben 
te. Im Eingange beffelben wird erinnert: „dem Adel Schwedens 
ebühre Hochachtung und Ehre, weil er von Alters ber die höchſte Würde 
äh den Königen und Fürften befeffen habe, und von biefen au 
rößtentheils abflamme.” Sodann wird beflimmt, wie ed unter einem 
uboliſchen, zugleich in Polen regierenden Könige, nach Johann's Abs 
den gehalten werben folle. „Die Liturgie Johann's fammt den ferneren 
zerſchriften, die auf einer fünftigen ſchwediſchen Kirchenverfammlung 
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feftgefegt werben würden, bleibe Regel für den Glauben des Rei 
Sigismund dürfe feine Veränderung darin vornehmen, noch jemald 
mehr als 10 katholiſchen Geiftlihen nah Schweden fommen, i 
mögen die Nonnen von Wadftena ihren eigenen Priefter behalten, 
die übrigen von Johann wieder errichteten Klöſter fortbeftehen. 
Regierung des Landes müfle in Zufunft, nachdem Sigismund 
fhwebdifchen Thron beftiegen haben werde, fowohl wenn er abwe 
als auch wenn er gegenwärtig fey, von fieben vornehmen Männern gel 
werden, und zwar fo, dag alle zwei oder drei Jahre neue Born 
eintreten und Austretende ablöfen. Einen davon bürfe Herzog - 
ernennen, boch ohne Vorzug oder andern Plag, ald der fey, den 
Gewählte nach feiner Geburt einnehme. Die hohen Reichsämter, 
Truchſeß, Marfhall, Kanzler, Admiral, Kreishauptmänner und S 
halter werden vom Könige befegt, jedoch nur aus der Zahl berer, 
ber Reichsrath der Sieben in Borfhlag bringt. Schag, Kleü 
Gefhüg, Kriegsvorräthe des Reichs dürfen nicht aus dem Lande gebı 
werden, ebenfowenig Kinfünfte des Neihe, ausgenommen was zu 
Königs und der Föniglichen Kinder Hochzeitfeierlichfeiten erforderlich 
Keine neue Auflage Fönne in des Könige Abwefenheit ausgeſchri 
werden. Ueber Krieg, Frieden, Bündniffe werden Schwedens St 
gehört, und ohne ihre Einwilligung gelte fein in Polen ausgefert 
Berbot oder Gebot. Bon den eroberten Tandfchaften dürfe nichts « 
treten werden. Alle ſtehen nur unter fhwebdifcher Regierung. Sigisr 
folle in Upfala vom ſchwediſchen Erzbifhof, der Schwedens Rel: 
befenne, nicht von einem päbftlihen gefrönt werden. Sein AI 
Sohn folge in Schweden nah dem Erbredt, in Polen, wenn eı 
wählt werde” u. ſ. w. 

Diefer Entwurf ift nichts anderes als eine den Zeitumftänben 
gepaßte Erneuerung der Calmarer Union, er unterfdeidet ſich 
legterer hauptſächlich dadurch, daß hier die Zahl der fünftigen abe 
Häupter — offenbar nad dem Vorbild des Kurfürften ded hei 
römifchen Reichs — auf fieben erweitert wird. Die Verfaſſer Hielt: 
nicht der Mühe werth zu verbergen, von welden Erinnerungen fi 
leiten liegen. Ungefcheut gaben fie dem Entwurf den Namen „Cal 
Statut.” Nächſt dem hohen Adel hatte die fathofifche Parthei Ur 
mit der vorgefchlagenen Regierungsform zufrieben zu feyn. Denn ob; 
das Statut die Liturgie Johann's zur Grundlage der ſchwediſchen Laı 
fire machte, fonnte man vorausfehen, daß fpäter, wenn ber Kart 
Sigismund Nachfolger feines Vaters geworden feyn würde, das rön 
Bekenntniß in Schweben triumphiren werde. Merkwürbiger ale 
Statut an fih ift die Thatſache, daß die verbündeten Abdeligen V 
fanden, Bater und Sohn zur Annahme des Vertrags zu bewegen, ' 
nur Sigismund, fonbern aud Johann unterzeichnete das Statut. 
öffnete jedoch ein Dritter dem ſchwediſchen Könige die Augen, 
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« Wir müflen und nah dem Herzoge von Sübermannland umfehen. 
feit Johann's Regierungsantritt Tebte Karl mit feinem königlichen 

im Streite, zuerſt wegen Hoheitsrechte und Steuern, welche der 

ig in dem Gebiete des Letzteren anſprach, aber ber Herzog verweigerte, 
bean hauptfächlich wegen der Religion. Karl galt im ganzen Reiche für 
de Stüge des Tutherifhen Glaubens und dieſe Meinung gewann ihm 
Ve Bergen des Volks. Hartnädig verweigerte er die Einführung bes 
wen Buchs in feinem Herzogthume, obgleih Johann III. gebieterifch 
kauf beftand. Karl nahm überdieß die vom König wegen des Glaubens 
kririebenen- bereitwillig auf: den abgefegten Bifhof von Linföping 
whte er zum Paſtor in feiner Stadt Nyföping, fünf theologifche Pro⸗ 
Moren von Upfala, die nach und nad wegen Berwerfung der Liturgie 
zjagt worben waren, erhielten feinen Schug. Viele andere Geiftfiche 
den mit Weib und Kind ins Herzogthum. Noch heftiger wurde bie 
sanaung beider Brüder wegen der Bermählung Johann's mit der Tochter 
I Reichsrathe Bielfe. Der Herzog machte, wiewohl vergeblich, bie 
ten Anftrengungen um diefe Ehe zu verhindern. Im Jahre 1587 
z es nahe am Ausbruch eined bürgerlichen Kriegs, hätte nicht Karl 
etzt in allen ftrittigen Punften, mit Ausnahme der Liturgie, nachgegeben. 
Sp landen die Sachen, ala Karl von dem Calmarer Statut Wind 
hielt. Run erfolgte eine Annäherung der Brüder. Im Januar 1588 
wich!) Johann an feinen Sohn Sigismund nach Polen: „verräthes 
de Umtriebe feien vorhanden, es gebe Leute, welche dahin trachten, 
5 die königliche Linie ausfterbe, und das Reich .ohne König bleibe, 
nit fie ſelbſt das Negiment in ihre Gewalt befommen; laut äußern 
de vom Adel, ihre Vorväter hätten mit der Erbvereinigung nicht 
te und gut gehandelt. Derjelben Meinung mit mir ift auch Her: 
‚Karl, unfer lieber Bruder, mit dem wir völlig verjöhnt find, was 
; Andern eben nicht wohl behagt.“ Obgleich Johann feiner alten 
neigung wider den Herzog bald wieder Raum gab, waren bod 
rl's Warnungen tief in feine Seele gebrungen. Im Frühjahre 1589 
f er Vorbereitungen zu einer Reife über die See nad) Tiefland. 
ffentlich wurde ausgefprengt, daß Johann gemeinschaftlich mit feinem 
hne Sigiemund von Polen einen Friedensvertrag mit Rußland abs 
chließen gedenke. Diefe Annahme erhielt dadurch Schein, weil Johann 
ſchwediſches Heer zu feiner Begleitung aufbot. Aber der beſchloßene 
5 batte einen andern Zwed. Am 3. Juli 1589 fegelte Johann mit 
: Königin, ihrem neugeborenen Sohne und ber gefammelten Mannſchaft 
n Stodholm nad Reval ab, wo einen Monat fpäter anch der König 
n Polen Sigismund eintraf. Nach der Ankunft des Legtern verbreitete 
ı das Gerücht, Johann fei nur deßhalb mit feinem Sohne zufammen» 
fommen, um bdenfelben mit nach Schweden zu nehmen, Sigismund 
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werde nicht mehr in fein Reich zurüdfehren, fonbern Polen im Stk 
Taffen. Wirklich verhielt fi die Sache fo: die Reife Johann's gi 
der Aufhebung des Calmarer Statuts. 

Aber nun ließ der ſchwediſche Adel alle Minen fpringen. Im Ram 
des Reichsraths wurde dem König Johann eine Schrift überreicht, wer 
in den fchwärzeften Ausdrücken der Zuftand Schweden geſchildert my 
„Die Noth ded Landes fei durch den nun 21jährigen Krieg wÄl 
Rußland zu folher Höhe gefliegen, daß der Untertban nichts mehr 
Veiftien vermöge. Das Reich bedürfe der Ruhe und es wäre mehr 4 
thöricht, unter ſolchen Umftänden durch eine Treulofigfeit Polens Felt 
fchaft Herauszufordern.” Zu gleicher Zeit traten die mit Johann herüb— 
gefommenen Edelleute in der Domkirche von Reval zufammen u 
entwarfen eine Eingabe ähnlichen Inhalts: „Sie, die Bittfteller“, fi 
es darin, „hätten vernommen, dag König Sigismund von der Kre 
Polen Abfchied nehmen und mit feinem Vater nad) Schweden gef 
wolle. Dies wäre gegen Brief, Ehre und Treue ber beiden Koͤn 
und wenn Sigismund wirflih auf folhe Weife feinen Thron verka 
fo habe Schweden zum Kriege mit Rußland auch einen Krieg mit Pol 
zu erwarten. Indeſſen,“ ſchloß die Schrift, „mögen ihre Majeſtaäͤ 
der Treue des Adeld und Heeres verfihert feyn, das Erbredt Sig 
munds auf die fchwedifche Krone folle mit Gut und Blut vertheid 
werben.” Da auch diefe VBorftellung ihre Wirkung auf König Johe 
verfehlte, begab fih das Offizierkorps nach dem Schloße in Reval, Ie 
außen vor den Fenſtern der Könige feine ahnen nieder, und ſchw 
niemals zu ihrer Bertheidigung die Waffen zu ergreifen, wenn fie sl 
Noth Schweden fo vielen Feinden preisgäben. Die Polen brof 
gleichfalls. Zulegt Fam ein Brief von dem Statthalter Stodhola 
Hogenskild Bielke, mit der Nachricht, Herzog Karl habe in Schwe! 
Unruhen begonnen. Nun riß fih Sigismund aus feines Vaters Arrı 
los und Johann ging finfter und ſchweigend zu Schiffe. 

In Stodpolm angefommen, fand er, daß Karl ſich ruhig verbal 
hatte, und daß Bielke's Nachricht eine Rüge war, ausgefonnen, ı 
Sohn und Bater zu trennen, und die Doppelregierung zu Bunften b 
Adels aufrecht zu halten. Kine neue Ausföhnung zwifchen den beib 
Brüdern fand Statt. Karl übernahm feit diefer Zeit, wiewohl of 
ben Namen davon zu haben, die Negierung, die er jeboch auf eigı 
Koften führen mußte. Er verpfändete feine Kleinode, entlehnte gre 
Summen und mußte zugleich dafür forgen, daß fein Bruder, der Kön 
nicht bag wieder verichleuderte, was zum Kriegsbedarf beflimmt w 
Zohann befchäftigte fich faft nur damit, dem Reicherath feinen Unwil 
einzutränfen. In öffentlihen Aften nannte er ihn den ſchwediſd 
Reichs⸗Unrath. Den Senatoren Erih Sparre, Thure und Hogensl 
Bielke, Banner und Tot ſprach er ihre Belehnungen ab, und ver! 
ihnen den Eintritt in die Schlöffer der Krone. ‚Im Jahr 1590 wu: 
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ein Reichstag einberufen, der das Erbrecht auf bie fehwedifche Krone 
erh Eigismund, wenn biefer ohne Söhne flerben würde, dem Herzog 
Joham (Sopn des Könige und ber Margaretha Bielfe, weldher das 
Hertzogthum Finnland erhalten hatte), dann im Falle feines Todes ohne 
mwäzalihe Nachkommenſchaft, dem Herzog Karl, und nach Erlöfchen ber 
gamzea männlihen Linie des Wafa-Haufeg, ben Prinzeffinnen zuſprach. 
Bez chen dieſem Reichstag verklagte Johann die genannten Herren, und 
gonz nicht mehr blos wegen bes Auftritts in Neval, fondern auch wegen 
des Calmarer Statuts, dad doch er felbft gebilligt und unterfchrieben 
hette. Der eingeleitete Rechtshandel bauerte zwei Jahre, unter wieders 
helten Sefängniandrohungen gegen die Beflagten, bis Kranfheit des 
Köwigö der Unterfuhung ein Ende machte. Johann Tegte fi im Sommer 
1592 an einem Zehrfieber. Auf dem Krankenbette verzieh er den anges 
Hagten Reihöräthen und verficherte, dag er, wenn ber Tod ihn verfchone, 
fürder Niemand mehr in Glaubensfachen zwingen werde, da feine Liturgie 
fo viel Aergerniß erregt habe. Eitle Neue! Johann II. ftarb auf 
; dem Schloße u Stodholm den 17. Nov. 1592 im 5öften Lebensjahre. 
i  Rebtmäßiger König war nunmehr Sigismund von Polen, aber 
derſelbe befand fih über der See. Herzog Karl, der, wie wir fagten, 
Von im ben Iepten Jahren Johann's die Gefchäfte geleitet hatte, behielt 
in Gewirihaft mit dem Reichsrath die Negentichaft, doch vorerft nur 
für jo lange, bis Sigismund felbft fommen würde, In einem Schreiben ') 
zu 24. Rovember 1592 zeigte es dies dem Stönige an, fügte aber 
zegleich die bedeutfamen Worte bei: „da die Polen ohne Zweifel ver- 
ſuchen werden, den ſchwediſchen Theil Lieflands fi) anzueignen, fo haben 
Bir ben Befehlshabern daſelbſt geſchrieben, Fein polnifches Anerbieten 
gas zu heißen, ehe fie ung und den Rath davon unterrichtet. König 
Siiemund möge dieje Borficht geneigt aufnehmen.” Bier Tage fpäter 
berief Karl die vom verforbenen Herrfcher abgefegten und angeflagten 
Nirglieder bes Reichsraths zu fih, Fündigte ihnen Verzeihung an und 
gab benielben die verwirften Aemter und Leben zurüd. 

Die Antwort Sigismund’s lautete günftig, er bat feinen Oheim 
Karl die Regierung fortzuführen, bis es ihm, dem Könige, möglich fein 
werde, jelbft nad) Schweden zu kommen; aud) die Wiedereinfegung ber 
Xeichsräthe billigte er. So weit fhien Alles gut zu gehen, aber es 
var nur die Außenfeite, welche diejen trügerifchen Schein darbot. Ins⸗ 
heim arbeiteten die verfchiedenen Betheiligten, König Sigismund, 
jerzog Karl, die Mitglieder des hohen ſchwediſchen Adels, an Vollftredung 
er Plane, die Jeder Tängft für fih entworfen hatte, Bon Seiten gewiſſer 
deichsräthe liefen Briefe am polnifchen Hofe ein, weldhe Sigismund 
er Karl’ Anfchlägen warnten, und Gewalt gegen ihn zu brauden 
erben. Andere liegen es nicht bei bloßen Morten bewenden. leid 
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den gefangenen Johann los. Im Juli des folgenden Jahres vermäßfk 
ſich Erich mit feiner bisherigen Geliebten Catharina Mäng, einer Cem 
poralstochter. Diefer letztere Schritt befchleunigte den Sturz bes lie 
glüdlihen. Die Herzoge Johann und Karl fonnten ed nicht ertrage 
daß ihnen durch Nachkommenſchaft aus folder Ehe die Ausficht auf a 
Thronfolge abgefchnitten werden folle. Gemeinfchaftlih empörten 1 
fih gegen Erich und zwangen ihn im Herbfte 1568 fi) zu ergebe 
Er warb der Krone verluftiig erklärt, in mehreren Kerfern herumg 
fchleppt, aufs härtefte behandelt, zulegt, da fortwährend Verfhwörung« 
zu feinen Gunften angezettelt wurden, auf des Könige Johann Befel 
den 26. Februar 1577 nad) neunjähriger Haft vergiftet. 

Gleich nad Erich's Sturze hatte Johann den Thron beftiegen, abe 
fein Bruder und Mitverfchworner Karl behielt außer dem Herzogthu 
Südermannfand, das ihm Guftav Wafa hinterlaffen, großen Einfluß am 
bie Verwaltung des ganzen Reichs. Der neue König eilte feine Bes 
bindlichfeiten gegen Die zu erfüllen, welche ihn bisher geleitet hatten. DU 
erften Früchte pflüdte der Herrenftand. Johann III. gab dem Adel bei 
von Guſtav Wafa befchränfte, von Erich aufgehobene Recht zurüd, bi 
gerihtlihen Geldbugen von feinen Fehenbauern einzuziehen. Außerben 
wurde der Noßdienft, den der Adel ald Hauptpfliht gegen die Krom 
im Kriege Teiften mußte, anfebnlid vermindert. Die Lehensbauern de 
Herren follten ferner, von allen Frohnen für die Krone befreit, nur au 
eine Meile Entfernung von den Höfen ihren Grundherren zum Kriegsdienß 
verpflichtet fein, und nur die Hälfte von Dem, was die Kron⸗ ode 
freien Bauern an allgemeinen Abgaben Ieiften mußten, bezahlen Dürfen 

Die nächſte Sorge des Königs war, dem Glauben, den er ¶ 
Gefangener lieb gewonnen, in feinem Erbreiche den Sieg zu verfchaffel 
Nicht ohne Gefahr konnte dies bewerfftelligt werden, weil das Boll « 
dem von Guſtav Wafa eingeführten Yuthertfum bieng, und weil d 
von Guſtav Wafa eingefegte erfte lutheriſche Erabifhof Schweden 
Laurentius Petri großen Einfluß beſaß. Der König mußte ſich deßhal 
Anfangs mit Teifen Vorbereitungen begnügen, aber faum war der all 
Laurentius Petri 1573 mit Tod abgegangen, als Johann deutlicher m 
feinen Abftchten hervortrat. An die Stelle des BVerftorbenen beförben 
er deſſen Eidam Laurentius Gothus einen einfältigen Mann, der a 
die Möglichkeit der Verſöhnung beider Religionspartheien durch eine 
theologifchen Mittelweg glaubte. Der Neuermählte mußte 17 Artik 
unterzeichnen, worin bie Herftellung der Klöfter, Verehrung der Heiligei 
Fürbitte für die Todten, Wiederaufnahme der alten Fatholifhen Ger 
monien ausbebungen waren. Gr wurde 1575 mit hierarchiſchen Prun 
geweiht. Im folgenden Jahre kamen zwei Jefuiten aus Löwen, Florenti 
Feyt und Laurentius Norwegus nah Schweden; auf Befehl des Hofı 
verbargen fie ihren Glauben und wurden in Stodholm als Lutheran 
empfangen. Sie ließen fich als Lehrer bei dem neuen geiftllihen Sem 
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‚bas Johann eben in ber Hauptftabt eingerichtet, melden, und 
angenommen. Alle Geiftlihen in Stodholm erhielten Befehl, 
Borlefungen zu befuchen. In denfelben beriefen fie fid) auf die 
iften der Reformatoren, aber fo, daß fie nur zweideutige Etellen 

ben und Widerfprühe nachwieſen. Der König jelbft ordnete 
Wraihe Difputationen an, an denen er in eigener Perjon Theil nahm 
u gegen den Pabſt loszog, fich aber fogleih widerlegen Tief. Um 
Dh Zeit geſchahen viele heimliche Befehrungen. Johann feinerfeits 

eb an den damaligen Pabſt Gregor XIII. : der heilige Bater möge 
„ daß die Priefter in der katholiſchen Meſſe bis auf Weiteres 
% Aurufung der Heiligen und die Fürbitte für die Todten ftille leſen. 
Der Yabfk verwarf jedoch diefe Heuchelei und ermahnte den König, 
fen den katholiſchen Glauben zu befennen, wenn es ihm Ernft damit fei. 

Bald that Johann einen fühneren Edritt. Im Jahre 1576 ver- 
Wentlichte er eine neue Liturgie, ſchwediſch und Tatein, welcher das vom 
ndentinifchen Concil furz zuvor gut geheißene Meßbuch zu Grunde 
elegt war. Das Volk nannte diefelbe gewöhnlich des „Könige Johann’s 
sthes Bud.’ Als fie aber in den Kirchen eingeführt werden follte, 
folgte Widerftand. Nur der Erzbifchof von Upfala und der Bifchof 
on Weſteräs, Erasmus Nikolai, früher Johann's Hofprediger, hießen 
ne Neuerung gut, alle andern Kirchenhäupter verweigerten ihre Zu— 
Kamm. Allein der König benüste diefen Widerfpruh, um den 
jarjen Clerus der Gewalt des Erzbifchofs, feines Werfzeugs, zu unter: 
erfen, er erflärte: es fey Pflicht der ſchwediſchen Geiftlidhfeit, dem 
Retrepoliten, ale ihrem geiftlihen Vater, zu gehorchen, und um dieſem 
ſebot mehr Nachdruck zu geben, verordnete er einige Zeit ſpäter, daß 
e Wahl der Bifhöfe nicht mehr von den Geiftlihen der Stifte ab- 
ingen, fondern unter Mitwirfung des Primas von Upfala und feines 
tafapiteld erfolgen ſolle. Einwilligung in die Liturgie wurde die erfte 
tetingung einer jeden geiftlihen Beförderung. Die Folge hievon war, 
15 auf dem Neichstage des Jahres 1577 mit Ausnahme zweier Pro- 
foren von Upjala, einiger Stodholmer Pfarrer und der Biſchöfe von 
tregnäs und Pinföping, alle übrigen Geiſtlichen die fönigliche Yiturgie 
nnabmen. Die Widerfpenfligen wurben ihres Amtes entſetzt, fie fanden 
ne Zuflucht bei dem Herzog Karl von Südermannland. 

Kurz nach Erfcheinen des „rothen Buchs“ im Herbfte 1576, ſchickte 
obann zwei Sefandte, feinen Sefretär Fecht und den General Pontus 
e fa Gardie mit dem Anfuchen nah Rom: der heilige Vater möge 
ir die Wiederherftellung der fatholifhen Religion im Norden Öffents 
he Gebete anftellen Iaffen, jedoch ohne den Namen von Schweden zu 
ennen; er möge ferner geftatten, daß die Meſſe halb ſchwediſch gehalten 
erde, daß die Bifchöfe in Majeftätsverbrechen vom Könige gerichtet würs 
en, daß feine Anfprüche auf die eingezogenen Kirchengüter gemadt, daß 
ie Priefterehe nachgefehen werde, daß endlich der König ohne Sünde auf 
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angeboten; in ähnlihem Sinne fey vom Faiferlihen Gefandten gefpro 
‚ worden, Sigismund habe ferner auf feiner bereits angetretenen 9 
nah Schweden bie enangelifchen Kirchen in Thorn und Elbing fchli 
Iaffen, und aus Furcht vor gleichem Verfahren fey in Danzig, wäh 
ber Anweſenheit des Königs, ein Aufruhr ausgebrochen. 

Sigismund ſelbſt fam früher, ale Karl erwartet hatte. Ohne 
Herzog Reichöverwefer zu fragen, fuhr nämlich der oben erwähnte ( 
Flemming mit feinen Schiffen von Finnland nah Danzig, nahm 
.. den König mit feinem Gefolge ein und brachte ihn Enbe September 1 
nah Stodholm. Karl fland auf der Schloßbrüde, feinen Neffen zu 
pfangen, neben ihm ber neuerwählte ſchwediſche Erzbifhof Abra 
Angermannugd, für Sigismund ein ebenfo widerliher Anblid, als 
päbftlihe Legat Malafpina für jenen. Nah Furzem Beifammenf 
während beffen der Herzog in Gegenwart bes Königs feinem Grolle gı 
Clas Flemming freien Lauf ließ, begab fih Karl in fein Herzogt 
zurüd und überließ es dem Reichsrathe mit Sigismund zu unterhant 

Man drang auf feſte Zufagen, aber Sigismund wollte weber 
Beichlüffe der Upfalas-Berfammlung, noch die Wahl des Erzbiſchofs 
flätigen. Die Jefuiten, welche er mit fi) gebracht, und die Stodhol 
Pfarrer prebigten gegen einander. Sigismund hatte die Abficht, 
Katholiken eine Kirche in dem ehemaligen Franziskanerkloſter Stodhe 
einzuräumen, und ließ dafelbft ein katholiſches Begräbniß feiern, w 
Polen und Schweden fich aufs Blut fhlugen. Bon vornehmen Schw. 
309 der König nur foldhe in feine Nähe, die zum Katholizismus Ü 
gegangen waren. In den Unterhandlungen mit dem Rathe felbft brar 
er Spisfindigfeiten, weldhe Mißtrauen erregten. „Wäre ih W 
fönig,” äußerte er gegen Die, welche ihn um Beftätigung der Beſch 
von Upſala baten, „fo würde mein Gewiſſen mir verboten haben, ir 
eine andere Religion zu genehmigen, als die ich felbft für die w 
halte; nun bin ich aber geborner Erbfönig eines Reiches, das eine ar 
‚Lehre befennt; ich will dieſe ungeftört Laffen, fobald man mir vc 
erklärt, dag dafür auch meinen Glaubensgenoſſen, den Katholiken, Fre 
zugeftanden werden fol.“ 

Auf den Februgr 1594 war ein Reichstag nach Upfala ausgefd 
ben, um zugleich das Leihenbegängniß des verftorbenen Könige unk 
Krönung des neuen zu feiern. Boll gegenfeitiger Erbitterung fander 
Sigismund und die Stände ein. Auch Karl erfehien, doch nicht al 
fondern mit einem Gefolge zu Fuß und Roß. Die Leichenfeier w 
mit großer Pracht begangen, aber der päbftliche Legat erhielt Die Weif 
ſich vom Zuge entfernt zu Balten, und den Jefuiten drohte man mit 
Tode, wenn fte fih in ber Kirche blicken ließen. Bor bem zweiten T 
bes Afts, vor der Krönung, kam es zu fchlimmen Auftritten. Zu 
verfammelten Ständen ſprach der Herzog: „ich trenne mich nicht 
Euch; will Sigismund euer König feyn, fo muß er auch euer Bege 
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fl“ Dem Könige erklärte ev, daß, ehe dies gefchehe, an feine 
kdenug gedacht werben fönne, Schon bot ihm damals der Bauernfland 
ie Rrene an; er befahl jedoch denen, bie dies wagten, zu ſchweigen. 
Isbere fprachen davon, ben jungen Prinzen Johann (den Halbbruder 
ab Könige) auf ben Thron zu fegen. Der Hof braudte ausweichende 
Katmerien und fuchte Die Stände zu trennen. Ein Gerücht von Morb- 
Wihlägen gegen den Herzog ging um, Karl verboppelte feine Wachs 
u und hielt feine Reiter in Bereitſchaft. Die Stände ihrerfeits 

‚ die Beichlüffe der VBerfammlung von Upfala aufrecht halten zu 
Wolen: kein Katholik folle in Schweden irgend ein Amt befleiden dürfen, 
gar paͤbſtlichen Lehre übergehe, oder feine Kinder in derfelben erziehen 
mülle auf das Bürgerrecht verzichten, Katholifen dürfen fich zwar 

wa Reihe aufhalten, fo lange fie ruhig bleiben, aber fein katholiſcher 
Beiesdienk fey erlaubt, außer in der Soffapelle. Lestere Beftimmung 
Bor Alles, was der Hof erhalten fonnte, und ald der Herzog drohte, 
Hgseiien und die Stände zu beurlauben, wenn nicht eine beflimmte 
Matzort innerhalb 24 Stunben erfolge, unterwarf ſich endlich der König 
Den vorgeſchtiebenen Bedingungen. Auch der neugewählte Erzbifchof 
Se ir feinem Amte beflätigt werben, doc) durfte er Sigismund nicht 
Sılaen, fordern nur das Gebet bei der Beierlichfeit verlefen. Als ber 
Meiz während der Eidesleiftung die Hand fenkte, erinnerte ihn Kart fie 
aufteht a halten. Er ſelbſt ſhwur dem Könige ohne feine Kniee zu 
Dengen, legte ihm dagegen feinen fürftlichen Hut zu Füßen. Seine Rechte 

og wurden beftätigt. 

Rad der Krönung begann eine Reihe von Intrifen um den Beftt 
ber Oemalt für die Zeit der Abwefenheit des Könige, der ohne Aufichub 
nieder nad Polen zurückkehren mußte. Die Regierung zu zerfplittern, 
um über die Getrennten befto Leichter herrfchen zu fünnen, war die un 
werpolene Dolitif des Hofes, während der Herzog, als Erbfürft und 
Wlärliher Regent des Landes, die Macht in feinen Händen vereint wiffen 
wel. Zwiſchen diefen beiden Gegenfägen, drehte fih das Spiel, 
“aufgeführt ward. Zuerſt trat Erich Sparre — der Verfaſſer des 
Imaer Statuts — auf den Schauplag, er übergab dem König eine 
dire Schrift, Die unter dem Scheine allgemeiner gefeßlicher Freiheit 
ad Bevorzugung des Adels und Wiederherftellung alter Privilegien 
mel, Seine Bemühungen waren nicht vergeblih. Sigismund unter- 
fnele eine befondere Verpflichtung, wodurd er die von feinem Vater, 
“mg Johann, dem Herrenftande ertheilten Privilegien bedeutend ver: 
Wet: Richterſtellen follen ausſchließlich dem Adel vorbehalten feyn, 
OR alle anderen hoben Aemter in der Kanzlei, in der Verwaltung, 
a Ser; feine geringe und unadelige Männer dürfen in irgend ein Amt 
die Herren oder neben fie eingefegt werden. Unter Mitwirfung bes 
Ars müffe das Reich regiert, und Niemand bürfe in den Rath auf- 

m werben, ohne das Öutachten feiner übrigen Mitglieder. Außer: 
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dem ſolle der Reichsrath und der Adel gebührlich mit Land und a 
bedacht werben, und eigene ©erichtöbarfeit über feine Grunbholben 
nießen. — Die nächſte Schwierigfeit war das Verhältniß der Madt ! 
Herzogs zu den Rechten des Rathes zu beftimmen. Erich Sparre fi 
auch bezüglich diefes Punktes einen Plan zur Hand, der eine weitläufl 
zwifchen Rath und Herzog zerfplitterte und Fünflli abgewogene B 
herrichaft beabfichtigte. Der Hof war geneigt darauf einzugehen. A 
widerfpradh. „Nach ſchwediſchen Gefegen, meinte er, „komme es I 
Neichsrathe nicht zu, Zu regieren, fondern nur zu rathen. Als geben 
Erbfürft fey er berechtigt, in des Könige Abwefenheit zu herrſchen.“ 
drohte mit einem neuen Neichstage, wenn man feine Borfchläge w 
genehmige. Der Hof ſchwankte bin und ber, zulegt ließ Sigismund 
feiner Abreife die Sache unentfchieden, indem er den Herzog einfad 
mächtigte, die Regierung gemeinfchaftli mit ſämmtlichen Räthex 
führen, ohne daß die Gränzen für die Gewalt Beider beftimmt wur" 
Dies war noch nicht Alles. König Sigismund übertrug ben StatthaE 
ber Provinzen eine von dem Reicherathe und dem Herzöge unabhän: 
Gewalt. las Flemming wurde in diefer Weife ale Admiral, Neil 
marfchall und oberfler Statthalter über Finnland beflätigt. Bon fi 
Schwägern aus der Familie Stenbod erhielten unter benfelben Be 
gungen Erich Weftergotbland, Arvid Oftergothland, Karl Smile 
Erich Brahe, obgleich Katholif, und als ſolcher Fraft der LUpfalaer 
fchlüffe von allen Aemtern ausgefchloffen, warb nicht nur zum Statthe 
auf dem Stodholmer Schloffe, fondern au zum Hauptmann über Up! 
und Norrland eingefegt. Erich Sparre befam zur Belohnung. für * 
Berdienfte die Landshauptmannfchaft von Weftmannland und Dalekar 
Es gab fo viele Fürften in Schweben als Statthalter. Herzog 1 
nannte legtere mit Recht Gaufönige. 

Bor der Abreife Sigismund’s brachen Unruhen in Stodholm 
Seine Hofleute zeigten Verachtung gegen den Tutherifchen Gottesdi 
Dafür hielten die Einwohner Wache, wenn ihre Prebiger auf die Re 
gingen. Am Gründonnerstage 1594 wufchen der König und bie Kö 
nad alter Sitte 12 armen Männern die Füße. Sonntags predigte 
lutheriſche Pfarrer Schepperus dagegen, und verbot Jedermann, d 
Betilern Almofen zu geben. Der König vermehrte feine polniſche 
mache. Als ber Rath fich hierüber beflagte, antwortete Sigismund ' 
tifh: „200 — 300 Mann fepen nicht zu fürchten, die Fremden dri 
das Land nicht, Alles, was er vom Neiche genommen, feige nicht 
2000 Thaler.« Nun ließ der Rath einen Haufen Bauern aus T 
farlien in die Hauptſtadt fommen und näherte ſich dem Herzoge, beſon 
als man noch erfuhr, daß Sigismund eine Flotte aus Danzig verſchri 
habe, und als diejelbe mit einer Anzahl polniſcher Sofdaten in Stod] 
landete. Die Bürger bewaffneten fi und trugen Steine aus ben Str. 
in ihre Häufer. Bei folcher Stimmung ber Gemüther begab fih S 
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14. Juni 1594 an Bord, um nach Polen zurückzukehren. Noch 
eeren unterhandelte er mit Karl, beffen letzte Antwort war, 
e Stände über die Regierung des Reiches hören wolle. 

vem Winter, der auf diefen ſtürmevollen Sommer folgte, ers 
Held vorliegender Geſchichte das Licht der Welt. Den 9. Dezem⸗ 
Morgens 8 Uhr gebar die zweite Gemahlin Karls, Chriſtina, 
Adolf von Holſtein⸗Gottorp, auf dem Stockhholmer 
en erſten Sohn, ber feinen beiden Großvätern mütterlicher 
Hiher Seits zu Ehren in der Taufe ben Namen Guſtav Adolf 
Bänger als zehn Jahre vor ſeiner Geburt fol Tycho Brahe, 
mie Aſtrolog und Mathematiker, am Himmel gelefen haben, daß 
in der Caſſiopea enidedter Stern einen großen Prinzen bedeute, 
torden geboren, wunderbare Thaten verrichten und bie proteſtan⸗ 
ie veiten werde. Auch andere Aftrologen, bie man damals an 
bfen hielt, weiffagten dem Föniglichen Kinde hohen Ruhm. Karl 
exte die Geburt feines Sohnes mit Wieberherfiellung ber Univers 
Upfala, der feſteſten Stütze des norbifhen Protefantismus. Die 
keiten bei ber Taufe am Neufahrstage 1595 zeigten noch eine 
Amtnht zwifchen dem Reichsrathe und dem Herzog, daß Sigis⸗ 
Bun a gegen ben erſteren ſchoͤpfte. 
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änderte ſich jedoch dieſes Verhaͤltniß. Karl hatte nach lang⸗ 
Bänterhandlungen im Mai 1595 den 26fährigen Krieg mit Ruß⸗ 
Ih den Teufiner Friedensſchluß beendet, kraft deſſen Narva, Reval 
Wand den Schweden verbleiben, dagegen Kexholm an bie Ruffen 
er werden follte. Die nächfte Kolge des Friedens war, dag Elas 
ag, der die ſchwediſche Kriegsmacht in Finnland befehligte und 
ubefegt hielt, feine Soldaten entlaffen und dem Plag herausgeben 
Die Bermuthung Tiegt nahe, der Herzog habe hauptfächlich um 
ng, ber fich bisher ale feinen entfchloffenften Gegner gezeigt, zu 
ion, den Abfchluß des Vertrags mit den Ruſſen befchleunigt. Allein 
x, von Sigismund insgeheim dazu beauftragt, behielt, trog Karl's 
ungen, fein Heer beifammen und verzögerte unter manderlei 
km die Auslieferung des Platzes — erſt zwei Jahre fpäter, nad 
igs Tode, konnte Kerholm ben Ruffen, die mit Erneuerung des 
edroht hatten, übergeben werden. — Der Ungehorfam Flemming’s 
t Karl, die Drohung, welche er bei Sigismund’s Abreife aus⸗ 
m, zu verwirflihen. Er erflärte: daß bie Einberufung eines 
andtags nöthig fey. Eben wegen diefer Korberung zerfiel er mit 
ichsrath, welcher nichts von Landtagen hören wollte. 
eSache verlief folgendermaßen: Karl erließ an den König nad 
in Schreiben, in welchem er über die Regierungsform Hagte und 
ere Ordnung für das Reich verlangte. Sigismund antwortete: 
wg ſowohl als der Reichsrath folle ſich bei der Einrichtung bes 
bie er, der König, bei feiner Abreife aus Schweben hinterlaffen 
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habe, wenn er felbft wieder ind Reich fomme, wolle er zufehen, was e 
zu ändern fey. Nach Empfang diefer Antwort wandte fi Karl an 
Neicheräthe mit der Forderung, Alles gutzuheißen, was er, ber Her; 
befchliegen würde. Als diefe fih hartnädig weigerten, berief ex ſich 
bie Stände und erflärte feine Abficht, einen Landtag auszuſchreiben. 9 
Neuem protefirte der Rath: „er wolle dem gefegmäßigen Könige I 
und hold verbleiben und Nichts gegen feinen Willen thun.” Se 
warb ein von fämmtlichen Reichsräthen unterfchriebener Brief an Sh 
mund abgefertigt, in welchem fie ihren Gebieter warnten, unb Gelb 
Kriegsvolk verlangten, umefih den wachſenden Eingriffen des Herz 
widerfegen zu fünnen. Sept zog der Herzog andere Saiten auf. Ga 
ivaren auf feinen Befehl die Ausfchreiben ausgefertigt, welche einen 8a 
tag auf den 30. September nah Söberföping beriefen. Es fehlte: 
noch an der Unterfchrift der Reichsräthe. Karl forderte diefelben 
zu unterzeichnen; fie weigerten fih; ber Herzog drohte: „Ihr müße 
Briefe unterfchreiben und felbft auf den Reichstag fommen, oder Ich 
Euch einen andern Weg weifen. Ich bin ein Königsfohn und Erbg 
bier im Reiche; nad) meinem Willen ſollt Ihr thun, und wenn Ihr 
gutwillig folget, will Ih Euch gebunden nad Söderköping a 
laſſen.“ Gut oder übel wollend, mußten die Herren fih bequemen, F 





Namen unten hinzufegen. Doch hofften fie noch auf Beiſtand von 
des Adels und der Nitterfchaft. Aber auch diefe Hoffnung ſchlug 
Als die Stände im Oftober verfammelt waren, übergab ihnem 
Herzog mehrere Klagpunfte: „wenn Er nicht neben dem Namen audE 
Macht eines Neicheverwefers erhalte, wenn nicht die befhwornen ® 
fprechungen des Könige Sigiemund in Betreff der Religion erfüllt wür 
wenn nicht Clas Flemming und andere Widerfpenftige die verdiente 51 
erhielten, wolle Er fi Tieber aller Gewalt entfchlagen und das Reid 
ſelbſt überlaffen.” Weiter verlangte er, daß jeder Anweſende die 
fchlüffe, die auf dem gegenwärtigen Neichstage gefaßt würden, um 
fhreiben und beftegeln folle. Dies war nur ein Borfpiel. Nachdem 
Punkte, um die es ſich handelte, der Berfammlung befannt gemadt 1 
vorläufig gebilligt waren, berief er die Stände auf den Marftplag i 
Stadt und Tieß fich dafelbft einen Stuhl hinftellen, um von ihm hei 
die Mitglieder anzureden. Aber nicht an alle Stände, oder an den u 
nehmften derfelben — den Adel — richtete er feine Worte, wie es fo 
bei Reihstagen der Brauch war, fondern an das Volk, an die Bertre 
der Bürger und Bauern: „Nachdem wir, ebrlihe und gute Deänn 
übereingefommen find wegen der Befchlüffe, Die Euch vorgelefen wurb 
fo geht nun meine Anfrage an Euch, ob Ihr gefonnen feyd, zu vertf 
digen, was bier ausgemacht worden ift, und dafür einzuftehen Alle | 
Einen und Einer für Alle, dieweil ja nichts befchloffen wurde, was | 
Verpflichtungen und Rechten des Königs Sigismund oder dem Wo 
bes Landes zuwider wäre." Sogleich rief das Volk: „ja, ja, gnaͤdi 
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wollen,“ hub die Hände auf und ſchwur, mit feiner fürſtlichen 
u halten Alle für Einen und Einer für Alle. Hierauf wanbte 
m die Reichsräthe, die Bifchöfe und den Abel, die feinen Stuhl 
wi der Frage: „Und Ipr, was fagt Ihr hiezu. Hört Ihr, 
geſchworen haben, wollt Ihr euch trennen von ihnen?” Der 
\asiworteie im Namen des Adels und verſprach feiner fürſt⸗ 
wden in Allem zu gehorchen, was’dem König und Vaterland 
ums Srommen gereiche. Karl mit diefer allgemeinen Rebensart 
den, rief: „fo hebt bie Hände empor und fchwärt, daß Ihr 
then wollet in Allem, was ich Euch befehlen werde.“ Biele 
"Hände auf und fchwuren, aber es fehlte auch nicht an Solchen, 
efen weigerten. Weiter fprach nun der Herzog von nöthigen 
ı für bie Befoldung des Heeres und andern Gelbbebürfnifien. 
den Borforge treffen,” fagte er, „baß es fich nicht Hoch auf ben 
Haufen fol.” Sogleich verfprad das Volk, die Steuer zu bes 
ib banfte noch dem Herzog, daß er fie zu ſchonen verfprochen habe. 
Folge der Berfammlung von Söberföping feste Karl vollende 
L, wae theild am eben genannten Orte, theils ſchon auf früheren 
a gegen die katholiſche Religion befchloffen worden war. Der 
Gottesdienſt in Stockholm und an zwei andern Orten wurde 
Da Klofter zu Wabftena, das letzte und berühmtefte in Schweden, 
Zugleich ordnete er eine allgemeine Kirchenunterſuchung im 
Mean, um die letzten Weberbleibfel des Pabſtihums auszurotten. 
Darauf fam es zu weiteren Zerwürfniſſen zwiſchen dem Herzoge 
Reichsgrathe und zwar wegen Clas Flemming's. Da dieſer in 
den Beſchlüſſen von Soͤderkoͤping nicht nur offen Trotz bot, 
uch alle Die verfolgte, welche ſich denfelben unterwarfen, oder 
Klagen nach Schweben an ben Herzog brachten, forderte Karl 
er 1596 die Abfendung eined Heeres, um den Widerfpenftigen 
Mt zu zwingen. Allein der Reichsrath ertheilte ausweichende 
"und unterhandelte. Nun dankte ber Herzog am 2. November 
aber mit der Erklärung: fo wie er die Regierung von ben 
mpfangen habe, fo wolle er fie auch in bie Hände der Stände 
. Er fchrieb einen neuen Reichstag nach Arboga auf ben 
es Jahres 1597 aus. Kurz darauf Tief ein Brief von Sigis⸗ 
Polen ein, worin es hieß: „der König habe in Erfahrung 
aß der Herzog fi) nach der vorgefchriebenen Form nicht mehr 
gierung befaflen wolle, der Reicherath folle Deßhalb von Nun 
nit der Reitung der Gefchäfte beauftragt ſeyn.“ 
ich erhoben die Anhänger Karl's Einfprache, zuerft einige Pros 
r Univerfität Upſala, bald viele Andere. Abfichtlih war bie 
des Reichstages zu Arboga auf einen Markttag verlegt worden, 
en Fall viel Volk zufammen fommen mußte. Auch hatte Karl 
den Bauern auf den Märkten zu Entöping und Upfala Zwies 
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fprache gehalten, worauf die Dalefarlier in einem offenen Briefe 
übrigen Landfchaften ermahnten, ſich in voller Zahl einzufinden. Wirf 
trat der angefagte Landtag, troß eines foͤrmlichen Verbots von Ge 
des Königs und einer Proteftation des Raths, im Februar in Arh 
zuſammen. Bon den Räthen bes Reichs erſchien nur ein einziger, 
Karl mit großen Belohnungen zu diefem Schritt vermodt hatte , 3 
dem Adel mit geringer Ausnahme nur Diejenigen, welche im Her; 
Südermannland angefeffen, und alfo Karl's Bafallen waren. g “: 
Berhandlungen ging es wild zu. Karl redete zu den Bauern; 
ſchrieen: „Herr, wir wollen Euch vertheidigen, fo Tange unfer Blut Wi 
in den Adern iſt,“ hoben die Aerte und Kittel gegen die Abdelig 
und drohten, alle Herren todtzufchlagen. Wie zu erwarten Rand, 
fi) der Herzog bewegen, die Regierung wieder anzunehmen. Die fr 
- Beihlüffe von Söberföping wurden beflätigt: wer ſich widerſete, 
als Reichsfeind mit den Waffen bezwungen werden. 
Nunmehr verließen die meiſten Reichsräthe das Land — vor 
Andern Erich Sparre —, fie fuhten am Hofe Sigismund's Zu 
Karl, die Muthlofigfeit feiner Gegner ungefäumt benügend, nafı 
Skidte Elfsborg, Stegeborg, Calmar, die fih bie dahin in den Hi 
der von Sigismund eingefegten Statthalter befanden, und fuhr; 
nad Finnland hinüber. Dort war indeß Clas Flemming geftorben.s 
von feiner Wittwe vertheidigt, fiel zugleich mit der finnifchen Fig 
die Hände des Herzogs. Mehrere in Abo gefangene Edelleute wi 
mit Karl nah Schweden wandern, und wurden dort auf feinen X 
hingerichtet. 
Auf die Nachricht von diefen Vorgängen ließ Sigismund in Sh 
den befannt machen, daß er unverzüglid) in fein väterliches Reich zu 
zufehren gedenke. Er forderte, eine ſchwediſche Flotte jolle ihn in De 
abholen, eröffnete aber zugleih, daß er es wegen feiner perfönfft 
Sicherheit für nöthig eracdhte, polnifche Soldaten mitzubringen; ” | 
er Schweden ruhig, fo follen diefe Truppen fogleih wieder nad $ 
geſchickt werden. Allein ſtatt Schiffe zu rüften, wandte fih Karl ı 
an die Stände. In zwei Verfammlungen zu Upfala und —5* 
20. Februar und 25. Juni 1598), verband ſich Herzog und Volk, 
einander Leben und Eigenthum für die früheren Befchlüffe einzufe 
und eher Alles zu dulden, ehe man geftatte, daß einer von den M 
hündeten Verfolgung wegen der Söbderföpinger Beſchlüſſe erfahre. - 
den heftigften Ausdrüden erflärten fich die anwefenden Stände gegend 
entwichenen Reichsräthe; fie feyen eg, die Aufruhr anftiften und 
Kriegsvölfer ind Land ziehen wollen, deßbaib ſollen fie zu Gerichte f 
Nachdem Sigismund lange vergeblich auf die ſchwediſche Bone J 
wartet, beſtieg er mit 5000 Mann polniſcher Truppen und einem g 
zenden Hofſtaate Danziger Kauffahrtheifchiffe und Tandete ben 30, 
1598 bei Calmar. Dieſe Stadt öffnete ihm fogleich die Thore. 
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u ſn, ſewie Die entflopenen Reichsraͤthe, die in feinem Gefolge 
nn & gewinnen, unb 
Wirkung. Ein guier Tpeil Finnlands hatte ſich Bald nach 
einem Parifeigänger des Königs, Arwid Stälarm, er 
fh für Sigismund, deßgleichen viele 
Karl war auf die Streitkräfte feines 
mes und auf bie Aupänglichfeit bet Bauernfchaften Norrlands 
stiens beidgräntt, melde ihm aud in dieſer Gefahr bie alte 
Unter rn in Konde lief base Serüdt um, daß nicht 
„ fondern ein Schuſtergeſelle, der ihm 
Golen 4 fickt hätten, um das fchwebifche Reich 
| in polniſch⸗ſchwediſcher Beamter nach Dalarna fam, um 
u Gehorfam gegen den König aufzufordern, ſchlugen 
B bt unb begingen babei fürdhterliche Sräuel gegen bie Anhänger 
54. Sie ernenerten hierauf ihren alten Bund mit den Weſt⸗ 
ee und Pelfingern, und rüfleten fih, Karln zu 
rent dies im a vorging, unterhanbelten König 













2 denn angegriffen, verlor viele Leute und gerieth in eine- 
Babe. Dichrere Dffiziere forderten den König auf, bie ges 
men Bortheile raſch zu verfolgen. Doc Sigismund's weiches Herz 
ue den Anblidk bes vergofienen Bürgerblutes nicht ertragen, er ließ 
Herzoge fagen, daß er fi zurüdziehen möge. Diefer war durch 
*6* Milde ſo gerührt, daß er in den erſten Aufwallungen vor 
erflärte, mit Weib und Kind aus dem Reiche gehen 
* wenn die Einigkeit dadurch wieder hergeſtellt werde. Doch 
Empfindfamfeit verflog bald, bie Unterhandlungen wurden von 
mm begonnen, unb als kurz darauf Karl's Flotte anfam, fpannte 
ine Forderungen höher. Sigismund zog fi nad Tinföping. Der 
og nahm hierauf Stegeborg ein und folgte Dem Könige. Auf beiden 
r des Stängeflroms, bei Rinföping, fam es am 25. Sept. 1598 
Sqhlacht. Das königliche Heer erlitt eine Niederlage, 2000 Mann 
hen bie Wahlſtatt, der Herzog verlor nur wenige Leute. Man nennt 
ie Schlacht von Stängebro. Am andern Tage nad dem Treffen 
a der Herzog und Sigismund zu einer perfönlichen Unterrebung 
mmen. In Folge derfelben wurde am 28. September ein Vergleich) 
ſqhleſſen des Inhalts: das Bergangene folle vergefien feyn, bie 
den Truppen, mit Ausnahme der Leibwache des Königs, fortgeſchickt, 
Regierung an Eigiemund übergeben werben, jedoch mit dem De: 
e, diefelbe gemäß den Söberföpinger Beſchlüſſen zu führen! Außer: 
‚wurde beflimmt, daß innerhalb der nächflen vier Monate ein Reichstag 
Dirörer, Gußes Bell. Sir Hal 3 
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einberufen werden müffe, bis zu welcher Zeit die vom Herzoge eh 
festen Beamten in ihren Aemtern zu verbleiben hätten, 

Da der König ald Katholik unmöglih in proteſtantiſchen ME 
regieren fonnte, was doch die Söderföpinger Beſchlüſſe vorausteg 
fo fieht man, daß Sigismund durch dieſen Vergleich eigentlich bie Se 
Schwedens aufgegeben hatte. Nur das Wort war noch nid & 
fproden. Sigismund erfuhr eine weitere Demäthigung: Perzag; 
forderte, bag von ber bedungenen Amneftie fünf entflohene | 
Reichsräthe, die den König in dag Neich begleitet hatten, nämlich @ 
und Sten Baner, Erich Sparre, Thure Bielfe und Göran Dep 
genommen feyn und ihm (dem Herzog) überliefert werden jollten. 
geblih machte Sigismund wiederholte Verſuche, die Unglüd 
retten, er mußte zuletzt Karl's Begehren erfüllen. 

Zu Linföping trennten fih der König und der Herzog. Sisis 
ging zu Stegeborg an Bord und ward durch ‚Sturm nad Calu 
trieben. Nachdem er in diefe Feſte polnische Befagung geworfen, fi 
er nicht nad Stodholm, fondern nah Danzig. Er hatte BE 
Schweden verzichtet. 

Ein Reichstag, der fi) zu Anfang des Jahres 1599 in Jon 
‚verfammelte, fagte Sigismund Treue und Gehorfam auf, ** 
bedingt. Aber auf einer neuen Stände-Verſammlung zu Stockhe 
24. Juli deſſelben Jahres erfolgte dieſe Erklärung unbedingt. Xu - 
mund wurde gefchrieben: wenn er nicht innerhalb ſechs Monaten ſ 
Sohn Wladislaus nach Schweden ſchicke, um in der —* 
zum König des Reichs erzogen zu werden, ſo ſolle ſein Stamm 
ewige Zeiten des Erbrechtes auf die ſchwediſche Krone verluſtig ſi 
Der Herzog wurde zum regierenden Erbfürſten des Landes erklärt: 
ſich den Beſchlüſſen der Stände widerſetze, ſolle als Hochverrather 
ſtraft Finnland mit Gewalt zum Gehorſam gezwungen werden, . 

So war ber große Riß erfolgt: das Wafahaus hatte nn in & 
feindfelige, durch tiefen perfönlihen Groß, Thronanfprüde, 
benheit politifcher Grundfäge, und nod mehr durch —— 
ſpaltene Zweige getrennt. Schon damals verbreiteten ſich unter 
Volke Schwedens bange Ahnungen blutiger Stürme, welche dieſe S— 
dung nach ſich ziehen werde. Alte Chroniken erzählen 1): vor der SM 
gebroſchlacht hätten die Bauern um Linföping Heere in der Luft fe 
feben, ebenfo die Strandbewohner von Deland fämpfende Flotten & 
Calmarfund. Bon Karlı felbft wird Aehnliches berichtet: vor dem Reich 
tage zu Söderföping im Jahre 1595 habe er einen bedeutfamen Tram 
gehabt. Es ſchien dem Herzog, ald fäße er in Reval zu Tifche, u 
ein Tiefländifcher Edelmann fege ihm verſchiedene Gerichte vor. ** 
Schůſſeln aufgedeckt wurden, zeigte ſich in einer derſelben bag ſchwed 
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en, in der andern ein Todtenſchädel mit vielen Menſchenknochen 
m. Der Herzog ſey, meldet der Bericht weiter, erſchrocken von 
; Zraume erwacht und habe ihn feinem Kammerherrn erzählt, der 
ben entfprechend den fpäteren Ereigniffen deutete. 
Rah Sigismund's Flucht gerieth feine Parthei in Verzweiflung. 
Erich Brahe ſchrieb nach Polen: „in der ganzen Weltgefchichte 
ſich kaum ein ähnliches Beifpiel von fchmählicher Aufopferung der 
a Anhänger. Berluft des Eigenthums, der Ehre, des Lebens, 
= und Rab fey das Einzige, was des Königs Freunde zu erwarten 
Sigismund fagte in feiner Antwort, er hoffe noch andere Anz 
e in Schweden zu haben als Die, welche dem Galgen und Rab 
len wären, wiewohl ein großer Theil der fmaländifchen und weft- 
ben Reiterei durch ihre Aufführung in der Stängebrofchlacht nichts 
es verdient hätte. Zugleich forderte er die Befehlshaber der ihm 
zebliebenen Plätze des Reiches auf, fi aufs Aeußerfle zu vertheis 
. Dem Sommandanten der Feſte Calmar, Johann Sparre (Bruder 
efangenen Reichsraths Erich Sparre) befahl er bei feinem zeitlichen 
wigen Heile, Galmar den Winter über zu halten, felbft wenn ihn 
Karl durch die Drohung, feinen Bruder umzubringen, zur Webers 
waffordern werde, Nebenbei verbreitete er heftige Schriften wider 
‚an.den europäischen Höfen. Aber ein Seezug, den er von Danzig 
gegen die Feſte Elfsborg unternehmen ließ, mißglüdte. 
Im Frühjahr 1599 erfhien Karl vor Calmar mit feinem Heere. 
Sturme fah man ihn zu oberfl auf der Leiter. Die Stadt wurde 
zewalt genommen, das Schloß mußte fi bald darauf aus Hunger 
en. Aller Augen waren auf das Schidjal gerichtet, dad den Com⸗ 
anten trejfen würde. Karl ließ ihm folgende Punkte zur Beant⸗ 
ing, wie vor Gott, vorlegen: „wo die Bundesbriefe wären, welde 
euloien Reichsräthe gegen den Herzog entworfen? ob es nicht des 
36 und der Neichsräthe Abficht gewefen, den Herzog zu fangen, zu 
gen oder zu tödten? ob fie nicht Schweden zu einem Wahlreiche 
Iofen hätten machen wollen?” nebft anderen Punften ähnlicher Art. 
weig nicht, was Johann Sparre auf diefe Fragen zur Antwort 
Gewiß dagegen ift es, daß er mit zwei anderen ſchwediſchen Edel- 
a und Mehreren geringeren Standes zum Tode verurtheilt wurbe, 
Köpfe hingen bald darauf über Dem Stadtthore von Calmar. „ade, 
e vor Gottes gerechtem Gericht,“ fehrieb der gefangene Erich Sparre 
in Teſtament auf die Nachricht von feines Bruders Schidfal. 
Mit gleicher Strenge verfuhr Karl in Finnland, wehin er im 
mer 1599 mit der Flotte und dem Heere überfegte. Die Sinnen 
en geihlagen, Wiborg und Abo eingenommen, das ganze Yand 
worfen. 28 Verfonen fielen in beiden Städten unter dem Henfer- 
‚worunter ein Sohn des alten Clas Flemming. Nachdem auf dieſe 
e bie bewaffneten Anhänger Sigismund’s vernichtet waren, brach 
3 * 
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das Verberben über die gefangenen Mitglieder des Reicdherathı 
Auf dem Landtage zu Linköping den 3. März 1600 begann ber 9 
Das von dem Herzog niedergefegte Gericht befand aus 153 Pe 
worunter 38 vom hohen Adel, 24 Offiziere der Neiterei, 20 vor 
volf, 24 Bürger, ebenfoviele Bauern, 23 Vögte und Richter. Di 
ber Angeflagten hatte fih von den urfprünglichen fünf Reidheräi 
Folge der neueften Ereigniffe vermehrt. Karl: felbft trat als Aı 
gegen acht der Vornehmften unter den Befchuldigten auf. Die. 
punfte gingen zurüd bis in die Zeiten Könige Johann. Prive 
an ihre Frauen und Angehörigen wurden als Beweife gebraudt. 
ungeachtet fand ſich fein hinreichender Grund wiber einen ber ang, 
ften unter den Befchuldigten, Hogenffild Bielfe, obgleich Karl bei H 
und Erbe ſchwur, daß diefer alte Fuchs die eigentliche Urſache von 
wäre. Bier von den Reichsräthen, Clas Bielfe, Erich Lejonh 
Göran Poffe und Guſtav Horn, fielen auf die Kniee nieder, befi 
ſich ſchuldig und flehten um Gnade, die ihnen zugefagt wurbe. 
übrigen Angeflagten proteftirten mit der Erklärung, daß fie nu 
Parthei, Feine Richter vor fi fähen. Obgleich der Abel für 
flimmte, lautete das Urtheil der Richter aus den übrigen Stände 
Tobesftrafe. Der Spruch wurde den 17. März befannt gemacht. 
bie Fürbitten der Bifchöfe, noch die nahe Berwandifchaft der Angel 
mit dem föniglichen Haufe, noch der Kniefall ihrer Frauen uı 
Thränen von 22 gegenwärtigen Kindern fonnten den Herzog zu 
barmen flimmen. Er verließ Linköping, nachdem er die VBollziehu 
Urtheils angeordnet hatte. Den 20. März wurden Guflav Baner, 
Sparre, Sten Baner und Thure Bielfe auf dem Marfte von Yin! 
mit dem Schwerbte hingerichtet. Nach ihnen erlitt Bengt Fad, ein ( 
tiger General, die Todesftrafe. Die begnadigten Gefangenen w 
mit hinausgeführt und mußten die Hinrichtung ihrer Freunde an 
nachher brachte man fie ind Gefängniß zurüd. Nach dem Strafi 
zu Linföping, zum Theil auch vorher, verließ eine große Zahl Ar 
aus Furcht das Fand. 

Mit unerbittlicher Fauſt hatte Karl im edeiften ſchwediſchen 
bie Partheien erftidt, die es wagten, fih um den Thron zu I 
Aber derfelbe Mann bewies auf einer andern Seite gewiffenhafte | 
gung. Nachdem Sigismund durch die Befchlüffe der NReichsftänt 
Throns verluftig erklärt worden war, fand ſich noch ein Kind 
zwifchen Karl's Haufe und der Krone Schweden ftand: Herzog Jo 
Sigismund's Halbbruder hatte, dem beftehenden Staatsrechte g 
die nächften Anfprüche als Erbe des Reihe. Das Leben eben 
Prinzen war dem NReiheverwefer nicht nur heilig, er erfüllte auc 
Pflihten eined nahen Anverwandten gegen ihn. 

Obgleich feit der Flucht Sigismund’s thatfächlicher Herr in € 
den, führte Karl den Föniglichen Titel noch nicht. Sein Gewalt hı 
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vis auf der Zuftimmung des Bolfs und ber Stände, weßhalb er auch 
Schritt ohne die Nation that und einen Reichstag um den andern 
ef. Auf der oben erwähnten Berfammlung zu Linföping im Jahre 
BR beten ihm die nicht adeligen Stände fammt den Offizieren des 
Ber die Krone an. Die Adeligen beichränften fi) auf die Bitte, dag 
MeRegierung fortfegen möchte. Der Reichstagsabſchied enthielt Daher 
Beinungen: die erfie, man möge Sigismund noch drei Monate 
Bien, um feinen Sohn Wladislaus ins Reich zu fenden, damit 
Rahfolger erzogen werde; bie zweite, Johann's ganzes Gefchlecht 
des Throns verluftig feyn, und zwar nicht blos Sigismund fammt 
a Nachkommen, fondern auch defien jüngerer Stiefbruder Johann, 
mi ein Knabe von 11 Jahren; als Grund der Augfchliegung bes 
sen wurde feine Jugend angeführt, und die Befürdtung, daß er 
Ber an den Feinden Sigismund’s Rache nehmen könnte. Karl erklärte, 
Mer die erſtere Meinung billige, indeg doc die Sache noch eines 
een in Erwägung ziehen wolle. 
Bon demjelben Reichsſstage zu Linföping wurde ein neuer Auflages 
Bei on den König von Polen abgefhidt. Statt der Antwort fegte 
and die Boten gefangen, trat das ſchwediſche Efthland an Polen 
, wa ehielt dafür von der Reicheverfammlung zu Warfhau das 
‚armen der Hülfe gegen Schweden. Kaum erfuhr dies Karl, ale 
@ fan Seinden zuvorzufommen beſchloß. Mit einem anfehnlichen 
‚see Rache er im Sommer 1600, begleitet von feiner Gemahlin und 
em jenen Guſtav Adolf, nach Fiefland hinüber. Legtern hatte er zuvor 
den Etinden empfohlen, im Fall ihm felbft auf diefem Zuge etwas 
Braiöliges begegnen follte. Liefland war ſchlecht vertheidigt, die Polen 
Biel verhaßt. Neval mit Eſthland erklärten fi fogleid für Karl. 
JR ichs Monaten wurden ben Polen alle Tiefländifchen Feſtungen ab» 
paemmen, mit Ausnahme von Kofenhufen, Dünamünde und Riga; 
bien Stadt befagerte Karl felbft, aber ohne Erfolg. Im Herbſte des 
6 rüdte ein großes polnifches Heer in Riga ein, worauf die ſchwe⸗ 
Kiden Angelegenheiten eine ungünftige Wendung nahmen. Mehrere ers 
Mäge gingen verloren, der Krieg z0g fich in die Fänge, und Karl 
wöt, durch andere dringende Gefchäfte abgerufen, Liefland verlaffen. 
‚ Rt dem Anfang des Jahrs 1602 begab er fih in Gefellfchaft 
Mr Gemahlin und feines Sohnes Guſtav Adolf nah Finnland, um 
A dnldigungseid des dortigen Adels zu empfangen. Er fand die Pro- 
Mn größter Unordnung. Der Adel hatte hier, wo Sigismund's 
halter am Tängften geherrfcht, den Beweis geliefert, was ein Volk 
den muß, wenn es den Großen überlaffen it. Der Bauer ſchmach— 
“m tiefften Elend, und trug allein die Laſten des Kriegs, während 
er el die föniglichen Höfe in Befig genommen hatte, und das Land— 
beinahe wie der Tiefländifche Edelmann feine Leibeigenen, behan- 
- Karl ordnete die Steuerverhältniffe, indem er die Grundholden 
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der Edelleute ebenfo gut zur Bezahlung ber Auflagen zog, als die 
Steuerbauern, und befchränfte die Befugniffe des Adele. 

Im Jahre 1604 nahm Karl endlich, nad fo oft wiederholten ve 
lihen Bitten der Stände und nachdem Herzog Johann förmlich aı 
Krone verzichtet hatte, den Königstitel an. Er nannte ſich Kari 12 
Schweden, Gothen und Wenden auderwählter König und Erbfürf. E 
Adolf wurde als Kronprinz anerfannt, fein jüngerer Bruder Karl BI 
(geboren zu Reval den 22. April 1601) als Erbfürft des Reiche. ! 
den fie beide oder nad ihnen Herzog Johann ohne männliche ( 
ſterben, fo follte die Thronfolge auf die älfefte unverheirathete Prin 
übergehen. Dennoch fam Karl IX., durch das Recht Johann's geft« 
nicht zur Ruhe. Noch in demfelben Jahre machte er dem Reiche 
den Borfchlag, die Regierung zu Gunften feines Neffen niederzul 
Zwei Jahre fpäter (1606), ald eben die Stände verfammelt waren 
über feine Krönung zu berathen, bot er die Krone abermal dem H 
Johann an, der fie von Neuem ausſchlug. 

Ym Jahre 1607 wurde dad neue Königthum Karl’d IX. dur 
Krönung zu Upfala befiegelt. Er wollte nachher nach alter nort 
Sitte feine Erichsſtraße reiten, d. h. dag ganze Reich umreifen, 
der unglüdlihe Sortgang des Kampf in Tiefland hinderte ihn b 
Karl IX. mußte wegen diefes Kriegs auf dem Landtage zu Stoc 
1609 große Summen fordern. Die nicht adeligen Stände zeigte 
bereitwillig; der Adel bot den zehnten Theil feiner Einfünfte, jedo: 
Ausnahmen und Bedingungen, in die der König nicht willigen w 
Nun wurde der Reichstagsabfhied im Namen der Priefter, der B 
und Bauern abgefaßt, der Adel gar nicht dabei genannt. Karl 
biefen Stand, im Zorne über fein Betragen, mit folher Heftigfe: 
dag ihm feine Gemüthsbewegung einen Anfall von Schlag zuzog. 
biefer Zeit konnte er nur mit Schwierigfeit reden. Sein Feuer, dur 
Jahre und die unaufhörlihen Anftrengungen gebrochen, nahm fidhtli 

Dabei wuchſen die Gefahren, denn zu dem polnifchen Krie 
Tiefland famen zwei neue wider Rußland und Dänemarf. Den ( 
mit den Nuffen, von welchem ich im nächften Gapitel handeln v 
fing Karl ſelbſt aus Ehrgeiz an, aber in dem dritten Rampfe w 
ber angegriffene Theil. In Dänemark berrfchte noch immer bie 
Abneigung gegen das Wafahaus, die durch ſchwediſche Ausgewaı 
fünftlih genährt ward. Da die Umflände günflig fhienen, da dag 
bes ſchwediſchen Könige, feine Gebrechlichkeit, feine politiſche N 
und die unmündige Jugend feiner Söhne, fihnellen Erfolg verh 
fand Ehriftian IV., ber feit 1596 Dänemark beherrfchte, Teicht Vorr 
zum Streit. Er befchwerte fi darüber, daß Karl dänifhen Sı 
den Handel nad Riga verbiete, daß er die Lappen befteure, ı 
unter Dänemarfs Oberhoheit gehören. Bevollmächtigte beider | 
wurden abgefenbet, um bie Händel beizufegen, aber, wie man ſich 
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Umftänden benfen kann, ohne Erfolg. Zuletzt ſchickte Karl feinen 
Guſtav Adolf nad Copenhagen, um perfönlih den Bruch des 
nd zu Hintertreiben. Doc Chriftian IV. wollte Krieg; er ließ 
berungen zur Empörung im fchwedifchen Reiche verbreiten. Die 
w Schwebens famen im November 1610 zu Derebro zufammen, 
Bronprinz Guſtav Adolf redete fie hier zum Erftenmale an, weil 
Ber Bater nur mit abgebrochenen Worten und Zeichen feinen Willen 
innen geben fonnte. Den Schweden war bange vor einem neuen 
e, die Stände wünfchten durch Zugeftändniffe den Nachbar zu be⸗ 
Wigen. Aber Karl IX. wollte nichts von Nachgibigfeit hören, nun 
Kigten bie Stände, was ber greife König begehrte. Im April des 
8 1611 kam die dänifche Kriegserflärung, und bald darauf erfchien 
tan IV. mit 16,000 Mann aus (dem damals dänifhen) Schonen 
Safmar. Nach drei abgefchlagenen Stürmen fiel diefe Stadt in 
hand. Das Schloß hielt fih noch, und ale König Karl mit 
Sohne Guſtav Adolf, dem Prinzen Johann und ber fchwedifchen 
dmacht eintraf, fielen mehrere Gefechte vor, in welchen von beiden 
s ohne entfcheibenden Erfolg geftritten wurbe. 

Mlein am 16. Auguft übergab der General Some, den Karl einige 
zuvor in der Hige perfönlich mißhandelt hatte, das Schloß von 
ar an die Dänen und ging felbft zum Feinde über. Karl IX. 
Grimm über diefe Berrätherei, forderte den König Cpriftian nad) 
Bothenfitte zum Zweifampf heraus, Sein Begehren warb auf eine 
rdige Weiſe verhöhnt. Wir fügen die Ausforderung, fo wie bie 
rt des Dänen, merfwürdig durch ihre Grobheit, als Denkmal der 
ı jener Zeit unten bei '). Weitere Bortheile erfochten die Dänen 


(Nach Holberg, dänifche Reichshiftorie II, 661 flg.). Aueforderung Karl's IX. 
arl von Gottes Gnaden, König in Schweden, der Gothen und Wenden ıc. laffen 
briſtian IV., König von Dänemark, wiflen, dag du nicht ala ein hriftlicher und 
e König gehandelt Haft, indem du ohne Noth und Urſache den vor 14 Jahren 
ı ven beiden Kronen zu Stettin gefchloflenen Frieden gebrochen, mit deinem Heere 
jeſtung Galmar berennet, die Stadt überrumpelt, das Schloß fanımt Oeland und 
{m tur Perrätherei erobert und dadurch zu einem grauſamen Blutbade Anlaß 
bat. Wir hoffen aber zu Gott dem Allmächtigen, der ein gerechter Richter itt, 
deine Ungerechtigfeit beftrafen werde: und weil du bisher alle billigen Vergleiche: 
ige. bie wir gemacht, verworfen haft, fo wollen wir den fürzeiten Weg einfchlas 
m ten Streit zu Bude zu bringen, da du in unferer Mühe biſt. Stelle dich, 
er alten Gewohnheit der Gothen, wider uns in freiem Felde, mit zwei beiner 
ente zum Kampfe ein. Wir werben dir in ledernem Koller ohne Helm und Hars 
loe mit dem Degen in der Zauft begegnen. Was die beiden Kriegsleute betrifft, 
| folgen follen, fo mögen fie in vollem Harnifch erfcheinen, der eine mag zwei 
ı nebft Degen, der andere eine Musfete nebft Piſtole und Degen haben. Wofern 
ı nicht einitellet,, fo Halten wir dich für feinen ehrliebenden Rönig, viel weniger 
m Soldaten. Gegeben in unferem Lager bei Ryeby, den 12. Aug. 1611. 
atwort des Dänenlönige. Wir Ehriftian IV., König von Dänemark und Nor: 
u. ſ. w. laflen Dich Karln IX., König in Schweben wiſſen, daß ung bein grober 
eurch einen Trompeter überliefert worden if. Wir Hatten uns feines ſolchen 
hene von bir verfehen, wir merken daraus, daß die Huntstage noch nicht vorbei 
nd daß fie mit aller Macht auf dein Hirn wirken. Wir haben vaher beſchloſſen 
ich dem alten Sprichwort zu richten: wie man in den Wald fchreit, fo hallet «6 
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i terre Aero. Ermee Raleriger Gußsr 
te eg ne ara game Ar’sıie er Swteng Dem alten 
reger glab Sertee Si ız he Jefemt begabt, ber 
ut. gnerkren Teicn m, Ys5 Rarl ee Era 

„wer: Wer Leor’tisee cr Iorena erkänern tollıe. m 
wem gertsii, er Boraır Acht mu Den eraungeliiden 
7 Zresre fort au balten, welde Karl IN telbR gehegt 
2.8 urn er ie fünstigen Sırablenglan; um das Haupt fei 
u, tere nenn ieine IImgebung ihn zu weis ausiehenden 
mr on zriesite, rlegte er feine Sand auf das Daupt des jug 
",con mi ten Worten zu legen: ille faciet, diefer wirb es 


Ar rrzen riet geben wir fulgende Antwort: was ben erften 514 

7 Poren ort nicht wie ein ehrlicher und chriſtlicher König ee 
*.  -Jettiner Arıeren gebrochen, fo ſagſt du hierin nicht die Babrheit, Id | 
tt Mensch, der fih mit Schelten verantworten will, weil er 4 

rar, tm Met mit dem Schwerdte zu beweiſen. Die äußerſte Noth hat 
ren Mrteae gegangen, ben wir dor Gott am jüngſten Tage verantworten zu kim 
line, un unch En erſcheinen wird, um von all dem unſchuldigen Blute. das in vie] 
Yorge vergeflen worden, amd von ben @raufamfeiten, die du gegen beine Feinde 1 
argen antere arme Yertonen verubt haft, Mechenfchaft zu geben. Du fchreibfl 
ten bülfen tie Stadt Galmar uberrumpelt und das Schloß nebſt Deland und 

peim Pinıb Mersätberei eingenommen. Dies if ebenfalls unwahr. Wir 
len nt Ohren genwanen. Du ſollteſt Dich vielmehr ſchämen, daß du bieled 
mh amd dem nothigen Bedarf verfeben. noch entiegt halt, und Dir es vor ber 
vegnebnen Denen Und doch willft du den Namen eines quien Eoltaten führen. 
wer hwerlanpt beit. den du ung anfriat, ie fommt uns bein Verlangen 
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Zweites Eapitel. 


9 Adsif's Erzichung. Arel Orenſtierna und Johann Shytte. Suflav 
Vie Wegierung en. Ausfähnung mit dem Adel. Kampf gegen die 
r Ber ruffifge Krieg und feine Weranlafung. Die falfchen Demetrius, 
5 son Disibswe. Guflas's Verhältniß zu Ebba Wrahe. Unſichere 
Stellung Schwedens zu Polen. 







Marl IX. Hatte große Sorgfalt auf die Erziehung feines erftgebors 
Sehnes verwendet, welcher auch, von guten Anlagen unterftügt, 
liche Fortfchritte in den Wiffenfchaften machte. In feinem 12ten 
ſprach Guſtav Adolf außer Latein, deutfch, holländiſch, franzöftfch 
lieniſch, ſo gut wie ein Eingeborner, er verſtand nebenbei etwas 
unb mogfomwitifh. Mit dem theoretifhen Unterricht ging der 
Hand in Hand. Der alte König nahm Bedacht, den Prinzen 
Bu als möglich in den Wirfungsfreis feines fünftigen Berufs ein- 
Ren. Noch hatte Guſtav Adolf Das I1te Lebensjahr nicht erreicht, 
Ber Eigungen des Staatsraths anwohnen mußte. Geſandiſchaften 
nn in feiner Anmwefenheit vernommen, und der königliche Bater ließ 
cilen Antworten ertheilen, damit er fi an Behandlung großer 
Pape geroöhne. Auf eine Neife, die er 14fjährig mit feiner Mutter 
Ben fünlichen Provinzen bes Reiches machte, empfing er von Karl IX. 
Bee!) Ermahnung: „Sey Denen gewogen, die beine Hülfe fuchen, 
ba fie nicht troſtlos von dir geben Taffeft. Wenn Jemand dir eine 
pindete Klage vorbringt, fo verſäume nicht, daß du fie anhöreft und 
be an und verweiſeſt, überhaupt, fo viel auf dir beruht, Jedem 
Pfinem Rechte verhelfeſt, und Solches fleißig betreibeft bei unfern 
thaltern, Bögten und Beamten; fo wird dir mit Gottes Hülfe Glück 
Zeil.” Schon in feinem SKnabenalter offenbarte fi) des Prinzen 
fung für das Kriegsweſen. Am liebſten pflog er mit erfahrenen 
ten Umgang. Arel Drenftierna, Guſtav Adolf's nadmaliger 

‚ fagt 2) hierüber: „da felbige Zeiten voll Friegerifcher Unruhen 
Ken, wurde der Hof des Könige Karl IX. fleißig beſucht von Off: 
ken und zwar fowohl von ſchwediſchen, als von deutfchen, franzöſi⸗ 
a, englifhen, niederländifchen, felbft von einigen Jtalienern und 
eniern, welche damals nach Abſchluß des 12jährigen Waffenftillftands 
[hen Spanien und Holland in Schweden ihr Glück fuchten. Diele 
teten dem Prinzen oft nad dem Willen feines Herrn Vaters auf, 
ihre Geſpräche über anderer Bölfer Kämpfe, Schlachten, Belage: 
gen, Kriegszucht zu Rand und zu Waffer, über Schiffe und Seefahrt 
edten den von Natur dazu geneigten Sinn des jungen Herren und 
Luſt fo, daß er faft ganze Tage mit Fragen zubrachte über Das, 
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was fih anderswo in Kriegen ereignet habe, Nebſtdem verichafft 
fih in jungen Jahren eine ziemlihe Einfiht in die Kriegewiffenfd 
befonderd über die Art und Mittel, wie ein ordentlicher, Schwel 
Umftänden angemeffener Krieg zu führen wäre, wobei er bas Berfa] 
und die Weife des Prinzen Moriz von Oranien gleich einem Mufter 
Augen hatte. Dur Umgang und Geſpräche der Obengenannten, w 
Jeder das Rühmlichfte von feiner Nation erzählte, ward der junge $ 
‚ Angefeuert, ed Andern glei zu thun und.wo möglich fie zu übertreffi 

Den nachhaltigften Einfluß auf die Entwidlung bes Prinzen ha 
zwei Männer enigegengefegter Richtung, von welchen im vorliegen 
Buche mehr die Rede feyn wird: Johann Skytte und Arel Orenflie 
Skytte, den geheime Nachrichten für einen natürlihen Sohn Karl’ 
ausgeben ), war nad Yjährigen Reifen in fremden Rändern bein 
fommen, vom Könige ald Sekretär in der Reichskanzlei angeftellt we 
und genoß fein volles Vertrauen. Karl IX. übertrug ihm aud bie 
ziehung des Thronerben. Außer Latein waren ſchwediſche Geſchichte 
Gefegesfunde die Fächer, in welchen Skytte den jungen Fürſten ua 
richtete. Darf man einem fpäteren Zeugniffe trauen, fo hat der Erg: 
Guftav Adolf's feine Stellung benüst, um dem Prinzen gewiſſe polta 
Grundfäge einzuflößen, die in den damaligen Zuftänden Schwedens 
Erflärung finden. Während der blutigen Kämpfe zwiſchen Karl IX. 
dem Herrenſtand hatte fi) eine demofratifche Parthei im Lande gebl 
welche nichts Minderes beabfichtigte, als den Adel ganz nieberzufchle 
An der Spige diefer Parthei foll Skytte geftanden feyn und Alles ge 
baben, um den Thronfolger für feine Anfichten zu gewinnen. Aber letzt 
Plan fcheiterte — fo meldet jene Duelle weiter — an dem Widerſta 
des Reichsraths Arel Orenftierna, der nicht weniger Herrfchaft auf! 
Gemüth des Prinzen übte, als Skytte. Drenftierna, geboren 1583, ı 
um 11 Jahre älter denn Guftav Adolf, flammte aus einer vorneht 
Familie, welche Schweden eine Tange Reihe Reicheräthe gab. Nacht 
er auf deutſchen Univerfitäten fludirt, fehrte er 1604 in fein Baterl 
zurüd, warb 1605 von Karl IX. zu einer Gefandtfhaft nah Meklenb 
verwendet, kurze Zeit darauf (1609) als 26jähriger Füngling in 
Reicherath berufen, und errang die Gunft des Königs in foldem Gr 
daß ihn Karl in feinem Teftamente, wie unten gezeigt werben fol, 
einem ber ſechs Vormünder Guftav Adolf's ernannte. Ein enges 2 
hältniß bildete fich zwifchen Drenflierna und dem Sohne Karls IX. : 
Naturen Beider, durch Eigenfchaften verwandt, die fich wechfelew 
ergängten, zogen einander mächtig an. Geborner Ariftofrat, fuchte DO: 
ftierna feine Grundfäge dem Prinzen beizubringen und den Einflug Styi 
zu untergraben. Wirklich gewann er den Sieg. Die Quelle, auf we 
wir uns bisher beriefen, eine Weberlieferung 2), die ſich Tange Zeit | 
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wäntih in einer der hochadeligen Kamilien Schwedens erhielt, und erft 
Im aätzehnten Jahrhundert fchriftlich niedergelegt worben ift, berichtet: 
her Johann Skytte Tag heimlich in politifchem Streite mit Herrn Arel 
saßen. Skytie wollte den alten vornehmen Adel, deffen Anmaßung 
LIX, gebrochen, vollends zu Staub zerfiampfen. Guſtav Adolf da⸗ 
apa meinte, derſelbe fey jegt nicht mehr gefährlich, und wenn der König 
Me Paribeien kurz halte und ihnen fchmeichle, könne man fie dazu 
Ichen, ſich gegenfeitig zu bewachen, nur dürfe feine von beiden bie 
hand über die andere gewinnen. Leberdieß hatte Guſtav feine 
me Sedanfen von Skytte's Ideen und deren Folgen für die Fönig- 
Nacht. Er äußerte einmal gegen den Flugen Herrn Sten Bielfe, 
weihen Guſtav großes Vertrauen hegte: die Skyttianer fönnten leicht 
verfallen, ohne einen König zu regieren, während Ihr Andern 
werigftend für den Schein Einen haben wollt; der Adel, befonders 
x wiche, ih ein Mittelftand, der den Skyttianern die Waage halten und 
Ahidern mag, daß Jene den König nicht unter ihre Kagenpfoten krallen. 
Rp Andern ſeyd von Natur zu vornehm, den Fürften flets in den Ohren 
ga Degen; man muß fich wahren vor Euch, dag Ihr nicht das Steuer 
Fi Rem des Königs führt, denn die Ariftofratie iſt gar harthändig. 
Dagegen bin ich mit Orenftierna ber Meinung, daß die Demofraten blut⸗ 
dchi fab, wenn fie zur Macht gelangen. Zudem grünt fein Friegerifcher 
öber ihrem ewigen Streiten und Zanfen, das beweifet zu allen 
Fehlen bie Regierungsweife diefer Parthei. Beklagenswerth ber König, 
‚ber Rh von ihrer Lockſpeiſe bethören Yäßt, welche ſchlimmer if, als ber 
harie Häntedrud der Andern!“ 
Sald nah feinem Regierungsantritt, zu Anfang des Jahres 1612, 
echob Guſtav Adolf Drenftierna zum Reichskanzler, und das unbegrängte 
Sertrauen, das cr ihm bewies, dauerte fort bis zu des Könige Tode. 
Dagegen wanfte im Jahre 1613, dem zweiten Guſtav Adolf's, Skytte's 
kirſluß am Hofe. In einem ſchwediſchen Archive wird ein Brief!) diefes 
Raanes som 6. Juli 1613 an den Reichsfanzler Drenftierna aufbewahrt, 
win er lage führt, daß er in feiner Ruhe geſtört und von der Perfon 
Königs entfernt werde, daß Solches mit Guftav Adolf's Willen ge- 
hehe, und daß fogar die Frage gewefen feye, ihn ganz aus dem Dienfte 
F Königs zu entfernen; er bittet deghalb den Kanzler, ſolchen Planen 
ügegenwirken zu wollen. Skytte kam mit dem bloßen Schreden weg, 
way Adolf entzog ihm feine Gunft nicht, er machte ihn zum Reiche: 
# und verwandte ihn häufig zu wichtigen Gefchäften, befonders in 
eſandiſchaften, wo Berfchlagenheit nöthig war; fpäter gab er ihm bie 
teithalterfchaft in Liefland. Doc mußte er oft bittere Vorwürfe aus 
m Munde feines föniglihen Herrn vernehmen, während ber Reiche: 
ayler nicht blos das Vertrauen, fondern die Freundſchaft Guftav Adolf’s 
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genoß. Uebrigens fuhren Beide, Skytte und Oxenſtierna, fort, d 
Parthei wie Anfangs zu vertreten. Auch ihre Spannung hörte nid 
und machte fi in bittern Spöttereien Luft. Eines Tags da Sy 
fpät in den Rath fam, fagte Orenftierna zu ihm: „Ihr habt Eud 
muthli ing Lefen Machiavell's vertieft.” „Ihr kennt benfelbe: 
Natur,” erwiderte Skytte. 

Kehren wir zu Guſtav's Jugendgeſchichte zurück. Im Jahre 
dem 15ten ſeines Lebens, ward er durch König Karl zum Großf 
von Finnland und Herzoge von Eftbland ernannt. Im folgenden { 
da der Krieg gegen die Ruſſen ausbrach, bat Guſtav Adolf um den; 
befehl. Zum großen Leidweſen des Prinzen ſchlug der Vater das ( 
ab, weil er der Jugend feines Sohnes mißtraute. Im Brühling 
empfing er bie Tängft erfehnte Waffenehre. Nachdem König Ehriftic 
an Schweden den Krieg erflärt hatte, warb Guſtav Adolf von f 
Bater auf dem Reichstage Ende April tüchtig erflärt, den Degen zu hı 
Das erfte Auftreten des Prinzen als Soldat entiprady den Erwartı 
welche das Volk und fein Bater von ihm hegte. „Während jenes 
zugs,“ fagt Orenflierna in dem früher angeführten Berichte, „he 
junge Herr, unter König Karl's IX. Leitung, die erfte Probe des $ 
beftanden, allen merfwürdigen Berrichtungen beigewohnt, Die vornef 
feldft geleitet von Anfang bie zu Ende.” Die glüdlihen Ereigni 
Kampfe gegen die Dänen: die Wiebereroberung der Inſel Delan 
Zerftörung von Ehriftianopel, waren das Werf des Prinzen. Na 
nämlich Chriftian IV., wie oben erzählt worden, die Stadt Calmar 
noch nicht dag Schloß) eingenommen hatte, madte Guftav Adol 
einer Fleinen Abtheilung Reiter, die ihm fein Vater anvertraute, 
Einfall in die (dänische) Provinz Schonen und war fo glüdlich, bir 
Seinde neuangelegte Fefte Ehriftianopel, wohin die Einwohner au 
ganzen Umgegend ihre Schäge geflüchtet, zu überrumpeln. Die t 
ward geplündert und dann als Vergeltung für die Sraufamfeiten, v 
bie Dänen begangen, in Afche gelegt. Bald darauf erfolgte bie 
rätherifche Webergabe des Schloffes von Calmar durch Chriftian ( 
und nod ein zweites Unglüd für die fchwedifhen Waffen. Bon | 
begleitet fegte Chriſtian IV. nad) Defand über, eroberte die Burg 2 
holm und zwang die Inſelbewohner der Krone Dänemark zu Hull 
Mit dem mißglüdten Sturme auf das fchwebdifche Lager bei Rysby, 
dem wir früher berichtet, fchloß der Dänenfönig den Feldzug von ' 
er fehrte im September nad feinem Erbreiche zurüd, um dort zu 
wintern und mit dem nächften Frühlinge den Krieg zu erneuern. E 
Adolf benügte diefe Entfernung des feindlichen Herrfchers, er fchifl 
DOftober nah Deland und nahm, von den Einwohnern unterftügi 
Infel fammt dem Schloſſe ebenfo fchnell weg, als fie vorher voı 
Dänen erobert worden war. Die Nadriht von der Krankheit | 
Vaters hinderte ihn an weiteren Unternehmungen. Guſtav Abdoli 
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fterbend zu Nyköping. Mit Karl’d IX. Tode ging bie Krone 
Haupt über, aber auch eine ungeheure Taf. " 
söhnlih voinft jungen Fürften, wenn fie die Throne ihrer Väter 
‚ Genug. Hier verhielt es ſich anderd. Das Erbe, weldes 
ıntrat, konnte nur mit den größten Anftrengungen behauptet 
Karl IX. hatte die Fönigliche Gewalt, welche er wider bag be- 
Staatsrecht an fich geriflen, auf das Luthertbum gegründet. Guſtav 
ı bie Fußtapfen feines Vaters treten und die Schugherrfchaft der 
tihen Kirche im Norden übernehmen: feine Feine Aufgabe zu 
t, wo ein allgemeiner europäifcher Kampf gegen die Reformation 
et wurde. Guſtav erbte ferner nicht nur von dem Vater, fon» 
h von feinem Ahne, dem erften Wafa, eine Reihe der bitterfien 
ften, fowohl im Innern des Reiche ald nad) außen. Keine ans 
pl blieb ihm übrig, als diefe Feindſchaften entweder durchzufechten 
yuföhnen. Seine ganze Zufunft war, wie man ſieht, durch eine 
fe und blutige Vergangenheit beftimmt. Hierin Tiegt auch die 
4, warum man die Gefchichte feines Lebens nicht frhreiben kann, 
der die Schidfale feines Haufes, die Thaten feines Ahns und 
in ſchildern. 

dv begann feine Regierung mit einem Berfuche, einheimifche 
wid Milde zu gewinnen. Das Teflament Karl's IX. verfügte, 
Fronerbe bis nach erreichtem 18ten Jahre unter Bormundfchaft 
iin Wittwe, des Herzogs Johann und von feche Reichgräthen, 
Orenftierna gehörte) fteben und auch nachher bie zum 24ften 
Gemeinihaft mit diefen Vormündern regieren folle. Ohne 
ar ed die Abficht Karl's, durch die angegebene Maßregel den hohen 
vedens, der unter ber eifernen Fauſt des Königs fo furchtbar ge= 
; Intereffe des jungen Fürften zu ziehen. Guſtav Adolf und 
geber Drenftierna glaubte jedoch den Zwed des verftorbenen 
r einem fürzeren Wege erreichen und zugleich die Nachtheile 
zu fönnen, welche die Bollgiehung jener Vorſchrift herbeiführen 
‚enn ein achtföpfiges Negiment taugte nicht für eine Zeit, wo 
fahren, Die das Reich von allen Seiten bedrohten, die rafcheften 
: nöthig waren. Im Namen der Königin Wittwe, des Herzogs 
nd der ſechs Reichsräthe-Vormünder wurde zu Ende des Jahre 
Yandtag nah der Stadt Nyföping ausgefchrieben. Anfangs 
traten die Stände zufammen. Den 10ten erfolgte der erfte 
noch im Namen der Negentihaft. Seitdem fanden lebhafte 
lungen zwiſchen Guftav Adolf, feiner Mutter, den übrigen Bor: 
und dem ſchwediſchen Adel ftatt. Alles ging nad Wunfch. Den 
nber ließ die verwittwete Königin dem Landtage durch Oren: 
»Mittbeilung maden, daß fie nicht gefonnen fey, länger an 
ung Theil zu nehmen, die Stände möchten ihren Sohn Guſtav 
t nunmehr fein 18te8 Jahr angetreten, für mündig und zum 
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Herriher Schwedens erflären. Dem Beifpiele Chriftinens folgte 
Heizog Johann. Er wiederholte feierlich feine frühere Entſagung 
Die Krone, jedoch gegen gewiſſe Zugeftändnifle, welche er ſich ausbch 
und auch erhielt. Außer dem Fürftenthum Deftergothland, das ihm F 
Karl IX. überlaſſen hatte, mußten ihm vier Gerichtsfprengel in W 
gothland, das Recht alle in feinem Gebiete gelegenen Föniglihen Erbg 
eintaufchen zu dürfen, endlich die baldige Augbezahlung feines mütteril 
Bermögens und ber früher von ihm an den Staat geleifteten Borfäl 
zugefichert werben. Wir wollen noch bemerfen, dag Guftav Adolf fig 
Bedacht nahm, den Herzog durch Ehe-Bande an das Fönigliche Hau 
feffeln. Johann hatte während feiner Erziehung am Hofe Karl 
Liebe zu der Schweiter Guſtav Adolf's, Maria Elifabeth, gefaßt. :- 
neue König genehmigte biefe dem Reich nügliche Neigung und verme 
bie Schwefter mit dem Better '). 

Nächſt den Mitgliedern des regierenden Haufes fuchte Guſtav W 
den Adel durch ausgedehnte Freiheiten zu gewinnen, bie er diefem S4 
einräumte. Mittelft einer Urfunde, welche Guſtav's Königsverſiche 
genannt wird, gelobte er auf dem Nyföpinger Landtage: erfilich das * 
in der evangelifchen Religion und der beftehenden Glaubenslehre gi 
wahren. Die Ausübung feiner andern Religion folle weder heimlich 
Öffentlich geftattet, jeder Andersgläubige von Aemtern ausgefchloffen - 
doch warb Nichtlutheranern, befonders folhen, welche Kriegsdienfte 
würden, der Aufenthalt im Reiche erlaubt, fo Tange fie ihre Irrthi 
nicht auszubreiten fuchen würden ; Guſtav verſprach ferner, die Fönig 
Familie, den Reichsrath, alle übrigen Stände, beſonders den Adel in | 
zu halten, alle alten Privilegien des Herrenftandes (morunter namer 
die Befreiung von der ordentlichen Steuer gehörte) zu fhügen und 
dem Königgeide das Negiment zu führen, deßgleichen die Aemter 
mit Schweden, namentlich mit Edelleuten, zu befegen, feine Eingrifl 
den Gang ber Juſtiz zu thun, Keinem fein Amt ohne Urtheil und I 
zu nehmen, endlich ohne Einwilligung des Herzogs Johann, des Rei 
raths und der Stände fein Geſetz abzuſchaffen oder einzuführen, kei 
Krieg anzufangen, feinen Frieden oder Bündnig zu fihliegen. H 
Steuer 'ſſolle fürder ohne Genehmigung des Reichsraths ausgefchrit 
und Schweden nicht mehr mit fo vielen Neichstagen beläftigt werl 
Durch diefe Artifel ſtellte Guſtav die wichtigften Beichwerden ab, we 
der Adel gegen Karl IX. geführt, und geftand demfelben Rechte zu, we 
fein Bater hartnädig verweigert hatte. Gleichwohl ſchloß fi der Her 
ftand, wie wir fehen werden, nur zögernd und Tangfam ber nı 
Regierung an. 

Auch der Clerus ging nicht leer aus. Die Königsverfiherung Guft 
gab den Bifchöfen die Vollmacht zurüd, priefterliche Weihen ertheilen 
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* Einwilligung der Patrone beſetzen zu dürfen. Nur einige 
ſich der König vor. Eine weitere Beſtimmung lautete: fein 
her folle fürder ohne Verurtheilung durch Bifhof und Domkapitel 
und überhaupt Niemand (was unter Karl IX. fehr häufig ges 
a) auf bloße Anffagen hin verhaftet und feiner Güter beraubt werben, 
4 die, ee dem — en Weiter 
der Reichstag. jen neue Sriebensvon ‚zu machen, 
diefelben abermal verworfen würden, den äußerftien Widers 
‚Zu diefem Zweck bewilligten die Stände, jedoch mit 
ꝛ Adels, bedeutende Geldopfer. Die Geiflligfeit verſprach, 
; ker biäher beftandenen Kopffteuer eine neue Auflage zu entrichten, 
en Befreiung von der Laſt, Soldaten zu ftellen, Der Bürs 
verpflichtete fich, RR DEE BLU volzählig zu erhalten, 
unter Karl IX. eingeführte jatftener, von welder ſogleich 
ron wird, nicht blos fortzubezahlen, ſondern auch um ein Sechs⸗ 
Die Bauern endlich mußten neben der ordentlichen 
befondere Kriegscontribution übernehmen, Am Schluſſe des 
138, deſſen Tegte Sigung den 1. Januar 1612 ftattfanb, ernannte 
enſt als Dank für die glüdlich geleiteten Unterhand⸗ 
m Reichslanzler. Drenftierna ftand damals im 29ften Jahre. 
die nächte Sorge Guſtav Adolf's. Kart IX. hatte feinem 
n binterlaffen: die ruſſiſche, welche von ſchwediſcher 
et und in weiter Ferne geführt, Feine erheblichen Ge— 
arbot, aber bod) die Abberufung des einen Heeres aus Liefland 
ih machte; die dänische, welche, weil fie auf ſchwediſchem Boden 
n werden mußte, am Marke des Reiches zehrte; endlich die 
Inibe, die bartnädigfte von allen, weil bier zwei gleich unverföhnliche 
Morühe ſich entgegentraten und weil vorauszufehen war, daß Guſtav 
Belf jo wenig auf den Befit der ſchwediſchen Krone als Sigismund von 
2 auf fein erbliches Recht an dieſelbe verzichten werde. Es bedurfte, 
[E angebornen Neigung des Prinzen für das Kriegswefen nicht, die 
imang ihn, in den Waffen fein Heil zu ſuchen. Bedenkt man noch, 
Siſtav dem Adel feines Landes kaum auf einem andern Wege vor 
furung der Meutereien, welche fo häufig während der Regierung 
Vaters ftattfanden, zurüdzubalten vermochte, als wenn er benfelben 
Nasnärtigen Unternehmungen hinriß, zieht man in Rechnung, baß der 
König bei der Armuth feines eigenen Erbreichs, nur in fremden 
n Leben und Güter finden fonnte, die ihm die Möglichkeit ver= 
fen, den gierigen Herrenftand durch Vergabungen an feinen Thron 
Ufefeln: fo wird Guftav Adolf's Rolle als Eroberer begreiflih. Die 
fen Triebfedern, Noth und Politif ebenfo gut als natürliche An⸗ 
haben ihm dazu gemacht. 
Aber mit welch Fleinfichten Hüffsmitteln begann ex feine kriegeriſche 
! Schweden war bei Guftav Adolf's Negierungsantritt durch 4 
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bie langen Stürme unter Karl IX. aufs Aeußerfte erfchöpft, bie € 
mung des Volks, befonders der Bauern, fhwierig. An verfchiedenen £ 
brachen wegen ber unerſchwinglichen Laſten Empörungen aus. Uebe 
zogen fremde Ausfendlinge, meift Polen, oder im Fatholifchen Aus 
erzogene Schweden, durch die Provinzen herum und ſuchten im R 
Sigismund’d den Unmuth der Menge anzufchüren. Ebbe 

den öffentlichen Kaffen, man mußte aus Geldmangel die Schiffe, u 
aus ber Fremde Soldaten und Kriegsbebürfniffe holen follten, zur @ 
bezahlung mit Landesprobuften befradhten. ine alte Nadridt ') 
ſchwediſchen Archiven meldet, dag Guſtav Adolf kurz vor feines 8 
Tode einem Kaufmann, der eine Tieferung für das Heer gemacht | 
eine fchriftliche Anweifung auf 18 Thaler gab, weil er die Fordı 
nit in Baarem zu zahlen vermodte. Bon der Armuth fchweb 
Städte gibt den beutlichften Begriff die oben erwähnte monatliche ( 
verrilligung, welche der Bürgerftand im Jahre 1604 zuerft übernor 
hatte, und welche der Reichstag von Nyföping um ein Sechstheil er 
Nah der Schagung von 1604 zahlten ?) monatlich: 


Stodholm 175 Thaler. Helſingfors 16 Thaler. 
Neuloͤdoͤſe 83 u Diöıneborg 16 „ 
Söpörföping 70 „ Lidkoͤping 138, 
Norköping 70 , Raum 13, 
Calmar 70 u Enföping 12 „ 
Gefle 52 , Karlſtadt 10 „ 
Abo 50 „ Marienftadtt 10 „ 
Nyföping 35° „ Köping 9 „ 
„ Linföping 35 u Hedemora g 5 
Wapdftena 3 ,„ Zorehälla 9 „ 
Yönföping 35 , Strengnäg g ,„ 
Hudwifswall 29 „ Hernöfand 8 „ 
Upfala 28 u Sfara .8 „ 
Arboga 5 ,„ Deregrund 8 u 
Mefteräs 5 u Sfedwi 6 „ 
Wiborg 25 , Hio 6 „u 
Derebro 23 „u Borgo 6 „ 
Werid 23 u Sigtuna 5 u 
Efesjö 16 „ Sfeninge d ,„ 
Weftermwif 16 „ Fallköping 5 „ 
Bogefund 16 ,„ Naedendal I, 
Gamleloſe 16 „ Efenäg 5 


Ein amtliches Verzeichniß °) ſämmtlicher Kroneinkünfte Schw 
” aus dem Jahre 1620 ift vorhanden. Obgleich damals viele Or 





ı) Rühs Geſchichte von Schweden (nach Hallenberg's hiſtoriſcher Samm 
im 6öften Theil der allgemeinen Welthiſtorie S. 97. — 2) Ebendaſelbſt ©. 8 
3) Geijer III, 52. 






men bei Guſtav's ——— a 
n der Krone wurden noch durch 


Föniglichen Haufes vermehrt, n 


Catharina 

‚im Jahre 1535 geboren, erſt 1621 in stem Bbfen Jahre 
Karl's IX. und Mutter Guſtav Adoif's, Ehriftina, 
Konige durch Geiz, Herrſchgier und Zanffucht nicht wenig 
‚war reich und hätte ihrem Sobne helfen fönnen. 
mit ihrem Gelbe und machte dem Staate nur gegen 
Außer biefen beiden Frauen waren fürtlich 
‚Herzog Johann, der neulich fih gegen Entfagung auf ben 
‚Thron bie Verleihung ausgedehnter Ländereien ausbebungen 
und in feinem Gebiete eine ſchlechte Wirthſchaft führte; zweitens 
ere Bruder Guſtav Adolf's, Karl Philipp, dem als Erbfeben 
id, Merife und Wärmland zugewieſen war. Zum Glück 
‚farb Herzog Johann 1618, vier Jahre fpäter folgte ihm 
ins Grab; die föniglihe Wittwe Chriſtina ging 1625 mit 
um erſt Fonnten biefe Lehen zum Staatsgute geſchlagen werben, 
Friebensanträge, welche Guftav Adolf ven Dänen machte, waren 
Hdgewiefen worden, Im Januar 1612 rüdten die Dänen von Calmar 
ins feld, verheerten einen großen Theil von Smaland, verbrannten 
Stadt Werid fammt dem Schloffe Kronberg und bedrohten Jön— 
ing, den wichtigften Waffenplag im Süden des ſchwediſchen Reichs 
feinen damaligen Gränzen. Um diefelbe Zeit verfuchte König Ehri- 
V son ber norwegiſchen Fefte Bohus aus die Stadt Gulfberg zu 
Arampeln. Allein ein fünfmal wiederholter Sturm warb ſo tapfer 
dem ſchwediſchen Befehlshaber Martin Krafow, und nachdem er eine 
Me erhalten, von feiner kühnen Frau Emerentia Pauli abgefchlagen, 
der König abziehen mußte. Dagegen fiel die Feftung Neulödöfe in 
Bände der Dänen, welche alle männlichen Einwohner ber Stadt er- 
teten. Unter graufamer Verheerung drangen fie von da bis Sfara 
‚dns eingeäfert warb ; über 3000 Bauernhöfe follen auf diefem Zuge 
Mit worden ſeyn. Schroebifiher Seits ftand Anfangs dem Feind mur 
feines Heer unter dem Feldmarfhall Krus entgegen. Daffelbe fiel 
daland ein, plünderte 18 Kirchfpiele und brachte den Dänen nicht 














in den Schanzen bei Nysby ein, wo bie ſchwediſche Hauptmacht 


VRihe ao. a O. S. 31. 
Ohräser, Gufan Abolf. Ste Aun y 4 
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von Fallenberg eine Schlappe bei. Ende Januar traf Guſtav Adolf 
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fih fammelte. Er machte von dort aus einen glüdlichen Streifzug 
bie dänifche Provinz Schonen, die damals von den feindlichen Tray 
entblößt war, aber auf dem Rüdzuge wurde er, unweit ber ſchwediſi 
Gränze, von den Dänen, die aus dem von ihnen eroberten Small 
berbeieilten,, überfallen; auf dem Eife des Sees Widsjö fam es Abe 
den 11. Februar zur Schlacht, welche die Schweden, an Zahl few 
ald ber Feind, verloren. Viele wurben erfhlagen oder ertranfen. L 
unter dem Roſſe des Königs brach das Eis ein, ſo daß er ins 
ſtürzte. Der Kammerjunker Peter Brahe und ein gemeiner Reiter, 
mens Thomas Larsſon, retteten ihn. Larsſon erhielt zum Danke. 
diefe That einen Bauernhof Igelſtadt im Kirchipiele Romfertune, 
feine Nachfommen nocd heute befigen. In Schweden lief das 
um, daß der König erſchlagen worden fey. Seine Mutter und der 
zu Stodholm waren in großer Beforgniß, bie ein von Guſtav 
abgeſchickter Bote mit der Nachricht von feinem Wohlbefinden ei 
Mit Anfang des Frühjahrs ruhten die Waffen eine Zeitlang, : 
das eintretende Thauwetter militärifche Bewegungen unmöglich 
Dagegen wurden jegt Unterhandlungen betrieben. Guſtav Adolf fy 
auswärtige Hülfe; er ftellte den Hanfenten die Gefahren vor, mit 
das Wachsthum der dänifchen Macht ihren Handel in der Oftfee bebg 
Seine Geſandten hatten die Weifung erhalten, Vereinigung ber. 
atifchen Flotte mit der ſchwediſchen, freie Werbung im Gebiete ber 
die Zufuhr von Kriegebebürfniffen und Aufhebung alles Bertehrt 
Dänemarf zu verlangen. Lübeck zeigte fi) geneigt, auf biefe A 
einzugeben; aber die Macht der Hanfa war zu ſchwach, ber Bund 
Ioje, ala daß etwas Bedeutendes hätte unternommen werben long 
Die Vübeder Ichidten einige bewaffnete Schiffe zum Schuß ihres Hawll 
aus, wurden jedoch in Kurzem durch bie bänifche Flotte zu der Erflärg 
gezwungen, daß fie fi im Taufenden Jahre des Verkehrs mit Schwd 
enthalten wollen. Etwas’ glüdlicher war Guſtav in feiner Unterha 
mit den Niederlanden, wo er außer Werbungen ein Anlehen auf 
liche Bedingungen zu maden beabfidhtigte. Er erhielt die Erla 
Soldaten werben zu Dürfen; aber als die Nachricht von den Kortice 
der Dänen nad Amſterdam fam, wurden die bochmögenden Herren, 
fie Capital fammt Zinſen zu verlieren fürchteten, ſichtlich lauer 
die Schweden. Auch die Norweger ſuchte Guſtav in ſein Int 
zieben; er erinnerte dieſes, gegen Chriſtian IV. aufgebrachte Voll 
ſeine gemeinſame Abkunft mit den Schweden, an den alten Verkehr, 
Die beſſere Uebereinſtimmung tes Charakters beider Nationen: „durch 
Argliſt des Dänenkönigs fer Der norwegiſche Adel beinahe ausgere 
alle Aemter ded Pandes mit Dünen oder Ausländern befegt, unter 
diſchem Scepter würde der Adel wieder aufblühen, feine Gerech 
und feinen Glanz zurüderbalten.” Allein fo unzufrieden die Norwei 
über Chriftian IV. waren, wollten fie fih doch nicht einem fremt 
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a in die Arme werfen, dem fie faum die Macht zutrauten, 
: eigenen Haut zu erwehren. 
dem Anfang der befieren Jahreszeit entbrannte ber Krieg 
mn der füdlihen Gränze bis an die unwirthlichen Lappmarken 
Der ſchwerſte Drud Iaftete auf den Bewohnern ber mittäglichen 
n Schwedens. Freund und Feind drängte hier einander, was 
übrig gelaflen, nahm der Andere weg. Die Noth wurbe zuletzt 
dag Guſtav ſelbſt befehlen mußte den unglücklichen Einwohnern 
alt ihr Eigentum zu entreiffen, um nur die Gränzfeftungen 
yiant verfehen zu können. Die Ausrüftung der Flotte, welche 
ifrig betrieb, ging nicht vorwärts, denn es fehlte an Geſchütz 
rofen, und ber größte Theil der ſchwediſchen Schiffe Tag noch 
tin den Häfen, während bie dänifche Flotte, mehr als 30 Segel 
See hielt. Guſtav hatte den Adel zum Roßdienſt aufgefordert 
Säumigen mit Strafen bedroht; dennoch fam nur ein Fleiner 
teiterei zufammen. Während des Sommerfeldzugs befanden 
rüber acht Edelleute in Guſtav's Umgebung. Herzog Johann's 
fhrieb damals nah Haufe: „Gott beflere es, Feiner will ges 
und darum geht ed wie ed geht.” Das Bolf flagte über 
ou Anführern !). Die Lage des jungen Königs war höchfl 
. Zwei dänifche Heere fanden in feinem Lande, das eine 
wSefehl des Könige Chriftian IV., mit der Beflimmung, Wefts 
‚, das andere unter General Gerd Ranzow, bereit Smaland, 
ad und Deland zu erobern. Elfsborg an der Norbfee, auf 
sten Gränze Weftgothlande gelegen, wurde nad 19tägiger 
ag im Mai von den Dänen genommen. Kurze Zeit darauf 
die Feſte Gullberg, deren Befagung, entmuthigt durch die Ers 
lfsborgs, fih ohne Widerftand ergab. Auf die Nachricht von 
fällen wandte fih Guſtav Adolf zuerft gegen das bänifche 
3 unter dem Befehle Chriftian’s IV. ſtand. Allein er Fonnte 
ihen 32 Fahnen Fußvolk und 11 Gefhwadern Neiterei, faft 
Srittbeil, 11 Fahnen zu Fuß und acht zu NRoß entgegenftellen, 
halb eine Echlacht vermeiden und fih auf Beläftigung dee 
eichränfen. In tiefer Gefahr rettete ihn der fleine Krieg und 
des gemeinen Volks. Die Bauern, mit Ausnahme einiger 
in Reftgothland, welche fid) den Dänen unterwarfen, zerftörten, 
für Bertheitigung des Pandes, Tieber felbft ihre Höfe, als 
eielben in die Hände der Feinde gerathen Tießen, zogen in 
r, machten Verhaue, überfielen, wo es Gelegenheit gab, den 
e fich zerftreuenden Feind, fchnitten die Zufuhren ab, und vers 
den Gegnern täglichen Verluſt. Durch Mangel an Lebene- 
id Seuchen zur Umkehr gezwungen, zog der Dänenfönig aus 
er III, 88. 
A* 
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dem ausgehungerten Lande zurüd. Guftav folgte ihm bie vor Gullbe 
unter deſſen Mauern Chriftian IV. ein Lager ſchlug; dann eilte Ge 
nad der Oſtküſte, wo die Dänen unter Ranzow große Bortheile 
hatten. Faſt ganz Smaland war in ihren Händen, Deland era 
Yönföping bedroht. Ouſtav ließ die angefangenen Arbeiten ang 
Feftung Jönköping befchleunigen, und rüdte danı dem General Reg 
entgegen. Letzterer wartete jedoch die Anfunft des Schwebenkönige zH 
fondern trat, durch Meutereien unter feinen beutfchen Truppen gemii 
ih großer Eile den Rüdzug an, auf weldhem er theils durch De 
theild durch fortwährende Anfälle der Schweden 1500 Mann verit 

Durch diefen Unfall wurden die Plane des Könige Chriſtick 
vereitelt, der fhon aus dem Weften in das Binnenland eingedt 
war, um fi) vor Yönföping mit feinem Generale Ranzow zu vere 
er mußte gleichfalls umfchren. Allein entichloffen, Das, was er will 
Landheer nicht vermocht, mit der Flotte zu verfucdhen, fammelte 
Dänenfönig feine Schiffe, fuhr durch den Sund länge ber Küfte Sch 
hinauf und erfchien, zu Anfang des Herbfis, mit mehr als 30 Ci 
und 5000 Landungstruppen vor dem Fleinen Schlofle Warholm, 
zwei Meilen vor Stodholm gelegen, den Eingang in ben Kt 
Mälar-Sees beherrſcht. Dies gefchah, während Guſtav zu Je 
fand und die ſchwediſche Flotte vor der feindlichen Uebermacht 
in den Häfen Schug fuchte. Auf die erſte Nachricht von der 
Gefahr eilte Guſtav Tag und Nacht nad Stodholm. Unterwegs! 
eine Verſtärkung von mehreren hundert geworbenen Schotten zu 
welde ihm ein niederländifcher Oberſt Mönichhofen zuführte. M 
Truppen hatten in Norwegen gelantet, und gleich nad der Ausfcill 
einen wiewohl unglüdlichen Verſuch auf Drontheim gemacht. 
drangen dann über die hoben Gränzs Gebirge nad Schweden hini 
und vereinigten fih mit dem Könige. Bei der Anfunft Guftav’s athn 
Stodholm wieder von der Beftürzung auf, in welde die Landung: 
Feindes beinahe vor ihren Thoren die Hauptfladt verfegt hatte. 
wurde aufgeboten, was die Waffen tragen fonnte, Bürger und 
der Umgegend; mit dem zufammengerafften Haufen und ben 
Söldnern rüdte der König dem Feind auf die Seefüfte entgegen. : 
traf jedoch die Dünen nicht mehr; fie hatten, nachdem fie das Si 
Warholm einige Tage vergeblich befchoffen, ihr ausgeſchifftes Ra 
geräthe wieder an Bord gebracht und fegelten davon. 

Der Winter fam heran. Wenn Schweden durch den biutl 
Kampf des Jahres 1612 aufs tiefſte erihöpft, Frieden beburfte, 
neigte ſich auch Chriftian, durch den Widerftand feines jugendlichen E 
ners überrafcht, zu einer gütlihen Ausgleihung. Cine Zufammenh 
wegen Auswechälung der Gefangenen führte zu gegenfeitigen Erffärum 
Man verabrebete einen Congreg auf der ſchwediſch-däniſchen Grä 
Während in Stodholm der Reichstag ſich verfammelte, wurben 
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unterfandfungen am 29. November eröffnet. Sie dauerten unter 
an welchen zum Theil Anfprücde wegen bes 
tiele, aber auch die harten Forderungen des Feindes Schuld 
bis zum 19. Januar 1613, an weldem Tage ber Friede in 
Es Knäröd adgefchloffen wurde. Die Unterzeihnung erfolgte 
janıar. 
& war der Preis, um den fih das erfhöpfte Schweden Ruhe 
mußte. Die minder wichtigen Punkte beftanden in Kolgendem: 
leß Sonnenburg wird auf ewige Zeiten an Dänemark abges 
beiden Königen ift in Zufunft geftattet, die drei Kronen, welde 
Ras 1. ein Zanfapfel zwifchen Schweden und Dänemark waren, 
m Wappen zu führen, doch mit dem ausbrüdlichen Vorbehalt, 
| von Dänemarf aus diefem Zugeftändniß fein Recht 
ſawediſchen Thron ableiten dürfen. Guftav Adolf entfagt für 
b feine Nachfommen allen Anfprüden, die er und die Krone 
km auf die norwegiſchen Lehen Nordland und Wardöhuus von 
nd bis Waranger gehabt; unter dem Titel König der Lappen 
im dall ihn Guftan Ädolf oder feine Nachfolger wieder gebrauchen, 
an der See wohnenden Yappen, fondern die des Binnenlandeg, 
Krone Schweden wirflich unterworfen find, verfianden werben. 
Sanen beider Reiche ſteht gegenfeitig Zollfreiheit im Sunde 
I el, doch mit Ausnahme der Getränfe, zu. Die während 
(a8 gerftörte Stadt Gothenburg darf, im Falle ihrer Wieder 
m, feine der Krone Dänemark nachtheilige Privilegien erhalten, 
a nach Liefland und Kurlanb ift frei, jedoch mit Ausnahme 
fofern diefe Stadt vom Sqhwedenkönige belagert wird. Die 
nen werben ohne Löfegeld ausgeliefert. Dies waren, wie gefagt, 
ver wichtigen Punfte. Die größte Schwierigkeit machten bie von 
wen eroberten Pläge, namentlih Calmar und Elfsborg. Uns 
konnte Guſtav biefe beiden Städte preisgeben. Calmar hatte 
s ale Feftung, fondern auch als ein zum Verfehr mit Finn: 
efland, Polen und Rußland trefflich gelegener Seeplag hohe 
ng, und Elfsborg war ber einzige größere Hafen, den Schweden 
an der Rorbfee beſaß. Mit dem Verluſte diefer Stadt hätte 
irefte Verbindung mit Deutſchland und dem füdlihen Europa 
ı müffen. Guſtav Adolf drang deßhalb mit aller Macht auf 
mung der beiden Pläge. Um fo hartnädiger zeigten fih bie 
fie wollten die großen Koſten des Kriege nicht umfonft aufge 
haben. Zufegt mußten fi die Bevollmächtigten Guftav Adolf's 
fung der, für ein Land wie Schweden, bedeutenden Summe 
a Million harter Thaler verfiehen. Der Name Eontribution 
teilih umgangen, und der mildere „Öratififation“ dafür auf 
m der ſchwediſchen Gefandten in die Friedensalte aufgenommen. 
me follte innerhalb ſechs Jahren entrichtet werben. So lange 
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bis der letzte Thaler abgetragen, behielt Dänemark Elfsborg, fa 
mehreren Gerichtsfprengeln von Weſtgothland im Berfag, doch fo, 
die ſchwediſchen Gefege und auch der Lehenseid bed Adels in den 
pfändeten Orten aufrecht blieben. 

Die Nachricht vom Abichluffe des Friedens erregte laute F 
in Schweden. Man dachte anfangs nur an dad gewonnene Re 
nicht an ben Preis. Bald follte man das Schlimme der neuer 
fühlen. Die Dänen behielten nach dem Abfchluffe des Friedens 
drohende Stellung bei, die von ihnen befegten Pläge wurden aus) 
Weiſe befchädigt, die Einwohner hart gebrüdt. Guſtav mußte, weil 
Erneuerung der Feindfeligfeiten zu befürdten fland, auf Sicherung 
Gränzfeftungen Bebadıt nehmen. Die geworbenen fremden So 
wurben in den Dertern auf der Gränze herumgelegt. Ihr Unie 
verurfachte dem armen ausgefogenen Landvolke fchwere Laften. | 
wie erft die Million aufbringen? Die Stände follten Rath fee 
Allein man wagte ed nicht den vollen Reichstag zu verfammeln, : 
man beforgte, der Bauernftand, den die größte Laſt der bänifchen 
tribution traf, möchte die Bewilligung verweigern. Guſtav berief: 
einer allgemeinen Ständeverfammlung blos zwei Edelfeute aus 
Provinz, alle Bilchöfe, einen Priefter aus jedem Domfapitel unk 
Magiftrat der Stadt Stodholm, welder ſämmtliche Städte fo wie 
Landvolf vertreten follte. Bauern wurden gar nicht beichieben. 
Vorwand für die Befchränfung der Zahl mußte die Eriparung 
Koften dienen. 

Die Berfammelten vereinigten fi fih über eine allgemeine Bewillig 
von der fein Stand ausgenommen ward. Das Föniglihe Haus 
der Adel follten eine Einfommeng-, die übrigen Stände eine Bermöy 
fteuer entrichten: die Bergleute von ihren Gruben, die inländifchen $ 
Teute von ihren Schiffen, die fremden von dem Werthe der eins 
ausgeführten Güter. Die Bezahlung fonnte nicht blos in guten Tha 
fondern auch in ungemüngtem Silber, in Kupfer, Eifen, Walzen, Re 
nach feftgefegten Preifen geſchehen. Die Dauer der Bewilligung 
auf vier Jahre feitgefegt; auch follte diefe Steuer nicht von ben 
wöhnlihen Einnehmern, fondern von außerorbentlihen Commiſſ 
bie in alle Provinzen zu diefem Zwecke abgeſchickt wurden, einge; 
werden. Trotz diefer Einrichtung Foftete es unfäglihe Mühe, bie 
Rate abzutragen. Ein Berfuh, den Guftav Adolf bei dem DI 
fönig maden ließ, die feftgefeten Kriften zu verlängern oder flatt ba 
Geldes in guten Waaren bezahlen zu bürfen, fcheiterte an der W 
rung Chriſtian's IV. Das Mißtrauen zwifchen beiden Mächten da 
noch lange Zeit fort. 

Sp endigte der däniſche Krieg. Guſtav hatte ihn zwar nicht 
Ehre, aber unglüdlih geführt. Bier Urfachen trugen hiezu bei: 
ber Kampf glei nach Guſtav's Regierungsantritt, während fein 
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———— bereit war, begann; daß Guftav ihn im 

mußte, wodurd feine Hülfsmittel auf einen immer 

wurden, während ber Feind über bie Kräfte 

‚vom Kriege verſchonten Provinzen verfügen Fonntez daß 

damals noch wenig vom Seewefen verftanden, und in 

mete gegen ihre Gegner in Nachtheile waren; endlich daß ber 
‚Mel feinen jugendlichen Gebieter nur ſehr lau unterftügte: 
foftao Adolf verzieb den Herren diefe Untreue nicht. Hoͤchlich ers 
die Berfäumnig im Roßdienſte und andere Eingriffe in feine 

ie‘ —— 1613, gleich nad) Beendigung des däniſchen 
flärung ') über das rechte Verſtändnih der zu Nyföping 
"Sefätigien ‚abeligen Privilegien aufjegen. In  biefer 

k : „bieweil der Adel Schwedens fammt 
‚Ständen des Reichs unfer Haus zu fönigliher Würde er⸗ 
ung ſelbſt zum Herefcher erfor, haben wir bemfelben fo 
‚gegeben, wie kaum vor ung irgend ein König Schwedens. 

izten Mir vernehmen, daß ein Theil der Adeligen dieſe 










h der König zurücknehmen fann, was er gegeben, und daß 
amt, zu beftiimmen, wie die Privilegien verftanden werben 
‚m nicht Jeder dieſelben beute und brebe, wie ihm beliebt: 

denfelben fteht, daß fteuerfreie Güter nicht der Krone zur 
dürfen, fo fange ber Edelmann feinen feindlihen Schild gegen 
n Rönig erbebt, fo gilt doch das ſchwediſche Geſetz, kraft deffen bie 
erfreiheit der adeligen Gründe mit dem Augenblid aufhört, wo 
Befiger den Roßdienſt nicht leiſtet; weßhalb diejenigen vom Adel, 
(im dänifhhen Kriege nicht mit geweſen find, noch ihren Pflichten gegen 
WStast genügt, fondern fih zu Haufe verfrohen haben, von Rechte⸗ 
ihre adefige Freiheit verlieren follten.“ Als fernerer Mißbrauch 
gerügt, daß der Adel nicht nur innerhalb der gefeglihen Breimeile 
Eiie Hertenböfe, jondern auch auf Lehenhöfen feine Bauern von den 
er der Herberge und andern öffentlichen Laſten entbinde, daß 

viel Ritterſit ige baue, als ihm gutdünfe, und für diefelben die gleiche 
Mbeit heiihe, wie für den Herrenhof, den er felbft bewohne; daß er 
Felde Art eine Menge Leute dem Aufgebot zum Krieg entziehe, daß, 
Ärend Haus und Hof bes Adels in den Städten von allen bürger« 
den Kaften befreit feien, mande Adelige in eigener Perfon oder durch 
Bere hürgerlihe Gewerbe treiben, ja Kneipen und liederliche Häufer 
Men; daß fie ihre Zollfreiheit für eigene oder fremde Rechnung in 
laubten Handelsgeichäften ausbeuten u. f. w. 

Indeffen findet fih nicht, daß Guſtav Adolf es unternahm, bie 


) Gcher II, 22 fg. 4 
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Drohungen, welche in diefen Sägen lagen, zu verwirklichen. Er wn 
den Adel nicht vor den Kopf ftoßen. Denn fchon erheifchte ein gim 
Krieg, der ruffifche, feine Aufmerffamfeit und verhinderte gründliche 
befferungen im Innern. Wir müffen zunädhft von ben Urſachen 
ruffifchen Kampfes berichten, der in den legten Jahren Karl's IX. bag 
Bafıl, Iwans Sohn, war der erfte Großfürſt von Moskan,: 
ben Titel eines Szaren annahm. Er entriß den Polen das Fü 
Pleskow, die Herzogthümer Smolensfo und Severien und Mi 
Auf ihn folgte fein Sohn Iwan Baſilowicz, welder einen Theils 
tiefland fowie die Königreihe Kafan und Aftrafan eroberte, ung 
feinetn 1584 erfolgten Tode zwei Söhne von zwei verfchiebenen DEM 
hinterließ: den Altern Fedor von Anaftafia Romanowna, den f 
Demetrius, aus der Ehe mit Maria Federowna. Der ältere 
Fedor folgte dem Vater. Diefer ſchwache Fürft faßte unbegrängte: 
neigung zu einem Edelmanne Namens Boris Federowicz Godun 
welcher nach und nach zu den höchſten Aemtern emporftieg, felbft Schu 
des Czars wurde. Fedor war ohne Kinder, fein jüngerer Bruber 4 
rechtmäßiger Erbe, Demetriug, noch ein Knabe, lebte in einer Artd 
Verbannung. Die Gewalt ruhte in den Händen bed Günftlings, i 
Aemter waren von feinen Kreaturen befegt. Unter diefen Umſt 
verfiel Godunow auf den Gedanfen, den muthmaßlichen Thronerben‘ 
bem Wege zu räumen, und fich felbft nach des Czaren Tod die Mi 
aufzufegen. Demetrius wohnte mit feiner Mutter, der Wittwe Yu 
in dem Orte Uglicz, umgeben von Spionen, die feine Bewegungen 
obachteten und dem Günftling des Czaren Rechenſchaft von Allem gal 
Eined Tages drangen von Godunow beſoldete Mörder in den Pal 
wo er fi befand, rießen den Knaben aus den Armen feiner Mu 
und erdolchten ihn. Die Thäter wurden von den Bewohnern ber' St 
welche auf das Gerücht der graufamen That die Sturmglode gezo 
hatten, in der erſten Wuth niedergemadt. Godunow fing die Ber 
auf, die von der Öbrigfeit der Stadt Ugliez an den Czar abgefd 
worden waren, unterſchob falfche, welche dahin Tauteten, ber junge Pı 
babe fih in einem Anfalle von Epilepfie felbft umgebracht, und g 
frei aus. Die Rache follte ihn erft fpäter Durch einen Betrüger tref 
Kurz darauf im Jahre 1598 farb Czar Fedor, und ed gel 
Boris mit leihter Mühe die Krone an fih zu reißen, Bier Jahre h 
er nicht ohne Ruhm regiert, ale 1602 ein junger Mönd mit ber ! 
bauptung auftrat, er fei Demetrius, Iwans Sohn: der Vorſicht fei 
Mutter, der Treue eines alten Dieners verdanke er feine Erhaln 
ein unterfchobener, ihm ähnlicher Knabe fei ftatt feiner ermordet wor! 
Der Abentheurer hieß Jakob Otrepiew und war in SJaroslaw 
armen adeligen Eltern geboren. In feinem I1Aten Jahre trat er 
Kiew in einen Mönchsorden, aber feinem hochftrebenden Geifte fi 
das Kloſterleben nicht zu; er nahm daher das Anerbieten des Patriarı 
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von Moskau, Handſchriften in dem erzbifchöflichen Palaſte abzu- 
‚mit Freuden an. Hier hörte er die Bemerkung, daß er dem 
Demetrius gleich fehe. Diele Idee entflammte feinen Ehr⸗ 
sad bald hatte er eine Kabel über feine angeblihe Rettung aus⸗ 
Anfangs ließ er nur einzelne Winfe über feine geheimnißs 
fe Geburt fallen, bald trat er kecker auf, fo daß Boris Kunde von 
Borgeben erhielt. - Der Czar wollte ihn aufheben laſſen, aber 
Bupeo, zeitig gewarnt, entfloh und verbarg fi) in abgelegenen Klöftern, 
a. iedoh wegen feines freien Lebenswandels audgewiefen wurde. 
ver Roth ging er nad Litthauen, legte die Mönchgfleider ab und 
in die Dienfle des Fürften Adam Wifchnewerzfi. Bald wußte er 
 einihmeichelndes Benehmen die Gunſt feines neuen Gebieters zu 
‚ und als er fich hinreichend darin befeftigt glaubte, begann er 
har Plane ins Werk zu fegen. Durch erheuchelte Traurigkeit erregte er 
e Aufmerkſamkeit des polnischen Fürften, und fhwieg, um die Urfache 
fragt, feufzend und geheimnißvoll. Zuletzt ftellte er ſich Frank, ließ 
ven latholiſchen Geiftlichen fommen, wiederholte vor ihm das Mährchen 
mer Geburt und übergab ihm eine Schrift, in welcher bie Vorgänge 
mer angeblichen Rettung umftändlich erzählt waren. Der Priefter ver- 
war dem Fürſten die Entdedung an, der fih nun zu dem Kranfen 
FÜR verfügte, um ihn auszuforfchen. Otrepiew fpielte den Erfchrodenen, 
ng aber kann, als wenn er ‚nicht mehr Täugnen könne, ein goldenes 
MR Diemanten beſetztes Kreuz hervor, das fein Pathe, der Fürft Mſtis⸗ 
naeh, ihm bei der Taufe um den Hals gehängt habe. Wifchnewerzki, 
wied dem Abentheurer von nun an fürftliche Ehre; und da fein Aufent- 
dr in Pitthauen nicht fiher genug ſchien, empfahl er ihn an den pol- 
fhen Woiwoden von Sendomir, Mnichef. Direpiew gewann biefen 
tagnaten dadurch, daß er feine Tochter Maria Anna zu ehelichen und 
den Thron von Moskau zu erheben verſprach. 

Seitdem wurde die Intrike des Mönche weltgefhichtlid. Denn 
mamehr nahm der päbftliche Botſchafter am Warfchauer Hofe Rangoni 
x ibn Parthei, angefeuert durch die Hoffnung, dag Dtrepiew, wenn 
u ihm auf den Gzaren - Thron verhelfe, die Fatholifche Religion in 
Aland einführen werde. Im Jahre 1603 ſchwur Dtrepiew zu Krakau 
I die Sünde eines Jeſuiten, wiewohl insgeheim, zum fatholifhen 
Hanben '), Die neuen Freunde betrieben feine Sache mit ſolchem 
atdtude, daß er durch den polniſchen König Sigismund als der ächte 
‚mer anerfannt ward und das Verſprechen bewaffneten Beiſtandes 
thielt. Auf die Nachricht hievon ſchickte Czar Boris Godunow Abge: 
mdie nah Polen, die den Betrüger entlarven follten; aber fie fanden 
zen Glauben. Polniſche Magnaten verſammelten ein Heer von 10,000 

n, zu denen ſich ein Schwarm Koſaken geſellte. Nun brach Otrepiew 
— — 

i)j Ten Beweis bei Karamsin histoire de Russie Vol. XI, 175. 
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in Rußland ein. Er fand Anhang, viele Städte öffneten iym ihre Tine 
unter dem Heere, das ihm der Czar entgegen flellte, brachen Meutesure 
aus, und in Kurzem war der falfche Demetrius faft allgemein aner 
Da ftarb den 13. April 1605 Czar Boris ploötzlich, wie man 
an Gift, das er genommen hatte, um feinen Kal nit zu über! 
Dtrepiew ſah fih am Ziele. Zwar riefen einige ruffifhe Bofaremumım 
16jährigen Sohn Godunow’s, Fedor, zum Szaren aus, aber dieſesf⸗ 
war zu ſchwach, um die Laſt der Krone unter den obwaltenden mem 
ben zu tragen. Während Demetrius fih in der Stadt Tula Im 
erſchien vor ihm eine Geſandtſchaft aus Mosfau, um ihm die Huliiggy 
des ruffiihen Volks darzubringen. Er befahl, Fedor nebft feiner BEP 
folle erbroffelt, die Anhänger und Verwandten ded Czaren hingemerdks 
werden. Dann hielt er im Juni 1605 unter dem Jubel des 
feinen Einzug in Mosfau, wo er auch mit großer Pracht gefrönt wncme 
Um die Täufchung zu’ vollenden, ließ ber neue Czar die Mutter 
ermordeten (wahren) Demetrius an feinen Hof fommen, behande 
als die feinige und überhäufte fie mit Beweifen von Zärtlihfet. - A 
Matrone, der nur die Wahl blieb zwifchen unvermeiblihem Unterg 
oder ber Bereitwilligfeit die anbefohlene Role zu fpielen, wählte, --8 
man bdenfen fann, den Iegteren Ausweg; fie erfannte Otrepiew. 8 
ihren Sohn an. — 
Bald begannen die Verlegenheiten der neuen Regierung: unter" 
mogfomitifchen Adel Tiefen Gerüchte um, daß ber junge Czar ni 4 
Sohn Iwans, fondern ein Betüger fey. Otrepiew⸗Demetrius fe u” 
ftärfte die feimende Abneigung durch feine Unvorfichtigfeit, er ließ ſe— 
Begierden den Zügel fhießen, mißbraudte vornehme Sungfrauen, tt 
Nonnen. Der Haß wuchs durch die Heirath des Czars. Um 
Berfprechen gegen Mnichef zu halten, vieleicht auch aus wirklicher * 
gung, fhidte der falfche Demetrius eine Gefandtfchaft an ben Ron 
von Sendomir und Tieg um die Hand feiner Tochter werben. — 
Braut fam begleitet von ihrem DBater und einer Menge vorne 
Holen, die mit Gefchenfen überhäuft wurden. Diefe Fremdlinge 
bie wichtigflen Stellen am Hofe an ſich und beleidigten durch ihre 
maßung bie ruffifhen Großen. Hiezu Fam noch, daß aud die Ger 
feit dem neuen Herricher auflägig wurde, weil fie argwöhnte, daß _ 
metrius ed auf Abfchaffung der griehifchen Religion abgefehen hale—— 
Noch dauerten die Hocdhzeitsfeierlichfeiten, ald Adel und Elerus — 
zum Berderben bes Abentheurers verfhwor. An der Spige der Ungufuu® 
denen fland der Bojare Schuisfoi, ein Mann von fo edler Familie, BEP 
er den Betrüger zu erfegen hoffen durfte. Zwanzigtaufend Bewaſſce⸗ 
wurden von den Verfchworenen unter dem Vorwande, die Feſte u® 
anzufehen in Mosfau verfammelt, ein Theil der Bevölferung der Ha 
ftadt fchloß fi dem Unternehmen an. Dit dem Kreuze in der im 
mit dem Schwerbte in der andern Hand, führte Schuigfoi am 16. DE* 














Gufav's Gufav's Begierungsantritt ic. 5 


kin Rente ach bem Kreml; bie Ausgänge wurben befegt, bie 
r eingehauen uud Dann die polnische Leibwache niebergemeselt. 
ig ud dem Schlafe aufgefchredt, fuchte durch ein Fenſter zu 
um, brach aber im Herabſpringen das Bein. Noch war feine 
at verloren, denn bie Gtreligen,, welche ben inneren Hof bes 
Wu bewahten, erklärten ſich bereit ihren Bebieter zu veriheidigen. 
bie Uingreifenben,, als Schuiskoi Befehl gab, die Czaren⸗ 
‚ bamit fie Die Wahrheit ſage; biefe.befannte, ber 
Hays Demeirins” fey ein Betrüger und fie felbft nur durch Furcht 
m werben, (pn als ihren Sohn anzuerkennen. Sept: warb ber 
Her durch einen Piſtolenſchuß getötet, fein Leichnam drei Tage 
a Narlie zur Schau audgeftellt und zulebt verbrannt. Während 
kuifenzer anf diefe Weile durch die Hand der Bojaren endete, 
ı Bevölferung von Moskau über bie in der Stadt wohnenden 
fer. Ueber 1000 wurben erfchlagen, ein Fleiner Reſt entlam, 
kr Anna Maria, bie Gemahlin des ermordeten Czaren und ihr 
der Voiwode von Senbomir. Ein folhes Ende nahm bie kurze 
Ga des falſchen Demetrius. Anfangs allem Anfchein nad) Betrüger 
wse Fauſt, wurde berfelbe, feit feiner Anerkennung im Haufe 
fen Wifchnewerzfi das Werkzeug zweier Partheien, einer pol 
imd einer elerilalifchen, welche theils Rußland von Polen ab» 
IMmachen, theils die griechifchsfeuerifchen Moskowiter dem Stuhle 
x unterwerfen fuchten 2). 
eh Bertreibung der Polen hoben die ruffifchen Bofaren ben Anführer 
fandes Waſili Iwanowitſch Schuiskoi, ald den Befreier bes 
des auf den Thron von Moskau; aber faum hatte er ihn in 
mommen, als ein zweiter falfcher Demetrius wider ihn auftrat. 
fen unterftügten denſelben, erfl unter dem Vorwande, den legitimen 
her in fein gebührendes Recht einzufegen, bald machten fie fein 
ehr daraus, daß es ihre Abficht fei, fo viel von den Provinzen 
rätteten Rußlands abzureigen, als möglich. Der bebrängte Ezar 
vi ſuchte auswärtige Hülfe und wandte fih an Karl IX. von 
en, der aus Haß gegen Sigiemund ben Bitten der Moskowiter 
h. So wurde der Bruderzwift des Wafahaufes, ber feit 30 
Schweden verheert hatte, auf ruffifchen Boden übergefpielt. Zu 
kam am 28. Februar 1609 ein Bündniß zwifchen Rußland 
hweden zu Stande, in welchem feftgefegt war, feine der beiden 
tolle ohne Vorwiſſen der andern Frieden mit Polen fließen, 
t der andern Beiftand Ieiften. Seinerſeits machte ſich Karl ver- 
‚ dem Czar 6000 Mann zu fenden und die Feſtungen, bie fein 
imehmen würde, an die Ruffen abzutreten. Dafür wurde ihm 


— — 


wu bistoire de l’empire de Russie, traduite par Divoff. Paris 1826. 
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in Rußland ein. Er fand Anhang, viele Stäbte öffnetem - 
unter dem Heere, das ihm der Car entgegen ftellte, F 
aus, und in Kurzem war ber falſche Demetrius fal 
Da farb den 13. Aprit 1605 Gzar Borie pIö 
an Gift, dad er genommen hatte, um feinen ©. 
Otrepiew ſah fih am Ziele. Zwar riefen e*. 
16jährigen Sohn Godunow's, Fedor, zum F! 
war zu ſchwach, um bie Laft der Krone *: 
den zu tragen. Während Demetrius * 


erihien vor ihm eine Gefandtfdhaft ar. ° 0: cs 
des ruſſiſchen Volls darzubringn. .* 
ſolle erdroſſelt, die Anhänger ur· Zum 

werden. Dann hielt vr im X. . 


feinen Einzug in Moslau, wr., “ er 
Um die Täufhung zu’ volle, , ° " arts Ti 
ermorbeten (wahren) Der . „ * ‚anfen und Be! 
als die feinige und üb ⸗ .n. Auf die Ruffen 
Matrone, der nur bir. } . patten, konnte ſich be 1i 
oder ber Bereitwill .pte, fo verbargen fie fi in den GG 
man denfen fanr uch das Glüd entfcpeide, und danr GG 
ihren Sohn an ennoch brach fid de fa Gardie Bahn durch a 

Bald ber ‚m er ben polniichen Felbherrn Sapieha bei D 































Begir Fo achte Veriprehungen, bewirthete die ſchwediſchen Sol 
Nor a die Räumung von Kerhoim wurde unter verſchit 
5 verzögert. Indeß war Sigismund von Polen mit 
' ee ‚e in Rußland eingedrungen und belagerte Smolensf. De 
er üdte ihm entgegen; aber weil er den Sold feinen Tru: 
GR naplen fonnte, brach, ala er fhon dem Feinde gegenüber fl 
# Meuterei unter feinem Heere aus; bie Soldaten verlangten, dag 
fire, und da ber Feldherr ſich diefem Vorſchlage widerfegte, 
über fein Gepäcke her und plünberten den Troß. Gezwungen muf 
übe la Gardie mit dem pofnifchen Heerführer Zolkiewsky in An; 
ungen einlaffen; che jedoch ein Vertrag zu Stande fam, git 
alle fremden Söldner, 19 Fahnen Reiter und 10 Compagnien Fußvo 
zu ben Polen über. Nichts blich dem ſchwediſchen Generale übrig, 
feine eigene Rettung dur das Verſprechen zu erfaufen, daß er 
Czaren Schuisfoi nicht mehr dienen wolle; mit dem Heinen Weber 
feines Heeres, aus A400 Schweden und Finnländern beftehend, machte — 
dann mitten durch das feindliche Land unter großen Entbehrungen einen 
bewundernswürbigen Rückzug an die ſchwediſch⸗liefländiſche Graͤnze. De 
In Gardie's Muth war keineswegs gebrochen; „zwar wünfchte ich, abges 
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it zu werben,“ fehrieb !) er an König Karl IX., „doch ba ich den Ober- 
ſehl im Glücke gehabt habe, will ich mich auch nicht entziehen, nach⸗ 
m unfere Angelegenheiten dur den Verrath treulofer Menfchen ins 
den gefommen find.” Karl mußte fi auf Danffagungen und tröft« 
he Worte befchränfen, Soldaten konnte er ihm feine fenden. 

:- Während deſſen hatten die Polen in Rußland immer weiter um 
Keeriffen und auch Mosfau wieder erobert, nachdem vorher Schuigfoi 
wh eine unzufriedene Parthei abgefest, zum Möndy gefchoren und in 
Bu Koſter geſteckt worden war. Ueber die Wahl des Nachfolgers ents 
wben neue Zwiſtigkeiten. Mehrere Große wollten den 15jährigen 
hm des Polenkoͤnigs, Wladislaus zum Czar erheben. Aber Sigie- 
wur konnte zu feiner Entfcheidung fommen; er [heute fi, feinen Sohn 
wem fo wanfelmüthigen Bolfe anzuvertrauen und zögerte mit der Ant- 
wei: fein Zaubern machte die Ruſſen mißvergnügt, fie dachten auf 
se andere Wahl. Diefe Stimmung benügte de la Gardie. Ohne 
em ſchwediſchen Hofe dazu ermächtigt zu feyn, fehlug er den mosko⸗ 
When Großen ben zweiten Sohn Karl’s IX. Karl Philipp, zum 
hesen vor. Durch die wachfende Partheiung verſank Rußland in die 
Me Berwirrung. Die polnifche Befagung im Kreml wurde nieders 
yaakt, ein Koſakenhauptmann erichlug den zweiten falfchen Demetrius, 
Be wußte nicht mehr, wen ed gehorchen, wen es widerftehen folle. 
De uaierwarfen fich die um Kerholm wohnenden Landfeute und im März 
IL Diele Feſtung felbfi den Schweden. Bald darauf machte de Ia 
Barbie eine andere wichtigere Erwerbung. Unfern dem nördlichen Ende 
ws Ilmſees, aus welchem die Wolchow nad dem Ladogafee ftrömt, Tiegt 
ke6:Nowgorod, im Mittelalter die reichſte Handelsſtadt DS Nordens, Vers 
abete der Hanja, und mehrere Jahrbunderte fang ein blühendes Gemein- 
wien. Ums Jahr 1477 hatte Großfürft Iwan II. mit dem Beinamen 
#6 Schredlichen” der Freiheit Nowgorods ein Ende gemadt, indem er 
tausplünderte und dem ruffifchen Joch unterwarf, aber lange Zeit nach⸗ 
er erhielten ſich Erinnerungen ber frühern Selbftftändigfeit unter den Eins 
whnern, im Jahre 1569 mußte Szar Iwan, Baſils Sohn, die graufamften 
Rittel aufwenten, um die Nowgoroder Bürgerfchaft in ruffifcher Botmäßig- 
ft zu erhalten. Auch zu der Zeit, von welcher wir reden, fcheinen bie 
Bewohner ihrer einfligen Unabhängigfeit noch nicht vergeffen zu haben, 
an fie handelten auf eigene Kauft und ſchickten eine Deputation an den 
hwediſchen Feldherrn mit der Erklärung, dag Stadt und Gebiet von Now: 
prod einen ſchwediſchen Prinzen zum Beherrſcher wünfche. Die Gefantten 
ahen die Ueberzeugung aus, daß auch dag übrige Nußland biefer 
Buhl beitreten werde, fobald wegen Aufrechthaltung der Pandesreligion 
We nöthige Sicherheit gegeben würde, Dagegen wieſen fie das Anfinnen 
‚wa Gardie's, fofort ſchwediſche Befagung aufzunehmen, zurüd. 


') Ansyng des Briefs bei Rühs a. a. O. ©. 39. 
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Der Feldherr verfprach, ihr Anliegen dem Könige von Schw 
vorzulegen, rüdte aber indeflen in die Nähe von Nowgorod. m 
Nacht des 16. Juli 1611 überrumpelte er fie. Noch ahneten bie « 
wohner nichts von der Anmefenheit der Feinde, als fie durch einge 
gene Soldaten aus dem Schlafe gewedt wurden. Bald brannter 
hölzernen Gebäude der Stadt Tichterloh. Als fein Widerfland mehr 
fiel ein Theil der ruffifhen Garnifon ſelbſt über die Kaufmanns 
ber, plünderte neben den Schweden und entfloh dann mit dem Wi 
aus der Stadt. De la Gardie belagerte das Schloß, in dem ſich 
Bornehmften der Stadt befanden; eine Kapitulation ward auf folgs 
Bedingungen abgefchloffen: zwifchen Schweden und Rußland befteht ewd 
Friebe, die Polen follen als gemeinfchaftliche Beinde angefehen und“ 
vereinten Kräften befämpft werden; unter ber Vorausſetzung, daf I 
Volk von Mosfau ihre Anfiht theile, wählen die Nowgoroder ci 
ſchwediſchen Brinzen, fey ed Guftav Adolf oder feinen Bruder | 
Philipp, zum Großfürften; bis zur Anfunft der föniglichen eintmert 
Stodholm verfprechen fie dem ſchwediſchen Oberfeldherrn de Ia Gi 
Gehorfam zu leiſten, alle Schlöfler der Provinz Nowgorod zu übergel 
fih in feine Unterhandfung zu feinem Nachtheil einzulaffen, ihm U 
was fie von der Lage der Dinge zu Mosfau erfahren werden, wi 
theilen, die Einfünfte des Landes zur Befoldung feiner Truppen heil 
geben. De Ia Gardie verhieß zum Boraus die Genehmigung Kati 
zur Wahl eines feiner Söhne, fo wie ungeflörte Religionsfreiheit, 
machte fogar den Nowgorodern Hoffnung, daß der ſchwediſche Prinz, 
fünftiger Beherrfcher, zum griechifhen Befenntnig übergehen dürfte; 
fiherte ferner M, daß weder die Provinz felbft, noch bie Seftungen I 
ſchwediſchen Reiche einverleibt werben ſollten, mit alleiniger Ausnal 
von Kerholm und feiner Lehen, und etwa Deffen, was der König \ 
Schweden mit Recht fordern fünne; für die aufgewandten Kriegsko 
müffe jedoch der Krone Schweden Eriag geleiftet werden. De» Bert 
war, wie man fieht, eine Qöwentheilung, de la Gardie behielt fi 
Hand zu thun was er wollte. Mehrere Heine Städte folgten dem | 
fpiel Nowgorobe. Am 27. Auguft 1611 ging ein von 10 Geiſtliq 
12 Bojaren und 12 Kaufleuten unterfchriebener Brief nah Stodh 
an Karl IX. ab, worin fie den Abjchluß des Vertrags anzeigten 1 
um einen der beiden königlichen Prinzen baten. 

So ftanden die fohmwedifchen Angelegenheiten in Rußland, ald bi 
Gardie die Nachricht vom Tode Karl’d IX. erhielt. Eben follte « 
Geſandtſchaft von Nowgorod nad Stodholm abgefhidt werben. Di 
Gardie hielt die Bevollmächtigten zurüd, bie er den neuen Umflän 
gemäß feine Maaßregeln getroffen hatte; er ftellte Den Nowgorobdern ı 
dag jest, nachdem Guftav Adolf feinem Vater in Schweden gefolgt‘ 
die Wahl auf deffen Bruder Karl Philipp gelenft werben müſſe. : 
Ruſſen waren damit zufrieden und änderten die Vollmacht der Gefant 
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worauf diefe nach Stodholm reisten. Zugleich fchrieb de la Barbie 
gend an bie Königin Witwe und an Guſtav Adolf, daß die Abreife 
Bringen befchleunigt werben möge; er fette die Vortheile ausein⸗ 
er: den Macdigewinn, den blühenden Handel mit Rußland, die un« 
meiblihe Demüthigung Polens, das nach Bereinigung ber beiden 
wen im Wafahaufe, von Rußland und Schweden zugleich angegriffen, 
Guendig erdrüdt werben würde. Die Königin beruhigte er nament- 
bin Betreff des Religionswechſels, welcher, wie wir fagten, einen 
m der ben Rowgorobern gegebenen Berfprechungen ausmachte. Diefer 
Wet, meldete er, fey nur wegen bes großen Haufens in den Bers 
g aufgenommen, die Bornehmen und Berfländigen legen wenig Ges 
Mt darauf. 

Der Antrag feste Guſtav Adolf in Verlegenheit, jedoch nicht, weil _ 
‚wie einige Schriftfteller vermuthet haben, dem Bruder die fremde 
mar mißgönnte, fondern weil die Nüdficht auf den ſchwediſchen Staats⸗ 
wiheil ihm rieth, nicht darauf einzugehen. Karl IX. hatte den mos⸗ 
witiihen Krieg begonnen, um fein Erbreich nad Often zu vergrößern, 
menilich um die Ruſſen von der Oſtſee auszufchliegen. Nun waren 
Re Yamaligen Umftände der Erreichung biefes Ziels fehr günftig. Aber 
ie kereitd errungene oder in Ausficht geftellte Vortheile mußten aufs 
ya werden, fobald Guſtav Adolf feinen Bruder den Ruſſen zum 
Serra mi. Wie konnte fih Karl Philipp in die Ränge auf dem mos⸗ 
Ser Throne halten, wenn fein erfler föniglicher Aft eine That der 

war, wenn er fich feine Krone von dem Feinde — denn das 
waren die Schweden für ihn, fobald er den Thron der Czaren beftiegen 
heile — durch Abtretung wichtiger Provinzen erfaufte. Hier gab es 
keinen Ausweg: entweder wurde ber Bruder Guſtav Adolf’s Ezar, dann 
mußte Schweden auf die Eroberung der Oftfeeprovinzen verzichten, oder 
benipte Guſtav im Staatsintereffe Schwedens die dargebotene Gelegen⸗ 
fit, dann mußte fein Bruder der winfenden Krone entſagen. Guſtav 
Delf hielt es für feine Pflicht, den Staatövortheil Schwedend über die 
‚serlihe Zuneigung zu ftellen. Die größte Schwierigfeit beftand für 
den Augenblid darin, Jakob de la Gardie zu beruhigen, der, nachdem 
Rmit jo viel Ruhm in Rußland gefochten und im Begriffe ftand, die 
‚Spren-frone einem Bruder feines Gebieters zu verſchaffen, nun faft 
1 Angenblid des Gelingens auf diefe Erfolge verzichten ſollte. Guſtav 
‚Berhäufte ihn mit Lobſprüchen wegen feiner Dienfte, gab ihm aber zu. 
veriehen, daß jener Vorſchlag unausführbar fey. Die Nowgoroder-Ge- 

täufchte er über feine wahren Abfichten. Er behielt fie unter 
Mei Borwänden faſt ein halbes Jahr zurüd und fhidte fie dann 
m dem Beicheide heim, ihre Landsleute möchten den gegebenen Ver⸗ 
Merungen treu bleiben und auf den März des Jahres 1613 Bevolls 
Bührigte nach Wiborg Senden, wohin der Herzog Karl Philipp kommen 
wie, Auch von Seiten der öffentlichen Meinung in Schweden fürdtete 
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Guſtav Adolf Widerftand, weil fein geheimer Plan das Reid von Neus 
fg Krieg zu verwideln drohte. Er fand deghalb für gut, die ruſſiß 
Angelegenheit dem Reichdtage vorzulegen. Die Antwort ber Stände 
nah Wunfche aus. Sie erflärten, daß es zwar rühmlich wäre, 
ein fhwebifcher Prinz den Thron Moskowiens beftiege, gleichwohl 
fie Die Sache der beſſeren Einficht des Könige anheimftellen. - 9 
Erft am 18. Juni 1613 reiste Herzog Karl Philipp von Stockh 
ab, nad vollen drei Wochen fam er in Wiborg an. Die Abfichten 
Schwedenkönigs find aus den Borfchriften *) erfihtlih, die er WM 
nah Wiborg abgefendeten Unterhändlern mitgab. Ihre Vollm 
lauteten auf drei Fälle: erfteng würde der Herzog zum Czar über 
Rußland gewählt werben, fo follten fie für Schweben bie ewige: 
,„ tretung gewiffer Orte, und eine Million Thaler, in drei Jahren & 
fordern; zweitens, wenn fih nur Bevollmächtigte aus einzelnen 
vinzen Rußlands einfänden, fo mögen fie diefen eine Berbindnugf 
Schweden unter einem gemeinfchaftlihen König, doch als ſelbſtſtäͤnt 
Reid) (etwa wie Litthauen mit Polen) anbieten, die Regierung 
Schwefterreihes werde dann ein ſchwediſcher Statthalter zu Now 
beforgen; drittens, wollten die Ruffen auch dieſen Vorſchlag nik 
nehmen, fo follten fie auf die Abtretung gewifler Provinzen if 
Million Thaler dringen, doch waren fie befugt im äußerften Fe 
Geldforderung ſchwinden zu laſſen. Die weitere Entwidlung ber 
entfprach den Wünfchen des Könige nicht. Gekränkt durd bie UM 
lung feines bisher mit fo viel Beharrlichfeit und Muth durdhgefäng 
Werks, forderte de la Gardie Zurüdberufung, jedoch erſt nachdem 
zuvor neue Vortheile über die. Ruffen erfochten und die feften Sul 
Nöteborg Cheut zu Tage Schlüffeldurg am Ausfluffe der Newa aus 
Ladoga⸗See), Koporie, Jama, Gdow, Iwangorod in ſchwediſche Gen 
gebracht hatte. Guſtav Adolf verweigerte den verlangten Abjchied. FM 
ein anderer Umſtand durchfreuzte die Berechnung des Könige. ME 
ber langen Erniedrigung ihres Landes durch fremde Ränke, hatten — 
die mosfowitifhen Bojaren zu Erhebung eines neuen Czars vereimi 
Ende Kebruar 1613 war ihre Wahl auf Michael Romanow, den Sg 
des Metropoliten Fedor Romanow von Roftof, gefallen, der für efw 
Anverwandten der alten ruffifhen Großfürften-Finie aus Nurif’s Sta 
galt. Bebend vor dem Schiefal feiner Vorgänger beftieg der 16jähr 
Süngling den von dem Blute fo vieler verunglüdten Bewerber befprig 
Gzarenthron. Aber das Glück begünftigte Michael Romanow; er if 1 
Stifter des noch heute in Rußland gebietenden Haufed geworben. 
Die Wahl zu Mosfau veränderte den Stand ber ſchwediſchen 9 
gelegenheiten. Da Rußland jest wieder einen Czaren befaß, hatten ! 
Anträge, welche die Stände Nowgorods feither in Stodholm gemat 
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a Einn verloren. Unverholen erklärten !) diefelben dem fchwedifchen 
ſechlshaber ihrer Stadt, daß fie Lieber fterben, als fih von der Eins 
t mit dem mostowitiſchen Reiche Tosreigen würden. Bald erfchien 
bein Heer Michael Romanow’s im Felde und focht nicht ohne Slüd, 
SEchweden verloren die im Jahre zuvor errungenen Plätze Tichwin 
dGdow. Wollte der König von Schweden unter diefen Umftänden die 
der Oſtſee gemachten Eroberungen behaupten, fo blieb ihm fein anderer 
eg übrig, als Gewalt. Guftav Adolf war zu Erneuerung bes Kriege 
Kloten, allein er mußte erft den Widerwillen feiner Unterthanen 
nwinden. Unter dem Bolfe ging das Gerede, daß der König den 
ſeden mit Rußland nicht aufrichtig fuche, weil er von einer unfeligen 
Benihaft für den Krieg beherrfcht werde. Auf einem Neichstage, den 
ia Anfang des Jahres 1614 nad) Derebro berief, fuchte Guftav dieſe 
mmürfe zu entfräften. In feiner Eröffnungsrede verfidherte er, daß 
den Krieg als eine Landplage unfehe: „wenn ihm aud die Natur 
sen Hang zum Soldatenleben gegeben habe, fo fey diefe Neigung durch 
munglüdlichen Krieg wider Dänemarf ausgerottet, und er würde lieber 
afeinem Palaſte ein ruhiges Leben führen, als ſich dem Ungemach der 
Biterung, den Befchwerden des Lagers, dem Hunger und dem Durft 
wir. Es gebe aber Fälle, wo ein König der Ruhe vergeflen, und 
feine Sefandheit, feldft fein Blut aufopfern müffe, um fi eine redt- 
fie Genugthuung zu verichaffen. Ein folder Fall fey jetzt gegen- 
Ber son Rußland eingetreten; er wünfche bie Meinung der Stände 
eräber zu hören, mit welchen Mitteln der Krieg gegen die Mosfowiter 
plährt werten folle, im Fall der neue Czar billigen Vorſchlägen fein 
Behör ſchenke.“ Die Erwiederung der Stände Jautete dahin, daß fie 
en Frieden oder wenigfteng einen langen Waffenftillftand wünfchen, aber 
bereit feyen, Gut und Blut daran zu fegen, fofern der Feind nicht 
Prühre, was recht fey. Hierüber möge des Königs Weisheit entfcheiden. 
Run rief Guftav Adolf feinen Bruder Karl Philipp aus Wiborg, 
ve reich ſeidem aufgehalten ohne Nowgorod zu betreten, nad Schweden 
RTad, und fegte dann mit fo viel Streitfräften, als er zufammenbringen 
Ioamıe, nah Efthland über, wo er bie ſchwediſchen Angelegenheiten in 
dlinmem Zuſtande antraf. Das Heer war muthlos und unzufrieden, 
Newgorod, wo die Hauptmacht zuſammengedrängt lag, herrſchte 
Ranzel an Lebensmitteln und kaum fonnte man eine Empörung unter 
Einwohnern verhüten, welche heimliche Verbindungen mit dem Czaren 
mierbielten. Die Ruffen ftanden in der Nähe, fie batten zwei Lager bei 
®ronig und Staraja Ruſſa. Nachdem Guftav die nöthigen Vorbereituns 
EM getroffen, fchichte er zwei ſchwediſche Abtheilungen unter den Oberſten 
Iren, einem Schotten, und dem früher erwähnten Holländer Mönch⸗ 
fm vider den Feind. Es gelang denſelben einzelne Streifpartheien zu 
) Geijer III, 95. 
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fhlagen. Den 14. Juli 1614 madte de la Gardie einen allgem 
Angriff, in Folge deffen die Ruffen aus Staraja Ruffa geworfen ag 
und auch das zweite Lager bei Bronig räumen mußten. Beibe; 
fielen in die Hände der Schweden. Ein weiteres Vorbringen verhit 
der Feind durch gänzliche Verheerung des umliegenden Landes. WM 
beftoweniger orbnete Guſtav die Belagerung der Stabi how amı) 
nahm ſelbſt daran Theil, Nach zwei Stürmen ging biefe Sei 
10. September 1614 durh Vertrag über. Da die Jahreszei 
weit vorgerüdt war, kehrte der König nah Schweden zuräd, J 
Barbie mit ſich nehmend. Der Oberbefehl in Nowgorod wurke 9 
Horn übergeben, welcher zugleich Auftrag erhielt, mit den Ruffen 
des Friedens zu unterhandeln. Er fchlug dem Czaren folgende U 
gungen vor: Nowgorod fammt feinem alten Gebiet (bis an den 3 
und die Oftfee) folle an Schweden abgetreten, überdies 50 Tonnen Gig 
von den Ruſſen entrichtet und ihre Stadt Plesfow fo lange in 4 
gegeben werden, bis die Zahlung geleiftet fey. Horn hatte Be 
auf. die zwei Iegtern Punkte zu verzichten. Gleichwohl war IE 
erfte Forberung zu hoch und verrieth wenig Friedensliebe. Der j 
Horn's wurde von den Ruffen zurückgewieſen, die Waffen mutig 
folgenden Jahre enticheiden. 4 
Ende Zuni 1615 erſchien Guſtav Adolf wieder auf dem Fe 
fhauplag, begleitet. von de la Gardie. Seine Abfiht war, einen A 
gegen die Stadt Pleskow am Peipusfee zu führen. Indeflen hatten 
holländiſche, engliſche und däniſche Gefandte eingefunden und boten 
Vermittlung an. Der thätigfte unter dieſen fremden Friedensſtiftern 
der Engländer Merrif, ein Mann, ber wegen Tanger Anweſenhei 
Lande die mogfowitifchen Angelegenheiten genau fannte, aber unter 
Masfe eines Vermittlers darauf ausging, feiner Nation vortheilß 
Borredhte zu verfchaffen und alle Mitbewerber vom Marfte zu: 
brängen. Für Pleskow fürdtend, ließen die Ruſſen durch Merrik 
Schwedenfönige einen Waffenftillftand anbieten. Guſtav Adolf ke 
ben Antrag ab, 308 fein Heer zufammen und näherte fih, verein. 
Ewert Horn, der Stadt. Nur fo viel bewilligte er dem englifchen- 
fandten, daß er Plesfow nicht befchiegen „werde bis zum 20. Aug 
indem am 1. diefes Monats Unterhandlungen beginnen follten. Pe 
war nad damaliger Sitte wohl befeftigt, und von 1000 Soldates 
Fuß, 500 zu Roß, fo wie von 1500 Bürgern vertheidigt. Die Shyum 
ſchloßen die Stadt ein und fehnitten Die Zufuhren ab. Bergeblich mag 
die Belagerten Ausfälle, doch fiel bei einem derfelben Ewert Horn, 
ausgezeichneter Heerführer. Nachdem jene 20 Tage fruchtlos verfirk 
waren, begann der König die Stadt zu belagern. Gleichwohl bewill 
er auf wiederholte Bitten Merrif’d noch einmal 12 Tage. Da « 
biefe Friſt zu Nichts führte, wurde das Befchiegen fortgefegt, und ' 
lich ein Sturm gewagt, welcher mißlang. Diefer Unfall, verbus 
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Gehen, die unter feinen Truppen ausbrachen, nöthigte Guſtav im 
die Belagerung aufzuheben. Die fchwedifchen Truppen wurs 
ia bie Graͤnz⸗Feſtungen vertheilt; ihre Befriedigung machte bem 
füwere Sorge, er fchidte fein Silberzeug in die Münze, um 
arfatreiben. 

g Laufe des Winters waren die ſchwediſchen Gränzprovinzen bes 
Bar Streifereien der Ruflen ausgefegt. Zwar famen Anfangs 
die Berhanblungen wegen bes Friedens in Gang, fofern bie 
Geleits⸗ und Sicherheitd-Briefe für die Gefandten ausgewech⸗ 
Jam durch den fogenannten Kreuzfuß beftätigt wurden, Aber das 
md den Sommer 1616 über war es den Ruſſen fein Ernft: 
re Gtreitigfeiten wegen bed Geremonielld verhinderten jebe 
Amäpherung, bis zulegt ein auswärtiger Keil den Knoten zer⸗ 
half. Im Herbfte 1616 rüfteten fich die Nogaifchen Tartaren 
eisen Einfall in Rußland, aud die Kofafen geriethen, durch Send» 
Be Guſtav's bearbeitet, in Bewegung. Dies machte ben Mogfowitern 
Diße. Den A. Dftober 1616 traten fämmtlihe Besollmächtigte in dem 
Berk Etsihowa zwifchen den Städten Tihwin und Ladoga zufanmmen, 
wu wur fhritt das Gefchäft vorwärts. 

Bipeend des Sommers 1616 verweilte Guſtav Adolf in Finnland, 
um kin Geſandten nahe zu feyn. Ein Bericht !), welchen er unter 
um 36 Iyril 1616 von Abo an feine Mutter Ehriftina und den Reiches 
Ach afattet, gibt Aufſchluß über feine Abfichten in Betreff Rußlands, 
Mu jest zugleich von feinem politifchen Scharffinn. „Die Feftungen 
Berfoim, Nöteborg, Jama, Koporie und Iwangorod,“ fchreibt er, „find 
peißfam der Schlüffel zu Finn- und Liefland, und fperren dem Ruſſen 
we Offer. Menn der Mosfowiter Nöteborg oder Iwangorod, oder 
ee befime, und fünftig feine Macht kennen Iernte, namentlich) bie 
Begurmlihfeit zur See und bie vielen Vortheile von Strömen, Seen, 
Kißen, die ex noch nicht beachte, noch recht benugte, könnte er nicht 
a Finnland aller Orten angreifen und zwar beffer des Sommers als 
° Binters, was er bisher nicht verftanden, fondern auch in Betracht 
Ak großen Macht die Oftfee mit Schiffen füllen, alfo dag Schweden 
Kkfändiger Gefahr wäre. Ich habe felbft bei Newa während meiner 
leſe die Cage anbefehen und gefunden, wie nöthig eine fihere Gränze 
ten Rußland iſt.“ Die oben genannten Orte Tiegen in einem Kreiſe 
Mas heutige Petersburg und beherrſchen das Land, in beffen Mitte 
Boroge Peter 100 Jahre fpäter feine Hauptſtadt gegründet hat. Mit der 
Tauung eben diefer Hauptftadt begann befanntlich die europäifche Bedeus 
MRuflande. Welche Borausficht beurfunden die Worte Guftav Adolf's! 

Obgleich polnifche Ränke den Abfchluß zwifchen Schweden und Ruß⸗ 
a zu verhindern fuchten, Fam der Friede unter dem 27. Februar 1617 


— — 
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zu Stande. Der Vertrag !) enthält folgende Punkte: Schweden erf 
den Czar Michael Federowitfh an; Großnowgorod, Starajaruffa, | 
fow, Laboga, Gdow und das Gebiet von Somero, mit allem was | 
gehört, wird von den Schweden an Rußland zurüdgegeben; bie 
erften Orte nach 14 Tagen, Ladoga nach drei Wochen; Gbow biell 
ſchwediſchen Händen bis zu erfolgter Genehmigung des gegenwärt 
Vertrags von Seiten beider Mächte und bis die Gränzen beril 
find. Dagegen tritt der Czar an Schweden ab: Iwangorod, U 
Koporie, Nöteborg fammt allen dazu gehörigen Bezirken; Mönche, ( 
leute, Bürger, die auf das ruffifhe Gebiet übertreten wollen, nicht 
Pfarrer und Bauern, haben das Recht 14 Tage nah Belanntmad 
bes Friedens mit Hab und Gut auszuwandern; der Czar zahlt üben 
20,000 Rubel baar in guter Münze; er entfagt allen Anfprüden 
Liefland zu Gunſten Schweden; die Abtretung bes Lehens und 
Seftung Kerholm wird beftätigt. Die Gränzen follen am 1. Juni 1 
berichtigt und für ewige Zeiten genau befchrieben werben; zwifchen 9 
land und Schweden befteht freier Verkehr. Den Schweden werben 
Saftoreien in Nowgorod, Moskau und Pleskow wieder eingeräumt 
freie Religionsübung zugeftanden. Gleiche Vorrechte genießen bie ı 
chen Kaufleute in Stodholm, Wiborg und Rewal; die Forderungen 
beiderfeitigen Untertbanen, fey es an die Kronen oder an Privatperfit 
werden bezahlt. Das Strandrecht ift aufgehoben, geflrandete S 
werben an den Küften beider Ränder geborgen; ruſſiſchen und ſchwedi 
Adgefandten an auswärtige Mächte fteht der Weg durch beide Sk 
offen. Der Teufinifhe Bertrag und Karl’s Bündnig mit Baſil 
nowitſch ift beftätigt; alle Gefangene follen in Freiheit geſetzt, Verbr 
ausgeliefert werben. Entſtehen zwifchen beiden Reichen Mißhelligke 
fo wird man ſuchen, fie auf frieblihem Wege beizulegen. Gef 
follen fünftig in beiden Ländern gut aufgenommen und von den R 
nad Mosfau, von den Schweden nad) Stodholm geleitet werden. ( 
lich machen ſich beide Mächte anheifchig, den Polen nicht beizufk 
im Gegentheil behalten fie fid) vor, über ein Bündniß gegen diefes 9 
barreich zu unterhandeln, | 

Jakob de la Gardie genoß die Ehre, im Namen Schwedens 
Vertrag zu unterzeichnen. Noch mußte die Beftätigung des Czars 
geholt werden, was nicht ohne Schwierigfeiten gelang. ©uftav 9 
fhidte unverzüglih eine Gefandtfhaft nah Mosfau und ernannte 
vollmächtigte zur Berichtigung der Gränzen, allein Unficherheit der 2 
und Händel wegen des Ceremoniels verzögerten die Abreife der 
fandten bis.in den Februar 1618. Als fie in Mosfau angefommen we 
brach neuer Streit über die Zitulaturen und die Art aus, wie fie 
Mosfowiterfürften die Hände füffen follten. Die Ruſſen zeigten 
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Keime von WelteroberungssGBebanfen, welche fih in neuern 
fo kräftig entwidelt haben. Während dem Schwebenfönig das 
tDurchlauchtigſter“ gegeben ward, verlangten fie 3. B. für ihren 
ben Titel: „höchſter Herr in der ganzen Chriftenheit.” Guſtav's 
sächtigte verweigerten folche Zugefländniffe. Dem Ezaren vorges 
deten fie deutfch, weil es an einem ſchwediſchen Dollmetfcher ges 
Der Czar beflätigte den Frieden durch feierliche Küffen des 
. Um biefelbe Zeit befand ſich eine ruffifhe Gefandtfchaft in 
fm, in deren Gegenwart Guſtav Adolf den Vertrag durch einen 
der Danpifirde befiegelte. Die Kommiffäre zur Beflimmung der 
a zwifchen Ingermannland und Nowgorod waren fchon im Sommer 
ufammengetreten, aber erfi nach einem "halben Jahre wurde bag 
t beendigt. Noch größeren Aufenthalt verurfachte die Gränzbe⸗ 
ag bes Lehens von Kexholm; vier Jahre verfloßen, ebe fie zu 
‘fam, man zanfte fi um einige an fi unbedeutende Ortfchaften, 
r für Schweden in militärifher Nüdficht Wichtigkeit hatten. 

eit Abſchluß des ruffifchen Friedens begann Guſtav's Name in 
ı befannt zu werden. Johann Sfytte, der 1617 als Gefandter 
Hnemart, Lübeck, den Niederlanden und England ging, um den 
ı Eigismund’s von Polen entgegen zu arbeiten, fchrieb !) aus 
san Arel Drenftierna, dag er überall feinen König rühmen höre. 
» Rdolf feste auf dem Reichstag zu Stodholm im Frühling 
einen Ständen bie errungenen Bortheile in einem berebten Bor» 
meeinander. „Es ift,” fagte er, „nicht die geringfte unter den 
raten, welche Gott Schweden erzeigt, daß der Ruffe, mit dem wir 
terö her in ungewiffem und gefährbetem Zuftande gelebt, nun auf 
as Raubneft fahren laſſen muß, von wo aus er ung früher fo 
nrubigt hat. Er ift ein gefährlicher Nachbar, feine Marfen ers 
ſich bis an das nördliche und das. Fafpifche Meer und fommen 
m Schwarzen. Er hat einen mächtigen Adel, Ueberfluß an Bauern, 
he Städte und vermag große Heere ind Feld zu flellen. Nun aber 
ieſer Feind ohne unfern Willen mit feinem einzigen Boote bie 
befahren. Die großen Seen Ladoga und Peipus, die Narwilche 
0 Meilen breite Moräfte und ftarfe Feflungen trennen und von 
Rußland ift von der Oftfee ausgefchloffen, und ich hoffe zu Gott, 
d dem Moskowiter von nun an ſchwer werden, über biefen Bad 
ingen.“ Letztere Worte des Königs find, wie man weiß, nicht in 
ing gegangen. Guftav Adolf Tieß an der Gränze, auf dem Boden, 
utzutage die Statthalterfchaft von Petersburg bildet, einen Stein 
n drei Kronen Schwedens und folgender Iateinifcher Aufſchrift ?) 
en: „bier bat der König von Schweden Guftavus Adolfus bie 


Geier III, 100. — *) Geijer III, 98. Im der Urſchrift Tautet das Diſtichon 
ac regni posuit fines Gustavus Adolphus Rex Sueonum, fausto numine 
opus, 
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Granzen des Reiches geftedt. Möge dies Werk, unter Gottes Obhs 
von Dauer feyn.” 

Das in dem Friebendvertrag angebeutete Bünbnig zwiſchen Schwehi 
und Rußland wider Polen kam nicht zu Stande. Dagegen wurbe | 
von den Ruſſen, obgleich zuweilen Fleine Nedereien auf der Gränze 
fielen, während Guſtav Adolf's Regierung nicht angegriffen. Er 
verlor Rußland feitdem nie aus den Augen. Als ob er geahnet fi 
bag von biefer Seite feinem Reiche Gefahr drohe, ließ er Me B 
gen der Moskowiter burch feine Gejhäftsträger und Spione ü 
Geijer theilt einen Bericht mit, den die Söhne Johann's Skytte 
Deutfchland an den König richteten, da diefer bereits feine großen 
erfochten hatte und auf der Höhe des Ruhmes fand. „Der re 
Großfürſt,“ heißt ed darin, „ift unfriegerifch; fein Vater der Pa 
bat die Gewalt in Händen. Der höhere Adel, die Knefen, find 
die Tyrannei des Großfürften bis auf wenige Familien verminderk,: 
gegen ift der niedere Adel (oder die Bojaren) zahlreich: Won beiden: 
daß fie aus den unterften Graben fid) empordienen mülfen und alle U 
Großfürften Eigenthum und Leben ſchuldig find. Der ganze Abdel 
kriegeriſch, beneidet aber die fremden Soldaten in des Großfürften 
welche im Weberfluffe leben. Zwei Haupturfachen ruffifher Schu 
gibt es: erftlih das Verderben der Geiftlichkeit (wo irgend ein I 
brechen begangen wird, ift immer ein Mönd dabei), was zur Folge 
daß die Erziehung in fchlechteflem Zuftande fich befindet, und daß 
und Blutfchande Laſter find, deren man fich rühmt; zweiteng Die 
Soldaten. Denn die Mogfowiter, fo fehr fie auch Alles Auslän 
haſſen, können doch nichts gegen Fremde ohne Fremde ausrichten. 
was fie vollbringen, gefchieht durch Treulofigfeit und überlegene 
Der einheimifche Soldat befommt feinen Sold, weßhalb er ſtiehlt, 
Bertheidigung von Feflungen hat er fich flets rühmlich gezeigt. Der 
muß auf Gefandtfchaften und im Felde fich felbft erhalten und fucht4 
andere Weife feinen Schaden zu erfegen. Für Steuern gibt es fein! 
flimmtes Geſetz, fondern die Statthalter erpreffen fo viel fie verm . 
oder nehmen für ihre Nachficht Beftehungen an. Der Zuftand ber niedrig 
Stände im Mosfowiterlande ift aus vier Urfachen elend: wegen & 
Knechtſchaft, wegen Verſchiedenheit der Stämme und Völfer, wegen U 
Auflagen, endlich wegen der vielen Feſttage, welche der Ausſchweifn 
geweiht werden. Schug der Gefege gibt es feinen. Die Bauern, weil 
fünf Tage in der Woche für ihre Herren arbeiten müffen, haben nur d 
fechöten und fiebenten Tag für fich ſelbſt. Die Einfünfte des Großfürk 
find mehrfacher Art 1) aus der Münze, welche früher in Rußland g 
gewefen, nun aber aus fremdem Gelde zu geringerem Werthe umgefchl 
gen wird, woran ber Großfürft fe den dritten Pfenning gewinnt, 2) v 
bem Getraide, deſſen Preis der Großfürft eigenmädtig beflimmt, 3) v 
ben Getränfen; denn alle Getränfe, außer Waſſer, insbefondere bas | 
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mannte Kwaß, bürfen in ganz Rußland nur in und aus den großfürfl- 
hen Schenfen verzehrt werben; felbft die Bäder, welche diefe Nation 
nzugsweife liebt, hat der Großfürſt an ſich gezogen; der Unterthan darf 
Kult zu Haufe, fondern muß fie beim Kronpächter um einen Stüber 
hen; 4) von Zobelfellen, die ald Monopol des Großfürften in fo 

Preiſe fliehen, daß fie in Liefland und Deutichland wohlfeiler vers 
BR werden, als in Mosfowien; 5) von dem Handel, welchen der Großs 
jest durch feine eigene Kaufleute treibt, zu großem Berlufte der 
Handelögefellfchaft in Rußland. Bon allen Waaren nimmt ber 
ft felbft das Beſte. Was nicht verfauft werden fann, pflegt er 
einem reichen Kaufmann ald Bezahlung zu übermaden, wofür 
Empfänger wie für eine Gnade banfen muß. Knechtſchaft fehen Die 
iter für feine Schande, fondern für eine Ehre an. Alle rühmen 
des Großfürften Sflaven zu feyn; fein Wille, fagen fie, ſey Gefeg, 
wenn man Einem befehle, Bater oder Mutter zu tödten. Damit 
“a folder Zuftand bleibe, ift ihnen verboten aus dem Reiche zu gehen, 
Wi Furt, dag, wenn fie zu fremden Fürften und Bölfern fämen, deren 
Sans ihnen die Knechtſchaft verabfcheuungswerth machen würde” u. ſ. w. 
66 wsermeßlich Rußland feitvem nach Außen anſchwoll, ift Doch das 
imertihe Weſen des Volks fich gleich geblieben. Wie Guftav’s Gefanbte 
ben Rufen vor 200 jahren befchreiben, ift er noch heute. 

Ja das Waffengetümmel des ruffifhen Kriegs fällt ein Zwifchens 
wel romantischer Art. Guſtav Adolf land damals in der Blüthe jugends 
her Schönheit. Eine bolländifche Gefandifchaft, welche 1615 nad 
tedbelm fam, entwirft !) folgendes Bild von ihm: „der König (damals 
liährig) iſt ſchlank von Geſtalt (fpäter wurde er fett), wohlgebildet, hat 
eißlichte Geſichtsfarbe, Tänglichtes Angeficht, Tichtes Haar und etwas ing 
elbe jvielenden Bart, auch ift er vol Muths gegen den Feind, aber 
ht rachgierig, fondern gutherzig, dabei Flug von Verſtand, wachſam, 
arig, insbefondere beredt und Tiebenswürdig im Umgange mit Jeder⸗ 
ann.“ Aus anderen Berichten erfahren wir 2), daß er Freude an Mufif 
id Geſang hatte und ſelbſt trefflih auf der Laute fpielte. Wie hätte 
a folher Prinz nicht Tieben, nicht geliebt werden follen! Am Hofe ber 
rwitweten Königin Chriftina fah er eine durch Geburt, durch förpers 
he und geiftige Reize gleich ausgezeichnete Jungfrau, Ebba Brahe,. die 
ochter des Reichsdroften Örafen Magnus Brahe, von mütterlicher Seite mit 
m königlihen Haufe verwandt. Guftav faßte heftige Neigung zu ihr, 
e nicht unerwiebert blieb. Zehn Tage nad) Eroberung der Stadt Gdow 
en 20. September 1614) fchrieb er an fie: „Ich danfe der göttlichen 
orfebung, dag mir der Ruhm zu Theil warb, in Eurer Gunft meine 
einde überwinden zu dürfen.“ Andere Briefe an Ebba, fowie Tiebes- 
eder, welche Guſtav während bes ruffifchen Feldzugs dichtete, beweifen, 











) Den Beweis bei Geijer II, 92, — 2) Gbenbaſelbſt ©. 94. 
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Grängen des Reiches geſtect. Möge dies Werk," CEhron 21 
von Dauer ſeyn.“ oies, verherz 
Das in dem Friedensvertrag angebeutete P verlangte fier 
und Rußland wider Polen Fam nicht au Stan? Friſt, um Beiden 
von den Ruffen, obgleich zuweilen Heine ” ht in der Natur deẽ 
fielen, während Guftav Adolf's Regie Nargaretha Cabeljau, 
verlor Rußland feitdem nie aus de. .oelten Holländers, dem 
daß von bdiefer Seite feinem Rei” avoſon, den er fpäter zum 
gen der Mosfowiter durch fein ugt, die Königin Wittwe baber 
Geijer tpeift einen Bericht · an Brahe gegen Guſtav zu er 
Deutfhland an den Könie pre Hand dem Eroberer Rußlands, 
erfochten hatte und auf mE 
Gropfürft,” heißt es die Aufmerffamfeit ber Leſer dem britt« 
hat bie Gewalt —2 — „ Mit Polen herrſchte bie zu Abſchi 
die Tyrannei De weder Krieg noch Frieden, fondern ein 
gegen iſt ber 2 gönig Sigismund hatte auch in den letzten 
daß fie Zunft gegen Schweden nicht aufgegeben. 
Gropfür” fr A ach fühlte, mit eigenen Mitteln Etwas auszu 
krieger Pad fl} 4 Heiftand. Er war mit den Häuptern der zwei 
wei ——— mit Don Philipp III. dem Könige von € 
gir — n dan nachmaligen Kaiſer von Deutſchland nic 
F “ Beat der Religion, fondern aud durch Verfehwägeru 
fr) * beide wandie er ſich um Hilfe. Nach Spanien ſch 
De ausgewanderten Schweden, welder es dahin brachte, t 
el gen Schiffe und Ladungen in fpanifchen Häfen und Meeı 
Aregeute erklärt wurden. Eines andern feindlichen Plane, t 
be Zeit der polniſche Hof angeſponnen, erwähnen niederle 
Dielen %): Unterhandfungen feyen eingeleitet worden, um Dä 
um Angriff auf Schweden zu reizen, nad) Ausbruch des dänifchen 
fofte fh dann eine fpaniihe Flotte des Derefunde bemädtiger 
Sigismund wieder auf ben ſchwediſchen Thron erheben. Nur d 
Theil dieſes Anfchlags fam zur Ausführung: Dänemarf erflärte, r 
oben erzählt, an Schweden den Krieg; aber die fpanifche Flott 
aus. Seiner Seits fonnte Sigismund, fo günftig die däniſche Ber 
für ‚feine Wünſche fhien, nichts thun, weil der Vorſchub, weld 
Krone Polen dem falfchen Demetrius leiftete, alle Kräfte des Paı 
Anſpruch nahm. Der polnische Neihstag mußte fogar aus diefem 
den Schweden einen Waffenſtillſtand bewilligen, der bie zum Jun 
dauerte, und dem jungen Könige in der gefährlichen Lage bei 
Regierungsantritte den Nüden gegen die Oſtſee fiherte. Nach 
der Friſt wurde der nämliche Vertrag erſt bis zum 1. Oktober 16 
dann bis Ende Januar 1614 verlängert ?). Aber obgleich die S 


1) Die Beweiſe bei Geiler III, 101. — ?) Derfelbe III, 100. 
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we, wandte Sigiemund insgeheim jedes Mittel der Verführung auf, 
Ban verhaßten Sohn Karl's IX. zu verderben. Nachdem die Nachricht 
bp Karls Tode eingelaufen war, erließ ') der polnifche Senat an bie 
Imügen Reicheräthe eine Aufforderung, das ſchmähliche Joh, bag 
Ieuherhene König Schweden auferlegt, abzufchütteln, und die Schande 
Büdliien, die ihre Treulofigfeit gegen ben rechtmäßigen Gebieter auf 
up gehäuft habe. Sigismund felbft fchrieb an den Herzog Johann 
ja Brief, worin er fagte: Anhänglichfeit an fein Stammland erlaube 
sh, Schweden mit Krieg zu überziehen, der Herzog möge im Bers 
mit den Ständen für fein Intereſſe wirffam feyn, wogegen er, ber 
, dem Haufe Karl's IX., wenn es fich unterwerfe, eine beflere Bes 
fang verforeche, als daſſelbe je verdient habe. Achnlihe Verſuche 
er gegen die Treue de la Gardie's gemacht. Zu gleicher Zeit ver; 
hen die ausgewanderten fchwebiichen Adeligen im fchwedifchen Reiche, 
jerd in Finnland, eine Maſſe Brandichriften, welche Darauf berechnet 
eer, dad gemeine Volk gegen Guſtav aufzuhegen. Alle diefe Ränke 
Mensen fehl, und das Ssahr 1614 nahte heran, ohne daß der Polenfönig 
ehnten Ziele um einen Schritt näher gefommen wäre. 
"Da die polnischen Verlegenheiter wegen des Kriegs gegen Ruß⸗ 
Eid ſichmerten, mußte Sigismund auf abermalige Verlängerung bes 
Mefakendes antragen, er wandte fi) deßhalb an den Kurfürften 
oe Sizismund von Brandenburg mit ber Bitte, die Königin Wittwe 
bie ſhwediſchen Stände in diefem Sinne zu bearbeiten. England 
ud Holland boten unaufgefordert ihre Vermittlung an. Guftav Adolf 
den letzteren Mächten, Daß er gerne die Hand zum Frieden biete, 
jet ſogar bereit fey, eine kleine Gebietsabtretung in Liefland an Polen 
7 maben, Cr ernannte Bevollmächtigte für die Unterhandlung, was 
die Polen thaten. Ein Kongreß fam zu Stande, in Folge beffen 
mund ein Schreiben an Guftav Adolf erließ, in welchem er ihn 
nicht König von Schweden, fondern bios Herzog von Südermann⸗ 
‚ Reife und Wärmland nannte. Dies follte ein Winf feyn, was 
t von der Gnade feines polnifhen Vetters erwarten bürfe, wenn 
vufelden die Krone von Schweden zu Füßen legen würde. Guſtav 
daß feine bauernde Uebereinfunft abgefchloffen werden könne. Pieber 
® m geradezu den Krieg an Polen erklärt, da aber die Mehrheit der 
äthe ein wenn auch nur vorübergehendes Verftändnig mit Sigies 
wünfchten, weil Schweden fonft zugleich gegen Rußland und Polen 
ſchlagen müffe, gab der König nach. Der Waffenftillftand ward bie 
Jan. 1616 verlängert. Guſtav fühlte fih ſtark genug, um eine 
Maaßregel zu ergreifen, welche Schweden mit einer guten Anzahl 
“oßener Landeskinder verföhnte und aus dem Rathe Sigismund's 
Sn ſo viele erbitterte Anftifter des Haffes entfernte. Die meiften ber 
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unter Karl IX. verbannten Adeligen oder deren Kinder lebten in P 
von Sigsmund's Gnadenbrod und unterflügten alle feine Pläne g 
Schweden. Die Stunde der Heimfehr ſchlug jetzt für diefelben. &ı 
bewilligte faft Allen, die fih an ihn wandten, die Rädfunft ing 
igrer Bäter; ben Meiften gab er ihre eingesogenen Güter zuräd, eñ 
verlieh er fogar Aemter. Mit jedem Jahre wurde die Zahl bear 
gnadigten größer, und nur Wenige gaben ihm durch Untreue EU 
biefe Milde zu bereuen. Solche Ausgewanderte Dagegen, weldhe hei 
mit böfen Abfichten ſich ins Rand Ichliechen oder ohne Erlaubniß des Rı 
die Rüdfehr ertrogen wollten, wie der Graf Arel Leionhufwud, nos 
unnachfichtlich beftraft ). 

Der Ablauf des erneuerten Waffenſtillſtands fiel fo ziemlich mit 
glücklichen Umſchwunge zufammen, welden, wie oben erzählt worden. 
ſchwediſchen Berbältnifie zu den Rufen nahmen. Diefer Erfolg entflam 
die Eiferfucht des Polen⸗Koͤnigs. Er fuchte auf jede Weife die Um 
bandlungen zwifchen den ſchwediſchen und ruffifhen Gefandten zu BE 
und erhob, nachdem trog aller Gegenbemübungen der Frieden zu S 
bowa abgefchlofien worden war, Einſprache gegen die von den Ru 
zugeflandenen Gebietsabtretungen. Als Alles nichts nützte, rüſtete er 
zu einem Einfalle in Schweden. Der polnische Reichstag bewill 
Geldunterflügung, im polnifhen Preußen wurden Werbungen va 
ftaltet, die Krone Spanien verſprach eine Flotte in Dünfirden auszurä 
und zu Sigismund’ Verfügung zu flellen. An die Hanfefläbte ließ 
deutſche Kaifer die Mahnung ergehen, fi bie auf Weiteres aller | 
meinfchaft mit Schweden zu entbalten. Auch den König von Dänen 
wollte Sigismund auf feine Seite ziehen. Dur Gejandte, die er ı 
Kopenhagen abfchidte, erbot er fih im Namen Schwedens Elfsborg 
Dänemarf abzutreten, wenn die Dänen Guſtav Adolf anfallen wär 
Nebenbei griff er wieder zu dem alten Mittel der Schmähfchriften: - 
Menge gedrudter Aufforderungen zur Empörung wurde im ſchwediſ 
Reiche verbreitet. Seine größte Hoffnung fegte Sigismund auf ein d 
ſches Heer von 20,000 Mann, das ein öftreihifher Graf Althan 
polnifhem Gelde zu werben ſich verbindlich gemacht hatte, und bag ı 
die Oftfee gefchafft werden follte. Allein nichts von Allem dem fan 
Stande. „Sigismund,“ fagt ?) der Bifchof Piafedi von Premißl, „: 
alles unzeitig, verfehrt und in der Art an, daß der Feind feine Abfie 
merfen mußte.” Der König von Dänemark wies die polnifchen Anti 
zurüd, die fpanifche Flotte ging nicht unter Segel und der beutfche € 
brachte feinen einzigen Söldner auf die Beine. Seiner Seitd ermang 
Guſtav Adolf nicht zweddienlihe Maafregeln zu ergreifen. Auf eü 
Reichstage, der zu Anfang des Jahres 1617 in Terebro zufamment 
erflattete er Bericht über die Abfichten des polnifhen Könige. Die Stk 


) Rühs a. a. D. ©. 108 fig. — 2) Chronicon Gestorum in Europa, ad am 
1616. Amsterdam fol. ©. 298. 
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big gegen Polen und Lithauen, aber bie Schlacht bei Tanue⸗ 
den 15. Juli 1410 zwiſchen dem Könige Wiadislaus Jagello 
fgmeißtee Ulrich von Zungingen, brach bie Mat ber 
hen. Im Jahre 1454 unterwarf fi ein großer Theil bes 
m ibels und der Städte, in offenem Aufruhre wider ben Deutſch⸗ 
Alniipem Schuge. Noch ungünfiger für den Orden war 
e von Thorn, der 1466 zwiſchen Polen und erflerem abges 
murde. Das Gebiet von Eulm, Michaelow, die Provinz Poms 
Ren Städten Marienburg, Stum, Elbing, Chriſtburg mußten, 
eſchloſſener für fi) beſtehender Gebietstheil, an Polen abgetreten 
ür den Reft der Befigungen des Ordens hatte der Hochmeißter 
! Polen einen Vaſalleneid zu Teiften. Seitdem war Preußen * 
ie größere Hälfte befaß ber Orden, die andere, Polen unmit⸗ 
erworfene, behielt ihre eigene Verfaſſung und Rechte, und follte 
Unionsafte nie völlig Polen einverleibt werden. Im Jahre 
de Markgraf Albrecht von Brandenburg zum Deutfcmeifter 
veil der Orden hoffte, durch die Erbmacht dieſes Prinzen ber 
erbindlicfeit gegen Polen los zu werben. Das Gegentheil 
Aeich vielen andern Mitgliedern der hohen beutfchen Ariftofratie 
brecht die von Luther entzündete Firchliche Bewegung zu feinem 
Heil, trat im Jahre 1525 zur proteftantifchen Parthei über und 
te durch einen Gewaliſtreich die geiftliche Macht des Ordens in 
de, indem er ſich zum Erbperzog von Preußen, jedoch mit Bors 
iiſcher Hoheit, erflärte. Die Krone Polen willigte in bie Neues 
fie den eidbrüchigen, durch feinen Abfal mit Kaifer und Pabſt 
u Herzog Teichter im Geborſam zu halten hoffte, als ben um 
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ruhigen flreitluftigen Orden. Diefer war um ein ausgedehnte, } 
bie Thatkraft der edelſten Gefchlechter Deutfchlande errungene® © 
betrogen. Nad dem Ausfterben der männlichen Nachkommenſchaft 
brecht's ging das Herzogthum Preußen im Jahre 1618 an die Kurfä 
von Brandenburg, als die nächſten Anverwandten über, doch mußten 
tere noch immer die Lehenshoheit Polens anerkennen. i 

Während die eben erwähnte Veränderung im weſtlichen Theil 
alten Ordensgebietes vorging, erfolgte Aehnliches im norböftlichen. De 
malige Heermeifter von Tiefland, Walter von Plettenberg, erfaufte ' 
um eine große Summe Geldes, welche er an Albrecht von Branden 
bezahlte, Befreiung vom Berbande des Drdend und wurbe dadurch 
abhängiger Herr von Liefland. Die Reformation fand jest aud in j 
Gegenden Eingang. Aber der Berfall des Ordens, den Plettenberg 
Albrecht von Brandenburg durch ihren Berrath herbeigeführt, regt 
Ehrfucht der beiden mächtigften Nachbarn, des ruffifchen Großfürften 
des Könige von Polen auf. Liefland ward von Gar Iwan, % 
Sohne, fürdterlich verheert, der vierte Nachfolger Plettenberg's, Wil 
von Fürftenberg, fiel in die Hände der Rufen, das Heermeifterthum 
fih auf. Jeder Ritter fuchte was möglih war zu retten. Got 
Kettler, den die Ritter an die Stelle Fürftenberg’d gewählt, trat Lie 
an die Krone Polen ab, wofür er ale Erbherzog von Kurland und ( 
gallen unter polnifcher Hoheit anerfannt ward. Die efthnifche Ritter! 
dagegen, welche bisher unter Dem Heermeifter geftanden, rief ſchwedi 
Schuß an und unterwarf fi) dem Könige Erich XIV. ale ihrem Erbh 
Dies war der Urfprung ſchwediſcher Erwerbungen fenfeits der O 
zu deren Behauptung ſchon Johann II. und Karl IX., Guſtav's % 
Kriege wider Rußland und Polen führten. 

Bon Efthland aus beſchloß damals Guſtav Adolf Polen anzugrı 
Sternffiötd, feit dem Testen Kriege unter Karl IX. ſchwediſcher Bef 
haber in Reval, warb angewiefen 2000 Mann in Holland zu wı 
und mit ben Fleinen ſchwediſchen Befagungen zu vereinigen, bie in 
eſthniſchen Feftungen Tagen. Nachdem er diefen Auftrag glücklich 
ſtredt, bot fich ihm eine Gelegenheit dar, durch geheime Mittel dem F 
Abbruch zu thun. Der oben genannte erfte Erbherzog von Kurlant 
Semgallen, Gotthard Kettler, hatte zwei Söhne, Friedrich und Wil 
binterlaffen, welche vermöge feines Tegten Willens gemeinſchaftlich reg 
follten. Zwifchen ihnen und der furländifchen Ritterfchaft brachen € 
tigfeiten aus; namentlich empörte fid) das mächtige Sefchledht der 9 
wiber bie zwei Fürſten und machte einen Rechtshandel gegen fie in 
anhängig. Der polnifche Hof unterfügte Die Unzufriedenen, da er zug 
mit den Herzogen auch das verhaßte Yuthertbum flürzen zu koͤ 
hoffte. Nun ließ Herzog Wilhelm zwei Brüder Nolde durd feine D 
ermorden. Diefe That verfegte die Herzoge in bie fehlimmfte Tage: | 
einen Beſchluß des polnischen Reichstags wurden beide ihrer Lehen 
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Nur aus Gnade erhielt Friedrich feinen Antheil zurück; 
jegen mußte aus dem Lande entfliehen, er ging erſt nad 
dann nad Schweden zu Guftav Adolf, der ihm fürftlichen 
wies. Bon feinen ehemaligen Gütern blieb ihm nichts, ale 
fte Dünamünde, weldhe den Ausflug der Düna beberricht 
füffel zu Riga- if. Als Wilhelm’s Statthalter fommanbdirte 
Kurländer Waldemar Fahrenbach, ein tapferer Soldat, aber 
ch feine Berfäuflichkeit. Diefer Fahrenbach erbot fi, Dünas 
ie Schweden zu übergeben. Zur Belohnung verlangte er 
im Beige feiner furländifchen Güter, die Würde eines Feld⸗ 
einen bedeutenden Gehalt. Ein Bertrag fam zu Stande, 
njfiöd® Dünamünde befegte und eine Schanze vor Riga 
reden herrſchte in diefer Stadt, vielleicht hätte fie im erften 
rumpelt werden fönnen, wäre nicht Sternffiöld, durch Alter 
it gebeugt, zu langfam gewefen. Dagegen machte Fahren⸗ 
uftav die zweite Befehlshaberſtelle anvertraut hatte, einen 
infall in Liefland, wo er die Feftungen Pernau und Salis 
ies geſchah im Sommer 1618. 
ın nahm die Sache eine unerwartete Wendung. Durch große 
en des Warfchauer Hofes gewonnen, fiel Fahrenbach von 
n wieder ab, fpielte den Polen Dünamünde in die Hände, 
te fih dann mit dem polnifchen Feldherrn Rabziwill, der 
tbauen mit einem Heere beranrüdte und die Schweden aus 
Schanze vertrieb. Die Polen gewannen das Webergewicht, 
verbeerten fie Eftbland mit Feuer und Schwert. In einem 
König Guftav Adolf verlangte Sternffiöid dag Wiedervers 
in Liefland und Litthauen ausüben zu dürfen. Guſtav ſchlug 
‚ab. „Es ift nicht unfere Meinung,” fehrieb !) er an feinen 
it armen Bauern Krieg zu führen, die wir lieber wohl bes 
u Grunde gerichtet ſehen.“ 

b die Polen im Vortheile waren, nöthigte fie ein fremder 
:hweden zu unterhandeln. Die Tartaren hatten nämlich im 
18 einen verderblihen Einfall ing Reich Sigismund's ges 
eßhalb fanden es die Polen gerathen, Schweden in Ruhe 
n neuer Warffenftillftand wurde verabredet, der von Michaelis 
m gleichen Tage des Jahres 1620 dauern follte. Nicht der 
rn der polniihe Reichstag war cd, der diefe Uebereinfunft 
nund hieß weder die Unterhandlungen gut, noch wollte er die 
usitellen, daß er während des Stillftande die Feindfeligfeiten 
:n werde, obgleih Guſtav Adolf fi erbot gegen diefe Zus 
:nau den Polen abzutreten. Nicht blos die engen Schranfen, 
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welche die polnifche Berfaffung um das Königthum zog, fondern noch m 
der allgemeine Bolfsunwille, den Sigismund ſich durch blinde Hingebeg 

bie Sache Oeſterreichs und bes Pabſtes zuzog, legten ihm bie Ai 

gende Nothwendigkeit auf, Verträge gefchehen zu laſſen, wei 

Unterthanen wider feinen Willen abfchlogen. Dan gab ihm € 

Wohl Polens fremden Intereſſen aufzuopfern. Diefe Kenia 
Nation führte im Jahre 1620 einen Morbverfuch herbei. Eiw pi 
Edelmann Piecharsfi hatte theild aus ben eben angegebenen I 
theils aus perfönlicher Rache, weil ber König ihm, angeblich wegen # 
finus, einen. Bormünder fegte, töbtlihen Haß gegen: Sigiemunb gi 
Sonntags den 15. November 1620, da Sigismund von feinen Hop 
begleitet in bie Dauptfirhe von Warſchau trat, um die Meſſe zu N 
flürgte Piecharski, mit einer Art bewaffnet, hinter einer Peinem $ 
hervor, und verfeßte dem Könige zwei Hiebe, den einen in das d 
den andern in die Schulter. Sigismund fiel auf die Erbe nieder, | 
war feine der Wunden gefährlih. Der junge Prinz Wladislaus 
wältigte mit Hilfe etliher Hofleute den Mörder. Einige Tage fi 
wurbe berfelbe geviertheilt, ohne Reue über feine That bliden zu Taffeng 
Schmerz zu äußern über bie Martern, die er vor bem Tode nik 
mußte '). x 
Der legte Waffenſtillſtand wurbe von den Polen nicht gebe 
Schweden genoß während der Jahre 1619 und 1620 erwänfgief 
Sehen wir jegt, was König Guſtav Adolf feit feinem Regierungen 
für das Innere des Reiches gethan hat. 
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Innere Einrichtungen. Sorge für Gewerbe und Handel. Verm 
Beamtenſtandes. Aenderungen in der Werfaffung des Reichs. 
zu Upſala. Verhältniſſe zu Deutſchland. Guſtav heirathet. 
Schon unter den Regierungen Johann's und Karl's IX. 
Schweden ſchwer an feinem Wohlftande gelitten, noch tiefere Wi 
flug der dänifche Krieg. An Anlaß zu Maaßregeln innerer 
rung fehlte e8 daher dem jungen Könige nicht, ebenfo wenig am: 
In Folge der Machtvergrößerung, welde durch die Reformation 
Fürften zu Theil ward, bemerft man feitdem überall jenen Trieb 
Bielregieren, zur fünftlichen Regelung der bürgerlichen Verhältniſſe, 
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a Jahrhundert feine Höhe erreicht hat. Nirgends aber tritt dieſes 
fo Rarf hervor als in Schweden unter Guſtav Adolf. Man . 
t gutem Auge fagen, baß er es hierin allen Gewalthabern feiner 
wr gethan hat. Gegen Anfang des 17ten Jahrhunderts waren 
ı Grundfäge einer Staatswiflenfhaft in der Ausbildung begriffen. 
Mer ſchwebte Holland vor, damals das reichte Land Europa’s. 
me hätte jeder Fürft feine Untertbanen fo wohlhabend gefehen, 
ie Holländer waren! Guſtav Adolf glaubte dadurch, dag er auf 
ge der Geſetzgebung das Nahahmen gewiſſer nieberländifchen 
ingen vorfchrieb, fein Land bereichern, die Staatsfaffe füllen zu 
Er griff zu diefem Zwed unabläßig in das häusliche und bürs 
Leben feines Volks ein, indem er eine Maffe Verordnungen 
ie theild die Bermehrung der Bolfsmenge im Allgemeinen, theilg 
mg des Handels und der Gewerbe zum Zwed hatten. 

le Städte, namentlich das von feinem Vater gegründete Gothens 
gen in Trümmern. Guſtav Adolf entwarf felbft den Plan zum 
fbau Gothenburgs, jedoch an einer andern Stelle, ald wo es 
and, namlich am Ausflug des Wenernfeed durch die Gothaelf. 
8 nahm die neue Anlage wieder allmählig die Geſtalt einer Stabt 
kt Gothenburg hat GOuſtav während feiner furzen und Eriegeris 
gerung 16 andere Städte (Hernöfand, Söderhamm, Umea, Lulea, 
ornea, Norrtelje, Sala, Alingsäs, Boräs, Falun, Säter, Alt 
Reufarleby, Nyftadt und Kerholm, letztere vier in Finnland oder 
ediihen Rußland), theils gegründet, theils mit ftäbtifchen Bor- 
ıögerüftet !). Um den Handel dur fremdes Geld und fremde 
ı beben, berief Guſtav Ausländer in das Reich. Auf die Religion 
bei feine Rüdficht genommen, dagegen mußte jeder Einwan- 
nen guten fittlihen und religiöfen Leumund nachweiſen. Die 
vie die eingebornen Kaufleute befamen bedeutende Vorrechte, 
13.8. die Bürger der Seeftädte von aller Einquartirung befreit, 
ihre Schifffahrt bis in die Nordfee ausdehnen würden. Gothen⸗ 
nmohner, die meift aus fremden Einwanderern beftunden, ers 
ne gute Municipalverfaffung. Im Jahre 1615 errichtete Guſtav 
e allgemeine Handeldgefellichaft mit Privilegien auf zehn Jahre. 
wediſche Unterthan war berechtigt einzulegen, doch nicht unter 
ern. Ein Jahr nad der Erridtung der Gefellfchaft follte Nies 
yr eintreten dürfen. Für das erfte Jahr wurden 12 vom Hundert 
eſichert, hernach follte der Gewinn unter die Aftieninhaber vers 
den. Anfehnlihe Vorrechte wurden der Gefellfhaft in Bezug 
Bläubiger bewilligt; fie genoß ferner dag Privilegium, in allen 
Niederlagen zu halten, und im Großen mit dem Adel und ber 
aft, aber nicht mit dem Landvolf zu handeln. Bon Allem, was 
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fie einführte, zahlte fi e in den erften drei Jahren feinen Zoll; ihr Hau 
komptoir befand ſich in Stodholm. Diefe Gefellfchaft riß bald die ek 
ausfuhr Schwedens an ſich und beging fehreienden Unterfchleif, zu wei 
ber König lange ſchwieg, weil fie ihm in feinen Finanznöthen Geil 
firedte. Später wurden die Klagen der Bergleute und des SE 
flandes fo laut, daß Guftav ſich genöthigt ſah, im Jahre 161 
Kompagnie aufzuheben ’). 3 
Im Jahre vor Errichtung der ebengenannten Geſellſchaft — u 
hatte Guſtav Adolf eine Handels⸗Ordnung folgenden wefentlichen 2} 
halts erlaffen: ausländifchen Kaufleuten if der Verkehr blos geſtaute 
ben Städten Stodholm, Calmar, Gothenburg, Söderföping, Rorkäg 
Nyköping, Wefterwif, Telie, Gefle, Abo, Wiborg und Reval. 
Ausländer darf im Innern handeln. Fremde find gehalten, in den 
zeichneten Städten nur aus dem Schiff und im Großen zu verfam 
bie Dauer ihres Aufenthalte in Schweden ift auf höchſtens ſechs W 
beftimmt; fein Bürger darf fi, bei Strafe, unterfiehen, mit freug 
Geld auf Rechnung von Ausländern Verkehr zu treiben. Den ober 
Stodholm gelegenen norrländifchen und finnländifchen Städten wird 
die auswärtige Schifffahrt erlaubt, doch dürfen die Städte Hubwid 
und Hernöfand fammt zwei andern feine Lebensmittel und Pelzwag 
verſchicken. Der Großhandel in den Norrlanden fteht einzig den HM 
ſtädten zu, Landhandel ift denfelben firenge verboten. Dagegen | 
die Sandftädte, die von dem Großhandel zur See ausgefchloffen | 
ausſchließlich das Recht, die Bergwerfsdiftrifte und das platte Lande 
ihren Bedürfniffen zu verfehen. Kein Stodholmer Bürger darf mit ein 
Bergmann handeln, felbft nicht auf den Jahrmärften, fondern die B 
der Landftädte follen die Zwifchenhändler machen. Dem Abel und fü 
Dienern, die fih in den Handelflädten aufhalten, ift alle bürg 
Nahrung unterfagt, wofern fie nicht die bürgerlichen Laſten überne 
auf dem platten Lande werden feine Kaufleute geduldet. | 
Diefe Verordnung hatte, wie man fieht, einer Seite bie U 
den Bortheil des innern Verkehrs Tandesfindern zugumwenden und 
fremden Kaufleute auf einen möglihft Fleinen Gewinn zu bei 
Fürs zweite follte dadurch übermäßiger Erwerbgier der Groß 
gefteuert, und dem kleineren Gewerbemann eine gewiſſe Selbſtſtä 
gefihert werden, indem das Gefeß jeder von beiden Klaffen einen’ 
ſtimmten Wirfungsfreis anwies. Allein Guſtav machte diefelbe 
rung, bie in neuern Zeiten ſich fo oft wiederholt hat, bag man N 
Handel feine willfürlihen Regeln vorfchreiben darf, fondern daß M 
felbe, wenn er gedeihen fol, einer ungehinderten Bewegung bedarf. M 
ben Reichetagen zu Derebro und Stodholm im Jahr 1617 erhoben nk 
blos die großen Hafenpläge, fondern auch die Fleinen Küſten⸗ und Lan 
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te ein verzweifeltes Gefchrei wider bie neue Handels-Ordnung. Die 
rung mußte bie laͤſtigſten Punkte der Borfchrift fallen laſſen. Eifrig 
Guſtav die Ausfuhr Schwedens nad) fremden Fändern zu beför: 
; Der wicdtigfle Markt war Holland, Im Jahre 1614 ſchloß der 
mit ben Generalftaaten einen Bertrag, Fraft deffen fich beide Theile 
‚ ben beiberfeitigen Handel zu befördern und Widerfachern 
orſchub zu thun, doch behielten fi) die Holländer freien Ver⸗ 
wit Riga und andern Städten an ber Oftfee vor, bie damals den 
bern Schwedens gehörten’). Schwediſche Gefandtfchaften, die ins 
Maad gefchidt wurden, erhielten häufig den Auftrag, Erfundigungen 
x den Zufland bes Handels einzuziehen und Borfchläge zur Beförs 
King bed Berfehre mit Schweden zu maden ?). Guftav fchidte einen 
Inbern Bevollmächtigten nach Venedig, um vom Rathe die Zulaffung 
aiſcher Waaren auszuwirken ?). Aus dem Jahre 1624 findet man 
weihnet, dag fchwebifche Kaufleute auf eigenen Schiffen Pech, Eifen, 
keiter und Roggen nad) Spanien lieferten 2). Guſtav dachte daran, 
t Veſerderung des Berfehrs eine Bank zu errichten. Im Jahr 1619 
wähe er den Stäbten feines Reiche den VBorfchlag zur Gründung einer 
Ankalt *). Doch hatte er feinen Haren Begriff davon und fors 
ws den Bürgern Belehrung. Die Sache unterblieb, wahrſchein⸗ 
wider Handelsſtand fürdhtete, dag der König in feinen ewigen 
| enheiten Eingriffe in die Kaſſen der Banf machen möchte. 
u. vielen Maafregeln, welche die Handelsthätigfeit befördern 
Men, gelangte Schwedens Bürgerſchaft wegen des Steuerdruds und 
Rmausgefegten Kriege zu feiner Wohlhabenheit. Der König erfannte 
Bere Tharfache an, erklärte fie aber auf eine ihm günftige Weife, ins 
ver bie Schuld auf die Stäbter ſchob. „Daß die Bürger in Schwes 
Bettler find,” heißt es) in dem Neichstags-Abfchied vom Jahre 
7, „kommt daher, weil diefelben fo verfchwenderifch Teben in Eſſen, 
dern, Wohnung.” Gleichwohl fteht feft, daß ſich während Guſtav's 
erung der auswärtige Verkehr im Allgemeinen zum Vortheil Schwe- 
ſtellte. 
Wenden wir und zu den Gewerben. Ein Flamänder aus Ants 
en, der in den 20 Jahren Schweden befuchte, lobt in einem Bes 
', weldher 1626 gedrudt worden ift, die Anftelligfeit des Volks zu 
lei Kunftfleiß. „Das fchwedifche Reich,” fagt 9) er, „hat vielen Bor- 
vor andern Ländern durch Seehäfen, Bauholz, Lebensmittel, Arbeits: 
‚ Kupfer, Eifen, Stahl, Pech, Theer, Gefhüg und anderen Kriegs⸗ 
ff. Die Einwohner find ein abgehärtetes Volk, das Hige und Kälte 
ıgen kann, dabei fe, behende, gelehrig. Zwar wird an feinen Waaren 
einwand, Tuch, Sayan, Boy u. f. w. wenig im Lande verfertigt, 
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theil8 darum, weil es an Betrieb und den nöthigen Stoffen 

theils weil man feine Auswege hat, die Waaren zu verfaufen. ! 
nunft und Geſchick dagegen ift feine Noth, die Bauern find ti 
jeglihem Handwerk; fie zimmern, fehreinern, ſchmieden, baden, 
weben, färben, machen Schuhe und Kleider, wobei fie ed allen 9 
in Europa zuvorthun, da in andern Ländern faſt Niemand fid 
fängt, ein Handwerk zu treiben, das er nicht gelernt. Frauen und 
machen fchöne Sachen mit Weben, Nähen und andern Iufligen . 
woraus erhellt, daß fie gar verfländig und finnreich find. Wol 
daß fie nicht zu der Vollkommenheit gelangen, welde in andern 
erreicht wird, wo man immer bei einem Handwerfe bleibt ur 
ausharrt Tange Zeit von Mann zu Mann, von Bater auf Sohn. 
es ift unumftößlih, daß wer Gedaͤchtniß und Verftand hat, in Ha 
zu lernen, auch fertig und vollfommen würde, wenn er von us 
in Einem ſich übte und dabei verbliebe.” Guſtav ſuchte die naı 
Anlagen des gemeinen Mannes zu entwideln. Seine Sorgfalt 
fih vor Allem dem Bergbau, als der ergiebigften Quelle fchn 
Reichthums zu. Er berief viele in Metalibereitung erfahrene 

namentlich Deutfhe und Holländer. Der berühmtefte unter Letz 
Ludwig v. Geer, der durch große Verbeſſerungen den fchwebifche 
bau zu hohem Flor brachte, ein fürftliches Vermögen erwarb 

Adelsgefchleht gründete, das noch heute blüht. In fpäteren 
errichtete der König ein eigenes Bergamt, das in einem Ber 
Guſtav's Tochter und Nachfolgerin Ehriftina ſich alſo über ihres 
Borforge für Hebung der Bergwerfe äußert 1): „Guſtav, ber n 
im Kriegswefen, fondern aud in ber Kunft der Staatsverwaltun 
den Fürften des Jahrhunderts nicht feines Gleichen hatte, fah ı 
druß,.daß die Bergwerfe nicht fo ausgebeutet würden, wie fie 
indem man die Metalle roh ausführte, welche dann die Deutfchen 
um geringen Preis erhandelten und verarbeitet wieder theuer 
verfauften. Deßwegen hat Seine Majeftät räthlich gefunden, di 
maden von Kupfer, allerlei Hammerfchmitten, Gewerbe und Fe 
errichten zu laſſen. Darauf ale die Kriege mehr und mehr fei 
in Anfpruh nahmen, verordnete feine Majeftät den Oberfl € 
zum Berghauptmann, und gab ihm als Bergmeifter Jörg Griesb 
Schreiber Joſt Frank bei. Später ale feine Mafeftät nad Deu 
gefommen, hat er dem Reichsrath Befehl ertheilt, ein volftändige 
amt einzurichten, das diefen Sachen vorftehen follte.” Mit de 
fhritten der Metalibereitung ging die Berfertigung von Waffe 
in Hand. Gewehrfabrifen wurden zu Arboga und Finfpäng, ſi 
Zönköping, Norrköping, Söderhamm gegründet, Diefelben machte 
feten mit Rabfhlöffern, Piftolen, Harniſche, Klingen. Auch 
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ten Lande wurden von einfachen Bauern, die man Rohrſchmiede 
sie, Dusfeten, Pifen, felbft Harnifche gefchmiedet und ale Steuer 
bie Krone geliefert. Für Kanonen vom A8-Pfünder bis zum Ein- 
wer herab beftanden Stüdgießereien zu Stodholm und Finfpäng. 
Iser, obwohl nicht hinreichend für den Bedarf, Lieferten Mühlen zu 
Ma und Wällinge. 26 Salpeterwerfe gab es im Reihe '). 

b&hon Guſtav Adolph's Vater Karl IX. hatte, der Gewinnung 
Wolle wegen, deutfche Widder fommen Iaffen, denn das ſchwe⸗ 
Schaf gak ein hartes und fchlechtes Vließ. Guſtav hielt deutfche 
Wesiheerben auf mehreren feiner Güter. Gewaltſam fuchte er die gleiche 
* Lande einzuführen, den Bauern in Weſt⸗Gothland, Oſt⸗ 














und Smaland ward bei Herrichaftsftrafe anbefohlen, ihre ſchwe⸗ 
Böde gegen deutſche zu vertaufchen, welde ein Pächter ver- 
Süechen folte 2). Die erſte Tuchfabrik Schwedens fam 1612 in Upfala 
ge Etaude, doc ging biejelbe bald wieder ein. Später wurden andere 
wi Beiglihen Borfchüffen, meift durch deutfche Meifter, in Zönköping, 
Peylining, Calmar, Arboga, Kongsör angelegt. Die Bermuthung liegt 
, daß diefelben vorzugsweife gebraucht worden feyen, um Tuch für 
heer zu liefern. Aber dem war nicht fo, Schweden Fannte damals noch 
Cl Uuiſorm. Eine Fönigliche Verordnung vom Jahre 1621 fehreibt 
Wen Enhaten vor, fich Dienliche Kleider anzufchaffen, die für einen Krieges 
- Bm ylen. Der häusliche Fleiß des Bauern verforgte den audges 
. Selen Behrmann mit dem nöthigen Rod. Noch im preußischen Kriege 
Bf die ſchwediſchen Soldaten wegen ihrer fchlichten Bekleidung der 
„unanfehnlihe Bauernknechte“ angewendet. Erft im britten 

des deutfchen Kriege fommen Spuren ſchwediſcher Uniformirung 

rw. Rhevenhüller erwähnt, wie fpäter gezeigt werden foll, in feiner. 
Beisreibung der Lüzener Schladht des „gelbrödeten” Leibregiments. — 
Summen gingen für Bier nad dem Ausland, befonders nad 

ig, den pommerifhen Städten und nad England. Um der eins 
emidhen DBierbereitung aufzuhelfen, bewilligte Guſtav verfchiedenen 
kauern und Mälzern Schapfreiheit auf einige Jahre; 1615 erhielten 
Blinder Privilegien, Brauereien nah Danziger und englifher Art 
harihten 2). Gleich nad dem Regierungsantritt Guftav’s 1612 ers 
»d die erſte Papiermühle Schwedens in Upfala. Die Lumpen follten 
ft des Privilegiums, welches Guftav dem Müller ertheilte, im ganzen 
übe gefammelt und unentgeldlih an die Mühle abgeliefert werben, 
gegen ward dem Meifter — einem Fremden — zur Pflicht gemacht, 
wediſche Lehrlinge in feiner Kunft zu unterweifen °). Ich finde unter 
aſtav's Regierung eine andere Induftrieanftalt genannt, welde man 
jenen Zeiten noch nicht erwartet hätte. Er gründete zu Stodholm ein 
eangsarheitshaus, in welchem neben 100 elternlofen Kindern Bettler 
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und Landftreiher zum Spinnen und Weben von allerlei Zeugen au 
halten wurden. Der Vorſteher des Haufes befam einen Vorſchuß 
der Krone, mußte dafür die Anftalt unterhalten, burfte Dagegen die 1 
arbeiteten Waaren zolffrei verfaufen, den Rohſtoff zollfrei einfhgt 
Die Oberauffiht fand dem Stabtrath von Stodholm !) zu. ä 
Iſt es nicht der Geiſt der neuen Zeit, welcher aus dieſen Au 
nungen Guſtav Adolf's heroortönt! Der Staat verwandelt fd -ü 
und mehr in ein Fünftliches Getriebe, das die Mafle zu vielgeſtalt 
Arbeit drängt. Der Bürger, der Bauer ift nicht mehr fih felbk 8 
Iaffen, wie im abgelaufenen Mittelalter, er wirb von der Staatsg 
als eine nugbare, beliebige Werthe fchaffende Kraft behandelt. | 
Gewerbfleiß fol er weniger ſich felbft bereichern, als den Fönigil 
Schag füllen! Auch war es zunächſt Finanznoth, was Guftav zu Hl 
Manpregeln beftimmte. * 
Dieſelbe Richtung offenbart ſich nach einer andern Seite der ge 
geberiſchen Thätigfeit des Könige. Die ſteigende Macht, welche die Ru 
mation erft den proteftantifchen und dann durch natürliche Nüdwirll 
auch den katholiſchen Fürften in die Hände gab, hat in faft allen # 
bern Europas die Errichtung eines vielgegliederten Beamtenheeres;- 
ſchnelle Auffommen der Zuriften und Schreiber zur Folge gehabt. SM 
den lernte unter Guftav Adolf fennen, was Beamtenherrfchaft ſey. — 
unter Karl IX. waren die Tandbezirfe nad alter herkömmlicher E 
von Vögten verwalten worden, die unter dem föniglichen Geheimſchte 
flanden und wegen Mißtrauend gegen den Adel meift aus den nie 
Klaffen genommen wurden. Guftav umgab den Thron mit einer Stu 
folge von Behörden, deren Gefchäftsfreis fo abgewogen war, bag ein 
andere beauffichtigen und zu pünftlihem Gehorfam anhalten mußte. 
Bögte wurden Landeshauptmännern oder Kreishauptleuten unterge 
biefen hinwiederum ſtellte er Landfchreiber und Landkämmerer zur & 
welche nicht von dem Kreishauptmanne abhingen, aber doc P: 









als einen höhern Beamten ehren follten. Der Kreishpauptmann war 
gewiefen, die Vögte feines Bezirks jährlih im Monat Mat vor fiht 
den Kämmerer zu befheiden, und ihnen Rechenſchaft abzuforbernz 
bie Mitte ded Sommers hatte er dann die vorgelegten Quittungen 
die Rechnungsfammer der Krone in Stodholm einzufenden. Seit \ 
Jahre 1623 führte diefe Kammer ein Reihshauptbud. Die Kreishal 
leute follten in der Regel nicht länger als drei Jahre im Amte bleil 
und jeder mußte jährlich um das Dreifönigfeft zu Stodholm Rechenſt 
von feiner Verwaltung ablegen 2). 

Auch die Gerechtigkeitspflege erhielt eine entfprechende Einrichn 
Bor Guſtav gab es Feine Obergerichte in Schweden. Die Prozeß 
nung, welde er im Frühjahr 1614 auf dem Reichstage zu Derebro 
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zur Begutachtung vorlegte, ſetzte fehl, daß, weil ber König 
er perfönlich an Rechtshaͤndeln Theil nehmen fünne, ein Hofs 
Stodholm errichtet werben folle, beflehend aus 14 Perfonen, 
bedroften als Präfidenten, vier Reichsräthen, einem adeligen 
denten, vier abeligen und vier gelehrten Beifigern. Die feier 
alung bed neuen Gerichtshofes erfolgte auf dem Schloffe zu 
ı den 19. Mai 1614. Finnland erhielt fein Hofgericht zu Abo 
: 1623. Bon den Föniglihen Bezirfögerichten, fo wie von den 
ben der abeligen Patrimonialrichter fonnte man auf die beiden 
te Berufen. Auch wurden bie Untergerichte verpflichtet, jährlich 
vllebücher an die neuen Gerichtshöfe einzufenden, welche Vor⸗ 
oh darum manchmal nicht vollzogen werden fonnte, weil es 
ihte gab, die im ganzen Laufe eines Jahres nicht einen ein; 
oe abzumachen hatten. So einfah waren nocd die Volks⸗ 
Die alte Gewohnheit mündlicher Verhandlung erlitt durch 
4 des Hofgerichts Abbruch, denn an daſſelbe mußte Alles fchrifts 
acht werden, eine Neuerung, die auch in die niederen Gerichte 
, Dem Bedürfniß einer beutlihen Gefeßgebung hatte ſchon 
ml IX. dadurch abzuhelfen geſucht, dag auf feinen Befehl ein 
tgebrudkt ward. Guſtav ergänzte die Maaßregel feines Vaters 
w 1618 durch Beröffentlihung eines Stadtrechts. Bon alten 
ke maren die Schweden gewohnt, Befchwerden und Streitfadhen 
Jan den König zu bringen. Diefe Sitte hörte auch nad Ein- 
ed Hofgerichts nicht auf, obgleich. daſſelbe Anfangs Manche bes 
eil fie ed gewagt hatten, den König mit Klagen zu bebelligen. 
tere Verordnung Guftav’s flellte es den Partheien frei, Die 
bes Könige nachzuſuchen. Dadurch ward er fehr häufig vers 
n den Bang der Juftiz einzugreifen. Wer Gewaltthat fürch⸗ 
It, wie in früheren Zeiten, einen Schußbrief des Könige, wer 
en nicht eintreiben fonnte, einen Föniglihen Mahnungsbrief an 
[dner. Ohnedieß waren Majeſtätsverbrechen und diejenigen 
velche Leib und Leben betrafen, gefeglih vom Bereiche des 
3; ausgenommen; daffelbe durfte über folhe Sachen blos Bes 
ten, die Enticheidung ſtand einzig dem Könige zu. Liebe zur 
it war eine der fchönften Tugenden Guſtav Adolf's. Er ver- 
n den Richtern rüdfihtslofe Unpartheilichkeit. In den von 
gefammelten Akten findet ſich folgender ?) Fall: Guſtav hatte 
ſchwediſchen Edelmann einen Prozeß wegen eines Gutes. Die 
te von dem Stodholmer Hofgeriht entfchieden werden; der 
ab fi felbft in die Sigung, um den Sprud mit anzuhören. 
n Eintritt wollten die Räthe aus Ehrfurdt aufflehen; Guſtav 
ihnen: „Ihr müffet euch erinnern,” fagte er, „daß Ihr das 
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höchfte Tribunal des Landes ſeyd, und in diefem Augenblide vergefk 
wer ich bin; nur Euer Gewiffen fol ſprechen bei dem Urtheil, das 
zu fällen im Begriffe ſeyd.“ Die Richter erfannten zum Bortheil I 
Edelmanns. Der König fagte Nichts über den Spruch, verlangte « 
die Akten einzufehen. Da er die Gerechtigfeit des Spruches 
Iobte er die Rechtſchaffenheit der Richter. Das Hofgericht bewies ı 
immer foldhe Unbeftechlichfeit, wie in allen Tribunafen, bie 
fchloffenen Thüren und ohne die Aufficht der Deffentlichfeit richten, 
es Meineidige unter den Beifigern. Wenn Guſtav ſolche Fälle erß 
loderte er im wildeften Zorne auf. Im Protokolle des Hofgerichts 
5. November 1618 fteht folgende '), auf Guſtav's Befehl eingetrai 
Bemerkung: „Seine Majeftät ermahnen den Föniglihen G 
feiner Parthei willfährig zu urtheilen ; follte Einer der Richter zu Gm— 
des Königs oder irgend eined Andern das Recht beugen, fo wiſſe 
felbe, daß es feiner Majeſtät Abſicht ift, den ungerechten Richter ſchich 
feine Haut auf den Richterſtuhl, feine Ohren an den Pranger nn 
zu laſſen.“ 

Fürften, die in folder Weiſe wie Guftav Adolf in alle Zweigen 
Staatsverwaltung eingreifen, finden gewöhnlich fein Behagen au— 
Schranfen fländifcher Berfaffungen. Guftav hat umfaflende Beni 
rungen mit der fehwedifchen Conftitution vorgenommen. Bid zu 
Zeit wurden die Reichetage nach altem Herfommen gehalten, übe 
wichtigften Punkte des VBerhältniffes zwifchen der Krone und den Gm 
befanden Feine gefeglichen Borfchriften, beide Theile brachten je 
. den Bedürfniffen des Augenblides ihre Forderungen und Anliegen - 
Zu Anfang des Jahres 1617 Iegte nun Guſtav den zu Derebro 
fammelten Ständen eine neue Reichstags» Drdnung vor ?), welde 
24. Januar verlefen und angenommen wurde, Ihre bedeutende 4 
flimmung war, daß die Stände von Nun an auf dag Recht Vorfchlägg 
machen verzichten und baffelbe ausfchließlich der Krone überlaflen muß 
Die neue Ordnung befagt: in einer Verfammlung aller Stände 
ber Thron ded Königs obenan geftellt, zu feiner Rechten figt Karl Y 
zu feiner Linken Herzog Johann, rechts längs der Wand haben bie 
Reichsbeamten, links die übrigen Neichsräthe ihren Plag, jedem! 
Stände iſt eine beſondere Bank angewieſen. Sämmiliche Stände 
geführt vom Reichsrathe, den König ab. Sobald er die Verſam 
entwweder ſelbſt, oder durch einen Stellvertreter begrüßt hat, ve ng 





















im Namen des Adels und des Heeres ein Edelmann, für die üb 

drei Stände der Erzbifhof Glück; fofort werden die Gegenftände | 
gelegt, worüber der König den Rath der Stände verlangt. Jeder Sim 
berathſchlagt für fih, ift die Antwort fertig, fo wird fie Durch eine Dep 
tation von Bevollmächtigten des Standes dem Könige übergeben, du 
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ur allgemeinen Berfanmlung bie Erörterung ber Fragen, bis 
e ſich vereinigen, oder bis der König entſcheidet. Die #5 
agen ſollen geheim gehalten werden, fein Mitglied ber Stände 
Haufe nehmen.” Dem Bauernflande wurbe ein beeibigter 
beigegebeun, um bie Sefchäfte zu leiten. Durch diefe Ein, 
af die Medi der Stände faſt auf ein Nichts herab, ba fa 
f Stimmenmehrheit den Ausfchlag gab, fondern die Entfcheis 
Könige zufam, außer in dem hoͤchſt unwahrſcheinlichen Fall, 
tände einer Meinung gegen ben König geweſen wären. Well 
erſammlung das Recht, Borfchläge zu machen, verloren hatte, 
it dieſer Zeit gewöhnfih, daß am Schluſſe des Reichstages 
Beſchwerden eingegeben wurden. Die Bauern fingen damit 
igen Stände ahmten das gegebene Beifpiel nad. Der König 
te die Beichwerden in fogenannten Beiabſchieden; ale ders 
er mehrere wurden, erfolgten befonbere Beſcheide. 

Mte nicht an einfihtsvollen Stimmen, welde bie Neuerung 
. Zu ben flillen Tablern gehörte ber englifche Geſandte am 
: Hofe Whitelode, ein ausgezeichneter Dann, ber über feine 
in Stodholm eine Schrift hinterlaſſen Hat!). Einf rühmte 
ı gegen Whitelode Guſtav's Ständeorbnung, weil man un⸗ 
Land gut regieren fönne, wenn es Jedem frei fiehe, beliebige 
F dem Landtage zur Sprache zu bringen. Der Engländer 
): nach feiner Anficht Habe durch die neue Einrichtung bas 
Bolf den ihm gebührenden Antheil an der Gefeßgebung vers 
inde daher die Maaßregel ungeeignet. Unſeres Bedünkens 
glaͤnder richtig geurtheilt. 

ofparthei ſuchte die Meinung zu verbreiten, daß Schweden 
ränkung der Krone durch die Stände nicht bedürfe, weil der 
dem Könige hinreichend die Hände binde, indem eben genannte 
„als eigentlihe Mittelmacht zwifchen Fürſt und Volk, darüber 
jeder Theil feine Verbindlichfeiten erfülle. Auch Orenftierna 
in diefem Sinne gegen Whitelode aus !). Allerdings war 
fche Reichsrath feiner urfprünglichen Einrihtung nad ein 
öniglicher Willfür. Er beftand aus den Häuptern der großen 
ter, welche von alten Zeiten her dad Recht ausübten, mit 
„ den fie als den Erften Ihres Gleichen betrachteten, über 
en Angelegenheiten zu beratbfchlagen. Allein ſchon Guftav 
noch mehr Karl IX. hatten die Macht des Reichsraths ge- 
e früher gezeigt worden ifl. Günftigere Zeiten ſchienen für 
mit dem Regierungsantritt Guſtav Adolpf's zu beginnen. 
JZufagen, die man dem jungen Fürften auf dem Landtage zu 
bnahm, fommt, wie wir wiffen, das Angelöbniß vor, daß er 
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nichts ohne ten Reiherath thun, Las freie Urtheil feiner M 
nicht hintern, auf Tiejenigen, welde anderer Meinung wäre 
Ungnate werfen, auch feine Rarhichläge nad dem Ausgange bei 
wolle. Hiedurch ſchien tem Rathe eine felbkkändige Wirkfamfi 
der Krone gefihert. Dennoch war dem nicht fo. Nicht mit 
wie fein Bater, zerflörte Guſtav die Schranfe, welche man n 
aufführen wollte, fondern er umging fie durch AR. Er erridt 
Ki ') nad und nad fünf höchſte Regierungsfollegien, für Juſti 
Admiralität, Kanzlei und Rechnungsweſen. Jedes derfelben nı 
einem Borfland und einer gewiffen Zahl von Beifigern zuſamm 
welde zum Theil ſehr hohe Befoldungen empfiengen. An dı 
des Yuftizamıs ftand der Reichedrofte, dem Kriegsweſen warb be 
marfchall, tem Rechnungshofe der Schatzmeiſter, der Kanzfei de 
fanzler, dem Seewefen der Reichsadmiral vorgefegt. Dieſe neue 
nun vertheilte Guſtav nad feinem Gutdünken an Mitglieder 

herigen Reichsraths. Auf folche Weife fhlüpfte aus der Pu) 
alten Körverfchaft ein Staatsminifterium im neueren Sinne bed W 
vor, das ter Krone feine Schranfen mehr fleden fonnte. Ueberdi 
ſich der König in allen fünf Kollegien, abweſend fowohl al 
wärtig, die höchſte Entfcheidung bevor, auch übertrug er häufig, 
an den Wirfungsfreis ber fünf Kanzleien zu binden, wichtige A 
heiten ſolchen Perſonen, die ihm befonders dazu geeignet fehienen. 
wohl dauerte der alte Reichsrath fort, doch war er ein Leib oh 
Regelmäßig follte fih der Rath jeden Montag und Donner 
fammeln, gewöhnlich fand er nichte zu thun. Aus den Protokoll 
fih, daß die Herren mit dem Leſen der holländifchen Zeitungen 
Weile ausfüllten '). 

Guftav Adolf, dem Namen nad ein burd Stände be 
Fürſt, war feit 1617 vollfommener Herr in feinem Lande. E 
verfennbar, daß zwifchen den eben befchriebenen vielfachen Bero 
ein genauer Zufammenhang flattfindet. Was von 1621 an 
geſchah, war gefeßgeberifch feit 1612 vorbereitet. Der Eroberer ( 
vieflande, Preußens, Deutſchlands hat damit begonnen, daß 
Künfte des Kabinets, durch den zauberifchen Einfluß feiner Per 
das eigene Volk in ein willenlofes Werkzeug Friegerifcher Plane 

Noch hatte Guſtav die Weihe der Krönung nicht empfang 
Glaube des Zeitalters Fnüpfte großen Werth an diefe Ceremo 
aus der Verzögerung zog man bie und da im Auslande den 
daß fein Anfehen nody nicht hinreichend begründet fey. Nach Bi 
bes ruffiihen Kriegs glaubte Guſtav die rechte Zeit gekomm 
Auguft 1617 wurden die Stände nah Stodholm berufen; an 
öffnete Guftav den Reichstag mit einer Rede, in welcher er 
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rufühhen Friebdens, den Ruhm bes fchwebifchen Namens durch 
einer folhen Macht, der eine halbe Welt diene, hervorhob, 
bes Allmächtigen pries und bem Heere für bie bewieſene 
Lobſprũche ertheilte. Am folgenden Tage redete Guſtav von 
en, warum er ſich jetzt Frönen laſſen wolle, ſetzte feine Rechte 
hron auseinander und ſprach mit Beſcheidenheit von feinen 
dienten um das Reich. Hierauf wurben Eidesformeln für 
. bie Erbfürſten und die gefammten Stände verlefen. Uns 
ı5 biefer Alt Anlaß zu Streitigkeiten I). Die beiden Erb» 
lPhilipp, Bruder des Königs und fein Better Johann er⸗ 
endungen gegen bie vorgelegten Formulare, bes Könige eigene 
hie Parthei mit ihnen. Aus Borliebe für den jüngeren Sohn, 
ind, forderte fie, daß nicht die Hulbigung bei Karl’s IX, 
Sigismund's Krönung zum Borbild genommen werde — 
befanntlih aus einer Politik, die auf Schwädhung ber ſchwe⸗ 
ıe hinarbeitete, ben Prinzen bes königlichen Haufes nahe zu 
ängigfeit vom Throne bewilligt. — Die Königin Wittwe 
ner, daß der Adel in den Hergogihümern nicht unmittelbar 
önige, fondern unter ben Herzogen feinen Ritterbienft leiſte. 
aſtav gewohnt war, feiner Mutter mit kindlicher Schonung 
„ Tonnte er ſich doch nicht entichliegen, in biefem bebenfs 
e nachzugeben. Der Streit warb für den Augenblid bis 
jener Krönung verfhoben. Die Reihstagsverhandlungen 
nberen Gegenftänden über, betreffend die Beſchwerden wegen 
Rap eingeführten Handeldordnung, das drohende Zerwürfniß 
bie Berhältniffe zu Dänemark. Die Summen, weldhe man 
ng der an legtere Macht verpfändeten Städte ausgefchrieben 
n nicht hin, neue Hülfsmittel waren deßhalb nöthig. Die 
illigten diefelben und übernahmen weiter zu den Koften ber 
te nicht unbedeutende Steuer. 
et von feinem Hofe und vielen Mitgliedern der Stände begab 
ig im Oktober nad Upfala, wo er unter den gewöhnlichen 
n gefrönt ward. Nachdem er dem Volke Schwedens den 
ſchwuren ihm zuerfl die Erbfürften, dann die Reichsräthe; 
fpäter Tleifteten auch die übrigen Stände Huldigung, und 
n den Reichstagsbefhluß. Eine Kommiffion, beftehend aus 
‚ Bilhöfen, einigen Edelleuten und Bürgermeiftern, war 
worden, um den Streit zwiſchen den Erbfürften und dem 
chlichten. Herzog Johann hätte ſich gefügt, deſto ‚hart 
erfitebte die Königin Mutter zu Gunften ihres jüngeren 
ber Guſtav Adolf blieb unerfhütterlich, namentlich in Betreff 
Aufgebot, deſſen Einberufung die Erbfürften fich hatten 
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vorbehalten wollen. Sie mußten geloben, bie ſchwediſchen Geſetz 
ihren Herzogthümern zu handhaben; aud ward feflgefeat, dag bie al 
meinen Steuern in den Fürſtenthümern erhoben und alle Fönigli 
Berordnungen daſelbſt befannt gemacht werben follten. Die Erbfün 
hatten weiter verlangt, über fämmtlihe Rechtsfaͤlle, die in ihren 9 
vinzen vorfommen würden, felbft über Mäfeflätsverbrehen, richten 
dürfen, Letzteres ſchlug der König ab, er räumte ihnen blog ein, I 
Dergehen gegen fie felbft und ihre Diener in den Fürftenthümern 
urtheilen zu dürfen, Staateverbrehen dagegen wurden dem Stodhol 
Hofgerichte vorbehalten, und aud wegen der andern Vergehen fi 
bie Appelation an den König frei feyn. Den Erbfürften blieb bie im 
Berwaltung ihrer Herzogthümer. Diefe Verwaltung war fchlecdht 
brachte dem Gefammtreihe Schaden. Namentlich zerfiel in Herzog 
hann's Gebiete die Ordnung, Oftgothland, Schwedens gefegneifte J 
vinz, verfanf in Armuth. Des Herzogs Hofleute drüdten das I 
nah Willkühr. Weil Feine Aufficht flatt fand, wurde er von fel 
Beamten fhändlih betrogen, für NRegierungsgefchäfte hatte er Tel 
Geſchmack, war er gefund, fo bracdte er feine Zeit mit Bill 
und Jagd hin. In dem andern Herzogthum, das dem Bruder Cu 
Adolf's, Karl Philipp, gehörte, ging es zwar wirtbicaftlih zu, 
nicht im Sinne des öffentlichen Wohles, hier hatte der habfüchtige @ 
der Königin Mutter freien Spielraum. Sie erließ z. B. im Na 
ihres Sohnes, des Herzogs, Handelsverbote,, unterfagte die Durch 
von Eifen, begünftigte und trieb Schmuggel zu großem Bortheil Ü 
Privatfaffe, aber zum Berderben des Gemeinwefens ). Es war 
günftiged Ereigniß für Schweden, daß die beiden Prinzen frühe far! 
Die Königin Mutter blieb ihren Neigungen getreu, fo Tange fie le 
Ein Jahr vor ihrem Tode, 1624 machte fie dem Staate ein Anld 
für deffen Zinfe ihr die Krongefälle der ganzen Provinz Nerike verpfäl 
werben mußten. Für ein anderes Anlehen von 50,000 Thalern bei 
fie fih 12 vom Hundert Zins, obwohl fie die Summe nit in & 
fondern in Kupfer erlegt hatte 9). 

Der junge König war 1619 in fein 23fted Lebensjahr geire 
Man drang in ihn fi zu vermählen. Die Kirche, zu der er fid 
fannte, die verwandifchaftlichen Verhältniffe feines Haufes und viell 
noch mehr die Plane, die er für die Zufunft hegte, wiefen ihn auf el 
der kleinen beutfhen Höfe hin. Die erſte Gemahlin feines Bai 
Karl’s IX., war eine Tochter des Kurfürften Ludwig von der 9 
gewefen, einen Herrn aus der Seitenlinie deffelben Haufes, den M 
grafen Johann Caſimir, hatte Guſtav's Halbfchwefter Catharina 1 
geheirathet. Der Eurpfälziiche Hof, damals der ehrfüchtigfte unter a 
übrigen deutfchen, ließ es nicht an Verſuchen fehlen, den jungen fd 
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önig noch enger an fich zu fefleln. Im Frübiahre 1614 erhielt 
de Aufforderung, dem Bündniß der evangelifchen Fürften Deutfchs 
das gegen ben Kaiſer abgefchloffen worden war, beizutreten. 
mladung trug den Namen des Kurfürften Friederich V. von ber 
er nachher eine fo klägliche Rolle ale König von Böhmen fpielte, 
Spitze. Guſtav dankte in verbindlichen Worten für das gefchenfte 
m und orbnete auf den 6. Mai 1615 einen allgemeinen Bettag 
eden für den günftigen Kortgang des Vorhabens ber deutfchen 
asgenoſſen an, den Antrag felbft aber wies er ab, weil ihm ber 
e und ruffifhe Krieg noch nicht erlaubte, an deutfchen Händeln 
m nehmen ?). Als in Heidelberg ruchbar wurde, daß der König 
Sweden an Bermählung derife, ermangelte man nicht, ihn auf 
fälzifche Prinzeffin aufmerffam zu mahen. Doch fand Guſtav 
kehindung mit dem Berliner Hofe nügliher, theild wegen ber 
m Nähe der betreffenden Gebiete, theils weil der König branden 
Ge Hälfe in dem bevorftehenden Kampfe mit Polen trefflich brauchen 
„ Der Kurfürft Johann Sigismund von Brandenburg hatte eine 
m Marie Eleonore, die für eine vollkommene Schönheit galt. 
Wi Agent am Berliner Hofe, Birfpolt, machte eine reizende Schil« 
ij vr ihr, und die überſchickten Gemälde beftätigten dag Geſagte ?). 
en Guſtav Anfangs noch zweifelhaft gewefen zu feyn, zu was 
h aſchließen folle; man hat zwei Briefe von ihm an feinen 
We, worin er biefem befiehlt, die Heirathsangelegenheit vorerft 
A laffen und zunächſt nur an Herftellung eines guten Freund» 
rrbältniffes zu arbeiten. Um ſich mit eigenen Augen zu überzeugen, 
Prinzeffin feiner Wahl werth fey, reiste er Anfangs Auguft 1618 
im von Stodholm nach Berlin. Außer dem Kanzler Orenftierna 
nur einige der vertrauteften Reichsräthe von der Reife; wenige 
begleiteten ihn. Unerfannt ſah er Marie Eleonore, fie gefiel 
Unterhandlungen wurden jegt mit Ernft betrieben. Man hatte 
de getroffen, daß die Heirath geheim gehalten werden folle, bie 
zeffin abreifen würde, damit weder der Raifer noch der König 
en durch Intrifen die Verbindung vereiteln könnte. Doch erhielt 
nd Wind. Gegen Ausgang des Jahres 1619 ftarb der Vater 
nd, Johann Sigismund, worauf ihr Bruder Georg Wilhelm 
thut erbte. An diefen wandte ſich der König von Polen mit 
über den Heiratheplan. Der neue Kurfürft lieg König Sigie- 
flären: die Verbindung mit Guftav, gegen welchen er ſich in 
ben Ausbrüden ergoß, fey wider feinen Willen gefchloffen worden, 
fehle ihm an Macht, den Abſichten der Mutter, fo wie der Neis 
iner Schwefter entgegenzuwirfen, body werbe er Alles thun, um 
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bie Ehe zu verzögern. Wirklich erfolgte bie Bermählung erſt zu Ex 
bes Jahre 1620. 

Guſtav trat im April 1620, begleitet von feinem Schwager bi 
Pfalzgrafen Johann Caſimir und einem Fleinen Gefolge, eine zwel 
Reife nad Deutfchland an. Zu Berlin beobachtete er firenges Intogmll 
Bei feiner Ankunft hielt man ihn und die wenigen Begleiter für & 
liſche Soldaten. Leber die weiteren Vorgänge laſſen wir ibn ſelbſt 
Er erzählt in feinem Tagebuche: „Sobald ic an einem Sonntage 
unerfannt. zu Berlin angefommen war, ging ich in die Kirche, wei 
der Hof befand, und wo ich den Prediger auf der Kanzel antraf. 
mifchte mich mitten unter die Kavaliere und Hofbediente, von denen u 
Leder mit einem folhen Grade von Neugier anfah, daß ich wohl mel 
fie moͤchten gerne wiffen, wer ich fey. Ich feßte mich nieder und pl 
ruhig dem Prediger zu. Er redete über das Gleichniß vom reichen m̃ 
armen Manne. Im Eingange zeigte er, daß die Welt eine Art 
Schaubühne fey, auf welcher ein Jeder von ung feine Rolle ſpielee 
ihm von Gott angewiefen worden. Er bewies folches mit den bei 
im GTeichniffe angeführten Perfonen, und ermahnte alle Chriften, Klemm 
aufmerffam zu fein, und auf der Schaubühne der Welt ihre Rolle— 
zu fpielen, damit wir, wenn der Tod ben Vorhang vorziehe une 
Komödie zu Ende fey, von dem Herrn bed Schaufpiels — nämlich 
— die Krone der Ehre, und von den Zufhauern, — weldes bie E 
und Heiligen feyen — ben Beifall, den die Gerechten verdienen, erje 
möchten. Er theilte hierauf feine Predigt in zwei Theile. Im 
unterfuchte er die Natur des Tafters, dad dem reihen Manne VBerbamem 
zugezogen babe, im zweiten wollte er zeigen, wie das Betragen 
Lazarus befchaffen gewefen; er verfchob aber die Ausführung auf 
andermal, weil ihm die Zeit nicht erlaube, feine Betrachtungen 
fegen. Nach der Predigt führte man mic in das Gemad ber 
fürftin (Mutter), die mich gnädig empfieng. Bon da wurde ich in 
Zimmer bes Herzogs von Kurland geleitet, wo meine Reife Geg 
ber Unterhaltung war. Ich fpeiste mit der furfürftlichen Familie, 
außer dem Herzog von Kurland und mir, war fein Fremder am 
Tafel. Ich ſaß zwifchen den beiden Kurfürſtinnen.“ 

Während Guſtav in Berlin weilte, fette fein Schwager ber 
graf die Reife nad) der Rheinpfalz und Zweibrüden fort. Guſtav 
ihm verfprochen, nachzukommen. Nah einem Aufenthalt von eili 
Wochen zu Berlin begab er fih auf ben Weg in bie Pfalz. Was 
wohl ber Zwed diefer Reife? Wollte er durch einen bloßen Höflichke 
befuch das furpfälzifche Haus verbinden, oder war er damals noch 
ganz für eine Verſchwägerung mit Kurbrandenburg entfchieden ? | 
fiens werden wir fehen, daß ihn zu Heibelberg neue, obwohl verbedil 
Heirathsanträge erwarteten. Der bamalige kurpfälziſche Minifter Aw 
dorf erzählt in feinen Briefen an den Kanzler Orenftierna und an & 


























Innere Einrichtungen ac. 93 


derm von Grün, Beifiger des Reichsfammergerichts zu Speier, folgende 
Bye über den Aufenthalt Guſtav's zu Heidelberg, wo er daffelbe Ins 
itd bemahrte, wie zu Berlin: „Da der König das Lager des Mark: 
von Baden im Elſaß zu ſehen Verlangen bezeigte, fo bot ich 
im als Begleiter an, beftändig bielt ih ihn jedoch für einen 
eisen Offizier, für den er ſich felbft ausgab. Ich genoß das Ver⸗ 

‚ Ihn lange und ohne Zwang zu unterhalten. Unterwegs be⸗ 
er viele ſchoͤne Tandgüter und fragte mich, wem biefelben gehören ? 
moon mir vernahm, daß die meiften Beiftliche zu Befigern haben, 
icherte er: wenn biefe Priefler unter dem Könige meinem Herrn, 
würde er fie ſchon Länger gelehrt haben, daß Befcheidenheit, Des 
und Gehorſam den wesentlichen Charakter ihres Standes ausmachen.” 
Bald brachte der kurpfälziſche Minifter Heiratheprojefte zur Sprache. 
erzählt weiter: „Ich redete hierauf von den großen Eigen, 
des Könige von Schweden und von feinem Gefchmad für die 
ften, auch gab ich meine Berwunderung darüber zu erfennen, 
T% ſchwediſchen Neichsftände noch nicht auf feine VBermählung ges 
hätten; dann Außerte ih, die Schwefter des Kurfürften von 
Yalz, meines Herrn, Katharina, fey ſicherlich unter allen proteftans 
Kinzeffinen diejenige, welche am beften für den König von Schwe⸗ 
ya würde, zumal da zwilchen beiden Fürſten in Anfehung der 
Vürde viel Aehnlichkeit flattfinde, weil dem Einen der König 
Sol, dem andern der Kaifer feine Krone !) fireitig made. Als 
Bönig hierauf erwiederte: König Friederih von Böhmen dürfe feinen 
besiif an den günftigen Gefinnungen des Könige von Schweden 
xijeln, antwortete ich: bei der weiten Entfernung beider Länder, und 
Ihm gregen Geldmangel Schwedens, möchte es für Guftav Adolf 
wer werten, dem Könige von Böhmen zu Hülfe zu fommen. Der 
Bi unterbrach mich bei diefen Worten: mein Herr von Rusdorf! 
pe er, die Schwedischen Bergwerfe find die ergiebigften und reichften 
Eurena, und Schweden hat Ueberfluß an verfchiedenen andern Dingen, 
‚ladı in baares Geld umgefegt werden fünnen. — Unſer Gefpräd 
he ich ſpäter auf die katholiſche Neligion, und ich bemerfte,” fährt 
tert fort, „Daß mein Neifegefährte diefelbe verabſcheute. Cr erzäblte 
1 da5 er bei feiner Durchreiſe durch Erfurt einem fatbolifchen Priefter 
nm Dukaten gegeben habe, um die Meife anzuhören, deren Geremonien 
men zu lernen wünfchte; derſelbe habe ihm auch ohne Anftand 
Fkieien geringen Preis alle Geheimiffe feiner Neligion enthüllt, woraus 
die Geſinnung und die Sitten dieler Priefter abnehmen möge, Ih gab 
Kih tem vermeinten ſchwediſchen T’ffizier zu verftehen, wie angenehm 
'ir wäre, feinen Namen kennen zu lernen, damit ich vielleicht einmal 
Zukunft unfere Befanntfhaft erneuern fünne, im Falle mid der König 
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und Kurfürf, mein Herr, nad Schweden ſchicken würde. ( 
wortete mir: Ich heiße Gars und bin Hauptmann im Deere des 
von Schweden, meines Gebieters. Sollte Sie je das Schidfal nad 
den führen, fo werbe ich mir das größte Vergnügen baraus ı 
Ihnen alle Dienfte zu Ieiften, die in meinem geringen Vermögen ſte 
Wenige Tage nachher erfuhr ich, daß derfelbe Herr Gars, mit I 
mic) fo vertraut unterhalten, Niemand anders, als ber König von ' 
den felbft fey, und daß der angenommene Name die Anfangebu 
bes Iateinifchen Titels: Gustavus Adolphus Rex Sueciae enthalt: 
Soweit Rusdorf. Wir überlafien es dem Urtheil unferen 
zu entfcheiden, wie unwahrſcheinlich die Behauptung bes kurpfä 
Minifters ſey, daß er indem angeblichen Offizier von Anfang an der 
von Schweden nicht erfannt habe. Guſtav's eigene Halbſchweſter Kat 
Gemahlin des Pfalzgrafen von Zweibrüden, befand fich damals am. 
berger Hofe. Wie hätte alfo dem erften Minifter fo Tange verborgen 
können, was mehrere andere wiffen mußten? Es ift far, dag 9 
fih blos fo flellte, als kenne er die wahre Perfönlichfeit des ver: 
Hauptmanns nicht, um unter ber Masfe des Verkennens befto 
feine Anträge, die fo zarter Art waren, an Mann zu bringen. 
Guftav trat von Heidelberg aus feine Rüdreife nach Schwel 
Anfang Juli 1620 war er wieder in Stockholm. Kinige Zeit 
wurde eine zahlreiche Gefandtfchaft, mit dem Reichskanzler an ber 
nach Berlin gefhidt, um den Ehefontraft abzufchliegen und bie 
lihe Braut heimzuführen. Orenflierna war durch feine Inf 
hauptfächlich an die Kurfürflin Mutter verwiefen; er hatte den A 
die Sache zu befchleunigen, und nicht durch Mahnungen an Au 
und ſolche Dinge Anlaß zu Verzögerungen zu geben. Diefe Bo 
brachte die Verhandlung in rafhen Gang. Die Heirath Guſtar 
ber Prinzeffin Marie Eleonore ift dem kurbrandenburgifchen Hofe 
ordentlich wohlfeil zu fteben gefommen, ein Umftand, über den | 
fpäter bittere Bemerkungen machte. Schweden übernahm bie Auefl 
der föniglihen Braut, zum Leibgedinge wurden ihr außer den € 
Linföping und Ekesjö verſchiedene Kronhöfe ausgefegt, beren reiı 
trag fich jährlich auf nahe an 40,000 Thaler belief, zum Spi 
erhielt fie während der Tebzeiten ihres Semahl 4000 Thaler ange 
Eine ſchwediſche Flotte holte fie auf der deutſchen Küfte ab, fie | 
in Begleitung ihrer Mutter, der Kurfürftin, und eines armfelige 
folges den 7. Oftober 1620 in Galmar, wo der König fie ern 
Den 25. November fand der Einzug in Stodholm ftatt. Gleich 
erfolgte das Beilage. Zur Berherrlichung beffelben war der M 
ganzen Reiches felbft aus Finnland und LTiefland aufgeboten. J 
fang des folgenden Jahres wurde die junge Königin gekrönt. 
eben fo fehr im Charakter als in der Politif Guftav’s lag, die R 
in wichtige Alte feiner Regierung zu verflechten, fo verorbnete e 


Der Tiefländifche Krieg mit feinen Waffenſtillſtaͤnden sc. 95 


rmählung durch ein Jubiläum zum Andenfen an die vor hundert 
a unter feinem Ahn Guſtav Waſa erfolgte Befreiung Schwedens 
veltlichen und geiftlichen Joche bes Auslandes gefeiert werben folle. 
Ehe des königlichen Paares war im Ganzen eine glüdliche, doc 
| die Zufriedenheit auf Seiten ber Königin größer gewefen zu feyn, 
uf der des Könige. Maria Eleonore, ſchön aber phantafielog, eigen» 
janb von befchränftem Geifte, dabei mit einer großen Gabe fuͤrſt⸗ 
iGeburtoſtolzes gefegnet, hing mit folder Innbrunſt an ihrem Ges 
daß fie die Trennung von ihm nie längere Zeit ertragen fonnte. 
werd franf, wenn er ind Feld 308, und reiste ihm oft unwillfommen 
‚ obgleich Guſtav ihr feinen Anlaß zur Eiferfucht gegeben haben fol. 
Is behandelte fie mit Zärtlichkeit, vergaß aber darüber feine Pflichten 
a Schweden nicht. Kraft des Teſtaments, das er bei der Abfahrt 
‚dentihen Krieg zurüdlieg, ſchloß er Maria Eleonore auf den Kal 
WTodes von der Theilnahme an Erziehung der Thronerbin Chriftina, 
e von der vormundfchaftlihen Regierung aus. 


Viertes Eapitel. 


Afdiſche Krieg mit feinen Waffenſtillſtänden. Guſtav's Priegs- 

dl Bas ſchwediſche Meer nnd die Art feiner Aushebung. Ber 

Br. Der Adel. Die Ritterhaus-Ordnung. Guſtav's Sorge für 

haften. Univerfitäts - Einrichtungen. Mißglückter Verſuch, den 

» sölig dem Willen der Mrone zu unterwerfen. Verhältniſſe zu 
Dänemark. 


tm Herbſte 1620 Tief der polnifche Waffenftillfiand ab. Guſtav 
fofort dem Warfchauer Hofe neue Anträge!). Die Bedingungen, 
er fellte, waren billig: ein Verbot Sigismund's gegen Verbreitung 
chmähſchriften, zehnjähriger Waffenftillftand, der von beiden Königen 
n den Ständen beider Reiche befchworen werden follte. Dafür 
& Guſtav, die Gränzen wieder herzuftellen, wie fie im Jahr 1600 
n waren, Pernau abzutreten, ja er wollte es fih fogar gefallen 
dag Sigismund den ſchwediſchen Königstitel fortführe, jedoch unter 
alt, dag ber polnifhe König feinen Anfpruh auf die Krone 
dens made. Ein Congreß fam zwar zu Stande, aber bei Eröff- 
deſſelben erklärten die polnischen Bevollmächtigten, daß fie nur im 
1 des polnischen Reichsraths, nicht des Königs unterhandeln fönnen, 
gismund zum Voraus jede Beftätigung einer etwaigen Weberein- 
verweigert habe. Die Hartnädigfeit des polnifchen Königs eriheint 
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um fo tadelnswerther, wenn man bedenkt, bag um biefelbe Zeit 
türkifhe Sultan Osman II. mit einem großen Heere Polen bebrän, 
Auf den eben mitgetheilten Beſcheid der polniſchen Gefanbten du 
Guſtav mit unverweilter Erneuerung ber eindfeligfeiten. Nun ſtürn 
aber der Kurfürft von Brandenburg, fein Schwager, der König N’ 
von England und andere Fürften auf ihn, mit Vorftellungen ein, im ei 
ſolchen Augenblide Polens zu fchonen. Guftav glaubte fih vor Eu 
rechtfertigen zu müflen; burch ein offenes Schreiben erflärte er. 
polnifhen Reichsrathe, daß er um dieſe Zeit, wo Polen ben 
ber Chriftenheit befämpfe, nur mit großem Schmerz die Waffen u 
die Republif ergreife, und auch jest noch bereit fey, abzuftehen, 
man feine billigen Bedingungen annehme. Alles war vergeblich. 
Jetzt zog Guſtav im Juli 1621 neun Regimenter zu Buß, | 
Sahnen Reiter in Elfsnabben zufammen. 158 Fahrzeuge fanden 54 
biefes Heer, das ungefähr 16,000 Streiter umfaßte, nah Riga # 
zuführen. Im Hafen bei Elfsnabben fchrieb Guſtav Adolf mit 
Hand feine fogenannten Kriegsartifel nieber !), die feit der Zeit bee 
geworben find. Schon früher gab es ähnliche Vorfchriften für ſchw 
Heere, die ältefte hat Guſtav I., andere Erich XIV. und Johann m 
öffentlicht. Guſtav Adolf's Artitel find aber umfaſſender. Ich gebe 
furzen Auszug berfelben: der König ift als „Gottes Bevollmäche 
auf Erden,” höchfter Richter im Krieg wie im Frieden. Diefe von; 
{hm übertragene Gewalt übt der König aus dur Ober» und IE 
gerichte. Im Obergericht führt der Reichsmarſchall, oder in ſeinch 
wefenheit der Feldmarſchall den Vorſitz. Mitglieder find der Feldmarß 
ber General des Geſchützes, der Feldwachtmeifter (Generalmafor)2 
General der Neiterei, der Feldquartiermeifter, die Mufterungsherrn, | 
lich fämmtliche Oberſte der einheimifchen und fremden Regimenter. Ü 
dem Obergerichte flehen die Negimentsgerichte des Fußvolks und d 
KReiterei. Im Regimentsgerichte ift Wortführer der Oberft oder on fü 
Stelle der Oberftlieutenant. Beifiger wählt das ganze Regiment 
zwar zwei Hauptmänner, zwei Lieutenant, zwei Fähndriche, zwei. $ 
webel, zwei Fahnenfchreiber, zwei Führer. Im NReitergericht führt: 
Wort der General der Reiterei, oder an feiner Stelle der Rittmd 
von ber Leibfahne des Könige. Beifiger wählen alle Reiterfahnen, 
zwar drei Rittmeifter, drei Lieutenant, drei Fähndriche, drei Wachtmel 
Im Obergericht ift der Generalprofos Anfläger, er hat Vollmacht Ye 
den er für einen Verbrecher hält, aufzugreifen und ind Gefänguifk 
fegen, eine Hinrichtung aber darf er nicht vornehmen ohne beſond 
Befehl. Wer fih dem Generafprofofen oder feinen Häfchern wider 
verwirft dad Leben. Die gleihe Gewalt, wie der Generalprofos Di 
Obergericht, haben die Regiments» und Fahnen-Profoſen bei ben 
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xs Fußvolks und der Reiterei. Bor das Obergericht gehören 
: und größeren Berbrechen, fo wie Eivilfachen, wegen deren 
tergerichten weg Berufung eingelegt ward. In Criminal- 
feine Appellation ftatt, doch muß das Urtheil dem Könige, 
jegen ift, oder dem Reichsmarſchall anheimgeftellt werben. 
en, die auf Leben, Glied oder Ehre gehen, foll das Gericht 
: Himmel vor verfammelter Mannfchaft gehalten werden. 
n Mein und Dein werden im Zelte abgeurtheilt. Die in 
fs Artifeln erwähnten Strafen find: Enthauptung, Auf: 
des zehnten Manns nad) dem Loofe, wenn eine Sahne Reiter 
giment Zußvolf die Flucht während des Treffens ergriffen 
ge noch vom Sabel Gebrauch gemacht werben fonnte. Die 
nen in diefem Falle ohne Fahne, liegen außer dem Quartier 
das Lager, bis fie „durch Mannhaftigfeit” ihren Fehler 
Mindere Strafen find: Ritt auf dem hölzernen Pferde, 
a Eifen, Wafler und Brod, Oaffenlaufen, Gelbbußen, Abs 
‚ffiziere, fhimpfliche VBerfagung aus dem Lager für Gemeine, 
nicht erlaubt, auch Huren werden im Lager nicht geduldet; 
bat fein Weib bei fi haben, fo fteht es ihm frei. Gottes⸗ 
er Feldprediger jeden Sonntag und eine Predigt während 
wenn Gelegenheit ift; gebetet wird Morgens und Abende, 
iger zufammen bilden ein Feldconſiſtorium, dem des Könige 
vorftebt. Monatlich einmal müſſen die Kriegsartifel jedem 
orgelefen werden. Das Erftemal lad fie der Reichskanzler 
vor dem ganzen Heere, das in Schladhtordnung auf einer 
Ifsnabben aufgeftellt war. 
ammte fönigliche Familie befand fich zu Elfsnabben, um 
vohl zu fagen: feine Gemahlin Marie Eleonore, feine Mutter 
ne Schwiegermutter die verwittwete Rurfürftin von Branden- 
Iruder Karl Philipp — Herzog Johann war fammt feiner 
1618 geftorben. — Aus Schmerz über die Abreife ihres 
ırde Marie Eleonore franf, und fam am felben Tage, da 
Schiffe flieg, mit einer todtgebornen Tochter nieder. Herzog 
» begleitete den König. Die Ueberfahrt nad Liefland — 
te die Wolfe des Kriegs fih entladen, — war nicht ganz 
3 bem Augenblide, da die Flotte aus der See in die Düna 
te, bradh ein Sturm aus und zerftreute die Schiffe. Erft 
Zeit fonnten diefelben wieder gefammelt werden. Nun er- 
ei Zagen, bis zum 4. Auguft 1621, die Ausichiffung ber 
d des Materialde. Guſtav ließ die Feſte Dünamünde an- 
ergab fi nach Furzem Widerftande. Die Schweden waren 
Stromes, ihre Flotte Tag an der Mündung und fonnte mit 
ebensmittel und Munition zuführen, während Riga — dieſer 
sie Unternehmung zunächſt — von ber See abgeſchnitten war. 
buſtav Abslf. Ir Auf. 7 
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Riga, Lieflands Hauptfladt, Tiegt auf der nördlichen Seite 
in weiter Ebene, ungefähr zwei Meilen vom Ausfluffe des € 
die Oſtſee. Die Stadt trieb feit alten Zeiten Handel mit Englan 
und den verfchiedenen Häfen der Oft: und Norbfee, fie war d 
heute noch, Stapelplag für die Probucte Titthbauend und bes 
lichen Rußlands, die aus dem Innern entweder auf dem € 
zur Wintergzeit auf Schlitten nad Riga gebracht werden. 
oben erzählt, auf welche Weife fie unter polnifche Landeshohei 
Beibehaltung ihrer alten VBerfaffung, gerieth. Nachdem Ma 
Geiftlichfeit der Stadt das Ruthertbum angenommen, wurde d 
thbum von Riga im Jahr 1566 aufgehoben und die geiftlichen 
andern Zweden beflimmt. Der damalige König von Polen, © 
Auguft, beftätigte diefe Veränderung. Aber fein Nachfolger, Kön 
Bathori, arbeitete, die fatholifche Religion wieder einzuführen, 
Jefuiten in die Stadt, welde ein Collegium erbauten und di 
firche in Befig nahmen. Sigismund III. fegte die Bemühungen f 
gänger fort. Dennod war die Bürgerſchaft weit entfernt, Be 
polnifcher Herrfchaft mit fchwebifcher zu wünfchen, weil ihr 
Handel mit dem rüdwärtd gelegenen Binnenland bedingter 
nur dann fortblühen Eonnte, wenn die Stadt mit der Krone 
einigt blieb. Hartnädig vertheidigten ſich deßhalb Die Einwol 
die Schweden. Die Stadt war nach der Weife damaliger Zeit n 
Halbmonden und andern Werfen wohl befeftig. Im Schlof 
Feine Anzahl polnifchen Fußvolks und Reiterei. Außer der Mi 
bie Bürgerfchaft flellte, hatte der Rath 300 fremde Söldner aı 
Hätte der Türfenfrieg nicht den Polenfönig gehindert, Riga n 
zu unterftügen, fo ift es fehr zweifelhaft, ob die Stadt den 
in die Hände gefallen wäre. 

Nah der Landung fehlugen die Schweden in einem Krı 
Stadt ein Lager in vier Abtheilungen auf. Es war die er 
Belagerung, an der Guſtav Theil nahm: überall ging er 
Beilpiele voran, manchmal leiftete er an einem Tage die Di 
Feldherrn, eines Ingenieurs, eines Soldaten und Schanzgräben 
fab man ihn während der Belagerung mit der Schaufel un! 
in der Hand arbeiten. Ehe die Befchießung begann, verſucht 
die Stadt durch Unterhandlungen zu gewinnen. Zu drei vı 
Malen wurden Trompeter hineingeſchickt. Bei der erften u 
Aufforderung gaben die Einwohner- zur Antwort, daß fie fi) auf 
vertheidigen würden; bei der dritten machten fie ben Trompeter 
und fhidten ihn mit verbundenen Augen und ohne Antwort zı 
ließ Guſtav bie Stadt aus allen Schanzen beichießen. Man 
bag öfter 1000 Kugeln des Tags, zuweilen hundert in t 
(worunter auch glühende) im Gewichte von 24 — 64 Pfun! 
geworfen wurden. Dennoch hielt Bürgerfchaft und Beſatzung 
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k uf Erfap von König Sigismund, der Hülfe zu ſchicken verfprochen 
u Aber Die augenblidlihen Bebrängniffe erlaubten dieſem feine kräftige 
wfigung. Alles beichränfte fih auf ein Heer von 10,000 zu Fuß 
00 Reitern, welche der Unterfeldherr von Litthauen, Radziwil, 
I. Der polniiche Feldherr fand jedoch das ſchwediſche Lager 
Wuit Befgäg yerfehen, daß er feinen Angriff wagte, er begnügte 
ige Bewegungen zu machen, durch welche er die Schweden aus 
Ganzen hervorloden wollte, um auf der Ebene feine Reiteret 
keipeil gegen fie brauchen zu fönnen. Allein die Schweben blieben 
—7 Nach unbedentenden Vorpoſtengefechten trat Radziwil den 
an. 
kb darauf wurde die Riga gegenüberliegende Koberſchanze und 
ben Außenwerken gehörender Halbmond von den Schweden er- 
| wiefen die Einwohner eine erneuerte Aufforderung 
f6 zuräd, obgleich die Belagerer bereit am Stadtgraben anges 
s waren. Um diefen zu überfchreiten, ließ der König eine fliegende 
erbauen. Sie beftand aus dicken Brettern, die auf Ieeren Tonnen 
wi waren. Leber bie Breiter hatte man getheerte Leinwand 
k um das Ausgleiten der Soldaten beim Uebergang zu verhin- 
ichfeit der Stürmenben vereitelte jedoch den Gebrauch 
Statt einzeln aufzurüden, flärgten die Soldaten haufen, 
Brüde 106, fo daß die Breiter einbrachen und viele it 
Bei Anbruch des Tage — der Sturm war in der 
efolgt — zerflörten die Belagerten vollends den Bau. Noch ein 
Sharm mißlang, bei dem die Schweden gleichfalls viele Leute 
2. Nichtsdeftoweniger nahmen die Belagerungsarbeiten ihren 
19; Anfangs September hatte die Ableitung des Waflerd aus 
heil der Stabtgräben, fowie die Ausfüllung anderer Stellen 
a, und unter der Erde wühlten dalefarlifche Bergleute, welche 
fommen ließ, mit glüdlihem Erfolge Gänge nad) der Stabt. 
September waren die Feſtungswerke an drei Stellen unterhöhlt, 
räden erhoben fi über dem Stabtgraben, und nachdem den 
er Riga mit glühenden Kugeln befchoffen worden, ordnete ber 
inen allgemeinen Sturm für die Nacht des 12ten an. Vorher for: 
die Stadt noch ein letztes Mal auf, Der Rath begehrte drei 
ꝛdenkzeit, in der Hoffnung, baß indeffen polnische Hülfe anfommen 
Der König bewilligte blos 12 Stunden. Jetzt verftand ſich ber 
ıt zur Mebergabe 1). Die Bedingungen waren günftig, fämmtliche 
ien der Stadt wurden beftätigt, Guſtav geſtand den Bürgern 
Forderung zu, baß fie unter polnifche Hoheit zurüdfehren dürften, 
men drei Jahren ein Frieden zwifchen beiden Mächten (Schweden 
fen) gefchloffen würde. Den 16. September 1621 — es war 
ber die Belagerung Niga's vergleiche man, außer den urkundlichen Nachrichten 
und Rühs, Joh. Loccenii hist. suecana Francofort. 1676. 4. ©. 536 a. 
a 
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ein Sonntag — hielt Guftav feinen Einzug in bie eroberte Gtabt. i 
Bürger huldigten der Krone Schweden und erfuhren eine milde Beigi 
fung, von welder nur eine einzige Klaffe ausgefchloffen blieb — 
Jeſuiten. Diefe erhielten Befehl, innerhalb act Tagen bie Su 
meiden und bei Tobesftrafe nicht mehr zurüdzufehren. Ihre Säter u 
eingezogen, ihre Kirche den Tutheranern übergebem Bor ihrem | 
fol Guſtav ein polemifhes Geſpräch mit ihnen üngelnäpft, 1 amqg 
einem 80jaͤhrigen Greis — ber kaum noch dieſer Welt ar 
dem ſogenannten Kloſterlaße (Laurentius Norvegus !) bittere Bor 
gemacht haben; doch ließ er ihn zuletzt im Frieden ziehen. 
Die Polen ſchoben die Schuld der Uebergabe auf Verräthe 
Bürger. Guftav mag eine Parthei in Riga gehabt haben, af 
erzählten Thatfachen beweifen, dag die Einwohnerfchaft im E 
muthigen Widerftand Teiftete; die Stadt hätte fih kaum noch 
balten können. Weil jebod der Rath Fein Vertrauen in bie Fon 
ſchwediſcher Herrichaft feßte, hielt er es für angemeflen, eine Schut 
wider jene Befchuldigungen zu veröffentlichen. Nach der Eroberung Di 
wandte fih Guſtav gegen Kurland. Schon zuvor hatte er den SE 
Wilhelm, von dem oben die Rede war, aufgefordert, fein wär 
Erbe von ihm zu Lehen zu nehmen. Derfelbe Antrag wurde aud | 
helm's Bruder, den Herzog Friedrich, gemacht; aber beide Brük 
trauten dem Slüde des Königs, weßhalb Guflav Mietau mie | 
wegnahm. Mehrere Feine Tievifhe Feſtungen fielen noch im! 
Herbftes in die Hände bes Könige. Dies war aber aud Age 
Berheerung des Landes während der früheren Kriege, Die weite (Ep 
nung der bewohnten Orte von einander, die treffliche Teichte F 
die dem Feinde zu Gebote fand, endlich Krankheiten, welche im ſch 
fhen Heere ausbraden, verhinderten größere Kortfchritie. Zu A 
des Winters fehrte Guſtav über Efihland nah Stodholm heim.-f 
Narwa mußte er feinen Bruder Karl Philipp zurüdlaffen, der fg 
Riga erfranft war. Der junge Herzog ſtarb dafeldft kaum 21jährig 
betrauert von dem König, ber in einem noch erhaltenen Auffage: 
Klagen über den Verluſt des tapfern und talentvollen Bruders 
ſchüttet 2). Karl Philipp war der letzte ſchwediſche Prinz, der ein eh 
Herzogthum erhielt. Seitdem wurde es Grundfag, feine ſolchen % 
mehr auszugeben >). 4 
Auch jetzt wieder verſuchte es Guſtav Adolf Frieden ober wer 
einen längeren Waffenftilftand von dem Polenfönige zu erlangen, c 
vergeblih. Im Juni 1622 fehrte er nad Liefland zu feinem SI 
zurück. Mietau war indeffen von den Polen erobert worden. (eg 
wollte diefe Stadt belagern. Allein eine Seuche unter dem Heere 


















1) Derfelbe Sefuit, der zu König Johann's Zeiten thaͤtig geweſen, die Fate 
Lehre unter der Maske eines Lutheraners in Schweben einzuführen. Siehe oben & 
— ?) Geijer III, 114. — 5) Derfelbe ibid. A 
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u Ki ergriff, vereitelte feine Abfichten. Doch gelang es, mit 
fen efoherrn, dem Fuͤrſten Radziwil, Unterhandlungen eins 
mb beufelben zu gewinnen. In einem Iateinifch geführten Gefpräche, 
Nabziwil hatte, brauchte ") Guſtav die Worte: „bemüht Euch, daß 
egt meine Hände in bie Eurigen lege, auch bie Gemüther eins 
damit ich einft die Soldaten, die hier vor ung fliehen, zu Eurem 
2* Türken führen kann.“ Ich werde tiefer unten Gele 
zu zeigen, daß Guſtav Adolf noch während des beutfchen 
h mit dem Plane trug, die Osmanen aus Europa zu verfagen. 
zrebung wit Radziwil führte zu weiteren Verhandlungen mit 
iiſchen Reichörathe. Letzterer bot einen fiebenfährigen Waffen- 
en, wenn Schweden alsbald Pernau, Riga und bie übrigen 
Platze in Liefland herausgebe, bie Gefangenen frei laſſe, fein 
mit Rußland gegen Polen einzugehen ſich verpflichte, endlich 
ten Verkehr zwifchen den beiberfeitigen Unterthanen geftatte. 
> Bedingungen, wie fie fonft nur ein Sieger bem Beflegten vor⸗ 
mochte, währenb hier das Umgelehrte der Ball war. Dennod 
SGuſtav geneigt, Alles zu bewilligen, fobald Sigismund für 
feine Nachkommen auf feben Anfpruh an Schweden und Eſth⸗ 
Seiten wärde 9). Allein obgleich viele polnifche Große 
dringend empfahlen, wies ihn Sigismund zurüd. Gleich⸗ 
Fein Waffenſtillſtand zum Abſchluß, der erft bis 1624 dauern 
m 66 in den Sommer 1625 verlängert warb. Der polnifche Feld⸗ 
tbhauen hatte diefen Bertrag im Einverftändniffe mit bem Reiches 
erhandelt, Sigismund dagegen verweigerte feine Beftätigung und 
als wäre er nicht gebunden. Im Frühling 1623 machte er eine 
ch Danzig, ließ dort Matrofen prefien und alle im Hafen lies 
chiffe mit Befchlag belegen. Das Gerüdt verbreitete fh, daß 
ag gegen Schweden im Werf fey. Als Guſtav hievon Nadridt 
ragte er in einem Schreiben vom 21. April bei dem Danziger 
a, weilen er fih zu verſehen habe? Der Rath antwortete, daß 
t von feinen Friegerifchen Unternehmungen Etwas wifle; der 
m Polen habe eine Bergnügungsreife gemacht und gebenfe bems 
eder nah Warſchau zurüdzufehren. 
nig befriedigt durch diefen Befcheid, erſchien Guſtav Adolf den 
i 1623 mit 20 Kriegsfchiffen auf der Danziger Rhede °), Am 
ag ſchickte er einen Trompeter in die Stadt, mit einer boppelten 
; an den Polenfönig und an den Magiftrat: jenen ließ er fragen, 
n Waffenſtillſtand zu halten gedenfe, diefen, ob er während 
feinen Hafen zu Feindfeligfeiten hergeben wolle? Der Danziger 
t befand fich in peinlicher Verlegenheit. Hier bedrohte der König 


eij 114. — 7) Rühs a. a. O. ©. 133. und Piaſecki S. 368 unten flg. 
2 sagte Hr —*— Sehölgte von Breufen feit dem Sabre 1606. 
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von Schweden, ein mächtiger Feind, den Handel und fomit die Oug 
des Reichthums der Stadt mit Vernichtung, anderer Seite 
Rath die Anwefenheit feines Oberlehnsherrn, des Polenkönige, —* 
wenigſtens ſo lange er ſich zu Danzig befand, nicht geradezu dem 
Intereſſe aufopfern durfte. Man half ſich für den Augenblick mil: 
ſchub der Antwort. Nun ließ Guſtav zwei Danziger Kauffahrerg 
eben aus Spanien zurüdfamen, feftnehmen. Dies wirkte. Der 
fohreiber von Danzig, Wenzel Mittendorf, erfchien auf des Könige 
und erflärte: von Danzig fey Nichte zu fürdten. Guſtav verl 
flimmte Berfiherungen, und drohte im Weigerungsfalle mit einer 
Beim Abfchied trug er dem Abgefandten ſchöne Grüße auf an 
mund, feine Gemahlin und den Prinzen Wladislaus. Die Wo 
der König brauchte, find aufbehalten worben. Sie tragen das Ge 
ritterliher Galanterie, der aber Hohn beigemifcht if. „Ich bitte 
Herr Mittendorf,” ſprach der König, „Ihr wollet den König von W 
meinen Herrn Better, von mir grüßen, begleichen auch Die Ki 
fagt Ihr, daß ich Sie gerne zu mir eingeladen hätte, wenn es mi 
die Ihr ſchuldige Hochachtung verböte, da Sie nur ſchwarze, x 
Sonne verbrannte Gefihter um mid fehen würde. Nicht minder « 
ih Euch, dem Prinzen Wladislaus meine Grüße auszurichten. M 
zu mir fommen, wie ein Soldat zum andern, fo fol er gut aufgendg 
feyn. Wir würden von wichtigen Dingen mit einander zu reden} 
die ung glei flarf intereffiren, und die wohl zum beiberfeitigen B 
ausfchlagen dürften.” Unverweilt ſchickte der Magiftrat feinen Abg 
neten wieder zum Könige mit dem Befcheide zurüd, es fey Nicht 
feindfeligen Abfichten Sigiemund’s befannt, über den Zwed der Rüſtn 
die viel zu unbedeutend feyen, um Schweden zu gelten, wifle der 
nichts, auch fomme es ihm nicht zu, fi in die Geheimniffe des Ruf 
von Polen einzudrängen. Die Antwort war mit einem Ehrengef 
begleitet. Durch denſelben Abgefandten erwiederte bie königliche Far 
ben Gruß Guflav’s, und lud ihn zu fi in die Stadt ein. Der $ 
zweck des Schweden- Königs war erreiht. Er hatte fih mit ei 
Augen überzeugt, wie geringfügig die Seerüftungen Sigismund's fe 
Am 9. Zuli verließ er die preußifche Küfte wieder, um nah Schr 
zurüdzufehren. Auch Sigismund reiste bald darauf aus Danzig: 
nachdem er die Einwohner Preußens ermahnt hatte, für die Sid 
ihrer Provinz beffere Vorkehrungen zu treffen. 
Im Laufe des Jahres 1624 und bis zur Mitte des folgenden, 
welcher der Waffenftillftand zu Ende ging, verhielt fich der a 
Polen, obgleih wider feinen Willen, ruhig. Ich muß erflären, 
Guſtav Adolf, der doch fonft den Krieg Yiebte, um jeden Preis 
mit Polen fuchte, und warum Sigismund, fonft fein Friegerifcher He 
bie billigen Anträge der Schweden hartnädig zurücwies. Der Schü 
zu Beidem liegt in den Verhaͤltniſſen des deutſchen Reiche, Seit 16 
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ieh Guſtav Adolf Unterhandlungen in Paris und London wegen eines 
feld in Dentihland. Die Kronen von Frankreich und England wollten 
Rinig von Schweden gebrauchen, um die wachfende Macht des Haufes 
zu bämpfen. Ehe aber Guſtav in Deutichland einbrechen konnte, 
er gegen Süboft gebedt feyn. Ein polnifher Waffenſtillſtand follte 
a Beg nach Deutfchland bahnen. Daher Guſtav Adolf's Eifer 
Yen zum Abfchluß zu kommen. Ich werde über diefe Unterhand- 
zuien an paflendem Orte eines Weiteren berichten. Anderer Seits 
die beiden katholiſchen Großmächte, Kaiſer Ferdinand II. und 
Beiz von Spanien, allen ihren Einflug am Warfchauer Hofe auf, 
Hera Schweden wie bisher im Norden zu befehäftigen; fie erreichten 
Zwel. Bon Haffe gegen das Gefchlecht Karl's IX. geſtachelt, gab 
mund zum Werkzeug habsburgifcher Politif her, und zwar nicht 
den von Ouſtav Adolf bedrohten Provinzen feines eigenen Reiche, 
Bern jelb in Deutichland. Im Jahre 1620 hatte er dem durch Aufs 
der öftreichifchen Stände bedrohten Kaifer ein Heer Kofafen zu 
geihickt, welches Kerbinand II. gute Dienfte Teiftete, aber auch 
ea in einen Krieg mit dem Gebieter von Siebenbürgen, Bethlen 
ker, verwickelte. Diefer Fürſt, von welchem fpäter mehr die Rebe 
we, machte, um fi an Sigismund wegen feiner Einmifchung in 
Edeuihen Händel zu rächen, einen verheerenden Einfall in die ſüd⸗ 
hen Iroeinzen Polens, 
* Die öffentliche Meinung Polens mißbilligte das Berfahren Sigie- 
ws. Der Eigenfinn, mit welchem er alle von Guſtav angebotenen 
Dingungen verwarf, die Opfer, welche der fchwedifche Krieg und Beth: 
'd Waffen dem Lande gefoftet, außerdem geheime ntrifen, welche 
Kar mit einigen polnifchen Großen angefnüpft, fleigerten die Unzu— 
denheit aufs Höchfte, und diefe Geſinnung brach auf einem Neichetage, 
ı Sigismund im Jahre 1624 nad Warfchau berief, mit wilder Hef: 
leit hervor. Der König ftellte an die verfammelten Stände den Antrag: 
e Republif 1) möge der Krone die nöthigen Geldmittel bewilligen, 
Liefland wieder zu erobern und ben Krieg nah Schweden hinüberzus 
dm; das Landheer folle vermehrt, die Seemadt auf einen Achtung 
Ketenden Fuß gelegt werden.” — Die hohe Geiftlichfeit unterftügte 
ur diefe Forderung. Andreas Lipski, Bifhof von Cujavien, erklärte: 
ter feiner andern Bedingung dürfe man Frieden mit Schweben fchliegen, 
I his Alles, was Polen in Liefland verloren habe, zurüdgegeben fey, 
4 mehr bis Guſtav feinen Thron dem Könige Sigismund abgetreten 
d feiner Willfür überlaffen habe, was er ihm aus Önaden zu feinem 
erhalte ausfegen wolle.” Allein wie ein Strom ergoß fi der Wider: 
md der Landboten gegen die Föniglichen Vorſchläge. Die Forderung 
a Geldvorfchüffen zur Fortſetzung des Krieges mit Schweden ward 




















N So wurde der polnifche Staat in allen öffentlichen Aften genannt. 
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verworfen !). Der Reichstag ging auseinander, ohne einen Heller. | 
willigt zu haben. Dies war ber Grund, warum ber Waffen 
ftand, wie wir oben berichtet, wider den Willen Sigismund’s Bis ; 
Jahre 1625 verlängert werben mußte. 5 
Dennoch verzichtete der König von Polen nicht auf feine Plane; 
Wärfchauer Hofe befand ſich Damals der niederländiidde Graf von & 
als Botſchafter Don Philipp's IV. von Spanien. Aus Veran 
diefer Sefandtfchaft erließ Sigismund nah Madrid ein Schreiben % 
welchem er zugleich feine Unzufriedenheit über die polnifchen Berg 
und feine Hoffnung auf fpanifche Hülfe ausfpridt. „Eurer Tathefi 
Majeſtät,“ heißt es darin, „int die Tage eines Königs von Polen 
die Beihränfung, welcher er dur die Gefege des Reihe una 
nicht unbefannt. Er kann in feinem Lande faft nichts thun, ale x 
Stände wollen, namentlid darf er ohne deren Einwilligung in $ 
fachen Nichts befchließen. Diefe Gebundenheit verzögert oder verff 
alle Maafregeln des Könige. Der ſchwediſche Thronräuber würde 
zu feiner Pflicht zurüdgeführt worden feyn, wenn er nicht von dem M 
tage wiederholt Waffenftillftände erhalten, und durch falfche Vorf 
lungen von Frieden ung hinter’s Licht geführt hätte. Er mag 1 
Alles anwenden, neue Waffenruhe von ung zu erbitten, wir w | 
bei der gegenwärtigen Lage der Sachen nichts mehr bewilligen.ä 
find vielmehr gefonnen, Schweden zum Schauplage des Kriege zu wi 
bies wäre auch bereits gefchehen, und unjer graufamer Feind wär 
Lohn feiner Verbrechen empfangen haben, wenn ung nicht big | 
Flotte mangelte. Es würde daher ein des fatholifhen Namens und # 
brüderlicher Liebe gegen und würbiges Unternehmen feyn, wenn € 
katholiſche Majeftät eine Flotte in die Oftfee ſchicken und unfere € | 
unterftüßen wollte.“ 
Unter diefen Umftänden blieb dem König von Schweden nah U 
des Waffenſtillſtands nichts übrig als den Krieg zu erneuern. $ 
bot er noch einmal den Frieden an. Nachdem feine Anträge < 
abgewiejen waren, fegelte Guftav Adolf den 17. Juni 1625 mit? 
Regimentern zu Fuß und acht Fahnen Neiterei auf einer Flotte 
76 Fahrzeugen von Sandhamm nad) Liefland ab und flieg ben 2, 
bei Riga and Land. Zu gleicher Zeit ward Guſtav Horn nach Fin 
mit dem Befehle geſchickt, zwei Regimenter finnifher Soldaten unl 
Fahnen Randreiter nah Narwa zu führen, dort die Garnifonen in J 
mannland und Efipfand an ſich zu ziehen und vereint mit Jafob:& 
Gardie die Feftung Dorpat in Liefland zu berennen. Die Polen 
von zwei verfchiedenen Seiten gefaßt werben. Die Vertheidigungsar 
ber Feinde waren fchlecht beftellt, die beiden Feldheren der Polen Rat 
1) Weber den polnifhen Reichstag vom Jahre 1624 vergleiche man X 


chronigon ©. 388 fig. und Rühs a. a. D. ©. 135. — ?) Abgedruckt Bei Kobl 
historia Vladislai principis. Dantisci 1655. 4. ©. 928 fg. 
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apieha arbeiteten aus Eiferfucht einander entgegen. Guſtav Adolf 
bie Düna hinauf vor Kofenhaufen, das bereits von bem ſchwedi⸗ 
Generale Baner eingefchlofien war. Am 15. Juli 1625 ergab 
eſe damals wichtige, fett bedeutungsloſe Feſte, worauf Guſtav 
vom furländifchen Ufer der Düna binüberfegte und am 18. Seels 
mahm. Kurland land ihm offen: aber noch lagen zwifchen Mietau, 
Igenilihen Ziel feines Zuges, die zwei Feften Birze und Bauske. 
ee Stabt ging nach furzer Belagerung den 26. Auguft über, 
k ward den 17. September mit fürmender Hand erobert. Nun 
% auch Mietau durch Kapitulation. Zu Ende bed September 
Viehrte der König nad) Riga zurück und rüftete dort eine Flotte 
ten aus, welche befländig zur Vertheidigung ber Stadt bereit 
Wien. Einverfländniffe der vertriebenen Sefuiten mit Einwohnern 
a waren nämlich entdedt worden. Während Guſtav Kurland 
u, hatten auch de la Barbie und Horn bie ihnen angewiefene 
velbradht; Dorpat fiel den 16. Auguft in ihre Hände; bamit war 
Sserung Lieflande vollendet. Nach fo vielen Unfällen fammelte 
ms im Spätherbfte zwei Deere, eines unter Sapieha und Goſiewski, 
Were unter Radziwil und näherte fi der Düna. Guſtav rüdte 
Ian erſt nach Kofenhaufen, dann nad Berfon entgegen. Zu einem 
lem es nicht, gleichwohl erlitten beide Theile durch andere Urs 
‚she Berlufte. Die Schwierigkeiten der Berpflegung auf einem 
hinten und menfchenleeren Gebiete, bie angeftrengten Märfche, 
der ſchwediſche Soldat machen mußte, die Rauheit des Klima, 
ı bad Heer des Könige und erzeugten gräßliches Elend. „Nie, 
je ih im Kriege geweien, habe ich mehr Jammer gefehen,“ fagt 
in einem Briefe, „als damals. Hier mußte ich brödeln für die 
gen, wie man den Hühnern thut; fo unfleißig hat Mäns Mars 
(der Kriegskommiſſär) die Sachen beftellt.* Durch Branntwein 
roblauch fuchte man die Mannfchaft wider Krankheiten, durch 
boppelte Strümpfe und wafferbichte Stiefeln fuchte man bdiefelbe 
ie Kälte zu ſchützen. Dennoch ergriff die Seuche ſelbſt die nächfte 
ng des Könige. „Ich bin Geheimfchreiber und Kämmerer,” äußert 
nem andern Briefe an den Reichskanzler Drenftierna, „wäre ich 
ı Ofenheizer, fo würde ich Alles in Allem feyn.“ 

ie immer, wenn es fchledht ging, boten die Polen im November 
Waffenſtillſtand an. Guſtav verwarf biefen Vorſchlag, erflärte 
gegen bereit, Bevollmächtigte zu einem Friedenskongreß nad) 
au zu fenden. Nachdem die verlangten Reifepäfle eingehändigt 
erhielt Oxenſtierna mit Arvid Horn und Johann Salviug, einem 
heimfchreiber Guftav’s, Befehl, als Gefandter nach der polniihen 
tadt abzugeben. Auch diefer Verſuch, den Frieden herzuſtellen, 
gu nichts. Horn und Salvius, bie einen andern Weg einges 
n hatten als Drenftierna, wurden auf der Reife von den polnis 
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ſchen Koſaken gefangen genommen. Als dies Orenftierna erfuhr, | 
fhwerte er fi) gegen den feindlichen Oberfeldheren wegen Berle 
bes Voͤlkerrechts und verlangte die Sreilaffung feiner Mitgefank 
Nah einigem Hin- und Herfchreiben warb biefelbe bewilligt; « 
ferneren Unterhandlungen zerſchlugen ſich. Unterdeſſen war die y 
Kriegsmacht auf der Tiefländifhen Gränze verflärkt worden. 
Dorfe Wallhof in Kurland Tagerte ein Fleined Heer unter Gay 
Befehl, weiter zurüd bei Bausfe fland Radziwil mit einer ; i 
theilung. Beide Schaaren ſollten ſich vereinigen. Mitten im | 
befhloß Guſtav durch einen fühnen Streih dieſe Vereinigung un 
hindern. Den 5. Januar 1626 ging er mit der ganzen R | 
taufend Musfetieren über bie Düna. Während des Marfches, 
vom 6. auf den 7. Januar, fließ er auf einen vorgefchobenen % 
ber Feinde, den er zurüdihlug. Morgens den 7. fand er ba 
Sabpieha's in der Ebene vor den Berfhanzungen aufgeftellt, das 
ſelbſt war von den Polen angezündet worden, um bie Flanke zu % 
Bor Wallhof Tieferte der König das erfte geordnete Treffen bes Lie 
Kriegs, denn bisher hatten die Feinde nie Stand gehalten. Ein F 
anfall entfchied den Sieg. Zwifchen 500 und 600 Polen bite 
dem Plate, 150 Gemeine, mehrere Offiziere und der General 
wurden gefangen. Der Troß und vier Kanonen fielen in bie Haͤnh 
Sieger. Auf die Nachricht von Sapieha’s Niederlage zog Radziwil 
fhon im Marfche begriffen war, um zu jenem zu floßen, nach Ti 
zurüd, Kein Pole ftand mehr in Viefland. Nach gewonnener SE 
vertheilte Guſtav fein Heer in verfchiedene Plätze Kurlande. Lich 
wurde als ſchwediſche Provinz behandelt, Guſtav verfchenkte viele @ 
an Offiziere, die fih im Kampfe ausgezeichnet; bei Dorpat legte anf 
Kolonie von 600 Soldaten in der Art an, daß dieſelben kleinere 
erhielten, welde von ber Teibeigenen Bauerfchaft angebaut werben fol 
wogegen leßtere von Frohnden für die Krone befreit wurden. Die & 
balterichaft der Provinz vertraute Guſtav de In Gardie's Händen. F 
dem dieſe Anordnung getroffen worden, reiste er im März 1626 fi 
ſehnlich harrenden Gemahlin entgegen nach Neval und von ba in 
Geſellſchaft nah Stodholm, wo er das Leichenbegängniß feiner M 
feiern follte. Die verwittwete Königin Chriftina war nämli den 8,4 
1625 geftorben. Guſtav bewies ihrem Andenfen kindliche Bereit 
beftätigte alle ihre Verordnungen und fegte fogar die Bauten fort, ww 
Ehriftina begonnen hatte '). : 
Nah der Schlacht bei Wallhof war von den Polen ein Waffe 

fland auf ſechs Wochen, dann bie zum 21. Mai 1626 beantragt: 
vom Könige zugeftanden worden. Eine weitere Berlängerung bewi 
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v nicht. Er Hatte den Beſchluß gefaßt, noch im laufenden Sommer 
bin aus Fiefland und Titthauen, um welde entfernte Landestheile 
Sigiemund wenig befümmerte, nach ber gelegenften und wichtigſten 
a Polens, nad Preußen, binüberzufpielen. Zwei Gründe bes 
pien ihn hiezu. Erſtens hoffte er, durch Eroberung ber Tanggebehnten 

aub insbefondere der Weichfelmündungen, dieſer Pulsader bes 
Wen Sechandels, den feindlichen König, feinen Verwandten, zum 
In nöthigen au Fönnen. Fürs Zweite betrachtete er Preußen ale 
zu Deutfhland. Denn auf Germanien waren, wie wir fehen 

a, Guſtav's Abfichten während bes preußifchen Kriegs fortwährend 
het. Ehe wir den jugendlichen Eroberer, der damals im 32ften 
Rand, auf bem preußifchen Feldzuge begleiten, müflen wir 
Bebener Einrichtungen im Innern Schwedens gedenken. 
Küeie Zweifel if, daß Schweden, wenn Guſtav ben machtloſen An⸗ 
a Sigiemunb’s ruhig zugefehen hätte, von ben Polen nie anges 
A werben wäre. Wie fonnte Sigismund bei der eigenthümlichen 
3 Polens, die jede freie Bewegung bes Könige hemmte, bei 
Achtung, welde ihm die eigenen Unterthanen zollten, ein 
—— — das ſtark genug geweſen wäre, um das entlegene 
mju erobern? Blieben ja doch die Polen während Guſtav's 
8 Lage im bänifchen Kriege ruhig! Nothwehr war es baher 
ihn nach Eſthland, Liefland, Kurland, Preußen trieb; fon- 
Be wollte, wie wir oben bemerkt, darum bem Könige von Polen 
itzungen des Friedens vorfchreiben, damit er bei nächfter Gelegens 

ungehindert in die deutiche Bewegung des 17ten Jahrhunderts fich 
men könne. Aber um den doppelten Zwed zu erreihen, mußte er 

Rarfes und fchlagfertiges Heer zu feiner Verfügung haben. Diefe 

vendigkeit hat fchon während der Sabre 1620-29 dem ſchwediſchen 

ungeheure Opfer an Geld und Blut gefoftet. 

Seit den Zeiten Guſtav Wafa’s I. wurde eine Grundſteuer, die 
annte jährliche Nente, nach den Gefällbüchern der Krone, theile in 
‚ theils in Naturalien, erhoben. Sie war in verfchiedenen Pro- 
Mer, ja fogar auf den einzelnen Gütern verfahieden, je nachdem bad 
kmmen oder Verträge mit der Krone den Betrag beftimmt hatten '). 
er bewilligten einzelne Reichſtage für die Bebürfniffe des Augen- 
a befondere Steuern, die man Landtagsgärden nannte. Eine folche 
warb 3. B. im Jahre 1617 von den Reichstagen zu Oerebro 
——— übernommen 2). Im Jahre 1620, in welches die Zus 
3 zum erften lieviſchen Krieg fällt, berief Guftav Adolf Bevoll- 
igte bes Adels, die Bifchöfe und die Abgeordneten gewiffer Stäbte 
Stodholm, angeblih um gemeinfchaftlih mit dem Reichsrathe und 
A Hauptleuten der Provinzen die Verhältniſſe zu Dänemark in Er- 
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wägung zu ziehen. Diefer Stänbeausfhuß führte die Auflage bei 
nannten Viehgeldes ein, das, vorerſt auf zwei Jahre, nach ber 
der Pferde, Kühe, Rinder, Schafe, Ziegen, Schweine und n 
Belaufe der Ausfaat entrichtet werben follte. Die Kronz und 
bauern mußten den vollen Betrag übernehmen, die Adelsbauern 
nur bie Hälfte. Die Geiſtlichkeit und der Bürgerftand entginge 
felben durch eine befondere Geldbewilligung, bem Adel warb 
erlaffen. Mit Einfhluß diefer älteren Abgaben berechnete fi & 
tommen der Krone im Jahre 1620 auf die früher erwähnte 
1,280,652 ſchwediſchen Thalern. Aber ſeitdem forderte der K 
mit jedem Jahre neue und brüdendere Steuern, 

Im Jahre 1622, dem nächſten nach Riga's Eroberung, 
einem allgemeinen Landtage die härtefte aller Auflagen, welche 
Adolf einführte, der fogenannte Feine Zoll oder die Accife, überngn 
Sie beftand in einer Abgabe von den zum täglichen Verbrauch beftin 
Waaren und Lebensmitteln, und die Art der Erhebung war wo m 
noch Täftiger als die Zahlung an fih. Alle Städte befamen 
Feten Zäune mit Thoren und Zollhäufern, damit nichts bineinfoi 
dem ber König nicht feinen Antheil erhoben. Eine Maſſe von 
auffehern, oder — wie das gemeine Volk fie nannte — von 8 
gudern wurde im Sande vertheilt. Kein Bürger durfte mehr, 
ber, in feinem eigenen Haufe baden, ſchlachten, brauen, ſonden 
täglichen Geſchäfte mußten hinfort in fäbtifhen Schlacht⸗ um 
bäufern, die man des Meinen Zolles wegen aufführte, vorge 
werben, bamit ber föniglihen Kammer die Abgabe nicht entg 
werbmäßige Bäder und Brauer zahlten je nach ber Größe ibı 
triebs eine jährlihe Summe. Auf gleiche Weife wie die Städten 
aud die-Marfifleden im Innern des Landes dem Fleinen Zolle 
worfen. Der Adel dagegen blieb frei davon !). Doc auch ber 
Zoll reichte nicht für die friegerifchen Bebürfniffe fin. Vor der 
verfammlung bes Jahrs 1624 erließ?) der Rath ein Ausichr 
die Bifhöfe, des Inhalts, „fie möchten auf den bevorftehenden 
bie gefügigften Geiftlihen ihrer Sprengel mit fi Bringen, Leute, 
die Gefahr des Vaterlands zu begreifen vermöchten und mit bei 
ein vertraulihes Wort reden könnte.“ Die Biſchöfe fcheinen dem 
lichen Zutrauen entfproden zu haben. Denn ber Reichstag bon il 
verdoppelte das Viehgeld. Auch damit waren bie Gelbforberungen 
zu Ende. Auf dem Reichstage des Jahres 1625 verlangte ber 
eine allgemeine Mahlſteuer und diesmal mußte der Abel dran, 
weil,“ heißt es ®) in den Verhandlungen, „bie Beiträge und unge 
Steuern, die auf dem Reiche laſten, nicht viel einbringen, fin 
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muchsen Stände und bie Reichften im Lande mit ihrem Gefinde, ihren 
und Leuten davon frei find, haben wir und vereinigt, daß ber 
eine Abgabe zulomme von allem Setraide, das zur Mühle geht, 
es adelig oder unabelig, geiftlich oder ungeiftlich, Keinen ausgenom⸗ 
‚ser unter der Krone Schweden ſeßhaft ift oder im Bande weilt.“ 
MihlenfhooG betrug nicht weniger als ben neunten Theil vom 
bes gemahlenen Getraides !), und dies in einem Lande, wo 
‚um leben zu tönnen, fehr häufig geriebene Baumrinde ober 
Rennthiermoos unter fein Schwarzbrod fnetete. Ueberdies 
pie Einführung der Mahlfteuer faft eben fo große Gewaltthätigs 
B zur Folge, als ber kleine 300. Um Unterfchleif zu verhindern, 
alle irgend überflüffigen Fleinen Bad, Wind» und Roßmühlen, 
fogar die Hanbmühlen, deren der arme Mann fi bediente, weg⸗ 
| Das Berbot der Handmühlen erzeugte Empörungen, weß- 
kier König aus dem deutfchen Kriege nad Haufe?) fehrieb: „bie 
buühlen mögen bleiben, wir halten es für binreichenden Mühlen 
‚, wenn Einer arbeitet, daß ihn die Hände brennen.“ Allein bie 
Bde Gnade verringerte den Ertrag des Mühlenſchooßes faft auf 
W. Drenftierna erflärte, daß die Mahlfteuer, feit ber König bie 
Wuihlen frei gab, nicht über 50,000 Thaler im ganzen Reiche bes 
B- Der Grund hievon if Far: die ungeheure Mehrzahl bes ſchwe⸗ 
Bells befand aus blutarmen Leuten, welche lieber ſich die Finger 
neben, als ein Neuntheil vom Werthe bes Getraides an bie 
me zahlten. 
Sufav Adolf's Regierung hat, wie man fieht, alle die Läfligen 
nern erfunden, über welche man noch heute in den großen Militär- 
en flagt, nur mit dem Unterfchiede, daß feit der franzöfifchen Revo⸗ 
m die DBefreiungen der bevorredteten Stände aufhören mußten, 
rend dieſe Ausnahmen in dem menfcdhenarmen Schweden gefeglich 
m. Daß es dem Könige gelang, die Stände des Reichs zu fo 
kenden Geldbewilligungen zu vermögen, erflärt fih aus folgenden 
hen. Der Adel, welcher das erfte Wort auf den Reichstagen führte 
‘für feine Perfon, mit Ausnahme des Mühlenfhooßes von allen, 
feine Untertanen zur Hälfte von den Auflagen befreit war, hatte 
Intereſſe, Geld für Kriege zu verweigern, die ihm Lehen in den 
kerten Ländern, Befehlehaberftellen, Ehre und Beute eintrugen. Die 
Michfeit — der zweite Stand des Reihe — befand fidh in den Händen 
Regierung: bie Bifchöfe, die dem Könige ihre Pfründen verbanften, 
Wen, wie aus dem oben angeführten Beifpiele erhellt, nur die ger 
ihen Pfarrer für die NReichstage auszuwählen und mit fi zu nehmen. 
Welbe gilt von bem dritten Stande. Die Städte wurden nämlich auf 
ıandtagen von den Bürgermeiftern vertreten, welche, wie begreifli), 
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Geſchoͤpfe des Königs waren !). Daher befchränfte ſich möglicher Wir 
fprud auf die Bauern, die zwar freied Wort hatten, aber, wenn 
ſich nicht fügen wollten, Teicht Durch die Einftimmigfeit der andern GE 
gebändigt werben fonnten. Den fpäteren Ereigniffen vorgreifend = 
ih bemerfer, daß im dritten Fahre nah Guſtav's Tode die ball 
vormundfchaftlihe Regierung große Furcht vor dem unter den GB 
herrſchenden Geiſt verrieth. Unter dem 3. September 1635 
ſelbe ein Rundſchreiben an die Kreishauptmaͤnner: „fintemal 
wüßten, wie ſchwer es ſey, mit dem gemeinen Mann auf den 
tagen zu einem Ende zu fommen, ba die Bezirke meiftens ſolche Berl 
die da vorwigig wären und wenig Fug hätten, zu Abgeordneten zig 
bitten pflegten: als würden die Kreishauptleute in Gnaben erfucht,;? 
zu arbeiten (jedoch mit Vorſicht und indgeheim), daß Leute zu Abk 
neten beftellt würden, die da wohlgefinnt und von Verſtand und @X 
bienlich feyen, mit den andern Ständen über die hochwichtigen 
legenheiten des Reichs zu berathen.” Während ber ganzen Regf 
Guſtav's herrſchte auf dem platten Lande Verzweiflung über Die 
fhwinglichen Abgaben und veranlaßte viele Unruhen. Im Sapreie. 
wollten die Dalefarlier den Adel wegen Steuerbrudd nieb 
Auf dem Reichetage von 1620, vor Einführung des Viehgeldbes} 
ten ®) die Bauern Beichwerbe, dag von Dürftigen und Haudarmeni 
foviel gefordert werde, ald von Reihen, wodurd Diele vera 
Bauernhöfe verödet feyen. Als vollends ber Fleine Zoll auffam,z 
ein allgemeiner Sturm los. In einem Erlaß vom 26. Novemi 
Hagt?) Guſtav, daß in Stodholm ein Haufen unruhiger Menfg 
Zöllner überfallen und mit der Zollordnung „Affenfpiel und Ge 
getrieben hätte, weßhalb er ſolchen Friedensbrechern und Geſetzr 
‘mit dem Tode droht. Wirflih ward ein Müller zu Upfala enthai 
weil er zu Eiffarleby auf dem Marfte die Bauern aufgereizt Hatte 
Heinen 300 zu verweigern, als wäre berfelbe nit von den GA 
verwilligt. In Weftergothland, wo die Bauern gleichfalls auf % 
Jahrmarkte die Zollauffeher verjagt, das Zollhaus eingerifien um 
brannt hatten, wurden zwei der Raͤdelsführer hingerichtet und bie © 
länder, die auf dem Jahrmarfte zu Bro ähnlichen Unfug ang 
erhielten nur darum Gnade, weil der Auflauf aus Unkunde der & 
genen Berordnungen entftanden fey *). 
So hart die bisher erwähnten Abgaben auf dem Bolfe 
vermochten fie die Bedürfniſſe des Schages nicht zu deden. Auß 
liche Hülfsmittel waren nöthig; diefe beftanden in Anlehen und Dep 
dungen oder Verkauf der Staatsländereien. Guſtav Wafa 1. hat 
Reichsſchuld abgezahlt; eine neue entftand dur Erich XIV. hauptſe 
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ber Erwerbung Eſthlands, und fie wuchs unter feinen Nach⸗ 
johann II. und Karl IX. Schon im Beginn feiner Regierung 
Ray über die Höhe der öffentlihen Schuld. Die verwitiwete 
Eprikine, feine Mutter, an bie er fih 1615 wandte, tröftete 
er Borflellung, daß ed unmöglich fey, zugleich Krieg zu führen 
ſden zu bezahlen, auch gab fie ihm den Rath, feine älteren 
den als vom Jahre 1598 anzuerfennen, dba Karl IX. eine 
ihnung an bie Gläubiger erlaffen habe, ihre Rechnungen, bei 
5 Betrages, der Krone einzugeben. Guſtav Adolf fcheint wirt: 
leichteſten Weg der Abfindung mit den Gläubigern einges 
a haben; denn in einem fpätern Erlaffe führt er feine älteren 
als vom Jahre 1605 auf!). Die Noth drängte zu neuen 
aber die Creditlofigkeit der Krone machte das Gefchäft der 
hme höchſt fehwierig ?). Für wenig beträchtliche Summen, 
ländifche Kaufleute Tiehen, wurden ſechs und ein Viertel vom 
tente bezahlt. Kür inländifche Anfehen flieg der Zins auf 10 
ı Hundert. Ich habe früher berichtet, wie betriebfam bie Königin 
e Berlegenheiten bes ſchwediſchen Schatzes auszubeuten wußte. 
h verlangten die Gläubiger Unterpfänder, die man aud bes 
mßie. Es iſt erftaunfich, in welchem Umfange ſolche Berpfän- 
reihe Bürger und Kaufleute, fremde wie einheimifche, erfolgten. 
Kronhöfe, Berg: und Hammerwerfe, wie Sinfpäng mit feinen 
bt blog Erzgebirge, wie die von Salberg, Nora, Linde, fons 
edehnte Provinzen, wie ganz Nerife, mehr als die Hälfte von 
and Oeland, ganz Geftriffand, ganz Dalsland, ein guter Theil 
rgotbland wurden verfegt. So gefährlih die Verpfändungen 
) waren, fchadeten fie Doch dem Staate weniger, ale bag zweite . 
tlihe Mittel, Geld zu fchaffen, nämlich die Verfäufe von Krons 
'enn nur der Adel befaß vermöge feiner Privilegien das. Recht, 
des Staats zu faufen und zwar mit dem Beding ewiger 
yeit ®). Hatte der adelige Käufer einmal den Preis bezahlt, 
8 verfaufte Gut nichts mehr zu den öffentlichen Laſten bei, 
war es für den Schat verloren. Jeder Verkauf vermehrte 
Bürde der Bürger und Bauern, weil er die Maffe des fleuer- 
nthums minderte, 
mme an eine zweite Hauptlaft des ſchwediſchen Volks in Guſtav's 
bie Aushebung, welche man den Blutzehnten nennen fünnte. 
ihrung der Reformation genoß Schweden nur unter Guſtav 
ingerer Waffenruhe, weßhalb damals das Land fichtlich auf- 
on Nun an folgte Krieg auf Krieg und zwar meift auswär- 
der von Erich begonnene efthnifche, wie der von Karl IX. 
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unternommene ruffifhe. Diefe Felbzüge in die Ferne waren bem fl 
unglaublich verhaßt, haufenweife rigen unter Karl IX. von dem f& 
difhen Heere, das in Rußland diente, Gemeine und Offiziere 
Guſtav Adolf führte zu BVertheidigung des eigenen Landes den 
bänifchen Krieg, in welchem der fchwediihe Bauer, wie oben r- 
worden, durch feine Hingebung dag Reich gerettet hat. Die Lamb 
verhandlungen ‚ welde ben liefländifchen und polnischen Kämpfen wg 

gingen, liefern den Beweis, daß die Nation nur wiberfirebend fi 

bie auswärtigen Unternehmungen bineinreißen ließ. Das fchwe 
Kriegsvolf befand unter Guſtav und feinen Vorgängern aus zwei Al 
von Truppen: aus einheimifher Mannſchaft und aus geruorbenen 4 
den Söldnern. Die einheimifhen Streitkräfte Tieferte bei Weiten 
größten Theil nach der Bauernfland und zwar durch ——— 
Art der letzteren war in verſchiedenen Zeiten verſchieden. „Zur 
fagt *) Oxenſtierna, „nahm man alle Bauernknechte, in Rönig.@ 
und Johann's Zeiten alle Frohnhäusler, und wo mehr als eim | 
auf einem Hofe war, wurden bie übrigen ausgehoben; zumeilen 1 
man nad der Kopfzahl, zuweilen nad der Zahl der Höfe.”- 
Guſtav erfolgte die Aushebung meift nah Köpfen. Oxenſtierna ber 
in diefer Beziehung: „als König Guſtav Adolf in den preußifchent, 
gerieth, ward die Aushebung nad der Kopfzahl bewilligt, und die 
erhielt damals von der erfien Aushebung über das ganze Rei * 
Mann, von der nächfifolgenden 12,000, nachher immer weniger; 
viel Unterfchleif gefhah.“ Ueber bie Art und Weife, wie bie} 
hebungen vorgenommen zu werben pflegten, ift eine koͤnigliche Vorſqh 
vom Jahre 1627 vorhanden, die mit einigen Ausnahmen, welde 
bemerfen werden, auch von den Zeiten des Tievifchen Kriege gilt. 
macht ber Pfarrer mit Hülfe des Waibels und ber Sehsmänng 
Kirchfpiels ein Verzeihnig aller Mannsleute von 15 Fahren und de 
für defien Richtigkeit die Entwerfenden verantwortlich find. 
führen der Bezirfsrichter und der Bezirksvogt. Dann ruft der M 
(am Sonntage vor der Audhebung) die Bauernfhaft von ber 8 
herab zufammen, mit der Ermahnung, daß (am beflimmten Tage) J 
männiglich fi einfinde fammt den Geiftlihen, Hofdienern, Off 
und Gemeinen (die ſchon in früheren Jahren ausgehoben worben,;t 
jegt zu Haufe find), den Schreibern, Bögten, Waibeln und E 
bienern. Iſt der Tag der Aushebung erfchienen, fo feßt ſich zuerſt 
aus 12 Bauern beftehende Kirchfpiels-Gericht oder Nämnd; bie. 
hebungsfommifläre des Königs laſſen ihre Vollmachten vorlefen, ſu 
drauf an, ob Alle zugegen feyen und empfangen die Verzeichniffe 
bes Pfarrers Händen. Sodann werden die Bauern in Rotten vom; 
Mann eingetheilt, von denen je Einer zu nehmen if. Hiebei find folge 
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zu beobachten: ber, welder aus jeder Notte ausgewählt wird, 
fh und gefund, ſtark von Gliedern, und, foviel man erfehen 
thigen Herzens, auch 18 bis 30 Jahre alt feyn. Gibt es 
in der Rotte, fo gehen dieſe den Bauern vor, doch fo, daß ber 
m Eltern, welche ſchon einen Sohn im Dienfte haben, oder gar 
r dem Feind verloren, verfchont bleibe, wenn andere Rath zu 
Huch fol die Beichaffenheit der Höfe in Betracht gezogen wers 
bag wer einen größeren Hof befigt, vor dem Fleineren Bauer 
swahl zu fchonen if. Die Kommiſſäre müffen ſowohl die Gegens 
als die Abwefenden (nach ben Regiftern des Pfarrers) zählen. 
ner verſteckt gehalten, fo büßen für ihn der Pfarrer, Waibel, 
und der Verſteckte wird als Landſtreicher angefchrieben. Bon 
ebung ift Niemand frei, als das Hof⸗ und Dienfl-Gefinde bes 
» wie die nöthigen Diener der Geiftlichfeit in Städten und auf 
de. In Berg- und Salpeter-Werfen, in Gewehrfabrifen und 
erften ſoll nur das überflüffige Volk der Aushebung unterworfen 
»d auf dem platten Lande alle Neubauern fo viel ald möglich 
werden. Landftreicher zählen nicht in ber Rotte, fondern fie 
für ſich ausgehoben. Allein wer feine bürgerlihe Ehre einges 
t, offenfundige Verbrecher, Mörder, Todtſchläger, Ehebrecer, 
a Heeresdienſte ausgeſchloſſen. Wie auf dem Lande Soldaten, 
ws in den Städten Matrofen ausgehoben. Die Verzeichniſſe der 
uBeoölferung zu entwerfen, ift Obliegenheit ber Beamten, des 
neiſters und Rathes.“ 

8 find die Hauptbeſtimmungen der fraglichen Vorſchrift. Bemerkt 
den, daß bis zum Jahre 1627 die Grundholden des Adels, nicht 
Schatzbauern von je zehn Mann Einen, ſondern blos die Hälfte, 
nzig Einen flellten. Erf im genannten Jahre verzichtete der 
ind auf diefe Bevorzugung feiner Bauern, welde ein wichtiger 
r abeligen Privilegien war, und die mittelbaren Grundholden 
ſeitdem in gleihem Maaße zur Auswahl beigezogen, wie bie 
yaren. Abfichtlich hatte Guſtav Adolf die Verordnung getroffen, 
Nämnd bei der Aushebung zugegen feyn und diefelbe leiten 
Die Gegenwart diefes Bauerngerichtes follte dem traurigen Ge⸗ 
ſen volfsthümlichen Anftricdy geben. Aug einem ähnlichen Grunde 
ie Dorfpfarrer zu einer ihrem Amte des Friedens fonft fo frem⸗ 
ihtung. Vom vierten Jahrzehnt des fechszehnten bis zum fünften 
ꝛhnten Jahrhunderts wurden faft alle Kriege im Namen der Reli- 
ührt. Die Gewalthaber berechneten, daß der gemeine Dann 
fein Geld hergebe, freudiger fein Blut verfprige, wenn die Geift- 
tfläre, daß der Sache Gottes und bed wahren Glaubens wegen 
wert gezogen werden müffe. Auch Guſtav befolgte diefe Politik. 
Bermittlung der Pfarrer fuchte er in Schweden wie fpäter in 
and die Menge zu gewinnen. Und damit die Pfarrer ihm ben 
ter, Guſtav Abolf. Bte Au. 8 
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gewünfchten Dienft leifteten, ſparte er der Schmeigeleien nit. &i 
alte Graf Jakob de la Gardie fagte ') 1645 im Reichsrathe gu Sa 
holm: „unfer verfiorbener König Guſtav Adolf erhielt ſtets die Geiſtlich 
bei guter Laune, er behandelte fie gleihfam als Volkstribunen.“ 

Neiterdienft in dem Heere des Könige zu leiften, war bie yx 
Verpflichtung des fchwedifchen Adels, gegen welche derfelbe Freiheit 
den gewöhnlichen Abgaben genoß. Die von Guſtav zu Nykoͤping 
genehmigten Privilegien des Herrenſtandes beflimmten, daß vom 4 
Marf (266 Speriesthalern) adeliger Bodenrente ein Roß unb eins 
bewehrter Reiter geftellt werben müffe 2). Der König bewilligie 
im Jahre 1622 eine Erleichterung diefer Laſt, indem er blos für; 
Thaler Einfommen ein Roß verlangte *). Edelleute, die nicht fei 
befaßen, follten fi zu zweien höchſtens dreien vereinen, Roß und Rei 
ftellen. Im Webrigen galt von Alters ber jeder Edelmann für d 
gebornen Soldaten. War er zu arm, den Roßdienſt zu Ieiften, fo n 
erwartet, daß er in des Könige Sold, fey es als Gemeiner, ſg 
als Offizier, diene. Im Jahre 1626 fehrieb °) Guſtav an den & 
halter in Eſthland: „die Edelleute, welche nicht reich genug find; 
ihre Güter zu reiten, follen in des Königs Leibfahne eintreten. J 
darf fih des Dienfted entheben.“ Allein weil ber Roßpienft be; 
große Unkoſten verurfachte, ward er fehr unvollfommen geleiftet, wi 
fortwährenden Klagen Anlaß gab. Um die Lüde auszufüllen, errh 
Karl IX. in den Provinzen fogenannte Landreiter, die in Fahnen fi 
125 Dann eingetheilt wurden und von ber Krone ald Lohn für 
Dienfte die Nugniegung von Grundeigenthum empfingen*). Dieſe 
richtung dauerte unter Guftav Adolf fort. Die Gefammtflärfe der 
reiterfahnen belief fih im Jahre 1624 auf 3500 Mann °). 

Die geworbenen Truppen Schwedens dienten unter ähnlichen i 
benfelben Berhältnifien, wie die übrigen Söldner des 30jährigen Kr 
Wir werden hierüber an einem anderen Orte berichten. 

Mit der Stellung ded Rekruten war die Laft der Aushebung. | 
nicht zu Ende. Die Bauernfhaft mußte auch für die Ausrüftung; 
Neulinge forgen. ine eigene Steuer wurde zu diefem Zweck (ut 
dem Namen Rottenpfenning, Rottengeld) erhoben. Hievon erhielt 
Ausgehobene einen Theil, um fich Kleider und Untergewehr anzuſcha 
für den andern lieferte der Befehlshaber des Regiments ober | 
Kriegsamt die übrigen Waffen %). Den Sold übernahm, fo Tange I 
Knecht im Felde fand, die Krone. Außerdem beftand noch eine befonk 
Schweden eigenthümlihe Belohnung des Soldaten während fe 
Dienftzeit, die in der Regel. auf 20 Jahre fefgefegt war 7. Karl 
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ausefangen, ausgehobenen Landreitern je den achten Theil eines 
ſchatzfrei zum Unterhalt anzuweifen. Guſtav Adolf dehnte 
ſe Rengregel feines Baterd auf mehrere Negimenter aus. Nicht nur 
meinen, fondern auch die Obers und linter- Offiziere, die Kor⸗ 
bie Feldprieſter, die Regimentsfchreiber, Feldſcheerer, Profofe, er- 
im Höfe zugetheilt ) auf welche fie fi nah Beendigung eines 
zurückziehen follten. 
Diefer Einrichtung lag ber Gedanke yon Militärcolonien zu Grund, 
fand fie bald ungenügend, weil die Krone nicht genug verfügbare 
beſaß, um eine große Mafle von Soldaten unterzubringen, unb 
Dejenigen Grunbflüde, über welche fie verfügen fonnte, fein zus 
ngendes Ganze bildeten. Ueberdieß fland der heimgefehrte Sols 
fo lange er auf dem Lehenhofe weilte, unter feiner militärifchen Aufs 
en Offizieren. Die genannten Mängel fonnten überwunden werben, 
m ed dem Könige gelang, die Bauernichaft durch das ganze Reich 
bewegen, daß fie nach einem gefetlich beflimmten Verhältniß auf eine 
Me Strede fleuerbaren Landes je einen Soldaten übernahm, den 
Bauer nähren mußte, und wenn man weiter bie in folcher Weife 
R MWehrmannfchaft der bleibenden Aufficht von Offizieren zu⸗ 
fe, weldhe die Nutznießung von Kronhöfen als Sold empfingen. 
henwarf Guſtav im angegebenen Sinne einen großen Plan, welcher 
Wehffeitpeit militärischer Anfiedlung mit den Bortheilen eines ftehen- 
Herres verbinden follte. Auf dem Stodholmer Reichstage im Früh⸗ 
1625 legte er feinen Entwurf ?) den verfammelten Ständen vor: 
Be Einwohner des platten Landes, welche Grundeigenthum befigen, vers 
ken fich zufammen 80,000 Mann Landwehr zu ftellen. Die Ernähs 
u derielben fommt den Gemeinden zu. Jeder Hof Tiefert wenigftend 
en Zoldaten, der von dem Bauer verföftigt werden muß, aber dafür, 
er feinen Dienft thut, feinem Ernährer bei den ländlichen Arbeiten 
1. Die Randwehrfoldaten bleiben, wenn fie nicht zu auswärtigen Kriegen 
wendet werden, in den Dörfern und Höfen zerftreut, fie werden blog 
den Uebungen zufammengezogen. Sold erhalten die Gemeinen nicht, 
ange fie im Reiche find. Bricht ein Krieg aus, fo bezahlt der 
ntöihag bie ins Feld ziehende Mannſchaft aus den gewöhnlichen 
dünften der Strone, und aus dem Ertrag ber neuen, von den Ständen 
Kllizten Auflagen. Als Ergänzung für die zum regelmäßigen Kriegs⸗ 
m verwendete Landwehr ftellen die Gemeinden eine gleiche Anzahl von 
nihaft, fo Daß die Maſſe der im Lande befindlichen Soldaten immer 
Ube bleibt.” Guſtav verlangte auf dem nämlichen Reichstage die 
shlteuer,, bie ihm, wie wir früher bemerften, aud bewilligt ward. 
it jo gut ging es mit dem Landwehrentwurf. Zwar wandte er feine 
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ganze Beredtſamkeit auf, den Plan beliebt zu machen; er ftellte za 
Stande insbefondere die Bortheile vor, welche die neue Einrich 

ihn haben werde: der Adel finde in 500 Offizierftellen reichliche 
forgung, die Priefterfchaft werde durch eine ſolche Kriegsmadht ver & 
Gefahren des päpftlichen Joches gefihert, unter weldyem fo viele 1 
deutſchen Glaubensbrüder feufzen; ber Bürgerfland gewinne 
vermehrte Konfumtion in feinem Verfehre, wovon bie Stäbte He 
welche ihren Flor größtentheilg den flehenden Heeren verbantte ? 
ſprechendes Beiſpiel darböten; der Bauernftand endlich werbe bei 
der Noth enthoben, welche die ewigen Aushebungen verurfadhen, 1 
Menfhen: und Geldmangel Tieß unter Guſtav Adolf's Regiment: 
eine theilweife Ausführung des Planes zu, fofern in den folgenden J 
mehrere Landfchaften mit der Krone befondere Lanbwehrverträge im € 
bes Entwurfs abihloßen und dagegen von ben Aushebungen verf 
blieben 1). Erſt dem dritten Nachfolger Guftav Adolf, Karl XL! 
es vorbehalten, die Landwehrordnung von 1625 vollſtändig burchauf 
Diefe Einrichtung befteht noch heute in Schweden, fie hat den RE 
aus der Pfälzer Seitenlinie des Waſaſtammes das nöthige Men 
fapital zu jenen verderblichen Eroberungsfriegen geliefert, welche 7 
den einen trügeriſchen, bie natürlichen Kräfte des Landes überſteigt 
Glanz verfchafften, das Neich entvölferten und zulegt mit dem 
bes alten Herrfcherhaufes endeten. 

Schon unter Guftav Adolf war die Kriegsmacht übermäßig | 
Berechnungen find vorhanden ?), aus welchen hervorgeht, dag im F 
1624 das gefammte einheimifhe Fußvolk des Reichs fih auf A 
Mann belief. Ich finde fein Zeugniß über Die Summe der Bevölleh 
Schwedens in Guſtav Adolf's Tagen. Doch kann fie faum zwei. 
lionen überftiegen haben; denn im Jahre 1787 nach einer längeren Frie 
periode zählte Schweden und Finnland zufammen nur 2,800,000 Menfä 
Sicherlich war die Volkszahl in der Zeit von 1612—1632 um ein 
beutendes geringer, nicht blog weil feit Karl’s IX. Zeiten fortwähr 
Kriege, fondern auch weil unter Guſtav Mißwachs und verheer 
Seuchen die Bevölkerung Tichteten. In den Jahren 1620, 1621“ 
1622 ward der ſüdliche Theil des Reihe und Finnland dergeſtalt 
der Per verheert, dag die Aushebungen eingeftellt, oder daß, wie 
im Jahre 1621 15: und A16jährige Knaben zum Kriegsdienſt gep 
werden mußten, Nah Stodholm fam die Peft gegen Ende 1622 
raffte dafeldft im Laufe des folgenden Jahre wohl 20,000 
weg. In demfelben Jahre herrichte fie in Oftgothland, Wieder 
nad Stodholm im März 1625 und abermal 1629 und 1630, in we 
letzterem Jahre fie fo ſtark wüthete, daß der Hof die Hauptſtadt verfi 
was er ſchon 1622 gethan. In demfelben Zeitraum herrſchte mehrfas 
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wahe, wie 1621, 1623, 1630 7). Sonnenflar if, daß unter folchen 
ütsifien unb bei einer fo mäßigen Zahl ber Einwohner, faf jährlich 
wberholende Aushebungen von 10—15,000 Mann und ein Heeres: 
von 40,000 fürchterlich auf dem Lande gelaftet Haben müffen. Mehr: 
nachte fih in den Zwanziger Fahren Verzweiflung der Bauern: 
ber die Aushebungen in blutigem Aufruhr Luft. 
bien dem Steuerdrud und dem Blutzehnten ift noch ein drittes 
Wbel zu erwähnen, das der Maſſe des fchwedifchen Volks das 
wrgällte. Diefer britte Landſchaden waren die adeligen Privilegien 
z Mißbrauch, der mit ihnen getrieben wurde. Im Allgemeinen 
wir von benfelben oben geſprochen. Außer der Befreiung bes 
von ber gewöhnlichen Steuer und feiner faft ausfchließlichen Bes 
ig zu allen Aemtern find folgende Punfte ?) hervorzuheben: „abelige 
werben nur durch Hochverrath verwirft, bei geringeren Verbrechen 
ke den Verwandten des Schuldigen zu, der König verfpricht jes 
e wegen Hochverraths eingezogenen Befigungen andern verdienten 
za deflelben Standes zu verleihen. Bei jedem Regierungsmwechfel 
e ertheilte Lehen binnen der gefegmäßigen Friſt von ſechs Monaten 
iigliche Beftätigung nachgefucht werben. Die Krone darf weder 
Berfauf noch durch Verpfändung abelige Güter erwerben, Edelleute 
ame von hresgleichen gerichtet werden, der Adel bat die Ges 
berfeit über feine Bauern und Grundholden; letzteren fann die 
'zar nad) erfolgter Einwilligung der Grundherren Steuern aufer- 
en adeliger Bauer zahlt in feinem Sal mehr, ald die Hälfte 
m, was ein freier oder Schagbauer feuern muß. Der Adel darf 
mit feinen eigenen Waaren nad dem Auslande Verkehr treiben, 
rt fleine Handel im Lande ift ihm unterfagt; er genießt die Jagd⸗ 
ihereigerechtigfeit, fo wie die Freiheit, in fremde Ränder zu reifen 
swärtige Kriegsbdienfte anzunehmen. Kdelleute, die in Städten 
und fein Bürgerliches Gewerbe treiben, find von allen Abgaben 
Später (1622) ward dem Herrenftande noch das Zugeftändniß 
amt, daß jeder Adelige, der. außer der Kaſte heirathe, die Vor— 
es Adels verlieren folle. 
ı dem Maafe, wie der König fih in die auswärtigen Kriege 
bemerft man, daß der Adel feine Privilegien widerrechtlich aus: 
n beginnt und zwar nad zwei Seiten hin: erſtens gegen die 
indem er auf Schaghöfe, die nah und nad in feinen Beſitz 
dem Gefege zumider, adelige Vorrechte übertrug, wodurd die 
der fleuerbaren Ländereien zuſammenſchmolz. Borzüglic aber 
uchte der Adel feine Privilegien gegen die armen Grundholden. 
geſchah es, dag Edelleute ihre Bauern von Haus und Hof 
ben, um mehrere Güter in eines zu vereinigen und in größerem 
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Manpftabe zu bewirthichaften, noch häuftger, daß der Adel feinen Bau 
eigenmäctig Steuern auffegte und Ddiefelben mit Frohnden über 
befonders groß war der Drud in Finnland, wo die Herren bad Ba 
ihrer Standesgenoffen in Efthland und Tiefland vor Augen hatten: = 
geſchickteſte Staatsmann aus Guſtav's Schule, Drenftierna, zeichnet 
durch feine Härte gegen die Grundholden aus und fleht noch henũ 
fürchterlichem Andenken bei Schwedens Bauernſchaft. Biele ders 
glücklichen wanderten aus, um unter fremdem Himmel ein E 
fuchen, das ihnen die Heimath verfagte, eine Maffe von Höfen ı 
bie Zurüdgebliebenen verarmten mehr und mehr, Nun griff ab 
Staatögewalt ein. Die Auswanderer wurden mit dem Berlußel 
Erbredhts bedroht, das Auswandern firenge verboten 1). Eine & 
fache, bie beim erften Anblid Leicht ald Beweis vom Gegentheilt 
trachtet werben fönnte, gibt den anfhaulihften Begriff vom Zul 
ber bäuerlichen Bevölkerung Schwedens. Jedermann weiß, ba 
ſchwediſche Boden falt, undanfbar, fleinigt ift und in guten Sommer 
um den Preis unermüblichen Fleiges den Bebauer nährt. AU 
Guſtav's ſpätern Jahren, mitten unter koſtſpieligen Kriegen und be 
größten Steuerdrud, bot eben diefer Boden einen Ueberſchuß 96 
zeugniffen dar. Oxenſtierna berechnete im Jahre 1631, daß SE 
jährlich 7000 Sciffslaft Getraide zur Ausfuhr übrig habe). 
ſcheinbare Reichthum fam einzig daher, weil der Kleinbauer großen 
verfhwunden war und weil der reihe Edelmann, der viele Höf 
fammengefchlagen, mit Hülfe feines Kapitals den Landbau im EA 
weit nugbarer treiben fonnte, als die Mafle der Fleinen Grunde 
bie früher auf den Wirthfchaften faßen. Es fehlte dem Könige 
gutem Willen, den Bauer gegen den Uebermuth bes Herrenftande 
(hüten. Aber mit dburchgreifenden Maaßregeln durfte er nicht kom 
weil er zu ben befchloffenen Feldzügen der willigen Unterftügung 
Adels unumgänglich bedurfte. Er mußte den Herren durch die WR 
fehben, denn eine Hand wafcht die andere. Weberall wird man fi 
daß die Lorbeerkränze um die Stirne ber Eroberer mit Glück und M 
Rand des eigenen Volks erfauft find. Dies war aud hier ber $ 
Gleichwohl befand ſich der fchwedifche Bauer und Bürger unter G 
Adolf verhältnigmäßig noch in einer erträglichen Rage, verglichen mi 
empörenden Drud, der nach des Königs Tode während der vormundf@ 
lichen Regierung von dem Herrenflande an den niedern Klaffen verübt wi 
Guſtav Adolf Tieß jedoch dem Adel nur nad unten freien & 
raum, nad oben wußte er diefen Stand trefflih unter die Macht 
Krone zu beugen. Beweis dafür eine furz vor dem Beginn bed prem 
Feldzugs getroffene Maaßregel, welde im Geifte der Reichstags⸗C 
nung vom Jahre 1617 entworfen ift und ale letzte Ergänzung bes el 
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Geſetzes betrachtet werben muß. Die Nitterfchaft hatte ben 
u die Erlaubniß erfucht, ein Geſellſchaftshaus erbauen zu dürfen, 
eine Ritterafademie errichtet, die Privilegien und Urfunden des 
aufbewahrt, die Zufammenfünfte und Yeierlichfeiten gehalten 
mögen. Guſtav gab nicht nur feine Genehmigung, fondern er 
einen Platz fammt Baumaterialien, außerdem verlieh er dem 
iste mehrere Freiheiten. Aber an dieſe Gabe warb etwas anges 
das einen tiefen Sinn hatte, — die Ritterhbausordnung ) vom 
1626, welche auch vom Adel angenommen worben if. Diefes 
theilte ben Adel in brei Klaſſen; die erfte begreift die Grafen 
) Sreiheren; bie zweite alle Kamilien, deren Ahnen erweislich einmal 
ichsrathe gefeffen; die dritte den übrigen (niebern) Adel. Der 
der alten GSefchlechter wird durch Roos, der neuen nad) der Zeit 
theilung beflimmt; jeder neue Edelmann muß fi im Ritter- 
einihreiben Taflen, fonft genießt er fein Stimmredt. Jedes Ges 
‚ed mag fo zahlreich feyn, als ed will, bat nur eine Stimme, 
bes durch feinen Sprecher abgibt ; in den Klaffen wird nad Stimmens 
it entichieden, aber im Ganzen hat jede Klaffe nur eine Stimme 
ds Meinung bed ganzen Adels gilt, wofür ſich zwei Klaffen er- 
Beiter verfügte die Ritterhaus-Ordnung zu Gunſten der Krone: 
nis ernennt nicht nur den Yandtagsmarfchall, der mit ausgebehnter 
die Berfammlung des ganzen Standes Teitet, fondern er hat 
bei Recht, nach feinem Belieben Edelleute aus der dritten in die 
oder erfte Klaſſe zu verſetzen. 
I Bis in die zweite Hälfte des 16ten Jahrhunderts hatten alle ſchwe⸗ 
Bien Erelleute für gleich an Rang gegolten. Bald nach feinem Re 
krangaantritt verfuchte es König Erich XIV. Stufen unter den Herren 
bren, indem er nad deutſchem Borbilde an die älteften Ges 
gräfliche und freiherrlihe Würden vertheilte. Range Zeit wurden 
gefährlichen Ehren von den großen Familien Falt aufgenommen; 
Bebten es, von der alten Gleichheit unter den ſchwediſchen Ebelleuten 
ſprechen 2). Erſt dem Könige Guſtav Adolf gelang ed, den Inter: 
der adeligen Klaffen zu befeftigen und dadurch den Zwed zu ers 
ken, welchen ſicherlich ſchon Erich XIV. erfirebt hatte. Ein Zunder 
WHakes, der Eiferfucht und folglich auch der Trennung war damit in 
Schooß des Herrenflandes geworfen. Die Krone fonnte von Nun 
en Reid der niederen gegen die höheren und den Hochmuth der letztern 
nen die erfteren gebrauchen. Und wenn dies für gewiſſe Zwecke nicht 
ichte, fo befaß ja der König vermöge des Rechtes, das ihm bie 
aus⸗Ordnung vorbehielt, Die Macht, die zwei höheren Klaſſen nad 
nach mit feinen Günftlingen und Freunden zu bevölfern. Wie dad 
bien vom Jahre 1617, fo entzog die Ritterhaus-Ordnung von 1626 
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dem Abel die Kraft, der Krone das Gegengewicht zu halten. 
Ausſprüche fchwedifher Großen find auf ung gefommen, welde f 
die Ritterhaud: Drdnung zu beziehen ſcheinen. Graf Peter Brahbe Mi - 
1636 im ſchwediſchen Reichsrathe: „Guſtav Adolf war ein ben 
Herr und von folder Gemütheart, daß er, um Andere zu dämp 
feine Macht zu vergrößern, gerne die Hand in die Privilegien 
legte.” Ebenſo äußerte !) Jakob de la Gardie im nämlichen Japret 
lag in bed vorflorbenen Königs Natur, feine eigene Hoheit zu mi 
und die Rechte Anderer zu flugen.” Zum Verfländnig der Sid 
des Adels im Allgemeinen ift noch zu bemerfen, daß Guſtav Adolf: 
feinen Ahnen von jeher die Befugnig ausübte, Leute aus den w 
Klaffen, die fih am Hofe, in der Bermaltung oder vor dem Feind 
bienfte erworben, durch Gnadenbriefe in den abeligen Stand zu ef 
Gewöhnlich gefchah Legteres in der Art, daß der Erhobene eine | , 
liche Berfiherung ausftellen mußte, fi) brauchen zu laffen, wie der & 
ed befehle ?). Diefes häufig angewandte Recht der Krone hat 
Folgen: erfili gab es die dritte Stufe des Adels in die Hände 
Königs; fürd Zweite fonnte es dazu gebraucht werden, den Drud 
niedern Stände durch bie Hoffnung zu verfüßen, daß ja bem gef 
Manne der Zugang in bie Sphäre der Herren nicht verfchloffen fey. L 
Umftand wurde nicht felten von Ariftofraten geltend gemacht, wer 
Bauern, was oft geihah, ihren Unmuth über den Adel an demil 
legten. Es fehlte nit an treffenden Antworten auf den zweidenk 
Troft. Als einft der Reichskanzler Arel Drenftierna im Stänt 
auf die Klage der Bauern wegen Vermehrung des Adels erwiederte 
find eure eigenen Söhne, die geadelt werden, rief®) Einer aus der Mei 
„bu machſt und wenig Freude dadurch, dag du die Zahl der Heil 
mehrſt.“ Der ſchwediſche Bauer, welcher fo ſprach, und gewiß auch 
Genoffen, betrachteten den von Guftav privilegirten Könige-Adeli 
einen Stand, der wider die chriſtliche Ordnung beflehe und nur 
diene, die Maffe des Volks in Staub zu treten. 9 
In die Jahre vom Beginn des liefländiſchen Kriegs bis zu Aus 
bes preußiſchen fällt noch eine Reihe königlicher Akte, welche fich « 
firchlichen Angelegenheiten und das Erziehungswefen des * 
Reichs bezogen %. Unter König Johann IM. hatten die Biſchoͤfe 
Necht der Befegung fämmtliher Pfarreien, welches im Mittelalter übe 
den Kirchenhäuptern zuftand, das aber von Guftav Wafa den fhrwedift 
Oberprieftern entzogen worden war, wieder an ſich gebracht. Sie befa 
baffelbe nicht Tange. Denn ald unter Karl IX. Klagen verlauteten, ! 
die Bifchöfe.für Geld mehr Geiftliche weihen, ald der Kirchendienft 
fordere, erließ Guſtav Adolf's Vater folgendes Gebot: „will der Biſ 
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Geiflichen zu einer Tedigen Pfarre beftellen, fo find erſt bie Kirch⸗ 
jenoffen um ihre Zuftimmung zur Annahme des Borgefchlagenen 
tage, für's Zweite foll der Geiflfihe, mit dem Beweife diefer 
mang verfeben, bie fönigliche Beftätigung nachſuchen; begleichen 
finer zum Priefter geweiht werden, bevor der Nönig feine Erlaubnig 
und Bericht empfangen bat, ob der Neuling nöthig ſey.“ Die 
fühlten ſich durd eine Verorbnung gefränft, welche faft allen 
"au Befegung der Pfarreien ihren Händen entzog und biefen 
aTpeif geiſtlicher Wirfjamfeit dem Gutdünfen des Königs anheim⸗ 
Bei Guſiav Adolf's Thronbefteigung drangen fie daher auf Zurüd« 
des von Karl gegebenen Gefeges. Durch die Umftände gedrängt, 
demals der König, wie oben gezeigt worden, die Wünfde der 
kr. Seitdem beftand wieder in der ſchwediſchen Kirche eine Macht, 
hme erſt den König fragen zu müffen, geiftliche Aemter verlich, 
km Begriffe von Guſtav's Charakter, den die früher erzäplten 
ben geben, wäre es ein Wunder, wenn er eine ſolche Ausnahme 
en, die er feit 1613 getroffen, in die Länge gebuldet 

gefieht ihm auch nicht, allein er ſchwieg bis 1623, d. 5. 

(tem des Staats feinem Willen untergeordnet waren, Im 

ſchlug er den Biihöfen die Erridtung eines allge 

ſechs geiftlihen (dem Erzbiſchofe von Upfala, den Bir 
Wefteräs und Strengnäs, dem koͤniglichen Hofprediger, 
Brofeffor der Theologie zu Upfala, dem Hauptpfarrer von 

), und eben fo vielen weltlichen Mitgliedern (dem Reichs— 
wei Abgeorbneten des Reichsraths und brei bes Hofgerihts) 
ben Eonfiftoriums als oberfter Behörde zur Leitung der Kirchen⸗ 
jenbeiten vor. Diefes Eonfiftorium ſolle ſich alljährlich zu bes 
Reif in der Hauptſtadt unter dem wöchentlich wechſelnden Vor⸗ 
b Reihedroften und des Erzbifhofs verfammeln. Als Gefchäfte- 
werben genannt alle Beſchwerden über Domkapitel und andere 
fagen (3. B. Klagen wider Bifhöfe und Pfarrer), die an den 
wlangen und Abhülfe bedürfen. Das Conſiſtorium follte ferner 
henordnung durchſehen, und nachdem etwaige Borfhläge von 
Inige gebilligt worden, über deren Bollziehung wachen, aud bie 
lIaſſicht über die ganze Cleriſei im Reiche, über hohe und niebere 
4, Spitäler und Waifenhäufer führen. Zu den Dingen, bie der 
: bedürfen, wird gerechnet: daß oft Streit über Pfarrwahlen 
ı den Biſchoͤfen und den betreffenden Gemeinden ausbreche, indem 
wegen gewaltfamer Einfegung von Pfarrern Beſchwerde führen, 
ix über Ungehorfam der Gemeinden Hagen, wobei bald ber eine 
g andere Theil durch falſche Berichte königliche Urtheilefprüde au 
ben ſuche. Deßhalb möge in Zufunft der ſich beſchwerende Theil 
Derpart vor das Eonfiftorium laden unb beiden" da Recht ges 
ı werben. Auch folle das Eonfiftorium ein Verzeichniß ſaͤmmtlicher 
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Pfründen entwerfen, auf welche der König ein Patronateredht habe, 3 
Confiftorium möge ferner alljährlich, fey es aus feiner eigenen M 
fey es ander woher, Leute beftellen, welche die Schulen im 9 
unterfuchen und im Berein mit den Biſchöfen der einzelnen Stifte öh 
Iihe Prüfungen vorzunehmen hätten. Endlich fomme noch dem ( 
ftorium zu, über Reinheit der Lehre zu wachen, auch Aufficht und GE 
über Buchdruder und Buchhändler zu führen. — Wir werben I 
legtern Punkt tiefer unten die nöthigen Aufichlüffe geben. — 
Der angeführte Vorſchlag fucht, wie es in ſolchen Fällen zu ge 
pflegt, die wahren Abfichten der Serone hinter wohlflingenden Re 
zu verhüllen. Doc ift es leicht, des Könige Endzweck zu erratf 
will die Freiheiten, die er den Bifchöfen auf dem Landtage von Ryi 
zugeflanden, mit gutem Fuge zurüdnehmen, er will die Geiſtlichkeit 
alle Kirchenfachen einer Behörde unterwerfen, die von ihm eben 
hängig ift, wie die früher erwähnten fünf Ganzleien. Gabriel O 
ſprach ) 1636 im Rathe das Geheimniß aus, wenn er fagte: d 
Majeftät wünſchte Erleichterung von Dero beſchwerlichen Geſch 
Kam Einer in Juſtizſachen, fo wies ihn der König ang Hofgeri 
in Steuerfahen — an die Rentfammer, allein wohin er einen f * 
Geiſtlichen verweiſen ſollte, darüber war ſeine Majeſtät im Ung 
baber feine Abficht, ein ſechſstes Kollegium zu errichten.“ Der 2 
gut gewählt; fam das vorgefchlagene Eonfiftorium zu Stande, Pr 
Guftav unbedingt auf bie ſechs weltlichen Beifiger zählenz 
unzweifelhaft durfte er der Stimme eines der ſechs G©eiftlichen, 
des Hofpredigers, verfichert feyn, denn berfelbe war ja bee 
Geſchöpf und bei geringfter Widerſetzlichkeit abfegbar! Mochten baf 
fünf übrigen geiftllihden Herren noch fo einmüthig zuſammenhalten, t 
bin verfügte die Krone über ficben Stimmen gegen fünfe und hat 
Kirche in ihrer Gewalt. In diefem Lichte betrachteten auch die DW 
das königliche Anfinnen, und merfwürdig ifl, wie unverholen fie wi 
Sprache herausgingen. Auf dem Reichetage von 1624 gaben fie fol 
Antwort: „gerne würden fie zur Gründung bed vorgefhlagenen & 
floriums die Hände bieten, wenn daffelbe in Wahrheit eine Fri 
Behörde wäre, fo daß Weltlihes und Kirchlihes unvermengt | 
Die Frage fey, wem Gott anbefohlen feine Gemeinde zu weiden?: 
ſchon Allen und inebefondere der Obrigkeit die Verpflichtung oMM 
für die Kirche Sorge zu tragen, fo habe doch der Allmädhtige vor 2 
dieſes Amt der Geiftlichfeit anvertraut, damit biefelbe, wo und u 
fi Unruhe in der Gemeinde Gottes offenbare, durch Synodent 
geiftliche Zufammenfünfte die Sachen fchlichten möge, und obwohl fi 
Berfammlungen von Kaifern und Königen häufig einberufen wer 
hätten boch Tegtere nie für fich abgeurtheilt, fondern die Entfcheib 
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kihöfen mab ber Cleriſey anheimgeſtellt, auch, was biefe befchloffen, 
hebt und ins Werk zu feyen geholfen. — Es gehe immerhin an, 
om einen madhihabenben weltlichen Mann anftelle, um im Noth⸗ 
we Geißtichfeit zu Hülfe zu kommen, aber daß weltliche Räthe in 
Souorium gleiches Recht mit den Geiffichen ausüben follten, 
yuntpuntih, denn fon müßte zulegt Eine Perfon das höchſte 
Im geiftichen wie im weltlichen Regiment befommen. Wenn bie 
verlange, daß Laien im Eonfiflorium Sig und Stimme haben, 
in bie Geißtichen mit gleichem Recht Theilnahme am Hofgericht 
t andern Ganzieien fordern, bieweil in legtern haufig Begenfänbe 
bit wärben, welche bie Kirche und bie Geiſtlichkeit beträfen. Beſſer 
daher, man verb bei dem bisherigen Gebrauch.“ Damit war 


leibe 

abgewieſen. 

wollte nicht gleich die Geiſtlichleit aufs Aeußerſte treiben. 
Gelegenheit wurbe abgewartet, um anf bie Sache zurüds 
Mit Berufung auf fein Recht als hoͤchſter Vertheidiger der 
Iegte er den Bifchöfen im Jahre 1625 aus Anlaß des 
us einen neuen Plan vor, in welchem bie mißliebige Anweſen⸗ 
Beifiper vermieden war: „das Eonfikorium möge aus fünf 
drei Hofpredigern, einem tauglichen Profefior ber Theologie 
sub dem Dberpfarrer von Stodholm beſtehen, Bifchöfe follen 

werden, fintenmal beren Abwefenheit aus ihren Spren⸗ 
Schaden bringen könnte.” Diefer neue Entwurf wäre 
Gelbſtſtändigkeit des Clerus wo möglich noch fehäblicher gewefen, 
R frühere, da vier ber vorgefchlagenen Beifiter, nämlich bie drei 
Wiger und der Profeflor von Upfala, den die Krone nach Gutdünfen 
tionnte, als willenlofe Werkzeuge vom Könige abhingen. Mit 
varb daher der zweite Borfchlag wie ber erfte von den Bifchöfen 
ewiefen. Nun zog aber Guſtav, Taut dem Zeugniffe 1) Jakob's 
Barbie andere Saiten auf. „Als die Biſchöfe ſich nicht fügen 
‚” beridytet dDiefer Zeuge, „ſchwur ihnen der König zu, wenn Einer 
ich ſündigt oder etwas lingebührliches begeht, will ich ihn vor das 
je Hofgericht bringen laſſen, damit er da büße nach feinen Werfen.“ 
h blieben die Bifchöfe feft, der Streit zog fih in die Regierung 
ew’s hinüber. Dan fieht, die hohe ſchwediſche Cleriſey hatte noch 
mnfen vom Unabhängigfeitögeifte der mittelalterlichen Kirche be⸗ 
fe wollte fi nicht gutwillig unter das Joch der Krone beugen. 
b erlag fie zulegt, weil fie in ihrem Kampfe gegen bie Allgewalt 
ntiihen Königthums feine Stüge mehr in einem auswärtigen 
zyte fand. 
as ganze Unterrichtöwefen, mit der Univerfität von Upfala, ſtand 
in unter ber Aufficht der Bifchöfe. Guſtav wollte, wie wir fahen, 
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hohe und niebere Schulen vor den Bereich des neuen Conſiſtoriums ziel 
In der That bedurften diefe Anftalten einer Fräftigen Hand, es gab 1 
vieles Unfraut auszufäten. Die Univerfität von Upfala war in ben Te 
Jahren Karl’s IX. und in den erſten Guſtav Adolf's burd bie ® 

der Zeiten zu einer gewöhnlichen Schule herabgefunfen, auf welder: 
Profeſſoren, Rudbeck und Meſſenius, erhigt von jener Eiferfucht, die 
afademifchen Lehrern fo häufig ift, die gröbften Parteiungen v | 
Klagen erfchollen über den böfen Einfluß, welchen der Lehrer U 
auf die Zöglinge ausübe !). Meffenius forderte den Gegner zum J 
fampfe heraus, ermunterte feine eigenen Anhänger zu offenen Ge 
thätigfeiten wider die Parthei des andern Profefford und wideriegin 
allen Verfügungen des Erzbifhofs. Guſtav empfand tiefen Un 
über diefe Zänferrien. „Wenn ich,” fchrieb ) er an die Univerſität, 
Werth der Wiffenfchaften nicht aus eigener Erfahrung wüßte, fo 
ich mich gar nicht um eine Anftalt befümmern, deren Lehrer fo} 
ihres Berufs vergefien.“ Die beiden afabemifchen Polterer wurben & 
nah Stodholm vor eine Commiſſion von Reichsraͤthen und B 
gefordert, um ſich zu rechtfertigen. Meffenius hatte feinen Gegner; 
bed einen Efel gefcholten. Hierüber ergrimmt, zog dieſer im Ang 
der Sommiffion eine hebräffche, unpunftirte Bibel aus der . 
fagte 1) zu feinem Widerfadher: „Lies, wenn du ein Kerl bift, und 

bu es nicht, fo bift Du ſelbſt ein Eſel;“ zugleich äußerte er feinen € 
darüber, daß er nicht aud ein mathematifches Buch bei der Haub; 
um feinen Gegner auch in diefem Fache zu fchlagen. Damit der F 
auf der Univerſität gründlich bergeftellt werde, beichloß ber König, 
aus Upſala zu entfernen, und zwar geſchah dies auf ſchonende 
Meffenius wurde zum Gefchichtichreiber de8 Reihe und Beiftge 
Hofgericht ernannt; Rudbeck erhielt erſt eine Hofpredigerftelle, u 
dad Bisthum von Weſteräs 2). Meſſenius fland im Geruche gef 
Reizung zum Katbolicismus, und diefer Verdacht war allem 3 
nad der erſte Anlaß feiner Streitigfeiten mit Rubbed. Derfelbe Arg 
bat ibm auch nach feiner Entfernung aus Upſala und in dem neuen: 
veiden bereitet. Im Jabre 1615, da Die auägemanderten Schwebel 
Polen ber iene Schmäbichriften gegen Guſtav verbreiteten, dd 
oden mebrfadh gedachten, wart Meſſenius vlotzlich verbaftet und im’ 
Kerfer geworfen, wo er 19 Jabre bi zu jeinem 1634 erfolgten! 
ſaß. Man gab ibm Schuld, mit den Audgemanterten in verb 
Vrrefweidiel zu ſteden. Doch fennte nichts gegen ihn bewiefen werk 
Dagegen ı8 audgemadı. daR formmibrent gebeime Anhänger Sigiewfl 
und der katbdoliſichen Neligien ſich ind Reich einſchlichen und unit 
MNaske lutderiſcher Rechtglaudigkeit jelb Kirchen oder Stmatsämi 
erdaſchen warnen. Daraus erklärt fh die oden angeführte Vorſt 
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ı Ouflao entworfenen Confiftorial-Orbnung, daß diefe Behörde 
rinheit der Lehre ein forgiames Auge haben folle. Durch den 
von Derebro war 1618 die Strafe des Hochverräths allen 
angebroht worden, bie im Auslande katholiſche Schulen bes 
ı nachher in der Heimath den römifhen Glauben insgeheim 
Hürden. Diefe Drohung ward im Jahre 1624 an mehreren 
ı Beamten vollzogen. Drei Studenten, Georg Berk, Zach. 
ind Nikolaus Campanius hatten, nachdem fie auf verfchiedenen 
Iniverfitäten fludirt, fi) in den Schooß der römifchen Kirche 
laffen und dann, in die Heimath zurüdgefommen, Aemter 
‚ weldye in Schweben nur gegen Ablegung Iutherifchen Bes 
ertheilt wurden. Zwei von ihnen waren in ber Verwaltung 
‚ der dritte als Rektor einer Schule angeftellt. Später riefen 
im einen Sefuiten als ihren Beichtvater in dag Land. in 
derfelbe in Schweden, als die Sache herausfam. Nun wurden 
t und einem peinlichen VBerhör unterworfen. Man fuchte ein 
von ihnen zu erprefien, ob noch mehrere geheime Katholiken 
feyen, fie befannten nichts. Nach dem Schluß ber Unterſuchung 
ihnen die Wahl zwifchen Todesfirafe oder Abſchwörung ber 
Regerei. Alle drei wählten das Erſtere. Die Hinrichtung 
Shwerte erfolgte im Jahre 1624, der Beichtvater wurde aus 
gejagt ). Es ift mehr als wahrfcheinli, dag außer diefen 
a noch andere Anhänger Sigismund’s im Reiche verftedt lebten. 
geheimen Einwirfungen von Außen und bei dem tiefen Verfall 
niſchen Schulen fand ed der König gerathen, Borjorge zu 
nit die ſchwediſche Kirche durch Verbeflerung der Unterrichts⸗ 
sieder innerlihen Halt befomme. 
ahre 1620 erließ er an die Bifchöfe, ald die nächfte Aufſichts⸗ 
r Univerfität, eine Zufchrift, welche auf den Zufland des 
ı Erziehungswefendg merfwürbiges Licht wirft. „Die Univers 
ie Schulen überhaupt,” heißt es darin, „befinden fich in Flägs 
aflung, fo dag es Wenige gebe, die gefhidt zum Predigtamte 
: feine für weltfihe Aemter. Die Magiftratsperfonen in ben 
gen in dem Grade ungelehrt, daß fie nicht einmal ihre Namen 
ı wüßten. Privarfleiß der Studirenden werde durch Armuth, 
icht auf der Hochſchule durch zu viele Ferien gehemmt. Da 
Heiftliche feyen, fo flehe es mit dem Unterricht in der Religion 
rmaßen erträglich, leider aber verftünden die Profefforen nichts 
‚ was zur Regierung und zum bürgerlichen Leben gehöre, 
nnten fie Solches auch nicht Iehren; man müffe geftehen, daß 
oßen Schwierigfeiten, mit welchen der Staatsihag fortwährend 
ı babe, der Mangel an tüchtigen Männern für den Hof und 
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das Heer noch drückender ſey, als der an Geld. Die Biſchoͤfe möcg 
daher Borfchläge maden, wie viele königliche Schulen und Gym 
im Reiche nöthig, wie gute Lehrer zu befommen feyen, wie ana 
terrichisweife in Schweden eingeführt, wie bie ſogenannten Kirchſpt 
gänge, wodurch die Schüler in den Dörfern ihren Unterricht ib 
abgefchafft und an ihrer Stelle befiimmte von den Pfarrern zu erheh 
Abgaben eingeführt werden fünnten. Sie möchten ferner ihre Mel 
barüber fagen, wie vieler Profefforen bie Univerſität bebürfe, un 
welchen Orten diefelben zu berufen und wie fie zu befolden feyen.M 
König forderte auch noch ihr Gutachten über die Hofpitäler, m. 
ba die Peft Cdiefelbe, weldhe, wie oben gezeigt worden, ſeitden 
Schweden verheerte) auf der Seefeite und zwar meift in Finnland 
band zu nehmen beginne. Am Schluſſe ift die Bemerfung beigk 
dag was die Krone auf die Spitäler verwende, veruntreut und‘ 
geftoplen, und daß die Armen fchlechter ald Hunde behandelt würbem 
Die Antwort der Biichöfe finde ich in feinem mir zugänglichen 

@eifer, der fie las '), nennt fie wunderlich und einfältig. Ich x | 
daß die geiftlichen Herren dem Föniglichen Plane entgegen arbeitetemj 
fie Die Aufſicht über die Univerfität nicht aus den Händen geben wu 
König überlaffen wollten. Aber Guftav Adolf griff durch. Im Jahet 
erichien ein Regierungserlaß, welcher die Univerfität auf einen gang 
und zwar glänzenden Fuß orbnete. Er fchenfte der Univerfirktf 
lihe Güter des Wafahaufed, mit alleiniger Ausnahme der Hey 
Lindholm, welche zum Andenfen an feine Ahnen der Familie verl 
follte. An liegenden Gütern betrug die Stiftung 350 Bauernhöfe, 
noch die Krongehnten mehrerer Kirchipiele in Weftmannland und HS 
land famen. Die Zahl der Lehrer wurde auf 17 feflgefegt: x 
Die Theologie, zwei für die Rechte, zwei für die Medizin, drei fi 
Mathematif und ſechs für die verfchiedenen Fächer der Weltw 
Jedem Lehrer war ein fefter Gehalt ausgeſetzt; der erfte Profeſſi 
Theologie erhielt 600, die zwei folgenden 500, der vierte A00, 
riften 500, die Mediziner und Mathematifer je 400, die übrigen? 
je 350 fchwedifhe Thaler. Außerdem wurden den Theologen M 
pfrüuben und jedem andern Profeffor als Befoldungszulage ein Bau 
äugetheilt. Nicht minder forgte der König für die Stubenten. | 
berfelben feste er 2500 Thaler jährliche Unterflügung, außerbem 
Thaler zu einem Freitifh für eine größere Anzahl von Schüter«! 
Mehrere Vornehme folgten dem Beifpiele Guſtav's. Die verwil 
Königin, feine Mutter, vermachte 50,000 Thaler Kapital zum 
son 30 armen Studenten. Ebenfo fliftete der Großadmiral Gylk 
Guftav’3 natürlicher Bruder, etlihe Bauernhöfe, von deren Erin 
Studienfoften zweier armen Jünglinge von ausgezeichneten Talent 
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ten werden follten. Johann Sfytte endlih, Guſtav's Lehrer, errichtete 
wine Koften eine Brofeffür der Beredtfamfeit 4. 
Zur Borbereitung für die Univerfttät gründete Guſtav überdies eine 
R Gomnaſien. Zwar befand von Alters her die Einrichtung, daß 
in Domftiften geiftliche Lehrer (fogenannte Rectoren) vom Kirchen: 

erhalten wurden, aber erft jest erhielten dieſe Anflalten eine 

ige Einridtung. Das erfte Gymnafium Schwedens ward 1620 

a8 errichtet (vergrößert 1623 und 1627), das zweite 1626 in 
wnäd, das dritte 1628 in Linföping; Finnland hatte fehon 1618 
— zu Wiborg erhalten; ein anderes gründete der König 
m abo, 

ir find überzeugt, daß der König von Schweden, als Gründer 
erer des höheren Erziehungsweſens, neben den nächſt gelegenen 
MMaftlichen Zwecken, noch weitere verfolgte. Guftav Adolf, ebenfo 
x Staatömann als vollendeter Feldherr, hatte bei allen größeren 
In, die er traf, feine Rolle ale Waffenhaupt des europäifchen 
8 im Auge. Der lärmende Beifall der Gelehrten, die lauten 
dieſer Klaſſe von Menfchen, die vermöge ber Firchlichen und 
Berhältniffe, welche die Reformation ſchuf, darauf angewiefen 
Dampf der Bolfsmeinung zu leiten, hat dem Fürftentbum uns 
geist, befonders wenn man dieſen Nutzen mit dem wohlfeilen 
wergfeicht, der dafür ausgegeben zu werben pflegt. Die Beſoldung 
von Upfala, obgleich fie den Gehalt eines Rittmeifterd 
enrichte, war für jene Zeiten hoch und wurde vielleicht nur in 
überboten. Man denfe, welchen Eindrud die Kunde hievon im 
aber Ausland, befonders in Sermanien bei den Afademifern her⸗ 
e, welche Damals, wie jet noch, gewohnt waren, in die Jubel: 
zu ſoßen und amtliche Freudenthränen zu vergießen, wenn irgend 
für Schulen und Gelehrfamfeit etwa den AOjten oder 5Uften 
tenen bewilligte, was man für ven Marftall, für Jagden, für Tän- 
und Tänzer alljährlich binauswirft. 
kchließlich wellen wir an diefem Orte Bericht von den Verhält⸗ 
Schwedens zu Dänemarf abftatten, welches Land wir geraume 
a5 den Augen verloren. Mehrmal fanden beide Theile in dem 
ıme von 1614— 1625 auf dem Punkte, von Neuem zu brecen, 
murte erzählt, dag Schweden mit Mühe die erfte Abſchlags⸗ 
ig der an Dänemark fhuldigen Summe zufammenbradte. Im 
br 1615, ehe ber König von Schweden in den ruffifhen Krieg 
en Gerüchte um, daß Chriſtian IV., von den Nuffen gewonnen, 
Nachbarreich einzufallen gedenfe. Guſtav ſchickte deßbalb im Mai 
sen Reicherath Johann Skytte nach Copenhagen, um zu erforihen, 
man fich von dieſer Seite zu verfehen habe, Sfytte wurde höflich 
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aufgenommen, bei einem Gaftmahle, das ihm zu Ehren gegeben w 
und wo er an des Könige Seite feinen Plag erhielt, fund er auf, ıı 
Epriftian IV. Tateinifh an und trank ihm im Namen feines Herm 
berfchaft zu. Chriftian erhob fi, erwiederte des Geſandten aid 
Befcheid und Teerte unter dem Donner des Gefchüges und unter 3 | 
fhall den Becher bis auf den Grund ). Der Dänenlönig us 
nichts zu Gunſten der Ruffen, wohl aber Tieh er polniſchen Einflüf 
fein Ohr. Sendlinge Sigiemund’s trieben ſich in den Gränz-$ 
DBledingen, Schonen, Halland, die damals noch zu Dänemark gef 
ungehindert um, und verbreiteten von dort aus Schmähfchriften WM 
ſtav's Reihe; auch follen däniſche Unterthanen dem polnifchen Hei 
Spione gedient haben. Ein an ſich unbedeutender Vorfall verm 
Spannung. ' Ein Schwede war, man weiß nicht aus welchem GE 
auf dänifhem Boden hingerichtet worden; feine Verwandten eilten 
die Graͤnze, rißen den Leichnam vom Galgen herab und bradpief 
nad ihrem Kirchfpiel; dann verfchworen fie fich, alle Dänen umzubel 
bie in ihre Hände fallen würden. Hierüber erhob fi ein Str 
Behörden. Chriftian IV. verlangte, daß der Leichnam zurüdgegel 
bie Thäter befiraft würden, Guſtav billigte das gewaltfame Bei 
feiner Unterthanen keineswegs; er ließ eine Unterfuhung anſtellt 
Todten nad) dem Drte, wo er hingerichtet worden war, zurüdbringt 
verſprach auch die Schuldigen zu beftrafen, nur befand er baral 
vorher bänifcher Seits den Beihwerden der Schweden abgeholfen 
müſſe. Da dies nicht geſchah, entgingen auch die ſchwediſchen4 
thanen der Strafe. Johann Sfytte wurde jegt zum zweiten Mai 
Copenhagen gefhidt, um das gute Vernehmen zwiſchen beiden $ 
herzuſtellen. Er fchlug einen Congreß vor, auf dem ein Bundniß 
Polen verabredet werden ſollte. Guſtav ernannte wirklich S 
mächtigte, aber die Dänen ſäumten, während deſſen kam bie pe 
Geſandtſchaft nach Copenhagen, von welcher oben die Rede warz 
im Namen Sigismund's dem Dänen, wenn er mit den Polen 1 
fame Sache maden würde, den ewigen Befig von Elfeborg fan 
dazu gehörigen Ländereien an. Allein Chriftian IV., welcher die SE 
bes polnifhen Königs Fannte, gab eine ausweichende Antwort. | 
beftoweniger dauerte der Argwohn, genährt durch den Nationalhaß! 
Bölfer, fort. Als Guſtav's Bruder, Karl Philipp, um 1618 eine: 
nad Deutfhland machte, betrat er nur mit großer Borficht Die DW 
Gränze, bis der glänzende Empfang, der ihm von Seiten bes % 
fönigs zu Theil ward, den Ungrund des Verdachts erwies. 

Endlih wurde der dritte und letzte Termin der Contributiee 
zahlt. Guſtav fürdtete, daß Schwierigfeiten wegen Auslieferung 
bis dahin verpfändeten Feftung Elfsborg gemacht werben bürften, € 


1) Rüge ©. 108. 
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— 
am nicht zu Stande und bald nad Guſtav's Heimkehr ſtand 
z auf einem fo ſchlechten Buße, wie je. Die Spannung ſtieg, 
ie Schweden Riga erobert hatten. Chriſtian wollte die firengfte 
t beobadtet wiflen, er verſchloß den Sund für die fremden 
welche beide Mächte — Polen und Schweden — im Auslande 
{er ging fo weit, daß er ſelbſt einer ſchwediſchen Gefandtfchaft 
Rieberlanden Durchzug durch feine Länder verweigerte. Den 
rad erreichte Chriſtian's IV. Eiferfucht, als Frankreich und 
sit Guſtav Adolf wegen eines Einfalls in Deutfchland jene 
ungen anfnüpften, welche wir oben angedeutet haben. Bei 
kmmung trat im Mai 1624 eine Grängfommiffion zufammen, 
beiden Mächte fe vier ihrer Reichsräthe abſchikten. Guſtav 
# Bevollmädtigten befohlen, billige Forderungen zu bewilligen, 
oleich den Krieg anzufündigen, im Falle die Dänen auf bie 
Borfchläge nicht eingehen wollten. Alles war zu biefem Zwede 
die Flotte fand gerüftet, um fogleih in die See zu ſtechen, 
ian rüftete fih. Nach Iangen und mühfamen Unterhandlungen 
uf folgende Punkte überein: 1) die während bes Iegten Kriegs 
iſel Defel fortgeführten Bauern werben aurüdgegeben; 2) der 
: bie Zölle hört auf, die Einwohner beider Reiche geniegen 
im Sunde; 3) der Landhandel der Dänen in Schweden ift 
Städte und Freimärfte beſchränkt, die Schweden dürfen in 
und Norwegen feinen Landhandel treiben; 4) jede unbillige 
ng ber Schiffe im Sunde ift unterfagt; 5) der König von 
iſt befugt, Kriegsbebürfniffe durch den Sund fommen zu laſſen, 
er ed vorher bem Dänenfönige anzeinen : 6) ſchwediſche Unters 
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Fünftes Eapitel. 


Der preußiſche Krieg. Feldzug von 1626, Geburt Der Chron 
Chriſtina. 


Die Gründe, welche Guſtav Adolf beſtimmten, den polniſche 
nach Preußen hinüberzutragen, find oben entwickelt worden. 2 
Junius 1626 beſtieg er zu Stockholm feine Flotte; fie beftand « 
Segeln und führte 13 Regimenter zu Fuß und neun Reiterfomy 
Niemand wußte, wohin dad Gewitter fich entladen würde, fchn 
Seits war das Geheimniß forgfältig bewahrt worben ; im Norben | 
ängflliche Spannung. Am 26. Juni erſchien der König mit feinen | 
auf der Rhede von Pillau. Dieſe Stadt gehörte zum Lehen di 
fürften von Brandenburg. Sigismund hatte benfelben wenige Ze 
aufgefordert, auf der Hut zu feyn und für die Sicherheit Pil 
forgen, wirklich waren auch einige Vorfihtsmaßregeln von ihm g 
worden: der Kurfürft verftärfte die Befagung, ließ vier Kriegsſch 
Danzig fommen, am Eingang des Hafens eine neue Schanze au 
und grobes Geſchütz auf die Wälle der Stabt bringen. Allein bie 
fehrungen wurden fo faumfelig betrieben, und die Schweden bemi 
fih mit fo leichter Mühe der Stadt, daß die Polen nachher ſchrit 
Kurfürft habe im Einverfländniffe mit feinem Schwager, bem 
von Schweden, gehandelt, und den Lehenseid gegen Polen ge 
Georg Wilhelm von Brandenburg verteidigte fih in einem 
an ben Kronfanzler von Polen gegen dieſe Beichuldigungen. All 
wird glauben, daß zwifchen ben verfehwägerten Höfen von Ber 
Stodholm nicht zum Voraus Verhandlungen in Betreff der beabfi 
Unternehmung Guftav’s gegen Preußen flatt gefunden haben? 

Die Stadt Pillau Liegt auf der Spige der fleineren von der 
Landzungen, welche das frifhe Haff einfchliegen. Sie befaß auf: 
MWällen ein feftes Schloß. Faſt ohne Widerfland nahm Guftay | 
und fegte dann mit feiner Flotte durch das frifche Haff nach bei 
überliegenden Küfte von Ermeland über, wo bag Heer ausgefchifft 
In wenigen Tagen fielen die Städte Braunsberg an der Paffaı 
Srauenburg in feine Hände. Die Sefuiten, welche in beiden ( 
Kollegien befaßen, wurden ebenfo, wie früher aus Riga, verjag 
Bibliothefen wanderten nad Upfala. Nachdem ber König fih a 
Weife im herzoglichen Preußen feftgefegt, ſchien ein öffentlicher Afı 
über feinem Schwager nöthig. Guftav ließ dem Kurfürften ir 
Manifeſte Neutralität antragen; die Antwort lautete verneinent 
Georg Wilhelm fih aus Furcht vor Polen nicht bloßſtellen wollt: 
rüdte Guftao mit feinem eigentlichen Zwede heraus, er wandte fü 


1) Lengnich a. a. D. ©. 181 fig. Maauvillon histoire de Gustave Adolphi 
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Mände bed Herzogthums mit dem Antrage: „ber Kurfürft habe 
rcht, feines Lehens verluftig zu geben, die angebotene Neutralität 
fen, ed fey jest an ihnen einen Beſchluß zu faflen, der vom Sn- 
ed Landes gefordert werde.” Die Stände machten Wohlftandes 
inige Schwierigfeiten, bequemten fi aber bald, ihre Neutralität 
Ten. 
ı 4. Juli rüdte Guſtav vor Elbing. In diefer Stadt Tag’ eine 
ig von nur 140 frifch geworbenen Söldnern, von den Einwohnern 
00 Dann Dienfte. Geſuche um fchnelle Hüffe, welche ver Rath 
dav's Anmarſch an den polnischen Hof gerichtet hatte, waren mit 
ungen abgeipeist, VBerfenfungen von Steinen und Schiffen, mit 
man dem Feinde die Weichfel fperren wollte, durch einen Sturm 
mert worden. Am 5. forderte der König bie Bürgerfchaft auf, 
ergeben, indem er verfiherte, Daß er nichts als dad Beſatzungs⸗ 
lange, um feinen Rüden zu beden. „Ich fünnte Euch,” ſprach 
den Abgeordneten des Magiftrats, „etliche Tonnen Goldes Brands 
g auflegen. Allein ic verlange weder Euer Geld noch Euern 
we. Ich führe blos deßwegen Krieg, um Frieden zu erlangen, 
nie Euch im Genuſſe Eurer Berfaffung und Eurer Freiheiten 
& Rur müßt Ihre mir Eure Thore öffnen.” Noch am nämlichen 
u fih Elbing. Guſtav Iegte 1300 Mann hinein und ging 
uf Rarienburg, den ehemaligen Sig ber Deutfchmeifter, los. Faſt 
kıtfeidviger gelaflen, Fapitulirte die Stadt am 8. Juli, am fols 
Tage ergab fih auch der polnifhe Commandant des Schloffes, 
sh. Sofort wurden die Orte Wormdit, Stum, Chriftburg und 
d von Abtheilungen des ſchwediſchen Heeres befegt, die Feſtungen 
ı und Meve aber, beide an der Weichſel gelegen und wichtig, 
den Strom und die Verbindung der Polen mit Danzig be= 
rt, nahm ber König felbft ein. Im Laufe von 14 Tagen hatte 
Reibe kleinerer Pläge wie im Fluge erobert, ohne dag bie dahin 
iſches Heer erſchien. Mitten unter dem Waffengeräufche ver- 
Huñav nicht, fih der neuen Erwerbung durch friedlihe Mittel 
yern. Die Proteftanten in Preußen waren von den Polen hart 
einer Menge von Kirchen, die ihnen gehörten, hatten fich die 
n bemädtigt. Guftav übernahm die Schugvogtei der Tutheri- 
be: alle Berfolgungen mußten aufhören, den Lutheranern ihr 
m zurüdgegeben werden. Der König fette überdies ein Tuthe- 
indesconſiſtorium ein, und verhieß den Geiftlichen, die er hiezu 
sten Gehalt. 
brend deſſen waren Berfuche gemacht worden, um aud Danzig, 
igite Stadt Preußens, in ſchwediſche Gewalt zu bringen ?). Am 
(a. St.) erfhien der ſchwediſche Admiral Gyldenhielm mit neun 
ignich a. a. O. ©. 185. — 2) Ebendaſelbſt S. 187 fig. 
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Kriegsfchiffen auf der Danziger Rhede und feste 400 Mann ans E 
welche das Klofter Dfiva überfielen. Zu gleicher Zeit wurben ſchwesn 
Zöllner vor dem Hafen von Danzig aufgeflellt, um von allen ein⸗ 
auslaufenden Schiffen diefelbe Auflage zu erheben, die fonft der @ 
bezahlt werden mußte. Einige Tage fpäter bemächtigte fi Gyldeng 
bes Städtchens Putzig und ließ das Klofter Oliva vollends ausplämg 
Den- 6. Zuli fhidte Guſtav an ben Magiftrat von Danzig einen 
worin er Neutralität antrug und im Weigerungsfalle mit feindlichen 
handlung drohte, Da indeg der Stand der ſchwediſchen Angelegenfi 
fich täglich befferte, Ipannte Guſtav feine Bedingungen höher: er verfd 
bag ſchwediſche Truppen in die Stadt aufgenommen, daß feinem & 
Zufuhr bewilligt, Die eigene Garnifon der Stabt verringert, die Feſt 
werfe zum Theil abgetragen würden. Die Danziger fonnten, x 
Lehensverband mit Polen zu zerreißen, auf diefe Bedingungen nik 
geben, die Unterhandlungen wurden daher abgebrochen. Nun 
fie Guſtav für Feinde, ließ Frachtwagen, bie aus Deutfchland Kai 
wegnehmen, rüdte um bie Mitte des Auguft in den fogenannten BR 
(den fruchtbaren Marichboden ſüdlich von der Stadt) ein, und erbe 
ben reichen Bauern dieſes Diſtrikts 70,000 Thaler Kontribution. ; 
hundert Soldaten, welche der Magiftrat abgefchidt hatte, um feine Gi 
holden zu fehügen, fielen in ſchwediſche Gefangenfchaft. Weitere “ 
nehmungen der Schweden gegen Danzig verhinderte das Anrüden $ 
feindlihen Heeres. 
Gegen die Mitte des Auguft, im dritten Monat, nachdem G 
in Preußen eingebrochen, erfchien der König von Polen mit einem g 
Hofftaat, 4000 Mann regelmäßiger Soldaten und vielen Koſal 
Thorn, wo auch der aufgebotene preußifche Adel zu ihm ftieß. DIE 
nifhen Streitfräfte waren an Zahl den fchwedifchen überlegen, | 
Guſtav durch die vielen Befagungen, welde er in bie eroberten € 
legte, fein Heer hatte ſchwächen müſſen. Er befeftigte eilends das 
vor Dirfhau, wo feine Hauptmadt Rand. Ende Auguft führte der IM 
kanzler Oxenſtierna dem Könige einige tauſend Finnen zu, etwas 
fam ein deutſcher Edelmann, ber feit mehreren Jahren in fchweit 
Dienften ftand, Franz Thurn, Sohn des böhmischen Grafen Thurn, u 
im böhmifchen Kriege eine berüchtigte Rolle gefpielt bat, mit einer 
ſtärkung aus Liefland. Nunmehr befand ſich Guſtav in der Lage 
Polen die Spige zu bieten. 
Sigismund war den 7. September über die Weichfel gegangen 
hatte die Stadt Meve eingefchloffen, worin 140 Schweden Tagen. i N 
die Nachricht von diefer feindlichen Bewegung verließ Guſtav am 
das Lager von Dirfhau und rüdte nach Kalfenau in die Nähe bes! 
niihen Heeres. Es Fam zu mehreren Fleinen Gefechten, welche: 
Bortheil der Schweden endigten. Nachdem Guſtav vollends bie ı 
eingetroffenen Truppen Thurn’s an fi gezogen hatte, beſchloß er 
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a Polen beſetzte Anhöhe vor Dieve zu ftürmen und bie belagerte 
mentfegen. Thurn erhielt den Befehl über die Abtheilung, welche 
Inftrag vollziehen follte. Am 21. September warb die Höhe nach 
Wigem Kampfe genommen. Noch am Abend beffelben Tages hob 
nd die Belagerung von Meve auf, nachdem er volle 14 Tage 
Bufav in einem Briefe fih ausbrüdt 1) — „nutlos vor diefem 
"gelegen. Das polnifche Heer zog auf Pelplin, Guſtav verfah 
te Dieve mit Lebensmitteln und neuer Mannſchaft und fehrte 
das Lager vor Dirſchau zurüd. Die Polen folgten ihm, nur 
Reilen trennten die beiden Heere. Diefe Nähe führte zu An- 
rt wegen gegenfeitiger Auswechsfung der Gefangenen, dann 
6 Friedens. Man fam überein, dag ein Kongreß mitten zwi- 
sen Lagern gehalten werben follte. Den 12. Oftober 1626 fand 
Zufammenfunft flatt. Steifes Ceremoniel berrfchte dabei, fein 
‚te fih etwas vergeben; der polnifhe Stolz, dur die ſchwe⸗ 
berlegenheit verlegt, fuchte fich hinter feierlicher Abgemeffenheit 
den, die Schweden zahlten mit gleicher Münze. Nachdem die 
n fih in das gemeinfhhaftliche für den Kongreß beftimmte Zelt 
hatten, ftarrten fie einander eine gute Weile an, ohne ein 
‚forechen, oder zu grüßen, weil feiner dem andern die Ehre 
wifen wollte. Endlich brach einer der Polen die Stille, er hielt 
x Rede über die Dauer und das Unheil dieſes Krieges, fo wie 
friedliebende Gefinnung Sigismund's ?). Erft bei der dritten 
nfunft den 16. Oftober rüdten die Polen mit ihren Anträgen 
Bie erflaunten die ſchwediſchen Bevollmächtigten, als fie folgende 
e vernahmen: 1) dem Könige von Schweden wird Thron und 
Lebenszeit gelaffen, aber nad) feinem Tode fällt die Krone an 
ıd oder feine Söhne; 2) die Kinder Guſtav's erhalten nach dem 
3 Baterd das Herzogthum Südermannland zu ewigem Befige. 
tritt Schweden ſogleich Eſthland, Karelien, Liefland fammt allen 
nter Guſtav gemachten Eroberungen an Polen ab. Außerdem 
e Krone Schweden, fo lange Guſtav Iebt, einen jährlichen Tribut 
00 Thalern an den rechtmäßigen König Sigismund, und fteuert 
hen Pringeffinnen, Sigismund's Töchter, nach ſchwediſcher Sitte 

volnifhen Prinzen fieht es frei, nah Schweden zu fommen, 
wollen, oder ihre Bedienten hinüberzuſchicken. Endlich 4) alle 
en Berbannten dürfen in ihre Heimath zurüdfehren und werben 
ı den Befts ihrer Güter geſetzt. — Die ſchwediſchen Beroll- 
ı würbdigten den Borfchlag feiner Antwort, fie boten Waffen- 
bis zum Tode Sigismund’s an, da die Polen nichts davon 
Iten, ging man unverrichteter Sache auseinander. Nutzlos, 
früheren Unterhbandlungen, endigte auch diefe Zufammenkunft, 


jer III, 121. — 2) Loccenius a. a. DO. ©. 554. 
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zu welcher die ung wohl befannte Parthei, welche Frieden mit € 
wünfchte, den polnifchen Hof beſtimmt zu haben fcheint. 

So verfehrt das Verfahren Sigismund's erfcheint, läßt es 
klären, warum Diejenigen, welche ihn ald Werkzeug gebrauch 
alfo geleitet haben. Den 17. Auguft bes laufenden Jahres ha 
bei Rutter den König von Dänemark aufs Haupt gefchlagen, d 
des Jüten war durch diefen Sieg gebrochen. Nun mußte den 
Hofe Alles daran liegen, dag nidht der Schwede die von ben 
fo ſchlecht verfuchte Rolle aufnehme, und vielleicht glüdlicher bu 
Und hiezu hatte Guftav damals nicht blos Luſt, fondern auc 
den Anfang gemadt. Schon im Jahre zuvor (1625) ließ er | 
giftrate von Straffund die Zufiherung machen "), daß er fletd 
bereit feyn werde, wenn die Stadt in irgend eine Noth komm: 
Während des erften preußifchen Feldzugs ging der König von ( 
noch einen Schritt weiter. Um die Zeit, da Tilly den geichlagene 
vollends aus Deutichland verjagte, gab Guſtav Adolf den 
Oberften Teufel und Streif Auftrag, in Medienburg und den 
zenden Provinzen Calfo auf deutſchem Boden) 4000 Mann für ft 
Rechnung zu werben. Dan fieht alfo, der Faiferlihe Hof ha 
Grund, Borforge zu treffen, daß der Schwede nody Tänger in 
beichäftigt bleibe. 

Die günftige Jahreszeit war verfirichen. Nad Abbruch | 
bensverhandfungen bezogen beide Heere, das ſchwediſche und 
Winterquartiere. Ouftav übergab den Oberbefehl im eroberten 
dem Reichsfanzler DOrenftierna und fegelte im November von Pi 
Stodholm. Als Früchte des preußifchen Feldzugs bezeichnet er 
Briefe?) an den Kanzler, außer dem Erwerb von ausgedehnte 
reien, die Eroberung von 17 Städten. In dem nämliden © 
geſteht 2) er, daß Unzufriedenheit ber proteflantifchen Preußen 
von Sigismund audgeübten Religionsdrud der wahre Grund der 
Fortschritte feines Heeres geweien fey. Schon im Frühling 1 
ein ſchwediſcher Unterhändler Peter Spiring auf der preußifche: 
erfchienen und hatte dem König den Weg bereitet. Die Städte 
entweder gar feinen, oder doch keinen ſolchen Widerftand, wie 
bei gutem Willen leiften können. Nicht grundlos ift daher bie 
tung des polnifchen Bifhofs und Geſchichtſchreibers Piafedi, 
zwifchen Guſtav, dem Kurfürften von Brandenburg und den pı 
Ständen abgefartet gewefen 5). 

Bald nad) feiner Anfunft, den 8. Dezember 1626 wurde bei 
bie Freude zu Theil, eine Thronerbin zu begrüßen. Er waı 


i) Geijer III, 146. — ?) Lettres et memoires de Gustave- Adolph« 
par Grimoard) Paris 1790. to. ©. 18. Diefe Fleine Sammlung if ein: 
tigften Quellen über den vreußifchen Krieg und wurde auch oben vielfach 
3) Ebendaſ. ©. 16 fig. — *) Lengnih ©. 181. — 5) Piasecki chronicon € 
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erſte Rind, weldes Marie Eleonore 1621 gebar, 
Sher bemerkten, tobt zur Welt, eine zweite Tochter, mit 

16. Oktober 1623 niedergekommen, farb ſchon im fols 
‚ den 21. September. Die neugeborne Prinzeffin erhielt 
- ma ihrer Großmutter väterliher Seits, den Namen 

RB Sie hat nah Guſtav's Tode den Thron Schwedens befliegen. 
uſtav Adolf die Stände bes Reiches, 
vom Erfolge des letzten preußiſchen Felbzugs gu 
und Mannſchaft zur Fortſegung bes Kampfes zu 
B In ber. Stebe, mit welcher er den Reichstag eröffnete, ſprach 
kinen eifeigen Bemühungen, ben für Schweden fo läſtigen Krieg 
and von dem -übermüthigen Betragen des Könige von 
überall geſchlagen, Geſetze wie ein Sieger vorfchreiben 
Hoffnungen auf ben Fünftigen Befig Schwedens 

ber Reichstag die neugeborne Prinzeffin Chris 
I. Erbin des Thrones, zugleich vereinigte man fi über bie 
gen, unter denen Friede mit Polen geichloffen werben möge. 
w müfe feine vermeintlichen Rechte an bie Krone Schweden 
08 biefem Reiche gehörigen Provinzen fahren laſſen, außerbem 
„ dann wolle man ihm bie in Kurland, Litihauen und 
2 Orte zurüdgeben, Zur Fortſetzung bes Kampfes über⸗ 
Klanbtag eine Aushebung durchs ganze Reich und neben dem 
heoß die Bichftener. Damals gefhah es, daß der Herrenfland 
Siöheriges Recht, vermöge deſſen fonft bie adeligen Grunbholben 
Kushebung nur die Hälfte der von den Kronbauern gelieferten 
aft geftellt hatten, Berzicht Leiflete. Die Vorſchrift für die Aus» 
velche ber König in Folge dieſes Reichstags erließ, wurbe oben 
% Daß fie großen Schreden auf dem Lande erregte, erhellt 
fonderbaren Mitteln, welche die Schlauheit der Bauern erfann, 
Söhne dem Gefege zu entziehen. Unter dem 9. Juli 1627 
Guſtav an Nils Stiernfföld, damaligen Befehlshaber von 
‚habt fleißig Acht, dag nicht ein Theil der Soldaten, von weldhen 
fie feyen weggeflorben, von ben Offizieren auf die Schiffe ge- 
ch Haufe geſchickt und nachher in die Rolle der Todten einge- 
erben.” Auch die vom Reichstage bewilligten Steuern brachten 
hervor. Bor feiner Abreife gebot 2) Guſtav „mit Eintreibung 
Auflagen, infonderheit des Muͤhlenzolls, vorfichtig zu verfahren, 
ht irgendwo Aufruhr entfiche. Wo Neigung zu dergleichen ver⸗ 
de, möge man lieber in Etwas nachgeben bid zu gelegenerer 
BZleichwohl brach in Dalefarlien eine Empörung aus, an beren 
n Schneider fand. Mit Waffengewalt warb dieſe Bewegung 
Die Anfifter wurden theils hingerichtet, theils nach Ingermann⸗ 


fee III, 40. Loccenius a. a. D. ©. 555. — 2) Geijer III, 183. 
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zu welcher die und wohl befannte Parthei, welche Fr' 

wunichte, den wolniihen Hof beſtimmt zu haben ! 
So verfebrt das Verfahren Sigismund's e 

flären, warum Diejenigen, welde ihn ale 7 

alio geleitet haben. Den 17. Auguft des 

bei Yuster den König von Dänemarf auf 

des Jüten war durch diefen Sieg geb’ 

Hofe Alles daran liegen, dag nicht 

fo schlecht verjudhte Rolle aufnehm 

Und biezu batte Guftav damale 

den Anfang gemadt. Schon 

giitrate von Stralfund die ? 

bereit jeyn werde, wenn * 

Während des erſten pr 
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dauerte ber Kampf fort, 

:a Garbie, ebenfo bequem 

:georbneten Poften. Lange 

als er endlich fein Still 

„tere, Guſtav's Unmillen. Er 

ch Abtretung einiger Furländifchen Fer 

-„.ı und Bauske) Waffenftillftand von ben Polen 

„Es wundert ung,” ſchrieb ?) Guſtav an ihn unter dem 

r 1627, „daß wir feit dem 16. Oftober nichts von Euch ge- 

m es Eud lieb ift unferer Ungnade auszumeichen, fo müßt 

ı und Bausfe und zu Handen halten, welche beide Pläge von 

Keptigfeit find, als Ihr vielleicht denken möget.” De la Garbie 

auf diefe Borwürfe mit einem Siege, ben er bald nad) Anfang 
Jahres bei Wenden über die Polen erſtritt. 

vom Könige in Preußen zurüdgelaffene Heer erlitt während 

:3 von 1626 auf 1627 verfchiedene Unfälle. Sigismund hatte 

Ibreife aus Preußen den Oberbefehl über die dortigen Streits 

Benerale Stanislaus Koniecpolski übertragen, einem trefflihen 

‚ ber früher mit Ruhm gegen bie Türken und Tartaren focht. 

li beunruhigte den Winter über bie Schweden in ihren Duar« 

He Streifparthieen in den Werder von Marienburg und ließ 

ing liegenden Dorfſchaften plündern, ſelbſt die Danziger Läns 

den nicht verfchont. Bald wagten die Polen größere Unter 

Zwar mißlang ein Verſuch auf die Feſte Dirſchau, welde 

ıpeln wollten, dagegen eroberten fie das Städtchen Wormbit, 

Sqweden lagen. Der ſchwediſche Befehlshaber, welcher für 
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die Beſatzung von Pugig, von wo aus ſchwediſche Kaper auf alle S 
Jagd machten, die in die Weichjelmündung einlaufen wollten. : 
wegen beſchloß Koniecpolsfi, Pugig anzugreifen. Er brad Ende | 
mit 3000 Mann aus feinem Lager unweit Yalfenau auf und ben 
die Stadt. Die Danziger ließen zu dem Belagerungsheere 200 | 
Soldaten floßen und verfahen Koniccpolsfi mit grobem Gefäß 
Schießbebarf. Der General Guſtav Horn lag mit 400 Schwedbe 
Putzig. Er vertheidigte fi tapfer. Allein als die ſehnlich erwi 
Hülfe aueblieb, noͤthigte ihn zuletzt Mangel an Lebensmitteln un 
Beforgnig, dur) einen Sturm, ber flünblid erwartet wurbe, feineg 
Mannfchaft einem gewiffen Berderben auszufegen, am 2. April ! 
zur Uebergabe. Er erhielt freien Abzug I. Dur Einnahme dei: 
war die Verbindung Danzige mit Deutfchland wieder hergeſtellt. 
Im nämlihen Monat führte Koniecpolefi einen andern Streiä 
Dben wurde berichtet, dag Guſtav mit zwei beutfchen Herren, 
und Streif, einen Vertrag wegen Anmwerbung von einigen taufendb 
abgefchloffen hatte. Beide Oberſte brachten ungefähr 1500 M 
Medienburg auf die Beine. Aber nun verweigerte ihnen aus 
vor dem Kaifer der Herzog von Pommern den Durchzug. Als big 
König erfuhr, ertheilte er den Oberften Befehl ?), Gewalt zu 
Ich finde fein Zeugniß, ob diefer Befehl vollfiredt wurde. 
ift gewiß, daß Teufel und Streif mit ihrer Mannichaft fich im; 
1627 der preußifchen Gränze näherten. Sobald Koniecpolski 
fihere Kundſchaft erhielt, eilte er ihnen entgegen. Er traf fie 
Lauenburg, ohne fie zum Stehen bringen zu fünnen. Sie flo 
Hinterlaffung ihres Gepäds und fuchten Sicherheit in Hammerftein, 
Städtchen in Pommerellen. Koniecpolski verfolgte fie bie vor bi 
und ſchloß fie ein. Anfangs vertheidigten fidh die neugeworbenen T 
bis ihr Pulver verfchoflen war. Nun empörten fie ſich gegen t 
jiere, brachen aus der Stadt heraus und ſchloßen mit Koniecpo 
15. April eine Kapitulation ab, kraft welcher die beiden Oberften 
ben andern Anführern, fo wie das ganze Heergeräthe dem F 
liefert wurden. Das Fußvolk trat in polnifchen Sold, die Reiter 
Erlaubniß, nad Deutfchland zurüdzufehren 9). 
Dagegen mißlang den Danzigern ein Unternehmen wider bie 
den. Auf dem Punfte, wo die Weichfel fich unweit Fürften 
zwei Arme theilt, von denen ber eine links Danzig zuftrömt, ber 
in das frifhe Haff fällt, fland eine Schanze, das Danziger 
Haupt genannt, welde die Schweden zu Anfang des Feldzugs von: 
befegt hatten. Schon im Januar 1627 verfuchte es der Magiſtrat, 
Feſte durch Liſt zu überrumpeln. Man verſteckte Soldaten in Schll 
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jeu beladen waren, und fdhidte fie unter Bedeckung etlicher 
Rann, die in mäßiger Entfernung den Schlitten folgten, gegen 
je. Als der Zug vor den Kanonen des Forts angefommen 
jen die Bauern, welche die Schlitten führten, mit den Pferden. 
durch das ganze Unternehmen fcheiterte. Anfangs Mai 1627 
en die Danziger den Berfuch, diesmal noch unglüdlicher. Dren- 
te Wind von dem Plane erhalten und von Marienburg aus 
n Berftärfung in das Höft geworfen. Ald das Heine Heer 
ig anfam, machten die Schweden einen Ausfall und fchlugen 
zurüd, der etwa 50 Mann, drei Kanonen und alle feine 
verlor !). 
Schweden waren, wie man fieht, während bes Winters in 
geratben. Diefe Unfälle begannen auf die Geſinnung bee Kur- 
iczuwirken, ber bisher insgeheim zu feinem Schwager dem 
elt. Georg Wilhelm von Brandenburg war im Januar 1627 
Mann zu Fuß und 600 Pferden nach Preußen gefommen, 
weil er den Neutralitätsvertrag, den die Stände .feined Hers 
im vorigen Jahre mit Guſtav Adolf abgefchloffen, nicht billigen 
I der That, weil ihm die Polen unaufhörlih in den Ohren 
ner Lehenspflicht Genüge zu thun. In Marienwerber traf der 
dadherr bei ihm ein und forderte ihn auf, die mitgebrachten 
x Krone Polen zu überlafien. Der Kurfürft Iehnte das An⸗ 
ker dem Borwande ab, feine Soldaten zur Dedung bed eigenen 
ms zu brauchen, dagegen beflagte er fi) gegen die Polen, daß 
m Hofe Sigiömund’s eines Einverftändniffes mit den Schweden 
e, welche Doch die herzoglichen Yänder hart mitgenommen hätten. 
mit jeinem Bolfe nad Königsberg. Kaum war er dafelbft 
en, ale der ſchwediſche Statthalter in Preußen, Orenftierna, 
je machen ließ, ob die Stände bed Herzogthums und ber Kur: 
ertragsmäßige Neutralität zu halten gefonnen feyen? Die Ant- 
‚ Rönigsberg werde der Neutralität treu bleiben, der Kurfürft 
abe fih entichloffen, die polnische Parthei zu ergreifen. Mit 
en Maaßregel gedachte er beide Theile zu beichwichtigen ; Die 
jollten zufrieden feyn, daß die wichtigfte Stadt des herzog- 
ußens, die alle übrige nad) ſich zog, auf feiner Seite bleibe, 
aber fich mit dem Namen des Kurfürften und feinem Worte 
Bielleiht hätte Georg Wilhelm dem Kanzler eine nod 
Erflärung gegeben, wäre nicht um jene Zeit der Burggraf 
ren Dohna als faiferlicher Gefandter angelangt, um ihn für 
iſche Intereſſe zu flimmen !). Der Kurfürft fpielte überhaupt 
eußifchen Kriege eine doppelte Rolle; fo lange er feinem In— 
„der ihm, wie jedem großen Vaſallen, die Schwächung feinee 
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Lehnherrn, des Königs von Polen, wünfhenswerth machte, neiu 
ſich auf die fehwebiiche Seite, wenn aber die Polen mit Macht aufl 
Thüre Flopften, und im Falle waren drohen zu können, fenfte “ 
Wagſchale zu Gunften Sigiemund’s. Hannibal von Dopna 
ihn, daß er feine Stadt Pillau von den Schweden zurückfordern 
im Nothfall mit Gewalt nehmen folle. Georg rüftete ſich wirklich, 
Rath zu befolgen, als die Ankunft des Könige von Schweden ben € 
der Angelegenheiten änderte. : 


























. Sechstes Eapitel. 


Feldzug von 1627. Der Kaiſer mifcht fih in den preußifchen 
Plane Guſtav's zu einem Einfall in Dentſchland. 


Zu Anfang bes Frühlings beorberte der König von Schwebil 
Feldmarihall Guſtav Horn, finnifhe Truppen nad Liefland zw‘ 
und diefe Provinz in Gemeinfchaft mit Jakob be fa Gardie zu W 
digen. In einem königlichen Ausfchreiben !) vom 26. Aprif 16% 
fi auf Horm’e Sendung bezieht, werden finnifhe Bogenknechte ei 
woraus erfichtlih ift, dag Bogen und Pfeile damals bei den GM 
noch nicht ganz abgefchafft waren. Guftav ſelbſt fegelte den A. Dia 
mit 6000 Mann neu ausgehobener Soldaten nad Pillau ab, wo 
8. eintraf. Er wollte vor Allem mit dem Kurfürften ind Reine Bi 
welcher ſich mit feinem feinen Heere bei Lochſtädt auf dem Weg 
Pillau nad Königsberg verfchanzt hatte. Guſtav zog ihm entgegt 
flug fo nahe den Brandenburgern ein Lager, daß bie beiberf 
Schildwachen mit einander reden fonnten ?). Alsbald fchidte bei 
fürft Boten an den König, um Unterhandlungen anzufnüpfen. & 
beffen Bericht an den ſchwediſchen Reichsrath wir benügen, made 
Bemerfung: „man ſah wohl, daß der Kurfürft fih fheute, 
Könige zu brechen, und daß er gerne in gutem Einverfländnig i 
geblieben wäre, hätten ihn nicht die Drohungen der Polen gef 
welche in ihn drangen, Pillau zurüdzunehmen.” Doc von den SM 
drohte fegt nähere Gefahr. GOuſtav ließ feinem kurfürſtlichen SG 
24 Stunden Bedenfzeit. Nach Verfluß diefer Frift wurde am 12% 
folgender ?) Vertrag abgefchloffen, der bis Michaelis des Taufenden 3 
bauern follte: „der Kurfürft verfpricht gegen Pilau nichts zu % 
nehmen, Lochſtädt mit feinen neuen Werfen zu verfehen, fonbern‘ 
jegigen Zuftand zu belaffen und in ber Umgegend feine Truppen F 
men zu ziehen; dagegen gelobt der König von Schweden in bass 
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rten und unter dem Schuge der Nacht durch die ſchwediſche Flotte 
ten. Guſtav ſelbſt rüdte gegen Ausgang bes Mai in das Höft 
genüber von biefer Fefte hatten die Danziger auf dem andern 
fer bei dem Dorfe Käfemark eine Schanze aufgeworfen, bie 
sten der Stadt, polnifhen Dragonern und hinreihendem Gefüge 
u. Diefe Schanze follte genommen werden. In der Nacht des 
beflieg Guſtav Adolf mit 600 Mann 18 große Böte. Unver⸗ 
langten dieſelben unter die Schußweite der Kanonen bes Forts, 
h die Ungeſchidlichkeit der Soldaten Lärm entſtand. Hiedurch 
Befapr aufmerkfam gemacht, erhob die Befagung der Schanze 
wi deuer. Mehrere ſchwediſche Offiziere und Soldaten wurden 
„wele verwundet, ber Graf Thurn erhielt einen Schuß durch 
t, dem Könige felbft fireifte eine Musfetenkugel die rechte Hüfte. 
weben gerietben in Unordnung, das Unternehmen mußte aufges 
den. Guſtav zog nach bem Lager vor Dirfhau, wo nun bie 
webifhe Macht fih fammelte. 

} polnifcge Heer unter Koniecpolsli fland nur eine Stunde von 
edifhen entfernt. Guſtav traf Zurüflungen, den Feind anzus 
als die Nachricht einlief, daß der polnifhe General Potowski, 
isthum Ermeland eine Heine Heeresabtheilung befehligte, damit 
die Stadt Braundberg zu überrumpeln. Sogleih brad ber 
it 7000 Mann und zehn Ranonen aus dem Lager auf, um bie 
Stadt zu entfegen. Ehe er vor ihren Mauern anfam, waren 
durch die ſchwediſche Befagung genöthigt worden, ben Plan 
n. Guſtav verfolgte den zurüdweichenden Feind, ohne ihm 
tluſt beibringen au Fönnen. 
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DEP Stadt Danzig abgefchnitten feyn würden. In dem Wort i 
1200 Dann, zur Hälfte Soldaten der Stadt unter dem deutfchen & 
fien Cyfemann, zur Hälfte Polen, das Werk befand ſich in guten 
theidigungsftande. Lyfemann merfte jedoch die Abficht der Schw 
ehe die feindlichen Schanzen fertig waren, verließ er das Fort und fi 
fi glücklich mit dem größten Theil feiner Soldaten nad) der Sta 
nur etwa 100 Mann wurden gefangen. Nicht fo gut ging ed den J 
die fih länger aufgehalten hatten, weil fie fi) des Gepäds bel 
wollten, das die Danziger bei ihrer Flucht zurüdließen. Sie ä 
fammt und fonders abgefchnitten und theils gefangen, theils ge 
Die Sieger fanden in dem Werke 12 Kanonen und eine Maffe \ 
mittel und Scießbedarf. Ä 

Dur Einnahme der Käfemarfer Feſte waren die Schweden 
ber Weichfel bis vor die Thore von Danzig geworden. Aber uk 
auf der einen Seite gewannen, verloren fie auf der andern. Au 
felben Tage (2. Zuli), da Guſtav nach dem Höft zog, fiel Meve4 
Hände Koniecpolski's. Die ſchwediſche Beſatzung erhielt zwar : 
Abzug, doch war der König mit dem Betragen feiner Truppen 
zufrieden; in einem Briefe an Jakob de la Gardie fagt !) er: 
fey mehr durch die Fehler der ſchwediſchen Garniſon, als bui 
Tapferkeit ber Feinde gefallen. Die Eroberung der Stadt hatte ſe 
Folgen, weil fie den gefunfenen Muth der Polen hob .und % 
Guſtav's Verbündete einfhüchterte. Seit der Einnahme von Die 
gann ber Kurfürft von Brandenburg wieder auf bie Einflüfterunge 
Warfchauer Hofs zu horchen. Ohne Rüdficht auf den Vertrag vog 
ſtädt unterfagte er feinen Unterthanen allen Verfehr mit den Si 
und ſchickte fih an, 2000 Mann feiner Soldaten zum polnischer 
fiogen zu Taffen. Guſtav Adolf, hievon benachrichtigt, ergriff 
regeln, um dem Abfall vorzubeugen. Der Kurfürft hatte von 
feine Jagdhunde und fein Silbergefhirr verfchrieben und dieſe Si 
war eben im Pillauer Hafen angefommen. Guſtav gebot fie w 
Schlag zu belegen ?) und brad am 12. Juli mit dem größten 
Reiterei und etlihen Yußregimentern aus bem eroberten Käfem 
Werfe nach dem berzoglichen Preußen auf. Unterwegs erfuhr eg 
die brandenburgifchen Truppen bereits den Marfch nad) dem poll 
Lager angetreten hätten. GOuſtav fchicte den Grafen Thurn mit 11 € 
dronen voraus, um die Brandenburger fo Tange aufzuhalten, bis ex 
mit dem Hauptforps nachfommen würde. Am folgenden Tage erii 
die Nachricht, daß Thurn dem Feinde auf ber Ferſe fey. Gefhä 
Fußvolf, das wegen ber drüdenden Hige nicht fehnell genug vorm 
fommen fonnte, zurüdlaffend, eilte Guſtav mit der Reiterei herbei, ' 
17. Zuli bei Anbruch des Tages erreichte er die Brandenburger, d 
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200 Reitern, mußte ſchwediſche Dienſte nehmen. Etliche Tage 
adete der König feinen Geheimfchreiber nad Königsberg an den 
n mit dem boppelten Auftrage, bei Legterem wegen Vertrags 
lage zu führen und bie Stadt zur Treue zu ermahnen. Zu 
Zeit mit den Schweden erfdienen polnifche Gefandte, welche 
gerichaft ihre Vorliebe für den König von Schweden verwiefen 
Rurfürften bearbeiteten. Der Nath von Königsberg gab den 
2 Sigismund’s eine ausweichende Antwort, dagegen wiederholte 
Büpelm fein Verſprechen, ber Krone Polen gegen Guſtav Adolf 
teilen. Doch war es ihm nicht Ernſt; er wollte gezwungen 
Wer König nicht ermangelte zu thun. Nach erneuerten Drohuns 
Mihttete fich der Kurfürſt, jeder Verbindung mit Polen zu entfagen. 
kefen hatten beide Heere wieber ihre alten Stellungen eingenoms 
9 Regimentern Fußvolk und AO Fähnlein Reiter fand Guftav 
Yau. Nur eine Stunde Wegs von den Schweden lagerte der 
Bufav ſuchte ein Treffen. Am legten Juli ſchlug ®) er die 
n Hufaren und Kofafen, die fih ihm entgegenflellten, ale er 
ung der Polen befihtigen wollte. Am 7. Auguft führte er die 
iterei aus dem Lager und flellte fie in Schlachtordnung auf. 
beiden Lagern dehnte fi) eine Ebene, ohne Bäume und Gräben, 
einen Seite begränzt durch mäßige Anhöhen, auf ber andern 
: Nieberungen der Weichſel. Am Saume der Ebene floß ein 
t am Lager ber Polen vorbei, fo tag man von biefer Seite 
zwei Brüden in baffelbe gelangen konnte. Als der Feind um 
ie ſchwediſche Neiterei gewahr wurde, Tieß er die feinige über 
änae rüden. befehte mit einem Theile berfelben bie obenaes 
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madhten, um feitwärts das Lager zu erreichen, gab Guſtav dem Or 
Thurn Befehl, mit 21 Fahnen Reiter auf die rüdziehenden Feinde 
zubauen. Nun wandte auch der Feind um, aber in fihlechter Ordm 
Er war überraſcht. Die Schweden fiegten, drei Fahnen und 500 P 
fielen in ihre Hände, 

Am andern Morgen wurde Kriegsrath im fehwebifchen Lager, 
halten. Man beihloß das Werf des geflrigen Tages zu vollenden | 
dem Feind eine Schlacht anzubieten, würde er berfelben ausweichen: 
ſollte fein Lager geſtürmt werden. Guſtav rüdte am 8. Auguft mit. 
ganzen Heere aus und flellte fein Volk wie geflern über die Ebene‘ 
in Schladhtordnung auf; im feindlichen Lager regte fich nichts; bie + 
hatten während der Nacht neue Schangen aufgeworfen, hinter bi 
hielt ihre Reiterei, voll des Eindrudes, den die Verluſte des vor 
Tages auf fie gemadt. Als Guſtav Adolf ſah, dag der Feind. 
herauskommen wollte, drang er bis hart vor dag polnifche Lager. & 
wehren wurben eilends aufgeworfen und mit Felbflüden befept,, 
welchen der König die feindlihen Werke zu befchießen begann. | 
mußten die Polen eine der Schanzen, welche ihr Lager dedten, aufg 
fie warb von den Schweben eingenommen. Diefe fahen, wie ber J 
im Lager das Gepäck aufzuladen anfing und fi zum Abzuge x 
Um dies zu verhindern, ließ der König alle Zugänge befegen. & 
ders wichtig war ein Dorf auf der Iinfen Slanfe der Polen, 
beorderte feine Musketiere zum Angriffe defielben. So flanden bie S 
Nachmittags. Das polnifhe Heer fchien verloren, feine befte % 
die Neiterei, konnte fih, in ben engen Raum bes Lagers eingebr 
nicht wehren, das Fußvolf war fohlecht. Allein in diefem fritifchen 
blick entrig den Schweden ein unglüdliher Schuß den Sieg. & 
befehligte in eigener Perfon die Musketiere, weldhe das Dorf für 
Während er eben mit einem Fernglafe die Stellung der Feinde 
ſuchte, traf ihn eine Mudfetenfugel, die aus einer der legten $ 
bes Dorfs abgefeuert ward). Die Kugel drang über dem Sc 
blatt, zwei Zoll breit von der Kehle, nach der rechten Seite unb.l 
am Nüdgrat figen. Guſtav gab noch Befehl zum Rückzug, mußle 
dann vom Pferde herabgenommen werben, der Kanzler Orenftierna ig 
ihn im Wagen nad Dirfhau. Bei der Befichtigung ergab fich, t 
Wunde fchmerzhaft, doch nicht gefährlich fey. Allein der Tag was 
Yoren, der Feind gerettet. Die Offiziere des Heeres machten fell 
bem Könige ernſtliche Vorftelungen, dag er ſich nicht mehr auf bie 
wohnte Weife ausfegen fole. Ihre Bitten fruchteten nichts, fein | 
mifher Muth riß ihn in das dichtefte Gedraͤnge. Auch darf nicht & 
ſehen werden, daß ihn feine eigenthümliche Lage und bie Kfeinheit 
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e, über bie er verfügte, überall mit gutem Beifpiele voran⸗ 
vang. Rur fo konnte er feine Soldaten zur hoͤchſten Ans 
entflammen. Er felbft äußerte bei einer fpätern Gelegenheit: 
e Erfahrung gemacht, dag wenn er, ber König, nichts ſcheue, 
aten völlig vergäßen, was Gefahr heiße; wenn die Feldherrn 
sugegen feyen, werben die Heere nie Ruhm einärndten, nie 
berungen maden. Nah Berfluß einer Woche war Guſtav 
ziemlich hergeftellt. In einem Briefe '), den er am 14. Auguſt 
ilzgrafen fchrieb, benachrichtigte er diefen von dem letzten Ges 
von feiner Berwundung. Während der König das Bett hütete, 
: friegerifchen Unternehmungen, dagegen kamen jetzt wieder 
rhandlungen in Gang. 
rim Frühjahre hatten die niederländifche Generalſtaaten, benen 
in am Herzen lag, dem König von Schweden die Polen vom 
fhaffen, damit er in Deutichland das Haus Habsburg bes 
nne, drei Befandte — Rochus van der Honert, Rath von 
Andreas Difer, Bürgermeifter von Amfterdam, und -Simon 
mt, Rath der Stadt Mittelburg, nad Preußen gefhidt, um 
n zu vermitieln. Im Mai famen diefe Herrn auf der Dans 
e an und wollten in den Hafen einlaufen. Der ſchwediſche 
welcher Danzig blodirte, fendete fie nah Elbing, wo fie vom 
ler bewirthet und dann ind Lager von Dirfchau zum Könige 
zurden. Anfangs Juni erhielten fie Audienz bei Guſtav und 
‚ihre Dienfle an; der König dankte für ihren Eifer und vers 
8 er nichts eifriger wünſche, ald Frieden auf billige Bedin⸗ 
Bon Dirfhau begaben fie fih nah Danzig, eröffneten dem 
den Zweck ihrer Sendung und baten ihn, beim polnifchen 
3orhaben unterflügen zu wollen. Sie reisten nun nad) Wars 
wurden Ende Juni bei Sigismund vorgelaflen. Hier fprachen 
7 verfühnlichen Oefinnung des Königs von Schweden und 
ven Waffenftiliftand vor, damit man bequemer über den Frieden 
In fönne. Am Tage darauf erhielten fle folgende ?) fehriftliche 
„Ihre Majeftät von Polen zweifle nicht an der Freundſchaft 
‚genden Generalftanten, au nicht an ihrem Eifer für bie 
telflung bes Friedens, doch wolle es Ihr bebünfen, ale hätten 
n die jegigen Umſtände nicht zum beften erwogen, nod bes 
ch’ böfe That der Feind durch Anhebung eined ungerechten 
angen, und was das Intereſſe und die Ehre Polens fordere. 
ſtehe auf yolnifhem Boden, blodire die Häfen des Reichs 
Seemacht, verſchwende fein eigen Blut und dürfte nad frem- 
er folchen Umftänden Taufe es wider des polnischen Könige 
Beijer III, 126 flg. — ?) Lengnich S. 201 fig. 
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und Reiches Hoheit, an Frieden zu denken. Der Feind Habe ih eye 
geftellt, ald wenn er Ruhe wünjche, aber jedesmal die angebotenen biteg 
Bedingungen verworfen, und fomit Diejenigen, die es aufrichtig gemeed 
und Abſcheu gefühlt gegen Bergiegung von Menſchenblut, (hmägggd 
bintergangen, denn derfelbe wiffe wohl, daß er fi mit dem Herzoghe⸗ 
Süpdermannland begnügen müffe, wenn die vorenthaltene, voiberregg 
entriffene Krone Schweden an ihren rechtmäßigen Eigenthumeherrn zwi 
falle. Die Gefandten würden bei einer fünftig einzuleitenden Frich 
unterhandflung erfahren, welche Bedingungen dem Yeinde angelf 
werden follten. Ihre föniglihe Majeftät vertraue, bei der Gerecht 
Ihrer Sade, auf göttlihen Beiftand, und hoffe, dag Niemand in 
Maaße dem Feinde zugethan feyn werde, um nad richtiger Erkem 
bes Standes der Sachen wider Polen zu reden, und nicht vielmehr 
jenigen Theil beizutreten, der gegen gewaltthätige Anfälle gerechte U 
trage.” Es war wieder dad alte Lied! ; 
Dennod verloren die holländifchen Vermittler den Muth nicht. : 
der ihrer Nation eigenthümlichen Beharrlichfeit wanderten fie auf 
den beiden Lagern Guſtav Adolf's und des polnifchen Feldherrn Himf 
ber, und wurden nicht müde den Frieden audzubieten. Endlich ne 
die Polen theild durch die oben erzählten Ereigniffe von Die 
theils Durch Gründe, die wir erft fpäter mitteilen fönnen, etwas a 
geworden waren, fahen fie ihre Bemühungen mit einigem Erfolg auf 
Beide kriegführende Theile vereinigten fi darüber, daß am 26. U 
zwifchen den beiden Lagern unter Gezelten unterhandelt werbend 
Bon polnischer Seite erfchienen Jak. Zadzif, Bifchof von Culm und: 
fanzler von Polen, 3. Szawindfi, Woiwode von Brzedt, ſammt ZH 
andern Staroften, von fchwebifcher Arel Orenftierna, Salvius, der 
marfchall Hermann Wrangel, Dietri von Kalfenberg und Achatius 
Anfänge ſprach man von ewigem Frieden, Fam aber bald wieder davo 
Nun mahten die Holländer den Borfchlag: das Königreih Schu 
möge Guſtav und feinen Leibeserben gelaffen. werben, nah dem 
fierben des Wafaftammes aber an Bolen zurüdfallen. Weder Schw 
noch Polen wollten hierauf eingehen. Jetzt wurde ein Stillſtan 
30 Jahre in Anregung gebracht, wozu die Schweden folgende Bedingt 
Ihriftlich übergaben: „die vom Schwedenfönige in Fiefland und Pr 
eroberten Orte werben wieber an bie Krone Polen abgetreten, 1 
biefe an Schweden bie Kriegskoſten erftattet; auf Eſthland Teiftet M 
Verzicht; die Orte, welche Guftav Adolf Fraft diefes Bertrage U 
gibt, werben im Genuffe ihrer Privilegien, Güter und Religiondf 
geſchützt; zur gänzlichen Beilegung der Streitigfeiten wirb Zeit und! 
vorausbeflimmt; die Stände ber Republif Polen und des Großherzogif 
Litthauen geben Bürgfchaft dafür, daß fie nie ihrem König zu m 
Angriffen auf Schweden Hülfe Teiften, aus den polnifchen Häfen fe 
Flotte auslaufen Laffen, und von ben Söhnen Sigismund’s feinen U 
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m Zpronfolger erwählen wollen, er babe denn zuvor feierlih auf 
ie Anipräde an die Krone Schweden verzichtet.” 
ir Blei beim erfien Artifel gab es Streit. Die polnifchen Bevoll⸗ 
en wollten nicht bulden, daß der Waffenſtillſtand im Namen beider 
' geichloffen werbe, man folle „Reiche“ dafür fagen, denn nicht 
fendern Sigismund fey der wahre König von Schweden. Man 
| diefen Yunkt unerörtert zu laſſen. Als man zu den andern 
4 frug Oxenſtierna die polniſchen Gefandten, ob fie hinreichende 
en befäßen, und ob die Reichsſtände der Republik den gegen⸗ 
Ira Berirag genehmigen würden ? jene antworteten: zwar feyen 
u den Ständen zu Nichte befähigt, glauben aber doc deren Ge⸗ 
ang verſprechen zu dürfen. Beim Artikel von Erftattung der 
bitoen fcheiterte das Geſchäft, Die Polen wollten nichts davon willen. 
ſchlugen die holländiſchen Vermittler noch einen Waffenſtillſtand 
i oder anderthalb Jahre vor, und erſuchten den König von Polen, 
mad Ort zu weiteren Verhandlungen zu beflimmen, allein erfterem 
wiberjeßten fich beide. Theile, und wegen bes Ießteren verfchob 
Hannd feine Erfärung auf den nächſten Warfchauer Reichstag. Die 
I fand wieder wie vorder. Denn auf der Warſchauer VBerfammlung 
war ‚die preußiſchen Stände mit Nachdruck auf Beendigung 
auch wurden in der That Bevollmächtigte ernannt, und Kurs 
z fammt dem Fürften von Siebenbürgen trugen ihre Ders 
on. Aber dabei hatte es fein Bewenden 1). Eingewiegt durch 
Be uud öftreichifche Verheißungen, wollte Sigismund den Frieden 
Zwei Tpanifche Borfchafter, Gabriel Roy und der Baron d'Auchi 
a ih damals am Warfchauer Hofe. Sie verfpracdhen dem 
Ige, daß binnen zwei Monaten eine fpanifche Flotte in der Oſtſee 
einen werde, um 12,000 Dann Wallenfteinifcher Soldaten nad 
veden überzuführen, und daß Spanien dieſes Heer auf eigene Koſten 
dalten wolle, ſchon Tiege dad nöthige Geld bereit 7. Ich finde 
Nachricht, ob ed dem Hofe von Madrid mit feinen Verſprechungen 
| war, gewiß ift, daß nichts von Allem erfüllt wurde. Der deutſche 
r dagegen ließ es nicht bei bloßen Worten bewenden. Im Taufe 
laguſt fchicdte er dem Könige von Polen einige taufend Mann unter 
Herzoge Adolf von Holftein zu Hülfe. Damit waren die Feind» 
siten zwiſchen Guſtav und dem Kaifer eröffnet. 
Rad Abbruch der Verhandlungen grief Guftav Adolf noch einmal 
m Waffen. Anfangs Oftober brah er mit einem Theile ſeines 
sd und 12 Kanonen aus dem Lager von Dirihau nah Wormbit 
in welder Stadt 1000 deutfche Söldner und 300 Kofafen ale 
Bang lagen. SKoniecpolsfi machte zwar einen Berfuh den Ort 
Iegen, aber Feldmarfchall Hermann Wrangel, der mit bem 
veagnich S. 205 fig. — ) Piasecki chronicon S. 393. 10x 
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Mefte des fchwedifchen Heeres vor Dirfhau geblieben war, 
ihm den Uebergang über die Weichfel. Sich felbft überlaflen, wu 
Wormdit Fapituliven, die Befagung erhielt freien Abzug. Bel dk 
Belagerung geſchah ed, daß Guftav zum erflenmal lederne Raus) 
anwandte. Melchior von Wurmbrand, ein öfterreichiicher Ed 
der aus kaiſerlichen Dienften in ſchwediſche übertrat, hatte fie 
und brachte fechs derfelben mit vor Wormdit. Sie beftanden aus kupf 
pergamentbiden Röhren, die mit eifernen Bändern, und darüber 
Striden und Reinwanbftreifen fo dicht ummwunden wurben, er. | 
Form einer gewöhnlichen Kanone erhielten. Das Ganze wurkei 
Leder überzogen, das gefärbt, manchmal auch vergoldet war. Der DW 
werth der neuen Waffe beftand in ihrer Leichtigkeit, zwei Soldaten Toy 
ein Stüd fammt der Lafette fortſchleppen. Guſtav brauchte 
Kanonen im preußiſchen, wie ſpäter im deutſchen Kriege. Sie fink 
fpäter wieder abgefommen, ohne Zweifel, weil fie nicht fo gut * 
als die metallenen. 
Faſt zu gleicher Zeit, da Wormdit fiel, hatte der ſchwediſche & 
Noot Guttſtadt erobert ’). 
Die gute Jahrszeit war vorüber. Guſtav begab ſich von W 
nad Elbing, wo der Neutralitätsvertrag mit dem herzoglichen $ 
auf weitere ſechs Monate verlängert wurde ?), von da nad 4 
und fegelte dann nach Schweden hinüber. Die beiden Heere & 
Winterquartiere. Nach des Könige Abreife erlitten die Schweben: 
Unfall auf einem Elemente, das ihnen nicht fo günftig war, al 
fefte Land. Die Danziger hatten ihr Mögliches gethan, eine 
auszurüften, welche ihnen die durch die Schweden entriffene Freiheh 
Meeres wieder erfechten follte. Sie brachten 9 Kriegsfchiffe auf 
beren Befehl fie dem Dänen Arend Dickmann anvertrauten. WE 
Rhede lag der fchwebifche Unteradmiral Niffas Sternſkiöld mit 
Schiffen, vier andere hatte er einige Meilen hinter fih. Den 184 
früh fuhr Arend Didmann mit feiner Heinen Flotte aus bem | 
und überfiel unverfehens die zwei feindlichen Schiffe. Das ſch 
Admiralfchiff ward von den Danzigern genommen, 66 Matrofen 
in ihre Hände; Sternſkiöld ſelbſt war vorher erfchoffen worben. : 
andere Schiff entging ihnen durch eine heroifche That. ALS ber 
fah, daß feine Rettung moͤglich ſey, zündete er die Puvertan 
und flog mit der Mannſchaft in die Luft. Die vier übrigen ſchr 
Sahrzeuge, die feinen Theil am Kampfe genommen, entlamen nat 
Hafen von Pillau ?). 
Im Dezember 1627 berief Guftav einen allgemeinen Reid 
nah Stodholm. Seine erfle Forderung war Geld. Die Stänbel 
willigten eine Kopffleuer, die an die Stelle des Mühlenfchooßes ww 
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Da bie neue Auflage nicht genug abwarf, eignete Guſtav Im 
e 1628 der Krone den Alleinhandel mit Salz unter dem Vor⸗ 
1, biefe nothwendige Waare ben Unterthanen ſtets um. einen 
Preis zu verfchaffen. Beamte wurben angeftellt, welche das 
Rauften, in gewiſſe Niederlagen brachten und an bie Einwohner 
Jedem Andern war der Salzhandel bei ſchwerer Strafe vers 
Bald aber erhob ſich ein ſolches Gefchrei gegen diefe Einrichtung, 
König ſchon 1629 den Salzhandel gegen eine fefte Abgabe von 
lern auf die Tonne wieder frei geben mußte. Auch bas 
' erregte große Unzufriedenheit. Im Frühling 1628, als der 
en wieder nad) Preußen abgegangen war, empörten fi) mehrere 
m Weſtgothland und verweigerten die Zahlung. Auf die Nach⸗ 
von fchrieb Guſtav nah Haufe: „die Widerfpenftigfeit der 
rähre von dem unzeitigen „Schnurren und Pochen” der Steuers 
ber, weßwegen biejelben „ba das Volk an fi willig und gut 
barbarifches Verfahren mit Hieb und Schlag” einftellen, oder 
raft werden follten; im Nothfalle möge man Kriegsvolk, doch 
I derfelben Landfchaft, gegen die Aufrührer anwenden”. Erſt 
mer 1628 kehrten die Bauern zum Gehorfam zurüd, auf eine 
g bes Königs hin, dag der Kampf in Preußen zur Vertheidigung 
mühen Religion geführt werde ?). 
der allgemeinen Abneigung des Landes gegen ben Krieg ſah 
key genöthigt, den Stodholmer Reichstag in feinen Plan eines 
Feldzugs einzumweihen, denn derfelbe war zu weit vorgefchritten, 
er weiter geheim gehalten werben Fonnte. Im Sommer 1627 
König den Oberften Peter Baner nad dem nördlichen Deutfchs 
einer aus Elbing vom 6. Juli datirten Inftruftion abgefchict, 
ſeijer ®), der fie lag, ein Meifterftüd nennt. Baner follte die 
für ein fchwedifhes Bündnig flimmen , insbefondere aber bie 
Bismar und Roftod bewegen, daß fie weder kaiſerliche noch 
fondern wo möglich ſchwediſche Befagung aufnehmen möchten. 
interung bemerfe ih, daß damals bie Heere von Tilly und 
in, nad Befiegung ber Dänen, gegen die deutfche Meeresfüfte 
en. Die Bemühungen Baner’d waren nicht vergeblich geweien, 
e Guſtav Adolf das Regiment des Oberften Duval dazu beftimmt, 
ıtfchland abzuziehen und Wismar zu befegen, als die Nachricht 
Siegen Wallenftein’s ihn auf andere Gebanfen brachte. Baner 
üdberufen, Duval erhielt Gegenbefehl: „weil“ — fo fchreibt *) 
j unter dem 17. September 1627 aus dem Lager von Dirſchau 
Pfalzgrafen Johann Caſimir — „die Sachen in Deutfchland 
verändert haben und Wir nun nicht mehr gefonnen find, ung 
beutfche Wefen einzulaſſen.“ Aber bald gewann bie Kriegsluft 
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wieder in des Königs Seele das Uebergewicht. Auf ber Heimreife 
Pillau nah Stodholm erließ er!) unter dem 21. Oftober 1627 
Chriftian IV. von Dänemarf einen Brief, in weldem er diefen Füı 
aufforderte, mit Schweden gemeinfame Sache zu Bertheibigung der Of 
geftade zu machen. Auch fehidte Guſtav noch vor Schluß des 
1627 eine Sendung Waffen und Scießbedarf der von Wallenſteln 
brohten Feftung Stralfund. Denn ald Arnim im Auftrage des Hew 
von Friedland mit dem Rathe diefer Stadt im Januar 1628 Unter 
lungen wegen Uebergabe anfnüpfte, forberte er unter Anderem, wie $ 
unten gezeigt werben fol, die Auslieferung von acht ſchwediſchen 
flüden, die eben dafelbft angefommen ſeyen. } 

Guſtav Adolf mußte die Stände ind Geheimniß ziehen, doch * 
er es nicht die Sache dem ganzen Reichstage vorzulegen, fonber 
Tangte Niederfegung eines Ausfchufles, „dem gewiffe, höchf wichtige # 
mitgetheilt werben follten.” Die Antwort ?) deffelben auf die Bor 
ber Krone iſt unter dem 12. Januar 1628 ausgeſtellt: „nachbemj 
Mafeftät ung wiflen laffen, in welch' gefährlichen Zuſtand unſere Reit 
genoffen in Deutfchland gerathen find und wie der Kaifer und die pay 
Liga einen Fürften und eine Stadt nad der andern bebrüdt 
jwungen, wie fie ungerecdhter Weife alle an die Oftfee grängent 
fchaften erobert, und endlich Dänemarfe, unferes nächften Nachbar 
verfchont haben, fo daß, ſofern Gott ſolche Gefahr nicht abwendc 
nichts Anderes für unfer Reich erwarten müflen, als das höcht 
berben, oder auch einen langwierigen und befchwerlichen Krieg: 
Ioben Wir, in unferem und unferer Mitbrüder Namen, gegen Eure 
Majeftät zu handeln, wie es redlichen Männern wohl anfteht, u 
bie geredhte Sache weder Leben nod Gut zu ſchonen.“ Guftavii' 
Ihlug war gefaßt. In einem Briefe 3) vom 1. Aprif 1628 
Reichsfanzler, der damals Preußen verwaltete, enthüllt er feine & 
„Es iſt foweit gefommen,” ſchreibt er, „daß alle Kriege, die in ( 
geführt werben, in einander vermengt und eind geworben ſind.“ 
Polen aud will er dem deutfchen Raifer in bie Flanfe fallen. „$ 
fährt das Schreiben fort, „if ein großes, fruchtbares und offenes 
unmädtig und kraftlos ung zu hindern, feindfelig, auch wenn e 
träge anbietet, papiftifh und vom Pabfte getrieben, abgelegen,, | 
die Kaiferlichen ein Heer, das Wir dort bilden, nicht leicht zerf 
mögen.” Ueber die Mittel des Kriegs ift der König nicht 
„Polen,“ heißt es weiter, „hat Ueberfluß an Städten und Dörfers 
völlig offen find, folglich meine ich, dag da ein Heer auf Wallenſich 
Weiſe zu fammeln wäre, welches Wallenflein entgegengeftellt v 
könnte.“ Polnifher Widerſtand hinderte vorerft die Ausführung W 
Plans. Gleichwohl war der erfte Aft Guftav’s im neuen Feldzuge 
Feindfeligfeit gegen den deutfchen Kaifer. 


1) eijer III, 142 fig. — 2) Darf. ©. 150. — ?) Def. III, ©. 150. 
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Siebentes Eapitel. 


b Scldsug von 1628 und 1629. Altmarker Stiede mit Polen. Bie 
Scankreih unterflüht Guflen Adolf und bereitet‘ ein Vündniß mit 
Schweden nor. 


Rath ber Stadt Stralfund, welche im Frühjahr 1628 Wallens 
Hauptlente hart bebrängten, hatte Anfangs April ein Schiff nad 
geſchickt, um bort Pulver zu holen. Diefe Forderung wurde 
[des Könige Sigismund zurüdgewielen. Durch feinen Admiral 
ielm erhielt Guſtav Adolf Kunde davon. Während die ſchwe⸗ 
Flotte eben auf der Küſte bei Landsort verfammelt war, um den 
zit drei frifchen Regimentern nad) ‘Preußen hinüberzuführen, erließ 
unter dem 6. Mai am Bord feines Schiffes ein Schreiben !) 
wefentlihen Inhalte an den Rath von Stralfund: „es thut 
‚daB Ihr Euch in Eurer Noth nicht gleih an und gewendet 
Um Euch ein Feines Zeugnig unferer wohlwollenden Gefinnung 
‚„ überfenden wir Euch eine Laſt Pulver und ermahnen Euch 
wSertheibigung Eurer Freiheit und Religion treulich auszuharren. 
we Euch mit fonft etwas dienen, fo feyb fletd unferer Hülfe 
= Der Hofiunfer Georg Borchard erhielt Befehl, diefen Brief 
Sendung Pulver nad Stralfund zu überbringen. Insgeheim 
er angewieien, den Rath zu bearbeiten, daß derfelbe eine ſchwediſche 
ng verlange. Borchard Fam glüdlich den 17. Mai in Stralfund 
JA Tage ſpäter traf ein neued Geſchenk von Seiten des Könige 
beſtehend in 100 Tonnen Pulver, ſechs Kanonen, 100 Ochfen. 
. Die oben erwähnte Flotte fuhr am 12. Mai von der fchwedifchen 
R ab, und erreichte am 15. die Rhede von Pillau, wo der König 
Land flieg, den 19. begab er fi nad Höft. Zehn Tage fpäter, 
Guſtav das Pfingftfef zu Marienburg beging, erfchienen zwei 
te der Stadt Stralfund, um fchwedifche Hülfe zu erfleben. Ihr 
a4 warb mit großer Bereitwilligfelt gewährt. Die Oberften Fritz 
ladin und Duval erhielten Befehl, auf der Stelle mit 600 Musfetieren 
ı der bedrohten Stadt abzufegeln. Im nähften Buche werden wir 
m, welche Dienfte fie den Stralfundern geleiftet haben. Des Könige 
fmuh war nit uneigennügig. Einer Seits durch Wallenftein’s 
enen, anderer Seite durch die Zureden der Dffiziere Guftav’s in 
Enge getrieben, mußte der Rath am 25, Juni 1628 einen Bundes» 
tag mit Schweden abfchließen, in welchem die Worte ftanden: Strals 
verbleibe für immer bei der Krone Schweden ?). Abfichtlih hatten 
föniglichen Unterhändler diefe Faſſung gewählt. Zwar brauchte der 
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Magiftrat die Vorficht, den Vorbehalt zu machen, bag jener Aush 
nur von der Treue der Stadt, ald Bundesgenoffin, verſtanden wer 
folfe. Aber der Vorbehalt nügte nicht viel, denn Guſtav wandte U 
auf, um Stralfund feft zu halten. Unter dem 30. Juni .fcprieb ) 
aus dem Lager von Dirfhau an den fchwebifchen Reichsrath, daß 
ferdf mit neun Regimentern nah Stralfund abzufahren gebente. DW 
Vorhaben unterblieb, weil fi unterdefien Chriſtian IV. von Dänen 
der Stadt angenommen hatte, aber fpäter fchidte Guſtav eine 
Hülfsihaar unter den Oberften Nils Brahe und Lesley nad Straf 
und legtere wie ihre Vorgänger blieben in der Stadt, auch nachden 
Belagerung von Wallenftein aufgehoben worden war. So geile 
bag ber König von Schweden volle zwei Jahre vor ber Kriege 
wider den Kaiſer einen wichtigen deutfchen Hafen in feine Gewalt Bi 
In Preußen ſelbſt begannen die Friegerifchen Internehmungen \ 
bes fchlechten Wetters erft gegen die Mitte Juni. Das fchwebilde 
fammelte fih bei Dirfhau. Hier erfuhr Guftav, daß die Polek 
Meve fi verfchanzt und eine Brüde über die Weichfel geithlagen } 
Um ben Feind aus biefer Stellung zu vertreiben, brach ber König 
14. Juni mit 60 Kompagnien zu Fuß, 53 Schwabronen unb be 
fhüg über Marienburg nah Meve auf. Allein nachdem er das 
liche Lager befichtigt, fand er, daß daffelbe zu flarf fey, Tehrte bw 
wieber um und erfchien den 26. Juni unvermuthet zwifhen Dani 
MWeichfelmünde. Ein Theil der Schweden wurde vor ber Stab 
geftellt, um die Bürger zu befehäftigen und bem König freie Sal 
einem Streid gegen Weichſelmünde zu verfchaffen. Vor biefer 
Tagen ſechs polnifche Kriegsfchiffe in der Weichfel. Guſtav zog mitt 
Regimente Fußvolk und zehn Kanonen hart vor den Ort und bi 
bie Schiffe zu befchiegen. Bald flog eines derfelben in die Luft, nd 
bie Pulverfammer von einer glühenden Kugel getroffen worben! 
auch ein zweited gerieth in Brand und wurde vernichtet. Sche 
ein drittes vom Feuer ergriffen wurbe aber no von der Mani 
ber andern Schiffe gerettet. Diefes und die drei übrigen entfamenf 
Danzig. Einige Tage fpäter rüdte ber König mit 2000 Dann W 
Danziger Werder, wo bad Dorf Pruft ausgeplündert warb; & 
machte noch einige andere Verſuche wider die Stadt, aber Die Elei 
Schienen fi gegen ihn verſchworen zu haben. In Strömen fhoß 
Regen faft einen Monat lang herab, das Waffer trat in ben nl 
Marfhgegenden aus, und verhinderte militärifhe Unternehmungen. 3 
König entfchlog fih zu einem Zuge in das innere Rand, um dal 
Koniecpolski zu nöthigen, dag er feine flarfe Stellung bei Meve- 
gebe. Zehn Regimenter Fußvolf, 60 Schwadronen Reiterei, 18 metal 
und 22 Iederne Stüde wurden in ber Gegend von Marienburg zuſami 
























) Geijer 1IT, 148 fig. 
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pgen. Am 9. Auguft Brad Guſtav mit diefer 15,000 Dann flarfen 
mesmacht in ber Richtung von Marienwerder auf, in welcher Stadt 
urgiſche Beſatzung lag. Sie wurbe aufgefordert, bie Schwes 
darchzulaſſen. Die Antwort lautete abfchläglih. Nun lie Guftay 
Ranonen auf die Stadt abfeuern und die Thore angreifen. Dies 
Der König erhielt ungehinderten Durchgug. Bon Marienwerber 
ter über Garnſee nach dem Offafluffe, in der Abficht, ſich Tänge 
Bien Straßburg zu nähern. Als Koniecpolski von diefen Bewegungen 
icht erhielt, verließ er, um nicht von ber obern Weichfel abges 
m ju werben, dad Lager vor Meve, zog mit 8000 Mann gegen 
m; hinauf, ging bort über die Weichfel und Tagerte ſich auf dem 
p Ufer der Dffa gegenüber den Schweden, die nur durch den Fluß 
a Polen getrennt waren. Beide Heere beobachteten einander eine 
, Den 13. Auguft ließ Guſtav das Schloß Engelsburg befeten, 
Ruf dem Yinfen Ufer der Oſſa liegt; am 21. zog er felbft mit bem 
fa Geere über dieſen Fluß, und bot den Polen, die eine flarfe 
5 auf den benachbarten Höhen eingenommen hatten, bie Schlacht 
Mein da der Feind unbeweglich hinter feinen Schanzen ftehen 
yogen bie Schweden Abends ihr Lager wieder. Inzwiſchen hatte 
ven Feldmarſchall Herman Wrangel bie Weichſel hinunterges 
a das von Koniecpolski verlaffene und nur von einer Fleinen 
pe verteidigte Meve anzugreifen. Den 20. Auguft erichien 
pi mit zwei Regimentern zu Fuß und 350 Reitern vor der Stabt, 
Beſatzung Ieiftete fo tapfern Widerftand, dag der Feldmarſchall 
v*. ungerrichteter Sache abziehen mußte. Hingegen glüdte faft um 
Zeit dem Grafen Thurn ein Streih auf Neuenburg. Bor 
nbruch wurde diefes Städtchen von den Schweden überrumpelt. 
Bieger fanden reihe Beute, die auf mehr als drei Tonnen Gold 
Hief, denn aus dem umliegenden Lande waren die beften Habjfeligs 
nach Neuenburg geflüchtet worden. 
Eden 10. September erhielt der König Verſtärkung durch ein Regi- 
‚ das ihm der NRheingraf Otto Ludwig zuführte. Dieſer dertſche 
ann trat aus däniſchen Dienſten, in welchen er den unglücklichen 
zug Chriſtian's IV. von Dänemark gegen Tilly und Wallenſtein 
acht, unter Guſtav Adolf's Fahne. Am nämlichen Tage wurde 
gerath im ſchwediſchen Lager über die Frage gehalten, ob man 
gegen Thorn oder Straßburg wenden folle. Die Mehrzahl der 
umen entichied für Letzteres. Den 17. September erfchien das ſchwe⸗ 
Heer vor den Mauern von Straßburg; noch während der Nacht 
an einer Brüde über die Drebniz, an welcher der Ort liegt, ges 
tet, fie war vollendet am 19., worauf ein Theil des Heeres über 
I ding ſetzte und die Stadt auch auf der Südfeite einſchloß. Eine 
wlmäßige Belagerung begann. Am 21. hatten ſich die Schweden bie 
ter die Mauern des Schloffes genähert und befchoffen es in der Brühe 
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mit Kanonen, gegen Mittag ward eine Mine unter ben Halbmont 
trieben, der das Schloß deckte. Sobald bdiefelbe fertig war, fi 
Guftav einen Trompeter in die Stadt, benadridtigte die Beſa 
von der Gefahr, in der fie fchwebe, und Tieß ihr gute Bedingungen 
bieten, wenn fie fidh ergeben wolle. Der Kommandant, ein Fre 
Namens Montagne, erbat fi Bebenfzeit, welche auch bewilligt wi 
alfein die Belagerten benügten den Stilfftand blos dazu, die Di 
lücken wieder herzuftellen und fi) zu fräftigem Widerſtand vorzubers 
nah Verfluß einer- Stunde begannen fie das Kanonen= und Gen 
feuer von Neuem und verwundeten und tödteten den Schweden 
Leute. Test ließ Guftav die Deine unter dem Halbmond fpres 
zugleich eröffneten die Schweden aus allen Stüden ein heftiges ö 
das bie zum andern Morgen fortgefegt wurbe. 

Am 22. September bei Anbruch des Tages, als dag ſchwei 
Geſchütz noch gegen die Stadt ſpielte, erſchien das polniſche Heer 
Koniecpolski im Angeſichte der Belagerer. Sogleich zog der König 
allen Truppen, bie nicht zur Einſchließung der Stadt unumgüt 
nöthig waren, dem Yeinde entgegen und bot ihm ein Gefecht an. 7 
niecpolsft nahm es nidht an, fondern begnügte fih durch Signe 
Garnifon von Straßburg zu benachrichtigen, daß er zu ihrer Bell 
erfchienen fey. Die Schweden blieben während bes ganzen Tag 
- ihrer Stellung gegenüber dem feindlichen Heere, jeden Augenblic | 
zu fchlagen. Am Abende wurde eine neue Mine in derfelben Ge 
wie die geftrige, geiprengt, in der Frühe des 23. zeigte es fich, d 
Mauerlüde, in Folge der vereinten Wirfung des Geſchützes ı 
Minen breit genug war, um vier Wagen in einer Linie Durchzuil 
Noch wurden an diefem Tage zwei weitere Minen auf einer a 
Seite angelegt, und das Beichiegen mit den Kanonen fortgefet. 
Abend fprangen die Minen und ftürzten die Vorberfeite des SE 
um. Die Schweden festen fih in den Ruinen feſt. Unmöglich 9 
fi die Garnifon Tänger halten. Am 24. Mittags verlangte ber? 
mandant zu fapituliren, er begehrte freien Abzug mit allem Cef 
Gepäck und fliegenden Bahnen. Sein Anfuhen ward bewilligt, wei 
die Belagerten Geißel für Aufrehthaltung der Kapitulation ſtelltej 

Jetzt erft verſuchte Koniecpolsfi eine ernftlihe Diverfion. At 
Morgens frühe um fünf Uhr griff er das verfchanzte lager der € 
den an, warb aber nahbrüdfich zurüdgewiefen. Eine Stunde 
begab fi ch der ſchwediſche Hofmarſchall Dietrich von Balfenbergd 
andern Offizieren in die Stadt, um die Kapitulation zu vollſtrecken. 
Bejagung, die etwa aus 500 Mann beftand, erhielt freien Abzug! 
allen Ehren. Sie hatte ihre Pflicht gethan. Dennoch wurbe der fl 
mandant Montagne, nachdem er im polnifchen Lager angefommen, 
ein Kriegsgericht geftellt und zum Tode verurtheiltl. Am 26. Septe 
fiel fein Kopf. Koniecpolski wollte ein Opfer haben. 
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lei zu Anfang der Belagerung war ber ebengenannte Dietrich 
lkenberg !) mit 20 Kompagnien Reitern und 1000 Dusfetieren in 
mnchbarte Mafovien gefchidt worden, um Beute zu machen und 
ra im, Herzen Polens zu verbreiten. Falkenberg führte feinen 
z glüdlid aus, er fam zu Ende der Belagerung mit einer Maſſe 
mittel in das fchwebiiche Lager zurüd, das deren fehr beburfie. 
inftiger für Guſtav als ber materielle Bortheil diefes Zuges war 
wrud, den er auf die Gemüther der Polen hervorbrachte. Sigis⸗ 
glaubte fih kaum mehr in feiner Hauptftadt ficher. 

u aller Schnelle wurden die Werfe von Straßburg wieder herges 
Dan hatte in ber Feflung nichts als einige taufend Fäſſer Gerfte 
oggen gefunden. Alle Orte ringsum waren ausgeplünbert, der 
mußte daher auf den Rüdzug denken; er ließ 400 Mann in der 
als Befagung zurück, und brad mit dem Heere am 30. Sept. 
we Seefüfle auf. Der Zug ging über deutſch Eylau, wo bad 
e Gefhüg wegen der verborbenen Wege unter guter Bebedung 
plaſſen wurde, nad) Liebemühl, der Stadt Holland zu. Unters 
erliten die Schweden einen Fleinen Verluſt. Guſtav hatte den 
ke Baubdiffen mit einer Fleinen Abtheilung Reiter vorangeichidt, 
Mütgen Oſterode zu befegen, allein bie Polen waren ihm ſchon 
Ermen. Ohne zu wiffen, baß ber Feind 32 Kompagnien Reiterei 
M Nann Fußvolk ſtark fey, grief ihn Baudiſſen den 13. Oftober 
Beine Reiter wurben auf den Flanken durch die polnifchen Muss 
‚ die in einem Gehölze verſteckt waren, mit einem mörderifchen 
empfangen, von vornen brad bie an Zahl überlegene polnifche 
i auf fie ein. Etwa 250 Mann fielen, Baudiſſen felbft wurbe, 
a er mehrere Schüffe in Arme und Beine erhalten, gefangen 
sen. Nur wenige entfamen durch die Schnelligkeit ihrer Roſſe. 
genden Tage, den „ Oftober, nahm Guftav felbft an ber 
von A000 Mann das Städtchen ein. Damit fchloß der Kampf 
bred 1628. Das fchmedifche Heer wurde in Winterquartiere 


— — — 


Ye älteren Lebensgeſchichten Guſtav Adolf's, namentlich Walter Harte und Mau: 
tmmeln von falfchen Angaben über den preußifchen Krieg. So lüßt Harte den 
eizener Perfon bis an bie Thore von Mafovien (das doch feine Stadt, fondern 
rorfchaft ift) und Warfchau flreifen, auch eine ganze Schaar liebreizender Frauen 
ben gefangen nehmen, die er wie ein zweiter Scivio gegen die Gelüfle feiner 
ſchützt. Mauvillon verbeflert den Fehler feines Vorgängers in geographifcher 
unb in fofern er behauptet, ver Oberſt Baudiſſen habe diefen Streifzug befehligt. 
hierin Khevenbüller, der (Annalen Ferdinand. Th. XI. ©. 409.) berichtet: 
oberung ber Stadt Straßburg fchidte der König ben Oberſt Baubiß, zu dem 
angeliſcher, aber von Sigiemund verbannter polnischer Herr getban, mit einigem 
en Bolfe in das Herzogtum Mafovien.” Es mag fenn, daß Baudiß mit 
pebition war, aber er fommanbirte fie nicht, denn das Tagebuch Guſtav Adolf's, 
m Befchreibung ver preußifchen Feldzüge Schritt vor Schritt folgen, nennt 
de G. A. ©. 77.) ausbrüdlich den Hofmarfchall Dietrich von Falkenberg ale 
ber des Zuge. 
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gelegt. Guſtav reiste am 43. Dftober nach Pillen, von wo er ı 
Schweden überfegte. 

Der Feldzug von 1628 war ärmer an kriegeriihen Thaten, 
bie früheren. Dies fam daher, weil Koniecpoldki, durch die Erfahr 
ber vorangegangenen Jahre gefchredt, fih auf die Vertheibigung: 
fhränfte. „Der Beind,” fchreibt *) Guſtav unter dem 193. Oftober 1 
an ben Reichefanzler, „kämpft mit einer neuen Kunft, treibt 8 
Leute weg, aber flieht die Schlacht, wie das Feuer.“ Gleichwohl 
bie Laſt des Kriege ſchwerer auf das Land, als während der 
Feldzüge. Erbittert durch die Hartnädigfeit Sigismund's, einen Ku 
fortzufegen, zu deſſen tüchtiger Führung es ihm an Fähigkeit gebrach 
ber König den Gewaltthaten feiner Soldaten nicht blog durch bie F 
fondern er ermunterte fie. Das Tagebuch des Feldzugs berichtet 
als einmal, daß Plünderung anbefohlen worben ſey. Wallenſtein's 
fpiel, auf das fi Guſtav in der oben mitgetheilten Urkunde 1 
blieb, wie man fieht, nicht ohne Wirkung. Freilich war dies x 
das einzige Mittel, den Frieden zu erzwingen, denn man durfte 
bag die Preußen, verzweifelt über ben Ruin ihred Landes, den — 
von Polen fo lange mit Bitten um Beendigung des Krieges beſt 
würden, bie Sigismund nachgebe. Weithin waren die Fluren ver 
eine Menge Dörfer und Städtchen zerflört, und viele Taufend La 
welche beide Heere um die Wette den armen Einwohnern weguc 
umgelommen. Bei dem polnifchen wie bei dem ſchwediſchen Deere Be 
Mangel. Diefer, im Bunde mit der ungünftigen und naffen Wit 
des Jahres 1628, hatte mörberifche Krankheiten zur Folge. Mei 
1000 ſchwediſche Soldaten farben, etliche taufend Kranfe Tagen t 
befegten Städten herum, eine gute Anzahl derfelben wurde zu Ent 
Jahres nah Schweden geſchickt, um bort beſſer verpflegt gu werb 
einem Briefe?) vom 10. September 1628 entwirft Salvius 
büftere Schilderung bes Standes der Dinge: „Offiziere, die 30 3 
gedient, wiflen nie von einem folchen Zuflande unferes Heeres. 
Abgang beträgt allbereits über 5000 Mann, feit wir von ber Offe 
gezogen, und unfere Schweden reifen noch täglich aus. Die Fri 
(Söldner) find fo unwillig, dag man nur Meutereien zu erwart 
und wir befigen feine Mittel, fie willig zu machen. Der König i 
Nichts in Preußen unternehmen fünnen, aus Furcht deutfcher Seite: 
Lande ift Alles elend, feine guten Quartiere vier Häufer auf ein Regt 
die Wege fo fchleht, dag man bed Tags feine halbe Meile mik 
Stüden fortfommen fann. Der Feind haut nach und fehneidet < 
fuhr ab.” Zu den Opfern bes Feldzugs gehörte der junge Ort 
Thurn, der den 4. Oftober zu Straßburg an den Maßern farb. 

Die Unterhandlungen ruhten auch während diefes Sommers u 


ı) Geijer III, 131. — ?) Ebendaſ. III, 131. 
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r fie waren erfolglos, wie immer, fo daß wir den Raum zu vers 
wenden fürchteten, wenn wir Näheres darüber berichten wollten. Gegen 
ve des Jahres machte Sigiemund wieder Diiene, die dringenden Bitten 
yeeußifchen Stände um Beendigung bes Kriegs zu erhören. Bes 
Mtigte wurben von beiden Seiten ernannt, und der Kurfürſt von 
ırg bot feine Vermittlung an. Allein fchon bei der erften 
umenfunft zerſchlug ſich das Geſchaͤft und ber polnifche Hof vers 
Ye Entfcyeidung auf den nächſten Warfchauer Reichstag, der im 
fee 1629 zuſammentreten follte. Diefer Reichstag aber hat aus 
m, die erſt unten entwidelt werden Fönnen, eine außerorbentliche 
2 pa Fortſetzung des Kriegs bewilligt '). 
EB bedurfte alfo noch einmal der Waffen, um den Frieden zu er» 
Der Kampf begann dießmal fhon Ende Januar 1629 in Abs 
Meit des Könige. Drenflierna, der wieder wie früher zum Stait- 
Bis Preußen eingefegt war, beichloß mitten im Winter die Befagung 
Straßburg, die an Munition und Lebensmitteln Mangel litt und 
Ber vorgefchobenfte Poften der Schweden von ben umliegenden pols 
a Sarnifonen hart bedrängt wurbe, zu verflärfen und mit Borrätben 
Zugleich follte das ſchwere Gefhüg, dag, wie wir oben 
a, im Späthherbſt 1628 beim NRüdzuge Guftav’s in deutſch 
Kzuidgelafien und während bed Winters in dag fihere Städtchen 
Be bracht worden war, nach Elbing zurüdgeführt werden. Günftig 
Mlsternehmen der Schweden war ber Umftand, daß fich ber einzige 
General ter Polen, Koniecpolefi, gerade damals in Warfchau 
Reiyetage befand. Ohne an die Möglichkeit eines Ueberfalls im 
Bier zu denfen, hatte er das Rommando während feiner Abwefenheit 
vornehmen Offiziere vom gewöhnlichen Sclage, dem Caftellan 
Bush von KRaminiec übertragen. Den Oberbefehl über die ſchwe⸗ 
g Heeresabtheilung, die zu der Expedition beſtimmt war, erhielt Feld⸗ 
Hei Hermann Wrangel,. Sie zählte etwa 6000 Mann, zus 
mgefeut aus ben Truppen des Nheingrafen, ber Oberſten Ekholz, 
xias Pauli, Baudiffen, Sireif, Teufel, (die beide wieder aus pol⸗ 
2 Gefangenſchaft befreit waren) Hand Wrangel, Ramfay, Behnen, 
diem, Diuscampt, Ehrenreuter, Noot und Arel Lillia. Der Neiches 
2 hatte die Abficht gehabt, fih vor dem Beginn des Zuges mit 
Feldmarſchall perfönlic über den Operationsplan zu verfländigen, 
bie Umftände eine Zufammenfunft nicht geftatteten, fo ſchickte 
in Form eines Gutachtens feine Anficht über die Sache oder 
feinen Befehl zu, woraus erfichtlich ift, wie groß die Vollmacht 
j a's und fein Anfehen über die Generale war. Am 29. Jan. 
imigten ſich alle fchwedifchen Truppen in Ofterode um bie Perfon 
Feldmarſchalls. Große Vorſicht mußte angewandt werben, theils 


L Ueber bie Friedensverhanblungen des Jahre 1628 gibt Lengnih S. 219 fig. 
weiihen Bericht. 
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Helegt. Guflav reiste am 43. Oftober nah Pille 
Schweden überfegte. 

Der Feldzug von 1623 war ärmer an ee: 
die früheren. Dies fam daher, weil KRoniecpr” :' 
der vorangegangenen Jahre gefchredt, fih . ." _ 
ſchränkte. „Der Feind,“ ſchreibt!) Guflar - - 
an den Reichskanzler, „fämpft mit eine -: 
Leute weg, aber flieht die Schlacht, w’. - : : . 
bie Laſt des Kriegs fhwerr uf . - . 
Feldzüge. Erbittert durch bie H 
fortzufegen, zu deſſen tüchtiger “- . 
ber König den Gewaltthaten ” :" - . | 
fondern er ermunterte ſe. + 
als einmal, dag Plünde j 
fpiel, auf das fg F.; “ 
blieb, wie man fief 
bag einzige Mitte! 


Ti 

. geliefei 
‚ eine größere 2 

„rind noch in der Nacht 
u gab Anfangs dem Ungefti 

von ol dem Rheingrafen Befehl zu, das 
wüurden, bi „. 7 es ſich, daß nur ein ſteiler mit Ei— 
ep daß der Feind aus dem benadbarteı 


eine Mer m gb "UP r 
er. an fih ziehen könne. Hermann Wrangel f 


weit nen in der Nacht und in einer unbefannte 
gr —* ten, und nahm den Befehl zum Angriff 


. ze uptquartiet übernachtete ungeftört von den 7 
A rtanfe des vorigen Tages hatte man cini 
men, von denen man erfuhr, daß die Yo 
—** zuſammenziehen, um dem ſchwediſchen F 

Straßburg zu verlegen. 
Den 31. Januar ſetzte das Heer den Zug in der 
zung fort, Während des Marſches zeigten ſich Schao 
fanfen, doch ohne den Tag über etwas zu mw 
verſuchten fie es, einen Theil der Proviantwagen 
jedoch nachdrücklich von dem Rheingrafen zurüc 
der Feldmarſchall feinen Leuten in den benachb 
quartier anweifen, ald er Runde erbielt, da 
pagnien abgeſchickt hätten, Das Städtchen Ya 

Feldherr beſchloß deßhalb Yautenburg noch in 

laſſen. Bier Schwadronen Reiter unter Han 

Pauli wurden zu dieſer Unternehmung beor 

Duartier für das übrige Heer zu bereiten; b 


1) Zo heift es im Tagebuch (Lettres de G. A 
Katzanitz. — ?) In dem Tagebud werten Namen 
feiner Karte finden fann. 
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n fie außerhalb bes Städichens bleiben. Hans Wrangel Tangte um 
vor Lautenburg an. Er ſchickte einige Dugend Reiter hinein, um 
en, ob ber Feind drinnen fey; nur ein einziger Schuß wurde auf 
gefeuert. Die Polen hatten den Drt bereitd geräumt, man fand 
nd 8-10 ihrer Soldaten, welche niedergemacht wurden. Abende 
k fam das Heer in gutem Stande nach, ob man gleih an diefem 
ran Stunden zurüdgelegt hatte. Dan beratbichlagte im ſchwe⸗ 
a Hauptquartier, ob man nicht am folgenden Tage den Truppen 
'sönmen folle, was um fo nöthiger ſchien, da aud die Pferde ges 
‚werden mußten. Allein die im Laufe des Tags gemachten Ge⸗ 
zen fagten aus, dag am nächſten Tage ein fchwieriger Pag hinter 
Berfe Schufow über ein Flüßchen, welches den Namen „Bramza” 
m befteben ſey, und daß ber Feind an Verhauen arbeite, um 
von Fautenburg nach legterem Orte zu verrammeln. Daher 
ſich der Feldmarſchall, am andern Morgen weiter zu ziehen, 
Fbie Polen nicht Zeit befämen, ihr Borhaben auszuführen. Den 
‚ ale das Heer aufbrechen wollte, zündete ein finnifcher Reiter 
Fautenburg an, das in Flammen aufging, der Thäter 
ergriffen und hingerichtet. Eine Stunde Weges vor dem 
w fand man die Straße, die burch ein Gehölz führte, wirk⸗ 
en verrammelt, doch war der Verhau nicht ausgedehnt 
made Schweden aufzuhalten. Der Rheingraf drang an ber 
per Schmwadronen feitwärts durch den Wald vor und gelangte 
Ebene von Schukow. Das Fußvolf rüdte, fobald die Bäume 
t waren, auf der Heerftraße nad. Aufdem Saum der Ebene 
der Aramza flanten die Polen in Schlachtordnung. Als fie bie 
aus dem Walde hervorbrechen fahen, verbrannten fie die Brücke 
Men Bad. Indeß brad die Nacht herein, fo daß Nichts weiteres 
men werden fonnte. Die Schweden bezogen Quartiere in Schus 
Die Aufgabe des nädhften Tags war fchwierig. Der bereits ers 
‚binter tem Dorfe fließende Bad, die Bramza, der aus dem 
en Maforien fommend, zwei Meilen oberhalb Straßburg fi) 
drebniz ergießt, ift nicht breit, aber tief. Meift find die Ufer 
impfen umgeben, die, weil fie lebendige Quellen haben, an vielen 
sicht gefrieren. Wo feine Sümpfe find, theilt die Bramza ſich in 
Ber mebrere Arme, welche fleine Inſeln umſchließen. Die Schwe- 
sten daber mehrere Brüden fchlagen. Jenſeits erhoben fic) fteile 
gekrönt auf ihrem Scheitel von wohlverfchloffenen Häufern, bie 
inte beiegt waren. Diefe Hügel mußten erft erflommen werden, 
Schlacht eröffnet werden fonnte. Linfs von den Höhen z0g fi) 
Itdhen bin, dad gleihfalls von den Polen befegt war. 
n Morgen des 2. Februar fegten ſämmtliche ſchwediſche Musfes 
+ einer fleinen Schaar Neiter über die während der Nacht ers 
ı Brüden, erjtiegen nach furzem Kampf die jenfeitigen Höhen und 
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vertrieben die feindlichen Schügen. Auch das übrige Heer, Re 
und Gefhäg, rüdte nah und flellte fih auf der Hochebene in Sch! 
ordnung auf. Der Feind, außer Faflung gebracht durch das fd 
Anrüden der Schweden, blieb Anfangs unbeweglih, man hörte & 
ZTrompetenihall, feine Trommel ſchlagen, bis die Schweben aus i 
herübergebrachten Kanonen zu fchießen begannen. egt fah man, 
er feine Stellung ändern wollte; unaufhörlich bewegten ſich feine Sch 
hin und her zum deutlichen Beweife, daß der feindliche Gehern; 
mehr wußte, was er thun follte. Potowski war darauf verfall 
Taktik Guſtav Adolf's nachzuahmen, d. h. jene Stellung, wel⸗ | 
dem Schachbrett verglichen worden ift und welche zwifchen ben x 
denen Truppenabtheilungen Zwijchenräume läßt, um die Soldat 
zweiten Linie nach Belieben in die erfle ober umgekehrt zu ı | 
Schon hatten die Schweden die Kanonade eine Weile fo 
ale Potowski feine Artillerie auffahren ließ, er ſchoß aus vier ( 
pfündern, aber ohne Wirfung. Nachdem mittlerweile vollende bie 
diſche Nachhut über den Bach herübergefommen war, eröffnete 
mit feinen Musfetieren die Schladht, indem er das auf dem 
Flügel gelegene und vom Feind befegte Dorf Zaporowa angriff: 
Feind ftedte es in Brand und fiel dann mit feinen Hufaren «g 
Fußvolk Teufel’, das die Polen mit Gewehrfeuer empfing. S 
Hand Wrangel eilten dem angegriffenen Fußvolf mit ihren Rei 
Hülfe. Der Feind warf fih dieſen entgegen; als er fie nicht 
brechen konnte, wid er zurüd. Das übrige polnifhe Heer wa 
rend des Kampfes auf dem vechten Flügel unthätiger Zufhauer gel 
Als es ihn geworfen fah, hielt bad Centrum dem Angriffe des I 
grafen nicht mehr Stand. Die Schlacht war gewonnen. Alles 
in wilder. Flucht davon, die Schweden jagten den Fliehenden nadh. 4 
der Stellung, welche die Polen am Morgen des Tages einge 
hatten, dehnte ſich eine Fläche aus, die durch einen Wald begri 
Zwei Stunden tief in diefen Wald hinein verfolgten die Schwe 
Feind, fo oft er fi) wieder gu fammeln und die Stirne zu biell 
fuchte, warb er jedesmal geworfen. Die polnifhen Musketi 
ihrer dem Schwerte entgingen, ein großer Theil der Hufarem wñ 
deutſchen Dragoner mit der ganzen Artillerie fielen den Siegers 
Hände. Im Ganzen belief fi der Verluft des Feindes auf A 
fangene und 1000 Todte, eine große Einbuße, wenn man bet 
bie Polen nur 4000 ing Gefecht geführt hatten. Nach Lengnich's p 
Geſchichte i), einer treffliden Quelle für den preußifchen delbaug, 1 
die Schweden ihrer Seite, außer den Berwunbeten, nur 46 Tot 
übertrieben feyn mag. Der Bericht in dem Tagebud) ſchweig ganz di 
Verluſt der Schweden. Ich will noch bemerfen, daß Lengnich, da 
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higen und poiniiien ben Shioen ſchaͤpfte, ſonſt genau mit den 


Einbruch der —— rief der Feldmarſchall die ſiegreichen 
suche ein Quartier in dem Staͤdtchen Gorzno, wo 
zugebracht hatten. Das Gefecht trägt von 
Noch am Abende warb Kriegsrath über 
wie ber Gieg benägt werben follte. Die 
Es fragte fih, ob man ben Feind noch 
mentli der Städte Neumark, Löbau und des 
' Eufm bemäãchtigen; weiter ob man Thorn ober eine anbere 
t an der wie angreifen, ober endlich ob man ſich mit ben 
ungen Bortheilen begnügen und in bie alten Quartiere zurüds 
le, nachdem zuvor Straßburg verproviantirt worben wäre. Die 
entfchieb für legtere Anfiht. Doc bewirkte der Reichthum 
XZpora unb bie Hoffaung anf Beute, die man bort zu machen 
5 beſchloſſen wurde, im Rüdwege einen Angriff gegen dieſe 
Stadt zu verſuchen. 
ms if blos zwei Meilen von Straßburg entfernt und der Weg 
ri ben am 2. Februar erfochtenen Gieg offen. Am Morgen 
das Heer in die befreite Stadt ein, fegte fig aber, nachdem 
Proviant und Schießvorrath abgeliefert war, wieder in 
dem Weg nach Schönſee und Thorn. Etwa 1000 Mann 
Reiterei blieben in Straßburg zurüd, um bie Befagung 
fen, Auch ein Theil der Gefangenen wurbe hineingelegt, der 
[ben unter guter Bededung nad Oſterode zurüdgefchidt. Schön- 
etlide Stunden Wege weftlih von Straßburg Tiegt, nahmen 
den am 4. ein. Den 5. eroberten fie das Städtchen Golup, 
ein Haufe der bei Gorzno gefchlagenen Rofafen geworfen hatte. 
Rittags erſchien das fchwebifche Heer vor Thorn. 
n im vorigen Jahre hatte ber Magiftrat die Feſtungswerke 
laſſen. Ein hoher Erdwall umgab die innere Stadt. Auch 
dte waren mit Nußenwerfen verfehen, die aber einen zu großen 
nahmen, um von ber Fleinen Beſatzung — nur ewas über 
an — behauptet werden zu können. Das fchwedifche Fußvolk 
leich in die Außenwerfe ein, worauf bie Stadtfoldaten ben 
-beif der Borftäbte anzündeten. Der Schaden an Häufern, 
dw Waaren, den der Brand verurfacdhte, wurde auf Millionen 
Der Feldmarſchall Tieß hierauf zwei der inneren Stabtthore 
. aber ohne Erfolg. Auch Unterhandlungen, die er anfnüpfte, 
feinem Ziele. Schon am Morgen des 6. war ein Trompeter 
adt geihidt worden, um die Bürger zur Uebergabe aufzufor- 
n Abend kam derſelbe, begleitet von mehreren Rathsmännern 
efche um Einftellung der Feindfeligfeiten baten, aber feine Boll 
ten, über eine Kapitulation zu verhandeln. Der Feldmarichall 
:, GuRav Mdelf. Ste Aufl. 11 
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ſchlug ihre Bitte ab mit der Bemerkung, die Bürger müßten es ſich fe 
zufchreiben, wenn ihre Stadt im Sturme genommen werbe und 
Gräuel erbulden müſſe, die unzertrennlic von einem ſolchen * 
feyen. Die Kanonade wurde die ganze Nacht und am folgenden 9 
fortgefegt. Am 7. Abends fam wieder eine Deputation aus der Si 
neuen Aufichub zu erflehben. Sie fagte, daß der Rath Thorn 1 
Öffnen würde, aber ber Starofte Denhof, der fih nah ber Gi 
von Gorzno in ihre Stadt geworfen, verhindere bie Llebergabe, eri 
fortwährend flüchtige Polen an fih und habe 1100 Bürger bewai 
MWrangel behielt die Abgefandten zurüd. Am 8. ſchickte er wieder fi 
und lieg 100,000 Thaler Brandfchagung fordern, für welche Gum 
abzuziehen verſprach, im Weigerungefall drohte er ben Theil der‘ 
ftädte, welcher noch ſtand, vollends anzuzünden und dad Gebiet der & 
zu verheeren. Als die Thorner fi weigerten, auf biefe Bebingung‘ 
zugehen, vollfiredte er feine Drohung und 308 bann mit bem Het 
die Winterquartiere zurüd, da er es für unmöglich hielt, einen 
von ber Größe Thorne mit der fleinen Macht, die unter ihm fi 
zu erflürmen. | 
Bei fiegreiher Annäherung der Schweben hatte fih Schredi 
dem benachbarten Polen verbreitet. Der Reichstag, der, wie wir 
gemeldet, im Januar zu Warfhau zufammengelommen war, fl 
für feine Sicherheit. Erſt ald die Schweden von Thorn abziehen ug 
fchöpften die Polen wieder Athem. Thorn befam zum Lohn bes 
Widerftandes Nachlaß aller während des Kriegs zu Teiftenden CU 
und noch bie Berfiherung befonderer Beweife der Föniglichen SM 
Indeß wußte Sigismund die Angft der Verſammlung fchlau zu | 
Er erhielt nit nur eine bedeutende Steuer zur Fortfegung des $ 
fondern auch eine andere Bewilligung, bie nicht weniger werth 
Seither hatten ſich die polnifchen Stände beharrlich geweigert, 
Hülfsvölfern zur Abwehr der Schweden den Eintritt in das Neil 
geftatten. Jetzt gaben fie diefe Erlaubnig, welche der König eifrig fi 
Zu Ende ded Reichstags wurde der Beſchluß gefaßt, einen dew 
Heerhaufen von 10,000 Mann, welchen der Kaifer oder vielmehr 
Ienftein feit Tängerer Zeit angeboten, in polnifhen Sold zu nef 
Um biefen Truppen Muße zum Einmarſch nah Preußen zu: 
Ihaffen, trug der Warfchauer Hof, unter Vermittlung des Ku 
von Brandenburg, dem Reichskanzler Drenftierna einen Waffenſtillſ 
an, der vom 8. März bis Anfang Juni 1629 dauern folle. Se 
dag Orenftierna über die wahren Abfichten des Könige von Polen 1 
unterrichtet war, oder daß er eine Waffenruhe während der Frühlir 
monate, in denen ohnedies wegen des fchlechten Wetters nichts un 
nommen zu werben pflegte, für gleichgültig hielt: der angefonnene 1 
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zb von ben Schweden bewilligt '). In Neuftettin fammelten ſich 
Rärz 1629 die nad) Preußen beflimmten Wallenfteinifhen Regi- 
ihr Anführer war ein Mann, ber unter die berüchtigten Namen 
ährigen Krieges gehört. 
kann Georg von Arnim?) (auch fonft Arnheim genannt), der 
mes brandbenburgifchen Edelmanns Bernhard von Arnim und ber 
Bophia von Schulenburg, wurde im Jahr 1581 zu Boitenburg, 
audgute, das feinem DBater gehörte, geboren. Seine Yamilie, 
ſelbſt, Bing dem proteftantifchen Glauben an. Man fagt, daß 
= Schule einen muntern und offenen Kopf zeigte und ſchöne 
te in den Studien machte. Die Natur hatte ihn zum Diplos 
eſtempelt, wenigftend ift Died dag Urtheil des Karbinald Riche⸗ 
Iher äußerte, an Arnim fey ber römifhen Kirche ein vollendeter 
verloren gegangen. Die damaligen Zeitumftände machten einen 
ı aus ihm. Bon vorneherein verrietb er in diefer Laufbahn 
mmäleong- Natur: in kurzer Zeit aß er das Brod faft aller 
Derren, bie damals Krieg führten. Die erfien Sporen trug er 
hwediicher Fahne, er machte unter Jakob de Ta Gardie den 
a Feldzug mit und blieb in Guſtav's Dienften bis 1619. Im 
WI trat er als Oberſt eines von ihm geworbenen Fußregiments 
Selen über und focht bei Chozim gegen die Osmanen. Nach Be- 
wies Türkenkriegs Fehrte er 1622 auf feine Güter zurüd, wo 
ze Zeit verblieb. Im Jahre 1626 nahm er öfterreichifchen Sold. 
erliche Feldhauptmann Wallenftein fchenfte ihm Zutrauen, Arnim 
er von den Männern, bie von berrifchen Geiftern, wie Fried⸗ 
orgezogen werden, außerordentlich biegfam, zu jedem Dienfte 
r, Schlau, thätig: er wurde zum Feldmarſchall befördert. Diefe 
sfleidete Arnim, ale er von Wallenftein nad Preußen geſchickt 
ım Guftav aufzuhalten. Auch bier konnte er feinen Charafter 
fäugnen; bald zeigte es fi, Daß er gegen die Polen mit dem 
m von Brandenburg, in defien Gebiet feine Stammgüter Tagen, 
e Dede fpielte. Er ward, wie wir unten ſehen werden, burd) 
dern faiferlichen General erfegt. Nun ging Arnim in fächfiiche 
und wurde oberfter Feldherr des Kurfürften Johann Georg 1. 
ıen Thaten in biefer Beftallung werde ich fpäter berichten. 
ſtav's Tode arbeitete Arnim offen und indgeheim den Schweden 
Er war es hauptſächlich, der den Kurfürften von Sachſen 
:, den Prager Frieden im Jahr 1635 mit dem Kaifer einzu- 
Aus Rache dafür hoben ihn die Schweden im März 1637, wäh- 
n feinem Schloffe Boigenburg weilte, gewaltfam auf und führten 
Stodholm, wo er in der Hofburg eingefperrt und von 20 Tra⸗ 
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ignich ©. 225. — 2) Nachrichten über Arnim hat Foͤrſter „Wallenftein’s 
L Band, Anhang ©. 109 flg. aus urfundlichen Quellen zufammengeftellt. 
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banten bewacht wurde. Nach anderthalbfähriger Gefangenfchaft bef 
fih Arnim durch Liſt. Er flellte ſich krank und zeigte dem fchwebil 
Reichsrathe an, daß er Gelegenheit habe, eines feiner in Deutſch 
gelegenen Güter vortheilhaft zu verfaufen, man möchte daher Päfle 
einen Diener ausfertigen, den er wegen biefes Geſchäfts in das 9 
fhiden wolle. Die Regierung bewilligte das unverfänglich ſchein 
Geſuch. Arnim wählte für die Abreife des angeblichen Unterhän 
einen Tag, an welchem Teftlichfeiten in der Hofburg veranftaliet 1 
den. Als die Nacht eingebrochen war, Tieß er fi, mit dem Paſſe 
Unterhändlers verfehen, an einem Strid aus dem Fenſter feines: 
made herab und floh davon. Während man ihn in Stodholm; 
Tode nahe glaubte, erreichte er die Seefüfe und entfam auf q 
Fahrzeuge nach Deutſchland. Der glüdlihe Ausgang des Sk 
machte dem Reichskanzler Orenflierna viele Sorgen. Arnim fig 
Dresden im Jahr 1641. Er war einer der durchtriebenſten SchäB 
30fährigen Kriegs und in Täuſchungen aller Art fo gewandt, d 
für einen Meifter galt; dabei hielt er fireng auf den äußern & 
fpielte den Frommen, heuchelte großen Eifer für die Sache Gottet 
bes proteftantifchen Glaubens, weßhalb er von den Katholifen beri 
rifhe Kapuziner genannt wurde. f 
Einen folhen Charafter befaß der Mann, der bie Polen | 
Guftav im Namen des deutſchen Kaiſers unterftügen ſollte. Sof 
Zug befcploffen war, trieb Wallenftein feinen Unterfeldherrn mit; 
Haft über Die Weicfel zu fegen. Er hat ihm deßwegen eine % 
Briefe gefchrieben und mandhmal in einem Tage mehr als einen 
boten zugefertigt. Es feheint, dag Arnim nur mit Widerwillen dem; 
trag übernommen hat, was fein Wunder ifl, denn in dem armen Pf 
gab es feine Gelegenheit, Beute zu machen, zumal da er dort als 9 
bes Königs von Polen auftrat, dem das Land, in weldem gel 
werden follte, gehörte. Auch mochte der Stolz eined Wallenſtein 
Generals dur den Gedanken verlegt werben, unter einer Fe 
fieben, die bieher fo wenig lorbeeren erworben. Seinerfeitd uml 
auch Sigismund nichts, was Arnim demüthigen konnte. So Tam 
Märfche der Faiferlihe General machte, fam er dem Könige von] 
doch noch zu früh, weil er ohne feine befondere Erlaubniß die prem 
Gränze überfchritten hatte. Arnim ſchrieb !) unter dem 48. Mai 
aus dem Feldlager von Schweg an den Herzog von Friedland: 
ich drei Meilen von Thorn angefommen, haben Ihre Fönigliche Mk 
mir befohlen, wieder zurüdzumarfdiren, ohne jedoch Commiſſari 
fhiden, alfo dag mein Bolf in ſechs Tagen fein Stüd Brod befo 
hat und mir bei 500 Mann von allen Negimentern entlaufen find. 9 
zu Schweg find nun zwar Commiffarien angelangt, haben aber 
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eres als Borwürfe mitgebracht und mir angezeigt, Ihro Majeftät 
ſehr ungehalten über mid, daß ich ohne Derofelben ausdrüdlichen 
Ku aihier ins Land gerüdt fey. Nun bin ich des Dinge ſchlecht 
put; befomme ich nod einmal Vorwürfe, fo follen es die letzten 
Band ich werde mit Euerer fürftlihen Gnaden Erfaubniß davon ziehen, 
Hie polniiche Manier, den Krieg zu führen, flehet mir nicht an.“ 
Juni fand die Bereinigung ber beiden Heere, des polnifchen 
ſerlichen, Statt. Kein Keldherr wurde dem andern untergeordnet. 
Bebrigen waren die Bedingungen für die Kaiferlihen von der Art, 
man fich über den baldigen Ausbruch von Zwiftigfeiten nicht wun- 
fm. Arnim follte mit feinen Soldaten das freie Feld halten (fo 
traute man der Enthaltfamfeit des Generals), nur auf den Fall 
Both warb ihm bie Stadt Thorn zum Aufenthalte angewiefen. Arnim 
B ferner über die Kaiferlihen allein das Kommando führen, doch 
Jich unter dem Könige Sigismund und dem Prinzen Wladislaug 
a). Die Einheit zwifchen den beiden Generalen Koniecpolski und 
im war alfo durch einen Dritten vermittelt, der aber nicht immer 
in Lager befand. 
E Während das polnifche Heer eine fo beträchtliche Verftärfung aus 
wen empfing, Iandete Guftav mit 13 Schiffen, welche Proviant 
Bei Regimenter aus Schweben herbeibrachten, den 21. Mai 1629 
2), Schon vorher hatte der König durch den Kammerherrn Sten 
PR gegen Wallenftein über deſſen Einmifhung in den preußifchen 
Klage geführt. Wallenflein antwortete dem Sefandten falt: „fein 
fieter,, der Kaiſer, habe zu viel Truppen, er müſſe daher Freunden 
dem Leberfluffe aushelfen.“ Nach feiner Ankunft traf Guftav Vor⸗ 
mugen, die Plane des Feindes zu vereiteln. Man glaubte, daß bie 
ht der Dolen dahin gehe, entweder das brandenburg’fche Preußen 
greifen oder Dirfchau zu berennen. Um Beides zu verhindern, 
z Guſtav mit einem Theile feines Heeres ein Lager bei Marienburg, 
er eine Brüde über die Nogat fchlagen ließ, damit Dirfhau im Falle 
Noth unterftügt werden könne. Der Reſt des Heeres fand unter 
u Feldmarſchall Wrangel zur Dedung des brandenburg’fhen Preußen 
Hchen Riefenburg und Marienwerder ?). Nachdem Guſtav ſich ver- 
bet hatte, daß für Dirfehau Nichts zu fürchten fey, brad er am 
k Juni nah Marienwerder auf, wo er zu dem Feldmarſchall ftieß. 
mt angefommen, erfuhr er, daß Arnim und Koniecpolefi ihre Ber: 
igung bei Graudenz bewerfftelligt hätten und damit umgingen, bie 
weden von Marienburg abzufchneiden. Guſtav beſchloß dephalb mit 
Iumser Macht dorthin zurüdzufehren. Feldmarſchall Wrangel brach 
1 16. Zuni mit dem größten Theile des Fußvolks auf, am 17. folgte 
wlan mit dem Reſte des Heeres. Er z0g längs dem rechten Ufer bee 
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Liebe: Fluffes, das Gepäd dedend, das auf der Straße von Sta 
vorangefchidtt worden war. Indeß hatte fih das vereinigte Faller 
polnifche Heer gleichfalls in Bewegung gefegt und rüdte, an Zahl: 
Abtheilung Guftav’s bei Weitem überlegen, hinter berfelben her. & 
befand fih nur die Borhut des Feindes auf bem rechten Ufer ber © 
die Hauptmaffe war noch auf bem andern. Der NRheingraf bedie 
17 Fahnen Neiterei den Rüdzug und hatte Befehl erhalten, ſich 
möglich in fein Gefecht einzulaffen. Gleichwohl bot er in einer günm 
Stellung bei Riefenburg der polnifchen Vorhut die Spige. Da 
befam Koniecpolski Zeit, fein Heer auf das rechte Ufer der Liebe 
zufegen. Nachdem dies bewerffielligt war, fiel er mit der gefamg 
Reiterei über die 17 Schwadronen bes Rheingrafen her. Der K 
war allzu ungleich, die ſchwediſche Nachhut wurde augeinanbergeig 
und verlor ihre zehn Ranonen. | 
Der König, zeitig von biefem Unfalle der Seinigen in Se 
gefest, eilte mit allen Reitern, die er in der Schnelle um ſich ſau 
fonnte, zu Hülfe. Das Gefecht begann von Neuem. In der Hi 
Kampfes gerietb Guſtav mitten unter die Feinde hinein; fchon het 
ein Faiferlicher Küraffier am Wehrgebenf gefaßt und wollte ihn} 
reißen, ber König z0g das Gehenf über die Schultern hinaus, % 
ihm der Hut auf die Erbe fiel. Ein anderer feindliher Reiter 
ihn beim Arm, da fam der Schwede Erich Soop herbei und [om 
Polen vom Pferde herunter !). In diefem entfcheidenden Augeli 
trafen die übrigen ſchwediſchen Schwadronen, die ſchon weiter vorß 
zogen waren, auf dem Rampfplate ein und ftellten die Schlacht 
Der König war jegt den Gegnern an Zahl gewachfen und base & 
wandte fih, die feindliche Reiterei wurde bis hinter dag Dorf 
feld zurüdgebrängt. Ungehindert fonnte Guftav feinen Marfch fo 
Um Mitternacht erreichte er Marienburg, wo das Fußvolf bereite 
langt war. Guftav gibt feinen Berluft in zwei Briefen?) an den f 
bifhen Reichsrath und den Pfalzgrafen Johann Gafimir auf 200 Mi 
zehn Kanonen und fünf Standarten an und bemerft zugleich, ber | 
Iihe Berluft fey eben fo groß gemefen. Die Polen dagegen, benei 
etwas Neues war, einen Bortheil über ihre Gegner in offenem I 
erftritten zu haben, machten aus dem unbedeutenden Gefecht einen g 
zenden Sieg. Daß dem nicht fo fey, beweist ber Beticht, welchen He 
über dieſen Vorfall an den Herzog von Friedland abftattete 2). Es} 
darin unter Anderem: „als Koniecpolsfi mit 700 Hufaren und f 
Kofafen zu mir gefloßen, find Wir gegen ben Feind gezogen, ber Hi 
einem vortheilhaften Paſſe verfchanzt war. Ich hatte Anfangs Feine | 
bie Schweden anzugreifen, weil id vorher das zurüdgebliebene Fuß 
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") Ausfage Orenflierna’s bei Beier III, 134. — 2) Ebendaſelbſt und Letire 
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werten wollte, allein ber polniiche Feldherr hat mit feinen Hufaren 
) Rofafen das Treffen ohne Berzug angefangen, ift aber von dem 
Ihe zurüchgetrieben und dann von mir befreit worden. Der Feind 
5 tapfer gewehrt, aber zulegt weichen müffen, worauf er fich hinter 
I Dorfe von Reuem ftellte und fofort den Rüdzug in ziemlicher 
ng antrat. Der König von Schweden,’ fährt Arnim fort, „iſt 
a water und gewefen und haben unfere Reiter fo nahe nad ihm 
a, bag er den Hut im Stiche gelaflen, welchen ich Euer Fürfl- 
R&naden überfchide. — Eben hat der Feind einen Trompeter wegen 
s vornehmer Todten und Gefangenen zu mir gefendet; der König, 
berfelbe, hat geäußert: noch nie habe er fo warm gebadet, doch 
es ihm Tieb, die Raiferlichen fennen gelernt zu haben. Der König 
ſich ſo frifch und herzhaft unter die Kaiferlichen, daß er in große 
gelommen und fi ſelbſt durch feine Mannhaftigfeit und treuen 
Berd der Seinigen ritterlich durchſchlagen müſſen. Die Schweden 
im viel Bol verloren, es find über 30 hohe Offiziere geblieben und 
0 Soldaten gefangen genommen worben; überdies find eilf 
Bhazten und zehn lederne Stüde in unfere Hände gerathen.“ 
Br König von Schweden verfchanzte fi in feinem Lager vor 
. Koniecpolsfi und Arnim boten ihm eine Schlacht an; ale 
niht darauf einging, bezogen fie ebenfalls ein Lager, gegenüber 
eebdiſchen, bei Groß⸗Mausdorf. Den Iegten Juni traf der Prinz 
dens und am 7. Zuli König Sigismund bafelbft ein. Täglich 
a Streifparthien ausgeſchickt, um dem Gegner Abbruch zu Ihun 
De Zufuhren abzufchneiden. Die Polen dämmten die Marienburger 
ühlen ab, was die Einwohner nöthigte, bag Brod für dag ſchwe⸗ 
Heer auf Handbmühlen zu mahlen. Dagegen nahmen die Schweden 
B Feind bei einem Ueberfall viele Gefangene, vier Fahnen und fünf 
ten ab, und erbeuteten ein andermal 60 Proviantwagen, bie 
x Bededung von 300 Mann aus Danzig nad dem feindlichen Lager 
Der Bortheil war bei diefen Streifereien auf Seiten der Schwe⸗ 
‚weil fie die Nogat frei hatten und Seewärts Zufuhr an fih ziehen 
ten, während in dem polnifchen Lager wegen ber fürdhterlichen Ver⸗ 
zung bes umliegenden Landes Hungersnoth unb im Gefolge berfelben 
a ausbradhen !). In großer Anzahl riffen deßhalb die Faiferlichen 
aus und gingen zu den Schweden über. 
Arnim war längere Zeit unthätig geblieben. Bon den Vorwürfen 
Holen beflürmt, warf er den 2. Juli an dem fogenannten weißen 
eine Batterie auf, aus. welcher er die ſchwediſche Schanze be- 
Bi, die auf der Muntau’fchen Spige, d. h. an dem Drte Tag, wo 
Nogat und Weichſel ſich trennen. Nachdem die Beſchießung eine 
deilang gedauert hatte, ſchickte er 500 Mann auf Flößen über ben 
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Strom, um die Schanze zu flürmen. Allein die Schweben erobe 
zwei ber Flöße und trieben die übrigen zurück !), Nun brad das 
gewitter über Arnim los. Dan fagte ihm ins Geſicht, daß er d 
Vermittlung des Kurfürften die Schweden von den Planen der 9 
benachrichtige, dag er den Krieg abfihtlih in die Ränge ziehe und 
Volk zur Meuterei aufreize ?). Die deutfhen Regimenter, deren 
zahlung die Krone Polen vertragsmäßig übernommen, hatten 
ihren Sold noch nicht empfangen und forderten troßig, baß 
befriedige. In einem Befchwerbebriefe, den Sigismund unter 4 
7. Auguft an den Herzog von Friedland erließ), heißt es ı 
Anderem: „Arnim babe fih an die ſechs Wochen auf Dem weißen U 
wider des Könige Willen mit feinem Kriegsvolk aufgehalten unk 
jelbft die fchöne Zeit ohne einigen wirflihen Erfolg zugebracht, w 
nur zu dem Eude geſchehen, damit die Soldatesfa unterdeflen ma 
ruinirt werde, da hingegen ber Feind von Tag zu Tag fein Voll 
licher zufammenbringe.” Der General forderte wiederholt feine: 
laſſung von dem Friedländer, der fie ihm nur ungerne gab. „A 
Niemand wider feinen Willen zu halten if,” ſchrieb *) er an 
„fo müflen wirs gefchehen laſſen.“ Herzog Heinrich Julius von € 
Lauenburg erhielt an feiner Stelle das Kommando bed Faiferlichen SI 
heeres. Arnim blieb nur noch fo lange, bis fein Nachfolger angele 
war, dann zog er ſich auf feine Güter in der Udermarf zurüd. WM 
ftein fchrieb 5) ihm, ale er bereits Polen verlaffen hatte, unter 
6. September 1629: „ich verfichere den Herrn, daß er feinen 
Freund als mich hat.” Er blieb feitdem in ununterbroddenem 9 
wechfel mit demfelben. 

Mitte Juli erhielt Guſtav über Pillau eine Berftärfung von 
alten Regimentern, welche der Reichsmarſchall Jakob de Ia Garbi 
Liefland berbeiführte, etwas fpäter famen neugeworbene Trup 
Schweden, Deutichland und Großbritannien. Der König war jeht 
Polen an Zahl überlegen, fein Heer mag 20,000 Dann gezäplt 
Weil die Polen fürdhteten, ihr Lager möchte angegriffen werben, wa 
fie neue Schanzen auf. Die Schweden ahmten ihrem Beifpiele nad 
arbeiteten an einem großen Werke. Ehe daffelbe mit Kanonen be 
werben fonnte, griffen es bie Polen den 15. Juli 2000 Mann art 
Sie erfliegen wirklich die unvollendete Schanze, aber am andern 2 
wurden fie mit Verluft zurüdgeichlagen, worauf die Schweben, 1 
weiter gehindert zu werden, bad Werf vollendeten und es mit Gef 
verfaben. Der Mangel im polnifhen Lager war indeß aufs bö 
gefliegen. Um Lebensmittel zufammen zu bringen, fiel Koniecpolski 
7. Auguft in den Elbinger Werber ein, warb aber von den Schw 
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ben. Unmöglich konnten fih die Polen länger in ihrem Lager 
æ. Mitte Auguß verließen fie dafjelbe und zogen nad) Graudenz 
f, doch nicht ohne neuen Verluſt, denn die Schweden überfielen 
nr des Rückzuges die feindliche Nachhut und nahmen ihr 300 Rüft- 
ab. Dies war bie leute That des preußifchen Kriege. 
Bir cd damals mit der polnifchen Sache ftand, fann man am beften 
Ham ſpätern Borfall abnehmen. Nachdem der für Sigismund nach⸗ 
Vaffenſtillſtand, von welchem ich gleich berichten werde, abges 
a war, fam es auf dem polnischen Reichstag zu Klagen gegen bie 
eitommiffäre, weil fie die Ehre des Reichs verletzt hätten. Da 
der Kron⸗Kanzler (der den Waffenftillftand unterhandelt hatte). 
irgend jemand darthun fann,” rief er’) aus, „daß die Krone 
ben Krieg länger mit einigem Erfolg fortzuführen vermöge, fo bin 
den, bag man mid und Diejenigen, welche mit mir den Vers 
abſchloßen, als Ehrloſe den Schweden ausliefere und den Krieg 
“ Piemand wußte etwas dagegen einzuwenden. In der That 
3 Reich durch den Yangwierigen Krieg aufs Tieffte erſchöpft. Im 
feib drohte Empörung, da die in Polen zahlreichen Proteftanten 
Fen ſchwediſchen Glaubensgenoſſen zum Aufftand gereizt wurden. 
rauen ber Nation zu Sigismund hatte durch die lange Reihe 
Jäfsfällen einen tödtlihen Stoß erhalten. Diefer felbit fah 
ein, daß weder Spanien noch der deutiche Kaifer im Stande 
eng ſeyen, der Strone Polen zu helfen. 
1 Bei ben Friedensverhandlungen, die bereits eingeleitet waren, er- 
er neue Perfonen auf dem Schauplage. Kardinal NRichelieu, ber 
em Jahre 1624 das Staatsruder in Franfreih führte, hatte im 
Wins 1629 den Baron Charnace, einen geſchickten Unterhändler, an 
König von Dänemarf gefhidt, um den Frieden zwifchen Chriftian IV. 
dem Kailer zu bintertreiben. Nachdem dieſer Fürſt fich ſelbſt auf: 
„ erſchien Charnacé jest in Preußen. Der Auftrag, den er hier 
Gen hatte, war feiner bänifchen Sendung entgegengefett, doch 
Jwede nad) eins. Er follte den König von Polen zum Abfchluß 
Friedens bewegen. Auf Sigismund, der bis jegt nur proteftantifche 
Densoermittler bei fich gefehen, machte die Gefandtfchaft einer katho⸗ 
ka Macht von fo hohem Range, wie Frankreich, tiefen Eindrud. 
:war hauptſächlich Eharnace’d Werf, daß der Friedenskongreß fo 
we zu Stande fam. Später vereinigte ein englifcher Gefanbter, 
Roe, feine Bemühungen mit denen des Franzoſen. Auf dem 
Altmark (polnifh Starygrod) unweit Stumm fand unter Ge⸗ 
den 9. Auguft die erfle Unterredung Statt. Bei derfelben wies 
belten fich die nämlichen Häfeleien wegen des Ceremoniels, wie im 
R 1626, nur machte diesmal die förperlihe Schwäche eines ber 


— — 


n Lengnich ©. 231 unten folg. 


170 | I. Buch. Gapitel 7. 


©efandten der Komödie ein fchnelleres Ende). Mit abgemef 
Schritten näherten ſich die beiberfeitigen Bevollmächtigten, Feiner w 
um der Ehre feines Sebieters nichts zu vergeben, ben erſten Gruß 
bringen, und fo flarrten fie fich einander an. Glücklicherweiſe I 
ber alte polnische Kronfanzler Zadzik das Stehen nicht ertragen, - 
er an ber Gicht litt; das Naturrecht der Beine fiegte über bie & 
der Diplomatie. „Damit ber erfte Aft der Höflichkeit von Polen: 
gehe, wünſchen wir Euch einen guten Morgen, Ihr Herren Shwd 
fagte er und machte Anftalt fih zu ſetzen. Drenflierna erwiedert 
Stich des Polen mit den Worten: „damit es nicht ſcheine, als 
wir unempfindlich für die erwiefene Ehre, fo wünfhen wir Eu 
feuchtung bes Geiſtes, Ihr polnischen Herren. u 

Unter dem 6. Sept. 1629 wurbe ein Waffenftillftand auf ſeche | 
(bis 1635) mit folgenden Bedingungen abgefchloffen: „Die € 
geben in Kurland Mietau zurüd, in Preußen Straßburg, Divid be 
Danziger Werder, Gutſtadt, Wormbit, Melfad, endlih das Sig 
Frauenburg, doch ohne feinen Hafen und unter dem Vorbehalt, bafi 
Srauenburg noch ein anderer Drt in der Nähe befeftigt und I 
fhwedifchen Heeren, Soldaten und Untertanen freier Durchzt 
das Frauenburger Gebiet geftattet werde. Dagegen behalten bie 
den Alles, was fie in Liefland erobert, ebenfo in Preußen bie # 
Braundberg, Tolfemit, Elbing, den Fiſchau'ſchen ——— einen 
Theil bes großen Werders mit den Orten Stobendorf, Haben 
Allendorf, Tiegenort, den ganzen Werder'ſchen Damm bis 8 fe 
ein Stüd der Danziger Nehrung von Stegen bie Pillau, die Wi 
Pillau ſelbſt. Weiter werden die Städte Marienburg, Stumm, dd 
bes großen Werders und das Danziger Höft dem Kurfürften von 
denburg in Berfag gegeben, bergeftalt daß berfelbe, wenn fein 
diger Friede erfolgt, einen Monat vor Ablauf dee gegenwärtigen X 
ftillftandes Alles in gutem Zuftande an die Krone Schweden : 
erftatten foll; zur Berfiherung dafür erhält Guſtav von dem Kun 
im Brandenburg’fhen Preußen Fiſchhauſen, Lohftädt, einen The 
Schaken'ſchen Gebiets, die Furifche Nehrung und die Stadt Miemel.i 
König von Polen foll wider die an Rurbrandenburg abgetretenems 
nichts Feindliches unternehmen; die Einwohner der Städte, wei 
bie Krone Polen zurüdgegeben werden, müflen im Befige ihrer 
Tegien, ihrer bürgerlichen und religiöfen Freiheiten gefhügt, auch 
fein Prozeß wider Solche erhoben werben, die während des Krieg 
ſchwediſche Parthei ergriffen haben. In den Städten bleiben die RU 
gerätbfchaften, die Urfunden und Schulbücher, die Kanonen, BU 
und Waffen, wie fie find. Beide Theile führen ihre Kriegsoäffer 
Preußen ab und laſſen nur die nöthigen Befagungen zurüd. Si 
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18 war ın Den Starpgroder Waſſfenmunand nicht aufgenommen. 
t mußte eine befondere Uebereinfunft mit Schweden ſchließen, 
Februar 1630 zu Stande Fam. Diefelbe beflimmte *), daß 
afenzöffen, die auf fünf und ein halb vom Hundert des Werths 
und ausgehenden Waaren feftgefegt waren, bie Krone Schwe- 
. bie Stabt aber vier Elftel befommen folle. Der Magiſtrat 
e ſich weder auf eigene Rechnung Seerüſtungen gegen Schwer 
en, noch fremde Rüftungen in feinem Hafen zu dulden. Diefer 
trag feßte ben König von Schweden in Stand, alffährlich den 
Aus: und Einfuhrhandel zu brandſchatzen, und ſicherte ihm 
tende Einnahme- Duelle. Der Zoll von Pillau, deſſen fih 
#1627 bemächtigt hatte, warf ihm jährlich Taut feinem eigenen 
K*®) 500,000 Thaler ab. Wie viel mehr mußte ber Zoll 
Im Hanbeleftabt, wie Danzig, eintragen, deren Verfehr ben 
ei Weitem übertraf. 
waren bie Bedingungen für Polen, indeß konnte König Sigies 
manb anders anflagen, als ſich ſelbſt. Weil er einen Thron 
ollte, den er zu behaupten außer Stande war, fegte er bie 
8 Spiel, die er wirklich beſaß. Als er den Krieg anfing, hatte 
nen Feind, den Schweden. Jetzt nachdem ber Waffenftilfftand 
hinterließ ihm Guftav zwei. Der Lefer wird die Schlauheit 
‚ben, mit welcher Guſtav den Kurbrandenburger in den DBer- 
nzog. Guſtav machte ihn zum Mitfchuldigen feiner Fehde 
en, indem er ihn an ben Früchten bes Sieges Theil nehmen 
fünftlihe, auf Unterpfänder geftügte Abtretung Marienburgs 
ten Werbers, der, ale eine fruchtbare und den brandenburgſchen 
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Sigismund verftedte fih fortan in feiner Hauptſtadt Warfı 
Die Waffen hat er gegen Schweden nicht mehr ergriffen. Bereits w 
bemerft, wie hart es dem polnischen Reichstage anfam, ben Bertrag 
Altmark zu genehmigen, aber ed mußte gefchehen, bie eiferne Noth brä 
Sigismund farb nah Adfähriger, ruhmlofer Regierung den 38 | 
1632 zu Warſchau, fehs Monate vor feinem Gegner. Keine Lich 
Unterthanen, feine Achtung der Zeitgenoflen folgte ihm ins Grab. 2 
die Argliſt der fchwebifchen Arifofratie, die einen Doppelfönig | 
wollte — um wie zu ben Zeiten ber Calmarer Union im Trübe 
fiſchen — auf den polnifhen Thron erhoben, verfland er es nl 
verberblichen Vorrechte des polnifchen Adels einzubämmen. Sigi 
war bigott und doch zugleich der Wolluft ergeben. Eine feiner 8 
rinnen, Urfel mit Namen, übte verberblihe Gewalt aus. We 
nicht mit Weibern fich beluftigte, ſchloß er fich oft ein, trieb 2 
fuchte den Stein der Weifen oder betete. Zu Gefchäften hatte ei 
Luft, fie wurden Günftlingen überlaffen; da es aber ihrer Biele 
fo brachte die jedesmalige Bevorzugung eines Einzigen die übrig 
gefährliche Bewegung. Nur in einer Richtung bewies Sigiemum 
Schein von Thätigfeit — gegen feinen Better Guftav Adolf. Vern 
Neid, mit der Muttermild eingefogen und von ber Kindheit ap 
fortgefegte Uebung an den alltäglichen Borfommenheiten des Teig 
nährt, ift eine Kraft, die auch in den trägften Gemüthern zuig 
ſtirbt. Es war bie traurige Beftimmung biefer Föniglihen Null 
Helden des Nordens eine Zeitlang in feinem Laufe aufzuhalten, I 

Noch vor völligem Abflug des Waffenftillfiande brach 
Adolf, den größten Theil des Heers im Lager vor Marienburg: 
laſſend, mit einem Theile feiner Soldaten den 3. Sept. nad Eibt 
Am 5. ging er weiter nad Pillau. Nachdem er zuvor feinem Se 
dem Kurfürften, zur Feier der errungenen Bortheile ein flattliches 
in Fifchhaufen gegeben, fegelte er am 14. in fein Rei hinüber 1 
Zeit nahte heran, wo er eine Rolle in jenem furchtbaren Krie, 
nehmen follte, der mehrmals auf dem Punfte fland, Einheit und 
Deutſchlands herzuftellen, aber zulegt mit der Zerſtücklung unfereß] 
mit tieffter Schmach tes deutfchen Namens endete. Ehe wir bei 
bifchen Helden nach dem Geftade der Oftfee begleiten, müſſen wie 
was indeg in Germanien vorgegangen war. ‚Anfangs geftalteten | 
ung die Dinge auf ähnliche Weife, wie in Guſtav Waſa's Tagen, ai 
nahmen dann eine entgegengefegte Wendung, weil ein deutfcher Waſa 
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je Laufe des 15. Jahrhunderts und in den nächſten Zeiten macht 

8 dur das ganze Abendland ein Streben der Monarchen be- 
6, die ererbte Gewalt auszudehnen, die vorhandenen Schranfen 
her Herrichaft zu durchbrechen. Wir hatten oben Gelegenheit zu 
‚wie der König von Dänemarf von foldhen Abfichten befeelt war; 
ihm verfuhren, jebody mit befferem Erfolge, andere Herrfcer. 
tonen von England, Schottland, Spanien, Portugal, Frankreich 
um Die angegebene Zeit eine Fülle von Macht erlangt, von welder 
ühere Deittelalter nichts wußte. Nur Deutfhland machte eine 
bme von diefer Negel. Unter der langen und unrühmlichen Regie⸗ 
fFriedrich's III. (von 1440—1493) fanf das Kaiſerthum vollends zu 
Schatten herab und die Tandeshoheit der unmittelbaren Reiches 
‚ deren Auebildung mit dem Sturze der Hohenftaufen begann, 
te eine Höhe, welche um fo bedenflicher erfcheinen mußte, weil 
ıferer weftlichen Gränze die Könige von Franfreich ſich zu unbe⸗ 
ten Herren in ihrem Rande aufgeworfen hatten, und weil auf ber 
n Darfe im hohen Norden Iwan ber Schredlihe die Weltmacht 
runden begann, welche in unferen Tagen zum Schredbild Europas 
en ift. Auf dem Reichstage von Lindau im Jahre 1496 fagte der 
rälat Germaniens, zugleich einer der ausgezeichnetften deutſchen 
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Staatsmänner, der Mainzer Erzbiichof Berthold, von dem unten 
die Rede feyn wird, mit bewunderungswürdigem Scharffinne vor 
daß dem beutfchen Reiche, wenn es ſich nicht eine beſſere Drbnung 
insfünftig von Moskof und von Frankreich her doppelte Gefahr ! 
Nur ein loſes Band verfnüpfte die Reichsſtände, bei weitem 
meiften gehorchten dem Oberhaupte blos wann und foweit ed ihren 
liebte, die deutfchen Könige oder Kaifer felbft hatten fo ziemlich au 
Sedanfen die Einheit des Staatskoͤrpers wieberherzuftellen x 
ihr Ehrgeiz arbeitete faft ausfchließlih auf Erweiterung der 
Hausmacht hin, dabei umſchloß das politifche Chaos, das man be 
Reich nannte, eine Reihe Elaffender Gegenfäge, unverföhnlicher. | 
fhaften. Im Großen betrachtet, zerfielen die Stände in zwei Di 
Elaffen, in erbliche Herrfchaften, (Kurfürftenthümer, Herzogthümer, $ 
Land⸗Grafſchaften, Sraffchaften, einige Baronien) deren Beſitz Frafk 
rechts vom Vater auf den Sohn überging, und in Wahlförper. | 
den letzteren hinwiederum gab ed zwei weſentlich verfchiebene IF 
weltliche Corporationen (Reichsſtädte und Gemeinden) die unter 1 
gewählten Obrigfeiten flanden, und geiftliche oder halbgeiftliche (dA 
thümer, Bisthümer, Abteien, Fleinere Stifte, Genoffenfchaften beri 
tärifchen Orden) die nach Fanonifhem Rechte ihre Häupter erforen, % 
Ende des 15ten Jahrhunderts mag ungefähr bie Hälfte des Gruml 
Bodens von Gefammt:-Deutfchland den erblichen Ariftofraten, bie 
Hälfte mag den Wahlförpern gehört Haben. Nun erfüllte eine ungez 
Eiferfucht, die vielleicht in ber menſchlichen Natur Tiegt, die jebei 
feit 500 Jahren das Triebrab unferer Geſchichte gewefen ift, die © 
diefer Mächte gegen die legteren. Die Erbherrn gierten nach bem 
fige der geiftlihen und weltlichen Corporationen. Sie wollten ef 
die Städte ihrer Herrfchaft unterwerfen, denn biefe Städte waren. 
fie befaßen etwas, deſſen Mangel den Erbherrn bei dem Umſch 
der Handelsverhältniffe Doppelt empfindlich war, baare Mittel, fie | 
bie Geldmacqht bar. Nicht erſt im 18ten und 19ten Saprhunder: | 
dern fchon im 1Aten und 15ten haben die baierifchen Wittelsbac 
den Städten Augsburg, Nürnberg, Regensburg, haben bie r 
Wittelsbacher nach der Stadt Franffurt, die ſächſiſchen Wettine nach 4 | 
und Magdeburg, die Welfen nad Braunfhweig, Hamburg, 8 
Bremen, haben die Württemberger nah Reutlingen und Ulm geam 
Bielleicht noch ſtärker ale der ſtädtiſche Befig reiste die Erw 
luſt der Erbherrn das klerikaliſche Eigentum. Diefe Begehrill 
war allerdings nad einer Seite hin begreiflich. Die fchönften M 
berge, prächtige Forften, mwohlangebaute Aeder und Wiefen, blüh 
Dörfer und Städte gehörten geiftlichen Gebietern und die im Ga 
milde Herrfchaft, welche Bifchöfe und Aebte über ihre Grundholben ül 
erregte noch aus befonderen Gründen die Scheelfucht der Erbherrn, fe 
fie dadurch gehindert wurden, aus ihren eigenen Unterthanen fo 
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fen, als fie fonft verfucht hätten. Das verhältnigmäßig _ 
ment des Krummſtabs war ein läſtiges Hinderniß für ges 
derungen ber Fürften und Barone. Wie verführerifch mußte 
a Umfländen den Erbherrn die Ausficht erfcheinen, durch 
des Rirdyenguts jenes Hemmniß zu entfernen und zugleich 
‚zum Theil winzigen, zum Theil übel zufammenhängenben 
Hifch unterbrochenen Befig fattlich zu vermehren und abzus 
ı einem wohlflingenden Borwande für die im Geheimen ges 
e fehlte es nicht. Der Pabft hatte feit dem Ende bes 13, 
8 feinem Stuhle in beutfchen Randen überreihe Einfommenss 
net, die zum Theil, wie ber Ablaß, gerechtem Tadel unterliegen, 
iht blos den Clerus und feine Güter, fondern aud ben 
art trafen und deßhalb allgemeinen Mißmuth erregten., Die 
Beſchwerden beutf'her Nation, welche unter Friedrich IH. und 
holt auf beutfhen NReichetagen der Eurie überreicht worben 
m fi vorzugsweife auf ungehärige Beſchatzung durch Petri 
emand aber fchrie lauter über dieſe Laften, ale biefelben 
ie nachher, als die Iutherifche Bewegung ausbrach, ben ganzen 
gbarer Rechte des Pabſts in die eigene Tafche fledien, und 
bie Abficht hegten, nicht bios das überflüßige Einfommen 
Khneiden, fondern auch das Eigenthum ber deutfchen Vers 
BYabfld, unferer Bifchöfe und Aebte, an fi) zu reißen. 
M und 50 Jahre vor Luther’s Auftreten ahneten ſcharfſich⸗ 
‚ dag ein Sturm gegen die alten Kircheneinrichtungen im 
Die den geiftlihen Wahlforporationen fo auffägige Erb⸗ 
war eine naturgemäße Gewalt mit tiefen Wurzeln im Lande, 
agegen, in ben früheren Zeiten des Mittelalters vom Volke 
geehrt, hatte durh das Zufammenwirfen vieler Urfachen, 
yeit in's 14te Jahrhundert hinaufreihen, durch Eindrüde, 
unfelige Schisma von Avignon zurüdlieg, durch die Miß- 
roßen Kirchenverfammlungen von Conftanz und Bafel, durch 
n Zerfall der geiftlihen Disciplin, den ehemaligen Rüdhalt 
tlihen Meinung verloren. Lesterer Berluft, an fich bedenk⸗ 
durch befondere Umftände noch gefährlicher. Ich habe bereits 
bag die beiden Arten der Wahlforporationen, bie Stabt und 
e Stift, der Erbariftofratie gegenüber ein und baffelbe Intes 
‚ da fie durch einen und bdenfelben Feind bedroht wurden. 
300 Jahre nad Luther zugleih mit den Testen geifllichen 
bie Testen Reichsſtädte Germanieng gefallen! Beide Mächte, 
Stabt, hätten daher enge fidy verbünden und zufammenhalten 
e das Gegentheil gefhah. Die Bürgerfchaften, welche während 
Kämpfe zwifchen Kaifer und Pabſt allmählig fih durch Muth 
gung zu Freiheit, Macht und Reichthum aufgearbeitet, wollten 
1, daß die Beiftlichfeit innerhalb des Umkreiſes ihrer Lehen 
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Selbſtſtändigkeit bewahre, fie flimmten in dag allgemeine Geſchrei 
und fanden es unerträglich, daß die beutfchen Nachfolger ber Apch 
Reichthümern prangen follten, die nachher der Todfeindin bes Rn 
Weſens, der Erbariftofratie, zufielen. Wie tief der Widerwille des 
Standes gegen Pracht und Herrlichfeit der Cleriſey wurzelte, l 
Ausbruch der Tutherifhen Bewegung an den Tag. Die Türk 
probten fi als die gierigften, Die Städte ale die bißigſten Ge 
Pabſtthums. Mit wenigen Ausnahmen machten fie Luther’s Se 
ihrigen. 

Ein anderer Stand, gleichfalls neuen Urſprungs, und nicht 
einflußreich, theilte die Abneigung der Städte wider bie Kir 
Mittelalter hatte blos der Clerus wiftenfchaftliche Kennmiſſe : 
Allein im Laufe des 15. Jahrhunderts Famen zwei Klaffen von & 
auf, die von ber Geiftlichfeit unabhängig waren und eine neue | 
Bildung aus nichtkirchlichen Quellen fchöpften. Ich meine er 
Romaniſten, oder Befliſſene des altrömifchen Rechts, die von 
verfität in Bologna aus fich über Deutfchland verbreiteten, im 
folde Unterhalt fanden, die Landesgerichte in ihre Hand brachie 
um fich unentbehrlidy zu machen, die Gewalt der Sanbeepopeit, 9 | 
auf Koften der Kirche, hoben. Die zweite Klaffe umfaßt die fog 
Humaniften. Bekannt ift, daß feit dem Anfang des 15. Yaf 
über den Alpen drüben das Studium der alten Nömer, bar ( 
Griechen, mit einem Nachdruck und in einem Umfange auffebtej 
Kurzem den Beftand der Kirche gefährdete. Das alte Heibenthume 
wieder einzubrechen. Cleriker, Bifchöfe, felbft einzelne Päbfte, weil 
ben Schulen der Humaniften — fo nannte man nämlich die nem 
lologen — heroorgingen, wurben Tau gegen den Glauben, verf 
zum Theil in ftrafbarfter Weife, ihre Pflichten. Solche Humaniften $ 
bie nicht dem geiftlichen Stande angehörten, erflärten erft insgehe 
offen dem Chriſtenthum den Krieg. Auch nah Deutfchland % 
frühe die Flaffifche Literatur verbreitet. Um Die Zeit, da kutber 
ward, zählte dieſelbe bei und viele Verehrer und nicht Tange f 
fo trugen die deutfhen Bewunderer Cicerog und der andern bei 
Römer diefelbe Verachtung gegen bie herrfchende Theologie zur? 
wie ihre italienifhen Vorgänger. 

Zu diefen feindlihen Mächten, die von Außen ber die Kin 
griffen, gefellte fih nocd eine innerlihe Oppofition, die im Sd 
Clerus felbft entfprungen, das Pabſtthum mit theologifchen Wa} 
befämpfen wagte. Bon den Tagen bes Böhmen Huf bis auf & 
eine Reihe Theologen in Deutfchland aufgetreten, weldye die Bibef:i 
einzige Dffenbarunggquelle erflärten und überdies der römifchen I 
lehre die einfeitige Autorität eines hochverehrten Vaters entgegen! 
In der Hige des Streits gegen Pelagius hat befanntlih Auge 
Biſchof von Hippo, einen Lehrbegriff über menschliche Freihel 
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Gnade vorgetragen, ber von der katholiſchen Kirche nie anerkannt, 
leiten innerlicher Zerwürfniffe von Gegnern häufig benügt worden 
ver Hierarchie einen Schlag beizubringen. Auch die eben ers 
Borgänger Luther’s haben diefe Waffe in Anwendung gebradt. 
mben biefelben vereinzelt da, aber bie Angriffe, welde fie gegen 
Rthum erhoben, blieben nicht ohne nachhaltige Wirkung, weil 
t und an verfchiebenen Orten wiederholten. Endlich muß bemerft 
dag noch eine weitere Urjache allgemeiner politifcher Natur, die 
igenthümlichen Weſen des beutfchen Reichskörpers wurzelte, den 
ber Kircheneinrichtung Germanieng gefährdete. Das ungeheure 
athbum, das die deutichen Stifte zu Ende des 15. Jahrhunderte 
iſt denſelben von den Kaiſern nad) und nach hauptfächlich deß⸗ 
zeräumt worden, damit fie mit ihren Schägen und Lehenleuten 
ze bes Reihe führen möchten. So feltfam der Sag klingt, ifl 
x buchftäblich wahr, daß die deutfchen Bisthümer und Abteien 
ih Anſtalten waren, bie zum minbeften eben fo fehr militärifchen 
tihen Zweden bienten !), oder daß fie die Beſtimmung hatten, 
ütfräfte des deutfchen Tehenftaats in Bewegung zu fegen. Nun 
er kurz vor Luther's Zeit die mittelalterliche Art der Kriegführung 
Wigen Umſchwung, fofern an bie Stelle der Lehenmannfchaften 
re traten, die bei Ausbruch eined Streits von den Mächten 
em zu werben pflegten. Geld war feitbem das wichtigſte und 
Be Erforderniß zum Kriegführen. Die militärifhe Berpflich- 
e hohen Cleriker fiel von felbft weg; damit hörten die Laften 
Ihe fie fonft als Gegenteiftung für ihre Lehen getragen, fie ver- 
n fih in bloße ©enießer, und die Vortheile, welde fie aus 
he zogen, fanden in Widerfpruh mit den Dienften, welde fie 
neinwefen wibmeten. Nirgend buldet man in die Länge eine ſolche 
inzend bezahlter Sinecuriften. Wirklich verlangten alle übrigen 
immer lauter und drohender, dag Rechte und Pflichten des 
in ein vichtiges Verhältniß gebracht, daß die Stellung der Geift- 
en neuen Juftänden des Reiche angepaßt werden müſſe. Man 
es fcy Zeit, die Pracht der Bilchöfe und Aebte auf ein evans 
Maaß zurüdzuführen, und einen Theil der Reichthümer, die 
nR für öffentliche Zwede verliehen worden, wieder zum Staates 
ichlagen und zur Bertheidigung des Landes zu verwenden. 

Ten wir das Befagte zufammen. Gegen Ende bes 15. Jahr: 
; war ber hohe deutfche Clerus in eine widernatürliche, unhaltbare 
rathen. DBeneidet von den weltlihen Großen, verhaßt beim 
whöhnt von ben Gelehrten, ſchien er dem Untergange geweiht, 
land zu befürdten, daß ein und berfelbe Sturm die deutſchen 





Sen Beweis findet man geführt bei Gfrörer Kirchengefchichte III, 1299 fig. 
ser, Gufav Adolf. Ite Aufl. 12 
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Stügen des Pabſtthums wie die Lleberrefte der Faiferlichen Gewalt, 
beide Großmächte bes hinſchwindenden Mittelalters, nieberreißen v 
Nur von einer Seite her fonnte diefer Gefahr gründlich 
beugt werden — nämlich durch Wieberherftellung ber Reichögen 
Wenn dies gelang, lag ed in der Ordnung der Dinge, daß ber in 
Bollgenuß feiner Nechte zurüdgetretene Kaifer zwar das Lebermaß i 
licher Reichthümer befchränfe, aber nicht, baß er die beutichen RU 
häupter der Erbariſtokratie aufopfere, ſondern, daß er fie wieder 
made, was fie in früheren Zeiten gewefen, — zu Bändern ber 
peit des Staatd. Dann wäre auch die Spaltung ber beten 1 
in zwei feindfelige Hälften, welche dem Reich feit Luther's Tag 
tödtlihe Wunde fchlug, abgewendet worden. Wirklich wänfdd 
größere, und man darf wohl fagen, der befiere Theil des beutfchen | 
der niedere Adel, die Städte, und noch ein vierter Stand, ber 
lich dur die oben berührte Aenderung im Kriegsweſen poririfeg 
deutung errungen hatte, die Bauernſchaft, eine Wiederherftellung t 
Königthums, und der höchſte Geiſtliche des Reiche legte in den- 
Sahren Friedrich's II. und in den erften feines Sohnes und Nah 
Marimilian’s I. die Hände an, diefen glüdlichen und edlen Gedar 
Werk zu feßen. 
Berthold, aus dem gräfliden Haufe Henneberg, geboren 
trat, nachdem er die gewoͤhnlichen geiſtlichen Studien gemacht 
Weihe erhalten, in die Dienſte Kaiſer Friedrich's III., erwarb f 
Kenntniß der Staatsgeſchäfte und wurde 1486 auf den — — 
Mainz erhoben!). Seitdem findet man ihn an der Spitze allch 
ftrebungen, welche gemadt wurden, um eine vernünftige Berfaffug 
deutſchen Reiche einzuführen. Berthold von Mainz war es, BE 
dem Reichstage von Frankfurt 1486 den Städten einen gefeglich beſti 
Antheil an den fländiihen Verſammlungen verfhaffte, er bat U 
verſucht, das höchfte Reichsgericht der Willfür des Kaiſers, weld 
ber die Sprüche dieſes Tribunals zu einer Einnahmquelle feiner K 
erniedrigt hatte, zu entziehen; er brachte endlih um diefelbe Zeif 
Allgemeine Reichefteuer zu Bezahlung eines lebenden Heeres in Aue 
Seine Bemühungen fcheiterten an dem Eigenfinn des alten Kaifere? 
drich, aber Berthold Fam unter der neuen Regierung Marimilian’s 
die alten Borfchläge zurüd. Entſchloſſener als früher arbeitete er a — 
Reichstagen zu Worms 1495 und zu Lindau 1496, den erſten des f 
Königs, an Berwirflichung feines Plang, und wahrlich er war nape 
das erwünfchte Ziel zu erreihen! Dean begann zu Worms, wie bit 
ber Reichsfteuer. Alle Deutſche follten ohne Unterſchied des St 
bie Bedürfniſſe des gemeinſamen Vaterlandes in der Art decken he 
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von 500 Gulden Bermögen je ein halber, von 1000 ein ganzer 
m zu bezahlen ſey. Bon ben minder Befigenden follten je 24 
m, Riemand ausgenommen, Männer und Frauen, Briefler und 
alle die über 15 Fahre alt, einen Gulden aufbringen. Diefe 
e — man nannte fie ben gemeinen Pfennig — wurbe wirflid 
Die nächſte Frage war, wer über die Verwendung bed neuen 
Bihapes zu enticheiden habe. Berthold und feine Freunde wollten 
wichtige Befugniß einem Neichsrathe übertragen, den fie aus fläns 
t Ritgliedern, die Städte mit eingefchloffen, zu errichten gedachten, 
Iben Reichsrathe follten andere große Rechte eingeräumt werden: 
über die Berwaltung der Gerechtigfeit wachen, Ungehorſam und 
fr dämpfen, für Wiedereroberung der verlorenen Reichslande forgen, 
Biverfiand gegen die Feinde bes Reihe, Türken und Franzoſen, 
Die Mittel, diefe Zwede zu verwirklichen lieferte der gemeine Pfennig, 
Beiden man ein flehendes Heer bezahlen fonnte. Kaifer Marimis 
8. glaubte jedoch den Vorſchlag eines ſolchen Reichsraths verwerfen 
Bien, weil er ihn feiner Hausmacht gefährlich erachtet. Nun fam 
m auf einen Entwurf zurüd, den er ſchon im Jahr 1491 unter 
5 1. eingebracht hatte: alljährlich follte am 1. Februar bie 
Neimmlung zufammentreten, und fämmtlihe Befugniſſe aus⸗ 
BE auch Dem eriten Plane dem Rathe zugebacht waren. Der von 
ernannte Reichsfchagmeifter follte ihr Die eingegangenen 
| überliefern. Ihr allein wurde das Recht vorbehalten, über 
# und Weife der Verwendung bed Schates zu verfügen, weder 
ig noch deſſen Sohn follte ohne Gutachten des Reichstages Krieg 
m und jede Eroberung dem Reiche verbleiben. Marimilian 1. 
damals dieſen veränderten Entwurf anerfennen. Noch wurde zu 
über die Einfegung des höchſten Gerichtöhofes verhandelt, und 
fam man leichter zum Ziele, als unter Friedrich's IH. Regierung, 
Rarimilian durch ältere Zufagen gegen die Stände ſich gebunden 
Der König ernannte ben Borftand des Gerichts — den Kammer: 
: die Beifiger wurden von den Ständen vorgefchlagen, aud bie 
erhielten die Einladung, einige Mitglieder in Vorſchlag zu bringen. 
ailian willigte ein, daß das Kammergericht auf bie in den einzelnen 
sem geltenden Landrechte Rüdficht nehme und daß es fich mit feit- 
a Sporteln begnüge; er räumte dem Kammerrichter die Befugniß 
im Namen des Königs die Reichsacht gegen Wibderfpenftige ver: 
zu bürfen; er verpflichtete fich endlich, ohne Einwilligung der Bes 
ten Niemand von verhängter Acht loszuſprechen. 
Die Befchlüffe von Worms find höchft wichtig. Das Reich, bie 
eine wüfle formlofe Maffe, wo eine Kauft die andere befämpfte, 
'auf dem Punkt, fi in einen wohlgegliederten Staat zu verwan⸗ 
Die Landeshoheit der Großen, die ſchon fo üppig ausgebildet 
m, trat in den Hintergrund; die Fürften fonnten, wenn auf ber 
12 * 
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von Berthold eröffneten Bahn weiter fortgefchritten warb, wohl 
Grundholden, die ihnen Gefälle bezahlen mußten, aber feine Unter 
mehr befigen, denn das Reich fprach ja vermöge des gemeinen Fact 
Herrenrechte über fämmtliche Einwohner an. Ein gemeinfametj 
Ehrfucht der einzelnen großen Stände hemmendes, bie öffentlide 
fahrt fördernded Band follte wieder alle Deutfche umſchlingen. J 
if Mar, daß die von Berthold's Parthei befchloffenen fährlichen? 
tage den Keim einer doppelten fländifchen Macht, eines Oberhaufel 
aus den geiftlihen und weltlichen Fürften, und eines Unterhaufesi 
fhloß, das aus den Städten gebildet werden mochte. Alles ließ 
an, als würden die deutſchen Verhälmiſſe hinfort biefelbe WA 
nehmen, wie in England. . 

Allerdings fehlte es nicht an Gegnern ber neuen Einrichtung, ' 
erhob ſich der niedere Adel wider fie. Diefer Stand war in ben; 
Zeiten nie zu den Reichstagen berufen worden, daher verweigerte 
Entrichtung einer Steuer, an deren Bewilligung feine Vertreter: 
Theil genommen. Noch im Dezember 1495 traten die fränftfchen 
in Schweinfurt zufammen und erflärten: fie feien freie Frankch 
pflichtet auf den Kriegszügen bed Reiche mit ihrer männlichen 3 
des Kaifers Krone und Scepter zu firmen, nicht aber Aufl 
zahlen, was ihrer Freiheit zumiderlaufe und eine unerhörte Ne 
fey. Auch in andern Gegenden ahmte die Ritterfchaft dem KOM 
der Franfen nad; da und dort wurden vom niederen Adel Verbin 
zu gleihem Zwede gefchloffen 3. Dean kann nicht Täugnen, d 
WWiderfeglichfeit der Ritter begründet war. Sie hatten fo gut das 
Vertretung auf den Reichsverfammlungen zu fordern, als bie € 
Zum Glück war es nicht ſchwer, fie mit der neuen Berfaffung 1 
föhnen; man mußte eben ihre Vertreter auf die Tandtage rufen 
wenn dies geſchah, Fonnten fie dort dem Reiche gute Dienfte leiſten 
die Ritterſchaft war vortrefflich geeignet, ein Gegengewicht wider bie. 
zu bilden, welche jene von ganzem Herzen haßte, weil dieſe ü 
niedern Adel feiner Neichsfreiheit zu berauben und in fürſtliche 
faßen umzuwandeln firebten. in anderes Mittel, die Ritterfcl 
den großen Plan zu gewinnen, hob Erzbifchof Berthold auf dem F 
tage zu Lindau 1496 hervor, wo er fagte 2): „ber niebere Mk 
Unrecht, fich über den gemeinen Pfennig zu befchweren, benn 
werde in feine Tafche fallen, die Ritter brauchten nur zu Pre 
fleigen und in das flehende Heer einzutreten, das mit jener Ste 
richtet werden ſolle.“ 

Alles fam darauf an, ob der deutfche König Maximilian 
auf Berthold's Plane einging und den Erzbifchof unterflügte, \ 
unter diefer Bedingung fonnte das Werk gelingen. Wahr ift es, 
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e Selbſtverlaͤugnung bazu gehörte, um fo zu handeln. Maris 
'e im vorausgefegten Kalle bie Hänbe zur Befchränfung feiner 
sp Das Herfommen geheiligten Herrfcherrechte bieten, er mu 
auf jede Bergrößerung feiner Hausmacht durch Hülfe bes 
ihten. Dafür wäre aber auch der Preis, der ihm winkte, 
ı Opfers werih geweien. Diehrere Fremde, die im 15. ober 
es 16. Jahrhunderts fchrieben, wie Aeneas Sylvius, Machias 
en von ber erflaunlihen Macht, welche Deutſchland unfehl⸗ 
n müffe, wenn eine vernünftige Verfaſſung bie Glieder bes 
inige unb dem alten Zwiefpalt ein Ende made. Run! bie 
b und feinen Freunden vorgefchlagene Reformation des Reiche 
efem Ziele. Maximilian I. würde an der Spige bed mäch⸗ 
tes geflauben fein, auch würde bie beutfche Nation fich nicht 
ge geweigert haben, dem Mannsſtamme eined Herrſchers, 
ſt befchränfte und die politifchen Rechte bes Volles ehrte, 
Thronfolge einzuräumen. Anderer Seits liegen klare hiſto⸗ 
fe vor, aus denen man den Schluß ziehen barf, daß das 
regiment kraftvolle Maaßregeln ergriffen hätte, um jene kirch⸗ 
raͤuche abzuftellen, welche nachher der unfeligen Kirchen⸗ 
a Borwand dienten. Denn von dem Augenblid an, da bie 
che zu Ausführung obigen Plans gemacht wurden, finden 
5’ Parthei beihäftigt, Auswüchſe römifcher Habfucht zu 
Im Fahre 1487 erging die Mahnung an den Pabfl, einen 
t er eigenmäcdhtig in Deutſchland eingeführt, aufzugeben, 1495 
der Reihsverfammlung der Beichluß gefaßt, dem Stuhle 
iefchwerden der deutfhen Nation vorzulegen. Drei Jahre 
rten die Stände den heiligen Bater auf, die Annatengelder 
zum Behufe des Türfenfriegs zu überlafien. Und als um 
Jabft Pegaten nach Deutfchland fandte, um Ablag und ein 
wu predigen, erflärte man benfelben, daß fie ohne Wiffen 
er Reichsregierung feinen Schritt thun dürfen; aud ordnete 
ſtändiſche Commiſſarien bei, die über ihre Einnahmen Bud 


oraugfegungen, von denen wir bier fprechen, find nicht ein- 
Rarimilian 1. hatte fein Herz für dag Reich, er fann nur auf 
ig feiner Erblande, die er allerdings durch glückliche Heirathen 
Itmacht fleigerte. Um die Summen zu befommen, weldye ber 
ennig abwarf, machte er zuweilen Miene, auf die Plane 
ofs von Mainz einzugehen, fonft aber arbeitete er denfelben 
der offen entgegen, weßhalb fie fcheitern mußten. Berthold 
im Dezember 1504, der legte große Bifchof im Sinne bee 
ven Reiche, das jegt unaufhaltfam feiner Auflöfung entgegen 
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ging. Statt der flarfen ftändifhen Gewalten, welche Berthold ga 
wollte, famen etlihe Schattengebilde zu Stande: ein vom Hofe al 
Reichsregiment und höchſtes Gericht, eine Eintheilung Deutfclag 
zehn Kreife, welche feine Wurzeln trieben. | 
Dagegen hat die Landeshoheit in ber zweiten Hälfte ber Reg 
Marimilian’s I. große Fortſchritte gemacht, befondere nach einer. 
hin. Dur Nichts war die päbftlihe Gewalt im Reiche fo fein 
fördert worden als durch die Univerfitäten, die nah dem Mufkeg 
Parifer allmählich in Deutfchland entſtanden. Scholaftifche Then 
und kanoniſches Recht führten auf ihnen den Scepter. Aber ba 
Anfang des 16. Jahrhunderts gefchah es, dag gewiſſe Reichsfürſtg 
ihren Landen auf eigene Rechnung Univerfitäten gründeten, die 
von dem bisherigen Herfommen verfhiedenen Zwede dienen follten, 
wichtigfte diefer neuen Anftalten ift Wittenberg, errichtet im Jahre £ 
In dem Stiftungsbriefe fagt ) Kurfürft Sriedbrih von Sachfen 
nachmalige Patron Luther's: — „er werde fammt den umwof 
Bölfern fih in Zufunft an die Wittenberger Univerfität wenden, af 
ein Orafel, in der Art, daß wir, wenn wir auch voll Zweifels gef 
wären, nah empfangenem Befcheid unferer Sache gewiß ung v 
entfernen”. Diefe Worte verrathen deutlich den Hintergebanfen, be 
Kurfürft ein wiffenfchaftlihes Drafel zu haben wünfchte, das, 
feinem Solde flehend, dem erlauchten Brodherrn und feinen Plane 
fondere Rüdfichten ſchuldig fey. 
Bon Borne herein gelangten zu Wittenberg die Elemente der: 
neinung, von welchen wir zu Anfang vorliegenden Kapitels ſprachen, 
Herrihaft, ſowohl in der Theologie als in der Philofophie. Den g 
Einfluß übten zwei Männer, von denen der eine fi) Tängft als 9 
ber jcholaftifhen Theologie erprobt hatte, der andere als Anhängeg 
ftrengften auguftiniihen Lehrbegriffs befannt war: Martin Pollich 
Melrichftadt, erſter Rektor der neuen Univerfität, und Johann Steam 
erfter Defan der theologifhen Fakultät, zugleich Hofprediger des 4 
fürften. Hinter Staupig fand noch eine gleichgefinnte Mönchsgeſellſh 
Zur Zeit der Basler Kirhenverfammlung hatten fi) die deutfchen: 
guftiner-Eremiten zum befondern Verein conftituirt. Provinzial berief 
in Sachſen war feit der Mitte des 15. Jahrhunderts Andreas Pre 
ein Mann, der während einer Adjährigen Verwaltung unabläffig day 
arbeitete, die herbfte Form der Lehre von Sünde und Gnade allgem 
in der Congregation, der er vorftand, einzuführen 2). Nachfolger Di 
Proles im Amte wie in der Gefinnung wurde der ebengenannte Johe 
Staupig. Seiner Bemühung iſt ed ohne Zweifel zuzuſchreiben, daß 
neue Univerfität von Wittenberg den heiligen Auguftinus zu ihrem him 
liſchen Schugpatron erfor 9). Die Stiftungsurfunde der Anſtalt v 
fügte überdies, daß neben den regelmäßigen Profefforen der anſehnli 
') Ranfe a. a. D. ©, 291. — 2) Ebend. ©, 288. fig. — 9 Ebend. ©. 292 




















moß der firenge Auguftinismus ausfchliegliches Anfehen. Dies 
Neuerung; denn an andern Hochſchulen behauptete das theo⸗ 
Wem des heiligen Thomas von Aquino, durch bie Dominicaner 
mit Worten, fondern im Nothfall fogar mit gerichtlichen Waffen 
thalten, überwiegende Geltung. 

nicht blos in der Theologie, auch in Bezug auf bie wieders 
Yteratur ber alten heidniſchen Welt, oder in der Sache ber 
m, wegen beren bamals eben ein heftiger Schulftreit entbrannte, 
eaberg zu den Neuerern. In der Schrift, welche der Nürnberger 
Bilibald Pirkpeimer im Sommer 1517, mehrere Monate vor 
& Iutherifchen Ablaßfampfes, zu Gunften des von den Cölner 
ern hart angegriffenen Philologen Reuchlin veröffentlichte, ſteht 
iaiß der angefehenen Theologen, welche damals für Freunde 
miften gehalten wurben. Unter diefen Namen findet fih auch 
Bütenbergers Profeffors Martin Luther 2). Ein Jahr fpäter, 
wer 1518, wurde der junge Schwabe Philipp Melanchthon als 
seter Humaniſt, als Verwandter Reuchlin's nach Wittenberg be— 
dort die alte Fiteratur zu lehren. Bei folder Befchaffenheit 
Imiffe Rand zu erwarten, daß über furz oder lang ein Zwies 
Sen der neuen Univerfität und ihren ältern Schweſtern, ober 
agen berfelben, ausbreche und wenn es dazu fam, muß man 
bewährten Regeln hiſtoriſcher Kritit den Schluß ziehen, daß 
ebniß nicht außer Berechnung des furfürftlichen Stifters Tag. 
genug trat das unvermeiblihe Ereignig ein. Pabft Leo X. 
m Jahre 1517 Geld, fehr viel Geld, angeblich zum Kriege 
Türfen, in der That um feine Neffen auszuftatten ®) und ben 
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ter Nachfolger des oben erwähnten Berthold, dem er an Geißz 
harafter fehr unähnlih war, machte in diefer Angelegenheit ge 
fame Sade mit dem Pabfte, indem er fih von den Summen, U 
den beiden ihm gehörenden Erzfprengeln Mainz und Magbeburi 
hoben werden follten, einen erfledlichen Abtrag vorbehielt. Zwar: 
fagten mehrere deutfche Große, wie ber Biihof von Würzburg wi 
Kurfürft Friedrih von Sachen, den mainzifh-römifchen Unterhl 
Eintritt in ihre Gebiete, aber Andere waren weniger efel, n 
ber Kurfürft Joachim von Brandenburg, ein Bruder des Mainz 
bifhofs. In Betracht, daß ein großer Theil der erwarteten @ 
der Familie bleiben werde, befahl er feinen Ständen, den Ablage 
fäufern feine Schwierigfeit in Weg zu legen. So flug d 
Dominikaner Johann Tegel, ein unverfhämter Marftfchreier, ai 
Städtchen Jüterbock an der kurſächſiſchen Grenze nicht weit von % 
berg eine Ablagbude auf. Auch mehrere fächfifhe Unterthanen i 
zu ihm. Hiedurch geſchah es, daß Martin Luther Gelegenheit e 
im Beichiftuhle die Wirkungen des verruchten Handels fennen zu I 
In feinem riftlihen Gefühle empört, ſchlug ber fühne Mönch« 
abende bes Allerheiligen Heftes, den 31. October 1517 an bie. 
der Wittenberger Stiftskirche feine 95 Streitfäge wider den Ab 
mit welchen die beutfche Kirchenſpaltung ibren Anfang nahm. 
dachten über den Ablaßverkauf wie Luſher, aber Niemand hatte I 
gewagt, die ungeheure Macht der römijchen Kirche fo offen anzug 
Die That des ſächſiſchen Mönche brachte eine unbefehreibfichel 
fung hervor, faft Jedermann fand in Luther’s Sägen feine eigene 
nung ausgefprocen, es war als ob der zündende Funke in eine X 
vol Pulvers gefchlagen hätte. Der römische Stuhl und feine Ar 
täufchten ſich nicht darüber, daß die in Wittenberg begonnene Ber 
gefährlich für fie werden könne. Nur aus Rüdficht auf die Mai 
Kurfürften von Sachſen, der den Lehrer feiner Hochfchule befchügter 
zichtete man darauf, Gewalt gegen Luther zu brauchen, dagegenfl 
fuhte man es, denfelben durch gütfiche ZJureden zum Schweigll 
bringen, was Anfangs gelang, weil Luther urfprünglih nur die 
bräuche des römifchen Syftemg, nicht den Pabft felbft zu befämy 
dachte, denn er ehrte damals noch in dem Dberhaupte ber Kirchei 
Statthalter Chriſti auf Erden. Bald aber fachte ungeſchickter 
einiger Schmeichler der Curie, welche an dem Wittenberger Lehrer: 
Nitterfchlag verdienen wollten, den Kampf von Neuem an. Gleich 
Pabſt ahnete der alte Kaifer Marimilian I. die politifche Bebeutungi 
Wittenberger Frage und man hat Urſache zu vermuthen, daß er Lu 
für Vergrößerung feiner Gewalt zu benügen fih Hoffnung madıte. @ 
ließ!) er dem Kurfürften von Sachſen fagen : er möge den Mönch flei 
bewahren, denn man fönne fich deſſelben vielleicht einmal bebienen, 


1) Ranfe a. a. O. ©. 323. 
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ırimifian I. erlebte jedoch die weitere Entwicklung des begonneillt 
= Zwiefpaits wicht, er farb den 12. Januar 1519. Durch feinelt 
z der Keiſerthron erledigt. Zwei Hauptbewerber buhlten um ben« 
Sranz 1.. König von Frankreich, und Karl, der Enfel des verſtor⸗ 
‚, König von Spanien und Erbe ber habsburgiſchen 

er in Deutfhlaud. Wie Hat diefe Bewerbung zweier fo reichen 

re die Macht der beutichen Reichefürften gehoben, wie hat fie 

buch die Hoffnung auf Fünftige Wicberherftelung ber Reiches 

Buansgefchoben unb den drohenden Riß ber Kirche beförbert! 

Jartheiung entſtand durch ganz Deutfchland, in bie Wette ließen 

woßen ReichdRände, befonders die Kurfürften, von ben Franzoſen 

ı Spantern, manchmal von beiden zugleih, mit ungeheuren 

B der Berfprechungen beflechen. Der Anhang des Könige von 

h war nicht Hein, nur die Befürchtung, das beutfche Volt 

R Erhebung des Reichsfeinds mit Aufruhr vergelten, zwang bie 

Fred Franzoſen zurüdzutreten. Im Hochſommer 1519 wurbe 

K’s Enfel als Karl V. zum Raifer ausgerufen, nachdem feine 

} zuvor die Bedingungen der Kurfürften, welche bie Landes⸗ 

ſicherten, gut geheißen Hatten. 

des Jahres 1520 kam Karl aus Spanien nach Deutfch- 

suar des folgenden Jahre eröffnete der junge Kaifer feinen 

zu Worms. Hier wurde außer andern wichtigen Ange⸗ 

"die Sache Luther's verhandelt, der inde von dem Pabſte 

ı Banne belegt worden war, aber dafür den Stuhl Petri durch 

‚Ehriften „von babylonifhem Gefängniß der Kirche” und „von 

Hichen Standes Befjerung an den Adel deutfcher Nation” blutig 

eu und durch öffentliche Verbrennung des fanonifchen Geſetzbuchs 

gegen ihn erlafienen Bulle verhöhnt hatte. Luther erfchien per- 

nf dem Reichstage, um Rechenſchaft von feiner Lehre abzulegen. 

‚ wie er fi dort benahm — es ift weltbefannt, daß er Hels 

bewies — hat feine Landsleute mit Bewunderung erfüllt. Die 

en Spanier und Staliener, Karls V. Begleiter, fahen in ihm 

d einen wideripenftigen Möndy, der Züchtigung verdiene. Der 

ufchied, wie ung bedünft, nicht nach dem augenblidlichen Ein- 

jondern im ridhtigen Gefühle der allgemeinen politiſchen Vers 

: — Luther wurde in die Reichsacht erflärt. Mehrere audges 

Männer, namentlid Ulrih von Hutten, hatten Karl V. vor 

ſe zu Worms aufgefordert, fih an die Spige ber kirchlichen 

ig zu ſtellen und mit Hülfe der deutſchen Nation, die ihm eifrig 

werde, den Pabft fammt dem römifchen Unweſen zu flürzen. 

ele neuere Gelehrte ſprachen im Hinblid auf die fpätere Ent- 
ber Dinge die Anfiht aus, daß die Reformation zum Segen 
inds audgefchlagen wäre, hätte Karl V. zu Worms den deutfchen 
tor in Schug genommen. Wir glauben, daß der Kaiſer wicht 
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anders handeln Eonnte, als er gehandelt hat. Wenn Karl gemäß | 
Vorſchlage Hutten’d und anderer Hitföpfe zu Worms mit dem M 
brach, würden feine fpanifchen Untertbanen ihren ketzeriſchen König: 
flürzt, würden in Deutfchland diefelben Fürften des Reiche, bie feit $ 
wider ben Kaifer das Gut der Kirche plünderten, die Guelfen gef 
und ihrem weltlichen Oberhaupte das Schidfal bereitet haben, bag 
Mittelalter fo viele feiner Vorgänger traf. Hiezu fam noch die drail 
Stellung des Königs von Franfreid. Kranz I., für Karl V., fe 
lange diefer mit dem Pabfte im Bunde fand, ein gefährlicher € 
hätte, als Borfämpfer Roms, den fegeriihen Kaifer niedergeſchu 
Im Uebrigen verfuhr Karl zu Worms mit unverfennbarer Mäpt 
Nur mit Worten ward Luther geflraft, nicht mit der That, Fein Ha 
ihm gefrümmt worden, und der Erfolg hat bewiefen, dag Karl \ 
gut ale der Wittenberger Lehrer, obgleih in anderem Sinne, d 
wendigfeit einer Reformation der Kirche anerfannte. 

Gleichwohl war durch die Wormfer Acht der Reformator 1m 
Kaifer fortgefoßen, eben dadurch aber der Reichsariſtokratie in Dial 
geworfen und genöthigt, ihren Danf zu verdienen. Seitdem fonnig 
Leicht vorausfehen, zu weflen Bortheil die große Bewegung in der 
ausfchlagen werde. Ein berüchtigtes Haupt ber Neuerer, aber 
ber Wittenberger, Thomas Münzer, behauptet, nad dem Tag 
Worms habe Luther den Fürften gerathen, ſich der geiftlichen GM 
bemächtigen, auf welche er früher dem Adel Hoffnung gemadkg 
einer 1524 erfchienenen Schrift, welche den Titel führt: „wid 
fanftlebende Fleiſch zu Wittenberg” redet er !) Luther mit ben WR 
an: „daß du zu Worms fo muthig vor dem Reiche fliehen konnt 
nicht dein, fondern des beutfchen Adels Werf, dem du das Maul 
mit Honig beftrihen hattet, denn bderfelbe vermeinte, du würd 
deinen Predigten böhmifche Gefchenfe, Klöfter und Stifte geben, 
du jest den Fürften verheißeſt.“ Wermöge ihrer natürlihen Ente 
mußten bie Dinge den Gang nehmen, den Münger andeutet, F 
Ausgang des Jahres 1524 oder zu Anfang des folgenden wow 
wahrſcheinlich in Sachſen, jedenfalls von einer Lutherifch-gefinnten 
— eine Staate-Schrift ausgearbeitet ?), welche den Sag ausſprach⸗ 
folle fämmtliche geiftliche Stifte des deutſchen Reiches einziehen umg 
weltliche Zwede verwenden. Auf mehreren Berfammlungen berieiße 
Fürften, welche der Reformation zugethan waren, über biefen 
Fremd kann demfelben Luther unmöglich gewefen feyn, denn ui 
nämliche Zeit wurde die erfte wirkliche Sefularifation unter feiner eiß 
Mitwirkung vorbereitet. Der Hochmeifter des Deutſchordens, M 
von Brandenburg, war im Januar 1524 auf dem Reichstage in A 
berg erfchienen, um für den Orden Hülfe gegen die Polen zu erh 
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dt ansrichtete, oͤffnete er den Einfläherungen reformirier 
Dfe. Auf der Rüdreife beſuchte er Luther in Winen⸗ 
forderte ihn anf, die Ordensregel fahren zu laſſen, ein 
Smen und Preußen in ein erbliches Fürftenthum zu verwans 
haben an einem einem anbern Orte berichtet, daß Albrecht ben 


Stuhl Peiri beuriheilte den Stand ber Dinge in dem 
felten Sinne. Mehrere Jahre zuvor Hatte die Eurie eine 
: Maaßfregel in der Borausfegung ergriffen, daß Gier nad 
en Gütern der geheime Köder fey, welcher die Reichsfürſten 
parthei zuführe, und daß es gelingen bürfte, durch freiwillige 

5 eines Theils ber erfirebten Beute einzelne Fürſten auf 
Kirche zurüdzuhalten. Seit Ende des Jahres 1521 
Pabſt mit den Wittelsbahern in Bayern Unterhandlungen 
einen erwünſchten Ausgang nahmen: ein enges Bünbnig 
wa unb Bayern fam zu Stande !), wobei febod bie Kirche . 
bezahlen mußte. Adrian VI: erfannte bem bayrifchen Haufe 
inen bedeutenden Einfluß auf bie biichöfliche Gerichtsbarkeit, 
& den fünften Theil fämmtlicher Einkünfte der im Herzog» 
men Stifte und Abteien zu. Letztere Schenkung war von 
‚ denn mehr als bie Hälfte des Grunde und Bodens 
örte damals geifllihen Befigern ®). In der betreffenden 
tes, ben Herzogen fey Solches eingeräumt worden, „weil 
ten hätten, gegen die Feinde des ächten Glaubens die Waffen 
.“ Auf folhe Weife geihah es, daß die Bayern, obgleich 
dieſelbe Neigung für die neue Lehre an den Tag legten, 
deutfche Stämme, von ihren Fürften gezügelt, bei der alten 
arten. Man fieht, dag das Verdienft, welches ſich dag ge- 
fihe Haus um den fatholifhen Glauben erwarb, eben fein 
ches war. Die Wittelsbacher haben durch reichlich vergoltene 
nämliche Ziel erreicht, das andere Fürſten des Reiche durch 
durch Beihügung Luther's erftrebten. 
doch die hohe Ariflofratie ihre Hand nach der erfehnten Frucht 
durfte, waren noch zwei tiefe Gräben zu überfpringen. Bei 
‚ welchen die Reformation feit 1521 nahm, fonnte fie nur zur 
ig der faiferlihen Macht, folglich zum Umfturze der Reichs⸗ 
zum politifchen Berderben der Nation ausfchlagen. Denn 
der Kaiſer fürder den Lebermuth der Fürften bemeiftern, 
durch Plünderung des Kirchenguts ihre Macht verboppelten! 
hot das öffentlihe Wohl, zu verhindern, daß die Kirche ber 
zum Opfer falle. Aber fein friedliches Mittel reichte mehr 
ntzündete Erwerbgier der Großen zu zügeln, fondern nur 


a. @ D. U, 150 fg. — 9) Ebendaſelbſt ©. 161. 
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Gewalt Fonnte helfen. Wohlan, von zwei Seiten find zwiſchen 
Sahren 1522 und 1525 Verſuche gemacht worden, auf g 
Wege die Reformation in eine andere Bahn hineinzulenten, Die y 
und mehr anfchwellende Gährung in Deutfchland nahm außer ber fi 
lichen Richtung, welche Luther aus allen Kräften beförderte, eine 
ausgeprägte politifche Farbe an, die dem Neformator keineswegs bei 
. und bald zeigte es fih, daß die Ideen, für welche ber Ex 
Berthold von Mainz 20 Jahre früher gearbeitet, keineswegs ve 
waren. Plöglih tauchten diefelben wieder auf, jedoch in 
närer Geftalt. Die von Luther geforberte Reformation follte d j 
aber das Kirchengut nicht den Fürften aufgeopfert, fondern zur Be 
rung ber Lage des gemeinen Volks, des niederen Adels, der & 
fchaften, namentlich zu Wiederherftellung ber königlichen Gewalt ver 
werden. Man wollte dem Reichgoberhaupte die ihm gebührende 
zurüdgeben, den Erb⸗Fürſtenthümern dagegen daſſelbe Schidfal 
‚ wie den Stiften und Abteien. Diefe und ähnliche Ideen werben | 
wichtigen Flugſchriften vorgetragen, bie in die Jahre 1521 um? 
fallen. Die erfte trägt ben Titel: „eine neue Ordnung weltlichen 
bes’ und ift die I1te in der Sammlung, welde Johann Eberf 
Günzburg unter dem Gefammtnamen der 15 Bundesgenoffen 
gab !). Die Aufichrift der andern ?) lautet: „beutfcher Nation 
durft, Ordnung und Reformation aller Ständ im römifchen R 
Kaifer Friedrich I. — fürgenommen.”“ Der unbefannte Berfal 
legtern hat es auf Täufchung abgefehen, indem er der Welt g 
machen will, daß das, was er vorbringt, dem Kaiſer Friebrich E 
gehöre. Seine Angabe if falfch, die Schrift entftand erft unter M 
allen Anzeigen nach im Jahre 1522 oder 1523, furz vor dem ® 
friege, deffen Häupter fie benügten. Immerhin erhellt aus jen 
daß der Verfaſſer auf die politifchen Reform⸗Verſuche hinbeutet, 
wie wir oben zeigten, Erzbifhof Berthold und feine öreunde 3 
legten Jahren Friedrich's IN. zu machen begannen. 
Beide Schriften waren die Vorgänger blutiger Thaten. A; 
andern Orte ift bemerft worden, daß der niebere Adel tiefen Hal 
bie Fürften begte, weil er feine Neichsfreiheit durch diefelben 3 
ſah. Diefer Groß ſchwoll noch höher, da jegt die großen Hei 
Namen der Reformation und bes Evangeliums die Güter ber: 
an fich zu reißen Vorfehrung trafen. Denn bie Edelleute mad 
anderer Gründe nicht zu gedenfen — gleichfalls Anſprüche auf bie 
Ueberwiegendes Anfehen befag im Adel Franz von Sidingen, ein 
der fich als Führer von Lanzknechten zu großer Bedeutung aufgefchwg 
Dieſer Sicingen trat an die Spitze des unzufriedenen Adels, eine 


) Hagen a.a. O. II, 334 flg. vergl. mit S. 207. — f —5 Deniſchu⸗ 
Zeitalter ber Reformation IL, 204 und Hagen a. a. ©. IL, 338 fig. 
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e Berfgwörung eniſtand; im Frühjahr 1522 wählte ihn Die 
fe Rüterfhaft auf einem Tage in Landau zum Haupimans: 
er Zeit säfteten Gtandesgenofien im main’schen Sraufen, am 
in, in Heſſen, bis nach Braunſchweig, für ihn. Als Sidingen's 
Roſſe erhob ſich and und zwar nicht blos mit bem Schwert, 
mit der Feder, Ulrich von Hutten, einer der glaͤnzend⸗ 
er jener Zeit, eingeweiht in die Umwälzungs⸗Plane, die Damals 
oder ausgeführt wurden. Hutten verfuchte es durch mehrere 
riften außer dem Adel noch zwei andere Stände, bie Stäbte 
Banernfchaft in das Unternehmen Sidingen’s bineinzuziehen )3 
kähungen waren nicht ganz vergeblih. Drei Jahre fpäter fand 
Slugblätter, durch welche Hutten die Bauernfchaft zur Theil 
gefordert hatte, — fie trugen den Titel Neukarſthans — unter 
men Papieren ber Anführer des Bauernfriege ?). Doch wartete 
ıniht ab, ob Städte und Bauern ihm Beiſtand leiſten würden. 
Muguf 1522 griff er zu den Waffen, indem er erflärte, daß es 
Mt fey, dem Evangelium eine Bahn zu Öffnen, ben Uebermuth 
zu züchtigen, dem Kaiſer zu helfen. Der erfie Schlag war 
Kurfürften von Trier gerichtet, in beflen Gebiet er, der ein» 
Baun, mit einem Heere von 12,000 geworbenen Sölpnern 
Beftegung von Kurtrier wollte er fih gegen andere Fürſten 
den ergriff die bedrohte Reichs⸗Ariſtokratie. „Seit viel 
ſchrieb auf die erſte Kunde von diefer Bewegung ein 
Nräger >) ded Herzogs Georg von Sachſen an feinen Gebieter, 
s fo Gefährlihes wider die Fürften des Reichs unternommen 
' Mit allen verfügbaren Streitkräften eilten mehrere benach⸗ 
sn, der Kurfürſt von der Pfalz, der Landgraf Philipp von 
em Trierer zu Hülfe. Der Erzbifhof von Coͤln, der Herzog 
ve feßten ihr Iandeöherrliches Anſehen für ihn ein, auch ber 
ve Bund rüftete zu feinen Gunften. Der Angriff auf Trier 
Eidingen mußte abziehen, und bald wurden feine und feiner 
Freunde Schlöffer gebrochen. Sidingen felbft farb in dem 
te, da die verbündeten Fürften ihren Einzug in die von ihm 
j vertheidigte Burg Landſtuhl bielten. 
Ariftofratie hatte einen wichtigen Triumph erfochten. Iſt ed 
blich, daß Sidingen ein fo gefährliches Wagftüd unternahm, 
auf irgend eine Weife der Billigung des Reichsoberhaupts, 
rs Karl V. verfihert zu haben. Schon damals hat man biefe 
fgeworfen und faft allgemein verneint! Unter dem 8. Dftober 
reibt *) Beit Berler an Wilibald Pirkheimer: „bie Meiften arg⸗ 
Sicingen habe entweder auf Befehl des Kaiſers, oder doch 


lit. Geſchichte Deutfchlande S. 243 fi 3) Ebend. 
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mit feiner Zuftimmung den Krieg begonnen.” Wenige Tage vorher, 
28. September, berichtet !) der Kanzler bed Kurfürften Friedrich 
Sachſen feinem Herrn folgende Aeußerung, welche Sidingen gegen 
Räthe des Neichsregiments gethan hatte: „ich weiß fürwahr, daß 
Herr, der Raifer, nicht zürnen wird, wenn ich dem Pfaffen (zu € 
ein wenig bie Krone eintränfe.” Auch das Verhältnig Sickingen's 
Kaiferhofe ift diefer Bermuthung günftig. Karl V. hatte Kurz zum 
Ritter zu feinem Feldhauptmanne für den bevorftehenden franzöfl 
Krieg und zum geheimen Rathe ernannt ?). Für entfcheidend ei 
halte ih Das, was fofort Ferdinand, des Kaiferd Bruder, that, 
Karl 1521 bei feiner Abreife nach den Niederlanden und Spanien 
Reichsverweſer ernannt hatte. Nachdem Sidingen durch die verhi 
ten Sürften zum Rüdzuge von Trier genöthigt worden war, 
Ferdinand alle in feiner Macht Tiegenden Mittel auf, denfelben zu 
und der Race feiner Feinde zu entziehen. Beweist dies ni 
greiflih ein geheimes Einverftändnig? Ich glaube, man muß 
Zufammenhang der Sache fo benfen: ehe Sidingen gegen die F 
losbrach, unterrichtete er Karl V. von feinem Borhaben. Der’ 
flimmte fo gut mit den eigenen Abfichten des Kaifers überein, daß 
geeignet fand, kein Hinderniß in den Weg zu legen. Doch 
aus einer ſehr begreiflichen Vorſicht den Ritter nicht unterſtützen, fe 
ließ blos gefchehen, was Sidingen auf eigene Gefahr unternahm. : 
ber Iegtere gefiegt, fo würde der Kaifer bald durch bie That be 
haben, daß er nicht unbetheiligt bei Sidingen’d Wagſtück war. 
Jahre fpäter, in dem furchtbaren Augenblick, da Karl V., beinahe? 
am Ziele feines mühfamen Strebend angefommen, durch den Kurfl 
Moriz von Sachſen von der erflommenen Höhe herabgeftoßen | 
fam man am faiferlihen Hofe auf den Plan des tapfern —* 










rück. Damals rieth) man dem alten Kaiſer, die ganze Nittel 
Deutfchlande zum Kampfe gegen die Fürften aufzurufen, und 
gefonnenen Dienft dadurch zu belohnen, daß er ben Adeligen ihre 
unmittelbarfeit, welche fie größtentheilg verloren hatten, zurüdgebe. 
fhon war es damals zu fpät hiezu. in unfeliges Geſtirn verbil 
alle fo oft wiederholte und mehr ald einmal mit großer Kraft em 
tete Verſuche, die Einheit des deutſchen Reichs herzuſtellen. | 
Im dritten Jahre nach Franz von Sickingen's Sturze, 1525, | 
der Bauernfrieg aus, ein Ereigniß, glei denfwürdig durch die 9 
von Kräften, die zufammenwirften, durch die Größe des Planet; 
zu Grunde Tag, wie des Zield, das erftrebt wurde, und burd 
Schlauheit der geheimen Führer, die ihren Antheil an ber Sache fi 
Dunfel zu hüllen wußten, das bis heute noch nicht ganz aufgehell 


— — — — — 
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ſelbſt, nach dem unglüdlichen Ausgange bes Aufflande, der Rache 
gner entzog. Biele Zeitgenofien Luther's, Anhänger der römis 
he, oder ihm abgeneigte Fürſten, haben die Behauptung auss 
n, daß die von Wittenberg auögegangenen Lehren ſchuld an 
örung bes gemeinen Mannes gewefen feyen. Aber dieſer Sag 
Ider Ausdehnung unmwahr, höchſtens Fann man zugeben, baß 
Predigt den Ausbruch befördern half. Der Bauernfrieg von 
w das legte Glied einer Reihe gleichartiger Bewegungen, bie 
ge vorangingen, aber doch in Zeiten fielen, wo von Luther noch 
prochen wurde. Seit dem legten Zehntel des 15ten Jahrhun⸗ 
gie ein Bauernaufruhr dem andern !), und diefe älteren Bewe⸗ 
hatten mit dem Krieg von 1525 nicht blod den allgemeinen 
ie Lage des Landvolks zu verbeifern oder Race an Unterbrüdern 
en, fondern auch andere eigenthümlidhe Züge gemein. Schon 
sıde der Bundſchuh als Bauernbanner aufgeworfen, das nach⸗ 
fo gefürchtete Rolle fpielte ?), fhon in den Aufftänden zu Uns 
ws 1503 und zu Lehen 1512 Iegten die Bauern ihre Abficht 
Tag, das Kaiſerthum wieder berzuftellen. Einer ihrer Artikel 
kefin ®), daß fie in Zufunft nur den römifchen König als Herrn 

würden. Merfwürdige Erfheinung! der arme Fröhner, der 
BCtatsgewalt faſt Nichts fühlt als ihre Laſten, ift bereit für 
W der Staatseinheit und gefeglichen Königsthums fein Blut zu 
m Woher dies? Erinnern wir und, daß feit 1486 der erfte 
eh Deutſchlands, Berthold von Mainz, mit aller Macht an 
erfeflung des Reiche arbeitete, daß er die Städte für feine Abs 
ywonnen hatte, daß ähnliche Plane unter dem Adel gährten. 
ı höhern Schichten der Gefellichaft muß diefelbe Bewegung auch 
iefe berabgedrungen feyn. Aber noch bleibt zu erflären, woher 
ter plöglih den Muth und die Kraft nahm, um feinen Antheil 
ilgemeinen dee des Jahrhunderts, den er fich felbft heraus⸗ 
mit dem Schwerte zu vertheidigen, und in der neuen Staates 
g, die gegründet werben follle, fich eine ehrenvolle Stelle zu 
Jahrhunderte früher war der bäuerlihe Stand von den Grund⸗ 
enfo hart beihagt worden, als in König Marimilian’d Tagen, 
3 ber ſchwer Belaftete ed gewagt hätte, in Maffe für die Frei: 
Schwert zu ziehen, Jahrhunderte ang vorher hatten die höhern 
über die wictigften Fragen bes öffentlichen Rechts gehadert, 
5 der Fröhner ſich erfühnte, feine Stimme abgeben zu wollen. 
her der Umfhwung? Das Mittelglied if offenbar die früher 
Veränderung im Kriegsweſen. In ber legten Hälfte dee 15. 


93 der Aufftand im Elſaß, 1503 die Verſchwörung von Untergrünbad, 1512 
mng zu Leben, 1514 der arme Konrad in Württemberg. Man fehe Zimmers 
Gichte des Bauernfriegs I, ©. 141 fig. — ?) Zimmermann a. a. DO. ©. 143. 
mbafelbit ©. 151 und 169. 
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Jahrhunderts entftehen die ſüddeutſchen Söldnerheere, die aus dem 
volf geworben find. Dadurch wirb der Bauer bewehrt, und le 
Reih und Stied fechten. Nun zeigt die Geſchichte an manden B 
Ien, dag VBolfsbewaffnung außerordentliche Wirfungen hervorbring: 
ber Bewehrte Vieles nicht mehr duldet, was ber Unbewehrte ge 
hinnahm. Diejenige Provinz Deutſchlands, welde in König Mi 
lian’s I. Tagen die meiften Ranzfnechte Tieferte, war erweislich ba 
Herzogtum Alamannien. Nun in eben diefen Landen - find af 
fleineren Bauernempörungen ausgebrochen, die vor dem großen. 
von 1525 flattfanden. In mehreren andern Zügen verräth fü 
Einfluß des Söfpnerthume auf die Empörer. Den Aufftänden ü 
faß von 1493 und zu Lehen 1512 gingen ernfihafte und langn 
Berathſchlagungen über Schnitt, Farbe und Infhrift des Banner 
an, das man aufwerfen wollte). Die Häupter find überz 
fobald das Fähnlein fliege, ihnen Volk zulaufen werde. 2 
nicht auf den Kultus der Sahne hin, den unfere Bauernjöhne im: 
Frundsberg’s und anderer Oberſten Schule erlernt hatten! Der 
Tichfte Anführer der Verſchwornen von Untergrünbah und Lehen 
Fritz, war ein alter ausgedienter Soldat?). Noc deutlicher 
Erflärung ®), welde auf dem NReichstage zu Mainz 1517 von be 
fchuffe der Stände abgegeben wurde: „das „wüthende © 
man längft am Bauern verfpüre und fein Hang zur Meuterel: 
daher, weil man bie Kriegsfnedhte, die im Auslande gedient, 
nah Haufe gehen laſſe.“ 

Alle diefe Triebfedern der alten Aufftände wirkten bei den 
von 1525 zuſammen, als neuer Gährungsſtoff kamen aber die 
der begonnenen Kirchenreformation hinzu. Im Frühjahr ſtanden 
weſtlichen und mittleren Deutſchland über 100,000 bewaffnete Baui 
und von der Weftgränze Schwabens wälzte fih die Empörung 
main’fhen Sranfen und Thüringen. Die fogenannten zwölf 
meiner Bauernfchaft, die ohne Zweifel in Oberfchwaben entw 
den find *), faffen den Inbegriff der Rechte zufammen, welche die 
für fid erobern wollten. Befondere Beachtung verdient eine M 
welche die Anführer im Berlaufe der Bewegung an vielen 
und offenbar in geheimem Einverftändniffe, ergriffen: ihr Bemü 
fih, den Adel auf ihre Seite zu ziehen und Hauptleute aus 
Stande zu wählen. Bekanntlich gefhah dies nicht ohne Erfolg, 
adelige Herrn, wie bie Grafen von Henneberg, von Wertheim 
Ritter Göz von Berlichingen, nahmen nicht blog die 12 Artikel am) 
dern traten als Führer in das Heer der Bauern ein. Ich fehe 4 
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ren ber Empörten einen Beweis, daß bie Lenfer des Kriege 
äge, welde der im Auguft 1523 kurz nach Gidingen vers 
ten gegeben, zu befolgen und Sidingen’s Plane wieder aufs 
achten. Bei weitem bie benfwürbigke That bes Bauern⸗ 
ve Entwärfe, welche im Mai 1525 aus ber zu Heilbronn 
Iauernfanzlei hervorgingen. Hier wurde von den Beriretern 
beeres der Plan!) einer neuen Grundverfaffung des Reichs 
t, de der bäuerlichen Bevölterung germanifche Urrechte 
deu Elerus auf das Saframent und das Amt des Worte 
das Kirhengut für verwenbbares Staatseigenthum erflärte, 
utſche Recht wieder herſtellte, das eingebrungene römifdhe 
a nieberfchlug, die Landeshoheit der Fürſten aufhob und den⸗ 
inen ausgedehnten Orundbefig ließ, bie verfchiedenen Stämme 
8 * eine ſinnreiche Gerichtseinrichtung mit einander ver⸗ 
dem Kaiſer alle Befngniſſe einräumte, welche zu feiner 
berheit, wie zum Wohle ber Ration unumgänglih find. 
weilbronner Entwurfe lag die oben erwähnte, fogenaunte Res 
Isifers Friebrich II. zu Grund, doch fo, daß letztere beden⸗ 
nt wurbe. Die beutfhe Barernſchaft hatte ihre ernſtliche 
en Tag gelegt, dem Kaiſer den nämlichen Dienft zu erweis 
ap um biefelbe Zeit im Rorben die Dafekarlier der Krone 
en. Ohne Zweifel wäre ber Erfolg in beiden Ländern 
x ein ähnlicher geweien, wenn ein beutfcher Waſa auftrat. 
rehlte. Die Nachricht if auf und gefommen?), daß GBattinara, 
tinifter, als er vom Heilbronner Entwurfe hörte, dem Kaifer 
be, den Bauernauffland unter den Schirm feines Namens 
Karl that jedoch nichts, vermuthlich, weil er erft zufehen 
as Glück die Empörten begünftigen werde. Während beflen 
Auffland durch die gemeinfchaftlihden Anftrengungen bes 
Bundes, der Kurfürften von der Pfalz und von Sachſen, fowie 
erzoge und Marfgrafen niebergefhmettert. Was Berthold 
mit den Städten auf gefeglihem Wege, was nach ihm auf 
m der Ritter Franz von Sidingen vergeblich gewagt, war 
ern mißlungen. Die Reichsariftofratie triumphirte abermal. 
der Rache an den Weberwundenen genoß ebenbiefelbe jegt 
il, die reichen Früchte der Kirchenreformation zu pflüden. 
des Aufftandes hatten die oberfchwäbifchen Bauern an Luther 
Artifel überſchickt, mit der treuberzigen Bitte, ein Gutachten 
ven zu flellen. Luther konnte bie meift gerechten und ver: 
zatzungen nicht mißbilligen, aber wohl tabelte er die Schild» 
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erhebung der Bauern, und gebot ihnen, die Waffen nieberzulegen. 
Bauern hüteten ſich jedoch wohlweislich Iegterem Rathe zu folgen. 
nun Quther fpäter vernahm, daß bie Empörer bei dem Stäbichen W 
berg eine Handvoll Edelleute durch die Spieße gejagt hätten, bra 
mit unerbörter Heftigfeit gegen den Aufftand los !), indem erj 
Flugſchrift „wider die mordifhen und raubifchen Rotten der Bi 
fohleuberte. „Die Bauern,” beißt ed bier, „hätten das Evang 
nur zum Schein vorgewendet, und fi) durch den Aufruhr vechiie 
macht. Darum foll fie zerfchmeißen, würgen, ftechen, heimlich oderi 
lih, wer ba fann, und gedenken, daß nichts giftigeres, ſchädlit 
teuflifchered feyn mag, als ein aufrührerifcher Menfh* u. f. m 
feidenfchaftlide Sprache wird theilweife durch die Heimath und d 
ziehung Luther's erklärt. Seiner Geburt nad gehörte er nicht dei 
deutſchen Reichslanden, wo der Bauer von jeher Menfchenrechte gend 
bern dem eroberten Stavenboden an, wo der eingebrungene deutſih 
feine Hinterfaßen wie das Tiebe Vieh behandelt hat. Der Berg 
fohn glaubte, es müfle fo feyn, und in diefem finftern Wahn WM 
ihn die Höllenangft, die ihn wegen feiner Sünden unaufhörlich im 
peinigte, und ihn verleitet hat, die Erde als ein von gefallenen & 
bewohntes Jammerthal, die Negenten ald von Gott eingefeßts‘ 
meifter zu betrachten, denen ed zufomme, Ordnung auf jede M 
erzwingen. Das Meifte that jedoch politifche Berechnung, er ſ 
nämlich, die großen Herren, deren Scug er feither genoffen, = 
ben Aufruhr der Bauern ihm felbft und feiner evangelifchen Pre 
bie Schuhe ſchieben. Auch bat das politifche Glaubensbefenntull 
er damals ablegte, den Fortgang feiner Sache außerordentlich gef 
Bor dem Ausbruche ded Bauernfrieges waren ed nur wenige: 
welche Luther's Predigt entfchieden begünftigten. Segt, nachdem 
eine fo unzweideutige Art bewiefen, daß von der Lehre chriftliche 
beit, die er vortrug, die Sewalthaber nicht dag ©eringfte für iß 
renrechte zu fürchten hätten, gaben in fehr furzer Zeit eine Maſſel 
und Magiftrate von Neichsftädten der Reformation Luther’s RE 
ihren Gebieten. Einige der fo fchnell Bekehrten fprachen fi 
ih über die Gründe ihres Webertritts aus. Der Herzog Gen 
Sachſen-Leipzig hatte in einem Briefe an feinen Schwiegerft 
Landgrafen Philipp von Heffen, behauptet, daß Luther's Lehre de 
ten Bauernaufruhr entzündet babe. Landgraf Philipp erwiederte: 
das Gegentheil fey der Fall, Luther predige aufs Eindringlid 
borfam gegen die Obrigfeit, und eben darum ſchließe er fih ü 
an ?), Noch offenberziger waren. die brandenburgifhen Mark 
Georg und Caſimir von Ansbach und Baireuth. Diefe beiden FÜ 
bie bis dahin gefchwanft und wohl aud gegen bie Wittenberger f4 
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it heiten, erließen zu Ende des Jahre 1525 ein Ausfchreiben !), Fraft 
fer fe Luther's Lehre in ihrem Fürſtenthum einführten, und zugleich 
}ferrer anwiefen, wie in Zukunft das Verhaͤltniß zwifchen Landes⸗ 
ud Untertban auf der Kanzel dargeftellt werben folle. Syn diefer 
me heißt es: unter chriftlicher freiheit fey nichts anderes zu vers 
als „daß die Gläubigen durch den Geift, der da lebendig macht 
Ro Jefu, befreit werden von dem Gefege der Sünde und bee 
B, und daß alfo chriſtliche Freiheit im Geift und nicht im Leibe, 
iffen innerlich und nicht äußerlich beftehe. — Paulus fpricht zu 
Binern: Jedermann fey untertban ber Obrigfeit und Gewalt, denn 
feine Gewalt ale von Gott. Wer aljo wider die Gewalt fi) 
ber wibderflrebt Gotted Ordnung. Mit foldhen Flaren gewaltigen 
ben der heiligen Schrift wird lauter genug angezeigt, daß chriſt⸗ 
Breiheit nicht ift Erledigung von Rent, Zins, Gült, Zehent, Steuer, 
M oder andern dergleichen Außerlihen Bürden und Beichwerben 
ed die Unterthanen nennen), fondern allein, wie vorgemeldet, ein 
Bi geiſtlich Ding, und daß alle Unterthbanen aller Obrigfeit in 
zeitlichen Gefchäften, Sachen und Geboten zu gehorfamen ſchul⸗ 
u 










a weiteren Wünfchen ber reformationgluftigen Herren fam Ruther 
Be entgegen. Wie 1524 den Deutichmeifter Albrecht, fo fors 
Er mmittelbar nach dem blutigen Ende des Bauernfriegs einen 

Srandenburger, den gleihnamigen Erzbifchof von Mainz, durch 
Ben?) com 2. Juni 1525 auf, zu heirathen und fein Stift in ein 

Med Fürſtenthum zu verwandeln. Luther verfuhr bei Ertheilung 
Raths, als ob das Erzbisthum Mainz ein herrenlofes Gut fey, 
%Kailer und Reich über die fünftige Verwendung der großen Kir⸗ 
Heben nichts zu fagen hätte. Der Erzbifchof felbft beurtbeilte jedoch 
‚Stand der Dinge anderd. Obgleich diefer Prälat fonft Deutliche 
ı von Vorliebe für die Neuerung verrieth, wagte er es nicht, 
kuther's Borichlag einzugehen, vermuthlich weil er ſich vor der 
der altgläubigen Parthei fürdtete. Dagegen begannen die ans 
Großen, welche fi für Luther erflärt, zuzugreifen. Klöſter und 
be biſchöflicher Gerichtebarfeit fielen als erftes Opfer ?), die Hochs 
? wurden vorerft für eine beffere Gelegenheit aufgefpart. Mit dem 
wnblic nun, da die fürftlihen Schutzherren bes Lutherthums den 
hlaß der alten Kirche an fih riffen, war die neue proteftantijiche 
fe, als folche, ind Leben getreten. Die Uebergabe ber Augsburger 
feition, welche auf dem Reichstage von 1530 erfolgte, muß man 
eine Ergänzung bed feit 1525 Gefchehenen betrachten. Jetzt war 
noch die Trage, ob der Kaifer zu den legten Schritten der Tuthe- 


nn Hagen „Deutfchlande Verhältniffe” IL, 147. — 2) Ebendaſelbſt III, 144. — 
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rifhen Fürften fohweigen, ober aber als Schugherr der römifde 
Gewalt gegen die Abgefallenen brauchen werde. Die fürftlid 
hänger des Lutherthums faßten die Gefahr, die von biefer Seite 
wohl ins Auge, fie ſchloßen zu Ende des Jahres 1530 das fd 
diſche Bündniß zu Schug und Trug wider die Altgläubigen. 

Obgleich ſeitdem zwei bewaffnete Partheien ſich gegenüberftant 
es doch in den nädften Jahren nicht zum Bürgerfriege, und 3% 
verfchiedenen Gründen. Einmal war die Macht des Kaiſers bu 
furdtbare auswärtige Gegner, einerfeitd die Franzoſen, anderer 
Türfen, vollauf befchäftigt, und Karl mußte deßhalb die Ruhe, 
mal auch die Hülfe der Proteflanten durch fortwährende Zugel 
erfaufen; für’s Zweite wollten die fatholifchen Stände, felbft de 
‚dem Kaifer nicht zu Unterbrüdung ber Proteftanten helfen, weil 
Auffhwung Faiferliher Macht, welcher die nothwendige Folge ei 
hen Maaßregel gewefen wäre, noch mehr fürdhteten, als die Fo 
des Lutherthums. Erſt im Jahre 1544 befam Karl V. durch d 
densvertrag von Grespy, ben er als Sieger mit Frankreich 
freie Hand in Deutfchland. Und nunmehr zeigte es fi, daß 
Kaiſer Ernft war mit feinem oftmals wiederholten Berfpreder 
eine Reformation, aber innerhalb der katholiſchen Kirche, durch 
Er begann damit, daß er den Pabf zu Berufung eines allg 
Concils nöthigte; dann rüftete er fi zum Krieg gegen die um 
men Häupter des fchmalfaldifhen Bundes, den Landgrafen Phi 
Heffen und den Kurfürften Johann Friedrich von Sachſen. Das 
glüd begünftigte ihn, der proteftantifhe Bund wurde gefprengt, 
und Johann Friederich fielen in die Hände der Kaiferlichen. 
fonnte der Tutherifhen Kirche Bedingungen vorfchreiben. Diefe 
ren fehr mild. Kraft des fogenannten Augsburger Interim 
leiftete er den Anhängern Luther’ bie Priefter-Ehe, den © 
Abendmahls unter beiderlei Öeftalt, und endlich in Bezug auf bad 
von der Rechtfertigung vor Gott, weldes bie bahin die wicht 
griffswaffe Luther's gegen die römifche Kirche ausgemacht, ein 
faßte Formel, daß fie fih mit der Augsburg’fhen Konfeffion vı 
ließ. Dagegen follten nun die proteftantifchen Stände, auf bie 
ſtändniſſe hin, ſich der geiftlichen Hoheit des Pabſtes wieder unt 
und das allgemeine Coneilium bejhiden, das auf der Gränze 
lande in Trient eben eröffnet worden war. Es ift fein Zweif 
befaß ſowohl den feften Willen ale auch die nöthige Macht, da 
fo zu Tenfen, daß fein den Lutheranern gegebenes Wort eine | 
ward. Die Eurie zitterte damals vor ihm, bie Niederlage ! 
glieder des ſchmalkaldiſchen Bundes hatte fie in nicht mindern 
geſetzt, als bie befiegten Proteftanten !). 


) Man fehe Ranke Deutfchland V, 10. 
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es fchien nach Wunſche zu gehen, ſchon orbneten die Iutherifchen 
ipre Geſandten nad Trient zu der Kirchenverfammlung ab, als 
Berhängnig wieder eingriff. Seit der im Jahre 1485 erfolg- 
heilung des fächfifhen Gefammthaufes herrfchte bittere Eiferfucht 
den beiden getrennten Linien der Ernefliner und Albertiner. 
Spige der erfieren fand damals Kurfürft Johann Friederich, 
Spige der andern Herzog Morig. Karl V. hatte. dieſe Stam⸗ 
shaft im ſchmalkaldiſchen Krieg ſtaatsklug benügt, indem er den 
m ein geheimes Bündniß zog und gegen feinen Better Johann 
h bewaffnete. lm bad Verſprechen des Kurhuts und eines bes 
n Theild vom Erbe der Erneſtiner verrietb Morig unbedenklich 
zene Bettern und Das, was proteftantiiher Partheigeift „bie 
Zottes“ nannte. Hauptſächlich durch die Dienfte bes Herzogs 
5 dem Kaifer, den fchmalfaldifchen Bund niederzufhlagen. Morig . 
sch erfolgtem Siege wirklich die verheißene Kur und’ ein Dritt- 
wa Befige des bisherigen Kurfürften, ber zum Herzoge herab- 
Uer bald rüftete er ſich, auch den Kaifer und das Reich zu vers 
Da er fühlte, daß feine Macht der Faiferlihen nicht gewachfen 
hand er ſich mit Frankreich, indem er dem Erbfeinde ald Lohn 
Wiger Unterflügung des Aufruhrs, welchen er vorbereitete, bie 
when Reiche gehörigen drei Bisthümer in Lothringen Meg, 
se Berdun zufagte. Gegen den Kaifer, ber nichtd ahnete, bes 
Bis eine Schlauheit und Verftellung ohne Gleichen. Plotzlich 
Wahre 1552 fchlug er los, vor aller Welt erflärend, daß er 
fen darum ergriffen habe, um bie alte Freiheit der deutfchen 
berzuftellen, welche durch den Kaiſer widerrechtlih mit „uns 
her, erblicher, viehifher Knechtſchaft“ bedroht feyen. Mit 
ihtigen Namen freiheit beliebte man nämlich damals, wie noch 
eis nachher, die Unbotmäßigfeit der Fürften und jenes politifche 
zu bezeichnen, welches das Reich aufgelöst, die Nation um Ehre 
ht gebracht, die Fleinen Landesherren in Tyrannen ihrer Gebiete 
ndelt bat. Karl V. wurde von Morig überraſcht und befiegt. 
ı Schlag vernidtete die Früchte feiner 33 Jahre fortgefegten 
ngen. Dagegen fielen bem $ranzojen wirklich die verheißenen 
ften und Städte zu. Es war bie erfte Theilung des alten beut- 
be, welder bald noch mehrere und noch fchimpflichere aus glei- 
(äffen folgen follten. Zwei Staatöverträge, der Paſſauer Vers 
nn 1552 und der Augsburger Neligionsfriede von 1555, beſie⸗ 
as Werf der Empörung. Hier errang die Tutherifche Kirche, 
'arl, wie wir erzählt, zur Vereinigung mit ber fatholifchen hatte 
wollen, ihre Unabhängigfeit wieder. Die proteftantifchen Reiche» 
edangen fich zu Augsburg Gewährfchaft aller Einrichtungen, bie 
er getroffen, und aller Güter aus, bie fie feit dem Ende des 
riegs vom Nachlaſſe der katholiſchen Kirche an fih gebracht. 
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riſchen Fürften ſchweigen, ‘ober aber als ® „4. zufrieden ſeyn, wen 
Gewalt gegen bie Abgefallenen B Reihe, wo fie bisher be 
hänger bes Lutherthums faßten N genug war das Mittel, daı 
wohl ind Auge, fie ſchloßen erreichen. Obgleich das erfte | 
difge Bündnig zu Schr .5,.0efüpe Hatte, neigte fih doc; die 1 

Odgleid feitbem .,.7,4 immer zu duther's Lehre Hin. 2 
es doch in den nd lehte Triumph ber proteſtantiſchen Bi 
verſchiedenen 7, "gsfat der Menge geben dürfte. Um di 
furdibare au’ — die altgläubige varthei auf der Augeh 
Türfen, vr" „57 egenben proteftantifchen über den Grunbfag 


mal auf Fr ‚ren ober bie unmittelbaren Reichsſtaͤnde alleh 
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erfauf für ven Umfang ihrer Gebiete über die Relig 
. ui Keinen: wo ber Lanbesherr Proteftant fey, da müſſ 
* a —9 vuther ſchwören, wo der Herr dem alten OH 
Pen müffe auch der Infaße katholiſch bleiben. Man faßd 
hin die Formel: cujus regio, ejus religio, wem ber 
ae er if aud Herr über bie Religion! Gewiß ein verruchter 
pas deutiche Volt in rechtloſe Heloten umfguf. Aber 
iR «8 keineswegs, daß die Dinge diefe Wendung nahmen, 
wu in jener Formel fiatt des Ausdruds „Religion" das Wort 
— ut,“ fo wird Alles ar. Der Sinn iſt dann: wem das 
het, dem follen aud die Kirchengüter überlaffen ſeyn, welche in 
feben liegen. Die weitere Frage über den Glauben der Ui 
erfgeint dann ale Das, als was fie bie Herren von Anfang an 
delt hatten, nämlich ald eine Nebenfahe. Zieht ein Fürft die in 
Lande gelegenen Kircpengüter ein, fo verfieht es ſich von ſelbſt, 
um den Raub zu redhifertigen, das Banner der neuen Lehre 
Der Augsburger Religiensfriebe hat das Geheimniß bes Ge 
tes, unter welchem ber Herrenftand Germanieng die Reformation 
tete, vor aller Welt enthüllt. Diejenigen, welche dem Wittenberger 
ihren Schug verliehen, ſuchten von Anfang an nur weltliche 
nur die Vergrößerung ihres Befiges, ihrer Herrichaft, und dieſe 
welche man bisher mit allerlei gleißenden Masken zugededt, | 
jener Gelegenheit, im Augenblid des Siege, ans Tageslicht her 
Die katholiſchen Stände errangen auf dem Augsburger Reid 
ein anderes Zugeftändnig, welches den Kortbeftand ber großen g 
den Stifte fihern follte und zum Theil wirklich geſichert hat. 
Gefeg wurde erhoben, daß die geifllihen Stände, d. h. bie reichen 
telbaren Erzbiſchöfe, Bifchöfe und Achte zwar für ihre Perfon ben 
feyn follten, dem einen oder bem andern Befenntnig beizutreten, d 
aber, im Fall des Uebertritts zum Lutherthum, auf ihre Pfründer 
sichten müßten. Man nannte dies den geiſtlichen Vorbehalt. 
Bald nad Abſchluß des Religionsfriedens Tegte Karl V., vol 
über ben Gang ber deutſchen Angelegenheiten, feine Krone niede 
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‘ in ein fpanifches Klofter zurüd, wo er ben 21. September 1558, 
ebeten für die Einheit der Kirche ſtarb 9. Die fpanifhe Monar⸗ 

t den Niederlanden und den italifhen Lehen erbte fein Sohn 

den Kaiſernamen fammt den öſtreichiſchen Befigungen erhielt 
er Ferdinand. ' 

..ın genoßen die Proteftanten Germaniens mehr als 60 Jahre 
frdet der Früchte des Religionsfriedens. In diefer langen Zeit 
sch die Eigenthümlichkeit der Tutherifchen Fürftenfirche frei entwideln. 
ih ein unvergängliches Verdienſt der beutichen Reformation, 
} die Religion, welche 50 Jahre früher durch unläugbare Ver: 
a5 der alten Kirche, insbefondere durch den Humanismus, ihren 
J auf das Leben verloren hatte, wieder zur allgemeinen Ans 
Weit erhob. Aber diefe Wohlthat wurbe um fchwere Opfer erfauft. 
Eat aus Haß gegen den Ablaß und die Dogmen, auf welde 
BE gebaut war, mit bebaurungswürbiger Hartnädigfeit den Glaus 
nichts als den Glauben für das Mittel erflärt, kraft defien 
) der göttlihen Gnade ein Thor, in fein Inneres eröffnen 
Den fpringt in die Augen, daß ein Menfch rechtgläubig wie ein 

) doch grundſchlecht feyn, daß er aller Liebe, aller Barmher⸗ 
Wer Tugenden ermangeln, und doch die Lehren der Theologen 
Mieten ann. Sagt aber nicht die Bibel an taufend Stellen, 
Echt hut, Gott wohl gefällt, und dag man ben Baum an 
Bächten ertennt! Schon in den erften Zeiten der Reformation 
— und zwar von Freunden der Neuerung — hervorgehoben ?), 
* übertriebene Werth, welchen die Iutherifche Predigt dem Glau⸗ 
Aege, alle Zucht im Bolfe, alle öffentlihe Sittlichfeit umzu⸗ 
drohe. Die Reformatoren felbft mußten zulegt nothgebrungen 
Bgen dieſer weltfunbigen Schäden. — zu den alten Grundfägen 
Kirchenzucht zurüdkehren. Dies war noch nicht Alled. Wenn 
wige und zeitlihe Heil des Menſchengeſchlechts vom Glauben 
abhängt, fo fordert das Öffentlihe Wohl, daß man Denjenigen, 
den Inhalt des Glaubens befiimmen, den widtigften Rang in 
Iſchaft anweiſe. Man ermangelte nicht, in den proteftantifchen 
und Ländchen diefe Schlußfolge zu ziehen und zu verwirffichen. 
en Kirchlein geriethen unter den Befehl der afademifchen Lehrer 
ber Höfprebiger, weldhe ald Nachfolger Luther's geehrt zu werden 
Ingten. Damit begann bie Herrihaft von einem Haufen fehr Fleiner, 
}größtentheils ſehr hochmüthiger Polterer, welche mit bleiernem 
Ner ihre Heerben regierten und die Köpfe verfinfterten. Diefe Dien- 
haben die Macht, welche man ihnen einräumte, dazu benüßt, wähs 
anderthalb Jahrhunderten die Kirche Luther's durch die ſchändlichſten 
atiſchen Zänfereien zu entweihen, und das Volk, das fie in ihre 


























) Ranfe V, 425. — 2) Hagen Deutfchlands Verhältniffe III, 170. 186. 267 fig. 
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Streitigfeiten bineinzogen, um feinen froben Muth, feinen gefu 
Menfchenverfland zu bringen. Bald — noch im Laufe bes fechezel 
Jahrhunderts — machten aufrichtige Lutheraner die Bemerkung, da 
neue Kirche flatt eines einzigen, großartigen, für ärmliche Eiferſücht 
unzugänglichen, eine ganze Rotte Feiner, aber im Ganzen höchſt Mi 
Päbfte eingetaufcht habe. 

In einer andern Hinficht zeigte die Vergleichung zwifchen Xu 
und Jetzt noch wundere Seiten. Die Iutherifchen Kirchenhäupter u 
nur nach Unten gebietende Herren, nad) Oben willenlofe Knechte. 
drücklich hielt der mittelalterliche Katholicismus an dem Grundbfagk 
dag königliche und hohenpriefterlihe Gewalt nie in einer Perfed 
einigt feyn dürfe. Diefer Regel verbanfte die Yatinifch-germanifdg 
ihre Freiheit, ihre eigenthümlidhe Bildung, denn ba Kirche und: 
Prieſterthum und Föniglihe Gewalt, fi) gegenfeitig befchräntkten.d 
im Mittelalter nirgend geregelte Tyrannei auffeimen. Dies wurlg 
bie Reformation andere. Nachdem man das Joh Roms abg 
erbten in den lutheriſchen Gebieten die Landesfürften den Nac 
Pabſts, d. h. ſowohl feine oberherrliche Gewalt über die Kir 
feine Einfünfte. Beſonders in Teßterer Beziehung war ber.$ 
ſchmutzig. Die Summen, welde bie Curie ober das Bistha 
für Ehedispenfen oder als Kirchenbußen eingezogen, wanderten 
bie fürftlihen Kammern, und diefe Steuern, über welche man-f 
fang des fechszehnten Jahrhunderts die bitterfien Klagen geführt, 
nun für gerechtfertigt. Die oberpriefterlide Gewalt bes Pe 
wandelte fih in das Landesbisthum ber Fürften. Letztere wur 
Biſchöfe ihrer Gebiete, fie hatten als ſolche die Anftellung der | 
biener, die Gebraͤuche, die Einrichtungen bes Cults, ſelbſt — w 
Beifpiele zeigen — den Lehrbegriff in ihren Händen. Und weg 
fchöfe waren ed, bie der neuen Kirche auf ſolche Weife vorgefe 
den? Auch von dieſem VBerhältniß, welches Partheigeift bisher im 
Geheimnig hüllte, hat bie neuefte Zeit den Schleier weggezoge 
dem feit einigen Jahren gebrudten Briefwechſel mit feinen vertei 
Freunden fpricht fih Melanchthon unverholen über die fürff 
ſchöfe des Lutherthums aus!). Er nennt bie vielgefeierten Schi 
der evangelifchen Kirche, den Landgrafen von Heilen, den $ 
von Sachſen und die Andern, Centauren, Tyrannen, Berädter- 
er fagt, daß es ihnen nur um weltliche Bortheile zu thun fey,d 
dauert die Aufhebung ber alten bifchöflichen Gerichtsbarkeit. 1 
aber ferner in der Natur der Dinge, daß der Zuwachs von & 
welchen die Reformation den Landesheren verfchaffte, fich nidgt 
Kirchenangelegenbheiten beigränfte, fondern aud den Staat betraf. 
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ı) Man fehe die von Karl Hagen in „Pruz Almanach für 1845* aus DT. 
reformatorum gefammelten Gtellen. 


Berfuche die Binhelt des Reichs herzuftellen 1c. 201 


wurde damals der Grund zum unumfchränften Fürſtenthum der 
su Zeiten gelegt und bie germanifche Freiheit erhielt ihren gefähr: 
hen Stoß. Die nähfte Folge des Umſchwungs war die Einrichtung 
8 viellöpfigen Beamtenregiments, das bis heute geblieben if. Zu 
mg des fechszehnten Jahrhunderts und befondere im Bauernfriege 
das deutſche Bott Abichaffung des römischen Rechis und Austrei⸗ 
ig der tödtlih gehaßten Juriften und Schreiber verlangt. Jetzt bes 
B das goldene Zeitalter diefer Menfchenflaffe.e Um von dem Heere 
Beamten zu fchweigen, haben faft fämmtliche deutſche Kurfürften 
Herzoge; während des Zeitraums vom Abflug des Augsburger 
iedens bis zu Ausbruch des breißigfährigen Kriege in ihren 
mjRädten Geheimeraths⸗Kollegien errichtet. 
Dur) eine unglüdlihe Rüdwirfung erfiredte fi) das eben berührte 
Men fürftliher Gewalt auch auf die Fatholifche Kirche. Denn da 
allen Ländern ein großer Theil des Volks offen oder indgeheim 
Fe Reformation Partbei nahm, konnte der Klerus nur durch ben 
2 der Fürften fein Anfehen behaupten. Die Fürften aber gewähr⸗ 
eewünfchte Hülfe nur um den Preis unbedingter Unterwerfung. 
Ba es, daß durch ein und daſſelbe Ereigniß nicht nur die neue 
hindern auch ihre Gegnerin, die römiſche, in die Sflaverei bed 
Bi ran. Das Pabſtthum ift feit der Reformation nicht mehr 
es hat auf die Oppofition verzichten müffen, die es im Mit: 
mm Bortheil der Völfer gegen das Königthum machte. 
Die traurigfte Frucht des Triumphe, den Kurfürft Morig und ber 
Hantiemus im Neligiondfrieden errang, war bie yolitiihe Umge⸗ 
4 tes gemeinfamen Vaterlands. Unaufhaltfam trennte fich ſeitdem 
kestihe Nation in zwei feindfelige, durch Religionshaß erbitterte 
fen, und die Wiederherftellung einer Sentrafgewalt wurbe dadurch 
hwert, daß fie jest nur noch durch die blutigften Gewaltthaten 
ngen werden mochte. Wie hätte die proteftantifche Ariftofratie 
nachdem fie durch ben Augsburger Vertrag faft völlige Unabhäns 
#4 erlangt, auf die Stimme des Neichsoberhaupts hören follen! 
krbied gewährte die freie Entwicklung des Tutheriihen Kirchthums 
Fürften Landesbifchöfen neue, früher unbefannte Mittel des Wider- 
gegen etwaige Berfuche bes Kaiſers. Luther war befanntlid) 
im Schimpfen, und nicht ohne feine Schuld fam in der neuen 
We die üble Gewohnheit auf, den Pabſt und feine Anhänger mit 
Bgebäffigften Worten zu bezeichnen. Zu Denjenigen, weldhe dem 
Glauben treu blieben, gehörte auch der Kaifer. Dafür warb er 
ı den Iutherifchen Predigern als Mitfchuldiger und Spießgefelle „bes 
chen Antichriſts, der babylonifchen Hure, die da auf den fieben Hüs 
s figt“, audgefchrieen. Iſt es ein Wunder, daß in folder Schule 
n lutheriſchen Bolfe die Achtung vor ber geheiligten Perjon bee 
ſers, die Liebe zum gemeinfamen Reiche erlojch! 
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Anderer Seitd zog bie unbefchränfte Herrfchaft über die Lan 
firchen, welche der Religionsfriede den Fürſten in die Hände gab, 
Folge nach fich, die den Iutherifchen Partheihäuptern. durchaus nick 
hagte. Es gab damals nicht mehr blos eine, fondern zwei proteflaml 
Kirchen, neben ber Iutherifchen die calvinifche, und Tegterer war ed 
lungen, in einem bedeutenden Theile Europas über ihre ältere Schu 
ein wohlverbientes Lebergewicht zu erringen. Wir müflen den Calk 
mus ind Auge faſſen. ' 

Luther hat, wie wir fahen, nicht blos im Bereiche des eigenen 
gers alle bürgerliche und kirchliche Gewalt den Fürften überantwd 
jondern auch im entgegengefegten, dem fatholifchen, den Clerus genf| 
um den Preis eines Maaßes von Unterwürfigfeit, bad ber mittel 
liche Katholicismus nicht Fannte, den Schug der Könige zu erfaufen, 
durch aber feßte er die politifche Zufunft Europas bebenflicher Gefa 
Wäre das Lutherthum mit der alten Kirche allein geblieben, fo 
das Abendland allem Anfchein nach eine Knechtſchaft erlebt ha 
nur das byzantinifche Reih und der Drient fie kannte. Was 
zeichnet die Latinifch-germanifche Welt vor dem despotifch regierten: 
genlande aus, ale der flete Kampf um Ideen, insbefondere der 
geiftiger und weltliher Gewalt, und feine natürliche Folge — die 
feitige Beichränfung der Könige, des Clerus, der Völker durch 
Am Luthertfum Tag es nicht, dag Europa biefe Güter bewahrte. 
wurden bewahrt, baburd daß in dem Theile des alten deutſchen 
wo damals Friegerifcher Geiſt und politifhe Bildung am weit 
gefchritten war, — in ber Schweiz — ein neues kirchliches 
ftand. Gibt es einen Drt in ber Welt, der beffer zu einem Mi 
firchlicher Bewegung taugt, ale jene Stabt Genf, gelegen, wie 
auf der Marffcheide galliſcher, deuticher, italiänifcher Zungen, 
meinwefen, beffen Bürger Tängft zu Anftrengung aller Kräfte gei 
waren, weil fie unaufhörlich für ihre Unabhängigfeit gegen zwei 
tige und übelgefinnte Nachbarn, Die Herzoge von Savoyen, bie 
von Franfreich, Schildwache ftehen mußten, verbunden mit D 
durch die bundesverwandte Schweiz, verbunden mit Italien bu 
haften lombardiſchen Verkehr und Aehnlichfeit der Sprache, 
mit Sranfreih durch gleihe Zunge und alten Handel! Hier in 
feinen Freiſtaate Genf feßte fih ein fühner, feharfer, entſchloſſen 
beugfamer Reformator feft, und warf ein neued Banner auf. 
fatholifche Kirche ihr Anſehen von ber göttlichen Einfegung des 
ftertbums berleitet, wie Luther die Fürften zu Herren der von 
fifteten religiöfen Geſellſchaft machte, fo gründete der Franzoſe Joh 
Calvinus fein Werf auf den Willen der Gemeinde, was in Genf 
ben meiften Santonen der Schweiz ein dem Herfommen entfpredhe 
für alle übrigen Länder dagegen ein revofutionärer Grundfag 
Balvin ging noch weiter: in derjenigen Schrift, welche unter ber r 
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Parthei bei Weitem das meifte Anfehen genoß, in der Anleitung 
riſtlichen Glauben, fpricht er!) ziemlich unverholen feine Abnei⸗ 
yegen jede unbeſchränkte Regierungsweife, namentlich aber gegen 
gemiſchte Königthum aus. 
iefe Lehre bat in der von Calvin gegründeten Kirche tiefe Wur- 
trieben. Bon Anfang an erhielt der Calvinismus eine ſcharf 
rägte demokratiſche Richtung. Nun fonnte es nicht fehlen, daß 
hänger des Genfers bei foldher Gefinnung von Seiten ber Herr; 
u überall heftigen Widerſtand erfuhren. Aber der Kraft bes 
doßes entiprach die Wucht des Angriffed. Außer der eben erwähn- 
Witiichen Lehre und außer der firengen Sittenzucht, die er ein- 
‚ hat Calvin in den Schooß feiner Parthei zwei Brennfloffe ges 
i, welhe im Bunde mit jenen ein wildes ungerflörbares Feuer 
beten: dad Dogma von unbedingter Gnadenwahl, und die Feind» 
gegen alle äußern Mittel der Andacht. Luther huldigte Anfangs 
kengen Auguftinifchen Lehrbegriff von göttlicher Gnade und Bers 
ng, fam aber fpäter wieder davon zurüd, Calvin dagegen nahm 
ben in feiner ganzen unerbittlihen Schärfe auf: unter chriftlichen 
Ba wurde in ber reformirten Kirche bad Verhängniß zum Glau⸗ 
erhoben. Was dad Zweite betrifft, fo beruht befanntlich bie 
Baht, welche der Katholicismus über die Gemüther übt, nicht 
CX darauf, daß er auch die ſinnliche Natur des Menſchen 
in Kreis religiöſer Gefühle zu ziehen weiß, indem er Auge und 
der Andächtigen durch rührende Mufit, durch einen pradtvollen 
thebenden Cult voll Schönheit und Würde bezaubert. Allein bie 
mng beweist, daß das entgegengefehte Verfahren unter gewiſſen 
aden noch flärfer wirft, und den heftigften Fanatismus zu 
m vermag. Eben dieſes entgegengefegte Princip machte Calvin 
nigen, er erklärte allem finnlihen Cult, namentlich den Bildern, 
öhnfichen Krieg, und verbammte die Katholifen ald verfappte Heis 
d Götzendiener. Hiedurch erhielten feine Anhänger einen überall 
ven Gegenftand, an dem fie ihren Religiongeifer, ihren Haß üben 
1. Zieht man noch in Betracht, daß die reformirte Parthei geift- 
tahrung viel weniger in dem neuen als in dem alten Teftamente 
amentlih in jenen Weiffagungen ſuchte, wo die Seher Israels 
ränftes Nationalgefühl in Verwünfhungen gegen Babel, Aflur, 
ausftrömen und das Volk Gottes zum Haffe gegen biefe Gegner 
errn entflammen,, fo wird die Kampfluſt und der Soldatengeift 
ih, der von Anfang an die Calviniftifchen Gemeinden durch⸗ 
. Alles kam hier zufammen, was menſchliche Leidenfchaft entzün- 
19: Rom war ihnen Babel, Affur, Edom, Todfeindin der Ver: 
der Freiheit, der wahren Religion. Nicht minder furdtbare Geg- 


Institut. relig. christianae liber IV, cap. 20 sect. 1 fig. 
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ner mit der Feder, ald im offenen Felde, haben die Reformirte 
ber alten Kirche fchwere Schläge beigebradht, daß fie zuerft ı 
bittlicher Schärfe jene Kunft der Kritif übten, welche ein unterfc 
Merfmal neuerer Bildung geworben ift. 

Schnell erfannte Rom, dag ihm in Calvins Gemeinden ei 
ſacher unendlich gefährlicher, ala Luther, erfianden fey. Das Lı 
ald einen untergeorbneten Feind betrachtend, wandte bie Fatholi 
thei ihre ganze Kraft gegen ben Calvinismus, und fo gefchat 
der Zwiefpalt, welcher Europa erfchütterte, etwa feit 1560 : 
Form des Gegenſatzes zwifchen Fatholifchem und reformirtem $ 
bervortrat. Jenes erfchien als Hort des Hergebrachten, nebent 
der engen Berbindung mit den Fürften, zu welcher die Tatholi 
tbei aus den früher befchriebenen Urfachen genöthigt war, als 
weltliher Despotie, biefed als das Banner bürgerlicher, geif 
religiöfer Freiheit. Einen in mehrfacher Beziehung ähnliche 
hatte die römifch-apoftolifche Kirche neun Jahrhunderte früher 
zu der Zeit, da ber jugenblihe Islam feine Durch die Lehre v 
dingter Borausbeftimmung zu wilder Tapferkeit entflammten 
gegen die Chriften ald vom Bibelmort abgefallene Götzendien 
und im byzantinifchen Reich den Bilderfiurm erregte. Obgleiı 
litiſchen Anfichten gänzlich verfchieden,, gliechen fi die Mosle 
Calvin’d Anhänger darin, bag beide dem, fräftigen Naturen ı 
fo geläufigen Begriffe des Schidfald Huldigten, daß fie allen 
hen Reiz des Eults, namentlich die Verehrung ber Bilder, ver! 
daß fie endlich das Schwert zum legten Beweismittel der Wah 
Rechtmäßigkeit ihrer Kirchen erhoben. Man kann mit gutem 
Calviniſche Lehre den Islam des 16. Jahrhunderts nennen 
war nicht Zufall, fondern tief begründeter Einflang der Gefü 
bie Salviniften eine auffallende Vorliebe für die Türfen an 
legten. Der Berfafler einer vortrefflich gefchriebenen deutfchen Flu 
welche wir mehrfach benügen, hebt hervor und beweist feine $ 
Aftenftüden, daß die Anhänger Calvin's unaufhörkih Ränke 
ftantinopel anzettelten, um den Sultan gegen Rom, gegen bad 
Reich, gegen die franzöfifchen Könige, befonders gegen die Kre 
nien zum Kampfe aufzureizen. Die Austreibung der Mori 
Spanien war großentheild eine Folge Faftilifher Furcht vor | 
bindungen ?), welche die Calviniſten mit den mahomebanifchen £ 
in ber Spanien gegenübergelegenen Berberei unterhielten. 

Noch im Fahre ded Augsburger Religiongfriedend machte 


1) Newer calviniftiicher Modell des heiligen roͤmiſchen Reihe — ge 
Chriſtian Wottlieb von Friedberg. Ohne Ort 1616. in 4to. Der Name des 
ift fichtlich erbichtet, den wahren fann ich in den vorhandenen Hülfsmitteln 
finden. Die betreffenden Stellen fliehen S. 55 fig. — ) Daf. S. 58 
VII, 253 fg. 
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16 die erſte Eroberung in Deutfchland und zwar durch den nad» 
ı Kurfürften von der Pfalz, Friedrich III. Nicht Leberzeugung von 
szügen bed reformirten Lehrbegriffs, ſondern felbftfüchtige Berech⸗ 
ar ber geheime Grund diefes Ereigniſſes. Der Befig Luthers und 
ttenberger Univerfität, weldhe das Anfehen einer Metropole des 
chen Glaubens anſprach, hatte dem ſächſiſchen Kurbaufe ein 
wicht unter deu proteflantiihen Ständen verfhafft, das Tängft 
eFürſten mit Eiferfucht erfüllte. Als nun der Kurpfälzer für 
», dem Pabfle Lebewohl zu fagen, wollte er feineswege das 
im feiner Landesfirche unter den Schuß ber ſächſiſchen Flagge 
fondern er hielt es für Flüger, ein eigenes Banner aufzuwerfen 
we Parthei zu bilden, an deren Spige er felbft trat. Auf biefe 
ward das calvinifche Bekenntniß in Deutfchland eingebürgert. 
w zweite beutfche Haus folgte Heſſen⸗Kaſſel dem Beifpiele dee 
ilzers, fiel vom Tutherifchen Befenntniffe ab und huldigte dem 
en der Hugenotten. Seitdem erfcheint Heidelberg, Sig kurpfälzi⸗ 
Regierung und liniverfität, ald der Heerd, von welchem aus fich 
mmirte Parthei nach allen Seiten verbreitete. Kurfürft Friedrich 
min enge Berbindung mit den frangöfifhen Hugenotten, und bes 
mit den Niederländern, welche gegen bie fpanifche Herrichaft 
Ma Hatten; im Jahre 1563 ließ er durch feine Theologen den 
Katechismus entwerfen, welchen bie niederländifchen Ges 
Wauf einer 1574 zu Dordrecht gehaltenen Synode annahmen, und 
vr nah und nach das Lehrbuch faft aller reformirten Kirchen ges 
tif. 
egleich warf das Furpfälziiche Haus nach Iutherifchen wie nad) ka⸗ 
m Provinzen Deutfchlande fein Neg aus. Zwifchen 1570 und 1591 
von Heidelberg aus zwei, wiewohl vergebliche, Verſuche gemacht, 
urfachfen, die Wiege des Lutherthums, in ben hugenottifchen Kreis 
a. Kurfürft Auguf I. (1553 — 1586) Tieß fih, ohne es zu 
von Räthen umgarnen, die heimlich dem Calvinismus anhiengen 
Berbindung mit dem Pfalzgrafen Johann Cafimir von Zwei- 
landen. Als er dahinter fam, fuhr er unerbittlich gegen bie 
gen Log, die zum Theil im Kerfer an den Schmerzen der Kolter 
1). Der abgefchlagene calviniſche Sturm hatte 1580 die Einfüh- 
er Iutberifhen Formula concordiae zur Folge. Dagegen fiel 
3 Sohn und Erbe, Ehriftian I. (1586 — 1591) ganz in das 
he Netz. Aber diefer fürftlihe Schlemmer erlag fhon 1591, faum 
reißigjährig, den übermäßig genoffenen Freuden ber Tafel, ober 
ichtem Gifte?), worauf von Seiten des Erneftinerd Friedrich 
n, der ald Bormünder der nachgelaffenen minderjährigen Söhne 
rtorbenen, der Prinzen Chriſtian II. und Johann Georg, bie 










Battiger Befchichte von Sachſen II, 30 fig. -- ?) Dal. ©. 66. 
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Regierung der Kurlande übernahm, ein furdtbares Straf, 
bie ſächſiſchen Calviniſten hereinbrach. Der Kanzler Erell ı 
zehnjährigem Prozeffe 1601 enthauptet, minder Schuldige 
Entfernung vom Amte, einige mit Gefängnig. So mißl 
Verſuche, Kurfachfen dem reformirten Lehrbegriff und der 
Parthei dienftbar zu machen und binterließen nichts als ein 
Eiferfucht zwifchen den Kaiferwählern, die zu Heidelberg un 
den thronten. 

Defto befferen Erfolg hatten die hugenottifchen Umtriebe 
Seiten. Innerhalb eines furzen Zeitraumes traten die deutf: 
welche wir fpäter ald Mitverfchworene Königs Heinrich IV. 
reich und des Pfälzerd Friedrich V. fennen Iernen werden, 
und kirchliche Semeinfchaft der franzöfifchen und niederländil 
mirten. Im Jahre 1596 mußte das winzige Fürftenthbum 
dahin Tutherifch, zur Lehre des Genfers fhwören, nachdem 
Landesherrn, Fürft Ehriftian und Johann Georg, pfälzifche 
heirathet hatten !),. Die Bilder und fatholifchen Geräthfchaf 
dahin noch bei den norbdeutfchen Rutheranern im Brauche waı 
aus den Anhalt’fchen Kirchen hinausgefchafft und in den € 
des Tuther’fchen der Heidelberger Catechismus eingeführt. E 
fpäter, 1603, folgte die Marfgrafichaft Brandenburg Fägı 
Anhaltfchen Beifpiele ?). Cine abermalige und fehr veiche 3 
Befehrungen führte die Union oder der 1608 abgefchloffene pı 
Bund, von welchem unten ausführlich die Rede feyn wird, 
nismus zu. Im Jahre 1610 erklärte fi) der furbrandenbur; 
halter in Zülih, Markgraf Ernft, 1611 der Herzog Johan 
von Brieg in Sclefien, 1614 deſſen Bruder, Herzog Rud 
von Tiegnig, für das Dogma des Genfers °). Zu gleicher . 
nach Erlaffung des Majeftätsbriefs, calvinifche Lehre und pfäl 
fluß in Böhmen, in Oeftreih, in Mähren reipende Fortfchr 

Allein feit feinem Eintritte in Deutfchland mußte der ( 
großentheils auf eine Seite feines politiihen Weſens verz 
ariftofratifch ift die Natur des deutſchen Volks von den Urzu 
welche Tacitus fehildert, bis herab zu dem heutigen Schrei 
daß die calvinifche Kirche auf diefem Boden ihr demofratifd 
nidt in dem Maße *) wie anderswo entfalten fonnte. Die 
Prediger in den fürftlichen Ländern und Ländchen erwiefen 
ebenfo eifrige Hofdiener, wie ihre lutheriſchen Amtsgenoſſen, 
Jene fonft Gefhöpfe niederer Art fehen wollten. Ueberſti 


— — — — —— 





1) Beckmann Hiſtorie von Anhalt VI, 133 Ag. — ?) Stenzel Geſchich 
ſchen Staats I, 386. — 59) Ebendaſ. — *) Ich werde an einem ander 
daß auch in Deutfchland, obwohl nur in geringerem Umfange, eine burch 
ud hervorgerufene demokratiſche Bewegung flattfand. 
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a wider den römifchen Antichrift, den Pabft, von den gehäffigften , 
Wgungen wider den beutichen Kaifer und bie Verfaſſung des 
welche fie einen Ausbund von Teufelei zu nennen fich erfrechten ’), 
ie alle Zumuthungen, welche ihre gnädigften Gebieter, die Fleinen 
ben Landesherren, an Volk und Geiftlichfeit machten, gerecht, 
‚, und in ber Drbnung. Diele treugehorfamfte Gefinnung erregte 
nach einer Seite hin Wohlgefallen, aber ihre fchlimme Folgen 
ebenfalls. Für die fchlimmfte halten wir die, daß von den 
atsbürgerlichen Wirkungen, dem Gemeingeift, der Fähigkeit ein 
bürfniffen neuerer Zeiten angemefjened Regiment zu fchaffen, 
er Calvinismus in andern Ländern erprobte, bei und auch nicht 
ige hervortrat, namentlih daß er nicht dazu diente, ben gotts 
ivergeffenen Reichtfinn, mit welchem jene Herren den Feuerbrand 
enden Religionsweife in das Reich gefchleudert, an ihnen felbft 
: der in ihm wohnenden bemofratifchen Kräfte zu rächen. :Defto 
wucherten die fchlechten Triebe der Calvinifterei auf, die Zers 
Haft, die hochmüthige Verachtung bes Beftehenden, der Haß gegen 
Michte. 
ie Mächtigen der Erbe find fletd geneigt, den religiöfen Glauben, 
ſen es in der Regel nur ber ehrbare Mittelftand und dag Un⸗ 
Wh meint, zu jelbftjüchtigen Zweden zu mißbrauchen. Welchen 
mußte diefe Neigung bei einer Parthei erhalten, wo bie Geifts 
ia Herren täglich vorpredigten, der Katholicismus fey eine ganze, 
herthum eine halbe Gögendienerei, der Pabft die babylonifche 
en welcher die Offenbarung Johannis zeuge, das beutfche Reich 
Bgeburt von Aberglauben, Pfaffentrug, Unfinn, die fatholifche 
die fürftlihen Vorkämpfer Roms, verdienten ausgeplündert zu 
In der That fannen die politifhen Häupter des deutſchen 
mus auf Nichts als Kirchenraub und Umwälzung und ein Bors 
: den erften Zeiten der Cinfchleppung des Hugenottenglaubend 
utichland angehört, bezeichnet treffend das Weſen der Parthei. 
Friedrich III. von der Pfalz, der (geboren 1515, zur Regierung 
155%, geftorben 1576) zuerft den Calvinismus in deutfchen 
inführte, hinterließ außer feinem Nachfolger Ludwig VL, welcher 
3 gewaltfam wieder lutheriſch machte, aber fhon 1583 ftarb, 
eiten Sohn Johann Saftmir ?), welcher in der Religionggefchichte 
Raterlandes eine traurige Rolle ſpielt. Bon Natur voll Ehrs 
ver als nachgeborner Prinz durch die Rechte der Erfigeburt von 
ierung ausgeſchloſſen, warf fih Johann Caſimir in die Arme 
enottifhen Parthei, focht an der Spite eines deutfchen Hülfs⸗ 


iedberg beweist dies mit vielen Beilpielen a. a. O. ©. 3 fig. — ?) Wohl 
witen von dem jüngeren Pfalzgrafen Johann Cafimir aus der Zweibrüder 
geboren 1589, die Halbfchiwefter Guſtav Adolf's heiratete und 1652 zu Stods 
h 
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„Heeres, das er nach Frankreich führte, 1568 und 1569 gegen bie born 
Ratholifen, nahm am nieberländifchen Kriege gegen den Herzog | 
Theil, war die Seele aller Umtriebe, welche in Deutichland, beien 
in Sachſen, gemadt wurden, um dem Calvinismus bas Leberge 
über das Lutherthum zu verfhaffen. Auch die Plane des Cölner 
fürften Gebhard , auf welche ich unten zurückkommen werbe, fan 
Johann Caſimir einen eifrigen Fürſprecher. In demfelben Se 

ba Gebhard losſchlug, 1583, farb Kurfürft Ludwig VI. von ver $ 
worauf Johann Gaftmir, ald Bruder des Berblichenen, im Aa 
unmünbdigen Neffen Friedrich IV. die vormunbdfchaftliche Reg 

Pfalz übernahm. Dadurch gerietb Gebhard's Werk in Stoden, ei | 
lag. Gleichwohl benügte Johann Caſimir feine Stellung als Be 
des beträchtlihen Staated, um ein Heer zu fammeln. 

Wir laffen nun unfere Quelle!) reden: „damals fprad 
Gatilina, Johann Caſimir, davon, daß er alsbald nach Abtrei 
Bormundfchaft das cölnifche Wefen wieder anfangen, durch bie! 
gaſſe nach Weſtphalen und Franfen ziehen, Alles brandfchagen, in 
einfallen, den Kaifer Rudolf II. daraus verfagen und das gangei 
reich feinen hungerigen Schnapphähnen preisgeben wolle. Auch 
er den Obriften, Rittmeiftern und Hauptleuten öffentlih: fo 
ein geborener Pfalzgraf bin, follt Ihr alle, wie Ihr vor mir M 
Orafen und Herrn gemadt und mit Reichthümern ſtattlich 
werden. Damit ſolch' calviniſches Berfprechen defto mehr Nacht 
trat Daniel Toſſanus, der Heidelberger Hofprediger (ein gebe 
pelgarber, geftorben 1602) hervor, lad dag zwanzigfte Capitel * 
Buchs Moſis 2), hielt darüber eine hitzige Lärmpredigt, ſtreifte im 
die Aermel zurück faſt über den Ellbogen, ſtampfte mit den Füf 
ſprach fi und feine Zuhörer in ſolche Hite hinein, daß auf be 
Jeder hätte zufchlagen mögen. Beſonders füß gingen letztern bie: 
im 14. Berfe ein, wo es heißt: allen Raub ſollſt du unter die Krid 
vertheilen und fie von Dem, was fie vom Feinde erbeutet, eflen Ü 
Johaänn Caſimir fonnte fein Vorhaben nicht ausführen, denn er ax 
Aber fein Geiſt lebte fort in den fpätern Häuptern des deutfchen © 
mus, in dem Kurfürften Sriedrich IV., in feinem Sohne Friedri 
Chriſtian von Anhalt, Moritz von Heſſen. 

Von ſelbſt verſteht es ſich, daß die Spaltung, welche die That de 
pfälzers Friedrich's III. hervorbrachte, glühenden Haß unter ben beibg 
teſtantiſchen Partheien Deutſchlands erzeugen mußte. Schon beim: 
Einſchleichen der Ealviniften in das Reich hatten die Qutheraner h 
ſucht gegen den gefährlichen Nebenbuhler an den Tag gelegt. | 
fie ſich vollends durch denfelben überholt fahen, fannte ihre Erbiti 


) C. ©. v. Briedberg a.a. D. ©. 66 fly. — 2) Das die Kriege 
Bolt Bottes enthält. ß =) e Kriegsorbuung | 
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e Grängen mehr. Deutichland warb mit einer Fluth von Streits 
Ben überſchwemmt, die Kanzeln ertönten von giftigen Schmähungen. 
 intberifchen Predikanten ſtellten Calvin ſchwarz wie einen Teufel 
andelten feine Anhänger als Juden, Ketzer, Heiden; die Calvi⸗ 
dagegen meinten, das Lutherthum fei auf halbem Wege flehen 
m und flede noch mit einem Fuße im Pabſtthum oder im Goͤtzen⸗ 
Muge Katholiten aber fpielten bei diefem wüthenden Streit im 
bes Proteſtantismus die Rolle des Dritten, der dazwiſchen tritt. 
Ben Slugfchriften wurde den Qutheranern der Rath ertheilt 7, 
ih mit den Katholifen die Salviniften aus dem Reiche zu 
ben, fintemalen die Wohlthaten des Religionsfriedens vom Jahre 
kur den Anhängern der alten Kirche und den Befennern der Augs- 






























1, die der Lehre des Genfers folgen. 
a trog der Zwietracht, die auf ſolche Weife im Schooße ihrer 
auögebrochen war, verlor die römifche Kirche während des Zeits 
vom Abfchlufie des NReligionsfriedeng bis zum Jahre 1618 immer 
Allzu einladende Bortheile winkten den deutfchen Yürften 
Bigegengefeßten Seite, als daß nicht der Abfall weiter hätte um 
a ſollen. Sämmitliche weltliche Herren im nördlichen Deutfch- 
Bun Luther's oder Calvin's Lehren über und zogen die in ihren 
F gelegenen Güter der Fatholifchen Kirche ein. Die Erwerbgier 
B ch nicht mehr mit den Erbfiüden, welche ihr ber Reli⸗ 
Be preisgegeben, fondern fie griff weit über bie von bem 
Reichstage geftedten Gränzen hinaus. Wider den Bud- 
des geiftlichen Vorbehalts wurden in der angegebenen Zeit nicht 
2 als zwei norbbeutfche Erzftifter und zwölf Hochftifter von pro» 
Fürften verſchlungen. Khevenhüller theilt ?) im Auszuge 
holiſche Staatsfchrift mit, welche Rechenſchaft darüber gibt, wie und 
diefe Eingriffe in römifches Kircheneigenthum gemacht worden 
Selbſt einer der geiftlichen Kurfürften am Rheinſtrome Tieß fi von 
ührerifchen Beifpiel der weltlichen Stände anfteden. Im Jahre 
ste es Gebhard, Erzbifhof von Köln, ein geborener Truchfeß 
Baldhurg , bie Gräfin Agnes von Mangfeld zu heirathen und fein 
in ein Erbfürftenthum zu verwandeln, doch zwang zulegt der ent- 
Widerſtand des Ffatholifchen Stadtraths von Köln, fo wie 
und bairiſche Hülfe, den ungetreuen Priefter zum Rückrritt. 
in Mitteldeutfchland und im Wefen wandte die Erbariftofratie 
uhle Petri mehr und mehr den Rüden. Zu Anfang des fieb- 
Jahrhunderts gab es nur noch brei katholiſche Fürftenhäufer 
ganz Germanien: Habsburg-Defterreih, Baiern, Jülich⸗-Cleve. 


‚Er diefem Sinne fchreibt auch Friebberg. — ?) Annales Ferdinandei Vol. 
ig. 


Meiter, Æelf. Ste Huf. 14 


r 


m Gonfeffion zu gute fämen, nicht aber den verruchten Safra- . 
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Auch diefe wären vielleicht noch abgefallen, hätte bie Parthe 
alten Kirche nicht bemunderungswürdige Anftrengungen gemadt, uı 
retten, wad noch zu retten war. 

Ecit der Mitte ded 16. Jahrhunderts erfolgte innerhalb der ı 
fchen Kirche eine durchgreifende Reformation an Haupt und Glieder 
Rechtſchaffene, entfchlofiene, thätige Päbfte faßen wieder auf dem S 
Petri und die Rirchenverfammlung von Trient fchaffte die Mißbr 
ab, wegen deren Ruther ſich urfprünglich erhoben hatte. Rom &i 
die Achtung der Völker wieder und der Proteftantismug befam einen fi 
baren Gegner. 

Die größten Dienfte in Befämpfung ber Abgefallenen Teifteh 
fatholifchen Welt ein neuer Orden, der von Spanien ausging und 
den denfwürbdigften Erfheinungen der Kirchengefchichte aller Zeiten 
Stelle einnimmt. In der pyrenäifchen Halbinfel hatte wegen deu 
Kriege mit den Mauren fi) am Tängften ber kirchlich⸗ritterlich 
erhalten, welcher während der Kreuzzüge das ganze Abendland 
drang. Diefer Spätfrühling katholiſchen Ritterthums erzeugte je 
geiftliche Miliz, in welcher auf höchſt eigenthümliche Weife mit 
liche Phantafie mit der einheit neuerer Bildung, Mönchsdenn 
Eroberungstrieb gepaart war. : 

In demfelben Jahre, da Luther vor Kaiſer und Reich feine X 
Worms vertheidigte, wurde Don Jnigo (Ignaz) v. Loiola, ein fo 
Edelmann, im fpanifch-franzöjifchen Kriege vor Pampeluna verwut 
vertiefte fich während feines fehmerzhaften Kranfenlagerd in die %e 
fhichten der Heiligen, welde feine Einbifdungsfraft zum höchſten Rei 
eifer entzündeten. Er erblidte in nächtlichen Geſichten Maria, bie 
des Himmels, die ihm die Gabe der Keufchheit verlieh; in Gel 
Werboffizieren erfchienen ihm Jeſus und der Teufel. Lojola erflärt 
die gute Sache und gelobte dem Dienfte der Fatholifchen Kirche U 
feines Lebens zu weihen. Seine Anfangs noch dunkeln VBorftellung 
Das, was ibm vorfehwebte, erhielten allmählig Klarheit, al® 
nach vollendeter Heilung auf die Univerfttät Paris begab, um den & 
obzuliegen. Am Tage Mariä Himmelfahrt 1534 verband ent 
einer Marienfapelle auf dem Berge Montmartre bei Paris mit i 
Freunden zu Befehrung der Unglaubigen und zu einer Wallfaht 
Jeruſalem. Peter Lefevre, ein Savoyarde, Franz Taver, der 4 
fo berühmt gewordene Heidenapoflel, ein Navarrefe, Jakob Yaig 
Niklas Bobadilla, beide Spanier, und Rodriquez, ein portugiefifchen 
mann, waren feine erften Gefährten. Zufolge feiner Viſionen 
er den feimenden Orden „die Gefellihaft Jeſu.“ Türkenkriege % 
derten bie beſchloſſene Wallfahrt nach Jeruſalem; die Verbündeisi 
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') Leopold Ranke hat in feinem Werke „Fürſten und Voͤlker von ons 
2ter Band, biefen Umſchwung meifterhaft befchrieben. 
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ſich auf den Univerfitäten in Oberitalien, neue Mitglieder ans. 
. Lefela ſelbſt ging mit Lefeore und Lainez nah Nom, um 
Re die Dienſte der Gefellihaft anzubieten. Kardinal Caraffa, 
ber unter dem Ramen Paul IV. Petri Stuhl beflieg, ging eben 
"tung des Zpeatiner-Örbens um, und verlangte den Beitritt 
und feiner Benoffen, was biefer ablehnte. Er wurbe indeß 
ı damaligen laiſerlichen Geſchäftsträger in Rom, Ortiz, dem 
kml 1. empfohlen. Im Jahre 1539 konfituirte ſich die Ger 
‚ im folgenden erhielt fie durch eine befondere päbftliche Bulle 
kiigung. Bon den drei gewöhnlichen Mönchsgelübden, Armut, 
#, Gehorſam, wurde bas letztere zum unbebingten gefleigert und 
u das ber Miffionen in allen heibnifchen oder feßerifchen Länder, 
z YabR die Mitglieder fchiden würde, hinzugefügt. Im Jahre 
Bite der Orden Ignaz Lojola zum erften General. Nachdem 
erh gewiffenhafte Erfüllung aller Pflichten den Brüdern ein 
gegeben und zwei höchſt wichtige Schriften „bie geiftlichen Ueb⸗ 
we „bie Conſtitutionen“ verfaßt hatte, von welchen bie erflere 
des Ordens, die zweite die Grundzüge ber Geſellſchaftsver⸗ 
‚ ſtarb der außerordentliche Mann 1556. 
ite General, Jakob Lainez, bildete die Keime, welche ber 
legt, mit bewunderungswürbiger Gefchäftsfenninig aus, 
Einrihtung des Ordens die legte Vollendung. Oberfter 
Eder Geſellſchaft war, die apoftolifch römifche Kirche und ihr 
wa Pabft, aufrecht zu halten, und zu vertheidigen. Alle guten 
n wollten dies, damals wie heute noch, aber über die Wege 
herrſchte Dunkel. Das widhtigfte Verdienft des Jefuitenorbeng 
rin, daß er die richtigen Mittel ergriff. Ignaz Tojola und 
fannten die Nothwendigfeit, 1) die Erziehung des heranwachſen— 
lechts auf eine neue Grundlage zu bauen und dadurch ſich der 
u verfichern; 2) die Öffentliche Meinung zu gewinnen, was, ba 
katholiſchen Ländern die Menge ſich auf Seiten der Reformation 
igte, nicht weniger hieß, als das Volk umflimmen; 3) die 
Sürften in das Intereſſe der alten Kirche hinüberzugiehen. Der 
t feine beften Kräfte in Iegterer Richtung verwendet. Neben 
ulen und GCollegien, waren Höfe der hervorſtechende Schaus 
tiſcher Wirkſamkeit. Diefe unläugbare Thatfache gab zugleid 
ten heftigſten Borwürfen, die fowohl von Katholiken, als 
eflanten gegen den Orden erhoben worden find. Dan ers 
ür ungeeignet, daß Mönche zu Höflingen werden. Wir glauben, 
ngefchufdigte Verfahren, obgleich unter andern Umftänden tadels⸗ 
den Berbältniffen feine Rechtfertigung findet. Nachdem burg 
‚ welchen die Reformation genommen, alle Gewalt in die Hände 
a gerathen war, mußten die Jejuiten zu Erreihung des oben 
Hauptzweds vor Allem Boden an den Höfen zu gewinnen 
14 * 
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fuhen. Im Uebrigen entfprad — und dies ift das zweite Hauptverl 
des Ordens — der Folgerichtigfeit des Planes Klugheit und Energi 
Ausführung. Welche Schwierigkeiten hatten fie gu überwinden! D 
die Geſellſchaft Jeſu Einflug auf das erwachfene Gefchlecht erringe 
bie Erziehung der Jugend in ihre Hände befomme, mußte eine 
neue Bahn. gebrochen und dem Geifte des Jahrhunderts bis uf 
gewiffen Grade Rechnung getragen werben. Die älteren Möndt 
batten ſich überlebt: die Aranzisfaner wurben wegen ihrer Pl 
verfpottet, die Dominifaner wegen wilder Strenge gehaßt. Sei 
Miederaufleben der Wiſſenſchaften verlangte die Welt flatt ber 
Beichaufichkeit, praftifche Kenntniffe, eine heitere Außenfeite. 
‚Schnell zeichneten fich die Jeſuiten in allen den Fächern aus, U 
damals hochfchägte: fie verflanden neben der Theologie, bie alten Sy 
Mathematik, Gefchichte, fie cultivirten Poefie. Dabei zeigten fie feine 
bildung. Bon Bigotterie war in ihrem Umgang nichts zu fehen; fo 
flohen fie den Schein des Stolzes auf befondere Heiligfeit, auch © 
Kleidung vermieden fie alles Auffallende. In katholiſchen Ländern 
fie den Weltgeiftlichen, an Orten, wo fie ohne geiftliche Abzeichen 
Zutritt finden fonnten, burften fie diefe Kleidung mit der üblichen $ 
tracht vertaufchen. Die Regel verpflichtete fie, in ihrer geiſtlih 
politifchen Wirkfamfeit fanft zu verfahren, die Menfchen durch © 
auf ihre Eigenheiten zu gewinnen, auch wider erflärte Gegner wie 
gegen Stirne zu fämpfen und überhaupt nichte Leidenſchaftliches 
zu laffen, ihre Abfichten und Maafregeln geheim zu halten und 8 
borgenen burchzufegen, was oͤffentlich Widerfland erregen Fonnte 
Unterrichtsmethode in ihren Schulen war trefflih, aufs Befte t 
bürfniffen der Jugend angepaßt. Ungezwungenheit bei unabläffgg 
fit, freundliche Herablaffung zu den Schülern, weife Sorgfalt 
Bewahrung ihrer Unfchuld und Sittlichfeit, zeichnete Die Jeſuiten⸗ 
vor andern Schulen aus; Liebe und Bertrauen regierten. 8 
den Wetteifer beleben kann, Öffentliche Redeübungen, Preidvertf 
Ehrentitel wurden angewandt, um ben Fleiß zu fpornen. Für bg 
bildung des Körpers forgten gymnaſtiſche Lebungen, der äußere F 
im gejelligen Leben follte durch theatralifche Darftellungen vei 
werden. Noch im achtzehnten Jahrhunderte galt ihr Unterricht 
beften, nicht nur aus katholiſchen Ländern, fondern felbft aus pre 
tifhen ſtrömte der Adel ihren Schulen zu. Männer, welche bie: 
tödtlich haßten, und fie ihr Leben lang verfolgten, wie Voltaire, bei 
bei den Jeſuiten erzogen worden war, geben ber Fähigfeit und b 
der Patres glänzendes Zeugniß. 4 
Ihre Erziehungsanftalten waren zugleich bie Pflanzfchules 
Ordens, indem fie ihnen Gelegenheit verfchafften, tüchtige junge 
zum Eintritt in die Gefellfchaft zu bewegen. Bei der Wahl 3 
Novizen entſchieden nicht äußere Verhaͤltniſſe, nicht Geburt nicht 0 
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ern Talent und guie Bildung. Ohne noch zu ben eigentlichen 
es Ordens zu gehören, wurben fie zwei Jahre lang in befons 
jatpänfern durch alle erfinnlichen Vebungen des Behorfame 
elbiverläugnung geprüft, ob fie gu den Zwecken der Geſell⸗ 
ich feyen. Den erſten und niedrigfien Grab ber Mitglieder 
) bildeten bie weltlichen Eoabjutoren, welche die höheren Bes 
geleiſtet hatten und baher entlaffen werben fonnten. Gie 
" Untergebene und Gehülfen ber höheren Grade und waren 
a8 Boll des Seinitenftaated. Den zweiten Grad nahmen 
liker und Die geiſtlichen Coadjutoren ein, welche gelehrte Kennts 
Monchsgelübde ablegen und fi) zum Unterricht der Jugend 
mußten. Der Drben bediente fidh ihrer als Profefloren auf 
a, als Prediger in Städten und an Höfen, als Rektoren und 
ven Eollegien, als Hofmeifter und Gewiſſensraͤthe in Familien, 
winnen wollte, als Behülfen bei ben Miffionen. Den hoͤchſten 
hſam den Adel des Ordens, machten bie Profeſſen aus; nur 
nen Mitglieder, deren Talent und Treue vielfach erprobt 
m zu dieſer Hürde erhoben. Sie leiſteten Profeß, indem fie 
drei allgemeinen noch ein viertes Belübde zur Uebernahme 
aller Art Iödten. Wenn fie nicht in ben Profeghäufern 
‚ dienten fie als Miffionäre unter den Heiden und Ketzern, 
der Tefuitenfolonien in fremden Weltibeilen, als Beicht⸗ 
fürſten, als Refiventen des Ordens in Gegenden, wo er noch 
gien hatte. Bon der Berpflichtung zum Jugendunterricht 
efreit. Nur die Profefien hatten eine Stimme bei der Wahl 
48, der aus ihrer Mitte die Affıftenten, Provinzialen, Super 
Rektoren wählte und felbft Profeß gewefen fein mußte. Der 
Heidete feine Würde lebenslänglih und hatte feinen Wohnfte 
ihm ein Admonitor — gleihfam als fein Gewiffen, um 
tung der Örundgefege des Ordens zu beauffichtigen — und 
nten oder Räthe, welche die fünf Hauptnationen, Italiener, 
rwanzojen, Spanier, Portugiefen vertraten, zur Seite flanden. 
al war Mittelpunft und Haupt des ganzen Ordens. Durch 
Berichte von den Provinzialen, durch vierteljährige von den 
der Profeßhäufer, von den Reftoren der Collegien, erhielt 
t über merkwürdige Borfälle, über politifche Ereigniffe, über 
ere, Fähigkeiten und Verdienſte der einzelnen Mitglieder und 
vorauf er verorbnete, was zu thun und wie ein tüchtiges 
ı brauchen fey. Gegen feine Befehle galt feine Appellation, 
tinzelne minderwichtige Drdensregeln abändern, Mitglieder 
fuhung ausſtoßen oder durch Verſendung in die Ferne ver- 
trafen verhängen oder erlaflen, wie es ihm gut bünfte, 
tatur der Dinge brachte es mit fi, daß Petri Stuhl eine 
Geſellſchaft aufs eifrigfe unterflügte. Die Päbfte Paul II. 
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und Julius IH. flatteten den Orden mit Privilegien aus, wie fie 
nie eine Körperfchaft in der Kirche oder im Staate erhalten hatie. 
Jefuiten follten nicht nur alle Rechte der Weltgeifllihen und M 
zugleich genießen, fie follten mit ihren Gütern von jeder weltli 
bifhöftihen Gerichtsbarkeit, Aufficht oder Befteurung befreit feyı 
außer ihrem Ordensobern und dem Pabſte feinen Herrn auf | 
erfennen, fie follten ferner priefterlihe Amtshandlungen jeber Art! 
Rückſicht auf die Rechte der Pfarrer in den verfchiedenften Geg 
verrichten dürfen. Noch mehr, es warb ihnen ein Recht eingenl 
das nicht einmal den Erzbifchöfen unbedingt zufteht, das Recht, 
allen Sünden und Stirchenftrafen Abla zu ertbeilen, Gelübde der 
in andere gute Werfe zu verwandeln, ohne weitere päbſtliche Bel 
überall Kirchen und Güter zu erwerben, Ordenshäufer anzulegen 
nad) Befinden der Umſtände ſich felbft von Beobachtung der fang 
Stunden, von Faften und Speifeverboten, zu befreien. Der ( 
war ermächtigt, Mitglieder des Ordens mit Aufträgen jeder Art, 
er wollte, felbft unter Keger, bie unter dem Kirchenbanne ſtand 
ſchicken, diefelben aller Orten als Lehrer der Theologie nah 
anzuftellen und mit afademifchen Würden zu befleiden, welche den © 
der Univerfitäten gleich galten. Diefe großen Privilegien bei 
daß die Jefuiten von der übrigen fatholifhen Geiftlichfeit eben # 
beneidet als von den Proteftanten gehaßt wurden. 
In unglaublich furzer Zeit verbreitete und vergrößerte fih-W 
fellfhaft. Bei dem Tode bes erften Generals Ignaz von Lofole: 
fie 1000 Mitglieder in 12 Provinzen. Mit einem Eifer, deri 
fhönften Zeiten des Chriſtenthums erinnert, hatten fie den Glau 
römifchen Kirche in den fernften Ländern, in Indien, in China, in! 
auf den Moluden, in Yethiopien, im Lande der Kaffern, in N 
Sübdamerifa verfündigt und befefligt. Franz Xaver, der fchon 18 
Milfionen des Drdens im portugiefiihen Indien begann, befeft 
feinen Gefährten Hundertaufende zum Chriftentfum. Er flarb tm 
1551 auf dem Wege nad China mit dem Ruhme einer heroifdge 
opferung, welche ihm den Namen „Apoftel Indiens” und die ER 
Heiligfprehung erwarb. Nicht minder groß war ihre Thärtgl 
bem alten Europa, jedoch in anderer Form. Zu Ende des ſechth 
Jahrhunderts befagen fie in Portugal, Spanien, Franfreih, 3 
England, in den Niederlanden, im fatbolifchen Deutfchland, in Oeſte 
Baiern, in Polen blühende Niederlaffungen. Die verfchieben 
Charaftere, Schwärmer, die den Tod für den fatholifchen Glauben Bei 
forderten, neben den pofitioften Geiftern, ruhige Denfer neben if 
Myſtiker neben den gewandteften Gefchäftsleuten, dienten dem £ 
und wirften in harmonishem Einklang zu feiner Größe, weil bi 
beftändigen Auffiht und bei dem durchdringenden Verſtande, bei 
Körper ber Geſellſchaft Teitete, jede Kraft die für fie paflende und 
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förberliche Stelle erhielta Während jene glühenden Köpfe, die 
Ruhme der Märtyrerfrone dürfteten, in den fernen Difftonen 
rfungstreis erhielten, ſah man in Europa Sefuiten die Prote- 
nit unbefiegbaren Waffen des Geiftes befämpfen, Andere das 
ch Berebifamfeit und Sittenfirenge gewinnen, wieder Andere den 
id der Bornehmen, der Fürften, der Könige durch ſchlaue Maß⸗ 
rehen. Es gab fogar Jefuiten, welde den Küraß über bie 
chnallten, und in ben Schlachten des dreigigjährigen Krieges als 
re fochten. 
Deutichland fanden ber Wirffamfeit des Ordens zwei Haupt: 
ı offen: die habsburg’fchen Lande und Baiern. Die erften Je⸗ 
elhe auf diefem Boden Eingang fanden, waren Lefevre, Boba- 
Le Jay. Sie wohnten 1541 dem Regensburger Neichstage bei. 
t 1549 erbat fih Herzog Wilhelm von Baiern drei Jeſuiten 
x nach Ingolftabt aus, unter diefen war der Niederländer Ca⸗ 
zwei Jahre fpäter berief Yerdinand I. den Orden nad Wien, 
Berfall der Kirche zu ſteuern. Im Jahr 1556 befaßen fie eigene 
in Wien und Ingolſtadt. Zu gleiher Zeit fegten fie fich im 
Augsburg feft. Während der Regierung Kaifer Marimilian’s IL, 
ie Reformation geftimmt war, mußten fie an fi halten. Da 
Wkaiferfiche Ohr nicht offen fand, drängten fie ſich an die mäch⸗ 
sen Des Hofes, an ben weiblichen Theil der faiferlichen Familie 
ne Brüder Marimilian’d. Die Nachfolger biefes Fürften gaben 
7 den Gedanfen, die Kirche zu reformiren, auf. Und nunmehr 
ber Einfluß des Ordens feine Höhe. 
r denjenigen Mitgliedern, die feit ber zweiten Hälfte des 16ten 
erts in Deutfchland wirften, zeichnete fih der obengenannte 
am meiften aus. WMerfwürdig ift die Art, wie er und feine 
das Bolf zu gewinnen wußten. Das Gefchrei nad Stirchen- 
on war fo allgemein, daß felbft Feinde die Maske von Freun⸗ 
hmen mußten. Die Jefuiten ahmten Wendungen Luther’s nad, 
en von Reformation, vom gefunfenen Stande der Kirche, und 
3 jey der Beruf ihrer Gefellihaft, die alte Geftalt des chriſt— 
aubens wieder herzuftellen. Wie Luther dur Abfaffung eines 
us feine Lehre unter die Kinder und das niedere Volk verbrei- 
chrieb Caniſius einen fatholifchen Katehismug, an dem es bie- 
:smifchen Kirche gefehlt. Die Eiferfucht der alten Mönchsorden 
glücklichen Nebenbuhler ergriff diefe Gelegenheit, um mehr ald 
amentlich gegen den zweiten General Lainez, bei ber Inquiſi⸗ 
ze zu führen, daß die Lehren des Ordens nach dem Lutherthum 
Begreiflicherweiſe ſchadeten ſolche Klagen den Gehaßten nichts. 
wurde Provinzial von Oberdeutſchland und zum Viſitator der 
it Wien berufen; in Münden erhielt er die Cenſur. In einer 
vierzigjährigen Thätigfeit brachte er es dahin, daß in Baiern 
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jede Spur bes Lutherthums ausgerottst ward, für welches Berbienf 
fein Orden den zweiten Bonifazius oder Apoflel der Deutſchen naı 
Noch vor dem Tode Kaiſer Marimilian’d IL, der im Jahr 1576 | 
zählte die oberdeutfche Provinz fünf Collegien und zwei Miffionspä 
befegt mit 142 Mitgliedern, worunter vierzig Priefter und zehn Prof 
der vier Gelübbe. Ohne Frage waren die Jefuiten den proteſtanti 
Theologen von damals, meift elenden Polterern, weit überlegen. : 
ſelbſt ſahen ihre Gegner fo tief unter fich, daß fie biefelben mit bei 
den Spottfchriften heraugforberten. 

Sp weit hatten ed die Jefuiten gegen Ausgang bes fechegeh 
Zahrhunderts in Deutfchland gebracht. Nachdem fie vollends unter 
beiden Nachfolgern Kaiſer Marimilian’s II. Herren im Haufe gew 
traten fie mit einem großen politifchen Plane hervor. Es galt j 
mehr blos einige Provinzen dur fanfte Mittel zu gewinnen, 
ganz Deutfchland, und von Deutfchland aus der proteftantif 
den follte mit Waffengewalt zur Rüdfehr in bie alte Kirche gem 
werben, Der Orden griff tief ein in Entwidlung und Fortgang 
30fährigen Kriegs; die Fürften, welche in diefem Kampfe für bie F 
liſche Sache fochten, ftanden großen Theile unter Leitung der Jen 
Ihre Abſicht ging dahin, die ganze Fatholifche Ariftofratie Den 
zu Einer Wirffamfeit zu verbinden und gegen die Proteflanten — 
ben gemeinfamen Feind — in bie Waffen zu rufen. Die wichtigſte 
aber hatten fie dem Kaiferhaufe vorbehalten. Dan zeigte den di 
chiſchen Prinzen Deutfchland zu ihren Küßen, wenn fie mit Entſe 
heit al ihre Kraft aufbieten würden. Doc mußten die Jeſuite 
einen für ihre Plane tauglichen Kaifer herbeifchaffen, — denn wa 
mit Menfchen zu machen, wie Kaifer Rudolph II, wie Matthias! 
fanden ihn auch in der Perfon Ferbinand’s IL. Man kann nicht laͤ 
bie politifchen Konfunfturen begünftigten den Plan des Ordens unge 
Nachdem es Karl V. mißlungen, auf dem Wege einer gemäßigten Re 
Deutihland in eine Monarchie zu verwandeln, blieb den Nadfe 
biefes erlauchten Zürften, wenn fie nicht fich felbft aufgeben wollten, # 
etwas Anderes übrig, als jenen zu Anfang bes 16ten Jahrhundert#! 
fehlten Zwed im 17ten dur) das entgegengefegte Mittel, durch d 
BVernihtungsfampf gegen den Proteftantismug, zu verwirklichen. 1 
war die Öffentlihe Meinung eines großen Theils der Fatholifchen I 
für diefen Gedanfen gewonnen. Seit Ruther’s Auftreten hatte fi 
Spanien ber unter dem altgläubigen Clerus, namentlich unter den D 
hen, der Grundfag verbreitet: es fey im Intereſſe der Chriſtenheit, 
nur Ein Oberhaupt über Europa herrſche, fonft fönne niemals die Ket 
ber Proteftanten, niemals der Islam auegerottet werden; ber Fathel 
Glaube feye aufs Innigfte mit dem Glück der Habsburger verbun 
und wenn einmal das Haus Defterreich allein in ber Welt vegiere, I 
werbe aud nur Ein Glaube in der Welt feyn, 
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Sale Vertlnsnb 1, Wexinitien IL, Ssbch, IT, Wallis x u”; 
in bie cherſten Hänpter der Kirche — dieſe Anſicht keines⸗ 
Hätte. Petri Stuhl um ben Preis der Wiederherſtellung kaiſer⸗ 
it die Nefermation vernichtet wiffen wollen, fo wäre feine 
22* erreicht worden. Rom wollte jedoch nur das Ziel, 
| Stel: der Proteſtantiemus follte erbrädt, und doch ber Raifer . 
2 werben, alo er es ſchon vorher war. Diefe beiden Zwede 
Rp. — — 
ber pãbſtlichen Intereſſen. Als Kirchenfürſt mußte 
—— um jeden Pol bie Ansrottung ber proteflan« 
wünfcen, aber als Landesherr fühlte er Eiferfucht gegen 
| Talfertiher Migewalt. Wenn Deſterreich einmal Herr von 
war, dann Tag Italien habsburgiſcher Ehrfucht offen, und 
1 Raiterhans ih diefes Landes bemächtigte, dann ſank der Pabſt, 
u Tanonifchen Reiten, zu einem bloßen Patriarchen herab. 
N ef nertorge gegen biefe Befürchtung. Die Dynaftie ber 
. alte Rebenbußlerin Defterreiche, wurbe auserfehen, ben 
n den bie Faiferlihe Macht im bevorfichenben Religionsfriege 
j zu befchneiden, ben Habsburgern das Gleichgewicht gu 
fe Huffielung einer von Deſterreich unabhängigen Kriegemadht 
pie des Herzogs von Balern, neben den kaiſerlichen Heeren, 
bios von felb gegeben, fie {R vielmehr das Werk einer 
stehenden Politik. Weil Wallenflein dieſes Gewebe zer⸗ 
dem 3Ofährigen Kriege einen rein Tatferlihen Charakter aufe 
Welte, wurde er geſtürzt. Wir haben bier, dem Gang ber Ers 
Fvoraneilend, den leitenden Faden dargelegt, der dad Labyrinth 
sen Kriegs entwirrt. Zunächſt if nöthig, dag wir bie Ges 
I” deutfchen Reiche in der Epoche zwifchen Karl's V. Tode und 
Iniörud) des Kampfes kurz überbliden. 


















Zweites Gapitel. 


\sifer Ferdinand 1., Marimilien Il., Audsiph II, Matthias. Bie 

‚Die Sign, Plan des Könige Heiurich IV. von Frankreich, Das 

ehem Europas umzugeflelten, feine Einmiſchung in dentſche An- 
gelegenheiten. Kaiſer Serdinend II. 


jerbinand J., Bruder und Nachfolger Karl's V., fuchte zwar in 
Erbländern bie Berbreitung bes Lutherthums, das fhon große 
prüte gemacht hatte, zu hemmen, aber im deutfehen Reiche unter- 
ex feit Abſchluß des Religionsfriedens, den er felbft unterhandelt, 
gegen das weitere Wachsthum des Proteſtantismus. Darüber 
her mit ber römifchen Curie in ärgerliche Händel. Der damalige 
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Pabft Paul IV. (1555—59) verwarf nicht nur den Religionef 
fondern auch die Thronbefleigung Ferdinand’). Er erklärte: „” 
nand habe den Religionsfrieden bewilligt, der durchaus gegen menſi 
und göttliched Recht ftreite, er habe durch dieſen Schritt, wie durch n 
andere Begünftigungen der Proteflanten, ſich felbft in ben Ger 
Ketzerei gebracht. Hievon müffe er ſich erft reinigen, und Allee de 
fheidung des Pabftes überlaffen. Kart V. fey nicht mehr bei 
gewefen, ald er das Kaifertbum an Ferbinand I. übertragen, dem 
Würde dürfe nur in die Hände des Pabftes, als des wahren Ber 
ber faiferlihen Krone, niedergelegt werben; die Hälfte der Kur 
fey ohnedies durch Kegerei ihres vom Pabſte verliehenen Wahl 
verluftig.” Ferdinand blieb zwar Kaifer, aber ohne von Paul I 
lange diefer lebte, als folcher behandelt zu werden. Dagegen a 
der folgende Pabft Pius IV. Ferdinand I. an, jedoch nur u 
bemüthigenden Bedingungen, 1) daß er dem päbftliden Stuhle 
gung Teifte, wie ein Bafall feinem Tehensherrn, 2) daß er fich bei 
teftanten aus allen Kräften widerfege. Ferdinand wollte und kon 
jegt in leßterer Beziehung nichts thun, wohl aber half er das % 
Eoneil ſchließen und brüdte den Befchlüffen deffelben das Gi 
kaiſerlichen Beftätigung auf. Bei diefer Gelegenheit zeigte es 
der Plan, den Karl V. in ben Zeiten des Interims verfolgte, 
gemeint, und in lebereinftimmung mit ben beutfchen katholiſchen 
gefaßt war. Im Bunde mit Baiern drang Ferdinand beim 
bei der Curie auf Bewilligung der Priefterehe und dee * 
mahl. Der Pabſt blieb unerbittlich in Betreff des erſteren 
Hingegen gewährte er ben katholiſchen Laien in Oeſterreich dem 
eine Gabe, die jedoch nad Furzer Dauer wieder zurüdgenomm 
Ferdinand ftarb im Jahr 1564. Schon vor feinem Tobe w 
milian II., fein Sohn, zum römifchen König erwählt worden. 
eindrüde, die nie mehr erlofchen, zogen diefen Fürften auf die S— 
proteftantifchen Kirche. Molfgang Stiefel, ein Schüler Luther 
Melanchthon's, hatte ihn bis zum zwölften Jahre erzogen. W 
ber fpäteren Jahre feines Vaters pflog er mit proteftantifchen | 
heimlichen Verkehr, und ganz Deutfchland hoffte oder fürchtete, d 
zum Beſitze der Kaiferfrone gelangt, fi für das Lutherthum e 
würde. Als er aber den Thron beftiegen, madte er die Erfahrun 
die Politif ihm verfage, den Wünfchen feines Herzens zu folgen. 
milian hatte eine Schwefter Don Philipp’s II. von Spanien, | 
zur Gemahlin, welche, wie ihr Bruder, Kegerei von ganzer Seele 
Des Kaifers Brüder, Ferdinand und Karl, jener mit Tyrol, bie] 
Steiermarf abgefunden, waren eifrige Katholiken. Gleiche Gef 
befeelte die Schwiegerfühne Marimilian’s. ine feiner Töchter, 
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f, ebeligte Karl IX. von Frankreich, derfelbe, der die Parifer Bluts 
heit anfliftete, bie andere, Anna, war früher mit dem unglüdlichen 
m Karlos von Spanien verlobt, nad dem gewaltfamen Tode ihres 
u Sräutigams beflieg fie das Ehebette Philipp's II., und gebar ihm 
aligen König Philipp mM. Offenbar hatte clerifafifhe Schlaus 
deutichen Kaifer in diefe hohen katholiſchen Verbindungen ver: 
um ihn vom liebertritt zum Lutherthum abzuhalten. Unter diefen 
gebot Staatöflugheit dem jungen Kaifer, ſich an die alte Kirche 
Gleichwohl that er für die neue viel mehr, als er hätte thun 
Angefledt von dem verführerifchen Beifpiel der deutfhen Reichs⸗ 
‚ Rrebte der Adel in ben öfterreihifchen Erblanden darnach, das 
Staatsgewalt abzufehütteln und gleiche Unabhängigkeit wie jene 
wen. Die Herren fchlugen denfelben Weg ein, der in Deutfchs 
gem erwünfchten Ziel geführt hatte, fie forderten für fi) und ihre 
Religiongfreiheit. Marimilian war fhwach genug, biefes 
bes Regentenhaufes fo gefährlihe Recht zu bewilligen. Aud) 
erhielten etwas fpäter, was dem Adel eingeräumt worden. 
wurde von Roftod berbeigerufen, um die Lutberifche Kirche in 
zu ordnen. Unter bes Kaiferd Schuß erfchien eine neue Aus⸗ 
Ungeburger Confeſſion für die öflerreiifchen Proteftanten, auch 
ian 11. eine flavifche Bibelüberfegung zum Gebraud der 
ändern, in rain, Kärnthen und Steiermark anfäßigen Sla⸗ 
igen. Diefe Zugeftändniffe fohlugen in Kurzem zum Verder⸗ 
aus, welchen fie Marimilian Il. verwilligt hatte, denn gewalt- 
surden fie unter feinen Fathofiihen Nachfolgern zurüdgenommen. 
die auswärtigen Verhältniffe des deutſchen Reiche nahmen unter 
kiten Kaiſern Ferdinand 1. und Marimilian I. eine immer troft- 
Gehalte an. Wenn der Kaifer Reichsbülfe wider die Türfen bee 
klagten die Proteftanten über verweigerte Gleichſtellung der beiden 
onen, und auch bie fatbolifchen Stände, im Punkte der Knauſerei 
deiſviel ihrer Gegner nachahmend, gaben fo wenig als möglid). 
imyerbientes Glück war es, daß das heilige römifche Weich über 
laubensjtreisigfeiten nicht eine Beute der unglaubigen Türfen wurde. 
Knand I. mußte dem Sultan einen jährlihen Tribut von 300,000 
Iguiten bezahlen, ebenfo Marimilian, wiewohl diefer einen nicht 
unglücklichen Krieg wider die Türfen führte. Der legtgenannte 
er farb 15706. 
Erin Sohn und Nachfolger Rudolph war in Spanien erzogen wor- 
und brachte von dort tödtliche Abneigung gegen den Proteftantismug 
Bei jeinem Regierungsantritte beitätigte er zwar dem öſierreichi— 
Herrn⸗- und Ritterftande die von Marimilian II. ertbeilte Religions» 
eit; aber aus den berrfchaftlichen Städten wurden die evangeliichen 
kliben vertrieben, die Bürger jollten bei ſchwerer Strafe die luthe— 
en Kirchen des Ritterſtandes meiden. Als die Stände dagegen Vor⸗ 
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ſtellungen erhoben, ließ Rudolph zu Wien und in den übrigen Landſtä 
die Kirchen und Schulen der Proteftanten ſchließen, und gebot den | 
wohnern, wieder Fatholifc zu werden. Wer es nicht gutwillig that, f 
in furzer Frift das Land räumen. Bei den Bürgerannahmen fo 
bei Anftellung der Profefioren in Wien wurde das katholiſche Glaub 
befenntnig zur erfien Bedingung gemadt. Den Hof mußten afle.ı 
paͤbſtlich Gefinnten verlaffen. Ein anderes Edikt verbot den Stäl 
zufammenzutreten und Bittfchriften abzufaffen. Drei a 
nicht fügen wollten, wurden zum Tode verurtheilt, und aus Gnaden 
Landes verwieſen. Aehnliches verfuchte fpäter Rudolph in Böhmen 
Ungarn, Doch war die Strenge in Defterreih am größten, w 
der Kaiſer dort nicht perfönlich eingriff, Sondern die Befehle durch J 
Bruder, den Erzherzog Ernft, den er zu Wien ald Statthalter 
vollſtrecken ließ. Rudolph felbft hielt fich gewöhnlih in Prag « 
Died waren jedoch die einzigen Zeichen von Willenskraft, 
Rudolph II. entfaltete. Sonft fah es während feiner Regierung am 
wäre fein Kaifer im Lande. Unter ihm wurde ber Rhein von ben £ 
dern gefperrt, und fo die legte Pulsader des einft fo blühenden be 
Handels abgefchnitten, unter ihm riffen fi) Die Niederlande, früß 
Theil des Reihe, nicht nur völlig los, fondern beide dort $ 
rende Partheien, Holländer und Spanier, fielen in die benachbarten 
ſchen Provinzen ein und nahmen Städte weg, ohne daß der Kaiſeri 
anders dagegen gewagt hätte, als friedliche Bitten; unter ihm erg 
Ungarn, von dem Großſultan gefhüst, ein Edelmann, Stephan & 
einen Aufftand, rief die Nation zum Kampfe für politiihe und Fig 
Freiheit wider Habsburg auf, und verwidelte halb Ungarn in DIE 
pörung. Rudolph I. war ein fonberbarer Herr. In Prag nam 
die Schmeichelei feiner Hoffeute einen zweiten Salomo an W 
Aber welch ein Salomo! Die Natur hatte ihn zu Nichts weni 
Schaffen als zu einem Fürften, auffallend glich er feinem Ahn Yriebag 
faumfeligen Andenfend. Ein geborner Antiquar, trug er ausuch 
Vorliebe zu allerlei Seltenheiten, zu Kunſtſtücken der Mechanik, zur 
logie, zur Goldmacherkunſt, endlich zu Pferden. Trog feines Gelb 
legte er koſtbare Raritätenfammlungen an, die man gegen 17 MI 
an Werth fchäste ). Bon Gefchäften wollte er nichts hören, fie 
in den Händen von Günftlingen oder Betrügern, die ihres Herm 
leerten. Die Zeit, welche er dem Studium der Aftrologie und Aid 
entübrigen fonnte, bradte er im Marftalle zu. Dabei war er « 
ordentlich menfchenfhen. Wenn Leute mit Gefchäften zu ihm ti 
wollten, während er oft Tage fang in Gebanfen vertieft daſaß, oder fü 
Malern und Uhrmachern zufah, gerietb er in Wuth gegen die Si 
feiner Ruhe, und warf ihnen filberne Gefäffe, ober was zur Hand ı 
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Ralfer 
‚Repf. Rech in feinen fpätern Jahren machte ihn das Fleiſch 
ſchaffen. Er wechſelte faſt täglich mit ausgefuchten Schönheiten, 
i lange in feiner Gunſt erhielt, und ſelbſt bei dieſer Ge⸗ 
er ſich fo mißtrauiſch, daß er die Mädchen vorher unter⸗ 
fie leine verborgene Waffen bei ſich führten '). 
man fich wundern, bag Mater einem foldhen Reichsoberhaupte 
Vartheien fleigenbe Heftigfeit entwidelten! Die Proteflan- 
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gel 
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Hemmniß durchbrechen, das ber Augsburger Reli 
affen, bie Katholiken Dagegen weigerten ſich biefen 
Das Berhältniß Beider hatte jedoch, verglichen mit bem 
Reformation, eine weſentliche Aenderung erlitten. Die 
überlegen durch Zahl und äußere Macht, flanden 
Hifen nad, die moraliiche Kraft war zu ben letz⸗ 
die fiegreichen Kortfchritte der Reformation in 
ihren Glauben wie für ihre Eriftenz das Aergſte 
n die latholiſchen Fürſten an fih, ihre Lehrmeiſter, 

‚ waren beſſer als bie lutheriſchen Hofprediger, denen bie 
Großen ihr Ohr lichen. Anſtand herrſchte an ben katho⸗ 
‚ während bie lutheriſchen Herren durch ben Religiongfries 
Landedpaͤbſten geworben, nur zu häufig alle Schaam aus 
Die Böllerei wurbe, befonderd an ben Höfen, ſo 
8 der Reihstag nöthig fand, die Ermahnung zu erlaflen: 
| „Fürſten und Stände möchten ihren Untertbanen zum 
Wbas übermäßige Saufen und Zutrinfen bei fi) ſelbſt meiden.” 
Maßer gingen mit diefem Hand in Hand. Die Jagdwuth erreichte 
We, neben den Ooldmachern gehörten fett Juden zu den unents 
en Bebürfniffen der Hofhaltungen. Dabei fam ein früher uner- 
Raitrefjien-Regiment auf. Kurfürft Joachim II. von Brandenburg 
w Menge Buhlerinnen, nebenher trieb er mit feinen Juden Wucher, 
ste auf Koften der hartgedrüdten Untertbanen eine gute Anzahl 
Wer, auf denen er feine Orgien feierte 2). Kurfürft Chriſtian IL 
uhſen war durch unmäßiges Trinfen und zügellofe Woluft zum 
| geworden ?). Deutichland follte die Früchte davon ärndten, daß 
„pe Ariftofratie durch den fchiefen Gang der Reformation aller 
vor dem Kaifer und der Kirche Iedig geworden war. Allerdings 
6 unter den fatholifchen Großen nicht an Solchen, die fih vom 
: Binreißen ließen, aber die Mehrzahl gab ein befferes Beifpiel. 
ifer Mar II. und Kerbinand II. zeichneten fih durch Nüdhternheit 
enjo Herzog Marimilian von Baiern. Der Erzherzog Berdinand 
rol heirathete eine Augsburger Bürgerstochter, Philippine Welfer, 
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der Herzog Wilhelm von Baiern die Maria Pettenbel. GSolde ( 
verftießen zwar gegen den höfiſchen Brauch, bewiefen aber gefunden € 
für Sittlichleit; diefe Prinzen wollten Weiber, welche fie Tiebten, ı 
zu Beifchläferinnen erniedrigen. 

Wir müflen jest den Fürſten ind Auge faffen, welcher Tängen 
ein halbes Jahrhundert an der Spige der katholiſchen Bewegung fi 
Im Jahre 1597 übergab Herzog Wilhelm von Baiern, ein gutmäll 
aber verfchwenderifcher Herr, das Herzogtfum an feinen erfigel 
Sohn Darimilian. Die Charakterfeftigfeit, der are unbewöltte Berl 
burch welchen ſich der junge Fürft auszeichnete, fein Ehrgeiz, die | 
über die er verfügte, die Verbindungen, welche er angefnüpft, erf 
ihn zum Haupte der katholiſchen Parthei. Er felbft beherrfchte da 
tige, durch feine Religionsverfchiedenheit zerriffene Baiern, fein Q 
fpäter fein Bruder, befaß den Kurhut von Köln, zufammt den $ 
mern Freiſing, Yüttih, Hildesheim; mit der Gurie, mit den 3 
pflog er den engften Berfehr. Diejer Herzog Mar wagte 1607 dem 
Wurf gegen die Proteftanten zu thun. Auf der Gränze Baierng 
von felbft zur Eroberung einladend, die ſchwäbiſche Reichsſtadt & 
wörth. Zur Zeit des Augsburger Religionsfriedens war fie ned 
liſch gewefen, aber unter den Kaifern Ferdinand I. und Mar. 
die Proteftanten das llebergewicht erlangt. Der Rath beftand and . 
gelifchen, die Kirchen gehörten ihnen; die wenigen Katholiken, WE: 
in der Stadt hausten, mußten fi mit einer Kirche im Klofter zum 
gen Kreuz begnügen und ihre geiftlichen Prozeffionen im Stillen 
Allein im Jahre 1605 verjuchte ein furz zuvor eingefegter A 
Kloſters, von bairifcher Seite angelpornt, einen Öffentlichen Umgan 
die Stadt mit VBortragung des Kreuzes und fliegenden Fahnen 
Stadtrath fchritt ein und verbot dag Vorhaben, nichtöbeftowenig 
derholte der Abt, durch eine günftige Faiferliche Erflärung aufg 
im folgenden Jahre die Prozeffion. Nun fiel der Iutherifche Pobg 
die Theilnehmer des Zuges ber, trat die Fahnen in den Koth um 
die Mönche in ihr Kloſter zurüd. Hierauf hatte Herzog Maximili 
wartet, welcher ber Stadt auch deßwegen gram war, weil viele feine 
rifchen Untertbanen in ihr Zuflucht fanden. Im Namen des K 
Thicte er eine Commiffion nad Donauwörth, um die Sache zu um 
hen. Als die Abgefandten vom Stadtrath trogig abgewiefen wi 
wußte Maximilian vom Reichshofrath Vollmacht zu erhalten, daß « 
Herzog von Baiern, die Reichsacht gegen das rebellifhe Donaml 
vollftreden folle. Kleinmuth ergriff die kaum zuvor noch fo trogige! 
gerichaft bei Annäherung eines beträchtlichen bairifchen Heeres, ohne WM 
ftand firedte fie die Waffen, Der Herzog ließ fofort Durch Jeſuiten 
ald Feldprediger mit den Baiern hereingefommen waren, Befeh 
unter den Einwohnern vornehmen, änterte die Berfaffung der © 
reichte bem Kaijer eine ungeheure Berechnung feiner aufgewandten Arl 
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ein, und brachte es dahin, dag ihm ein Beſchluß des Reichshof⸗ 
den Ort als Unterpfand verfegte I. Er machte es hier im Kleinen 
fo, wie nachher mit der Pfalz im Großen. 
)as Verfahren gegen Donauwörth, das allerdings bedenkliche Hins 
fen verrieib, erregte Unruhe unter den evangelifchen Ständen des 
h, und hatte den Abſchluß eines proteftantifchen Bündniffes zur 
Die Art, wie baflelbe zu Stande fam, macht nöthig, daß ich 
Bemerkungen voranichide. Bekanntlich ift die Untheilbarfeit Deuts 
Reihöfürftenthüämer Feine alte Einrichtung. Bis ind fechözehnte 
endert herab herrfchte bei den meiften Mitgliedern der hohen Ari: 
ke ver Gebrauch, die Sebiete, die ihnen gehörten, unter ihre Erben 
Mädeln. Daher fam es, daß die anfehnlichften deutihen Häufer 
W oder mehrere Linien zerfielen. So hatten fih der Wittelsbach’fche 
m in die zwei Hauptzweige der Kurpfälzer und der Baiern, bie 
he Dynaftie in Albertiner und Erneftiner, die niederſächfiſchen Wels 
be badiichen Markgrafen in mehrere Linien gefpalten, und noch in 
weiten Hälfte des fechgzehnten Jahrhunderts Töste das Teftament 
berafen Philipp das heſſiſche Geſammterbe in den Bruch einer 
ud einer Darmftädter Linie auf. Neid und Eiferfucht der gleiche 
Nebenzweige war die natürliche Folge folder Theilungen, 
Be xhäſſigen Gefühle wurden im Laufe des ſechszehnten Jahrs 
einer Seits durch die Religionsfrage, anderer Seits durch kai⸗ 
Saatsklugheit geſteigert. Vom Wittelsbach'ſchen Gefammthaufe 
ker bairiſche Zweig dem alten Glauben treu; der kurpfälziſche ſchwor 
kon. Die beiden Hauptlinien der ſächſiſchen Dynaftie befannten 
Heihmäßig Yuther’s Tehre, aber der Raub, welchen Churfürft Moriz 
mpt ber Albertiner im Bunde mit dem Kaiſer an den Ernefiinern 
en, nötbigte ihn und feine Nachfolger, durch Willfährigfeit gegen 
arg ſich eines Hinterhalts wider die Rache feiner Stammesvettern 
fihern, während die Erneftiner, entfchloffene Verſchwörer, zu 
Plane gegen den Kaiſer und den Kurfürften die Hände boten. 
begünftigte Faiferliche Politif den einen Zweig des badifchen, des 
en, des welfichen Haufed gegen den andern. 
ne eben beichriebenen Berhältniffe erwiejen ihren Einfluß, da mehrere 
intiiche Stände nach dem Falle Donauwörths auf den Gedanfen 
m, ein Schugbündnig zu ſchließen. Aus alter Gewohnheit bes 
e die lutheriſche Kirche Deutichlande noch immer das fächftfche 
is ale das natürliche Haupt der Parthei. Aber daffelbe hielt ſich 
n angegebenen Gründen ferne. Dagegen trat eine andere Dynaftie 
Lücke. Schon -bei früheren Gelegenheiten, wo Plane zur Verbin⸗ 
er proteftantiichen Stände in VBorfchlag famen, hatten ſich die Kur— 
von der Pfalz vorgedrängt, waren aber bisher ſtets abgewieſen 







— — 


Duelle: Wolf Sefchichte Marimilian’s 1. von Baiern II. Bd. ©. 190 fie. 


224 1. Buch. Capitel 2. 


worden, weil Lutheriſcher Eifer den Calviniſten mißtraute. Jegt 
Furcht vor Baiern und die Nähe der Gefahr eine Anzahl ſüd 
Iutherifher Herren, fi über folhe Bedenklichkeiten wegaufegen. 
biefe Weife erlangte das calviniftifhe Haus von Heidelberg bie & 
ber proteftantifhen Bewegung, hinter ihm aber ftand, wie unten r 
werben wird, ber franzöfifhe Hof. Den „u. Mut 1608 verfa 
fih in dem Anſpach'ſchen Klofter Ahaufen Kurfürft Friedrich IV. og 
Dfalz, Fürft Ehriftian von Anhalt, Pfalzgraf Philipp Lubwig von 
burg, Markgraf Georg Friedrih von Baden, Herzog Johann Fr 
von Württemberg, die brandenburg’fchen Markgrafen Epriftian und Ja 
Ernſt. Die Seele der Unterhandlung war Fürft Ehriftian von 
Diefer Herr, defien Ehr- und Geldgeiz der Befig eines Fleinen & 
ſtenthums bei Weitem nicht befriedigte, unterhielt geheime Verbin 
mit Heinrih IV. von Franfreih, und wirkte für deſſen Zwede 
ir. Mai wurde die Bundesurfunde der evangelifchen Union u 
net. Die Verbündeten verfpracden ſich gegenfeitig in allen Fäl 
ftehen, wo ein Mitglied wider die Geſetze des Reihe beeinträchtigt: 
vertraulichen Briefwechſel zu pflegen, in Sachen, welche ber Kur 
Fürften und Stände Freiheit und Rechte beträfen, zufammenzubaiue 
andern evangelifhen Stände in gleihem Sinne zu bearbeiten, 
Rückſicht auf die fonflige Verſchiedenheit religiöfer Meinungen; 
Theologen wurden fernere Streitigkeiten unterfagt. Im Friede 
Kurpfalz das Direftorium führen, im Kriege jeder befhwerte € 
fein Land. Auf den Kal eines Krieges ernannte eine zweite Bei 
Yung den Marfgrafen Joachim Ernft von Brandenburg zum Felt 
mann, den Fürften Ehriftian von Anhalt zum Oberfllieutenant bei 
des, erftern mit 6000, letztern mit A000 fl. Monatsgehalt 1. Di 
dritten Zufammenfunft wagten Fürft Chriftian und der Pfälzer Du 
trag, die Union folle fih an den franzöfifchen Hof anfoließen. 
Vorſchlag wurde jedoch von den Verbündeten — wahrfcheinlich « 
Reſte von Nationalgefühl — zurüdgewiefen ?). 

Die erfte Öffentliche Handlung des Bundes war, daß man ben Mi 
Chriftian als Gefandten an den Kaifer fchidte, um nicht nur Ab 
Donauwörther Vorfälle, fondern aud über verfaflungswidrige Ein 
bes Reichshofraths und den Eigennug der Faiferlichen Rathgeber 3 
gen. Der Kaifer ſchob die Sache auf die Tange Banf, und entf 
fih mit Ueberladung durch andere Gefchäfte. Da drohte Fürft Chr 
ihm ins Gefiht mit dem Schidfale Julius Cäfar’s, wenn er nicht 
ſchlechten Räthe Stralendorf und Hanniwald entferne. Diefe x 
Aeußerung zündete, Rudolph Tieß bei dem Fürften anfragen, ob er 
etwas von gefährlichen Anfchlägen gegen Eaiferliche Majeſtät wüßte, 
erpielt eine beruhigende Antwort. Seiner Seits verfprach der Au 
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mauwörih in vier Monaten wieder hergeftellt, den Eingriffen des 
gefienert werben folle, dachte aber nicht daran, fein Ver⸗ 
zu erfüllen. Indeſſen hatte fih bie Union vergrößert, nad) unb 
2 Johann von Zweibrücken, ber Graf von Dettingen, 
geßäbte Straßburg, Rürnbetg, Ulm, Rothenburg, Windsheim, 
WMeifenburg, etwas fpäter Kurfürft Johann Sigismund von 
zu, Sandgraf Moris von Heflen, die Städte Hall, Heilbronn, 
m, Rördlingen bei. Der Bund .umfaßte einen großen Theil 
5, Venusch war er von vorneherein haltlod. Durch den Ver⸗ 
6 und der fatlerlihen Macht an Ungebunbenheit gewöhnt, 
æ der Berbündeten baran, einen Theil feiner Selbſtſtäͤndigkeit 
zum Dpfer zu bringen: baber ein Direftorium blos für den 
wo es nicht nothwenbig war, für ben Fall des Krieges, wo 
Isfnig der Einheit am bringenbfien, wollte Seber Herr in feinem 
e Bleiben. Denfelben Charakter tobigeborner Keime tragen 
ti Berbindungen während bes dreigigfährigen Kriege. 
2* der Dinge lag es, daß ber proteſiantiſche Stoß einen 
H of erzeugte. Kaum erhielt Marimilian von Batern 
de Unmiricben der evangelifchen Bürften, © als er feine Glau⸗ 
Im einem Begenbünbniß einlud. Am a 1609 — ein 
ang der Union — wurde zu München bie heilige Liga 
6 erfler Zwei des Bündniffes warb die Erhaltung bes 
Eden6 bezeichnet, als zweiter daß ber alte, wahre, alleinfelig« 
Ser be nicht audgerottet werde. Dan wolle ſich übrigens vors 
idigung befchränfen, und die gewöhnlichen Rechtsmittel 
che Gewalt mit Gewalt abgetrieben werde. Keiner der Vers 
ſolle durch widerrechtlihe Handlungen Anlag zum Angriffe 
de aber ein foldher von Seiten der Gegenparthei erfolgen, fo 
m nicht erfi warten, bis bie Länder der Berbündeten mit Krieg 
em feyen, fondern womöglich zuvorfommen. Man hielt es nicht 
Ihe werth, den Kaifer Rudolph in das Bündniß zu ziehen — fo 
geſchätzt war er bei feinen eigenen Glaubensgenoſſen — er follte 
B gelegener Zeit vom Abſchluſſe der Liga benachrichtigt werben. 
Ben Mitglieder der Liga waren, außer Herzog Marimilian von 
„die Bischöfe von Würzburg, Eonftanz, Augsburg, Regensburg, 
urg und Pafjau, der Probft von Ellwangen, der Abt von Kemp⸗ 
um Bunbeshaupte wurde Mar gewählt. Einen Monat fpäter 
such die drei geifllichen Kurfürften auf einer Verſammlung zu 
der Liga bei. Aber von diefem Augenblide an macht fi Eifer- 
gen Baiern bemerklich. Die drei Kurfürften fegten es burd, 
e die rheinifchen Mitglieder ein zweiter Bundesoberfte in der Perfon 
mmainzers beflellt wurde. Zugleich wandte man fih um Hülfe an 
heärtigen fatholifchen Mächte, an den Pabft, an die italienifchen 
a und an den König von Spanien. Der heilige Bater, Paul V., 
drer, Gußan Wolf. Ste Aufl. 15 
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wies das Gefuch ab, unter dem Vorwande, er fürchte Defterreih 
offenen Beitritt zur Liga zu beleidigen. Die Kleinen italienifchen 
begnügten fih dem Bündniffe Glück zu wünſchen. Deſto bereitw 
zu kräftiger Unterflügung zeigte fihb Spanien. Große Summen u 
angeboten, aber unter einer Bedingung, bie dem Herzog Maxiı 
nicht gefiel. Spanien verlangte den Titel Proteftor des Bundes 
Abficht bei dieſem Anerbieten war eine dreifache: Baiern follte geb 
die habsburgifche Macht in Deutfhland, weldhe unter Kaiſer M 
fo tief gefunfen war, mit Hülfe der Riga wieber hergeſtellt, und d 
für Spanien die Möglichkeit errungen werben, feine abgefallenen 
derfande von Deutſchland aus wieder zu unterjochen. 

So fanden die Sachen, als ein Zwifchenereigniß die Kriege 
anzufchüren drohte !). Den 43. März 1609 farb Herzog Joham 
beim von Jülich, Cleve und Berg finderlos. Mit ihm 
Mannsſtamm diefes Haufes, das nebft Baiern und Habebu 
von den weltlihen Fürſten der alten Kirche treu geblieben war. 
bekannten ſich viele der Unterthanen des Herzogs zum c 
Glauben, und da die Erbfolge vorausſichtlich proteſtantiſchen 
zuſtand, ſo drohte die Gefahr, daß auch dieſes Land vollends 
tholiſchen entriſſen werde. Mit der Nachfolge verhielt es ſich 
älteſten Anſprüche waren auf Seite des ſächſiſchen Hauſes 
Linie, weil Kaiſer Karl V. 1544 einen Erbvertrag des Kur 
hann Friedrich mit Zülih und Cleve beflätigt hatte. Später 
der Kurfürft beim Kaiſer in Ungnade gefallen war, geftand Karl 
Vater des letztverſtorbenen Herzogs das Recht zu, daß nad 
fterben des Mannsſtammes feine Töchter oder deren männlide 
mit dem Herzogthum belehnt werben follten. Dieſe beiden 
widerfpradhen fih und Taflen vermuthen, daß der Kaifer den M 
Drachenzähne auszuſäen. Auf die zweite Verfügung Karl's V. 
fih vier Prätendenten. Bon den Schweftern des verftorbenen 
war die ältefle Maria Eleonore an Herzog Albredht Fri 
Preußen vermählt gewefen, deren nachgelaflene Erbtochter aber 
den Kurfürften Johann Sigismund von Brandenburg vermähll 
zweite Schwefter hatte Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg 
Diefer behauptete, weil die ältefte Schwefler Maria Eleonori 
männliche Nachfommenschaft geftorben fey, fo gebühre das Erbe: 
Sohne Wolfgang Wilhelm. Außer diefen beiden ebengenannten € 
ftern hinterließ der verftorbene Herzog noch zwei andere, berem di 
dem Pfalzgrafen Johann von Zweibrüden, die andere mit dem 
grafen Karl von Burgau verheirathet war. Leßtere Beide wol 
mit den übrigen in die Erbſchaft theilen, allein man hielt ihm 
Grundgefeg des Herzogthums entgegen, welches Untheilbarfeit de 
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ıb Erfigeburtörecht ausſprach. Die beiden Häufer Neuburg und 
enburg rüfteten fih, das Erbe im Nothfall mit Gewalt zu nebs 
Reuburg legte feine Rechtstitel dem Landtage des Herzogthums 
kanbenburg dagegen verihmähte ed, an das Volk zu appelliren, 
es fey für große Herren eine Schande, wenn der Pöbel bei Wein 
ver über folche Dinge gaifere.” Nun mifchte fi) aber der Kaifer 
mm Spanien aufgefordert, das feinen proteftantifhen Nachbar auf 
ringe des irengebliebenen Flanderns dulden wollte, gebot Rubolph 
md, und verlangte, dag fämmtliche Krbaniprecher vor feinem Hofe 
ticht ericheinen. Diefe Labung hatte jebocd feine andere Folge, 
5 bie Präsendenten ſich untereinander und mit den Laudſtänden 
en. Jetzt gab Rudolph dem Erzherzog Leopold, Biſchof von 
arg und Paflau, Befehl, das Herzogthum Jülich und Eleve unter 
ker zu nehmen. Leopold warb mit ſpaniſchem und Faiferlichem 
Briegevolf in feinen Stiftstanden, und fegte fih mit Gewalt in 
Brütenen Erbe feſt. Diefes bewaffnete Einfchreiten brachte halb 
sim Bewegung, weil hier die Interefien der beiden großen firch- 
Sartheien, die längſt einander voll Argwohn beobachteten, zum 
mie hart aneinander fliegen. Erzherzog Leopold rief die Liga zu 
Mitglied er war. Daflelbe thaten Neuburg und Brandens 
Bezug auf die Union. Die Genoſſen letzterer Verbindung hiel⸗ 
defang des Jahres 1610 einen Tag zu Hall in Schwaben, 
wurde, zu Gunſten der beiden evangeliichen Prätendenten 
eter Hand Zülih und Cleve zu befegen. Auf dem nämlicdhen 
p Hall geſchah es, dag der König von Frankreich den feit einiger 
mdgeheim verfolgten Zweck, die Union in fein Netz zu ziehen, 
) erreichte. 
efanntlich hat Heinrich IV., früher Waffenhaupt der Hugenotten, 
üchſicht auf die Fatholiichen Gefühle der franzöfifchen Nation den 
m gewerbfelt und ift zu der römiſchen Kirche zurüdgetreten. Aber 
idtete darum weder auf feine alten calviniftifchen Sympathieen, 
ıf die Seindfchaft wider das Haus Habsburg, welche in der fran- 
ı Sönigsfamilie erblih war. Nachdem er die Zuneigung feiner 
Gen Unterthanen gewonnen und die Zufunft der Calviniften Durch 
st von Nantes gefichert hatte, entwarf er, auf der Höhe feines 
und Rubhmes, den Plan zu einer völligen Umgeſtaltung Euro⸗ 
— von Sully in feinen Denkwürdigkeiten zuerſt enthüllt, ſeit⸗ 
ter in Zweifel gezogen, aber neuerdings durch den zwiſchen dem 
ıfen Morig und dem Könige gepflogenen Briefwechfel!), welden 
tommel veröffentlichte, urfundlich beftätigt worden iſt. Nach dies 
ane follte die deutſche Macht des Haufes Defterreich vernichtet 
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werden, das chriftliche Europa dagegen folgende Eintheilung erhal 
ſechs Erbmonardieen: Frankreich, Spanien, Großbritannien, Dänen 
Schweden, die Lombardie mit Piemont; fünf Wahlreihe: Germu 
Polen, Ungarn, (letzteres durch Abtretung der beiden öfterreichifchen; 
herzogthümer, der Steiermark, Kärnthens, Kraind verflärkt), DU 
(vergrößert durch Mähren, Schlefien, die Laufig), ber Kirchen 
dann vier Republifen:: die Schweiz (mit Elfaß und Tyrol verch 
die Niederlande, Venedig, Italien. Die Einwilligung des Pabſtes 
Heigrih IV. dadurd zu erlangen, daß er ihn mit dem Befige bes: 
Neapel bedachte. In Deutfchland follte zwar das Kaiſerthum foribk 
aber nicht mehr einem Habsburger zu Theil werben. SHeinrig- 
die Krone der Cäſarn dem Herzog Mar I. von Baiern anbieiei 
biefen mächtigen Herrn dur ein Danaer-Befchenf zu gewinnen; 
die Kurfürften gedachte Heinrich IV. fortbeftehen zu laffen, aber 
ten, damit Deutfchland ſchwach bleibe, nie mehr zwei Kaifer pi 
ander aus demfelben Haufe wählen. Für fich felbft habe Heinri 
verfihert man ung — feinen andern Lohn vorbehalten, als bemi 
eined Begründers chrifilicher Ordnung in Europa. Da die Auf 
durch des Königs gewaltfamen Tod verhindert warb, find wir 
Stande zu beurtheilen, ob er im Kalle des Gelingens fi mit 
großmüthigen Rolle begnügt haben würde. 

Welche Erſchütterung fand dem Abendlande bevor, wenn 9 
am Leben blieb! Und doch war Die Bewegung, für welde er 
verfhiedenen Ländern Genoſſen geworben hatte, nicht die einzig 
damals im Herzen Europa’s gährte, eine andere, vielleicht noch gefährh 
feimte neben ipr. Während der König von Frankreich an einer: 
Ordnung Europa’d arbeitete, die jedenfalls eine überwiegend mond 
Grundlage befommen hätte, fannen Andere auf allgemeine Den 
Bruchſtücke geheimer Schriften find auf ung gefommen !), aus weld 
ben Schluß ziehen muß, daß um diefelbe Zeit von Holland, vi 
auch von Benedig aus, fih über die Frei-Städte Germaniens ein 
ſchwoͤrung verzweigte, weldhe nichts Kleineres beabfichtigte, ale mit 
ber Berbannten, die damals aus aller Herren Ländern in Deutfchlel 
fammenftrömten, mit Hülfe dienfllofer Lanzknechte, endlich mit HMM 
deutſchen Bauern, die man, wie vor 100 Jahren, zu den Waffen 
wollte, alle Könige und Fürften niederzufchfagen und überall Bot 
ſchaften einzufegen. Die Spuren diefes Gedanfens, der offenbar amd 
Geifte calviniſcher Kirche entſproſſen if, verfhwinden zwar für wi 
Jahre wieder in dem Dunfel der Vergangenheit, aber wir werben: 
unten finden, daß ähnliche Ideen plöglich in Böhmen und an anders 
ten auftauchen. 

Auf Heinrich's IV. geheimen Antrieb, war die proteftantifche U 


— — — — — — — 
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oben anbentete, durch Chriſtian von Anhalt und Friedrich IV. 
r Pfalz eingeleitet worden, aber bie übrigen Mitglieder hatten 
a, aus Schaam oder Furcht, den Borfchlag eines frangöfifchen 
ſes zurüdgewiefen. Erſt auf der Berfammlung zu Hall ließen 
willig finden, die angebotene Hülfe anzunehmen. Denn man 
Geld. Doch wurde aud jet noch nicht die Maffe der Unirten 
Seheimnig eingeweiht. König Heinrich machte fih durch feinen 
anmwefenden Geſandten vorerft blos verbindlich, 10,000 Mann 
ber Söldner zu dem Heere floßen zu Taflen, bag die verbün- 
irſten nach dem Niederrhein zu fchiden befchloflen hatten. Nach: 
e wollte er von ben eroberten Landen aus das Unternehmen 
e Habsburg'ſche Macht beginnen !). Umfaffende Rüftungen fan- 
biefem Zwed in allen Provinzen Frankreichs Statt; der König 
mverfihtlich darauf, daß die verbündeten Herren nad Erobe⸗ 
u Herzogthums Jülich gemeinfame Sache mit ihm gegen ben 
nechen würden. 
meihigt durch die verfprochene franzöfifche Hülfe, eröffneten die 
zw Anfang des Frühlings 1610 den Feldzug gegen den Erzher⸗ 
id auf zwei Seiten, im Elfaß, wo er das Bisthum Straßburg 
res im Sülich’fchen Gebiete. Ihre Waffen hatten erwünſchten 
m 3 aus Paris die Nachricht einlief, daß König Heinrich IV. 
Ii 1610 ermordet worden fey. Sie erfüllte die Häupter der 
mE Schrecken, dennoch wurde der Krieg, und zwar mit Glück, 
x. Leopold's Söldner erlagen im Elfaß, und im September fiel 
der legte vom Heere des Erzherzogs in den cleviichen Landen 
Mas, in die Hände der Unirten. Die beiden evangelifchen Prä- 
ı des Herzogthumg, Pfalz:Neuburg und Brandenburg, errangen 
ven Befig des fchwer beftrittenen Erbe. Dies war aber auch 
sad geihah. Die neue Regierung in Franfreich, durch innere 
beichäftigt,, Tieß die Plane Heinrih’s IV. fallen. Da fomit 
mehr von Außen zugegoflen ward, erlofch Das Feuer der Union, 
e Mitglieder waren nicht im Stande, aus eigener Kraft irgend 
Srößeres zu unternehmen. 

diefelbe Zeit gelang es der ©egenparthei, einige der anfehn- 
atberiihen Fürſten, die bis dahin den Beitritt zur Union ver- 
hatten, nicht blos mit diefem Bündniffe zu verfeinden, fondern 
auf die Fatholifhe Seite herüberzuziehen. Obgleich Kurfachfen 
nem Antrieb die Theilnahme an der Union zurüdwies, fonnte 
aus nicht verfchmerzen, daß der Pfälzer die Leitung der prote⸗ 
n Oppoſition und fomit die Rolle übernahm, welche fonft Sach⸗ 
te. Die alte Eiferfucht zwifchen beiden Geſchlechtern ſchwoll 
her, und ſchlau benügte der Faiferlihe Hof diefe Leidenſchaft. 


— 
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Als Köder brauchte man die Jülich'ſche Frage. Der mehrfach erwä 
Kurfürſt Chriftian IL, der fich felber rühmte!), „mit fremden Auge 
feben, mit fremden Ohren zu hören,” reiste im Sommer 1610 nad 9 
um von Kaifer Rudolph II. einen Antheil an der Jülich'ſchen O 
zu erbitten. Rudolph behandelte den ſächſiſchen Gaſt deffen Reigunge 
mäß, Tofayerfloß in Strömen. Höchſt vergnügt über bie Prager Bere 
dankte Chriſtian I. beim Abfchied mit den Worten: „Ihre kaif 
Majeſtät haben mich gar treffiich gehalten, alfo, dag ich Feine € 
nüchtern gewefen.” Sein Wunſch in Betreff Jülichs warb 
anfcheinend erfüllt: Rudolph ertheilte ihm die Belehnung für | 
und Cleve. Auf diefe Weife befam Chriftian II. den Titel eined 2 
deſſen wirffihen Befig damals Neuburg und Brandenburg mil 
Waffen in der Hand antraten. Dafür war er jegt töbtlich milk 
beiden Mitgliedern der Union verfeindet. Bald näherte ſich bag 
ſachſe der Fatholifchen Parthei?) noch um einen bedeutenden: 
weiter. Auf Zureben ber Erzbifhöfe von Mainz und Cöln erfl 
fih bereit, förmlich der Liga beizutreten, die doch zu Ausrocim 
Keger, zu Wiederherftellung des alleinfeligmachenden Glaubens 9 
bet worden war. Man wollte ihn ein abgeändertes Formular 
fhreiben Taflen, aus weldem die Worte „zur Bertheidigung deal 
liſchen Religion“ mwegbleiben follten. Dieſer Plan war eben fo ſchi 
den Herzog von Baiern, ale gegen bie Union gemünzt. Deu 
ein fo mächtiger Iutherifcher Fürft der Liga beitrat, konnte das Wi 
Haupt des Bundes, Marimilian, fich nicht mehr frei bewegen, ng 
füchtige Nebenabfichten, die man ihm zutraute, verfolgen. Es ii 
in der Drdnung, daß Marimilian fih der Aufnahme bes Kur 
wibderfegte. Die Sache unterblieb, Chriftian 11. ftarb den 23. Jum 
in Folge eines Raufches®). Aber fein Bruder und Nachfolger, | 
Georg, von welchem in vorliegendem Werfe vielfach die Rede jet 
beharrte auf der von dem Borgänger eingefchlagenen Bahn: & 
zum Kaiſerhauſe. Dem Beifpiele Kurſachſens ahmte ber heſſe 
ſtaͤdtiſche Hof, mit erfterem verfchwägert, nad. Was konnte diei 
ausrichten, nachdem die mädhtigften Befenner des Glaubens, | 
Bertheidigung angeblich diefer Bund abgefchloffen worben, fich der 
parthei angefchloffen hatten | 
Auch wirflide Mitglieder fielen von ber Union ab. 2 
Pfalzgraf von Neuburg, Wolfgang Wilhelm, einer der beiden & 
von Jülich, bisher ebenfo eifriger Anhänger des Lutherthums 
Union , ftand 1612 in Unterhandlung, die Tochter des Kurfürf 
Brandenburg, feines Mitprätendenten, zu heirathen, burch weldge: 
bindung ber Erbſtreit beider Häufer beigelegt werden ſollte ). | 
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lage: enifpann BI zwiſchen dem Kurfärßen und dem fünftigen 
Seftiger Gtreit wegen der Ausfattung. Aus Rache ließ 
—** Wilheim feine karbrandenburgiſche Braut fahren, 
die Hingere ? Marimilian’s von Baiern. Die 










aufgenommen, nur bie Religionsveridgisbenheit machte Efrupel, 
I Weilgung war nad damaliger Eitte ber Fürften in ben theo- 











her Dinte. Gleichwohl wollte er feiner künftigen Gemahlin freie 
hg der Satpoliicden Religion zugefichen. Rum Tab men iin ei, 
PNteligienögefprich nad Münden zu kommen. Es geſchah; 
ne ip Zweifel beigebracht, ob Die Evangeliſchen wohl in Alem 
Pu? Dan empfapl ihm bie Schriften des Jeſuiten Cauiſius 
wenvauter. —*2 brachte ihn fein künftiger Schwager 
| zum Waren, baun zum geheimen Lebertritt. Nach ber 
5 Zoifgeng Wilpelm mit der Neuvermählten bas gemeins 
Kr Däfelberf. 
hfel veranlaßte einen zweiten, ber noch größeren 
‚ und dem Pfalsgrafen gefährliche Gegner auf ben Hals 
Biterbe Wolfgang Wilhelm’s, Kurfürft Hand Sigismund von 
hatte bisher die wärmfte Anhänglichkeit an dag Lutherthum 
| geltagen, auch bei Antritt der Regierung einen fchrift- 
ED, das reine Augsburg’fche Bekenntniß gu wahren, abges 
k Plögli feierte er an Weihnachten 1613 das Abendmahl nad 
hen Gebrauch ?), und ließ den Berliner Beiftlihen, welche ihn 
B Schwur erinnerten, durch feinen Kanzler fagen: „fie follten ruhig 
Daufe geben und fih an Gottes Wort halten, er, der Kurfürſt, 
nhebliche, auf die Bibel begründete Urfachen, von den bisher üb- 
&eremonien abzuweichen, hingegen wolle er keineswegs verlangen, 
u das Gleiche thäten. Obgleich er früher verfprocen, Iutherifch 
üben, fo gelten in Gottes Sache feine Eide noch Berträge. Auch 
' Babe Tange an papiftiichen Gebraͤuchen gehangen, wenn er aber 
Beſſeres gefunden, jey er diefem gefolgt, das möchten die Ber: 
Beiſtlichen nachahmen, wenn fie rechte Jünger Luther's ſeyn woll⸗ 
Die Tat bes Kurfürften machte im ganzen Lande ben ſchlechteſten 
st, in verfchiedenen Drten der Mark und des Herjogtbums Preu⸗ 
um es zu Pöhel-Aufläufen, dennoch lieh fih Johann Sigismund 
umfimmmen, verzichtete aber anderer Seits barauf, feine Unter⸗ 








) Giungel Geſchichte des preußiſchen Staats I, 386. — °) Daf. ©. 388. 


232 I. Buch. Gapitel 2. 


thbanen zur Aenderung des Glaubens zu zwingen, vermuthlich wei 
Widerftand fürdtete. In der mehrfach angeführten, unter bem Ru 
Friedbergs erfchienenen Flugfchrift finde ich die Nachricht, daß Jch 
Sigismund, bald nadhdem er zum calvinifhen Glauben übergekl 
alle in dem Kurſtaate gelegenen Güter des Johanniter⸗Ordens eld 
Der verfappte Verfaſſer berichtet dies in folgenden !) m | 
Worten: „das unfelige von Gott und nunmehr auch von dem 
burg'ſchen Befenntniß abgefallene, und gleichfam zu des beutfchen F 
und des ganzen Reiches Untergang beflellte Haus Brandenbung 
neulicher Zeit dem ritterlihen Johanniter-Orden, welcher fo vielt 
dert Jahre der Chriftenheit Befchüger wider bie Türfen war wubf 
ift, feine Lehen weggenommen. Sobald diefes vom Stamm ber & 
Zollern entfprungene und durch bie habsburg’fchen Kaifer in 
Stand erhobene Haus von der Fatholifchen Kirche abftel, iſt bg 
Schuld deffelben das Land zu Preußen, und in natürlicher Kolgk 
nadhmalen auch Liefland dem Reiche entzogen und der Krone 
unterworfen, bie deutfhe Ritterfchaft aber, deren Borfahren wi 
gießung ihres Bluts ſolche Länder zur chriſtlichen Religion ws 
beutfchen Reiches Gehorfam gebracht, von allem Regimente und 
berfelben gänzlich ausgefchloffen worden. Segt, nachdem felbigel 
den calvinifhen ®lauben angenommen, verliert der beutfche Aue 
noch die anfehnlichen Commenden St. Johannis.” E 

Baarer Eigennug hatte mis einem Schlage zwei Aenderung 
Glaubens herbeigeführt. Wie der Neuburger auf die Made 
reichs und der Liga rechnete, fo wollte der Brandenburger deut 
des Draniers Morig und zugleih Anhang im Lande felbft gen 
das viele calviniftifhe Bewohner zählte. Es kam zum Krieg & 
Beiden, in welchen fich fofort fremde Staaten, von dem Einen uf 
Andern berbeigerufen, mifchten. Bon der einen Seite erfchien 3 
ten Wolfgang Wilhelm’s General Spinola mit Kriegsvolk ar 
fpanifhen Flandern und nahm einen Theil des Hetzogthums ei 
andern befegte Morig von Dranien mit feinen Holländern. D 
Ihah im Auguf 1614. ine Zeitlang ſchien ed, ald würbe 
niederländifch-fpanifche Krieg auf deutfhem Boden erneuern. De 
mittelten bie Union, Franfreih und England zu Kanten einen Ber 
fraft deffen das Herzogthum in zwei Theile zerlegt, dann verlor 
Regierung aber, dem Grundgefege des Landes gemäß, gemeinſch 
geführt werben follte. Spanien Tegte zwar Widerſpruch ein, afleh 
Streit erlahmte und wurde endlih von dem Strubel des 30 
Kriegs verfchlungen. 

So fand es mit der Union, aber aud die Liga unterlag bu 
ben Schidfale früher Altersſchwäche. Marimilian von Baiern war 
























a 


»A.aD. ©. 68 fig. Ich wiederhole, daß die Schrift 1616 im Dad e 


Kaifer Ferdinand IL, Narimilian II, Rudolph IL, Matthias ıc. 233 


f dem Punkte, die Stelle eines Bundes-Oberften nieberzulegen. 
Gründe, namentlich die Eiferfucht des Kaiferhaufes und die 
ber Ligiſten, verleideten ihm die Hauptmannſchaft. Nicht zus 
Hin zweites Direftorium für Kurmainz errichtet zu haben, gab 
ı Deutfchmeifter Marimilian, einem öfterreidhifchen Prinzen, 
drittes: das Behtreben, die Teitung der Liga allmählig von 
u Deflerreich zu bringen, Tag dabei am Tage. Nicht minder 
verbroß den Herzog die Tangfamfeit, mit welder die Mitglie⸗ 
ga, meift höhere Cleriker, ihre Beiträge in bie Kaffe des Bun⸗ 
en. Schon der Beitritt hatte den geiftlichen Herren fchwere 
mögepreßt. „Unfere eingejhmorten Sedhel werben ihre Wun- 
en,“ fchrieb!) der Abt von Salem an den von Weingarten, 
nen Beitritt erflärte. Im zweiten Jahre nad Errichtung bes 
and es fih, dag Herzog Marimilian mit 70,000 fl. im Bor: 
z. Als er darauf drang, dag alle Mitglieder ihre rüdftänbi- 
mgen machen follten, dankten fie ihm für die bewiefene Groß⸗ 
Iangten aber zugleich, daß er noch größere Summen vorflreden 
Es Tag nicht in der Art des Herzogs, für Andere in den Sad 
L Die Zeiten Marimilian’d waren noch nicht gefommen, feine 
gun erfl, nachdem den Kaiferthron ein Fürſt beftiegen hatte, 
Men Grundfägen, wie Mar, huldigte, eine Richtung mit ihm 
‚gleich aber dem Baier die Leitung der Riga gutwillig über- 
ihwohl dauerten Union und Liga fort, obwohl fehläfrig, bau⸗ 
r 1610— 1618 ſchleppten ſich beide Bündniffe durch die Kraft 
xhwere bin. Der Stoß, der fie aufrüttelte, follte von Often 


rend bie eben befchriebenen Bewegungen im deutfhen Reiche 
hne Theilnahme des Kaiferd vor fi gingen, unterwühlte in 
eihifchen Erblanden ein im Schooße der herrfchenden Familie 
yener Zwiefpalt, verbunden mit der früher erwähnten Meuterei 
), welche die Maske der Religion vornahm, die Grundpfeiler 
ſsverbands. Menſchen-ſcheu von Natur, und überdies fich be⸗ 
} er feine Pflicht ald Haupt des Reichs wie der habsburg'ſchen 
nicht recht erfülle, hegte Rudolph I. tiefes Mißtrauen gegen 
ıgeren Bruder Matthias, den er zum Statthalter in Ungarn 
rreich eingefegt hatte. Rudolph's Argwohn gegen Matthias er- 
feineöwegs der Begründung. Der Kaiſer hat nie geheirathet, 
3 beßhalb feine gefeglichen Kinder, die Nachfolge fand dem 
Bruder zu; allein allgemein herrfchte die Annahme, dag Ru- 
feiner Abneigung gegen Matthias das öfterreihifche Erbe für 
feines Todes einem feiner Neffen, dem Erzherzog Ferdinand 
Sräzer Linie, zuwenden wolle. Um ſich nun der bedrohten Nach⸗ 
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folge zu verfihern, machte Matthias bei Lebzeiten des Erblaffere ge 
Umtriebe. Er verband fi zunädhft mit einer fireng fatholifchen Ya 
die mit Rudolph unzufrieden war, weil fie ihm ſchuld gab, zu na 
tig gegen die Proteflanten zu feyn. Der lang verhaltene Grol 
Brüder fam zum Ausbruch aus Anlag der früher erwähnten Empi 
des ungarifchen Edelmanns Botsfai. Als 1605 die Nachricht x 
fem Unglüd in Prag einlief, zu einer Zeit, wo bafelbft bie Pefı 
und wo fogar bag nötbige Geld zu Verforgung ber taiſerui he⸗ 
fehlte, gerieth Rudolph in ſolche Verzweiflung, dag er ſich ga 
mehr ſehen ließ und Spuren von Wahnſinn zeigte ). Voll Miß 
gegen Matthias, wollte er Alles, Kaiferfrone und Erblänber, im; 
laſſen und nad München flüchten. Auf die Kunde hievon berief 
thiad feine Verwandte zu einer Berfammlung, in welcher bem; 
Rudolph das Seniorat des Haufed abgefprochen wurde, „wei 
der zu offenbar wäre, daß feine faiferlihe Majeſtaͤt wegen @ 
öfters erzeigenden, gefährlichen Gemüthsblödigfeiten zur Regienk 
Königreihe des Haufes nicht tauglich fey.” Als der Nachälich 
Matthias das Proteftorat der Familie übernehmen. 

Geſtützt auf diefe Urfunde, ſchloß der Erzherzog mi 4 
Srieden, mit den Türfen einen dreijährigen Waffenſtillſtand. 
der Kaifer verweigerte die Beflätigung und traf überdieß Daafe 
Gunften feines Neffen Ferdinand. Hiedurch gerieth Matthias 
peinlihe Lage; und da ihm zugleich feine älteren Verbündetct 
katholiſche Parthei, den geforderten Beiftand verfügten, warf er‘ 
Proteftanten Ungarns und Defterreihs, die er bisher verfolgt h 
die Arme. Auf einem ungarifhen NReichetage zu Preßburg bewil 
im Februar 1608 alle Forderungen der Proteftanten und e 
gar ein Bündniß der öfterreichifhen und ungarifhen Stände, ba 
er nah Wien, um dort die Abfegung Rudolph's zu betreiben. 
Kaifer durd einen aufgefangenen Brief von diefem Vorhaben 
Bruders Nachricht erhielt, ſuchte er, von Furcht erfüllt, | 
ungen angufnüpfen. Allein flatt auf die VBorfchläge einzugehen, ſe 
Matthias ein öfterreihifches Heer und rüdte mit bemfelben in X 
ein, die Entthronung Rudolph's verfündend. Nur durch ſchw 
konnte ſich der Kaiſer retten. Er mußte im Juni 1608 einen 8 
unterſchreiben, kraft deſſen er Oeſterreich, Ungarn, Mähren, fami 
Anwariſchaft auf die böhmiſche Krone an Matthias abtrat. Eu 
Hülfe der öfterreichifchen Stände hatte bewirft, daß der Eraherzef 
Erfolge davon trug, aber nun verlangten biefelben ben ſchuldigen 
für ihre Mühe, d. h. Herftellung der Neligiongfreiheit, wie fte 
Marimilian I. beflanden. Matthias wich aus, fuchte feine Helfer 
eitle Berfprechungen hinzuhalten, und forderte einftweilen als wi 
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üerr ben Hulbigungseid, das Uebrige werde fidh finden. Sogleich 
e bie Stände zu ben Waffen wider ihn, riefen überdieg die deutſche 
amd bie Ungarn, kraft der Conföderationsafte, welhe Matthias 
ebgefchloffen, zur Hülfe herbei. In die fürcchterlichfte Enge getrie: 
ſah fih Matthias genöthigt, Alles zu gewähren; in einer: foges 
u Kapitulationsrefolution wurde den Defterreichern der volle Um⸗ 
zlgiöfer Freiheiten, die fie unter Marimilian II. genoflen , zus 


nben. 

Jan; wie in Oeſterreich ging es in Böhmen, nur mit dem Unter: 
daß hier die Rolle der Bewilligungen dem Kaifer zufiel. Bei 
Men Bedrängniß, in welche er durch den Anzug bed Matthias 
» hatte Rudolph einen Yandtag nach Prag berufen, den bringend- 
eſchwerden ſogleich abgeholfen, und die Religionsfreiheit auf einer 
Ihſten Berfammlungen vorzunehmen verfprocden, wogegen bie 
ba ein Heer zu feinem Schuge gegen Matthias aufſtellten. Als 
Ruboiph, nachdem die Noth vorüber war, die Erfüllung feines 
hend vergaß und Ausflüchte vorbrachte, geriethb das Land in 
; Die proteftantifhen Herren von Adel erflärten, fie wollen 
wie dem Lande zum Beſten ein eigened Defenfionswerk ers 
it Rudolph durch feine ſchlechten Rathgeber nicht auch noch 
one verliere, ſchritten ſofort unter Anführung des Grafen 
u son Thurn zur That, beſtellten 30 Barone zu Landesoberſten 
fih mit den Schlefiern zur Bertheidigung des Glaubens. 
| ber Staifer in allen Punkten nachgeben. Die Proteftanten 
Ba freie Religiongübung, ein eigenes Confiftorium, die Prager Uni- 
B, die Erlaubniß neue Kirhen und Schulen nah Bedürfniß an⸗ 
w Majeftätsbrief heißt diefe wichtige Urfunde ). Kine ähnliche 
den Schlefiern ausgeftellt. Die Böhmen und Defterreicher hatten 
fe Weiſe mit Einem Schlage erhalten, um was die deutfchen 
Mände viele Jahren kämpften! Der Majeflätsbrief ift datirt vom 
li 1609, dem Tage zuvor, ehe Darimilian von Baiern bie hei- 
ga in Münden gründete. 

kachdem Rudolph durch die Schuld des Bruders von Seiten fei- 
mertbanen eine folche Demüthigung erfahren, fuchte er eine Stüge 
mw Erzberzoge Leopold, Biſchof von Straßburg und Paffau, dem⸗ 
‚der, wie oben erzählt worden, auf des Kaifers Gebot die Jülich⸗ 
gande unter Sequefler nahm. Für Rechnung Rudolph’ warb 
B in feinem Stifte Paſſau 16,000 Dann Soldaten. Der Bors 
war, mit diefem Bolt das Heer der Liga zu verflärfen; allein 
are Abficht ging dahin, in Böhmen einzufallen, die neuen reis 
des Landes zu unterdrüden, und dann Matthias aus den Erb> 
ı zu verfügen. Zum Lohn für feine Verdienſte um den Kaifer, 


Der Tert abgebrudt bei Khevenhilier, annales VIL, 185 fig. 
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follte Leopold die Nachfolge in Böhmen befommen. So geheim | 
Plan gehalten wurde, fhöpfte Matthias Verdacht, er ebenfaltd 
fnüpfte Unterhandlungen mit den unirten Yürflen an. Es ſchien 
follte vollends auch das Kaiferhaus in den Gegenfat ber beiden & 
nifie des Reiche hineingeriffen werben, doch vermittelte für den M 
bli ein Fürftenfonvent, der im Sommer 1610 zu Prag verfag 
ward, erheuchelte Verföhnung (den 15. Septbr.). Dan fam U 
bag Matthias dem Kaiſer bie bisherigen Beleidigungen abbittem; 
verfprechen follte, Nichts mehr gegen ihn zu unternehmen, in die 
fadyen ſich nicht zu mifchen, in den erbländifchen Angelegenf 
Rudolph's Vorwiffen Nichts zu thun. Beide verhießen fih br 
Achtung und Beiftand, außerdem Abdanfung des angeworbenen & 
volks zu beflimmter Zeit. Inter diefen fchönen Worten verbar 
der Brüder die Abficht den andern zu überliften. Als Matthias; 
drang, daß Rudolph das paſſauiſche Volk abdanfe, gab diefer 
Befehl, dag die Soldaten aus einander gehen follten. Aber k 
menter blieben beifammen, „weil fie den rüdfländigen Sold n 
erhalten hätten,“ nod mehr, fie rüdten unvermuthet in Ol 
ein. Matthias klagte über Treubruch, forrefpondirte mit ben "DR 
der Union und beſchleunigte feine Gegenrüftungen. Rubolpp ig 
BVerftellung noch weiter. Er Tieß fi) durch den Herzog von Bre 
ein Gutachten darüber aueftellen '), was doch wegen bes verg 
Handels mit den ungehorfamen Soldaten aus Paffau zu thun 
Während deſſen überfhritten eben dieſe Soldaten die GE 
Gränze und drangen gegen Prag vor. Noch einmal gebot Rudolph, 
Berlangen ber Stände, den Soldaten fi) zurückzuziehen und b 
zu erwarten. Nun erft ließ ihr Feldoberfter Ramee die Maske 
und erflärte, er fey mit feinen Leuten zum Schuge des Kaiſers 
nen, zu gleicher Zeit flellte fi) der Erzherzog Leopold an ihre Sy 
befegte die Fleine Seite von Prag. Da jest die geheimen U 
Rudolph's offen Tagen, waffneten die böhmifchen Stände unb: 
Matthias ind Land. Rudolph, durch diefe Maaßregel Fleinmün 
worden, hatte nun auf einmal Geld, die Truppen wurden bez 
nad Budweis geihidt; Erzherzog Leopold entwich, voll Unwil 
die Charakterloſigkeit des Kaiſers, in fein Stift Paſſau. SInbef 
Matthias mit überlegener Heeresmaht vor der Hauptflabt BE 
angelangt. Rudolph, von den Ständen in feiner eigenen Burg 
hatte die Schwäche, feinen Bruder zu fi einzuladen. Matthiat. 
Digte ihn Feiner Antwort. Nach feinem Einzug in die Altfabt, 1 
handelte er mit den Ständen, baß fie ihren bisherigen König em 
follten. Der unglüdliche Rudolph, von Alter und Gram gebeugt, ı 
43. Mai 1611 die Kränfung,, der legten feiner Erbfronen entfag 













ı) Pfiſter IV, 416. Wolf II, 230 fig. 
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u. Büthend zerfiampfte er die Feder auf der Abdankungs⸗Urkunde, 
warf feinen Hut auf die Erde’). 

Die verfammelten Stände riefen hierauf Matthias als erwählten 
J von Böhmen aud. An dem Altar der Hauptfircdhe, die Hände 
gelienbuch gelegt, befhwor Matthias den Majeſtätsbrief, und 
„sie Böhmen, Schlefier und Laufiger bei ihren Ordnungen, 
‚ Privilegien, Satungen, Freiheiten und Rechten, aud 
guten und Töblihen Gewohnheiten zu erhalten.” Ende 
1 wurde er gekrönt. Nachdem er dem Kaifer einen Jahres 
zud eiliche Herrichaften ausgeſetzt, begab ſich Matthias nad 


allen feinen Kronen beſaß Rudolph II. nur noch die kaiſer⸗ 
R glänzendfle vor den Augen der Menfchen, aber auch die Fraft- 
fobald ihr Feine Hausmacht mehr zur Iinterlage diente. Wo 
Hälfe finden? Einige Jahre zuvor hatte er wegen „ber uners 
Schuldenlaſt,“ die ihm die erbländifchen Händel auf den 
geladen, bei einzelnen Reiheftänden um Vorausbezahlung der 
‚ „um mitleidige, gutherzige Handreichung” gebeten, indem 
g ausſprach, man werde ihn als einen „verlebten Regen⸗ 
Bedrängnig nicht verlafien?). Jetzt wandte er fi in 
ifelten Yage gar an die Union ?), die er bieher nie aner« 
und zwar merfwürdiger Weife gerade als die verbündeten 
Tag zu Rothenbürg an der Tauber hielten, um zum Schuge 
ad bei der Hand zu feyn, wenn er etwa durch Erzherzog 
aus Böhmen verdrängt worden wäre. Zwei Geſandte Rudolph's 
er zu Rothenburg, Hülfe fuchend. Die Fürften verlangten Abftels 
Ber zielen Beichwerden, und daß der Kaifer auf die Wahl eines 
Könige Bedacht nehmen möge. Mit diefem Befcheid zogen die 
ächtigten ab. Nach ihnen fam eine entgegengefeßte Geſandtſchaft 
men Königs von Böhmen, um über die Prager Vorfälle zu be= 
Mit großem Beifall nahm man ihre Mittheilungen auf, und 
den Wunfh aus, dag Matthias auf die faiferlihen Räthe ein 
med Auge babe. Auch von andern Seiten wurde dem unglüdli- 
Isiier immer dringender zugefegt, die Wahl eines römifchen Könige 
ten. Da Rudolph wohl wußte, daß diefer Schritt zu Gunſten 
snnatürlichen Bruders Matthias gefordert werde, widerfträubte 
mädig, allein er mußte zulegt dem allgemeinen Berlangen nach⸗ 
Im November 1611 traf von Seiten der deutfchen Kurfürften 
zeſandtſchaft in Prag ein, welde das Gefuch erneuerte. Unter 
Thronhimmel ſtehend, die Linke auf den Tifch geftügt, empfteng 
ph tie Abgeorbneten der hohen Ariftofratie. Während ihrer Ans 


m. —— 


Eolf III, 253. — 2) Ber IV, 418. — 9 Senkenberg neuere Reichsge⸗ 
IL 411 3. 
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rede fanfen ihm die Kniee, er mußte ſich fegen. Nachher Iagte 
zum Herzoge von Braunfchweig : „Diejenigen, welde mir in wm 
füngften Nöthen feine Hülfe geleiftet, und nicht einmal ein Roß I 
ten zu meinem Dienft, haben jet eine Art von leichenprebigt übe 
gehalten. Ohne Zweifel find fie in dem Rathe unferes Herrgeik 
feffen, und willen zum Voraus, daß ich in diefem Jahr ach | 
werbe, weil fie fogar flarf auf einen Nachfolger im römifdhen 
dringen.” Er erflärte den Gefandten, die Wahl eines römischen K 
nit hindern zu wollen, nur bürfe feinen Faiferlidhen Rechten | 
entzogen werden. Die Kurfürften warteten jeboch nicht ab, bis be 
fer den verlangten Reichstag veranftaltete, auf eigene Fauſt fi 
fie eine römifche Rönigewahl aus. Durd den Tod wurde jet 
dolph II. weiteren Demüthigungen entzogen. Den 10. Jan. 16$ 
er unerwartet ſchnell an den Folgen eines Geſchwürs. 

Das Zwifchenreich dauerte fünf Monate. Matthias fand 
Schwierigkeit zum Kaifer gewählt gu werden, ald ihm bie Wa— 
römifhen König gefoftet haben würde. Sranfreid, auf die Plane 
rich's zurüdtommend, Kurpfalz, andere Unirte, auch der Erzbiſqh 
Coöln, empfahlen die Erhebung des Herzogs von Baiern. J 
verließ Münden nicht, noch zeigte er Luft die Krone angund 
Mar hat bei diefer Gelegenheit feine politifche Fähigkeit gläwgim 
währt. Wenn er als Bewerber auftrat und den Sieg erramgg 
die Häufer Habsburg und Wittelsbach tödtlich verfeindet und 
bie latholiſche Parthei, an deren Spige er fland, für immer fi 
worden. Nur mit einem öfterreichifchen Kaifer im Bunde konne 
Mar die Plane durchführen, an denen ex feit Jahren arbeitete] 
Borfchläge wurden jegt gemadt. Mainz und Trier nannten I 
herzog Albrecht, Statthalter in den ſpaniſchen Niederlanden. 
Proteſtanten waren Pfalz und Sachſen geneigt, den Deutfchmeif 
herzog Marimilian, der für feinen Bruder Matthias warb, zu 
gen. Der Deutfchmeifter verzichtete jedoch zu Gunften bes Bruders 
Albrecht. Nun vereinigten fi die Stimmen der geiftlichen $ 
für Matthias. Aber noch fanden die drei weltlichen entgegen: 
Matthiad von der Wahl verdrängen zu wollen, hatten fe bie 
ihm eine für bie Proteftanten möglich günftige Kapitulation abz 
Namentlich follte der Reichshofrath, ein Tribunal, mit beffen HE 
Kaifer allein noch die Ariftofratie des Reichs ein wenig unter bewi 
men halten und einen Schatten bes alten Einfluffes ausüben 
der alleinigen Teitung bes Wiener Hofes entzogen und zur HA 
Iutberifhen Räthen befegt werden. Zulegt ließ ſich der Kurfür 


N Wolf, a. a. D. II, 265 fig. — ?) So hieß man in jener Epoche bes 
römischen Reiche den Nachfolger des Raifers, der gewöhnlich während ber 
Ieptern gewählt wurde, damit fein Zwiſchenreich eniſtehe. — 2) Wolf IL, | 
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in, Johann Georg, gewinnen und Matthias wurbe mit einer leid⸗ 
I Kapitulation zum beutichen Kaifer gewählt, ven 0:2; 1612. 
Eo viel Tätigkeit Matthias als Erzherzog gegen feinen Bruder 
' entwidelt hatte, fo wenig zeigte er fih der Aufgabe gewachſen, 
jeils durch feine Schuld zerrüttete Anſehen der Kaiſerkrone 
* beben. Zwar nahm er einen Anlauf, beide konſtituirte Pars 
Reiche, die Union und Liga, aufzulöfen ; allein es blieb beim 
feine Ebdifte, welche die Nieberichlagung diefer Bündniffe aus⸗ 
wurden von beiden Theifen mißachtet. Dabei lebte Matthias 
y fchnell, die Leidenſchaft für Weiber machte ihn vor ber 
Greifen. Er hatte feine legitimen Erben, ebenfowenig bie 
Söhne Marimilian’d II., feine Brüder. Die Erhaltung be, 
ichen Hauſes beruhte auf der fteiermärkifchen Finie, deren Haupt 
z Ferdinand war, mit deflen Thaten fih ein großer Theil 
m Buchs befhäftigen wird. Wir müſſen ihn ins Ange faffen. 
dinand wurde den 9. Juli 1578 zu Gräg in Steiermark ges 
R Sein Bater war der Erzherzog Karl von Steiermark, Kärnthen 
‚ ber jüngfte Bruder des Kaiſers Darimilian II, feine Mutter 
n Maria von Baiern. Da er den Vater ſchon im zwölften 
r, übergab ihn die Mutter der Aufficht ihres Bruders, des 
heim von Baiern, unter deffen Augen er auf ber Akademie 
Be durch efuiten erzogen wurde. Die natürlihen Anlagen 
a kamen ben Abfichten feiner Erzieher entgegen. Ferdinand 
Charakter, der unerjchütterlich die einmal eingepflanzten 
feſthielt. Die politiichen Verhältniffe, die der Prinz vor 
Äatte, waren geeignet, ihn von der Wahrheit der durch die Jeſuiten 
Bazenen Lehren zu überzeugen: bier die Blüthe Baiernd unter 
rbittlichen Religiongeifer feiner Beherrſcher, dort die Verwirrung 
ichs in Folge der Zugeftändnijfe, welhe Marimiltan und feine 
der neuen Lehre gemacht hatten. 
b einem fünfjährigen Aufenthalte verließ er Baiern, um die 
a feiner Erblande zu übernehmen, vor feiner Abreife verlobte er 
der Schweſter ded Herzogs Marimilian, fo daß er jegt nicht mehr 
sc, Erziehung, fondern auch durch Bande des Bluts an die Politif 
ns gefeffelt war. Sein Bater hatte den Etänden von Steiermark 
eu Religiongfreiheiten ertheilt, welche einft Kaiſer Marimilian dem 
tzegthum Defterreich zugeftand. Ferdinand war entichloffen, diefe 
fen nicht mehr zu dulden. Als die Stände, vor Ablegung ded 
bangseides, verlangten, daß ihr neuer Fürft zuvor die religiöfen 
des Landes beftätige, erhielten fie zur Antwort, die Religions⸗ 
# habe mit der Huldigung Nichts zu thun: der Eid wurde ohne Be⸗ 


2 Mir IV, 382 fig. Wolf, 93 jlg. Ranke Kürften und Volker III, 403 flg. 
% Aretin Geſchichte Marimilian’s von Baiern I, 372 fig. 
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dingung gefordert und auch wirklich geleiftet. Bevor er Hand au 
ſchwierige Werf legte, wollte er fi der Zuſtimmung des Kaifere, | 
Oheims, und des päbfllihen Segens verfihern. Im Jahre 1597 
er Rudolph II. den Plan zu einer Gegenreformation vor. 28 
lichen Räthe ſtellten das Gutachten, daß Ferdinand volles Red 
habe, auch in ſeinem Gewiſſen dazu verbunden ſey, nur äuße 
Bedenklichkeit darüber, ob der Erzherzog Macht genug haben 4 
feinen Plan auszuführen. Wenn berfelbe wegen der Dulbe 
welche Ferdinand’s Vater dem fleierifhen Herren- und Ritterflar 
liehen, ungefeglih fchien, fo entging man diefem Skrupel buy 
Spipfindigfeit, dag die Bewilligung nur perfönlich gewefen und & 
mit dem Tode des Verleihers erlofchen fey. Wegen des Uebrigen 
man ſich auf die bewährte Regel ded Augsburger Friedend: cuj 
ejus religio. Hätten die proteftantifhen Fürften im Namen ber 
mation über den Glauben ihrer Unterthanen verfügt, fo ftche bg 
Recht zu Gunſten der apoftolifchen Kirche dem Erzherzoge zu. 4 
begab fih fodann nad Rom zu Pabft Clemens VIII, mit dem: 
eines Weitern beſprach. Auf dem Rückwege fhwor er in bem 
hauſe zu Loretto, vor dem Altare der heiligen Jungfrau Me 
„feine Generaliffima” nannte, der Segerei unverſöhnlichen Hs £ 
Als er nah Gräg zurüdfem, Tief Bericht ein, daß etliche eve 
Prediger des Pabſtes gefpottet hätten. Unverweilt erflärte We 
den Frieden für gebroden, die Privilegien bed Landes für W 
und befahl, daß alle beharrlichen Proteftanten bag Land räumen; 
Gegenvorftellungen der Stände fruchteten nichts. Bei Todesſtra 
ben Slegern geboten, vor Sonnenuntergang Gräg und Judenburg 
halb acht Tagen das Herzogthum zu meiden. Abgefandte, vwoe 
Stände mit Klagen an den Kaifer fchidten, richteten eben fo wenk 
fie wurden in Prag auf Rudolph's Befehl gefoltert und in Ker 
worfen. In Steiermarf felbft ließ Yerdinand die neuerbauten @ 
liſchen Kirchen niederreißen, die Bürger, welche fi) verfammeln % 
mit MWaffengewalt auseinandertreiben. Mit unerbittliher Com 
fegte Ferdinand feinen Plan durch. In wenigen Jahren ward eine 
nach der andern dem alten Glauben zurüdgegeben, das fchwiert 
zum Erftaunen Aller vollendet. Unläugbar ift es: Ferdinand en 









feinem Schwager Marimilian von Baiern, weit über den großen 
der übrigen deutfhen Fürſten von damals hervor. Ein eiferner 
ein heller Berftand, zeichnet dieſen Herrſcher aus und glänzend ſtich 
Teftigfeit gegen die Schwäche ab, welche bie Kurfürften von der! 
von Brandenburg, von Sachſen und fo viele andere Mitgliebe 
deutfchen Ariftofratie bewiefen. Ob dagegen der Vorwurf, ber. 
gegen Ferdinand II. erhoben ward, daß er zu große Hingebung a 
Clerus bewiefen habe, begründet fey oder nicht, darüber möge dei 
Yauf unferer Erzählung entſcheiden. 
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jeit bie öfterreihifchen Angelegenheiten den oben entwidelten Gang 
nen hatten, wandten ſich alle Hoffnungen der katholiſchen Parthei 
nherzoge zu, und in der Stille wurden unglaubliche Anftrengungen - 
kt, um ihm die Wege zu ebnen. Anfangs war die Nede davon, 
a fogleich die römifche Königewahl auf ihn lenken ſolle. Allein 

verzog fi, theild weil der Günftling und bevorzugte Rath⸗ 
Be Kaiſers Matthiad, Cardinal Elefel, dem Erzherzoge insgeheim 
zbeitete, theild weil die Stände des beutfchen Reiche, voll Miß⸗ 
‚gegen Ferdinand, zauderten. Seine verborgenen und offenen 
B beſchloßen daher zuerfi eine andere Maaßregel vorzunehmen, 
dings noch dringender war, als die Wahl zum römifchen König. 
habsburg'ſchen Gefammtftaate hatten Seitenlinien, welde 
sen Söhnen ihren Urfprung verbanften, anfehnliche Gebiete, 
3 inne: biefelbe gefährliche Einrichtung herrſchte dort wie 
2, wie in fo vielen deutfchen Fürftentpümern. Durch das 
Ferdinand's I. war diefer Mißſtand eingeführt worden, und 
wie wir vermuthen, nicht ohne Zuthun der Stiche, fofern Rom 
fand, bei der Neigung, welche Ferdinand's Erfigeborner Maris 
das Lutherthum verrieth, feine jüngeren Brüder, die dem 
ı anbingen, mit Land und Leuten zu verforgen. Jegt aber, ba 
A freudig auf die Plane Roms einging, bot eben diefelbe Kirche 
Efend, die Wiebervereinigung des Geſammterbe zu fürbern. 
j; war es feine Meine Aufgabe, mehrere ehrgeizige Prinzen 
en, daß fie auf ihr Erbfolgerecht verzichteten.. Doc bag 
Berf gelang. Die Erzberzoge Albrecht, welder fpanifder 
fer in Den Niederlanden war, undder Deutfchmeifter Marimilian 
e gemünfchte Einwilligung. Noch mußten die Stände ber ver: 
Erbländer die Nachfolge des Erzherzogs anzuerfennen ver: 
1. Aud) dies hatte feine Schwierigfeiten, da wegen der Bor- 
iR Steiermark die in allen Provinzen fehr zahlreiche Parthei der 
men tiefen Argwohn gegen Ferdinand hegte. Aber auch dieſer 
des Anſtoßes ward glüdlich aus dem Wege geräumt. Der Reihe 
Digten Tefterreih, Schlefien, Iingarn dem Erzherzoge Ferdinand, 
eirtem Nachfolger des Matthias. Die böhmifchen Stände er- 
Safangs Bedenflichfeiten und machten Diiene ihre Wahrffreiheit 
1, aber bie feierlichen Verſprechungen Ferdinand's bewogen fie 
nachzugeben. Am Hocdaltare Des Prager Domes, vor den vers 
em Ständen des Königreichs, beſchwor Ferdinand den 48. Juni 
die Hand aufs Evangelium gelegt, den Majeftätsbrief mit fols 
1) Eide: „Wir fhwören zu Gott, der Mutter des Herrn und 
— auf dieſes Evangelium, daß wir die Herren, Ritterſchaft, 

























Yrag, auch andere Städte und alle Gemeinden des Koͤnigreichs 


ı) Ahesenhiller VIII, 1122 fig. 
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Böhmen wollen und follen bei ihren Orbnungen, Rechten, Priv 
Sagungen, Freiheiten und Geredtigfeiten, auch allen guten altı 
Lihen Gewohnheiten erhalten und von diefem Königreich Böhmen 
entfremden oder verfegen, fondern dafielbe nach unferem Bermögen er 
und mehren und Alles das thun, was zum Nugen und zur Ehre 
Königreihe Böhmen gereiht. Dazu helfe und Gott und alle Hei 

Auf diefen Eid hin wurde Ferdinand als befignirter Kön 
Döhmen gekrönt. Bor der Wahl hatte er verfprechen müflen, | 
fo lange Matthias Lebe, fi nicht in die Regierung der faiferliche 
mifchen werde. Ferdinand kehrte deßhalb bald nach Grätz, feinem g 
lichen Aufenthalte, heim; aber er reiste nicht ab, ohne in Böhmen ( 
feiner Wirkjamfeit zurüdzulaffen. Ich habe oben gezeigt und nei 
wird aus dem folgenden erhellen, daß Kaifer Matthias oder « 
fein begünftigter Rathgeber Kardinal Cleſel feine Vorliebe für Faı 
fühlte. Trotz dieſer Mißſtimmung müflen vor Ferdinand’s Hu 
gewifle VBerabredungen zwiſchen ihm und dem Prager Hofe gi 
worden feyn. Unter dem 4. Dftober 1617 (n. St.) entzog der 
dem Grafen Matthias von Thurn, welder während der Unru 
Rudolph's 11. Zeiten eine fo wichtige Rolle gefpielt und fehr v 
Eroberung bes Majeftätsbriefe beigetragen hatte, die Burggra| 
von Karlfein !), in welder Eigenſchaft Thurn die Rleinodien des 
namentlich ben Majeftätsbrief, aufzubewahren hatte. Nicht Tangei 
im Dezember, bei raupefler Witterung verließ Matthias unter u 
Borwänden die Stadt Prag, um nad Wien überzufiedeln. Ber 
Abreife fegte er eine aus zehn Mitgliedern, fieben Katholifen u 
Protefanten, beftehende Statthalterfchaft ein. Bon den fieben Ka 
waren zwei, Martiniz und Slawata, aus Gründen, die ich weite 
mittheilen werde, bei den evangelifhen Böhmen höchlich verhaf 
gleicher Zeit unterhandelte ber Faiferlihe Hof mit dem Mabriber 
Uebernahme eines Heeres, das bisher der Krone Spanien in 
gedient hatte und durch den Friedensſchluß zu Pavia vom 9. DI 
verfügbar geworben war. Unmöglic kann bezweifelt werben, bi 
verfchiedenen Maaßregeln in einem geheimen Zufammenhange 

Bon ſelbſt bietet fi) folgende Erflärung dar ?): weil man der @ 
bes Kaifers mißtraute, ward er vermodt, Prag zu verlaffen. Wei 
der Plan, die Böhmen durch Abfegung Thurn’d, dur Au 
verhaßter Statthalter, duch Furcht vor Eingriffen in die Fi 
des Landes, deren Möglichkeit man durchblicken ließ, zur Empö 
reizen. Auf den Fall, daß es zum Aufftande fam, wollte ı 
ſpaniſchen Soldaten zur Hand haben 9), denn man hoffte mit ihr: 


“mi — me 





12 Gehe ‚ neuere Reichögefchichte III, 147. — 7) Man fehe Senfenber 
©. evenhifler gibt (annales IX, 5) ziemlich unverholen zu verfl 
dies ‚ie Sabre Abficht des Antrags war, das fpanifche Heer in oͤſterreichiſh 
zu nehmen, 
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— zu erdrücken, die laͤſigen Privilegien des Landes abzuſchaffen. 
3 handelte ſich um nichts Geringeres, als die Gegenreformation, 
Ha Steiermart fo glüdlich gelungen, auch in Böhmen durchzuführen, 
‚Entwurf fann nun nit von Kaiſer Matthias und feinen Raths 
wdgegangen fein, benn die geheimen Urheber legten ja Mißtrauen 
Ba an den Tag; fondern man muß an Ferdinand denfen. Vers 
aber die Sache wirklich fo, dann folgt nicht nur, daß Kerbinand 
æ Abreife aus Prag fih in die Angelegenheiten dortiger Res 
gemifcht hat, fondern auch dag er von Vorne herein die Abficht 
den am 29. Juni geichworenen Eid nicht zu halten oder wenigſtens 
einen herausgeforderten Bertragsbrud des andern Theild von 
3 des eigenen Schwurs entbinden zu laſſen. 
angewandte Mittel wirkte. Die böhmischen Proteftanten, nament⸗ 
18 von Thurn, kochten Rache und bald fam Gelegenheit dazu. 





























Drittes Eapitel. 


30jährigen Kriegs. Bas kurze Königthum des Kurpfälzers 
7. Böhmen wird durch Serdineud-mit Hülfe der ſiga unterjsht. 


ER Raifer Rudolph den Böhmen die oben beichriebenen großen 
jen ertheilt hatte, verbreitete fidh der neue Glauben in diefem 
d ſchnell: drei Biertheile der Einwohner befannten ſich zur 
ı Lehre. Im UVebrigen war der Majeftätsbrief nad) dem 
bed Augsburger Religionsfriedens abgefaßt. Wie diefer nur 
[baren Reichsſtänden Religiongfreiheit bewilligte,, fo geftand 
ſelbe Recht dem Herren: und Ritterfiande, und auflerdem den 
m Städten zu. Vom Bolfe ſtand nichte darin. Aber wie nun, 
fe Einwohner von Orten, die einem fatholifchen Grundherrn ges 
ı neuen Glauben annehmen wollten ? Bald entipann fich blutiger 
Diefe Frage. Zwei zum proteftantifchen Befenntnig über- 
se Gemeinden, Braunau und Sloftergrab, bauten Kirchen. Die 
‚ der Abt von Braunau und der Erzbifhof von Prag, dem 
Nötchen Kioftergrab gehörte, unterfagten den Bau und Kaifer 
| # beftätigte noch während feiner Anwefenheit in Prag bag Ver⸗ 
8 die Gemeinden dennoch, mit Zuftimmung der proteftantifchen 
hr bauen fortfuhren, wurden die Kirchen kraft eincd Befehle '), 
yias von Wien aus unter dem „%. Februar 1618 an bie 
e Stattbalterfcaft erließ, erft gefehloffen, dann niebergeriffen und 
N Ernlenberg a. a D. ©. 173. 
16 * 
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eine Anzahl der unruhigſten Bürger ind Gefaͤngniß geworfen. 
geriethb das Königreih in Bewegung. Die Proteftanten fchrieen 
Verlegung des Majeſtätsbriefs: „denn auch bie geifllichen Güte 
Herrfhaften, wie Braunau und Kloftergrab, feyen zufolge der & 
ordnung als fönigliche Güter anzufehen, folglih flehe ihnen 
Recht der Glaubengfreiheit zu, wie den königlichen Stäbten.” Die: 
Iifen dagegen flellten den Grundfag auf: jene beiden Gemeinde 
Unterthanen geiftliher Barone und als ſolche hätten fie Feine frei 
der Religion, vielmehr fomme ed den Grundherren zu, darüber 
flimmen, welcher Glaube in ihren Gebieten herrſchen folle. Die 
mochte ftreitig feyn. Jedenfalls enthielt der legtere Grund 
wahre Urſache, warum die Kirchen zu Braunau und Kloſtergrab 
geriffen worden waren. Die Wahrheit iſt, daß bie katholiſche 
feit Ferdinand's Erwählung ihr Haupt gewaltig erhob. Alles; 
nah wohldurchdachtem Plane. 
Der böhmifche Adel übernahm eg, die bedrohte Verfaffung d 
zu vertheidigen und dazu hatte er guten Grund, denn durch de 
fätebrief war neben dem föniglichen ein ftändifches Regiment 9 
worden, welches beinahe alle Gewalt in die Hände deu Herre 
niederlegte. Fiel der Majeftätsbrief, fo war auch die Macht } 
dahin. An die Spige der Ungufriedenen flellte fi) wieder, — 
Kaiſer Rudolph II, Graf Matthias von Thurn. Auf fein & 
verfammelten fich bie evangelifchen Stände zu Prag. Zwei BU 
wurden entworfen: die eine an die Statthalterfchaft, die ant 
Kaifer Matthias in Wien. In beiden verlangte man Abftell 
Eingriffe gegen die Freiheiten des Landes und Aufrechthaltung de 
ſtätsbriefs. Unter dem „%. März 1618 erhielten die Stänbg 
firengen, nad) etlichen Wochen dagegen, weil ſeitdem Matthias bi 
Nachricht über die Borgänge zu Prag eingefchüchtert worben war 
ziemlich milden Beſcheid vom Kaiſer. Die Gährung wuchs 1 
zu Tag, das gemeine Volk wurde von den Kanzeln herab bi 
teftantifche Prediger bearbeitet, die Stände hielten, von Thurag 
reizt, eine Berfammlung um bie andere. Thurn's Parthei beſchloß 
einen Gewaltftreich den Riß zwifchen Böpmen und dem Kaiſer 
zu maden. Den 43. Mai erfchien ein Ausſchuß der Stände, % 
waffneten begleitet, auf dem Prager Schloffe vor den Stat 
Bier der legtern waren zugegen: Adam von Sternberg, Oberfibn 
Dipold von Lobkowiz, Slawata und Martiniz. Letztere beide 
noch in Rudolf's Tagen Abſcheu gegen die Reformation dadurch 
Tag gelegt, daß fie fi weigerten, der fländifchen Sigung beizuw 
in welcher der Majeftätsbrief in das böhmifhe Landrecht einge 
ward. Unter allen Fatholiihen Gutsherrn galten fie für die grauft 
man befchuldigte fie, ihre evangeliichen Bauern mit Hunden 
Meffe gehegt und durch Verfagung der Taufen, der Heirathen, di 
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: zur Rückkehr zum Pabſtthum gezwungen zu haben. Der 
a Thurn hatte überdies befondere Gründe bed Haſſes gegen einen 
; Slawata war an feiner Stelle zum Burggrafen von Karl: 
mnt worden. Beide follten jest büßen. Gegen die zwei andern 
er, Sternberg und Lobkowiz, berrfchte weniger Abneigung, weß- 
m Schonung zugebadht war. 

ch nad dem Eintritt der ftändifchen Abgeordneten fam es zu 
Wortwechſel zwiſchen ihnen und den verhaßten Mitgliedern bes 
Sene forderten, daß biefe befennen follten, den Kaiſer zu Ab⸗ 
ed erſten firengen Beſcheids aufgefordert zu haben. Martiniz 
wata längneten, vertheidigten fih. Nun fchritt man zur That: 
einige der Berfchworenen den Burggrafen Sternberg und ben 
r Loblowiz aus dem Saale wegführten, ergriffen Andere Stawata 
tiniz bei Händen und Beinen. Die Senfter wurden aufgeriflen 
Rartiniz, dann hinter ihm Slawata 60 Fuß tief in den Schloß- 
Mmuntergeflürzt. Den Geheimfhreiber Fabricius, eine Kreatur 
ven, dem weiter nichts zur Laſt fiel, als dag er bei manchem 
ı Briefe die Feder geführt, fchidte man als den Dritten nad. 
hat den glücklichſten Kal, raffte ſich fchnell wieder auf und eilte 
ba zum Saifer, um ihm bie Beichimpfung feiner Statthalter 
Mr Linter dem Fenſter, das zur Erefution diente, fland im 
N ein Hollunderbaum, um welchen ein Fleiner Hügel von 
md Papierfchnigeln angehäuft Tag. Die Aeſte des Baums 
Unrath, weiche, elaftifhe Maſſen, verhinderten eine töbtliche 
9, fo body auch der Sprung war. Ehe bie brei flürgenden 
en Baum erreichten, mögen ihre weiten Mäntel, in denen ſich 
fieng, als eine Art von Zallfhirm gedient haben; Feiner brach 
, Bein, nur Stawata erhielt eine flarfe Quetfhung. Auch 
Schüſſe, die ihnen nachgefeuert wurden, trafen nit. Das 
» Volk fah handgreiflihen Schug der heiligen Mutter Gottes 
lücklichen Ausgang. 

y diefer That fanden es die Verſchwornen gerathen, für ben 
2 noch die Masfe getreuer Unterthanen vorzunehmen, ſey es 
dem Volke die Tiefe des Abgrundes, an den ed geführt worben, 
wollten; fey es daß fie die Abficht hatten, den Saamen ber 
ng in das Haus ihrer Feinde zu werfen, das heißt, den wirfs 
nig Matthias, den fie nicht fürdhteten, von dem bitter gehaßten 
rbinand zu trennen. Die Stände erließen zwei Manifefte an das 
und an den Kaiſer. Sie erflärten darin, alle ihre Schritte blos 
chthaltung der Föniglihen Macht und der Gefege gethan zu 
chtfertigten ihr Verfahren mit Beifpielen aus der römifhen und 
Befchichte, liegen endlich merfen, daß es nicht ihre Abſicht fey, 
thias abzufallen, fondern daß ihre Unzufriedenheit blos dem 
Thronfolger Ferdinand gelte. Diefe Worte waren jebod 
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von Handlungen begleitet, weldye einen ganz andern Sinn verri 
Ohne eine Antwort aus Wien abzuwarten, bemächtigten ſich die © 
der Regierung und aller herrſchaftlichen Gefälle, nahmen bie Bei 
und Soldaten in Pflicht, und wählten 30 Direktoren, welchen mg 
Verwaltung übergab. Der Graf von Thurn erhielt den Oberbefe 
ein Heer, das in aller Eile angeworben werden follte; die SE 
Mähren, Laufiger, Defterreiher wurden aufgefordert, gemeinfd 
Sade mit den Böhmen zu madhen. An den Erzbifchof von F 
Abt von Braunau und an viele andere katholiſche Präfaten erging 
fehl, das Land zu räumen. Gegen die Jefuiten wurbe ein eigenes I 
nungs-Edikt erlaffen, worin ed unter Anderem heißt: „es iſt Je 
bekannt, weldy’ großen Gefahren dieſes Koͤnigreich feit Ein 
fcheinheiligen Jejuitenfefte ausgefegt geweien, und welches ing 
diefer Zeit über ung ergangen. Dies alled mußten Wir Stänbg 
auch unfere Untertbanen, in Geduld ertragen, und fogar Vermä 
Leben aufopfern. Da Wir nun in Erfahrung gebracht, daß ber ex 
giftige Iefuitenorden allein die Haupturfadhe aller dieſer Unor 
fey, daß er ſich unaufhoͤrlich beftrebe, den römifchen Stuhl ai 
zu machen, und alle Königreihe und Länder des Erdbodens ſei 
zu unterwerfen, daß er alle Kräfte aufbiete, die Fürften gu € 
bie Herren gegen ihre Unterthanen, und die Unterthanen gegen bi 
aufzureizen, fo wie auch unter den Ständen derjenigen Länder,“ 
ſchiedene Religionen herrihen, Aufruhr und Feindfchaft zu ſtiſf 
er fogar jedem Böſewicht erlaube, Könige und Gefalbte Gottet 
morden: fo haben wir nad dem Beifpiele anderer, ſelbſt Faß 
Fürften, welche diefe gefährliche und aufrührerifche Sekte um ber 
Ruhe und Sicherheit willen verbannten, den Beſchluß gefaßt, bie 

aus diefem Königreiche zu entfernen.“ { 

Die erfte Willensregung des Kaiferd, als er die Runde 

böhmifchen Ereigniflen vernahm, ging dahin, Gewalt mit Gewail 
treiben: er orbnete Rüftungen an, verwarnte Durch ein firenge® 
die deutfchen Reichsſtände, den aufrührerifchen Böhmen Norf 
Ieiften, und wandte ſich mit dringenden Hülfegefuchen an den M 
Hof, fowie an den Herzog von Baiern. Die Krone Spanien e 
dem Wunfche des Kaifere. Befehle, Kriegsvolk nah Oeſtern 
ſchicken, gingen nach den Spanischen Befigungen in Italien und bi 
berlanden ab. Allein der nächſte Freund, auf deſſen Beiſtand M 
am meiften gerechnet haben mochte, Darimilian von Baiern, vom: 
neulich durch das Verbot der Liga beleidigt, gab eine froftige, « 
ende Antwort U. Die Rage der Dinge war fehr bedenklich. Wie 
konnte es anfteben, bis fpanifhe Hülfe aus der Ferne kam! Ju 
men geborchten bem Kaifer nur noch die drei Städte Bubweis, Krun 





























%) Wolf a. a. D. IV, 129. 


des Aufftandes wußten zu gut, baß fie viel zu weit gegangen 
a Bergebung hoffen zu dürfen, fie trieben das Volk immer weis 
ärts, verbreiteten Gerädte von Bartholomäusnädhten, die im 
eyen und dergleichen. Als Antwort auf die Friedensvorträge 
Graf Tyurn die Feindfeligkeiten, indem er mit einem Haufen 
9 Kriegevolts vor Krummau rüdte und bie Stadt nahm. Uns 
er Dinge mußte Khan nad Wien zurüdfehren. Jetzt brad ein 
jegen Matthias von einer Seite los, von ber er ed am wenigs 
artet hatte. Wie mehrfach bemerkt worden, ſtand der Kaifer 
m faſt unbefchränften Einfluffe des Kardinals Kleſel. 
fer Mann?) wurde im Jahre 1553, als der Sohn eines luthe⸗ 
Biters, zu Wien geboren, trat in früher Jugend zur katholiſchen 
Be, fludirte zu Innsbruck Theologie, erlangte dort die Gunſt 
Mm, warb auf ihre Empfehlung hin nach feiner Rüdtehr in die 
Xiahrig, zum Domprobft in Wien und zum Kanzler der Uni⸗ 
hoben, entwidelte während der langen fländifgen Streitigfeis 
en Eifer für die Kirche und das herrſchende Haus, ſchlug fih- 
ibruch des Bruderzwifts zwiſchen Kaifer Rudolph und feinem 
Bruder auf die Seite des Tegteren, errang deßhalb das unbes 
rrtrauen des Erzherzogs und Könige Matthias, ftieg zum Biſchof 
a und zum Cardinal empor, und regierte, feit Matthias Kaifer 
1, in feinem Namen. Herrfcpbegierig, wie er war, und von 
m gewaltfamen Maaßregeln der Parthei Ferdinand's abgeneigt, 
er feit einigen Jahren dem befignirten Thronfolger beharrlich 
Auch den Plan, mit den Böhmen zu unterhandeln, hatte er 
n. Dafür follte er büßen. Den 48. Juli 1618 wurde Kleſel 
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verhüllte fih ber gichtfranfe Kaifer in feine Bettbede. Die $ 
fagte‘) zu dem befignirten Nachfolger: „Ich fehe wohl, daß mein 
zu lange lebt.” 

Matthias mußte nun in Alles willigen, was Ferdinand verlangte 
war die Rofung Da man feinem Oeſterreicher traute, weil ba 
herzogthum von demfelben Freiheitsſchwindel angeftedt war, wie ® 
wurde der Lothringer Heinrih Dampierre, welcher ſich früher ı 
Krieg wider Venedig heroorgethban, zum Befehlöhaber des Hee 
nannt, das in Deflerreih geworben worden war. Ein zweites He 
hinzu. In Folge der, wie ich oben zeigte, 1617 mit dem ſpaniſch 
eingeleiteten Unterhandlungen Hatte fur; zuvor der Brabanter Ka 
naventura von Longueval, Graf von Bouquoi, ein berühmter £ 
einige Taufenn Mann nad Defterreih geführt. Bouquoi erhü 
Dberbefehl über die gefammte Macht. Beide, Bouquoi und Day 
rüdten gegen Böhmen vor. Während von Seiten Ferbinand‘ 
Maafregeln getroffen wurden, waren die Böhmen nicht müßig gel 
fie hatten mit den Mähren und Schlefiern Verbindungen angefnäl 
Treue der Defterreiher durch Einflüflerungen wanfend gemad 
Sürften von Siebenbürgen Bethlen Gabor eingeladen, in ng 
den Erblanden einzufallen. Auch die Union fland auf Seite ba 
men, obwohl vorerft nur insgeheim. Die Verbündeten at 
noch nicht die Maske abzuwerfen, aber fie ergriffen doch eine 
welche Ferdinand's Plane durchkreuzte. Die zum Hochſtifte Speier g 
Stadt Udenheim am Rheine war nämlich auf Befehl des Speid 
ſchofs in der Abficht befefligt worden, den fpanifchen Völfern, I 
den Niederlanden zum Schuge Ferbinand’s heraufziehen würden 
Anhaltspunkt zu verfchaffen. Diefe eben im Bau begriffenen Fe 
werfe wurden Mitte Juni von den Unirten zerfiört?). Späl 
ten fie einen weiteren Schritt, ber zwar gleichfalld den äußern 
wahrte, dabei ihnen nichts foftete, aber doch den Feinden Oeſterre 
Heer fammt einem guten Führer verfchaffte. Die Sache verhielt 
feit Tängerer Zeit flanden die Häupter der Union in Unterhanbfi 
dem Herzoge Karl Emanuel von Savoyen. Chriftian von Anha 
ſich perfönlich zu ihm begeben, um dieſen Fürften ing kurpfälziſi 
terefie zu ziehen. Als Lodung brauchte man die deutfche Kaifı 
bie man dem Savoyarden anbot, wenn er fi für Die protefl 
Union entfcheide. Karl Emanuel, den fommenden Sturm im bi 
Reihe vorausſehend, hielt es für gut, in Deutfchland ein Fleine 
zu befigen, das er für alle Fälle gebrauchen Fönnte?). Mit 
Gelde wurden 4000 Mann zufammengebradht. Der Mann, bi 
fih zur Anwerbung dieſes Kriegsvolks bediente, war der fpäter ſo 
gewordene Manngfeld. 


1) Die Beweisftellen bei Senfenberg a. a. O. III, 227. — 3 Ebendaſ. 1 
— 9 Wolf IV, 144 fig. 
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Die Grafen von Mannsfeld, ein altes Gefchlecht, gehörten zu ben 
m Kürfkenhäufern, welche wegen bes geringen Umfangs ihrer Ber 
wen den nachgebornen Söhnen, wie einft die alten normannifchen 
Imige, als einziges Erbtheil den Degen vermacdhten, und diefelben 
m, in ben Kriegen der größern Machthaber Europa’s ihr Glück 
9 Graf Peter Ernſt, der Vater unſeres Manngfeld, ging 
fhen Dienft, that fi im niederländifchen Kriege hervor, und 
es bis zum Statthalter von Lurenburg, wo er 1604 in feinem 
Fahre mit dem Titel eines Fürſten des heiligen römifchen Reiche 
In feinem hohen Alter hatte fi der Graf in eine fehöne, aus 
a gebürtige Brabanterin verliebt; die Frucht feiner Leidenfchaft 
uneheliher Sohn, der den Taufnamen, und fpäter durch feine 
be auch den Geſchlechtsnamen feines Vaters erhielt. Der junge 
im katholiſchen Glauben erzogen, und ergriff, faſt noch ein 
das Gewerbe feines Vaters. Im nieberländifchen Kriege Teiftete 
Arone Spanien, im ungarifchen dem Raifer Rudolph II. wichtige 
& wofür er von Legterem Yegitimirt wurde. Das Schidfal ſchien 
Diener Oeſterreichs beſtimmt zu haben, aber erlittenes Un⸗ 
B ihn auf die entgegengefegte Seite. Als Graf Ernft von 
der nun in die Würde eined rechtmäßigen Sohnes und Erben 
er, die Beſitzungen übernehmen wollte, welche fein Vater in 
anden binterlaffen, wurde ihm die Erbfolge wider das vom 
bene Beriprechen vorenthalten. Um fich zu rächen, ging Mannes 
rend des Jülich'ſchen Kriegs zu den Unirten über und wechfelte 

Seitdem war er ein unverföhnlicher Feind des Haufes 
In dem feinen unanfehnlichen Körper dieſes Mannes 
eine eberne Seele. Die Natur hatte ihn zum Führer von Söld⸗ 
Ffempelt, mit jeltener Kraft wußte er die zuchtlofen Schaaren 
msubalten. Als einft während des böhmifchen Kriegs ein Haufe 
a vor feine Thüre drang, um ben feit Langem ausftehenden Sold 
pa begehren, trat er allein unter fie hinein, ftieß zwei nieder und 
e mehrere. Nun rotteten fih 600 Spießgefellen der alfo Vers 
gegen ihn zujammen. Mannsfeld verlor den Muth nit, mit 
apileuten zu Pferd ritt er mitten in den Haufen der Schreier, 
ihrer 11, verwundete 26 und zwang Alle, fich zu unterwerfen '). 
® Geld, fo tbeilte er es verfchwenderifch mit den Soldaten, die 
baort aus ihm machten. So gefchah es, dag Mannefeld, ohne 
kchuh breit Land fein Eigenthum nennen zu können, durch fein Heer, 
I er, der Tehrmeifter Wallenflein’s in diefem Punfte, mit dem 
der Länder nährte, mächtiger als ein König wurde. Oft geichla- 
unterlag er nie völlig, fondern fland nach verlornen Schladten 

























Mac einem Berichte des Furfächfifchen Geſandten Kebzelter vom 13. Juli 1620 
KL Müller „Borihungen auf dem Gebiete der neuern Geſchichte“ II, 41. 
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wieder furchtbar ba. Man nannte ihn den beutfchen Attila. “Mans 
war fo ganz Sohn ded Mars, dag er felbft den Tod, wie ein & 
den Feind, ſtehend erwartete. Zu dem foldatiihen Feuer gefiel 
großer Verſtand in Unterhandlungen, und eine Berfchlagenheit,. 
ben verzweifeltften Fällen noch Auswege entdedte. 
Ehen war das fleine, von Manngfeld geworbene Heer E 
als das Kriegsfeuer in Böhmen aufloderte. Der Herzog von Sei 
welcher im Augenblid feine Soldaten für feinen eigenen Dienft | 
überließ fie der IUmion, und nun beorderte das Haupt der Uni 
fürft Friedrich V. von der Pfalz, den Grafen Mannefeld nad B 
Eine böhmiſche Beftallung mußte die Mitfchuld der Unirten wu 
Augen der Welt verbergen. Mannsfeld eroberte im Novembert 
bald nach feinem Einmarfch in das Königreich, die Feſtung Pilf 
von den drei Städten, welde dem Kaifer treu geblieben ware 
faßte dort feften Buß. Zu gleiher Zeit mit Mannefeld füf 
Georg Friedrih von Hohenlohe eine Fleine Schaar Reiter, die 
Braunſchweigiſchen geworben, den Böhmen zu Hülfe ). 
Das vereinigte Heer von Dampierre und Boucquot hatte inbe 
bem Oberbefehl des Yegteren den Verſuch gemacht, Neuhaus 
men. Allein die Befagung leiſtete tapfern Widerftand, dadurch 
Graf Thurn Zeit, der Stadt zu Hülfe zu eilen. Bouquoi uf 
Budweis zurüdweichen, auf dem Nüdzuge wurden viele feiner & 
freut oder niedergemacht, auch mehrere Ausfälle, die er aus $ 
verſuchte, mißlangen ?). Streifparthien der Böhmen gingen # 
Öfterreichifche Gränze und verbrannten bie Dörfer. Da der Wi 
annahte, zogen die Böhmen nad Haufe. Bouquoi verlegte den 
Theil feiner Truppen in das benachbarte Erzherzogthum Def 
Während der Waffenruhe famen durch VBermitilung ®) F 
fend Verhandlungen in Bang: ein Tag nah Eger warb anbe 
Sp wenig es den böhmischen Ständen Ernft mit dem Frieden war 
fie e8 ihrem Intereſſe gemäß den Schein zu bewahren. Vierzehn 
aus ihrer Mitte empfingen den Auftrag, nad Eger zu gehen. 
Weifungen *), welche fie erhielten, Tießen feinen Zweifel über t 
Abficht der Böhmen: der Kaifer follte den Majeftätsbrief, ſamm 
Religiongfreiheiten, die dem Reiche Böhmen von jeher zugeſtanden 
den, von Neuem beftätigen; er follte den Befehl zu Schliegung 
Niederreißung der evangelifchen Kirchen in Braunau und andern 
fowie das Verbot, daß ohne des Könige Genehmigung feine Zufall 
funft der Stände oder des Volks gehalten werden dürfe, widerrufll 
zurüdnehmen; die Jefuiten follten auf ewig aus Böhmen verbannt 






























ı) Khevenhiller IX, 171. — 2) Derfelbe ©. 187 flg. — ?) Urkundliche Ru 
fiber die füchflfche Vermittlung gibt C. A. Müller, Forſchungen II. Sammlung, ©. 1 
befonders 102 fig. — *) Bei Khevenhiller IX, 312 fg. 
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triebenen Prälaten nie mehr heimfehren dürfen; endlich müſſe den 
a Bollmadht ertheilt werden, nicht nur bie alten Verträge mit den 
m aufrecht zu erhalten, und neue mit den öfterreichifchen und 
den Ständen abzufchließen, fondern auch ein eigenes ftändifches 
ı Bertheidigung der Freiheit und der Rechte des Vaterlandes an- 
w und zu unterhalten. Wenn Matthias auf diefe Bedingungen 
‚ blieb ihm von der böhmischen Krone Nichte übrig ald der Name, 
wrdied war dann feine Macht auch in den andern Erblanden 
aben. Es fam jedoch nicht einmal zu wirklichen Verhandlungen. 
ver Tag zu Eger follte am „4. April 1619 abgehalten werben, 
atihias flarb fchon den 49. März an einem Schlaganfalle. 
8 defignirter Nachfolger nahm fofort Ferdinand die Erblande in 
In Wien flug er felbft feinen MWohnfig auf, nah Böhmen 
er den Tandeshofmeifter des Königreihe, Adam von Waldftein, 
Dheim des Friedländers, mit einem Manifefte i), worin die böh⸗ 
Berfaffung beftätigt ward. „In Erinnerung unferes, bei der 
iz den Ständen bes Königreihd Böhmen gegebenen Reverfeg,” 
darin, „befätigen Wir die allgemeinen Landesprivilegien, und 
wit Hülfe des Allmächtigen vor Allem dahin trachten, dag unfer 
wiederum in guten, ruhigen Stand komme.“ Diefe Urkunde 
an die abgefegten, zum Fenſter hinausgeworfenen Statthalter 
welche durch denfelben Aft in allen ihren Würden beftätigt 
Man fieht alfo, die ausgeftellte Erklärung enthielt keinen Schat- 
Nachgiebigfeit. Und doch befand fi Ferdinand damals in 
rer Rage. Die meiften Erblande waren im Aufftande wider den 
ſolger: die niederöfterreichifchen Stände verweigerten die Huldigung, 
die Kriegsvölfer abgedanft und ihren Befchwerden abgeholfen ha- 
ürde. Die Einwohner des Landes ob der Enns verbanden fi 
m mit den Böhmen, und trieben die Soldaten Boucquoi’d mit Ge⸗ 
us ihren Gränzen zurüd ?2). Bethlen fand im Begriff, in Ungarn 
Gen. Noch größere Gefahr drohte von Seiten der Böhmen. 
tiefe hatten gleich nah Matthias Tode, ohne fi um die oben 
hrie Erflärung zu befümmern, ein allgemeines Aufgebot dee 
audgefchrieben, worauf auch Ferdinand dem Grafen Boucquoi, 
Beer während des Winterd durch einige Taufend Wallonen und 
er verftärft worden war, den Befehl ertheilte, die Feindfeligfeiten 
zu beginnen. Aber die Böhmen famen zuvor. Im Mai 1619 
af Thurn mit 6000 Mann nah Mähren, um diefe Provinz 
men Empörung aufzureizen, Er erreichte feine Abfiht; nur 
mähriſche Barone blieben Ferdinand treu, und wurden dafür 
eder ins Gefängniß geworfen, die große Mehrzahl machte ge- 





ie Beweife bei Senfenberg II, 300. — ?) Khevenhiller IX, 292 fig. Müller 
il. Sammlung, ©. 152 fig. 163. 
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d eine Niederlage erlitt. Mit der Neiterei ſchlug er ſich durch, 
Da und fat das ganze Fußvof ging verloren. Nach dies 
1619 erforptenen Siege nahm Boucquot eine Neihe Städte 
. "reife wurden erobert und ausgepfündert ); das öſter⸗ 
deer wuchs auf 17,000 Mann. Unter folhen Umftänden blieb 
Hichen Heere vor Wien nichts übrig, als die Belagerung aufs 
Den 44. Juni brach Thurn auf und eilte nad Böhmen. 
be Tage, nachdem Ferdinand auf ſolche Weife aus drohender 
ii befreit worden war, reiste er nad Franffurt a. M. zur 
A. Nah Matthias Tode Hatten, dem alten durch die goldene 
geführten Herfommen gemäß, die beiden Kurfürften Friedrich V. 
Pfalz und Johann Georg von Sachſen die Reicheverwefung 
Es lag in der Abfiht des Erfteren, die Kaiſerwahl fo Tange 
ihieben, bis die böhmifhen Händel beendigt wären. Die latho⸗ 
Irfürften dagegen widerfegten fich, und Johann Georg von Sach⸗ 
hmen bei 2). Die Wahl wurde ausgefchrieben und Ferdinand I. 
ine Anfprüche geltend machen. Aber feit längerer Zeit waren 
der Union und ihres Haupts, des Kurfürften von der Pfalz, 
‚etroffen worden, um zu verhindern, daß die Wahl auf den 


ter dem „%. Januar 1619, alfo mehr als zwei Monate 

des Matthias, ſchrieb °) Camerarius, der geheime Rath des 
Friedrich V., an den bairifchen Hof nad Münden: „es thut 
Derzen wehe, daß im deutichen Neiche fein Held ſich finden foll, 
Ruhe, Einigfeit und Vertrauen wieder berftellen, die von ben 
terbie Freiheit erhalten und den Nachkommen überliefern fönnte, 
bluht ja noch das Geſchlecht Ludwig's des Baiern, jenes großen 
ber deutſchen Freiheit! Möge der Enfel des erhabenen Kaiſers, 
Gutgefinnten es wuͤnſchen, fi erheben, den Krieg bezähmen, 
a feßten, dauerhaften Frieden gewähren.” Die Abſicht des locken⸗ 
Wietens {ft leicht zu erraten. Der Kurfürft wollte feinen weit 
+ Better ald Staffel eigener Größe gebrauchen. Denn wenn 
iam mach der dargebotenen Krone griff, wenn Baiern und Habs⸗ 
np diefe Wendung ber Dinge in das feindfeligfte Verhaͤltniß 
waren, fonnte Kurfürft Friedrich V. ſich in aller Ruhe auf dem 
a Throue fetfegen, nach welchem er Tängft angelte, und dann hätte 
ver mädtigfte Fürf im Reiche, dem neuen, vorausſichtlich von 
liſchen Parthei verlaffenen, von Defterreich angegriffenen Kaiſer 
an Gefege vorgeſchrieben. Mar bezahlte *) den KRurfürften mit 
BRünze: „er ſelbſt firebe nicht nach einer fo großen Ehre, aber 
zde er fih bemäpen, die Kaiferfrone auf das Haupt feines er⸗ 


küler a. «. D. III, 180 fig. — ?) Die Anteranblungen hierüber bei Müller II, 
25 IV, 197. — 9 CEbendaſ. 192 fig. 
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lauten Verwandten zu fegen, wenn der Kurfürft in den Schoof % 
allein felig machenden Kirche zurüdtreten würde.” Diefe Antwort‘ 
Herzogs von Baiern fehredte den Heidelberger Hof nicht ab. It 
Zeitraum zwifchen dem Tode des Kaifere Matthias und ber Reiſe! 
dinand's nad Frankfurt erneuerten die Rathgeber Friedrich's V. 
alten Anträge in München, jedoch mit gleich fchlechtem —— 

Auch nach andern Seiten hin hatte der Kurpfälger die 
frone feilgeboten. Zu Anfang des Jahres 1619 ging Graf Man 
als Gefandter der Union zum Herzog Karl Emanuel von Ge 
Diefer fhien bereitwillig, ftellte jedoch einige Borbebingungen, ⸗ 
Kaiſerwürde behaupten zu können,“ ſchrieb er?) nach Deutſchland 
„müſſe er Böhmen bekommen. Bon Herzen gerne wolle er dagegt 
Kurfürften von der Pfalz Ungarn, das Elfaß ‚. ja fogar einige 
von Defterreih gönnen, auch denfelben mit Truppen und Geld | 
hend unterfügen.” Der Heidelberger Hof fand den Borfchlag Bi 
wägung wert. Fürſt Chriftian wurde im Aprli nah Turin g 
um das angezettelte Gewebe zu vollenden. Aber nachdem er x 
April bie zum 19. Mai geheime Unterhbandlungen mit dem A 
Hofe gepflogen, gingen ihm die Augen auf. Als Endergebniß ſein 
ſandtſchaft meldete Fürſt Ehriftian?) nach Heidelberg: „man 
fih mit dem Savoyarden nicht einfaflen, Karl Emanuel fey ef 
herrſchſüchtig, tyranniſch, rachgierig, jähzornig, Friegsluftig, höqh 
änderlich, und wechsle ſtets die Parthei, derſelbe habe kein Ge 
Nichts als Schulden, und weil er viele Sünden auf dem E 
trage, fo ſtehe zu fürdten, daß es mit ihm einen fchlechten % 
nehme, und daß die göttliche Nemefis nicht ausbleiben möchte.“ 
Anhalter mißtraute, wie man fieht, dem Savoyarden aus zwei N 
den, erſtlich weil die vermeintlichen Schäge, die man in die erfä 
Kaffen der Union überzuleiten hoffte, nicht vorhanden waren, z 
weil man gerechte Lrfache hatte zu fürchten, dag Karl Emanuel, 
der fatholifchen Religion geboren und erzogen, ſchon wegen fei 
Yänder dem Pahfte gefällig fein mußte, einmal zum Kaifer g 
fih auf die Seite der Katholifchen fchlagen, und daſſelbe Spiel A 
über von den Proteftanten fortfegen werde, wegen beflen man % 
burg verdrängen wollte. Merkwürdig aber if, dag Fürſt Ehe 
der doch in diefem Augenblide darauf ausging, dem Haufe Def 
fein ganzes Erbe zu rauben, und aljo dag ehente Gebot Moſis i 
lich zu verlegen, gegen den Herzog von Savoyen zulegt noch 
gottſelig klingenden Grund anführt. 

Das Mißlingen dieſer churpfälziſchen Umtriebe nützte dem ( 
zog Ferdinand noch nicht viel. Alles hieng davon ab, ob er beim Het 
von Baiern, dem Haupte der Liga, Hülfe finde. Und bier ſtieß Fe 
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Anfangs auf ein Reinernes Herz. So feſt Marimilian ben Loduns 
er Unirten widerſtand, eben fo wenig hatte er fich bie dahin durch 
ingendſten Bitten bewegen lafien, die fortwährend aus der bedrängs 
aiſerſtadt nah München gelangten. Als Ferdinand nach feinem 
zungsantritt ˖ in wahrhaft herzergreifenden Ausdrüden um Unter⸗ 
flehte, zog ſich Marimilian falt zurüd!). Das Einzige, was 
war, daß er ben Truppen, die aus ben fpanifchen Niederlanden 
berunterfamen, den Durchzug nicht verweigerte, daß er dem 
Boucquoi einigen wenigen Echießbedarf verabfolgen ließ, daß er 
einen Poften auf der Pafjauifchen Gränze gegen etwaige Eins 
Böhmen mit baierifchen Soldaten befegte. Werbung von Trup⸗ 
Baiern und Geldhülfe, um welche Serdinand bat, ſchlug er rund 
hend veriprady er, feinem fürftlihen Schwager gegen genug 
fändung einiges Geld vorzuftreden?). Die Gründe, warum 
ter fo handelte, werden unten flar werden, bier nur fo viel: im 
Rarimilian’s Tag es, die Böhmen und die Union fo weit gehen 
als möglich; die fatholifchen Reicheftände, aus denen die faft 
e Liga beftand, follten durch die drohende Gefahr zu ben 
Anftrengungen vermocht und dagegen Defterreih genöthigt 
den Preid der Rettung aus fürdterlicher Noth, den Eine - 
Ne Leitung der Liga zu entjagen und diefelbe völlig an Baiern 
. Namen und Schimmer der Eaiferlihen Krone gönnte 
feinem Schwager Ferdinand I., aber die Macht im Reiche 
a für fich behalten. 
inand fam auf feiner Frankfurter Reife den „9. Juli 1619 
hen. Hier begann man ſich zu verftändigen. Dlarimilian ver: 
dem Erzherzoge mit der ganzen Macht feines Haufes und der 
wufpringen, im Fall die Böhmen offen von den Unirten unters 
wärben. Ferdinand II. reiste weiter nach Frankfurt. Dort waren 
ürjten oder ihre Bevollmächtigten verfammelt, aber über Vor⸗ 
ı der Wahl herrfchte doppelter Etreit. Einmal verlangten bie 
Gen Kurfürften mit Einfluß Kurſachſens, dag erſt die böhmiſchen 
$ beigelegt und dann die Wahl vorgenommen werde ?). Zweitens 
. ih drei böhmifche Geſandte in Hanau bei Franffurt eingefuns 
‚ weiche von dort aus an die Kaiferwähler eine Beſchwerde darüber 
bien, daß ber Erzbifhof von Mainz den Erzherzog Ferdinand zur 
eingeladen habe, da er doc nicht Kurfürft fey, denn das König: 
Böhmen, defien Kurftimme Ferdinand abgeben wolle, gehöre ihm 
Wenn ihre Klage angenommen ward, fo fonnte die Wahl nicht 
& geben. Denn mochten auch die geiftlihen Fürſten für Ferdinand 
ei nehmen, fo wurden ihre Stimmen durch die brei weltlichen Wäh⸗ 
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lauten Verwandten zu fegen, wenn ber Kurfiz 
allein felig machenden Kirche zurüdtreten würde_ 
Herzogs von Baiern fchredte den Heidelberger - 
Zeitraum zwiſchen dem Tode des Kaifers Me 
dinand's nad Frankfurt erneuerten die PÜ' 
alten Anträge in Dünen, jedoch mit gl 
Auch nad andern Seiten hin hr 
frone feilgeboten. Zu Anfang des Ir, 
als Gejandter der Union zum & " 
Diefer ſchien bereitwillig, flelte # 
Kaiferwürde behaupten zu könn ⸗⸗ 
„müffe er Böhmen befommer | 
Kurfürften von der Pfalz " 
von Defterreih gönnen, cas 


hend unterflügen.” Dr 5 xa 
wägung werth. &ür * Doch 
um dad angezettel · o nicht widerſet 
April bis zjzun zullen würde, Auch S 
Hofe gepflogen 0, ebenſo Mainz. Zuletzt 


fandefpaft mw ..bten ber goldenen Bulle gemäf 
fi mit de 4 ſelbſt zum Kaiſer wählte. Die X 
berrfchfür gi, parte wieder einen Kaifer in ber P 
änderli ; mber 1619 erfolgte feine Krönung. 
Nic Hör während ihm die Kurfürften des heili, 
to iche Krone aufiegten, verlor er bie böhr 
r 4 piten die Stände von Mähren, Schlefien, t 
HE and Niederöferreidh einen ewigen Bund mit 
geyerde abgeipleifen, gemeiniam die bürgerlicher 
en ibrer Länder zu vertbeidigen?). Den 7% 
merauf Ferdinand II. „als Erbfeind der Gewiſſent 
Sraniens und ber Ieiuiten,, ald ein Menſch, di 
rend über Boͤhmen gebracht, die Böbiniihe Krone 
Aciichen und durch gebeime Verträge an Svan 
auer Anſprüche auf den Thron ven Vöbmen verli 
An dieien felgeibwangern Beihfürten der böbm 
wei fremde Staaten, erſtens das und webl bekann 
und zweitens eine gleichralle cafsiniibe Macht, 
wenig genannt baben, ven ber aber im Felgenden m 
wird, nämlich die Rerublik der Niederlande, über 
Der zwelfiäbrige Warerinlitand, den Die Areiiti 
Krone Spanien ingen, lief 1621 zu Ende, 
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vedor · — nun bie fpanifg-öferreichifihen Waf⸗ 

n wügen, ES xderten fie eifrigft die böpmifche Ems 
. ven —— eine monatliche Unterftügung 

W at von einer halben Million, und Zus 

SH in’einer anderen auffallenderen Be- 
ndiſcher Einflug in Böhmen thätig. 
3 ausgefprochen war, mußte wegen 
orfehr getroffen werben. Plöglich 
beantragten, nad bem Beifpiele 

in einen Freiftaat verwandelt 
henlande! Seltfame Erſchei⸗ 

” Einwirkung ſich erklären 
>mmen. Doch bald ließ 
. „en und fehrte zum Königs 
. „e Abgeneigten fonnten fi zu der 
‚se ®), welche man bei Abſchließung des 

en Böhmen und den im Aufftand mitbegriffenen 
.„ublage künftigen Regiments enttoorfen hatte, die Ges 

seron bie Stelle Ferdinand's treten follte, zu einem Schats 

m. Bier Bewerber kamen in einer für die Königswahl 
Berfammlung der Stände den 44. Auguft in Vorſchlag: 
Diünemark, der Herzog von Savoyen, die Kurfürften 

und Pfalz. Die beiden erſten hatten feinen ernſtlichen Ans 
Für Johann Georg von Sagen wies die Wahl zurüd, 
an alle Qutheraner Böpmend ihm ihre Stimmen geben wolls 
g Blieb nur Friedrich V., der Mitanftifter des böhmichen Aufs 
Den 44. Auguſt 1619 — gerade einen Tag vor Ferdis 
Wahl — wurde er mit großer Stimmenmehrheit zum 

































& V., Sohn des gleichnamigen Vaters (Friedrich's IV.), gebo- - 
1596, vermäplt feit dem 14. Februar 1613 mit der Tochter 
m England, fand in Betreff feiner Hausmacht wenigen Mit- 
"der hoben deutſchen Arifofratie nach: er war zugleih Haupt 
hen Union, Better des Herzogs von Baiern, Eidam des Kör 
England, Neffe des Oraniers Morig. Aber diefen politiſchen 
ti entipracpen feine geiftigen Fähigkeiten niht. Dan rühmte 
eich V. eine wahrhaft fürftliche Freigebigkeit, und ein heiteres, 
ea Befen, — Eigenfaften, bie im Ballfaal bei Weibern und 
fe: am Plage find, aber in der Leitung des Staats 
dem Keinde wenig Nutzen fhaffen. — Nah Friedrich's V. 
wird feine Stanbhaftigfeit gefeiert. Aber als einen Mann 
Hundem Berflande zeigte er ſich weder vor noch nad dem Un— 
3 159. — ? a. a. O. IV, 225.3) Kheven⸗ 
EL Ir ee 
©, Gußer Well. Ste Buß. - 17 
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glück. Friedrich V. war ein verzärtelted Schooßkind des Glück 
einem lebensluſtigen Landedelmann geboren, taugte er nicht zum 
fechter einer durch Empörung errungenen Krone. Das Beiſpiel fi 
Vaters und die Rathſchläge des Fürſten Chriſtian von Anhalt I 
den Zunder der Ehrſucht in feine ſchwache Seele geworfen. . 
Sp lange er auch fchon nad dem SKampfpreife firebte, bei 
jegt angeboten wurde, war er dennoch betroffen, als er bas & 
Ziel feiner Wünfche, die Krone Böhmend, zu feinen Küßen g 
Bei fremder Einficht fuchte er Rath. Gleich nach ber Entthron 
dinand’8 wurde ein Gefandter nah England geihidt. Es ſchme 
dem Stolze Jafob’s, eine Königefrone auf dem Haupte feined & 
zu ſehen, aber eben derſelbe Kürft war Belenner der Lehre vom 
lihen Rechte der Könige : die natürliche Habfucht gerieth mit der & 
in Kampf. Jafob 1. verfprad nur in dem Falle Hülfe, wenn fe 
mit eigenen Mitteln fi) des Befiges von Böhmen verfihern Ef 
Aud viele Mitglieder der Union riethen ab, vielleicht aus gu 
fiht, vieleiht aus Neid über die ſchnell auffchiegende Größe ı 
pfälgere. Friedrich wandte ſich fogar an den Herzog von Ball 
guten Rath. Mearimilian antwortete in gemeffenen Ausbrüdeng 
Losreißung Böhmens von dem Haufe Defterreih werde bie gu 
fhütterung von ganz Deutfchland zur Folge haben.” Wie Ted 
dem Baier geweien, wenn das Schlachtopfer, das er’bereitd um 
auf diefe Warnung gehorcht hätte! Zu dem abmahnenden R 
Heuchelei oder des Neides gefellte ſich der aus tiefem Herzen 
Ton mütterlicher Beforgnig. Friedrich's Mutter, Luife Julian 
dem Stamme der Dranier, des berühmten Wilhelm Tochter, 
gend ab. „Nur Eiferfucht und Haß,” fagte fie zu ihrem Sohn 
die Folge dieſer Erhebung feyn, deine Kräfte find den Hülfech 
deiner Feinde nicht gewachfen, auf Bündniffe darfft du nicht bane 
wird fi) der böhmifche Streit in einen Religionskrieg verwanbefi 
fatholifhen Mächte werden für Oeſterreich waffnen, der Pabſt wii 
Könige und Nationen zum Schuße Ferdinand's und zur Unter 
des pfälzischen Haufes, gleihiam wie zu einem Kreuzzuge, vere 
Anderer Meinung als die Mutter war bie Gattin Friedrichs, | 
beth, Tochter des Königs Jakob von England. Sie trieb ben Kur 
vorwärts 2). In gleihem Sinne flimmten viele feiner höhern Be 
beſonders der gelehrte Gamerarius *), ein Philolog, der feinen 2 
bides, Polyb und Taritus wohl verftand, aber damals bewies, M 
bie Gegenwart nicht fenne; fodann der furpfälzifche Hofprediger: 
ham Scultetus. Diefer Menfch ftellte feinem Gebieter vor, daß es ll 
Gewiffenspfliht fey, dem wahren Glauben — dem des Genfers — 
Annahme der böhmifchen Krone den Sieg zu verfchaffen. 


) Duelle : Ueber diefes und das Folgende Wolf a. a. O. IV, 226 fig. —YÜ 
ber Religionskrieg in Deutfchland I, 153. — 9) Cenfenberg a. a. O. a 3761 




























drere auswärtige Staaten, Dänemark, Schweden, Holland, 
ie Mitglieder der Union erkannten den neuen König an"). 
ogen fih Wolfen zufammen. Die erfte Enttäufhung erfuhr 
ıf einem Tage zu Nürnberg, wohin die Unirten für den 
serufen waren. Briebri hatte feine hauptſächlichſte Hoffnung 
fand ber Union gefegt, deren Haupt er feit Tanger Zeit 
: wurde jegt inne, daß die Verbündeten nicht mehr biefelbe 
gegen den neu gefrönten König von Böhmen hegten, wie 
a den bloßen Kurfürften .von der Pfalz. Die Erhebung 
fonnte von ben unirten Proteftanten aus zwei fehr verſchie⸗ 
epunften angefehen werden: der fo Tange aufs eifrigfte ge 
1, baß die Uebermacht im Reiche ſich entſchieden auf Seiten 

bens wende, fhien erreicht. Wenn man Friedrich V. unters 

wer fich in Böhmen und den andern mit Böhmen verbündeten 
, fonnte Ferdinand unmöglih die Kaiferwürde behaupten, 
ıfte auch diefe Krone dem Befiger der böhmifchen zu Theil 
e neufiche Franffurter Wahl war dann nur proviforifh und 
bemeren katholiſchen Kaifer hätten ſich die fatholifchen Stände 
oder Ungnade den Proteftanten ergeben müffen. Diefes 

ende Refultat bot den Unirten glänzende Ausfihten bar; 
a hätten fie, mitten im anfcheinenden Glüd, nit benfelben 
ſollen, den die Katholiken trog ihrer ſchweren Bedraͤngniß 
$ verabredeten — bie Gegenparthei zu erdrüden!! Aber die 
noch eine andere Seite dar. Sollte man die Hände dazu 
ein Mitglieb der Union, das bisher den Andern gleich ge- 

ih an Macht und Rang weit über die frühern Kollegen ers 
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Den 49. November wurde die Berfammlung der Unirten 
berg eröffnet!). König Friedrih von Böhmen fam in eigen 
aber viele andere eingeladene Fürften blieben aus, mehrere fd 
Geſandte. Die, welche perfönlich erfchienen, brauchten die geri 
ald Grund, um bie Unterhandlungen von Vorne herein zu K 
hieß: „der große Kampf wegen Böhmens und für die evangelı 
Deutſchlands könne nicht begonnen werden, ehe fämmtliche pre 
Stände des Reihe ohne Ausnahme fi zu gemeinfchaftlichen 
vereinigt haben würden.” Das hieß mit andern Worten: Nie 
ſonders hartnädig widerftrebten die Reicheftäbte, auf deren 
man am meiften gerechnet, der beantragten Aufftellung eines 
Heeres. Sollten fie einen Theil ihrer Schäge zu Gunſten de 
fien von der Pfalz, deſſen Erhebung ihnen feinen Kreuzer 
bergeben, follten fie ibm zu Lieb fi) mit dem Kaifer verfe 
ihren Handel und Wohlſtand in Gefahr fegen! Die freie R 
ſchaft äußerte, zur Theilnahme aufgefordert, nicht mindere ! 
feiten. Der Neid, der allem diefem Getriebe als Hebel diente 
fih hinter die Maske ded Neligiondeiferd. Der alte Haß zw 
tberanern und Galviniften wurde wieder aufgewärmt: „went 
König von Böhmen durch Unterflügung der Union triumphire, 
der Sieg nicht ber wahren, alleinfeligmachenden Tutherifchen 
fondern der ſchweizeriſchen Unform zu gut.” Zulegt erfchien 
von Hohenzollern, Präfivent des Reichshofraths, als Faiferlich 
ter auf dem Bundestag, und forderte die anwefenden Unirter 
in ben böhmifhen Handel nicht zu miſchen, wogegen er balbdı 
„ lung aller Befchwerden zufagte. Die Unirten antworteten: fc 
ihnen Solches verbeißen worden, Ferdinand möchte die The 
lafien, vor Allem folle er die Liga beftimmen, daß fie die X 
derlege, wo nicht, fo feyen auch fie gezwungen, auf ihre Ber 
zu benfen. So äußerten fih die Sprecher bed Bundes gegen 
lihen Geſandten; aber die Unirten faßten darum feinen entf 
Beihlug. Nachdem fie bis tief in den Dezember hinein getagt 
fie fih ohne NRefultat. „Man werde in Abfiht auf Böhmen al 
gute Obacht halten,“ hieß es, auch verfpradh man dem Könige 
men feine Pfalz zu vertheidigen, im Fall diefelbe von fremde 
angegriffen werden follte. Defto mehr mutheten fie auswärtige 
zu. Holland, England, Sranfreih, Savoyen und Venedig wu 
nachdrücklichſte gemahnt, ſich der deutfchen proteftantifchen Sa 
die Unirten felbft im Stiche Tiefen, mit allem Eifer anzuneh 
die Schweizer fchrieben fie?) fie: „feinem fpanifchen oder it 


— — — 


ı) * II, 402 fig. Wolf IV, 269 fig. 277. — ? 
Deutfchen IV ji fig. Wolf lg ) PBüher 6 


> ini Dr Bfähigen Rai m 2 





‚die Erneuerung eingeleitet und bie 
1 — h 06 — ——S e& — 
Ausdrüden wurde bie Hülfe unter gewiſſen Voraus⸗ 

Diefer Fall war jegt eingetreten, 





ben, ftand Beihlen Gabor mit einem großen Heere 
i 8, nahbem er auf das Verlangen ber Böhmen und 
3 bes Sultans das Unternehmen veiflih vorbereitet. 


nißvergmügter Magyaren Rrömte 
ind in beit beiden öfterreihifden 

2e ungünftige Wendung genommen. Erzherzog —2 in 
6 Abwefenheit kaiſerlicher Statthalter der Erblande, ſah ſich 
‚den Grafen Boucquoi zum Schutze der Hauptſtadt aus Böhmen 

2). Enbe September 1619, auf der Rückreiſe von Frank⸗ 
Heimath begriffen, fam Ferdinand nah Münden, um alle 
üche auf Unterflügung perſönlich geltend zu machen. Täg« 

neue Unglücsbotihaften aus Wien gefchredt, bat ®) der neue 
feinen Iugenbfreund, feinen Schwager Marimilian in ben 
Ausdrüden um Hülfe, die er allein gewähren könne: „ber 
ge boch die Leitung bes katholiſchen Bundes mit unumfchränfter 

u ben, er möge das Kaiſerhaus, den bedrohten katholiſchen 
ba reiten.” Selbft Marimilian’s naͤchſte Anverwandte vereinigten 

bieien Bitten. Der Herzog blieb falt. Erſt ald Ferdinand das 
1 gab, er werde bie pfälzifhe Kur dem neuen Könige von 
eniziehen und an Baiern übertragen, ließ Marimilian die 
fallen. Den Seen 1619 wurde zu Münden ein Vertrag ab- 
Fen, durch welchen der Baier Alles erhielt, was er feit Jahren 
viel Schlauheit und Verſtellung erſtrebt Hatte. 
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Das Bünbnig befagte:') „Baiern übernimmt ben Obe 
Liga zu Rettung Oeſterreichs unter folgenden Bedingungen: 1 
Dingen müffen die Kriegsrüftungen, fie betreffen nun Gelb, 
oder andere Erforderniffe, vollendet feyn. (Folglich kann die v 
Hülfe erſt im nädften Jahre geleitet werden.) 2) Der £ 
Baiern ift als Bundeshaupt frei und unumfchränft, weder 
noch irgend ein Prinz bes Öfterreichifchen Haufes darf ein Wo: 
oder den Herzog an Ausübung feines Amtes hindern; aı 
Kaifer und Prinzen nicht zugeben, daß irgend ein Anderer d 
bes Herzogs Eintrag thue, vielmehr follen fie feine unumfchrän 
auf alle Weile fördern. 3) Da diefe Verbindung mit d 
Defterreich alle Gegner des Kaiferd, namentlich Die Union, 
Herzog bewaffnen wird, fo made fi) Ferdinand für fih und 
verbindlich, ohne Vorwiſſen oder Theilnahme Darimilian’g | 
weder einen Waffenftillftand zu geftatten, noch Unterhandl 
demfelben anzufnüpfen, noch Frieden zu ſchließen. Zu ber 
bingung verpflichtet fich feiner Seitd Marimilian. 4) Der H 
gerne feine vertragsmäßigen Beiträge in die Kaſſen der L 
Da er aber ald Bundesoberfter weit mehr Aufwand gu mache: 
ein gewöhnliches Mitglied, da er ſich ferner großen Gefahren 
fahem Berlufte ausfegt, fo verfpricht der Kaifer und fein ga 
mit Verpfändung all ihrer Güter, dem Herzoge fowohl jeden & 
als auch alle und jede Unkoſten, die feinen ordentlichen Bei 
fleigen, gemäß den von ihm vorgelegten Berechnungen zu erfla 
weilen aber und big die Zahlung erfolgt, den vollen Wert 
richteten Summen an Land und Leuten pfandweife einzuräumen. 
Marimilian feine Ränder oder einen Theil derſelben durch 
bindung verlieren, fo muß ihm der Kaifer dad Verlorene wied: 
follte es einem von Beiden, dem Kaifer oder dem Herzöge 
noch vor Wiederherftellung des Verlornen Frieden zu ſchlie 
follte der Krieg zwar beendigt, der Frieden aber noch nich 
feyn, fo gibt der Kaifer und fein Haug aus der Maſſe der öſte 
Staaten dem Herzoge foviel, ald diefer an bairiihem Gebie 
hat. 6) Alle Theile des öfterreidhifchen Gebiets, die der S 
Feinden Habsburgs entreißt, follen ihm mit allen Nugungen u 
fo lange pfandweife überlaffen bleiben, bis jeder Schaden und 
ordentlichen Kriegsfoften an Baiern erftattet find. Doc find v 
Beftimmung die Salz, Mauth⸗-⸗ und BergwerfdsGefälle aus 
fofern nämlich die fonftigen Einfünfte zur Dedung dee He 
reihen; dagegen werden Marimilian und feine Erben die 
Oeſterreichs in den alſo eroberten und befegten habsburgifchen : 
anerfennen und aufrecht erhalten. Endlich 7) die Generale | 
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Herzog fortwährend von allen Unterhandfungen und Planen 
ı, auch mit demfelben über Alles Rüdfprache nehmen.” 
olche Bedingungen geht nur ein Berzweifelter ein! Ferdinand 
ch tem Herzoge das Recht in die Hand, die beften Provinzen 
baufes zu erobern und pfandmeife an fich zu ziehen, denn die⸗ 
inden fich ja in feindliher Gewalt. Nicht umfonft hatte der 
ange gezaudert und die Sachen auf's Aeußerſte fommen Iaffen! 
be gab es jegt zwei Kaifer in Deutfchland: der Eine, Ferdinand, 
| und Anjeben, welches mit der Kaiſerwürde verbunden if, 
e, Marimilian, die Macht. Beide vermochten Nichts ohne 
zu thun; denn weder fonnte Marimtlian feine Waffen unge: 
brauchen, ohne die Billigung Ferbinand’s, noch mochte diefer 
ı Anjeben etwas ausrichten, ohne die Uinterflügung der bairifchen 
Ungehindert und frei war ihre beiderfeitige Kraftäußerung nur 
Proteftanten, wider welche fie gemeinfchaftlicher Haß, gemeins 
3 Zntereffe trieb. Aber fo wie Einer von ihnen die bedeutende 
elche ihre enge Verbindung fchuf, zu ungebührlicher Vergröße- 
eigenen Haujes gebrauden wollte, fo waren fie gegenfeitig 
wer beichräanft. Aug natürlicher Eiferfucht würde weder Fer: 
einer übermäßigen Erhebung Baierns feine Zuftimmung, nod) 
I zu einem gefährlihen Wachsthum Oeſterreichs feine Waffen 
u haben. Wenn fie au das ganze proteftantifche Deutfchland 
m, fo blieb, bei dem Neide Beibder, einem Dritten zu beſtimmen 
m das Eroberte gehören ſolle. Wer war nun diefer Dritte? 
e, nach der Abjiht Derer, unter deren Einfluffe Beide, Ferdi: 
ind Marimilian, flanden und die Alles von Weitem ber fo flug 
ı batten, Niemand anders als der Pabſt! Der abgefchloifene 
nte, 10 ſchien es, Feine für die päbftliche Hierarchie geführliche 
rw in Deutichland fchaffen, das Reich blieb, wenn auch Die 
en ertrüdt wurden, in fi geipalten und Rom durfte nicht 
us dem Regen in die Traufe zu geratben. Einft faßen aud 
r aus denjelben Häufern auf einem Throne, Ludwig der Baier 
rich von Defterreih. Reiner Edelmuth, fagt man, habe biele 
ne geihaffen. Hier war eine ähnliche Verbindung durch bie 
iſte Berechnung geſchloſſen. 

inand I. reiste Mitte Oktober nach Wien ab, um ſich für den 
> gut als möglid mit den ſchwachen Mitteln feines Hauſes 
fen, bis im fommenden Jahre (1620) der Herzog mit den 
er Liga zu Hülfe eilen würde. Indeſſen rüftete fih Marimiltan 
roßen Schlage, der im folgenden Jahre geführt werben follte. 
Spinne die ſchwache Müde von allen Seiten umgarnt, fo wob 
g von Baiern ein vierfahed Netz um den neuen König von 
ieinen Berwandten: durch Aufitellung eines großen Tigiftiichen 
ur einen Einfall der Spanier in die Kurpfalz, dur Vers 


u‘ 


264 11. Bud. Gapitel 3. 


firidung Kurſachſens, durch vertragsmäßige Auflöfung ber U 
fange Dezember 1619, während die Unirten noch in Nürnl 
berief er die alten Mitglieder der Liga nad) Würzburg '). 
erhört ſchnellen und fräftigen Aufihwung nahmen die Berl 
der Bund war einiger ald je. Man befhloß, eine Krieg 
21,000 Mann zu Fuß und A000 zu Roß auf die Beine 
Außerorbentliche Geldmittel wurden bewilligt, 100,000 Gulden 
übernahmen die rheinifchen Mitglieder allein. Nach ähnl 
häaltmiß zahlten die übrigen, bie verbündeten Städte, ber Abel, 
welche früher fo wenig hatten geben wollen. Hier eine Lıfl 
trägen ?), zu welden fi einige ber Fleinften Mitglieder ve 
das Klofter Weingarten erlegte 3360 Gulden, Ochſenha 
Weißenau 1120, Klofter Rott 1232, Schuflenried 2240, % 
3696, Marchthal 1232, Elchingen 1232, Klofter Urfin 156 
burg 700, Wettenhaufen 336, die Stadt Eonftanz 7000, 
Schwäbiſch⸗Gmünd 5280, die Srafen Fugger 10,044 Gulden; 
Maafe die Andern. DMarimilian feld übernahm die gro 
Der Beihlug wurde gefaßt, daß im Falle der Noth bew 
unbewegliche Kirchengüter, Kleinodien und Silbergefhirr nic 
werben follten. Wie fam es, daß die fonft fo fparfamen Prälk 
tief in die Tafchen griffen? Das hat der Schreden vor 
nehmungen bed Kurfürften von der Pfalz bewirkt, dieſer Schr 
Ungrund Marimilian von Baiern allein Tannte, den er abe 
fteigern bemüht war. Nicht nur zu Münden gegenüber von 
fondern auch bei den Ligiften in Würzburg trug es ihm gold 
daß er durch wohlbebachtes Zaudern die Sache auf's Acı 
fommen Taffen! 

Ein öfterreichifches Direktorium gab es hinfort in be 
mehr. Das rheinifche, unter dem Kurfürften von Mainz, I 
aber nur dem Namen nad. Die Leitung bed Ganzen wurt 
in die Hände Marimilian’d niedergelegt. Ihm wurden die 
lungen mit dem Ausland, ihm alle Anordnungen für Fälle, 
Boraus Nichts beftimmen ließ, anheimgegeben, ihm fam di 
ber Oberoffiziere allein zu, feiner Fürſorge wurden enblich 
das Gefhüs, das Proviantweien überlafien. Neben ben r 
Söldnern, deren Zahl oben angegeben, follten die Mitglied 
eine Landwehr in ihren Gebieten aufftellen, damit der Ausfo 
ſchnell erfegt werden fünne. Bamberg verfpradh 8000 M 
burg 10,000, Eichſtädt 3000, Augsburg 3500, Kempten unl 
je 1000 Mann aufzubringen. Der Herzog von Baiern 
längft, in Fluger Boraugficht der Dinge, die da fommen m 
ganzes Land in ein Heerlager umgewandelt ®). Die Bauern, 
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ı durch Drilimeifter, welche in die Dörfer und Märkte vertheilt 
‚im Gebrauche der Waffen geübt. Wer Bürger werben, wer 
en wollte, mußte mit Ober» und Untergewehr vor ber öffent 
Behörde erfcheinen. 
Ran vergaß auch nicht, Gelbhülfe bei auswärtigen Mächten zu 
Der Pabſt gab 200,000 Kronen und verfprad das Doppelte, 
al der Kampf ausgebrochen feyn würde '). Bon Spanien 
man dag Meifte. Diefe Macht follte, fo wünfchten Ferdinand II. 
imilian, 30,000 Mann aus Brabant heraufihiden, um bie 
des Kurfürften anzufallen, während Darimilian mit dem Deere 
Friedrich V. in feinem neuen Wahlreiche vernichten würde. 
als befannt voraus, dag die zwei Häufer, Spanien und Defters 
mit einander verbunden waren durch gemeinfchaftliche Abs 
‚ durch denfelben Eifer für die alte Kirche, durch den inggeheim 
gehegten Wunſch, die Erbmacht beider Linien einft wieber 
pm ſehen, endlich durch bie Hoffnung Spaniens, von Deutfch« 
nachdem dort die Macht Habsburgs gründlich befeftigt worden, 
en Niederländer zu unterfochen. Aber fo natürlich ber 
war, der von Wien aus nach Madrid erfcholl, fo ſchwer fiel eg, 
ör zu verfchaffen. Spanien, 'unter Karl V. der mächtigſte, 
u in Europa, war am Ende ber Tage Philipp’d II. fo tief 
‚daß diefer König, der doch über die Schäge ber neuen 
furz vor feinem Tode bei den Klöflern herum betteln mußte, 
zu können. Unter feinem Sohne, Don Philipp III., welcher 
tegierte, wurde das llebel noch ärger. Minifter, deren Unfähig⸗ 
richtigem DVerhältnig zu den Eigenſchaften ihres Gebieters ſtand, 
Marimilian’s Geſandter in Madrid ſchrieb?) von dort nach 
: „in Spanien iſt ein ſeltſam Regiment, dieſe Monarchie ſcheint 
ein Wunder und beſondere göttliche Fürſehung, als durch 
rimen regiert und erhalten zu werden. Den Günſtlingen des 
fehlt es in Bezug auf die Geſchäfte an Witz ſowohl als am 
‚ baber gebt Alles äußerſt langſam; ehe fie einen Beſchluß faſſen, 
fie bald in die Niederlande an den General Spinola, bald 
tichland an den Grafen Ognate (damals fpanifchen Botfchafter 
). So geht die günftige Gelegenheit ungenügt vorüber. Am 
vermag der Beidhtvater des Königs, der aber nicht gut deutſch 
fi. Daher darf man fi nicht viel auf Spanien verlaffen, denn 
bie zu Land faſt wie vor dieſem in Ungarn, da ein einziger 
Alles regierte und die ganze Fatholifhe Kirche dieſes Reihe an 
kab ber Grube gebracht hat.“ 
jerdinand II. hatte den Grafen Khevenhiller, denfelben, der die Ge- 
feines Herrn befchrieb und dadurch Hauptquelfe für den 30jährigen 
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Krieg geworden ift, als feinen Geſandten nah Madrid geſchickt. 
den Bemühungen diefes Fugen und rechtſchaffenen Edelmanns ver 
der bairifche Agent Leufer die feinigen '). Der Herzog von 2 
welcher 20 Jahre lang Philipp II. beherrſchte, war 1618 durch Lei 
eigenen Sohn, den Herzog von Uzeda geftürzt worden. Diefer re 
jest im Verein mit dem Pater Ludwig von Alliaga, welchen fcho 
ältere Lerma dem Könige zum Beichtvater gegeben ?), feinen Her 
Spanien. Durch den Kanal des Beichtvaterd mußte geben, wa 
das Föniglihe Ohr fommen follte. Aber Alliaga gehorchte dem A 
gefeß, das faft über alle Günftlinge gebietet. Immer wird manf 
daß folhe Menfchen den hohen Verwandten ihrer Fürſten offen 
indgeheim feind find. Denn je ſchwächer der Monarch ift, d 
wird der Zug der Natur, die Berwandtfchaft des Blutes bei ihm n 
und diefer Einfluß ſteht nicht unter der Aufficht jener Oünftlinge. % 
Beichtvater des Königs, zugleich Großinquifitor ded Reiche, wi 
beutichen Linie Habsburg abgeneigt, Dennoch fonnte Khevenhiil 
mit diefes Mannes Hülfe fein Gefuh an den König bringen, 
Merfwürdig ift die von SChevenpiller felbft berichtete 3) Unt 
swifchen ihm und dem fpanifchen Priefter. Lange hatte berfe 
deutſchen Grafen im Vorzimmer unter dem Hauggefinde warten 
Endlich verlor Khevenhiller die Geduld und drang hinein: „mi 
bie Bande des Bluts, fondern auch dag Heil der katholiſchen 
machen ed dem fpanifchen Hofe zur Pflicht, meinen Gebieter Ferdic 
zu unterflügen; das Zögern Spaniens iſt und nachtheiliger, & 
Unternehmungen unferer bitterfien Feinde. Wenn diefed Zander 
aufhört, wenn namentlich der Einfall in die Unterpfalz nicht bei 
wird, fo ſehe ich mid genöthigt, Madrid unverzüglich zu verlafl 
meinem Herrn zu melden, daß er vergeblih auf die Hülfe € 
hofft und daß ihm nichts Anderes übrig bleibt, als fich ſelbſt 
Rückſicht auf die fpanifche Linie, zu retten.” Kalt erwiederte U 
„der Herr Graf redet, ald wenn die Feinde fhon vor den Thoren 
flünden; Ihr mögt übrigens die Sache übertreiben, wie Ihr wolf 
als der König, mein Herr, bereits gethan hat, kann er nicht thun. 
biefem Falle,’ entgegnete Khevenhiller, „wird es das Beſte fein, 
fih der Kaifer mit feinen Feinden ausföhnt und in Gemeinſche 
benfelben bie außerfpanifhen Befigungen Don Philipp's IH. ven 
Die fpanifhen Kronen in Stalien, Sicilien, Neapel, Mailand, fe 
Niederlande follen ung dann Erfag dafür leiften, was wir durch Sp 
Gleihgültigfeit in Deutfchland verlieren.” „Hütet eu, Herr \ 
fagte der Großinquifitor, „daß Ihr euch nicht um den Kopf e 
Khevenpiller rief: „gerne würde ich wegen diefer Worte das Reben W 
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e Wahrheit, für meine Liebe zu Defterreich hätte ich mein Blut 
gt, aber mit Euch, Herr Beichtvater! möchte ich dann nicht taufchen, 
während ich bie ewige Seligfeit genöße, würde für Euch ber tieffte 
in der Hölle, tiefer als für Luther und Calvin, bereitet fein.” Nach 
Unterredung fuhr Khevenhiller an den Hof zum Könige von Spanien 
zählte dem Monarchen Alles, was zwifhen ihm und Alliaga vor- 
m war. Don Philipp fey über und über roth geworden, berichtet 
ler. Eine ſchnelle Entiheidung wurde verfprochen. Doch bes 

eb noch der ganzen Thätigfeit einiger fpanifcher Großen von ber 
zihei des Herzogs von Uzeba, und des bairifchen Agenten, um 
reif zu machen '). Erf 1620 ging der Befehl nah Brüffel 
Epinola mit feinem Heer zu gleicher Zeit, während der Herzog 
jern gegen Böhmen marſchiren würde, die Kurpfalz überziehen folle. 
nächſte Aufgabe war, den Kurfachfen auf die Seite der Liga 
gusichen. Denn wenn diefer mächtige Fürſt Böhmen unterftügte, 
Ne Partheien wieder gleih und es war feine Entiheidung zu 
Rurfürft Johann Georg glühte von Eiferfucht gegen den glüd- 
Berpfälzer. Wie? fein Haus, fonft das anerfannte Haupt ber 
follte der fchnell aufgeſchoſſenen Größe des einftigen Kollegen 
1, ſollte gar Bafallin feyn des neuen Königs von Böhmen, 
BBebietstheile von Kurfachen waren böhmifche Lehen. — Auch 
x ſich erheuchelter Religiondeifer ein, bie wahren Triebfedern 
ht und des Neides verhüllend, Der Hofprediger des Kurs 
sen Sachſen, Hoe von Hohenegg, ein geborener Oeſterreicher, 
hände von Zeit zu Zeit mit faiferlihem Geld verfilbert wurden, 
far vor der böhmiichen Königewahl an den Grafen Schlif ein 
Jen erlaſſen, worin er diefen böhmifhen Magnaten bei Allem wag 
Mbeſchwor, doc, nicht zu geftatten, daß der fehweizerifche Antichrift, 
viniemus, der noch ſchlimmer fey, ale der faum abgefchüttelte 
, fih in Böhmen feftfege und den allein wahren Glauben aus 
gefegneten Lande vertreibe. Diefer Brief wurde nad ber Er- 
Friedrich's V. befannt gemadt, und gab Anlaß zu beißenden 
rien auf Koften des ſächſiſchen Hofpredigers 2). Nun kochte Hoe 
und Sag feinem Herren, dem Kurfürften von Sachſen, fortwährend 

a Thren, der beleidigten Religion Genugthuung zu verichaffen. 
fer Ferdinand hatte bereits einen noch fFräftigeren Köder ge: 

h. Ein Theil der böhmischen Beute wurde dem Sachſen vorgehalten: 
nr in dem bevorftehbenden Kampfe Parthei für den Kaiſer ers 
und den Eindringling aus Böhmen verjagen helfe, follten ihm 
en Paufigen pfandweife zu Theil werden. Auch die Liga brars 
Een Kurfürften Johann Georg. Während des Würzburger Buntes: 
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tags bot ſich Landgraf Ludwig von Heffendarmftadt, durch Gefin 
und Verfhwägerung mit Kurfachfen eng verbunden, als Unt 
an, reiste nach Dresden und fpäter, als feine Unterrebung mil 
Georg das gewünſchte Ziel erreicht, zu dem Erzbifhofe von M 
Fatholifcher Seits mit dem Geſchäfte beauftragt war '), Er br. 
gende Botfchaft mit: „dem Kurfürften von Sachſen gehen die bi 
Unruhen fehr nahe, er ahne entjegliches Unglüd, des Kaiſers 
offenbar gerecht, denn bie Böhmen und ihre Verbündeten, die 
hätten den Plan, das Haus Defterreih zu flürgen, dem Erbfi 
Reiche, dem Sultan, Thor und Riegel zu öffnen, die Berfaffu 
maniend umzuftoßen, alle ihre Forderungen mit Gewalt zu 
Es ſey Pfliht des Kurfürften, jo wie aller getreuen Stände, de 
römifche Reich und fein Oberhaupt gegen ſolche Gefahren zu 
Gerne würde Johann Georg den fächfifchen Kreis zur Unterftü 
Kaiſers aufbieten; was ihm aber im Wege ftehe, fey die Bef 
befonders der niederfächfifchen Stände, daß die von ihnen in 9 
nommenen Stifte und Kirchengüter vom Kaifer zurüdgeforber 
mödten. Der Erzfanzler des Reihe (Kur-Mainz) möchte dahe 
fen, daß die Liga wie der Kaiſer den erwähnten Ständen ruhig 
ihrer geiftlihen Güter zufihere. Zum Zwede näherer Berabrebui 
es das Beſte feyn, wenn man fih perfönlich beſpreche.“ 

Die von Sachfen beantragte Zufammenfunft fand im Me 
ded Jahres 1620 zu Mühlhaufen flatt?). Die Kurfürften v 
und Mainz einer- und von Sachſen anderer Seits erfchienen yı 
Herzog Marimilian ſchickte Gefandte. Freilih war den Kathol 
fondere dem Baierfürften, die Zufiherung der geiflliden © 
ſchwerer Anftog, allein man fand einen Ausweg: „für jegt ur 
follten die Inhaber der geiftlihen Befigungen in den beiden fi 
Kreifen auf feine Weife bedrängt noch gewaltfam beraubt ı 
Die Abtretung war alfo feine ewige, fondern nur bis auf g 
Zeiten. Zweitens wurde folgende Bedingung daran geknüpft: 
Sinhaber befagter Güter dem Kaifer ſowohl bei den gegenwärt 
ruhen in Böhmen, ald auch in Fünftigen Gelegenheiten unver! 
Treue bewahren, und das Eigentbum der den Katholiken g 
geiftlichen Güter gewiflenhaft ehren wollen.» Wie leicht Fonni 
fhehen, daß dieſe ſtrenge Anforderung von den ſächſiſchen Stär 
legt und alfo der Vertrag gebrochen ward! Johann Georg 
den geiftlihen Kurfürften, obgleih er von ihnen überliftet w 
freundsbrüderlih einverftanden, dag die Sade in fünf Sigi 
Ende gedieh. Nun wurde ausgemadt, daß er zu gleicher Zeit 
von Norden ber überfallen folle, während Herzog Marimilian vo 
ber in das Königreich einrüden würde. 


) Bolf IV, 320 fig. Müller a. a. D. ©. 345 fig. — 2) Wolf IV, 
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imae übrig, den witigken Verbündeten Friedrich's V., bie 
ibm loszureißen. Marimilion braudte zu biefem Zweie 


— zwifgen. Günzburg yab Lauingen Auch die Union 
Ms ihrem Schlummer erwacht, König Jakob von England hatte 
verftanben, zu Gunften feines Eidams 4000 Mann nach Hol 
Ihiden, wogegen bie gleiche Anzahl pollänbifcger Soldaten zu 
Eirten floßen follte. Leßtere ſelbſt veranfalteten Werbungen an 
em Drien und hielten einen Tag zu Ulm, wo fie etwa 13,000 

jer dem Markgrafen von Brandenburg-Anfpach aufammenzogen. 

fiben Heere nur wenige Meilen auseinander fanden, erwartete 
Shladt, dennod endigte Alles auf friedliche Weife. Die 
frankreich, jeit Tanger Zeit Gchugherrin und Bundesgenoffin der 


fürdhtete, Kurpfalz möchte durch die böpmifche Königefrone ein 

in Deutfcland an ſich reißen, dem man nicht ſchnell ‘ger 

jen fönne, und daß man alfo dießmal bie katholiſche Parthei 
nicht um Defterreip vom Berberben zu reiten, fonbern um 
SHeihgewicht in Deutfhland, das Heißt die Lähmung unferer 
Gefeife zu erhalten. Man unterhanbelte einige Boden pin 

E Herzog Marimilian forderte von den Unirten eine kategoriſche 

ig darüber, ob fie Krieg oder Frieden wollten? Diefe betheuers 

& friebfame Gefinnung, verlangten aber Beruhigung wegen ber 
von Achtprozeſſen, die gegen unirte Fürften im Werk feyn 
ibon auf dem Tage zu Mühlhauſen hatten?) die Katholifen 
tie von Acht gegen Friedrich V. fallen laſſen — weiter fpras 
eben Munich aus, daf die katholiſchen Stände endlich einmal in 
Bergleiche die alten Klagen ber Proteftanten heben und dadurch 

ll alles Unbeils in Deutfepland verftopfen möchten. Marimilian 
ern antwortete: es fey jegt feine Zeit, fi in weitläufige Er⸗ 
Ayem einzulaffen, und beftand auf einer bündigen Erflärung. Nun 
bie Unirten ihre Forderungen bis zu dem Anfinnen herab, 
migtend der Erzberzog Albrecht mit in den abzuſchließenden Fries 
genommen werbe, indem ja biefer Prinz ein Mitglied der Liga 
wahre Abfiht bes Vorſchlags ging dahin, den drohenden Au⸗ 
Spinofa’s zu verhindern. Albrecht war, wie ſchon gefagt worden, 
ber Statthalter in den Niederlanden. Würde er dem Bertrage 
teten feyn, fo hätte er, nach ber Unirten Meinung, bie fpanifhen 


Welf IV, 390 fg. Sentenberg II, 512 fig. — 2) Wolf IV, 334. 
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Völker nicht nach Deutfchland heraufſchicken können. Marimilian v 
fpra auch diefem Verlangen: „weil der Erzherzog keineswegs ber | 
Tifchen Riga zugetban, noch dem Würzburger Bundestage beigetreten 
Abermals gaben die Unirten auf den Antrag Württemberge und 
fpahs nad. Den FI" 1620 wurde zu Ulm folgender Vertrag 
fhen Union und Liga abgefchloffen: „Voͤlliger Friede folle ziwifchen | 
Bünden herrfhen. Sein Theil verweigert dem andern Durchzu 
Truppen, wofern es nur auf rechtmäßige Weife geſchieht. Diefer 
trag erftredt fih auf die furpfälzifchen Rande, die auch fürber unte 
Schuge der Union fiehen, aber nicht auf Böhmen, die böhmifchen 
gelegenheiten find davon auedgefchloffen. Die Ausgleihung zw 
Ratholifen und Proteftanten fammt einigen andern Punkten fol 
bequemere Zeit verfchoben feyn.” 

Diefe Uebereinfunft hatte für den Baier mehr Werth alg ein | 
Märe e8 vor Um zum Stampfe gefommen, fo würbe ber Krieg, 
in dem freilich höchſt wahrfcheinlichen Kalle, dag die Unirten gefi 
wurden, eine andere Richtung genommen haben; denn dieſe mußten 
weil ihre Eriftenz handgreiflih bedroht war, alle Kräfte zu fer 
Widerſtande aufbieten, und fo hätte der König von Böhmen wahre: 
besgenoffen an ihnen gefunden. Bedenkt man, wie entfcheidend ber 
Vertrag auf den Gang des 30fährigen Kriegs einwirfte, fo erſche 
Verſuch, näher in die Triebfedern der handelnden Perfonen einzu 
gerechtfertigt. Neib über die frühreife, durch feine Thaten 
Größe des Kurpfälzere war gewiß Haupturfache Deflen, was 
von Seiten der Unirten geſchah. Allein nod andere Gründe fa 
ins Spiel. Friedrih V. war durch Annahme der böhmischen 
durch Verdrängung des defignirten Königs, angriffsweife gegen 
reich verfahren, er hatte die Waffen zuerft erhoben, und zwar ung 
Waffen. Alle Welt wußte, daß er, zum Theil mit Ausländern, dem 
gefchmiedet, dad Erbe Defterreiche zu zerreißen. Wie ein bleierne 
wicht drüdte diefes böfe Bewußtſeyn die pfälzifhe Sache, und ſih 
viele von der Claſſe der Gutmüthigen, die fonft aus Religion 
nen Fahnen gefolgt wären, von der Parthei des neuen Könige 
In Bürgerfriegen fommt außerordentlidy viel darauf an, daß 
Recht oder doch wenigſtens den Schein deffelben auf feiner Seite | 
bier ift die Meinung faft allmädtig, fie fpricht Verbammungsun 
auch da aus, wo vielleicht Falte hiftorifche Betrachtung, welche nic 
zelne Erfcheinungen, fondern die treibenden Kräfte im Ganzen fieht, ai 
entfcheidet. Uebrigens wirkten vieleicht vor Ulm auch filberne Triefe 
wenigftend behaupteten die Anhänger Friedrich's V., ber Marfgraf 
Brandenburg Ansbach fey von ber Liga beftochen worden. Endli 
und dies ift ein Hauptgrund — machten fi die Unirten eine fi 
Borftellung von der damaligen Lage Deutihlande An ben 

Schlendrian des heiligen römifchen Reiche gewöhnt, glaubten fte 
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fo ſchnell zu ertremen Schritten fommen werbe, noch daß fie in 
atrag nicht blos einen beneideten Bundesgenoſſen preisgegeben, 
ſich ſelbſt verlafien hätten. Die Unbefonnenen ahneten noch nicht, 
ntfchiedener Geiſt feit Ferdinand's Erhebung die Katholiken befeelte, 
dem Marimilian feinen Rüden und Baiern durch den Ulmer 
gedeckt, fand er bereits den „.. Juli mit dem größern Theile 
;eeres an der bairischsöflerreichifchen Gränze zu Schärding am 
e. Die andern Schaaren rüdten nad. Das ganze Heer ber 
lief fi zu Anfang des Feldzugs auf 30,000 Mann, nämlid 
Araſſire und 2100 Ardibufen-Reiter, oder Schügen zu Roß, 
4 Oberſten, worunter wir nur den berühmten Pappenheim 
machen, der damald ein Fähnlein von 200 Geharnifchten 
Das Fußvolk betrug 24,500 Mann !). Ein glänzendes Gefolg 
e den Herzog, Edelfnaben aus den vornehmften Häufern, auch neun 
 beauffichtigt von dem Beichtvater und Gewiſſensrathe Johannes 
2) Bon Wien aus hatte man den Wunfch ausgefprochen ®), 
kimilian unmittelbar in Böhmen einfallen möchte. Allein der 
ellte, vermuthlich aus demfelben Grunde, warum man ihm kai⸗ 
Eritd einen andern Weg vorfchlug, den abgerathenen Pfab 
Oberöfterreih, das noch in Waffen gegen den Kaifer ftand, 
.  Bermöge bed Reis, welches ihm der fechste Artikel 
Vertrags in die Hand gab, gedachte er jene ihm fo wohls 
Srovinz als Unterpfand ber bereits audgelegten Kriegsfoften 
en. Ehe wir ihm nad Pinz folgen, müffen wir zuvor über die 
m Ereigniffe in Böhmen und Defterreid berichten. 
Kaiſer Ferdinand I. am 1. November 1619 von München 
en zurüdfam, fand er feine Hauptfladt von Feinden umringt. 
' oben bemerft, dag Boucquoi aus Böhmen zurüdgerufen wors 
Graf Thurn folgte ihm mit dem böhmifchen Heere auf dem 
d vereinigte fich furz darauf mit Bethlen Gabor, der indeffen 
garn erobert hatte, in Preßburg zum König gewählt worden 
nun vor Wien 308. Kine ungeheure Maffe Feinde *) Tagerte 
aiſerſtadt, verwüftete die Umgebungen, fchnitt die Zufuhren ab. 
Wien's ſchien unvermeidlih; aber dad Gluͤck rettete den Kaifer 
mal. Die rauhe Witterung, Mangel an Geld und Lebens⸗ 
vetonders die Wendung, welche Die ungarifchen Angelegenheiten 
bewogen Bethlen Gabor und Thurn, Defterreich unverrichteter 
ı verlaffen. Thum gibt in einem Brief vom „,. Dezember 
Grände °) des unvermutheten Rüdzugs an: „Wollten wir noch 
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wenhiſſer IX, 888 flg. Wolf IV, 408. — ?) Ebendaſ. 409. — 9) Man 
Brief bei Wolf IV, 405. Note 1. — *) Bethlen Gabor rühmt fich in einem 
ven Zullan, 60,000 Mann vor Wien geführt zu haben. Khevenhiller IX, 
a's Heer wird auf 20,000 Mann geichäßt; Senfenberg UI, 397. Ich Halt 
n für übertrieben. — 5) Wolf IV, 265. 
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weiter gehen, fo hätten wir die Vorflädte Wien's verbrennen uni 
durch viele Tauſend Evangeliihe in Verzweiflung flürzen müffen. ' 
minder ift und das Negenwetter hinderlich geweſen, das die St 
angeichwellt hat, beßgleichen dreifacher Mangel 1) an Proviant, 2 
Geld, defien Ausbleiben die Soldaten gar wiberfpenflig gemadht, 3 
Munition, auch andere Urfachen mehr, welche beffer mündlich als fl 
lich zu nennen.” Mit Iegtern geheimnigvollen Worten —* 
meines Bedünkens an, daß Bethlen Gabor den Kaiſer Ferdinand 
ſchwächen, keineswegs aber dem neuen Könige von Böhmen dur 
Eroberung Wiens den ruhigen Befig Oeſterreichs verfchaffen wol 
Friedrich V. fonft ein allzumädtiger Nachbar Ungarns geworben: 
Auh nah Bethlen's Abzuge blieben die ober- und niebersöfteg 
fhen Stände im Aufruhr gegen den Kaifer. Doc wurde die Mi 
der legteren durch Furcht vor den polnifchen Koſaken, welche König 
mund dem Kaifer zu Hülfe gefendet hatte‘), und welche fürdf 
Graufamfeiten im Lande begingen, noch vor Marimilian’s Ankun 
Pr Suli 1620 zur Huldigung vermocht, nachdem ihnen vorher t 
beftand ihrer religiöfen Freiheiten zugefichert worden war ?). Di 
öfterreicher dagegen hatten die Waffen noch nicht niedergelegt ‚ 
Heer der Liga auf ihrer Gränze erfchien. 
Was Böhmen betrifft, jo mußte Friedrich mit allen Uebeln Ü 
die von einer gefchenften Krone unzertrennlich find. Da die & 
ihn wählten, fchmeichelten fie fid mit der Hoffnung, daß ber 
von der Pfalz unerfhöpflihde Schäge mit ſich bringen und mig 
Händen audtheilen werde. Der Steuern, die fie ungern an De 
bezahlt, hofften fie enthoben zu feyn. Aber bald war das y 
Geld vergeudet, die Summen, welche man von dem reichen Si 
vater Friedrich's aus England erwartete, wollten nicht fommen, x 
Böhmens Stände die leeren Kaffen zu füllen zauderten, fo entfland 
Berwirrung. Das Heer war ohne Bezahlung, ohne Schuhe ul 
der, für die Feftungen wurde nicht geforgt. Zwei Monate % 
Schlacht bei Prag beliefen fi) die Soldrefte auf die Summe 
Millionen Gulden ). Die Soldaten gehorchten daher ihren D 
nicht, fielen in der Noth über die Bauern her, und mißhandeltei 
Alle Heeresberichte aus jener Zeit find voll bitterer Klagen. Ein 
mann aus Pilfen 3. B. ſchrieb *) unter dem 7. 1620 an ben 
von Anhalt: „Wir rüften und allhier in Pilfen, fo gut wir 9 
allein es mangelt ung an Nichts, ald an Allem, was wir bebi 
In der Hauptftabt Prag berrichte ſolche Anardie, daß zu Ausgam 
Jahres 1619 täglich einige Menſchen auf den Straßen ermordet! 
den >). War auf diefe Weife Volk und Heer von Sutlofigeh 


1) Siehe oben Seite 103. — ?) Wolf IV, 418. Khevenhifler IX, 1034 
— 3 Müller, Forſchungen III, 288. — *) "Rolf IV, 370, Note 2, — LE. 
©. 369, Note 1. 
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ſahm daflelbe Uebel einen noch gefährlicheren Charakter bei den 
igieren an. Graf von Thurn, der Held der böhmischen Res 
hatte fih Hoffnung gemadt, enticheidenden Einfluß auf den 
zig auszuüben, da Thurn es eigentlidy war, der Friedrich er⸗ 
benſo recdhnete der Graf von Mannsfeld. Beide täufchten fich, 
drich V. brachte feine Günftlinge aus Deutfchland mit. Fürſt 
von Anhalt galt alles, neben ihm fland der Graf von Hohen» 
er Spige des Heeres. And wie ließ fich der erfigenannte Herr 
Dienfte bezahlen! Ehriftian von Anhalt empfing einen Monats⸗ 
12,000, außerdem bei jebesmaligem An- und Abzuge — denn 
ar viel im deutfchen Reiche zu thun — weitere 10,000. Sein 
alt betrug alfo gegen 180,000 Gulden '). If es ein Wun- 
die zurüdgefegten böhmifchen Herren in Eiferfucdht gegen bie 
m Deutfchen entbrannten, welche nur dazu gefommen fchienen, 
Mark des Landes auszufaugen. Nebenbei beging der neue 
figiöfen Dingen bedenklihe Mißgriffe. Friedrich V. hatte vor 
drung den böhmifchen Ständen freie Uebung ihres Glaubens 
, und in der That gebot ihm gefunder Menfchenverfiand und 
tortheil, den Rutheranern wie den Katholiken, die noch im Lande 
Shonung- zu beweifen. Leider glaubte fih ber Hofprediger 
Scultetus nicht an folche weltliche Nüdfichten gebunden. Bor 
a 1619 wurde die Domkirche zu Prag den Katholifen wegge- 
and auf helvetiſche Weife eingerichtet, das heißt aller Bilder, 
mudes beraubt, daß nur die nadten Wände daftanden, Und 
dab das nidt in der Stille: am hellen Tage wurden bie 
aud ein Chriftus am Kreuze, hinausgeworfen, die Altäre nies 
, die Gebeine der Heiligen, die in den fatholifchen Kirchen mit 
Edelfteinen gefhmüdt prangen, ald gögendienerifcher Unrath 
Nach diefer Vorbereitung flieg Abraham Scultetus auf die 
ind zeigte in einer Rede, wie ſolche Reinigung des Tempels 
föbliche That, und dagegen die Verehrung der Bilder eine 
ge Abgötterei jey ?). Gerüchte liefen um, daß beabfichtigt werde, 
e Neuerung aud in den Landfirden Böhmens einzuführen; 
Weile verhinderten Thurn und andere vernünftige Männer 
yrte Vorhaben. Doch war bereitd genug gefchehen, um befons 
dutheraner zu erbittern. In einem Briefe, den der föniglidhe 
Morig damals nach Heidelberg fchrieb, heißt ?) ed: „über bie 
ig des fatholifchen Sottesdienftd (in der Hauptkirche von Prag) 
e armen, blinden Papiften, doch fchweigen fie, aber die luthe— 
hreier ftellen fich faft gar rafend, und murren öffentlich.” Man 
diefen Proben erfehen, daß Friedrich V. zu feinem Revolutions⸗ 
ıgte. Wenden wir und wieder zum Heere der Piga. 


ler a. a. D. ©. 288. — 2) Wolf IV, 372. Müller a. a. O. ©. 286 fig. 
‚373, Note 7. 
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Ehe Marimilian die Gränzen Oberöfterreihe überſchritt, erlü 
ein Schreiben ) an den Kaifer, worin er die Wichtigkeit der Di 
die er dem Haufe Habsburg zu Ieiften im Begriffe fand, fehr Ras 
tonte, und guglei als deuticher Reichsſtand Beſchwerden vorbra 
„hoffentlich werde Deflerreih und Spanien.nie vergefien, was B— 
für den Kaifer thue. Die Regierungen von Ober: und Rieberöfle 
hätten fich bisher öfter gegen verfchiedene Stände des Reiche, katho 
wie proteftantifche, in einem anmaßenden Tone ausgelaffen. Gel 
Unfuge mödte der Kaifer in Zufunft feuern, Aehnliche Klagen ei 
man gegen den Reichshofrath. Der Herzog erfuche daher den A 
zu bewirfen, daß dieſer hohe Gerichtshof die unnöthige Verläng 
der Prozeſſe, wie auch Partbeilichfeit der Urtheile, in Zufunft 
Eine Geſandtſchaft der erfchredten öfterreichiichen Stände war im 
ſchen Lager erfchienen. Inter Betheuerungen ihrer freundsnachbe 
Gefinnung gegen den Herzog, flehten fie, er möge fein Heer vor; 
Gränzen wegführen ?). Marimilian antwortete: in den nädften ! 
würden Abgeordnete von ihm in Linz erfcheinen, und dort ben © 
. Defterreiche die Abfihten feines Anmariches fund thun. Die Gef 
famen wirflih nad Linz, und legten den Ständen eine Vollmacht 
Herrn vor, worin ed hieß: „Marimilian fomme, um die vielfach % 
ten Rechte des Kaifers wieder herzuftellen; die Stände müßten 
dem Herzoge gehorden, wie dem Kaifer felbft, die Päſſe öffne 
Feſtungen abtreten, ihre Bundesurfunden ausliefern, dem Herzog 
Baiern, als Stellvertreter des Kaiferd, den Eid der Treue fl 
Mer gehborhe, habe Gnade zu erwarten, gegen Widerfpenftige 
man Gewalt brauchen.” Binnen fünf Tagen follten fich die 
entfcheiden, fie erbaten fih jedoch acht Tage. Um den Worten 
fandtfchaft mehr Nachdruck zu geben, war bereits ein Theil bee 2 
heers in das Land eingerüdt. Tilly, Marimilian’s Feldhaum 
folgte mit der Hauptmadt. Schreden ging vor ihm ber. Haufe 
Bauern verfuchten Widerftand, aber die blutige Rache, die am! 
genommen ward, entwaffnete bald Alle. Die meiften Plätze w 
freiwillig übergeben, nur wenige fielen dur Gewalt. Als Marl 
noch etliche Stunden von Pinz entfernt war, famen ihm abermall 
diſche Gefandte entgegen *) mit der Erflärung: fie feyen zum Geh 
gegen den Kaifer bereit, auch wollen fie Linz und andere Orte I 
ben, nur follten ihre Privilegien, befonders in Betreff der Religion 
Neuem bekräftigt, auch die Verbindung mit Böhmen geftattet we 
Der Herzog empfing fie freundlich, gab aber den Befcheid, in Linzi 
er ihre Anträge beantworten. Den yon hielt er feinen Einf 
die Hauptftabt Oberöſterreichs. Sogleih wurden die Stände des E 
aufgeboten, vor dem Herzoge zu erfcheinen. Man forderte ihnen ei 
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tzeihniß ihrer Truppen ab, und daß fein Soldat ohne bes 
Zorwiffen entlafien werde. Die Stände gehorchten. Jetzt beants 
Rarimilian ihre früheren Anträge: „gerne vernehme er ihre 
ügfeit, fi dem Kaifer zu unterwerfen, aber durch Nichts könn⸗ 
ren Gehorſam beſſer beweifen, ald wenn fie ihm, dem Herzoge, 
ngte Huldigung fogleih ohne weitere Bedingungen leiſteten. 
nber müfle er darauf dringen, baß fie auf ihren Bund mit 
verzichten. Wegen ihrer Privilegien fünne er für feine Perfon 
ſcheiden, ſondern verweiſe ſie vielmehr an den Kaiſer, der ſicher⸗ 
gehorſame Unterthanen bei der künftigen Erbhuldigung mit 

: Güte verfahren werde.” Die Stände flehten wiederholt um 
1g ihrer Religiongfreiheiten und des Bundes mit Böhmen. Bers 
er Derzog gab ihnen, bereits in einem hoben Tone, noch zwei 
dentzeit, indem er bie tröftliche Verſicherung beifügte, daß 
gung, welde fie ihm als dem Stellvertreter des Kaiſers leiſten 
ihren fonfligen Rechten feinen Eintrag thun folle. Nun ſchwu⸗ 
ten, Herren, Ritter und Städte den Eid der Treue, verzichteten 
Bund mit Böhmen, liegen ihre Truppen zum Heere der Liga 
Dem Drünchener Bertrage gemäß, nahm Marimilian Befis vom 
‚der Ennd, die Fortdauer der Ruhe wurde durch hinreichende 
ir gefichert, aber zu gewalttbätigen Maaßregeln ſchritt er nicht, 
les der Kaiſer verlangte. 

dem Einzuge des Herzogs in Linz hatte nämlich Ferdinand von 
das Anſinnen geſtellt!), Marimilian möchte dag Landvolk in 
reich entwaffnen, die alleinſeligmachende Religion mit Gewalt 
die evangelifhen Prediger fortjagen, die Urheber des Aufſtands 
amen Schreden für Andere binrichten. Der Baier war fo 
ıtholife als der Kaifer; in anderem Lande als gerade in Ober⸗ 
hätte er wohl den Bitten Ferdinand's Il. Folge gegeben. Aber 
'egte finanzielle Berechnung über den Glaubengeifer. Konnte 
3 aus dem verpfänbeten Lande einen erfledlichen Nugen ziehen, 
Eimmohner durd) die angerathene NReligionsverfolgung zur Ver⸗ 
getrieben wurben, wenn bie veichften unter denfelben, wie es 
oft gefhah, dem Heerde ihrer Väter, um des Glaubens willen, 
ı fehrten und auswanderten? Er enifchuldigte fich Daher gegen 
r mit folgenden Gründen: „folhe Maaßregeln würden ten 
erzögerten Marſch nad Böhmen noch mehr aufhalten, ſie wür⸗ 
eineswegs unterdrückte Gährung in Oberoͤſterreich aufs neue 
ſie würden endlich den Kurfürſten von Sachſen in dem Wahne 
als ob die Katholiken alle Gewiſſensfreiheit unterdrücken woll⸗ 
: religiöfen Rechte des Landes blieben ſchwebend, wie zwiſchen 
nd Erbe. 
fa O. ©. 413. 
i8 * 
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Während Died an der mittleren Donau vorging, war Spinofa 
einem wohlgerüfteten Heere von 25,000 Mann aus Brabant aufge 
hen und 308 im Auguft den Rhein herauf. Die Union, welde: 
Widerftand Teiften und die Kurpfalz fchügen follte, gliech einem Steg 
den. Sie that fo viel als Nichte ihn aufzuhalten, gegen Ende des Ja 
1620 hatte Spinola den größten Theil ber Kurpfalz in feiner Gew 
Wir werden fpäter hierauf zurüdfommen. Ende Auguft ſetzte fi 
Kurfürft Johann Georg von Sachſen nad langem Zaubern in & 
gung, um dem Kaiſer fein Verſprechen zu halten. Denn bis dahin fe 
bie böhmischen Stände, die Könige Guſtav Adolph von Schweden 
Jakob von England wiederholte Verſuche gemadht, den Sachſen ve 
oͤſterreichiſchen Bunde loszureißen?) und, was beſonders merkw 
auch die im Kurſtaate anfäßige Kitterfchaft wandte, fey es aus 
giondeifer, fey es aus Hinneigung zu den pofitifchen Grundfäge 
Böhmen, ihren Einflug auf, um einen Feldzug zu verhindern 
bie Öffentlihe Meinung des proteflantifhen Deutſchlands höchlit 
billigte. Doch Johann Georg blieb feſt. Mit 15,000 Mann fick 
die Lauſiz ein, verjagte die Truppen des Markgrafen von Brandeg 
Fägerndorf, eines Anhängers von Friedrih V., der die Lauſi R} . 
digen follte, eroberte nach vierwöchentlicher Belagerung den * 5 
1620 die Stadt Baugen und nahm das Land einftweilen ie# 
Bon allen Seiten war das Neg gegen den unglüdlichen riet 
fammengedrängt, die Hülfe, die er aus dem beutfchen Reiche, ad 
Faufiz, aus Defterreih erwartete, abgefchnitten. Das Wild fon 
Händen der Jäger nicht mehr entgehen. | 

Den „%. Auguft fhob Darimilian ein Korps gegen bie böf 
Gränze vor, zwölf Tage fpäter folgte er mit der Hauptmacht. 
Freiſtadt aus ermahnte er Friedrich V. in einem Schreiben bie & 
niederzulegen *). Zugleich erging ein Manifeft an die Stände Böß 
fih dem Kaifer, ihrem rechtmäßigen Gebieter, zu unterwerfen. & 
verfpradh er, im Kal fie gehorchen würden, Faiferlihe Gnade. 
König und Stände beriefen fih auf ihr guted Recht und erflärtek 
und Blut für ihre Sache einzufegen. Bor dem Einmarfche in WW 
bewerfftellige Mar feine Bereinigung mit dem Faiferlichen Deere l 
Boucquoi, dem die Böhmen mit der Hauptmadht gegenüber ftandeni 
nr fließen beide Heere zu einander, worauf die Böhmen DI 
reih räumten, und fih nad) Mähren zurüdzogen. Ihr Plan war, 
immermwährende Hin und Hermärfche in dem verödeten Lande die & 
zu ermüden und aufzureiben. 

In dem Kriegsrathe, der nun gehalten wurde, drang Boucquek 


— — — 


) Senkenberg III, 544 flg. Wolf a. a. —D 421. — ?) Urkundlicher Nad 
hierüber bei Müller, Forfchungen M, 403. -- 3) Die Beweife ebendaſelbſt ©. 
unten fig. — *) Wolf IV, 424 fig. 
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iß man dem Feinde nach Mähren folge, weil dieſe Provinz Tange 
o erichöpft fey, wie Böhmen, auch fönne man von Mähren aus 
üfer, ber neuerdings durch Bethlen Gabor bedroht werde, leichter 
itden. Marimilian dagegen verlangte fchnelle Entfcheidung: „auf 
rüffe man losgehen, Prag fey Herz und Haupt des Landes, zu- 
Deerb des Aufflandes, dort wohnen audy noch die meiften Katho- 
ind geheime Anhänger bed Kaiſers; wenn man Prag habe, fey 
3öhmen gewonnen.” Der Herzog drang durch. Am „%. Oftober 
zas vereinigte Heer vor Pilfen. Aber es hatte bereits ſchwere 
e erlitten, Seuchen wütheten unter den Soldaten und rafften 
veg, die Witterung war rauh und ungünftig, Die Zufuhren mußs 
5 weiter Ferne gemacht werden. Denn bdiefer Theil von Böhmen 
faum feine eigene Bewohner ernähren. Zu ſolchem Elende des 
terug befonderd die unglaublihe Zuchilofigkeit des Faiferlichen 
ı unter Boucquoi bei. Morden, Nothzucht, Anzünden der Häufer, 
mblung von Freund und Feind waren die Tagesorbnung unter 
Horden, die wegen völliger Erfchöpfung des Faiferlihen Schages 
m; vom Erwerb ihrer Fäufte Ieben mußten. Die wilde Soldaten 
‚ wegen beren man fpäter fo ſchwere Klagen gegen Manns- 
Wallenftein erhob, fand ſchon hier in vollem Umfange Statt. 
en ber Liga dagegen, regelmäßig bezahlt, hielten Manns⸗ 
Maximilian befchwerte ſich wiederholt bei dem Kaiſer über 
brennereien feiner Soldategfa !). 
Hf Tage verweilte das Fatholifche Heer in der Nähe von Pilfen, 
ichlich deßhalb, weil Graf Mannsfeld, der in diefer Feſte mit feinen 
m Regimentern lag, Boucquoi dur Hoffnung der Llebergabe hin⸗ 
Bebeime Nachrichten liegen vor, daß Manngfeld um jene Zeit mit den 
n zerfallen war, theild weil man den Sold feined Heeres nicht be- 
vielleicht auch weil der Graf dem glüdlichen Ausgange des Krieges 
te. Ein von Prag aus erlaffener Befehl, Mannsfeld bei günftiger 
ıbeit zu ermorden, fiel dieſem felbft in die Hände ?), er fann daher 
fall. Doc fcheint der Preis, den man ihm faiferlicher Seite für 
anbot, nicht hoch genug geweſen zu ſeyn: keine Lebergabe erfolgte. 
riedrich, der fih in Perſon beim böhmifchen Heere befand, be- 
en Muth zu verlieren; er wollte mit dem Herzoge von Baiern 
indlungen anfnüpfen, und drüdte fogar den Wunfch aus, Diefen 
ih zu befuchen. Marimilian erklärte furzweg, nur dann mit dem 
von Böhmen unterhandeln zu fönnen, wenn berfelbe zuvor feine 
riederlege ?). Schon vor Pilfen hätte der Herzog gern eine Schlacht 
t, allein Boucquoi widerſprach, und auch die Böhmen zeigten 
uft dazu. Am 43. Dftober brach das Tigiftifche Heer aus ber 
nd von Pilfen auf und ſchlug den Weg nah Prag ein; bie 





Bolf IV, 432. — ?) Müller a. a. O. ©. 419. — 3) Wolf IV, 434. 
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Böhmen zogen zur Seite der Katholifchen, täglich fam es zu Mi 
Gefechten. Die Oftobertage wurden neblichter und Fälter, bie Zu 
für das Heer immer fohwieriger, während Krankheiten unter dem | 
daten mit doppelter Heftigfeit wütheten; mehrere Hofbebiente Mes 
lian's farben weg. Man hatte in Borausficht folcher Uebel für 
Stärkung geforgt. Der Pater Dominicus de Jeſu Maria, ein f 
Barfüßer, der im Gerude der Heiligfeit fland, war trog feines | 
Alters über die Alpen berübergefommen, um ben Muth der fathofl 
Streiter Durch feine Beredtſamkeit zu beleben ?). 
Bis Nafoniz blieben die Böhmen dem fatholifchen Heere zur & 
jest eilten fie, da die Abfichten des Feindes auf Prag nicht mehr: 
felhaft waren, voran, und befegten früh Morgens amn 
weißen Berge, der vor der Hauptfladt Böhmens liegt. Ein Ei 
bungsfampf. war unvermeiblih. Sobald es der Nebel zuließ, ſtellic 
Ehriftian von Anhalt, der oberfle Feldherr Friedrich's V., feine % 
in Schladtordnung. Den Rüden des Heeres deckte bad befreundet 
das Lebensmittel und Mannfchaft liefern und im Falle der Ne 
Zufluchtsort dienen fonnte. Zur Rechten lag der Fönigliche Park 
mit Soldaten befegt, zur Linken ein fleiler Abhang. Nur von 
wo der Berg ziemlich abjchüffig war, fonnte das Heer angegrif 
ben. Hier ließ der Anhalter Berfhanzungen aufwerfen. Die 5 
Schlachtordnung hatte die Geftalt eines Bogens, und beftand 
Linien, in deren legter ungarifche Neiterei, 6000 Mann ftarf, % 
wenn es die Umſtände forderten, ſchnell von der Seite einbre@ 
fönnen. Neben Chriſtian fommandirten die Grafen von Hohenlofl 
Thurn, von Solms, von Hollah, auch der Sohn des erfigen 
der junge Fürft von Anhalt, meift namhafte Krieger. Das böf 
Heer beftand etwa aus 21,000 Mann, und war um ein Drittel 
her, als das Fatholifche ; die günftige Stellung mochte diefen Ne 
ausgleichen, aber ein anderes Uebel Taftete fchwer auf den Böhme 
Geift der Drdnung, der Einigfeit, des Gehorſams, fehlte unter! 
Schaaren. Befonders wenig fonnte man fi auf die ungarifchen ® 
verlaffen, welche Bethlen Gabor den Böhmen zu Hülfe gefchidt 
Ohne Eifer für die Sache Friedrich's V., murrten fie wegen be#! 
gebliebenen Soldes, und waren überdies durch einen glüdlichen 
ben die im Faiferlihen Heere dienenden polnifhen Koſaken Tage fi 
auf fie gemadt, entmuthigt. ! 
Die Katholifen Tießen nicht lange auf fi warten. Nachdem bes! 
309 die böhmifhe Nachhut während der Nacht verfolgt hatte, ee 
bie Baiern am 8. November 1620 Morgens um 9 Uhr im 
fiht der Feinde. Gegen Mittag fam auch Boucquoi mit den Kaiferf 
nad. Abermal widerrieth derfelbe die Schlacht, geleitet von Beben 
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nieberländifchen Kriegsſchule, in welcher er gelernt. Aber Maris 
id Tilly drangen auf fchnellen Angriff. Der Barfüßermönch 
tolle der Berfändigung zwifchen beiden Keldherrn übernommen 
:quoi umgeftimmt haben. Es war merfwürdiger Weife ber 
), an dem man in der chriftlichen Kirche über die Worte uns 
zſers prebigt: „Gebet dem Kaifer was des Kaiſers, und Gott 
es if.” Um die Mittagsftunde begann das Fatholifche Heer, 
00 Mann ftark ?), feine Schlachtorbnung zu bilden. Auf dem 
ügel fanden die Raiferlichen, auf dem linken bie Truppen der 
ıfen von Reitern waren zwedmäßig unter das Fußvolk verteilt. 
tbefeht führte Tilly. Unter feiner Fahne focht damals ein 
: Züngling, Rene Descartes, derfelbe der fpäter die Meinungen 
ben einer firengen Prüfung unterwarf, und den Anſtoß gab zu 
iſchwunge europäiſcher Philofophie. Marimilian von Baiern 
:quoi Bielten im Hintertreffen. 
Ratholifen rüdten den weißen Berg hinan. Kanonenfeuer em» 
eine halbe Stunde ſchwankte ber Sieg, in einer zweiten halben 
var Alles entichieden. Die Reiterei der Böhmen, die zuerfl ges 
rd, und dann auch das Fußvolk flürzte in wilder Flucht fort. 
wf hatte nur eine Stunde gedauert. Hundert Fahnen, zehn 
web ſonſt eine reiche Beute fielen in die Hände der Sieger. 
53000 vom böhmifchen Heere, faum fo viel Hunderte vom 
bedeckten das Schlachtfeld. Biele Flüchtlinge, beſonders Uns 
anfen in der Moldau. Der junge Fürſt von Anhalt, die Grafen 
E und Styrum, überhaupt gegen 500 Böhmen, fielen in Ge⸗ 
fl. Unter den Todten auf der Wahlftatt Tag auch Gotsfried 
. Pappenheim, Obrifter im Heere ber Liga, mit ſechs gefähr: 
» vierzehn Fleineren Wunden bededt. Gin faiferlider Soldat 
aus den Händen der Kroaten’). Der Todtgeglaubte wurde 
3 Leben zurüdgebracht, um noch zwölf Jahre Yang mit unfterb- 
bme erft die katholiſche, dann die faiferlihe Sache zu verfechten. 
rih V., Tags zuvor nad fünfmonatlihem beſchwerlichem 
im Feldlager in feine Hauptftadt zurüdgefommen, faß eben 
afel, als ein Bote mit der Nachricht erfhien: „die Schlacht 
nnen“, bald berichtete ein zweiter: „Alles fey verloren.” Vom 
e aus ſah er die Trümmer feined Heered. Die Flüchtigen 


FIV, 441. — ?) Die Stärke des ligiftifchen Heeres zu Anfang des Feld: 
reir oben angegeben, das fpanifchsöfterreichifche Korps. das fi mit Mari: 
sigt hatte, beftand aus folgenden Truppen. 1) Fußvolk: Neavolitaner unter 
00 Mann, Don Wilhelm Verdugo und Boucguoi 3000, Bugger 1200, 
Corrati 1200, Breuner 800, Herzog von Sachfen:Tefhen 1200, Naflau 
nberg 1000, Tiefenbach 900, Obriſt Buchs 600, Bolalto 1000, Schaum: 
2) Reiterei: Don Balthafar de Maradas 400 Pferde, Damvierre 250, 
00, Medau 300, Lebell 400, Wallenftein 800, Gaucher 500, Lacroy 300, 
300, Ifterle 300, yolnifche Kofafen 800. Wolf IV, 444, Note 25. — 
448. 
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drängten nach ben Mauern, aud die Katholiken rüdten heran. Jr 
fer Noth fchicte er zu feinem Better, bem Herzoge von Baiern, ur 
um einen Waffenftillftand auf vierundzwanzig Stunden. Mar bew 
nur acht, indem er zugleid bie Erflärung wiederholte, daß ohne 
derfegung der böhmiſchen Krone von feinen weitern Uinterhanbli 
die Rede feyn könne. Viele riethen dem bebrängten Fürſten in Pr 
bleiben: die Bürgerfchaft werde ihren Könige vertheidigen, Pilfe 
andere Städte feyen noch in den Händen der Manndfelder, auch 
man hoffen, daß 12,000 Reiter, welche Bethlen Gabor verfpl 
bald anfommen würden ; indeffen werde Krankheit, Mangel und I 
die Feinde aufreiben. Allein Friedrich V. fühlte jeßt, daß er 
Mann fey, eine bedrohte Krone zu behaupten. Blos auf feine 
lihe Sicherheit bedacht, verließ er den 9. November Morg 
als Flüchtling die Königsſtadt. Seine Gemahlin, der Fürft 
von Anhalt, die Grafen von Hohenlohe und Thurn und einige’ 
begleiteten ihn. So eilig war die Flucht, dag der König 
Scepter, der Fürft Chriftian zum Verderben für Viele, feine g 
Papiere zurückließ 9. Friedrich begab fich zuerft nach Bredlau, I 
mit Hülfe der Schlefier weiteren Widerftand zu verfuchen. 
nicht gelang, ging er nad Berlin, und von da fpäter nad’ 
Wir werden tiefer unten von feinen ferneren Schidfalen b 

An demfelben Tage, da Friedrih Prag verließ, hielt 
feinen Einzug in Böhmens Hauptfladt. Viele Einwohner, 
nicht blos Fatholifche, freuten fi über die Anfunft des Sieg 
Maſſe des böhmischen Volks hatte von Anfang an wenig Theil 
Ummwälzung genommen, die allein zu &unften des Adels, ja 
polnifher Weife auf Unterdrückung des Dürgerflandes , auf 
Sflaverei der Bauern berechnet war ?). Am „,. November 1 
Digte Prag dem Kaifer, am 13. und 14, ſhwuren auch die © 
den Eid der Treue. Sie mußten zuvor demüthige Abbitte thus 
ihrer Theilnahme an der Empörung, und alle Bundesurfunden 1 
fern. In Betreff ihrer Vorrechte verwies fie Darimilian an bie 
des Kaifers. Für ſich ſelbſt zeigte er Töblihe Milde, und fü 
Ausfchweifungen der fiegreihen Truppen Schranten zu fegen 
blieb jedoch nicht ange. Nachdem das Königreih Böhmen, mi 
nahme weniger von Manngfeld noch befegter Städte, das Beifpiel! 
nachahmend, dem Kaiſer gehuldigt hatte, übergab Marimilian bie ü 
Verwaltung der böhmifhen Angelegenheiten dem Fürften Karl 
Lichtenftein als Faiferlihem Statthalter, und reiste am z%,. Row 
nah Münden ab. Tilly blieb mit einem großen Theile des Tigif 
Heeres in Prag zurüd®). 



















y Wolf, iv, 449 fig. — ?) Hierüber findet man merkwürdi Aufſchl 
Briefwechſel der —7— Geſandten bei Müller, Forſchungen I, 43 gr 
2) Wolf a. a. DO. © 52. — *) Daf. ©. 453 fig. 
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über die gewaltfem unterworfenen äſterreichiſchen Provinzen. 
Weiheadt wird gegen Friedrich V. und feine Anhänger ausgefprocen. 
Auflöfung der Union. 1621. 


Die erfte Folge ber Unterwerfung Böhmens war, daß die Sefuiten 
in Bad Königreich zurüdgerufen und in ihre Güter eingefegt 
pa). Auch die vertriebenen Prälaten nahmen Aemter und vers 
a Eigenthum wieder in Beſitz?). Sonft blieb Alles mehr ald 2 
ruhig, theild weil man die fehuldigen Böhmen durd den An- 
son Berzeihung einfchläfern wollte, theils weil erft ein Feind, 
h im Lande war und das Feuer des Aufruhrs wieder aufblafen 
fortgefchafft werden mußte. Boucquvi zug bald nah Einnahme 
# mit dem größten Theile des Faiferlichen Heeres nah Mähren 
dieſe Landichaft zu unterwerfen), und von da nad Ungarn, 
uegen Beihlen Gabor fämpfte. Nur Tilly fand in Prag, jedoch 
mehr Mannſchaft, ald gerade hinreichte, um die Ruhe in ber 
und ihren Umgebungen zu fihern. Aber Manngfeld hatte 
bor, Elinbogen und verfhiedene Schlöffer inne. Nah Bouc- 
ernung brach er hervor, fchidte Streifparthien durch bag 
We, und vermwüftete die Güter der Herren, die von Friedrich ab: 
u waren und Ferdinand II. gehuldigt hatten. Da der Kaifer im 
lide feine Mittel beſaß, um ihn mit Gewalt zu verjagen, fo 
man wiederum die Wirfung ded Gofdes. Eine große Summe 
ifm für die Uebergabe von Pilfen und der andern Orten ange» 
u Mannsfeld ſtellte ſich anfangs, ale ob er mit dem Borfchlage 
Men wäre; aber fey es daß er den Kaiferlichen nicht traute, fey es 
angebotene Preis ihm nicht hoch genug war: ein Bertrag fam 
ju Stande. Kurz darauf ernannte?) ihn der flüchtige Friedrich V. 
mem Feldmarihall, worauf Mannsfeld von Neuem zu den Waffen 
bie Städte Töpliz, Schlafenwald, Joachimsthal eroberte und das 
ſprach, Prag wieder zu nehmen. Yegt erklärte ihn Ferdinand vogel- 
und feste einen Preis von 300,000 Gulden auf feinen Kopf), 
ih forderte der Kaiſer neue Hülfe von Baiern und Sachſen. Lestere 
t Eger, aud Herzog Marimilian ſchickte VBerftärfungen. Im März 

eröffneten die Baiern den Kampf gegen die Manngfelder, aber 

3, zögernd. Sie rüdten zunächſt vor Pilfen. Mannsfeld war nicht 
MR — er hatte fi zu einer Berfammlung der Unirten ing Reich 
eben. Die Feftung fiel, doch nicht durch Sturm, fondern burd Gold: 


N Garaffa, German. sacra, Anhang S. 60. — ?) Khevenhiller IX, 1113. 1115. 
Y Derfeibe IX, 1287 unten fig. — *) Senfenberg IV, 53. — ®) Khevenhiller IX, 
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der von dem Grafen zurüdgelafiene Befehlshaber überga! 
für 140,000 Gulden. Der Mai bradh an, ehe die von | 
Bolfe befegten Städte Falkenau und Elinbogen durch die 
nommen wurden '), Tabor fiel fogar erft im November ?). 
dern ber Baiern erregte um fo größeres Erftaunen, weil : 
ben Manngfeldern weit überlegen war, — er zählte 43 5 
volf und 49 Eornet Reiter. Das Räthfel wird durch gew 
Bewegungen gelöst), die damals in Deutfchland vor fich 

holländiſchen Staaten — wie wir oben gezeigt — ältefte 9 
böhmischen Kriegs, hatten nach dem Sturze Friedrich's bei 
keineswegs aufgegeben, die habsburg-fpanifhe Macht in De: 
beſchäftigen. Im Frühjahre 1621 trafen mehrere Meine 9 
mit bolländifhem Gelde Vorbereitungen zu einem Angri 
Kaifer und die Liga. Ferdinand und Marimilian wollten 1 
Empörern durch den Anfchein Muth machen, ale fofte ihn 
feld's Unterwerfung ſchwere Mühe. Um fo eher Eonnte hin 
längſt beidhlofiene Plan, den Krieg aus Böhmen in dag Re 
zufpielen, vor der Welt gerechtfertigt werden’). Noch and 
des Zögernds famen hinzu, über die ih erft unten Ned 
geben vermag. 

Mitten in diefem geheimen oder offenen Getriebe beganı 
den räcdhenden Arm gegen die unterworfenen Urheber der lei 
fhen Empörung auszuftreden. Im Januar 1621 wurde bie | 
ealviniftifher Prediger vorbereitet, wovon unten dad Nähe 
ben 48. Februar Tieß der Faiferlihe Statthalter Fürſt Lich: 
einem Sclage adtundvierzig der angefehenften Anhänger 
während der Nacht zu Prag verbaften. Die Unglücklicher 
Vertrauen auf die Gnade des Kaifers in der Stadt geblieb 
Tilly einige Tage zuvor mehrere gewarnt und zu fehneller 
mahnt hatte *), Weiter forderte Fürſt Fichtenftein dreißig « 
nehme Schuldige, die fi) außerhalb Prag befanden, auf, in 
fladt vor Gericht zu erfcheinen, die Ladung lautete auf fed 
Allein vom Augenblide der Verhaftung jener achtundvierz 
Bluturtheil dauerte es volle vier Monate, weil noch imm 
feld’fhe Truppen im Königreihe flanden; auch war Ferdi 
nicht entichloffen, was zu thun fey. Unzweideutige Beweife f 
den, daß der Kaifer, von Natur durchaus nicht zu Graufam! 
Anfangs in Böhmen Fein Blut vergießen wollte. Die Defter 
Mähren hatten fi in demfelben Maaße an dem babeburgii 
vergriffen, wie die Böhmen, viele ihrer Großen faßen gef 
waren burch die Gerichte zum Tode verurtheilt, doch Tieß 


) Müller, Forſchungen III, 437 fig. — ?) Man vergleiche Garaffa 
67,— 3) Müller, Forſchungen 1, 437 fig. — ) Den Beweis bei Senfen 


Das boͤhmiſche Strafgericht ac. 283 


ten !). Ebenſo gedachte er es mit den Böhmen zu halten, 
und weltliche Ratbgeber trieben ihn vorwärts. 
gen eine im Frühling 1621 zu Wien von dem Kas 
no gehaltene Predigt, in welcher dieſer Italiener dem 
ßerſte Strenge wider die Böhmen zur Pflicht machte. Ferdi⸗ 
te folglich damals noch zur Milde bin. Der Beichtvater 
und die beiden Statthalter Martiniz und SIawata, welche 
aus dem Scloßfenfter zu Prag nod nicht vergeffen hatten, 
eſen feyn, die ihn zulegt überzeugten, dag böhmifcher Trog 
1 Henfer gebrochen werden fünne ?). Den „%. Juni wur⸗ 
ngenen vor den Statthalter gefordert, um ihr Urtheil zu 
r8 lautete gegen 27 auf den Tod, gegen Andere auf ewiges 
mf mehr oder minder entehrende Strafen, gegen Alle auf 
der Güter. Man geftattete den Berurtheilten Beſuche von 
dern und Kreunden. Am folgenden Tage, den 20. erſchienen 
en der Unglüdlidyen in dem Pallafte des Statthaltere, und 
Inabe; ihre Thränen, ihre Fußfälle waren vergeblih. Am 
thhaufe wurde eine Bühne aufgerichtet, die man Abende 
a Tuche ausfchlug. Der 21. Juni war für die Hinrichtung 
ih Morgend wurden alle Thore ber Stadt gefperrt, die 
Das Rathhaus mit Fußvolk und Neiterei befegt. Einige 
e eröffneten das Trauerjpiel. Während der Statthalter 
ferlichen Kommiffarien oben auf dem Altane des Rathhaufes 
5, verrichtete der Henfer unten fein Amt. Der erfle, den die 
sar Graf Joachim Andreas Schlif, einft oberfter Landrichter 
d Landvogt der Yaufig: Kopf und rechte Hand wurden ihm 
er Unglüdlihe befand fi im Februar, als die Verhaftung 
nicht in Prag, fondern in Sachſen; aber die Rache eines 
te ihn feinen Feinden auggeliefert. Der Kurfürft von Sachſen 
(ih auf Anrathen feines Hofpredigere Hoe von Hohenegg 
men, und nah Prag bringen. Died war die Strafe 
- jenen die böhmifche Königswahl betreffenden Brief preis- 
mie dem Grafen Schlik erging ed dreiundzwanzig Andern, 
nzel Budowecz, Chriftopp Harrant, Johann Jeffenius v. 
rem, einem berühmten Arzte und Neftor der Prager Uni— 
a Berebtfamfeit oft während der böhmifchen Unruhen ge: 
»e vor der Enthauptung die Zunge abgeſchnitten; feinen 
riffen am folgenden Tage vier ‘Pferde unter dem Galgen, 
ing man in den Haupiftraßen an Pfählen auf. Drei wur: 
drei Andere mit Ruthen zur Stadt hinauggepeiticht und 
sig des Landes verwiefen. Der Stadtfchreiber der Altftadt, 
iz, mußte eine ausgefuchte Marter erbulden. eine Zunge 
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wurde an den Galgen genagelt, in dieſer Stellung mußte der Ung 
eine ganze Stunde ausharren. Alles Eigenthum der Verurtheill 
Ausnahme des Witthums ihrer Frauen, 309g man ein. Biele 
wurden, zum Theil mit ewiger, efängnißftrafe belegt. Wer 
Ladung nicht vor Gericht erfchienen oder geflohen war, verlor Eh 
Güter. Die Namen der Flüchtigen wurden auf fhwarzen Tafeln 
Galgen gefchlagen '). 

Ehe die Rache weiter fchritt und das böhmifche Volk traf, 
ber Kaifer vollends von feinen benachbarten Feinden befreit feyn. ! 
Gabor war im Spätherbft 1620 wieder in Defterreich eingefallen 
Matthias von Thurn, mit unverföhnlidem Haffe immer neue! 
dem Haufe Habeburg erwedend, wie einft Hannibal gegen bie! 
batte fi von der Prager Schladht weg zu ihm geflüchtet; cbe 
Marfgraf von Brandenburg: Fägerndorf. Der fragliche Feldzug 
unglüdlih für den Kaifer, feine beiden beften Feldherrn fa 
Tod in Meinen ®efehten: Dampierre bei einem Berfuche auf 
wo bie Raiferlichen zurüdgefchlagen wurden, im Oftober 1620 
quoi fiel den 9. Juli 1621 (n. St.) vor Neuhäufel*), nad 
Marimilian Böhmen erobert, für fi allein Mähren unt 
zuleßt Preßburg genommen hatte. Seitdem flreiften die Schaa 
Gabor's wieder bis vor Wien; gegen 1200 Dörfer, Märkte, 
gingen im Rau auf). Als aber die Feinde au in 
fielen, verließ fie das Glück. Bei Standſchüz empfing fie 
graf Hannibal v. Dohna mit Wallenftein’fhem Volke, ſchlug 
todt und fchidte Drei erbeutete Fahnen dem Kaifer nad 
beifer erging ed dem Markgrafen von Jägerndorf, der indeß nad 
gerüdt war, um fein Land wieder zu erobern. Bei Kremſier tra 
ftein auf ihn den %. Oktober 1621. Der Marfgraf wurde a 
geihlagen und verlor 4000 Mann ?). Durd diefe Unfälle,- 
durch die fürchterliche Berwürtung der Gränzen Ungarns, wo DM 
bauptſächlich wütbete, befamen die Magvaren fatt an ihrem neu 
Betblen Gabor. Viele fielen von ihm ab und wandten fid fi 
ibrem alten Herrn, dem Kaiſer. Nun ſchloß Bethlen Gab 
Anfang des Jabrs 1622 zu Nifolaburg Frieden mit Ferbinad 
die Krone von Ungarn verzictete er zu Gunſten des Kaiſers, 
erbielt er fieben Geſpannſchaften des Landes zu lebenslänglichet 
nießung und überdies Titel und Würde eines Reichsfürſten 9 
ungarücen Nation, jo weit fie zum Gehorſam gegen Defterreid 
febrte, ward Amneſtie zugeſichert. Andere ging es jegt den 
gegen welche nunmebr Kerdinand freie Hand hatte. 
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deite fi darum, ben Grundfag des Augsburger Religiond« 
us regio. ejus religio, in fatholifhem Sinne auf Böhmen 
Man hatte ed mit zwei Hauptpartheien zu thun: erſtens 
nijchsredenden Nachkommen der alten Huffiten und den Be: 
calvinifchen Glaubens, zweitens mit den im Lande einge- 
utſch⸗ redenden Lutheranern. Jene, weit flärfer an Zahl, 
nicht des Schuges der Tutherifchen Parthei, namentlich dee 
en Sadfen, den der Kaifer fchonen mußte. Man machte 
Anfangs wenig Umſtände mit ihnen. Oben habe ich bes 
er erfte Angriff auf die calvinifhen Prediger ſchon im Früh⸗ 
erfolgte. Die Sache ging fo zu: im Januar 1621 berief 
atthalter Lichtenflein den calvinifchen Oberpfarrer von Prag, 
his, und übergab !) ihm folgende Artifel zur Mittheilung an 
enoſſen, die übrigen Geiftlichen der Haupsftabt: 1) ob fie 
von einigen taufend Gulden zum Unterhalt der Faiferlichen 
rgeben,, 2) ob fie Friedrich's V. Krönung öffentlich wider- 
e alten Kirchengebräucdhe wieder einführen, 4) ſich vom Erzs 
en laſſen, 5) ihren Eheweibern entfagen, 6) ob fie im Wei⸗ 
weltliche Aemter annehmen wollten? Alle erflärten ein» 
I fie entſchloſſen feyen, nichts gegen ihr Gewiflen zu thun. 
‚Antwort wagte ber Faiferliche Hof, weil der Feind damals 
Bereich ftand, nicht, fogleich zu firengen Maaßregeln zu 
dererfi wurden blos drei Prager Kirhen den Calviniſten 
Aber um Weihnachten 1621 veröffentlichte Fürſt Pichtenftein 
1, ſchon am 3. Juni unterzeichneten, aber bis dahin zurüd- 
terebl ?), welcher ſämmtlichen calvinifchen Pfarrern und Schul: 
mens, als Aufrührern und Anftiftern der legten Imwälzung, 
ser kurzen Friſt das Königreich zu räumen gebot. In Folge 
ars verließen 16 calvinifche Geiftliche, ihren Vorfteher Di: 
r Spige, die Hauptftadt Prag 9. Die deutfchelutherifchen 
oßen bis dabin alle älteren Rechte, weßhalb die verwaisten 
n großer Anzahl den deutihen Kirchen zuftrömten. 
ıden die Angelegenheiten Böhmens zu der Zeit, da mit 
sor ber Friede zu Nifolsburg abgefchloffen wurde. Das 
ur halb vollbradt, fo Tange man die lutheriſche Predigt 
Macht ber Umſtände drängte zu weiteren Schritten. Im 
fam im faiferlihen Etaatsrathe diefe Frage zur Verband: 
re Stimmen riethen, aus Nüdjicht auf den Kurfürften von 
die Ruhe des deutichen Reichs, Der lutheriſchen Prediger 


ersecutionum ecclexsiae bohemicae. Ohne Ort. 1648. cap. 51, 
- 2) Dies erhellt aus tem failerlichen Beichle bei Caraffa Germania 
ı, Anbanyg ©. 63 unten. - - ?) Ties folgt aus der Angabe Caraffa's 
mm mit Historia persecutionis bohemicae cap. 52, Zeite 184. — 
a, DS- 187 und Garaffa Germania sacra restaur., ©. 134 flg. 
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auch ferner zu fchonen. Aber der päbflliche Botſchafter am Wiener 
Karl Caraffa, widerfprad; er machte geltend‘), dag der Kaiſer 
den Grundſätzen des Augsburger Religionsfriedens das unbezweil 
Recht Habe, den Glauben feiner Erblande fetzufegen, ferner Di 
Wohlfahrt des Staates gebieterifch fordere, auch die deutſch⸗luthe 
Prediger Böhmens nicht länger zu dulden, denn die Berwanbh 
augeburgifchen Konfeffion würden fo gut ale die Calviniſten unge 
liche Feinde des SKaifers bleiben und jede Gelegenheit zu Unruß 
nügen. Man fann meines Bebünfene nicht läugnen, daß beil 
bauptungen des Roͤmers begründet waren. Seine Anſicht fiegte. 
bem 48. Dftober 1622 erhielt Fürſt Tichtenftein Befehl, den U 
Iutherifchen Predigern zu Prag — jedoch auf ſchonende Weile; 
bewilligte ihnen fogar 400 Gulden Reifegeld — anzufünbigen, i 
die böhmifche Hauptſtadt Innerhalb vier Tag verlaffen müßten! 
Pradifanten zogen, dem Mandate gemäß, aus Prag und war 
nah Sadfen ?). Kurfürft Johann Georg hatte ſchon auf das « 
rüdht von Dem, was im Werfe fey, dem Kürften Statthalte 
ftellungen gemadt. Jetzt richteten er und fein Hofprebiger 
Hohenegg bitterbemüthige Beſchwerden an ebendenfelben, zulept 
Kaiſer. Aber, wie voraudzufehen war, nüste Alles nichts" 
Calviniſten fühlten trog des Jammers, der fie getroffen, Schall 
darüber, daß der Kurfachle durch fein Bündnig mit dem Kal 
auch den Putheranern, als deren Schugherr ſich fonft Johann GE 
bärbete, eine Grube gegraben habe. 

Kaiferliher Seits dehnte man die zu Prag begonnene Mi 
Kirchenreinigung auch auf das Land aud. Kommiffäre, von Re 
gleitet, zogen von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf und 
die Prediger bes augsburgifchen Befenntniffes +): gewöhnlich fo 
vertriebenen Pfarrern nicht blos ihre Weiber und Kinder, fonde 
eine Maſſe von Bürgern in die Verbannung. Weiter wurden bi 
räthe gereinigt, alle proteftantifhen Rathsmitglieder mußten «E 
fatholifche traten an ihre Stelle. Ebenfo machte man ed mit beii 
Univerfität: die evangelifchen Profefforen wurden entfernt, bie hei 
in die Hände der Jeſuiten gegeben >). 

Noch vorher war eine andere Maaßregel angeordnet worben, 
offenbar dem Berfahren bei der ſpaniſchen Inquifition nachgebifdel 
dem Scheine der Milde die erfchöpften Kaflen des Kaiſers füllen 
Im Mai 1622 veröffentlichte nämlich der Fürft Tichtenflein ein 
liches Ausſchreiben ®), welches mit der tröftlichen Berheißung 
der Kaifer werde hinfort feinen ber gefangenen oder bereits verur 
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r mehr am Leben firafen, aber mit ber Aufforderung ſchloß: 
sohner des Koͤnigreichs, die fich irgend einer Theilnahme an 
nechen ber Rebellion bewußt wären, follten fich vor dem Statts 
len, ihre Miffethat befennen und um Vergebung flehen; Denen, 
ht erfcheinen würden, wurde mit dem Tode gedroht. Der 
irkte. 780 Böhmen, meift von Adel, famen und Flagten füch ſelbſt 
Die Antwort war: fie hätten zwar verdient, Leib und Leben, Ehre 
ju verlieren, aus befonderer Milde wolle ihnen der Kaifer Ehre 
ı fhenten, behalte ſich dagegen vor, über ihre Güter zu verfügen. 
ab es. Mancher verlor die Hälfte, Mancher ein Drittheit, 
all fein Eigenthum. Die Reichfien wurden am fchwerften bes 
a berechnet fämmtliche Konftsfationen auf die ungeheure Summe 
Rilfionen Thaler ?). Der erfchöpfte Schag des Kaiſers brauchte 
doch kam das Wenigfte in die Gewölbe Ferdinand’s. Die 
ı und geiftlihen Günftlinge des Hofe, namentli aber der 
e Adel Böhmend, ber dem Kaifer während bes Kriegs große 
gleitet hatte, wollten belohnt feyn. Bei diefer Gelegenheit 
Menftein den Grund zu feinen unermeßlichen Reichthümern, wie 
r nachmaligen Größe, und was haben die Lichtenfleine, bie 
ne, die Schwargenberge davon getragen! ®). Die Verzweiflung 
war entfeglih. Man beforgte zu Prag einen neuen 
hdeßhalb wurde den Kaufleuten bei hoher Strafe verboten, 
verfaufen. Zulegt, ald wenig mehr zu erholen übrig war, 
m das gerichtliche Verfahren unter dem Scheine einer Amneftie 
Bleichwohl hörte die Verfolgung des evangelifhen Glaubens 
Mh auf. Die Yutherifchen Prediger waren zwar vertrieben und 
Mrate von Mitgliedern dieſes Befenntniffes gereinigt, aber 
Mehrzahl des Volks hing noch am proteftantifchen Befenntniffe. 
eridien in den Jahren 1624 und den folgenden eine Reihe 
r Befehle), welche die hartnädigen Evangelifchen nicht nur 
jerlicden, fondern auch mehrerer Menſchen⸗-Rechte beraubten. 
: einige Hauptartifel her: „Rein Unfatholifcher fann dag Bürger: 
Röhmen erlangen, oder irgend ein Gewerbe treiben, Feiner 
then. Wer einem evangelifhen Prediger den Aufenthalt in 
je geftattet, verliert al fein Eigenthum. Kein Fatholifcher 
zarf Solde, die im evangelifchen Glauben verftorben find, 
äbniß geleiten, nichts defto weniger fol derfelbe die Stolges 
n den Nachgelaffenen einziehen. Wer in feinem Haufe pros 
n Unterricht duldet, wird um feine Habe gefiraft und durch 
zen zur Stadt hinausgepeitſcht. Keines Unfatholifhen Teftament 
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ift gültig, Fein Proteftant hat die Befugniß, feinen letzten Wille 
zufegen. Wer von Bott, der heiligen Jungfrau Maria, der kathe 
Kirche, oder dem glorreihen Haufe Defterreih etwas Ungezien 
redet, der wird am Leben geftraft und verliert al’ feine Büter, 
Armen in den Hofpitälern, welche bis zu einer beflimmten Fri 
zur Fatholifchen Kirche übergeben, follen hinausgeſtoßen werden, 
fatholifhe Arme an ihre Stelle treten.” 

Nach Veröffentlichung ſolcher und ähnlicher Befehle gingen ') 3 
in Prag von Haus zu Haus und legten jedem Hausherren, jeder. 
jedem Gefellen oder Knecht, jeder Magd folgende vier Fragen 
1) feyd Ihr Fatholifch geboren ? 2) feyd Ihr katholiſch geworben? | 
fprecht Ihr Fatholifch zu werden? A) wollt Ihr auf feine Weife 
werden? Die Antwort eines Jeden wurde aufgefchrieben, und 
ergab, daß die Zahl der Berneinenden größer war, ale bie 
jahenden, fo ſcheute man fih, aus Furcht vor einem Aufruhr, alla 
Maafregeln anzuordnen. Die Proteftanten follten allmählig 
werden. Den Anfang machte man mit vier der angefehenften 
Sie durften vorher ihre Habe verfaufen und die beweglichen G 
nehmen. Dann verbannte man bie evangelifhen Einwohner zu 
zu ſechzig. Diefelben zogen fort mit Weib und Kind. Die ver 
Bürger, der ehrbare Mittelftand, wanderten aus, das arme 
und wurbe Fathofifh. Nicht fo gemäßigt, wie zu Prag, v 
auf dem Lande. Hier foftete die Befehrung Blut. Die Erfinb 
berüchtigten Dragonaben gehört nicht Ludwig XIV., noch frau 
Herzlofigfeit, fondern den Rathgebern Kaifer Ferdinand's I. 
Städte und Dörfer wurden Mönde, von Dragonern begleitet, 
gefchict, um das Befehrungsgefchäft vorzunehmen. Gräuel b 
den Pfab diefer Reformatoren. In die Stadt Ruttenberg 
fpanifche Oberſt Huerda mit gezüdtem Säbel ein, worauf bie: 
zahl der Bürger Haus und Hof flehen ließ und nah Sachſen 
Die Einwohner der Stadt Jungbunzlau, die feit 200 Jahren 
böhmifchen Brüdern hielten, wollten ihren Glauben nicht ändern. 
fhictte ihnen Dragoner und Kapuziner auf den Hals; als 
nichts ausrichteten, verbannte man bie Hälfte der Einwohnerſchaft. 
Leutmeritz rüdten zum nämlichen Zwed einige hundert Reiter um 
Kapuziner. Lestere dieputirten mit ben gelehrteften unter ben Si 
über Slaubensfaden, während beffen legten fih die Sofbdaten-. 
und 30 in bie vermöglichften Häufer. Als aud dieſe Drohung 
nügte, befegte ein ganzes Regiment die Stadt. est flohen übe 
Derfonen und Liegen fih zu Pirna in Sadfen nieder. Nah K 
gräg kamen einige hundert Kroaten, welde das Volk mit bloßem 
in die Meffe trieben. Die widerfpenftigen Männer wurden in 
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eſchleppt, den verlaffenen Weibern Iegte man Soldaten ine 
nun am ihnen und den Töchtern viehifche Gelüſte ſtillten. 
anten Weiber und Kinder heulend vor die Gefängniffe und 
ıbie Männer katholiſch zu werben, damit fie der Plage los würden. 
no ließ Huerda die Bürger aufs Rathhaus rufen und fragte 
fatholiich werden wollten? Als Einer derfelben im Namen 
n antwortete, es ſey feine leichte Sache, den angeborenen 
is ändern, prügelte ihn der Spanier eigenhändig ab und ließ 
sur Stadt hinauswerfen. Die übrigen Einwohner thaten aus 
was man wollte. Bon Bidczow wurde Huerda nad Saaz 
er fchicte feine Soldaten voraus und Fam in Gefellfchaft etlicher 
ne immer um ihn waren, hinten brein. Nach feiner Ankunft 
2 Thore bejegt, Niemand durfte bei Todesftrafe hinausgehen. 
100 Perfonen entfamen über die Stadtmauern nach Meißen, 
a ließen fih von den Soldaten fatholiih machen. Alle böh⸗ 
hächer, denen die Jefuiten befonders feind waren, wurden vor 
auf einen Haufen geworfen und verbrannt. Das fchlimmfte 
erfuhr die Stadt Prachatiz, deren Einwohner beim Anrüden 
sten Die Thore fchloffen und fich drei Tage lang vertheidigten. 
mug Das Kriegsvolk in die Stadt und hieb Alles nieder, fo 
> Stunden 1660 Todte in den Gaſſen umberlagen. Al 
we erfuhr, daß die Neformatoren auch diefe Stadt heimfuchen 
ſindeten die Bürger ihre Häufer felber an und entfloben mit 
8 fie fortbringen konnten. 

fo graufam verfuhr man auf den Dörfern. Viele taufend 
sie entfliehen fonnten, verließen Das Rand, andere verbargen 
dicht der Wälder, im Gebirge, in Schluchten, in den ent- 
Beilern, wohin fein Bekehrer fam. Hier in dieſen Zufluchts⸗ 
ınzten fie ihren Glauben auf Kinder und Enfel fort, obgleich 
anatiemug fie fpäter aufflöberte. So iſt es geicheben, daß, 
Joſeph I. das Gewiſſen feiner Unterthbanen frei gab, nod 
nde unfatholiicher Bauern zum Vorfchein kamen, die in Jammer 
den Ölauben ihrer Väter, der Huffiten, bewahrt hatten. ALS 
gung immer wilder wurde, rotteten fich zuletzt verzweifelte 
fammen und griffen zum Gewehr. Diefe Unglüdlihe vergalten 
dern Gleiches mit Gleichem, fie wütheten mit Feuer und Schwert. 
Res unter gleichen Umſtänden nicht eben fo gemadt! Aber 

Soldaten rüdten herbei, und trieben bie ſchlecht bewaffneten 

seinander und nun ereilte fie ſchreckliche Rache. Diele wurden 
föpft, gerädert, Andern ſchnitt man die Ohren und Naſen ab, 
: am beften wegfamen, brannte man das Schandeifen auf bie 
30 benahm man ihnen die Luſt, ferner zu vebelliren '). 

{ I, 751 fig. 
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Noch glomm das Feuer unter der Afche, ale Kaifer Yerbina 
Jahr 1627 mit feiner Gemahlin und feinem älteften Prinzen, ber 
zum König von Ungarn gefrönt war, nach Prag fam. Ein allge 
Landtag wurde ausgefchrieben, auf welhem ber Adel zahlreich er 
Gleich zu Anfang der Verhandlungen erflärte Ferdinand II. die I 
feinen Erbprinzen zum König von Böhmen krönen zu laflen, von 
war feine Rede mehr, Niemand wagte bavon zu fprehen. Di 
nung wurde feierlich vollzogen. Dann ließ ber Kaifer den verſam 
Ständen wiffen, daß der Majeſtätsbrief Kaifer Rudolph's und bi 
Königswahl null und nichtig fey, daß vor Gericht hinfort nid 
bie böhmifche, fondern blog die deutſche Sprache gebraucht werben 
Hingegen beflätigte er andere Privilegien der Stände, namen 
Steuerbewilligungsredt '). Später erging ein Ausfchreiben ?) 4 
Adel, des Inhalts: dag der Kaifer Feine andere, als katholiſche J 
in feinen Landen zu dulden gefonnen fey; Herren und Ritter, 
nicht zur Fatholifchen Kirche zurüdfehren wollen, mögen inner 
nächſten ſechs Monate ihre Güter verfaufen und dag Land 
Zugleih wurde eine beſtändige Reformationsbehörde unter 
fite des Prager Erzbifchofs niedergefegt, mit ber Befugnip, di 
ftanten auf jede Weife zu befehren, das Land von Kegern zu 

Man rechnet, daß im Ganzen feit der Wiedereinfegung Fer 
über 30,000 Familien und zwar großen Theile reiche, gebildete, ; 
und funftfleißige Böhmen verließen. Sie ſuchten in Sadfen, 
burg, Holland, der Schweiz, in Siebenbürgen Zufluchtsſtät 
Wohlſtand Böhmens war auf lange Zeit gelähmt. Auch bie; 
die Wiffenfchaften, in denen früher der Böhme mit dem Deutf 
eiferte, wanderten aud. Erſt in neuerer Zeit haben fie fi un 
milden Scepter wieder gehoben. Auf folche Weife erfuhr Böhm 
Seiten des öfterreihifchen Hofes, was im Laufe deffelben Jah 
das grüne Erin von England, nur mit dem Unterfchied, daß bort; 
lifen, bier Proteftanten fiegten. Wie in Böhmen der alte 
Adel durdy deutfche Sefchlechter von Haus und Hof verdrängt m 
riffen in Irland englifche Herren das Grundeigenthum an fidh. u 
bie vertriebenen irifchen Ebelleute, in den Reihen franzöftfchen 
fechtend, nach englifhem Blute dürfteten, fo fuchten feit 1630 wi 
verjagten böhmischen Herren im Dienfte Guſtav Adolf's Vefrid 
ihrer Rache an Habsburg. Pelzel theilt ®) aus einer alten Hau 
eine lange Lifte böhmifcher Edelleute mit, die in ſchwediſche oder in. 
proteftantifche Heere eintraten. Im Ganzen muß man jebocdh bel 
daß in dieſer traurigen Vergleihung zweier unterbrüdten Böll 
über Böhmen ausgegoffene Wehe geringer erfcheint, als die Laſt, 
auf Irland gewälzt ward. Auch hatte Ferdinand in Böhmen ı 
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8 Unrecht zu betrafen, während die Engländer gegen Irland 
# trieb. Endlich begann das Kaiferhaus früher die gefchlagenen 
n zu heilen, ale die Krone England. 

kr find des Zufammenhangs der Sachen wegen ber Zeitfolge 
eilt. Aus demfelben Grunde wollen wir hier in der Kürze über 
idfal der andern mit Gewalt eroberten habsburgifchen Erbländer 
n. In Mähren, wo Kaiſer Ferdinand bald nach dem Siege auf 
eißen Berge den Cardinal Dietrichftein zu feinem Statihalter ein- 
wurben zu Anfang des Jahre 1621 die während Friedrich's V. 
aft verfagten Jeſuiten wieder hergeftellt 1). Im Frühjahr 1622 
Die evangeliihen Prediger bereits aus den föniglichen Städten 
18 weichen mäffen, denn unter dem „,. April befiehlt ?2) der Kaifer 
wdinal, nicht zu dulden, daß die Einwohner von Brünn und 
‚ der Predigt wegen, auswärtige Kirchen befuchen. Ausgang des 
1624 war bie ganze Provinz von nichtfatholifchen Geiftlichen 
m®). Endlich im Jahre 1627 Tieß Ferdinand auch dem protes 
pen Abel, defien Religiongfreiheit er bis dahin gefchont, Die Wahl.t), 
pr zum alten Glauben zurüdzufehren, ober innerhalb ſechs Monaten 
But zu verkaufen und die Heimath zu räumen. Eine milbere 
erfuhr Niederöfterreih oder das Erzherzogthum unter der 
man auch dort bald das erwünfchte Ziel zu erreichen wußte. 
sben berichtet®), daß Ferdinand dem Herrenftande biefer Provinz, 
BRh vor dem Anzuge der Baiern unterwarf, die unter Matthiae 
ka-firchlichen Rechte beftätigte. Diefe Zufiherung wurde fieben 
ang gehalten. Auch die unmittelbaren Unterthanen des Kaiſers 
me Srundholden von Adeligen waren) blieben faft drei Jahre 
ligiöſen Zumuthungen unbehelligt, vermuthlich weil der Hof er- 
Einfälle Bethlen Gabor's beforgte und darum die öffentliche 
tg im Lande nicht beleidigen wollte. Aber im Jahre 1623 erließ 
nad das Gebot), daß die Bewohner aller unmittelbaren Faiferlichen 
‚, Dörfer und Weiler wieder Fatholifch werben follten. Mönde 
daten wurden auch bier mit ber Befehrung beauftragt. Der 
gegen behielt vorerfi noch die Durch Vertrag zugeficherte Religions⸗ 
bis Gelegenheit am, ihn von Oberöfterreich her in die Flanke 







m. 

a8 Land ob der Eng, oder Oberöfterreih, wurde auf glei 
Weiſe, wie Böhmen, in die alte Kirche zurüdfgetrieben. Hier 
außer dem NReligiondeifer des Kaifers noch befondere Gründe 
iel. Das obere Erzherzogthum war, wie wir früher zeigten, von 
iern pfandweife befegt. Ihnen fam alfo zu, den Glaubenswechſel 
ingen, und wenn fie bazu die Hand boten, ließ fih mit Sicherheit 
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vorausfehen, daß fie den glühenden Haß der Bevoͤlkerung auf fih 
würden. Gefchah aber dies, fo fonnten fie um fo weniger bie Pi 
in die Länge behaupten, mußten folglih um fo geneigter feyn, bie 
löfung des Pfandes gut zu heißen '). Der Kaifer erreichte alfo mit 
Schlage zwei gleich erwünfchte Zwede. Vermöge der oberlanbeshert 
Rechte, welche fih Ferdinand bei der Befegung durd die Baiern 
behalten, gab er unter dem 30. Auguft und 4. Oftober 1624 9 
alle unkatholiſche Geiftlihe und Schulmeiſter follten binnen acht 4 
das Land ob der Eng meiden: „dieweil ed unverborgen fey, daß & 
legten Empörung die Prädifanten mit ihren Täfterlihden Lärmpreb 
Aufiwieglung des gemeinen Mannes und Perbitterung der Gem 
wider die Obrigfeit nicht Die mindefte Urfache gewefen” 2). Zu gh 
Zeit wurden die bairiſchen Behörden angewieſen, die proteftantifchen @ 
räthe in Linz und in den andern Drten abzufchaffen und durch 
Iifen zu erfegen. Obgleich der Adel durch diefe Anordnung eben 
getroffen war, als die Gemeinen, fügte er fidy, zitternd vor dem ba 
Statthalter Herberetorf, der im Schlofje zu Linz faß und unbeugfas 
das Land unter dem Daumen hielt. Aber ein anderer Stand, be 
jonft kaum achtete, fügte ficy nicht, und das war die Bauernihai 

Schon im Frübjahre 1625 erfolgten theilweile Aufſtände 
Mai umringte Herberstorf 5000 Bauern, die fi der Ref 
widerfegt, mit einem Haufen Soldaten, wählte achtunddreißig 
die ihm die Schuldigſten ſchienen, aus, zwang ſie zu je Zweien 
Leben zu würfeln und gab dann Befehl, ſiebenzehn von ihnen 
weiteres gerichtliched Urtheil aufzubenfen?). Da die Gährung im 
wuchs, famen immer ftrengere VBorfhhriften aus Wien. Inter dem 
1625 veröffentlichte die vom Kaifer eigens zur Befehrung ber 
öfterreicher eingefegte Commiſſion einen weitläufigen Befehl *), in mE 
fih unter Anderem folgende Artifel befinden: „nicht nur bie öſſe 
evangelifhe Predigt, fondern auch der häusliche Gottesdienft, dad‘ 
der lutheriſchen Poftillen, der Unterricht in Glaubensſachen ifl x 
Niemand darf fih an einen auswärtigen Ort begeben, um bort Inf 
Predigten zu bören, das Abendmahl zu empfangen, eine Kinb 
oder die Einfegnung einer Ehe vorzunehmen. An Fefltagen ba 
Fleiſch ohne Erfaubniß der geiftlichen Borgefegten genoffen werden. 
Zünfte der Handwerker follen fih Fahnen anfchaffen, um biefelbe 
den Umzügen am Frohnleichnamsfeſte zu tragen. Kinder, wel 
fremden Drten unfatholifhe Schulen befuchen, follen bei Verluſt 
Erbſchaft zurüdgerufen und in Fatholifche Anſtalten geſchickt 
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; Srtoathäufern darf fein unfatholifcher Lehrer fih aufhalten. 
befiger foll in Zufunft ohne Erlaubniß des Landesfürften feine 
der Erziehung wegen ind Ausland ſchicken. Big künftige Oftern 
hat Jedermann die Fatholifche Religion anzunehmen” u. f. w. 
mter, der Srühling, die gefürchtete Oſterwoche ging ruhig vorüber, 
Mai 1626 griff das Landvolk im ganzen Herzogihum zum Gewehr 
| Bürgerfrieg erfolgte, deffen Thaten fih nur mit den Kämpfen 
xifarden im füdlichen Franfreich, oder mit dem Widerfland ber 
zu Anfang unferes Jahrhunderts vergleichen laſſen. Die Bauern- 
ählte erſt Stephan Fabinger, früher Bürger und Hutmader zu 
äter Befiger eines Hofguts in der Gemeinde Parz!), dann nach⸗ 
dinger an einer Wunde vor Rinz, das er belagerte, geftorben 
en ritterbürtiger Landmann Wiellinger, zulegt einen Studenten, 
Ramen bie Katholifen niemals erfuhren, zu ihren Hauptleuten. 
ane, welche diefe Männer mit einer Gefchidlichkeit, welche er⸗ 
1 Felpherren Ehre gemacht hätte, entwarfen, führte das ober: 
hiſche Landvolk Flmit einer Tapferkeit und Todesverachtung ohne 
s aus. in wiederholten regelmäßigen Gefechten wurden Baiern 
iche aus dem Felde gefchlagen und doch waren die Bauern 
meift mit eifenbefhlagenen Drefchflegeln und Diorgenfternen 
; Marimilian I. mußte im Spätherbfte 1626 feinen verfuchteften 
Mi, Dappenheim, mit 8000 Dann berbeirufen. Pappenheim 
dem Krieg ein Ende. In feinem Berichte 2) an den Kaifer 
dem Muthe der Bauern ein Zeugniß, das ihn felber ehrt. Hin- 
en fchloßen das Trauerfpiel. 
8 Herz biutet, wenn man die Gräuel liest, die dort im Namen 
igion begangen wurden. Dennod fann und will ich den beutfchen 
nicht verbammen. Bebenft man, welch' furdhtbarer politifcher 
ie Religion in jenen Zeiten war und unter Damaligen Umfländen 
Ste, fo erfcheint fein Verfahren in einem milderen Fichte. Jeder 
he Unterthan eines proteftantifchen, oder umgefehrt jeder evans 
Unterthan eines Fatholifchen Fürſten fann auf Neuerung und bot 
Glaubensgenoſſen die Hand. Die oberöfterreichifhen Bauern 
zu Anfange des Kampfes Verbindungen mit dem Könige von 
nf, Chriftiern IV., anzufnüpfen, der damals gegen den Kaifer in 
fand. Diefelbe Erfcheinung wiederholte fi) ſechs Jahre fpäter. 
ich dem Siege Pappenheim’s glomm im Lande ob der End dad 
es Aufruhrs unter ber Afche. Nachdem Guſtav Adolf die Schladt 
Lechfelde gewonnen und fi in Baiern feflgefegt hatte, erichienen, 
en gezeigt werben foll, Abgefandte der Oberöfterreiher, Hülfe 
in feinem Lager. Wie jeder andere Fatholifche Landesherr, war 
er nur bann feines Befiges ficher, wenn die Unterthanen denfelben 
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Sfauben mit ihm befannten. Ich möchte wünfchen, daß Fabiger, 
finger, der unbefannte Student, und ihre tapfern und redhtfchaffenen 
noffen für eine dem deutfchen Reiche nüglichere Sache gekämpft 5 
Die Vorrechte des oberöfterreidhifhen Herrenflandes waren 
die Neformationgerlaffe vom Jahre 1624 und 1625 zwar beſch 
aber nicht völlig aufgehoben. Sie durften feine evangelifche Im 
mehr auf ihren Schlöffern halten, aber auch nach Beendigung bes Bu 
aufftandes übten fie ungehindert proteftantifchen Privatgottesdienfl. 
gleichen blieben ihre proteftantifhen Amt- und Gefchäftsleute, | 
fih fogar in manchen Fällen erfühnt haben follen, katholiſche & 
bolden zu bedrüden, namentlich durch feiertägliche Frohnden am S 
der Fatholifchen Kirchen zu verhindern !). Auf Klagen, die wegen 
Mißbräuche zu Wien einliefen, erging im März 1627 von dort 
fehl ?), dag alle proteftantifhen Beamten in Oberöfterreich em 
fatholifch werben, oder das Land verlaffen follten. Viele der Be 
fuchten bei ihren adeligen Herren Schuß, brachten allerlei Einwär 
als Fönnten fie mit dem Abſchluſſe der Rechnungen nicht fertig u 
und blieben im Lande. Nun griff der Kaifer durd. Ein Aus 
erfchien, welches nicht blos die Diener, fondern auch die Gebieter 
den proteflantifchen Adeligen die Wahl Tieß, entweder zur Annaf 
fathofifchen Religion fih zu bequemen, oder innerhalb drei Dom 
Güter zu verfaufen und auszumandern °). Wiederholte Gegenoed 
gen des Herrenftandes nüsten nichts, Ferdinand Il. befand auft 
Willen. Nur Wenige wecfelten den Glauben. Im Früpjaf 
fagten Diejenigen, welche feſt blieben, der Heimath Lebewohl, untl 
ten großen Theild in proteftantifche Reichsſtädte, Negeneburg, N 
Ulm, Lindau, Augsburg über %). Oberöfterreih war dem Anfd 
von Ketzern gefäubert. 
Der glüdlihe Erfolg des Bekehrungsgeſchäfts im ebenge 
Herzogtum machte Muth, Solches auch im Lande unter der 
verfuchen. Der Herrenftand hatte hier, wie oben bemerkt worbeuf 
Religionsfreiheit behalten, und übte in feinen Dörfern, Schlöffer 
Städten ungehindert proteftantifchen Gottesdienft. Aber nun ve 
der päbftliche Botfchafter Karaffa, daß auch hier die Einheit der“ 
wieder bergeftellt werde. Die eidlihe Zuſicherung, welde mei 
niederöfterreichiichen Adel 1620 gegeben, machte jedoch dem Kaiſe 
benfen, er forderte bas Gutachten einer Ratheverfammlung, in w 
außer mehreren weltlihen Großbeamten, der Beicdhtvater Lämmet 
fammt zwei andern Jefuiten Sig und Stimme erhielt 4). Die: 
nungen waren getheilt: die Einen erflärten, der Kaifer müffe fein 
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m, unb wiefen auf politiihe Gefahren hin, welche bie beantragte 
Weegel herbeiführen dürfte: die Hälfte der Soldaten und Offiziere 
feiferlichen Heeres feyen Proteftanten und leicht möchte es gefthehen, 
ber evangelifche Adel des untern Erzherzogthums fich aus Verzweif⸗ 
mit den Ungarn oder mit ben Partheien im Reiche verbände. Doch 
entgegengejeßte Anficht, welche von den Jeſuiten vertreten warb. 
machten geltend: allerdings fey jener Eid unverletzlich, allein das 
een bed Kaiſers vom jahre 1620 beziehe fi) nur auf die Ans 
ber lauteren augeburgifhen Confeſſion. Nun hätten aber die 
atiichen Rieberöfterreicher während der neulichen Unruhen ſich mit 
Isiniften vereinigt und den Lehrbegriff Luther's aufgegeben, fie 
baber auch Feine Rechte fordern, die ihrem Befenntniffe nie eins 
worden. Dan fieht, der Vorwand war darauf berechnet, den 
mern im Reiche, namentlich dem Kurfürften von Sadfen und 
Meologen, Sand in die Augen zu fireuen. Unter dem „%. Sep⸗ 
5.1627 erließ der Kaifer ein Mandat !), welches fämmtlichen uns 
hen Predigern und Schulmeiftern, die ſich noch in den abeligen 
, innerhalb vierzehn Tagen. das Land zu räumen gebot. 
dand, fogar ohne Lärm, ward der Befehl vollſtreckt. Die 
en dagegen erfuhren eine mildere Behandlung, ale ihre Ges 
Mande ob der End. Diejenigen, welche auf die Uebung protes 
k Sottesdienfted verzichteten, wurden nicht zum Auswandern 
be. Noch im Jahr 1652 gab es dreiundvierzig evangelifche Fa⸗ 
dem Herren-, dreißig im Ritterſtande 2); in der Folge haben 
ten Glauben gewechfelt. 
Schleſien bewirkten zwei Urfachen, daß trog dem beften Willen 
| z eine allgemeine Befehrung der Einwohner nit ind Werk 
R werden Fonnte°). Ein großer Theil ber Provinz gehörte den 
gen von Liegniz, Brieg, Dels, Bernftabt, Wohlau, welche, als fie 
in den Lehnsverband der Krone Böhmen traten, ſich ihre 
lichen Rechte vorbehalten hatten. Diefe Herzoge waren im 
des 16. Jahrhunderts zur proteflantifchen Kirche übergegangen, 
ch den Sagungen des Augsburger Religionsfriedens kam ihnen 
die Befugniß zu, über die Religion ihrer Gebiete zu verfügen. 
ia den unmittelbaren Ländertheilen hatte das Lutherthum während 
aruben unter Raifer Rudolph II. in der Art Eingang gefunden, 
e Proteſtanten in Niederfchlefien die überwiegende Mehrzahl bil: 
in DOberfchlefien dagegen den Katholifen das Gleichgewicht hielten. 
= Stand der Dinge wurde dur bie Schladht von Prag, welde 
Schleſien wieder dem Kaifer unterwarf, nicht geändert. Denn ber 
Hark von Sachſen, ber, wie unten gezeigt werben foll, im Namen 
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Ferdinand's II. die Provinz zum Gehorſam brachte, verbürgte ben 
wohnern ihre kirchlichen Freiheiten. Der oft genannte Botſchafter Ea 
ſpricht !) feinen Aerger über die von dem Sachſen gemachten Zugef 
niffe aus. Vorerſt mußte der Eaiferlihe Hof an ſich halten. Allein 
dem das Heer des Könige von Dänemark, welches bis ins Her 
Schleſien eindrang, zurüdgefchlagen war, und nachdem Wallenfie 
Kaifer auf den Gipfel der Macht erhoben hatte, beſchloß man am 
Schleſier in die alte Kirche zurüdzuführen. Die Miütel, welche 
wendet wurden, waren biefelben, wie in den andern Provinzen: 
redung, Lift, Drohungen, wo dieſe nichts nügten, Einlagerung veg 
daten, welche hartnädige Proteftanten aufs Blut peinigten. | 
MWeife wurden in den Jahren 1627 und 1628 alle dem Kaiſer un 
bar gehörigen Orte Dber- und Niederſchleſiens katholiſch gemad 
mittelbaren Herrichaften Liegniz, Brieg, Oele, Bernftabt, Wohlau! 
fo wie die Hauptftabt Breslau, welche ſtändiſche Vorrechte befaß.: 
mit dem Schreden davon. Sie blieben, eine lutheriſche Inſel t 
Yifchen Meere deutfch-öfterreihiicher Exrbländer, beim augsburg’ 
kenniniß. SKaifer Ferdinand „bewies bei diefer Gelegenheit eine 
vor dem Buchſtaben der Reichsſatzungen, die ihn große Weber 
foftete, die aber auch fonft bei ihm hervortritt. Politiſch⸗klug 
doppelte Maaß nicht, das er an Schlefien Iegte, es hat fi) ui. 
reichifehen Haufe gerät. Hundert Jahre fpäter wurbe ber bi 
Raub, welchen der Preuße Friedrich II. an Maria Therefta begi 
brüdlich dur die Trümmer bed Proteſtantismus befördert, w 
dinand II. damals in Schleſien befteben ließ. Kirhlihe Syn 
halfen dem Brandenburger die Provinz erobern und behaupten. 
Wenden wir und jegt zu dem föniglichen Flüchtling, der die 
rolle in dem böhmifchen Trauerfpiel übernehmen mußte, zu Fri 
Noch ehe er dur die Entfcheidungsfchlacht vor Prag fein Wahl 
reich verlor, war fein pfälzifhes Erbe in feindliche Hände gefalle 
Spinola mit den Spaniern aus Brabant den Rhein heraufzog, | 
Markgraf Joachim Ernft von Brandenburg-Ansbad, Felbherr der U 
bei Oppenheim, jedoch ohne Auftrag, mit dem Feinde zu fchlagen. 
fegte Spinola bei Coblenz auf das rechte Ufer des Rheins ül 
rüdte auf den Main los. Alsbald zogen die Unirten gegen Fra 
verwüfteten Die Umgegend und ftellten fi), ale ob fie eine Schlac 
nehmen wollten. Auf die Nachricht hievon ging Spinola wie 
Mainz auf das linke Ufer hinüber, drang an Oppenheim vorbei 
eine Abtheilung unirter Truppen Tag, in die Pfalz ein und nah 
Städte Ereizenah und Alzey weg. Der Markgraf von Ansbach 
gnügte fich, die Fortfhritte der Spanier zu beobachten. Auf die A 
ber Pfälzer erwieberte er gelaffen: die Kriegsmacht der Union fey 
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ngriff, fondern blos zum Zwede der Vertheidigung zufam- 
. Damit war offen zugeflanden, daß die verbündeten Fürften 
es Kurfürſten von der Pfalz im Stich Iaffen, und blos auf 
ihres eigenen Gebiets Bedacht nehmen wollten. Es blieb 
leich Prinz Morig von Oranien gegen 6000 meift englifche 
en zum Deere der Union floßen ließ, und den Bund beſchwor, 
re nicht im Reiche zu dulden. Während des Winters übers 
Spinola ungehindert bie Rheinpfalz und nahm die meiften 
Nur Lautern, Mannheim, Heidelberg, Frankenthal blieben 
nden der Keldoberften des Kurfürften 9). 
tand es mit der Sache Friedrich's V. am Rhein, ald er in 
Prager Schlacht fein neues Königreich verlaffen mußte. Der 
Bann folgte ihm auf dem Fuße. Den 48. Januar 1621 ers 
binand den Kurfürften Friedrich V. von der Pfalz, den Fürften 
von Anhalt, den Markgrafen Johann Georg von Jägerndorf, 
na Georg Friedrich von Hohenlohe, als DBeleidiger Faiferlicher 
und Störer des Landfriedeng, in die Reichsacht und aller Würs 
Bäter verlufiig. Wider die Oberpfalz follte der Herzog von 
wder den Fürften von Anhalt und den von Jägerndorf follte 
1, wider den Grafen von Hohenlohe der Biſchof von Würzburg 
krollziehen ?), die Rheinpfalz war ohnebieß ſchon in den Häns 
Byanier. Man fchhrie Yaut >) über die Ungefeglichfeit diefer 
# weil fie der nöthigen Formalitäten ermangle, indem bie Kurs 
8 heiligen römifchen Reichs nicht Darüber befragt worden feyen, 
L ihr die rechte Begründung fehle, indem Kurfürft Friedrich V. 
Annahme der böhmifhen Wahl fi nicht gegen den Kaifer, 
(08 gegen das Haus Defterreich vergangen habe, wenn ed je 
ben fey, eine angebotene Krone anzunehmen. in Fünflein 
mag in diefen Behauptungen liegen, allein noch gewiffer ift, 
‚eichsfonftitution ein bloßer Name geworben war. Jeder vers 
ſo lange er die Macht dazu hatte. Erft wenn ein Reichsftand 
Unglüde ſaß, daß die legten Beweismittel der Fürften, Kano⸗ 
und Pulver, nichts mehr nüsten, berief man ſich auf die Kon⸗ 
als auf den legten Strobhalm der Verzweifelten, um glei 
enn der Wind günftiger blies, gegen fie zu handeln. War 
ichefonftitution gemäß, als Quther den Deutfchmeifter und den 
von Mainz aufforderte, ihre geiftlihen Lehen in weltliche 
mer zu verwandeln, oder als Kurfachfen und Heffen im Ein- 
e mit Franfreih den ſchmalkald'ſchen Bund flogen? war es 
itution gemäß, ale Kurfürft Morig den Kaifer Karl V. in 
überfiel? oder als Friedrich V. vor der Wahl zum böhmifchen 
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Könige mit dem Savoyarden und andern Fürſten über bad Eri 
burgs das Loos warf? Was Friedrich V. Andern hatte zufügen 
war ihm felbft widerfahren; er hatte alfo ebenfowenig Recht 
die Härte Ferdinand's zu befchweren, als der Preuße Friedrich 
die Habfucht Oeſterreichs Flagen durfte, wenn ihm in Folge dei 
gen Krieges alle feine Länder genommen worden wären. 

Bon Prag floh der böhmiſche Winterfönig — fo nannte 
fpottweife — nah Breslau, in der Hoffnung, die Schlefter wi 
Blut und Geld aufwenden, um feine Sache wieder herzuſtellen. 
Ausfchreibens vom 79. November berief er fofort einen ſchlefiſch 
tag, der auch Anfangs Dezember zufammentrat. Friedrich for 
Berfammlung auf, Geld zu bewilligen: noch fey nicht Alles 
von Schlefien aus könne man Böhmen wieder erobern, die fi 
drohte Religiondfreiheit retten. Die Stände gaben eine Anı 
welcher Berfiherungen von Treue und Ergebenpeit nicht gefpart ı 
Aber die Scene änderte fih,. ald am 29. Dezember 1620 ein 
fifcher Trompeter mit zwei Schreiben in Breslau eintraf. Ind 
meldete Kurfürft Johann Georg, dag er vom Kaifer beauft 
Schleſien zum Gehorſam zu bringen, im zweiten verfünbigl 
Ständen Beftätigung aller ihrer bürgerlichen und kirchlichen % 
wenn bie Provinz ſich gutwillig unterwerfen würde. Die Stäi 
ten beide Schreiben dem Könige mit, und begannen fofort {ft 
handlung ?) mit dem Kurfachfen, welche nad kurzer Dauer | 
für Schlefien erwünfchten Ziele führte. Das Land fehrte durd 
vom 38. Februar 1621 zum Gehorfam gegen Habsburg zur 
erhielt dafür Zufiherung feiner Freiheiten; dagegen warb der K 
feinem Schidfale überlaffen. Friedrich V. hatte nicht abgewarte 
Sade fo weit gebieh. Am „,. Januar war er feiner Gemaf 
gereist, die Ende November 1620 eine Zufluchtsftätte in Kurbra 
beim Schwager ihres Gemahls gefucht hatte. Es ging bor 
ſchlecht: mit Mühe wies brandenburg’fhe Angft vor dem A 
hochſchwangern Namenskönigin von Böhmen einige Zimmer im 
zu Küfrin an, damit fie dort niederfommen fünne ®). Troß b 
berfchlagenden Behandlung, die er von Seiten feiner nächſte 
wandten erfuhr, hegte der geftürzte Pfälzer die beften Hoffnun 

Er fhidte damals (im Januar 1621) den Grafen voı 
nah Dresden, mit dem Auftrage ) an den Kurfürften: 
Georg möchte Sorge tragen, daß dem Pfalzgrafen das Koͤnigr 
men zurüdgegeben und aller Schaden ſchleunigſt erſetzt werde, 
falls Friedrich V. fich genöthigt fähe, Türfen und Tartaren 
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en, und mit ihrer Hülfe fein gutes Recht zu verfechten.” Welcher 
von Berblendung! Rah furzem Aufenthalt in Küftrin und Berlin 
Die gefallenen Majefläten ihre Reife fort. Eliſabeth begab fidh 
jelland, ihr Gemahl ging nach Niederfachfen, um dort Freunde 
elfer zu fuchen. Ende Januar finden wir Friedrih zu Wolfens 
1), wo feine Verbindung mit dem Halberſtädter Chriftian, der nach⸗ 
viel Lärm machte, ihren Anfang nahm. Eine Schilderhebung der 
Bfichen Kreisflände, mit dem Könige Ehriftian IV. von Dänemarf 
Spipe, zu Gunſten des Kurpfälzers war im Werk, und für die⸗ 
bereits eine Berfammlung angefündigt. Um in der Nähe 

a zu ſeyn, von welchem er Alles erwartete, reiste Friedrich V. 
abüttel nad) Hamburg. Fortwährend wiegte er fi in füßen 
einer glüdfihen Zukunft und naher Rache an feinen Wider: 
Bon Wolfenbüttel aus hatte er an den Grafen von Manns» 

jer damals, wie wir willen, etliche böhmifche Pläge im Namen 
Je beſetzt Hielt, einen Brief ?) erlafien, in welchem es unter Ans 
Bi: „Mannsfeld möge in der bisher bewiefenen Treue beharren, 
werde er, Friedrich V., dem Grafen mit Geld und Volk zu 
a, und nicht eher ruhen, bis er fih an feinen Feinden mit 
Mande gerächt habe.” Mit noch größerer Zuverfiht ſchrieb 
von Hamburg aus an feinen alten fiebenbürgifhen Bun⸗ 
"Bethlen Gabor: „fintemalen ohne Zweifel im ewigen Raths 
a Allmächtigen vorher beflimmt fey, dag er fein Königreich 
fammt den Erblanden wieder mit dem Schwerte erobern folle, 
= hierin dem Willen Gottes Folge Ieiften, und von Nun an mit 
er ſich befchäftigen, ald dag er die eine Weile abgelegten 
wieder zur Hand nehme, die abgefallenen Unterthanen mit euer 
verfolge, die getreuen aber von dem fpanifch-öfterreichifchen 

eie, und ſomit Dasjenige verrichte, was Gott im Himmel, den 
Mächten auf Erden, und der ganzen Nachwelt wohlgefällig 

Zu foldem Ende babe er bereits mit Hülfe Englands, 

‚ Schwedens, "auch des niederfächfifchen Kreifes, ein wohlge- 
Heer von 20,000 Mann beifammen, mit welchem er binnen 
inaten nach Böhmen zu ziehen und nachher aud die Pfalz wie: 
erobern gedenke. Damit nun das große Vorhaben um fo beffer 

‚ möge Beihlen Gabor feiner Seite durch verheerende Einfälle 

| ih, Mähren, Steiermark, Schlefien, der gemeinfamen Sache 
> feiften.” Zum Verſtändniß bdiefer und ähnlicher hoffnungs- 
Yeußerungen des Kurpfälzers muß ich bemerken, daß Theolos 
Ihe einzelne Stellen des Propheten Daniel und der Offenbarung 
Reis auf ihn bezogen, fo wie Sierndeuter dem Unglüdlichen baldige 


ellung verheißen hatten *). 
| Bon d. Deden ʒ derzog Georg von Braunſchweig⸗Lüneburg“ I, 81. — ?) Sen⸗ 
je. a. ©. IV, 53, ) Ebendaſ. S. 54 fig. 
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Die oben erwähnte Verſammlung ber niederfächfiichen Kreid 
erfolgte Anfangs März in dem hoffteinifchen Städtchen Segeberg. 
dem Könige Ehriftian IV. von Dänemark, den Herzogen von Celle, 
fenbüttel, Lauenburg, Weimar erfchienen holländifche, furbrandenbu 
und pommer’fche Gefandte '). Auch der abgefegte Kurpfälzer fi 
ein, aber Chriſtian IV. wollte ihn zuerſt gar nicht ſprechen, und als 
rich endlich vorgelaffen ward, empfing er von bem Dänen bi 
würfe. Wir theilen den Bericht ?) eines kurſächſiſchen S 
„König Ehriftian hat gegen den Pfalsgrafen, ala er zu ihm n 
berg fam, gar wunderliche Reden geführt. Anfangs fol er im 
haben: wer hat Euch gerathen, Könige zu verjagen und König 
zunehmen? Wenn dies Eure Räthe thaten, fo haben fie ge 
Schelme. Weiter frug er: warum habt Ihr Bilder geflürmt 
nun der Pfalzgraf antwortete: wenn Einer ein Haus hat, 
gerne nach feinem Wohlgefallen zu! entgegnete der König: 
Trage, ob es Euer Haus gewefen. Herner fagte er: zuvor 
die Pumpfäde (die Dänen, fo genannt wegen ihrer weiten 
Nichts geachtet, nun Ihr aber den Karren in den Dred hinein 
habt, fommt Ihr und fucht Hülfe bei ihnen. Ihr müßt Euch 
Kaifer demüthigen und ihn um Verzeihung bitten, alsdann wi 
wirfen, daß Spinola die Pfalz verlaffen muß, und daß Ihr 
Yand wieder befommt. Mit Böhmen aber will ich nichts zu 
denn das iſt eitel Unrath.” Der kurſächſiſche Berichterſtattet 
weiter: nachdem der Pfalzgraf ſich bereit erflärt, auf Böhmen 
zichten, habe ihm der König verfproden, feinetwegen eine Gef 
an den Kaifer zu ſchicken. Chriſtian that nod einen andern S 
fih günftig für den Kurpfälzer auslegen ließ: er hielt an die 
berg verfammelten Fürften eine Rede *), in welder er darauf 
die niederfächfiihen Stände möchten ein Vertheidigungs⸗Bündl 
Dänemarf errichten, und gemeinfam ein Heer von 20,000 Mad 
volf und 6000 Reitern aufftellen, damit man im Notbfalle Angl 
katholiſchen Parthei zurüdweifen und die Union unterflügen könn 
däniſchen Vorfchläge fanden Anklang. Ein von dem bänifchen 
bem Halberflädter Ehriftian und beffen Bruder, dem Herzog | 
Ulrich von Wolfenbüttel, unterzeihnetes Schreiben 5) wurde am „A 
an ben General Spinola erlaffen, in welchem die ebengenannten 
ben Spanier aufforderten die Pfalz zu räumen. Zugleich befd 
Segenberger Berfammlung, auf einem demnächſt zu haltenden niı 
fiihen Kreidtage in Lüneburg das Anfinnen des Könige von D 
in weitere Berathung zu ziehen. 

















) Bon ber Deden I, 82. — 2) Müller Korfchungen III, 468 flo. — 
a oniß auf eich Te anfpielt,, fiche oben ©. * . 3 

‚wie man fieht, den eifrigen eraner. — 9) v. d. 
2) IV 86. gen Lutheraner ) v. d. Deden a. a. O 
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Lüneburger Kreistag wurde wirklich den 48. April 1621 ers 
ben erihollen aus Böhmen herüber Gerüchte von furchtbaren 
In des Kaiſers gegen bie gefangenen Anhänger Friedrich's V., 
chtungen, die im Werfe feyen. Um fo fampflufliger war bie 
‚ber verfammelten Niederſachſen, diefelben befchloflen, die Sache 
rien von ber Pfalz zur ihrigen zu maden. Ploͤtzlich machte 
Diobspoft aus dem Süden ben friegerifchen Gelüften der Lüne⸗ 
ı Ende: die Rachricht Tief ein, daß die Union, an welche die 
ĩſchen Herren fi anzufchliegen. gedachten, auseinander gefallen 
: entfagten Viele, die von vorne herein lauer gewefen, weil 
er die Rache des Kaiſers oder die Ausgaben des bevorftehen- 
fes fürdhieten, den gefaßten Beſchlüſſen. Aber Andere blieben 
‘ König von Dänemarf, die Herzoge Chriftian der ältere von 
Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel, zwei Fleine aber fehr ehr- 
elſiſche Kürften, fuhren auch feitdem mit Rüftungen fort, bie 
er von ihnen begonnen worden waren 1). Indeſſen hatte der 
ig fein dem Kurpfälzer zu Segeberg gegebenes Verſprechen 
me däniſche Geſandiſchaft ging wirklich nah Wien, um vom 
Webung der Acht wider Friedrich V. und Wiederberftellung 
die Pfalz zu erbitten; allein fie richtete nichts aud. Nach⸗ 
und fehr Tange Schriften?) von dem Wiener Hofe und 
Abgeordneten gewechfelt worden, ſchickte Kaifer Ferdinand 
u mit einem abjchläglichen Beicheide heim, der in Höflichkeiten 
war. Gleichwohl ftanden die norbbeutfchen Angelegenheiten 
x leidlich für den Kurpfälzer, wenn nur der Dänenfönig die 
ie er ſchon ergriffen, nicht wieder aus der Hand legte. Aber 
eihah, und nun zeigte es fich, dag Ehriftian IV. nie im Ernſte 
gung des Pfalsgrafen gedacht, fondern zu ganz andern Zweden 
ingen gemacht hatte. 
tern wir und, daß es im nördlichen Deutichland mehrere fehr 
» gab, welche einft in befieren Zeiten der Fatholifhen Kirche 
ıber feit dem Augsburger Religiongfrieden ein Spiel der Ehr⸗ 
either Fürftenföhne geworden waren, welde dieſe ehemaligen 
Reichdleben unter dem Namen von Adminiftratoren an fih zu 
gten. Faſt alle Ränfe, die feit 60 Jahren an den Fleinen 
en Höfen gefpielt wurden, alle Eiferfüchteleien und Bosheiten 
gegen ben Andern, drehten fih um die Frage bes Beſitzes 
geiftlihen Güter. Nun glaubte fih auch der Jüte berechtigt, 
sen auf Deutſchlands Koften mit folchen Stiften auszurüften, 
» Zahrhunderten die fromme Großmuth oder bie politiſche 
ınferer Kaiſer ald Mittelpunkte chriftlicher Lehre, ald Bänder 
einheit, als Waffenpläge und Miffionspoften zu Belehrung 


. Deden I, 90. — 7) Khevenhiller IX, 1370 fig. 
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heidnifher Slaven und Sfandinavier, errichtet hatte. Und bie Bi 
gen des Dänen waren nicht vergeblid. Schon 1617 Hatte e 
Sohn Friedrihd nad Deutfchland gejendet, um auf einmal na 
Erzſtift und zwei Hodhfliften, Bremen, Verden, Osnabrück zu aı 
Im Frühjahre 1621 erreichte er theilmeife das erfehnte Ziel. ! 
lutheriſchen Domkapiteln, die wie zum Spotte fortbeftanden, erhie 
rih die Anwartfchaft auf Bremen, eine Zufage für Verden. . 
wurde ein Bruder des eben genannten Kriedrich, der Prinz Ul 
der Anwartfchaft auf Schwerin bedacht?). Aber noch. fehlte bir 
liche Beftätigung. Eben um diefe zu erlangen, hatte der Koͤ 
Rüftungen gemacht, die Kreidtage von Segeberg und Rüneburg 
und die Masfe vorgenommen, ald gebenfe er Etwas für den g 
Kurpfälzer zu thun. Er wollte fih den Krieg, mit dem er dro 
den Preis der Faiferlichen Genehmigung jener geifllichen Erbſch 
abfaufen Taffen. Und fo geſchah es auch. Zuficherungen, die ab 
ernftlich gemeint waren, müflen dem Dänen gemacht worden fd 
flellte er plöglih feine Rüftungen ein?). Chriftian’s IV. ® 
bei diefem Anlaffe bürgt für die Wahrheit der Charakterſchilde 
welche der Darmflädter Landgraf Ludwig V. in einem geheid 
richte an feinen Schwiegerfohn, den Lüneburger Herzog ad 
1623 entwarf. „Der König von Dänemark“ heißt es bier 
zwei Zwede im Auge: in feinem Lande unumfchränft zu hereif 
Dänemark auf Koften Deutfchlande zu vergrößern ; an Krieg W 
Kaifer denkt er nit. Er ift höchſt Tafterhaft und lebt in offem 
bruche. Seine Berwandtfdaften mit Kurbrandenburg, Kurpfal 
andern deutſchen Häufern will er nur zur Befriedignng feiner 
benügen, obgleich er fich ganz anders flellt. Er ift reich, wird ab 
Reichthum nie für die gemeinfame Tutherifche Sache aufwende 
dänifchen Reichsſtände fürchten fein Streben nad unumfchränfter 
und laſſen ihn nicht gerne Heere aufftellen. Chriftian IV. hat ' 
zum Krieg und glaubt ein guter Feldherr zu feyn, iſt es abe 
That nicht, und wird des Kriegführens wie alles Andern ba 
drüffig, überhaupt bringt er nichte zu Ende.“ Nachdem ber DA 
fein ſchon geworbenes Heer entlaffen, mußten auch jene frieg 
welfifhen Herzoge wohl oder übel wollend entwaffnen. Aber 
der Rurpfälger verrathen ! 

Friedrich V. hatte die eben befchriebene Entwidlung der n 
fchen "Angelegenheiten nicht abgewartet, fondern fih von Segeb 
Holland begeben, wohin ihm feine Gemahlin vorangereidt war. | 
dort gleichfalls Hülfe zu finden, fam aber, verglichen mit fel 


i) V. d. Deden I, 57. — ?) Derfelbe I, 91. — 3) Mitgetheilt von de 
113. — *) Die Schwefter Chriftian’s IV, Anna, war Königin von England 
rich's V. Schwiegermutter , bie Gemahlin Chriſtian's IV. aber, Anna Gatk« 
Muhme bes Kurbrandenburgere. 
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nifchland, vom Regen in bie Traufe. Ein ſaͤchſiſcher Bericht⸗ 









ige voten. Pölniz, den der Kurfürſt Iohann Georg nach 
ri, bie. Schritte des Kurpfälzers zu belauern, 
up Dresden: „Ich habe allhier den Pfalzgrafen in ziemlicher 
uuben. . obwohl das Gerücht ging, ale werde die Zeh⸗ 





wpfälzifigen ‚Samilie von den Staaten beflritten, verhält ſich 
anders. Nicht Länger als bie erflen drei oder 
fie frei, jetziger Zeit aber müflen fie, um leben 
Kleinodien und Alles, was fie mitgebracht, täglich 
zur Zeit noch nicht, wie ihre Zufunft ſich geftalten 
V. nom ſich feine unglüdtiche Lage nicht fehr zu Her 
fährt fort: „bie Perfon des Pfalzgrafen betreffend, 
‚andere an, als ob ihm niemals etwas Widerwärtiges 
onbern er fpazieret und fährt täglich außerhalb dem 
den fungen Herren (feinen Knaben) Ball in dem 
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Dem Haag, welches von Bielen mehr für ein Kinder denn 
Bige- Spiel angefehen wird. Auch der Prinz Merig vom 
kjefr u barüber, fagend, daß es dem Kurfürften 









Tag und Nacht auf Mittel gu benfen, wie er bie vers 
öhmen und bie Pfalz wieber erobern möge, ale feine 
Kindereien durchgubringen.«e Die wahre Mbfiht der 
che Morig von Oranien mit der geftürzten Majehät 
aus dem weiteren Berichte des Sachſen: „der König 
d (Jakob, Friedrich's V. Schwiegervater) hat durch mehrere 
en Staaten hart verwiefen, daß fie die vornehmſte Urfache 
eben feiner Tochter und dero Kinder feyen, und baß fie auch 
umer den Pfalzgrafen aufwiegelten, und, flatt ihm zur Ber- 
t dem Kaiſer zu rathen, vielmehr denfelben abhielten.« Die 
ar. Sleihwie die Staaten den Surpfälzer in Böhmen vor⸗ 
hatten, um ihn ale Schild wider die Macht Oeſterreichs zu 
‚ fo wollten fie ihn auch jet wieder für ihren Dienfl ver- 
iedrich follte mit holländifhem Gelbe alsbald nach Deutſch⸗ 
und den Krieg erneuern. Weil er aber Feine Luft zu Fort⸗ 
V fo mißlihen Geſchäftes in ſich verfpürte, ließ man ihn 
tangel am Nöthigften ‚hofften die hochmögenden Herren, werde 
ng bes gefallenen Prinzen bezähmen, und ihn zulegt in ein 
erfzeug hollaͤndiſcher Plane gegen Habsburg verwandeln. 
ſich zeigen, daß diefe Berechnung zutraf. 

m war der legte Schimmer von Hoffnung, bie er noch auf 
fe gefest, vollends erbleiht. Schon feit dem Vertrage zu 
e bie Union faſt fein Lebenszeichen mehr von fich gegeben ; 
von der Schlacht bei Prag verfegte die verbündeten Für⸗ 


Inrfgungen II, 460 fg. — ?) Siehe oben ©. 270. 
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fien in Schreden. Zwar kam zu Ende des Jahres 1620 t 
Morton als Gefandter Jakob's von England nach Oberbeutil 
auf mit Briefen ’), in welchen die Union zur Stanbhaftigfeit: 
wurde, und was noch fräftiger, mit 100,000 Kronen in t 
welche er zum Unterhalt des Bundesheeres anbieten follte; « 
Mittel wirkte nicht mehr. Am nämlihen Tage, (48. Januar | 
Ferdinand II. die Achtserklärung gegen den Kurpfälzer und 
noffen fchleuderte, erließ Herzog Johann Kriebrih von Wi 
einer ber mädhtigften Unirten, von Stuttgart aus an ben 
Schreiben ?), in welchem er fat um Gnade flehte, und fi 
dem nächften Unionstage zu Heilbronn die Mitglieder des Bu 
Frieden zu ermahnen. Gerüdte von firengen Maafregeln, w 
in Wien beabfichtige, und insbefondere bie Drohung bes | 
Heerführere Spinola, Würtemberg von der eroberten Pfalz bes 
zieben, wenn Johann Friedrich ferner die Sache des Kurpfäh 
theidigen würde, hatten ben Herzog zu diefem Schritte beftime 
den Bruch der Union herbeiführen mußte. 

Der Unionstag, von dem der MWürtemberger in dem 
geführten Briefe fpricht, trat Anfange Februar 1621 in- Heil 
fammen. Außer dem genannten Herzoge, den Markgrafen‘ 
Ernft von Brandenburg Anfpadh, der zugleich delbhauptmann t 
war, und Georg Friebrid von Baden, fo wie vielen Boten: 
ten Fürſten und Städte, erfchienen englifche und holländifche E 
Letztere fuchten den tief gefunfenen Muth der Verfammelten am 
und verfpracdhen, wenn der Bund fortdauern würde, reichliche C 
Der Markgraf von Brandenburg: Anfpach fiimmte ihnen bei, 
it es erflärlih, warum biefer Herr die Meinung der Hollät 
Britten theilte. Ein kurſächſiſcher Geſchäftsmann, der perfönlid 
bronn ſich eingefunden hatte, fchrieb *) nad Dresden: „der ! 
Joachim Ernft beziehe jährlich als Bundesoberfter der Union 
120,000 Gulden Gehalt; fein Beitrag als Mitglied in die Um 
belaufe ſich höchſtens auf 20,000 Gulden, folglich bleibe ihm alle‘ 
Gewinn von baaren 100,000 Gulden übrig. Es fey deßhalb 
verwundern, dag Ihro fürftlihen Gnaden die Fortdauer des Kri 
Shen.“ Man fieht: der fromme Brandenburger hätte um bei 
einer Tonne Goldes auch ferner noch die Sache des Evangel 
ber bisherigen Weife verteidigt! Aber weder feine Beredtfanit 
die Gründe der Engländer und Holländer fruchteten. Die Bol 
rerer Städte waren von Heilbronn weggeblieben, weil dieſe bei 
Anfang des Jahrs Unterhandlungen mit dem Wiener Hofe au 
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1), Andere reisten vor dem Schluſſe der Verhandlung ab. Straß⸗ 
kndigte durch Schreiben vom 12. Februar der Verſammlung den 
8 aus der Union an. Nun hatten die Zürften bisher verhältniß- 
werig iu die Unionskaſſe bezahlt, die meiften Unfoften waren, 
ſchon beim Schmallald'ſchen Bunde gefhah, auf die Städte ge- 
2), Daraus folgte, daß die Herren, wenn fie den Bund 
t zu halten beabfichtigen, von Nun an, nach dem Abfalle 
die, ſelbſt für Geldmittel forgen mußten. Das wollten, 
fie nicht! Unaufpaltfam ging daher die Union ihrer Auf- 
en. So bald dies enifchieden war, ermangelte der Marks 
Anſpach nicht, die Rolle zu wechſeln, und nun eifrig am Werfe 
ng mitzuarbeiten. Er wollte jett Dank beim Kaifer vers 
Das Geſchäft des Keichendienftes aber übernahm ein der Union 
dur feine dienfteifrige Hingebung für Habsburg Jängft be: 
Türk, Landgraf Ludwig von Darmftadt. Unter feiner Bermitt- 
nach langem Schriftenwechfel den „%. April 1621 folgende 
zwifchen der Union und dem General Spinola, ber im 
Raifers und Spaniens handelte, zu Stande: „die unirten 
fih verbindlih, nie mehr gegen Spinola und die von 
Drte, oder die im Bunde mit ihm flebenden Mächte Waffen 
Se werben dem Pfolzgrafen Friedrich V. weder mittelbaren 
baren Beiſtand Ieiften, fie verfprechen die Union, welde 
it dem F. Mai zu Ende ginge, weder zum Beften Fried» 
oder auch fonft gegen den Kaifer zu verlängern, noch ein 
dniß zu errichten. Auch werben fie ihr Ktriegsvolf noch vor 
n Friſt aus der Pfalz und aus andern ihnen nicht gehörigen 
bren, und hinfort dem Kaifer treu bleiben. Dagegen gibt 
fein Mort, feinen der Unirten oder der mit ihnen Befreundes 
Wii zu behandeln 3)«. Der Kurpfälzer Sriedrih V., feit 11 
Haupt des Bundes, war hiemit förmlich aufgeopfert. 
Wange Diai verfammelten fih die Unirten zum letztenmale in 
Ihre Aufgabe beftand zunächſt darin, den Nachlaß des Bundes 
„ die Rüdftände zu berichtigen. Eine ungeheure Schuldenmajfe 
ih vor, welde eine urfundlihe Nachricht *) auf eine Million 
I, eine andere ebenfo beglaubigte, aber um etlihe Monate frü— 
auf 2,082,000 Gulden berechnet. Diefe Angaben widerfprechen 
Beres Bedünkens, nur ſcheinbar, man muß annehmen, daß der 
ed inzwijchen durch eine andere Kaffe gededt worden war. Die 
z austretenden Mitglieder der Union, welche im Mai zu Beil: 
ich verfammelten, hatten blos eine Million zu bezahlen. Nach 
Eenfenberg IV, S. 19. Note c. Müller, a a. O. S. 467. — ?) Sattler, 


Serzoge VI. 147. — ?) Eenfenberg IV, 35.— *) Sattler, Herzoge VI, Tert 
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fen in Schreden. Zwar fam zu Ende des Jahres 1620 ber ! 
Morton ald Gefandter Jakob's von England nach Oberdeutfhlam 
auf mit Briefen ’), in welchen die Union zur Standhaftigkeit eri 
wurde, und was noch fräftiger, mit 100,000 Kronen in ber 3 
welche er zum Unterhalt des Bundesheeres anbieten ſollte; aber] 
Mittel wirkte nicht mehr. Am nämlichen Tage, (48. Januar 168 
Ferdinand II. die Achtserflärung gegen den Kurpfälzer und fein 
noffen fchleuderte, erließ Herzog Johann Friedrid von Würt 
einer ber mäcdhtigften Unirten, von Stuttgart aus an ben Kal 
Schreiben ?), in weldem er faft um Gnade flehte, und fi 
dem nächſten Unionstage zu Heilbronn die Mitglieder des Bundy 
Frieden zu ermahnen. Gerüchte von firengen Maaßregeln, wei 
in Wien beabfichtige, und insbefondere die Drohung des fi 
Heerführers Spinola, Würtemberg von der eroberten Pfalz herz 
ziehen, wenn Johann Friedrich ferner die Sache bes Kurpfälge 
theidigen würde, hatten den Herzog zu biefem Schritte beſtimr 
den Brud der Union herbeiführen mußte. 
Der Unionstag, von dem der Würtemberger in dem A 
geführten Briefe fpricht, trat Anfangs Februar 1621 in Heilig 
fammen. Außer dem genannten Herzoge, den Markgrafen 
Ernft von Brandenburg⸗Anſpach, der zugleich Feldhauptmann det 
war, und Georg Friedrih von Baden, fo wie vielen Boten 
ten Fürften und Städte, erfchienen englifche und holländifche Geh 
Lestere fuchten den tief gefunfenen Muth der Berfammelten ang 
und verfpraden, wenn der Bund fortdauern würde, reihliche CM 
Der Marfgraf von Brandenburg: Anfpach flimmte ihnen bei, u 
if es erflärlih, warum diefer Herr die Meinung der Hollän 
Britten theilte. Ein kurſächſiſcher Geſchäftsmann, der perſönlich & 
bronn fi eingefunden hatte, fchrieb %) nah Dresden: „der M 
Joachim Ernft beziehe jährlich ald Bundegoberfter der Union y 
120,000 Gulden Gehalt; fein Beitrag als Mitglied in die Umt 
belaufe fich höchſtens auf 20,000 Gulden, folglich bleibe ihm alle Je 
Gewinn von baaren 100,000 Gulden übrig. Es fey deßhalb 
verwundern, dag Ihro fürſtlichen Gnaden die Fortdauer des Kriegt 
ſchen.“ Dan ſieht: der fromme Brandenburger hätte um deu’ 
einer Tonne Goldes auch ferner noch die Sache des Evangeliı 
der bisherigen Weife vertheidigt! Aber weder feine Beredtſamkel 
die Gründe der Engländer und Holländer fruchteten. Die Boten 
rerer Städte waren von Heilbronn weggeblieben,, weil diefe bere 
Anfang des Jahre Unterhandlungen mit dem Wiener Hofe arge 























d Abgedruckt bei Sattler würtemb. Herzoge YL ‚Anhang ©. 149 fig. 1 
bar © 7 150 fig. — ?) Senfenberg a. a. O. IV, +) Müller, — 
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ij. Andere reisten vor dem Schluſſe der Verhandlung ab. Straß: 
indigte durch Schreiben vom 12. Februar der Verſammlung den 
# aus der Union an. Nun hatten die Hürften bisher verhältniß- 
wenig iu bie Unionskaſſe bezahlt, die meiften Unfoften waren, 
ſchon beim Schmalfalb’ihen Bunde gefchah, auf die Städte ges 
werden 2). Daraus folgte, daß bie Herren, wenn fie den Bund 
‚aufrecht zu halten beabſichtigen, von Nun an, nad dem Abfalle 
sſtädte, felbR für Geldmittel forgen mußten. Das wollten, 
ten fie nicht! Unaufpaltfam ging daher die Union ihrer Aufs 
engegen. So bald dies entihieben war, ermangelte der Marks 
Anſpach nicht, die Rolle zu wechſeln, und nun eifrig am Werfe 
Birung mitzuarbeiten. Er wollte jegt Dank beim Kaifer vers 
Das Geſchäft des Leichendienfted aber übernahm ein der Union 
, durch feine dienfleifrige Hingebung für Habsburg Tängft be⸗ 
Zürf, Landgraf Ludwig von Darmflabt. Unter feiner Vermitt- 
nach Tangem Schriftenwechfel den „%,. April 1621 folgende 
zwifchen der Union und dem General Spinola, ber im 
3 Raifers und Spaniens handelte, zu Stande: „die unirten 
ſich verbindlih,, nie mehr gegen Spinola und die von 
Drte, oder die im Bunde mit ihm ſtehenden Mächte Waffen 
fie werben dem Pfolzgrafen Friedrich V. weder mittelbaren 
baren Beifand Ieiften, fie verfprechen die Union, welde 
Fait dem „4. Mai zu Ende ginge, weder zum Beften Fried⸗ 
oder auch fonft gegen den Kaifer zu verlängern, nod ein 
Madniß zu errichten. Auch werden fie ihr Kriegsvolf noch vor 
nien Friſt aus der Pfalz und aus andern ihnen nicht gehörigen 
ühren, und hinfort dem Kaifer treu bleiben. Dagegen gibt 
fein Wort, feinen der Unirten oder der mit ihnen Befreundes 
Wih zu behandeln °)#. Der Kurpfälzer Friedrich V., feit 11 
Haupt des Bundes, war hiemit förmlich aufgeopfert. 
ings Mai verfammelten fih die Unirten zum legtenmale in 
Ihre Aufgabe beftand zunächſt darin, den Nachlaß des Bundes 
a, die Rüdftände zu berichtigen. Eine ungeheure Schuldenmafle 
vor, welde eine urfundlihe Nachricht) auf eine Million 
I, eine andere ebenfo beglaubigte, aber um etlihe Monate frü- 
auf 2,982,000 Gulden berechnet. Diefe Angaben widerſprechen 
Wered Bedünkens, nur foheinbar, man muß annehmen, daß der 
Wed inzwiichen durch eine andere Kaffe gededt worden war. Die 
x audtretenden Mitglieder der Union, welche im Mai zu Beil: 
ch verfammelten, hatten blos eine Million zu bezahlen. Nach 
Erufenberg IV, S. 19. Note c. Müller, a a. O. S. 467. — ?) Sattler, 


.Herjoge VI, 147. — ?) Senfenberg IV, 35.— *) Sattler, Herzoge v1, Tert 
— >) Müller a. a. DO. II, 468 oben. Der Bericht des Sachſen ift datirt vom 
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Abſchluß der Rechnung erfolgte die Erflärung, daß bie Union auf 
fey, doch mit dem Vorbehalte, man werde auch in Zukunft zum € 
der Religion und der freiheit mit einander in Briefwechſel 61 
Diefe Klaufel flellte unter günftigeren Umfländen eine Wiederherſt 
bes Bundes in Ausfiht. Im Uebrigen fielen während der Ber 
ung allerlei böfe Neben. Marfgraf Georg Friedrich von Babı 
ſchuldigte ) den Herzog von Württemberg und das bisherige 
haupt ber Union, Joachim Ernſt von Brandenburg⸗Anſpach, dei 
raths. Beide, fagte er, feyen von den Spaniern und dem Kaifer be 
worden. Hieraus darf man zuförderfi den Schluß ziehen, daß 
bifhe Markgraf unzufrieden über die Auflöfung der Union u 
den Krieg fortzufegen wünſchte. Diefelben Abfichten verriethen 
Schritte des nämlichen Herrn. Im März Monat, da wegen ber 
fegung der Waffen bereits verhandelt wurde, hatte Georg | 
neue Soldaten angeworben ?), und rund heraus erflärt, daß e 
Bolt, mögen aud die übrigen Mitglieder der Union befchließe 
fie wollen, nicht entlaffen werde. Auch die fpäteren Handlu 
Markgrafen flimmen trefflid mit Dem überein, was er im ME 
im Mai zu Heilbronn ſprach. Nach einem halben Jahre ſteht 
wir unten finden werben, wieder gegen bie Fatholifche Parthei 1 
Kaifer im Felde. Faßt man die eben erwähnten Anzeichen zug 
fo ergibt fih, daß gewifie Genoflen der ehemaligen Union Fei 
die Waffen abzulegen gebadhten, fondern auf Erneuerung bebi 
unter anderer Form fannen. Bald werden wir ftärfere Spuren 
bisher unbefannten Verhältniſſes finden, 

Nichts deſto weniger war bie Union ald Bund Bieler a 
und zwar Fläglich aufgelöst. Welch’ ein Unterſchied zwifchen b 
jahre 1619 und den entfpredhenden Monaten des Jahres 1621! 
wiegten fi) die hitigften, gierigften Mitglieder der Union in TE 
eines maßlofen Ehrgeizes’): „Das Neich follte eine völlig ande 
ftalt erhalten, Dad Haus Habsburg mit feinem ganzen Anhange: 
geihlagen werben. Der weitere Plan war, den Fürften Chrif 
Anhalt zum erblihen Kurfürften von Mainz und Erzkanzler best 
den Oranier Morig und den Herzog von Bouillon zu Kurfürfd 
Coͤln und Trier zu erheben, den Bethlen Gabor aber mit dem 
reih Ungarn und einer achten Kur zu bedenfen. Joachim ( 
Anſpach follte das Bisthum Würzburg, und jeder andere Mithelfen 
entfprecyenden Antheil der Beute in geiftlihen Gütern erhalten! 






















) Senfenberg IV, 43. — ?) Derfelbe IV, 29. — ?) Der folgende höoͤchſt m 
unter den Papieren des böhmiichen Winterfönigs gefundene Entwurf wurde zum 
male mitgetheilt von Müller, Forfchungen III, 454. und iſt auf einem Briefe d 
fädfifchen Gefandten zu Wien vom „%. März 1621 entnommen. 
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ju der Zeit, da ber böhmifche Aufruhr in Blüthe ftand, und 
ſich rũſteie nad der Krone Böhmen zu greifen, und jest, ba 
pr nahfe, firedten fie das Gewehr und liefen auseinander. Vers 
e ein anderes Schidjal, als dasjenige, welches nun unaufhalts 
fie hereinbrah! - 


Füunftes Capitel, 


g wird ans Vöhmen Kad der Aheinpfals hinübergefpielt. Wener 
er Den Aaiſer. Das herzsgliche Hans von Weimar. Markgraf 
edrich von Baden-Burladh und Ehrifien von Vraunſchweig. Seld- 
Dahrs 1622. Schlachten ven Wimpfen, Hächſt und Sleurus. Auf- 
s pfälsifcgen Meeres. Webertragung der yfalzifchen Kur an Vaiern. 


b Auflöfung der Union fanden nur noch Mannsfeld, der pfäls 
dherr Obentraut, der mit wenigen Truppen einige Stäbte feines 
gen die Spanier vertheidigte, fo wie der englifhe General 
Ber, welder das Fleine englifche Heer befehligte, dag, wie 
‚worden !), im Berein mit einigen holländifchen Bahnen zum 
der Union geflogen war, für Friedrich V. in den Waffen, ' 
rüfteten insgeheim für ihn. In der Borausfegung, ber 
led gewefen, ber bei ſolchem Stande der Dinge die Berlän- 
es Krieges veranlaßte, erheben faft alle Gefchichtfchreiber des 
wigen Kriegs rührende Klagen barüber?), daß Ferdinand, 
er die Erblande wieder erobert fah, nicht feinen Feinden ver- 
den mit ihnen ſchloß, und das Schwert in die Scheide fledte, 
wie fie fagen, ein 28jähriges Unglüd von Deutichland abge: 
orben wäre. Wir befennen, daß wir foldhe und ähnliche Bes 
n lächerlich, ungereimt, heuchlerifch finden. Erſtlich, wenn ber 
der angefonnenen Weife verfuhr, würden feine Gegner im 
ır einen Beweis von Schwädhe darin gefehen, und fid von 
gen ihn verfchworen haben, wie ja dies ber Halberftädter 
der Marfgraf Georg Friedrich von Baden und einige erneftis - 
zoge, gefödert von holländiſchem Geld, wirklich thaten. Fürs 
ed unwahr, daß Ferdinand II. ſich wieder im Beſitze feiner 
befand. Oberöfterreih war an den Baier, die Laufig an den 
yerfegt, und der dur den Aufftand verarmte Kaifer fonnte 
haften nur dadurch Töfen, daß er feinen Hauptgläubiger, den 
f den Nachlaß des geftürzten Kurpfälzers anwied. Aber um 
hren zu fönnen, mußte der Krieg bis zur völligen Vernichtung 


97.— 7) So erſt neuerlich Pfiſter in feimer Gefchichte der Deutichen IV, 455. 
20 * 
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Abſchluß der Rechnung erfolgte die Erklärung, —* 
ſey, doch mit dem Vorbehalte, man werde ud ES . 
der Religion und ber Sreipeit mit einander ig - 
Diefe Klaufel ſtellte unter günftigeren Umpänbgr Fe 

des Bundes in Ausfiht. Im Uebrigen fielerii :° 
tung allerlei böfe Reben. Markgraf Geo⸗ 
fhulbigte') den Herzog von Württemberr 
haupt der Union, Joachim Ernf von F 
raths. Beide, fügte er, feyen von den? 
worden. Hieraus darf man zufoͤrde 

diſche Markgraf unzufrieden über“ 

den Krieg fortzufegen wünfdte. - 

Schritte des nämlichen Herrn, 

Tegung ber Waffen bereite 

neue Soldaten angeworben⸗ 

Bolt, mögen aud bie #. 

fie wollen, nicht entlaf‘ " 

















Markgrafen fimmen t ‘ unbe 
im Mai zu Heilbren „seite beit 
wir unten finden w lie es foftete ih 
Raifer im Belbe, ſetzen, benn feine M 


„ten ihm in den . Erinnern 
Der sup Städte, melde Di Cie bildeten, 
uniee. andere fepr viel Gelb beigefteuert hatten, 
Bisher und gewonnen, als die rheinifchen Kur h 
— üben 100,000 Gulbden ferner zu ent 

gerern Stände ahınten dem rheinifhen © 
we Duurtzwed des Bundes ſey mit ber € u 
we tiefer bedenklichen Stimmung der igiften 3 
War im Bebruar 1621 einen Bundestag mad 3 
fandte die Verdienfte Baiernd um bie 
Qubwenbigfeit fernerer Anfrengui ſtanlich 
nenn Feldzuge,“ ſagten fie, — ve Den u 
ar vdeinischen Mitglieder zuſammen, er habe Leib 
2 Dune, Laud und Peute daran gefegt, während 
Ä ERutgang abwarteten. Durch den Prager Sieg 
wer und bie oberländifgen Stände, fondern 
won großer Gefabr befreit worden. Wenn bie Liga fid 
warden Die vbeiniiben Stände fehr bald zu ihrem 
iabren. welchen Nugen ibnen bisher der Band gebracht, 3 
Jeu nubt gefommen, die Waffen aus der Hand zu legen. 
Rede uoch gerüſtet, England und bie Generaffaäten feyen | 










dv. Aretin. Baierus auswärfige Verhältsife 1, 158 fig. . Mnban 
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y ln om, in Sgleften, {eis in 
‚ ' einem 
Glan fort, und der Raifer höre nit 
RER erfiept aus biefer Mede, wie er» 
B.. die Gegner nicht ganz unterbrädt 
Was von Macht bepielten. Nur 
Upfenben Beifeuern bewegen unb 
'mCtelle behaupten. Die Bor- 
ohne Erfolg. Die Berfamm- 
?aifers ein Heer von 15,000 
alied ber Liga angegriffen 
“ebropten Benoflen beis 
n fd die Koften für 
N. ‚ächfte Frage war, 
‚wollten Anfangs 
‚trage, übernehmen; 
«gt 70,000 Gulden. Der 
„ie Fortdauer des Bundes unb 

‚„e Zufunft geſichert. 

„rafen 9, Mannsfeld ind Auge zu faffen. 
‚up berfelbe von Pilfen aus zu der (vorletzien) 
nieten ſich begab, welche im Februar 1621 zu Heil 
‚ao Er jürhte hier Geld, erhielt aber keines. Der mehr⸗ 
E turfächfiiche Gef@äftöteäger Pebzelter, der gleichfalls nach 





men war, um bie Bewegungen ber Unirten auszufunds 
{ber *) vom dort unter dem pas" nad) Dresden: nden 14. 
+ Mannsfelder gar übel zufrieben von Heilbronn abgereist, 
Fi vernehme, bat er wicht allein fein Geld, fondern auch 
Pringfte Zufage erlangt, daß ſolches nachfolgen werde, daher 
ſloſſen jeyn, Alles zu plündern und zu rauben, und ſich als⸗ 
bem Naube davon zu madhen.« In Bezug auf legteren Punkt 
Hebod ber fähjiihe Späher. Mannefeld Hatte von Friedrich V., 
lichen Gebieter, den Auftrag erhalten, wenn die Wieder⸗ 
mens ihm nicht gelingen follte, wenigftens die Oberpfalz, 
E an Böhmen floßende Erbland des verunglüdten Rurfürften, 
m. Dort fegte fi jegt Mannefeld feft, und fuchte auf alle 
"Sfreitfräfte zu verftärfen. Und fiehe! feine Werbungen waren 
"unglaublich glüdtichen Erfolge begleitet. 
hf traten zwei deutſche Fürften unter feine Fahnen. Dorothea 
ne geborne Fürfin von Anhalt, hat ihrem Gemahle, bem 
bann IN. von Sadfen- Weimar, eilf Knaben geboren, von 
ben die · Jahre männlicher Reife erreihten*). Sechs aus ber 


468 unten, — ) 8. VL; 
n ai, 266 unten ?) 8. Möfe, Johann Briebri VL, ers 
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Reihe diefer fieben jungen Ernefiiner: Johann Ernſt, Friedrich, 
heim, Johann Friedrih, Ernſt und Bernhard trugen, fobald ber 
um ihre Wangen feimte, Waffen gegen den beutfchen Kaifer. 
größten Ruhm unter ihnen errang der Leptgeborne, Bernhard, bes. 
malige Genofie Guſtav Adolf's, Rächer feines Tobes, Eroberg 
Elfaffes, aber auch vornehmfter Mitfehuldiger, daß biefer ſchi 
edle Theil des ehemaligen Herzogthums Alemannien an ben g 
Reichsfeind verloren ging. Während Bernhard no der Obi 
Hofmeifterd anvertraut war, begaben fich feine drei älteſten 
Johann Ernft, Sriedrih und. Wilhelm, im November 1619 
Uniondtag zu Nürnberg, traten dort dem proteflantifchen But 
und fchloßen fi fofort eng an den neuen König von Böhme 
Ohne Zweifel hofften fie bei dem Umfturze der deutfchen Reichsver 
welche, wie wir wiflen, im Werfe war, ale Schildträger bed Kr 
ihre Stammesradhe an Habsburg zu Fühlen, und bie ihrem A 
riffene Kur wieder an das Erneftinifhe Haus zu bringen. Die 
Friedrih und Wilhelm begleiteten den Winterfönig nach Pr 
ältefte aber, Johann Ernft, ging im Februar 1620 nad dem 
landen, um dort die Audrüflung eines Jußregiments zu b - 
der Dranier Morig die Koften bergab. Bon dort nad) Böhmen, 
gefommen, focht er mit den zwei andern Brüdern für Friebrig 
ber Schladt vor Prag. Nah dem Sturze des Könige folgte? 
Ernft dem Flüchtling in die Niederlande, die beiden jüngeren] 
aber, Friedrich und Wilhelm, ſchlugen fih zu Mannsfeld und: 
Truppen für ihn *), und zwar thaten fie dies nicht unbeläfligt. 
dem der Kurfürft Johann Georg von Sachſen, als Haupt des 
fhen Geſammthauſes, mehrere vergebliche Verſuche gemacht, feind 
niſche Bettern zur Trennung von dem Surpfälzer und zur Aus 
mit dem Kaifer zu bereden ?), ließ er eine Abtheilung feines He 
das Weimarifhe Gebiet rüden, um die Rüftungen der Brüder & 
hindern *). Aber dieſe Maaßregel nügte nichts. Wilhelm und F 
entwifchten mit den gefammelten Truppen nad) der Oberpfalz zu | 
feld. So fam ber Graf in Verbindung mit den Weimarer Hu 
Bald erhielt derſelbe eine noch wichtigere Verſtärkung. 
1621 wurde das Heer der Union aufgelöst, aber — merfwürbigen 
— ſchlugen die meiften dieſer abgedanften Soldaten, ftatt nad 
zu gehen, den Weg zu Manngfeld nach der Oberpfalz ein. W 
jenfeitö des Erzgebirge ein Theil feiner alten Banden noch etliche: 
Böhmens befegt hielt, fammelte er dieffeits in einem Lager bei 
haufen an der böhmifchen Gränze eine Streitmadht von 13,000 





















) B. Roͤſe, Herzog Bernhard von Sachſen⸗Weimar I, 35 Ig. Wir wer 
fort diefe höchſt wichtige Schrift öfters nennen. — 2) Röfe a. a. D. ©. 44.— 
jelbe a a. D. S. 42. — *) Ebendaſ. S. 92 und Müller, Borfcyungen II, ı 
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000 zu Rog um ſich!). Die nächſte Frage ifl, wer dem 
das Geld gegeben, um eine fo zahlreihe Mannfchaft in 
e zu ziehen? Denn die Anwerbung von Bewaffneten koſtete 
Be Summen. Nur Morig der Oranier und die niederländi- 
ıaten, vielleicht auch zum Theil England, fönnen die geheimen 
rmwefen feyn. &rinnern wir und, daß auf dem vorletzten 
zu Heilbronn niederländifche und englifche Gefandte Geld 
nn der proteftantifhe Bund Tänger unter den Waffen bliebe. 
Bmüthige Gabe von den Fürften abgewiefen ward, muß ber 
T Wechſel oder Geldſäcke in die Taſchen Mannsfeld's abs 
m, ber ja wirklich die angefonnene Fortfegung des Kriegs 
hm. Sch vermuthe, daß eben diefe holländifchen Gefandten 
find, welche den Unterfchied zwiſchen den beiden oben mit: 
Berechnungen ber Unionsrüdftände deckten. Ich fuße hiebei 
auf bloße Wahrfcheintichkeitsfchlüfle, die jedoch in vorliegen- 
roßes Gewicht haben, auch Zeugniffe flehen zur Seite. Wie 
Zohann Friedrih von Württemberg, ald Oberfter des ſchwä⸗ 
fed, im Mai 1621 die Unionsfoldaten entlaffen wollte, ers 
bolländifchen Regimenter, welche bis dahin beim Heere ber 
mben, von dem Geſandten der Staaten, Joachimi, Fräftig 
daß fie nicht abziehen würden, man habe ihnen benn zuvor 
bentfiches Gefchenf gegeben. Der Herzog fonnte und wollte 
gte nicht gewähren. Deßhalb blieben die Holländer?), unb 
fh ſpäter mit Manngfeld. Ich denfe, dies ift Beweis genug, 
roflanzung des Siriegs aus Böhmen nah Deutfchland und 
‚ einer neuen Streitmadt, welde an die Stelle der Union 
irafenhaag oder von Amfterdam ausging. 
sarum ließ die Liga und Tilly ungehindert den Grafen ein 
mr an der Gränze Böhmens fammeln? Die Antwort ift: 
e Die Ruhe in Böhmen, wo eben damals die Hinrichtung 
er Friedrich's V. vorbereitet wurde, aufrecht halten, die Be- 
r von Mannsfeld's Schaaren noch befegten böhmifchen Feſtun⸗ 
ı. Endlich waren ihm durch Befehle aus München die Hände 
Zwei kurſächſiſche Berichte t), von denen ich einen bereits 
te, Sprechen ihre Verwunderung darüber aug, daß die Baiern, 
n Feinde überlegen, nichts ernftlihes unternähmen. Wir 
ſehen, warum ber Herzog Mar auf foldhe Weile zauberte. 
gen Ausgang Mai 1621 brad*) Tilly mit bairifchem, der 
er von Eiſeneck mit bambergifhem und würgburgiihem Bolfe 
asfeld aus Böhmen nad der Oberpfalz auf. Um den Oberft 
Tilly zu trennen, fchidte Manngfeld einen Trompeter an 


Jeweis bei Senftenberg IV, 79. — 2) S. 305° — °) Sattler, wür: 
erzoge VI, 158. — *) Müller, Forſchungen ITI, 441 und 443. 


312 11. Buch. Gapitel 6. 


die Sapitel von Würzburg und Bamberg mit Schreiben !) des Ja 
„fie ſollten ihre bei Tilly flehenden Regimenter abrufen, und fi 
licher Dinge, welche fie als Kirchenleute nichts angingen, fürbe 
annehmen, fonft werde er, fo wahr er ein ehrlicher Ritter fey, ifı 
mit Feuer und Schwert verheeren.“ Diefe Drohungen fruchtetem: 
das bifchöfliche Volk blieb beim bairifchen Heere, dafür hielt Max 
fein Wort und ließ durch Streifpartheien die Outer der Bild 
wüften %). Indeffen hatte Tilly eine Stellung in der Nähe bes $ 
feld’fchen Lagers bezogen. Es fam zu einer Reihe Gefechte, 
feiner Entfcheidung, weil Mannsfeld, nachdem er die abgebanften 
foldaten an fi gezogen, den Baiern die Wage halten konnte. J 
fohlih der Sommer hin, Seuchen wütheten in bem einem, wie! 
andern Lager, der Krieg war gleihfam in eine Sadgafle 

Tilly fehrieb *) dringende Briefe an feinen Gebieter Mari 
er möchte Verflärfungen fenden und felbft zum Heere kommen, 
That konnte nur der Herzog helfen. Aber ehe diefer Hand 
wollte er vorher eines Lohnes verfichert feyn, — daher die lang 
rung im Feldzuge des Jahres 1621. Wir müffen den Lefern 
dächtniß zurüdrufen, bag Kaifer Ferdinand dem Herzoge vol 
noch vor Abſchluß des Münchner Vertrags bie Belehnung mit 
zifchen Kur verſprochen hatte, im Falle der Herzog Böhmen 
und Friedrich V. ftürzen würde, fo wie daß der Kaifer, da er iii 
1621 die Acht gegen den MWinterfönig ſchleuderte, Baiern bei 
dieſes Urtheil in Bezug auf die Oberpfalz zu vollziehen. M 
glaubte fchon nad der Prager Schladht, daß die Zeit zu ( 
jenes Verſprechens gefommen fey. Wie man vollends den zweiit 
von ihm verlangte, forderte er als Borbedingung den Kurhu 
er ftieß zu Wien auf taube Ohren. In der That war die Dei 
bes bairifchen Verlangens feine Kleinigkeit, weil, wenn ber Fa 
auf einging, fede Ausföhnung mit dem geftürzten Pfälzer ul 
noch immer zahlreihen und mächtigen Befhügern zur Um 
wurde; man vertröftete daher den Baier mit Verheißungen $ 
günftigere Zufunft. Dies nahm aber Marimilian übel und 
als Oberhaupt der Liga durch Zögerungs:Befehle an Tilly. 2 
Betreibung des Kriegs in Böhnlen, das gänzliche Stoden bes F 
in ber Oberpfalz follte der Keil feyn, ber die Saumfeligfeit des 
in Ertheilung der Kur beflügele. Zugleich feßte der Herzog 
anderes Triebrad in Bewegung, er rief nämlich die Verwent 
Pabfted an. Und in Rom fam man von Herzen gerne einem ® 
entgegen, das den Zwed hatte, bie bairifchen Witlelsbacher eine 
weiter zu erheben. Der heilige Vater Gregorius XV., der am 9. 
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den Stuhl Petri beflieg, ober vielmehr fein Neffe !), Cardinal 
ig Luborifio, ſchickte ben Kapuziner-Pater Hyacinth, einen fehr ges 
a Unterhändler, nah Wien, um bie bairiſche Forderung zu unter: 
a9. Beide Mittel, der oberpfälzifche Knäuel und die Beredtfams 
a Kapuziners, brachten die beabfichtigte Wirkung hervor. Unter 
4. September fiellte der Kaifer die gewünfchte Belehnunge-Urfunde 
vorerſt mit dem Beding, daß die Babe aufs Strengfte geheim 
a werde 2). Ich vermuthe, die Clauſel fey darum beigefügt 
,‚ um für mögliche Fälle das Gefchenf leichter zurücknehmen zu 
Außerdem fchloß der Wiener Hof mit dem Herzog in Bezug 
Bollziegung der Acht in der Oberpfalz noch einen befondern 
5°) ab, welcher dem Baier gewiſſe Vortheile zuficherte. 
um hatte nun Marimilian Sicherheit in Händen, baß er auf Er- 
feiner Wünfche rechnen dürfe, ald der bisher fo fchläfrig betrie- 
3 urplößlich in heller Flamme aufloderte. Schon zu Anfang 
ubers begab fih der Herzog aus Gründen, die ich erft fpäter 
a fann, von München, feiner gewöhnlichen Refidenz, nad) Straus 
Vie Nähe des Kriegsfchauplages. Bon da aus bot er feine 
auf, rüdte unverweilt in bie Oberpfalz ein, eroberte den 
er *) bie Stadt Eham, nahm fobann Amberg mit mehreren 
Bien, und trieb, vereint mit Tilly und dem Bolfe der Liga, 
Möfelder ſo in die Enge, daß diefer ſich erbot, den furpfälziichen 
3 verlaffen und mit feinem ganzen Heere zum Kaiſer überzus 
Manngfeld war umringt und die Unterhandlung bereits fo weit 
Bag man gegenfeitig Geißeln geftellt, fogar die Vertrage-Ur- 
fanterzeichnet hatte. Der Graf verlangte für fih 200,000 Thaler 
Gulden jeden), für fein Bolf 750,000 Gulden. Ein Eilbote 
mit der Nachricht von diefem günftigen Erfolge an den SKaifer 
igt. Die Antwort follte innerhalb vierzehn Tagen, vom u-rere 
on gerechnet, erfolgen’). Aber während die Dinge alfo flanden, 
e Manngfeld in einer flürmifchen Nacht, und eilte in fchnellen 
nach der Unterpfalz, wohin fih nunmehr das Gewitter bes 
zog. Daß bier ein boppeltes Spiel getrieben worden ift, jpringt 
Augen. Unmöglich hätte der Graf entfliehen können, wenn ihm 
Baiern nicht eine Rüde offen ließen, ja wenn fie ihm nicht den Weg 
a, wohin er gehen follte. Auch ift ihre Abficht bei diefer geheimen 
pidlung leicht zu errathen. Trat Mannsfeld zur faiferlihen Parthei 
, jo war der Krieg zu Ende. Das wünfchte aber, wie wir willen, 
2 der Kaiſer noch der Herzog. Damit diefer den Lohn feiner bie- 
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herigen Anftrengungen erringen, jener feine Macht im Reiche 
könne, mußte der Kampf nocd eine Zeitlang fortbauern. Wohl ui 
ten ift zweitens bie Richtung, in welcher Mannsfeld entwich. Erh 
wir ung, daß feit der Prager Schlacht die rheiniſchen Miüglicke 
Liga ihre bisherigen Leiftungen in die Bundeskaſſe verringerten, w 
fonft dem bairifchen Herzoge auf verfchiedene Weife entgegena 
Fest war diefen Herren durch die Flucht Mannfeld's nach dem 
eine Rotte der fchlimmflen Gäſte auf den Naden geladen. Woll 
ihr bedrohtes Eigenthum retten, fo mußten fie mit erneuertem © 
Kaſſen der Liga füllen. 
Obgleich Marimilian die Sache fehr fein angelegt hatte, 
doch Viele die wahre Abfiht. Der Herzog fand daher für gut, 
bem 34. Oftober 1621 ein Entfhuldigungsfchreiben !) an das He 
theinifhen Bundesglieder, den Kurfürften von Mainz, zu erlaffen 
heißt es unter Anderem: „weil zu beforgen, über bie Flucht 
feld's möchten allerlei ungleiche Reben ergehen, und vielleiht 
weldhe den wahren Verlauf der Sache nicht wüßten, die Meinus 
iprechen, als ob man ſich entweder mit dem Mannefelder gar ı 
Unterhandlungen einlaffen, ober nachdem Died geſchehen, demſell 
hätte auf die Haube rüden follen, daß er nicht entrinnen Fon 
wolle der Herzog Ihrer kurfürſtlichen Gnaden ben Hergang ber 
heit gemäß auseinander fegen.” Folgen nun eine Menge Grün 
welchen hervorgehen fol, dag Marimilian an der Flucht Maus 
nad ber Pfalz unfhuldig fey. In feiner Antwort?) gibt ber Au 
leiſe zu verfteben, daß er die fürftbrüderlichen Abfichten des Baier 
durchſchaue, bittet aber zugleich um Hülfe. Das bairifhe Mei 
war gelungen, mit Einem Schlag hatte der Herzog zwei Zwede, di 
längerung des Kriegs, und die Mittel dazu durch Oeffnung rh 
Schapgfammern erreiht. Auch Mannsfeld fpielte bei der Unterha 
boppeltes Spiel, und fam nicht zu kurz, obgleih er ben vom! 
ausbedungenen Preis nicht erhielt. Während er nämlich mit dem 
zoge von Baiern Boten und Briefe wechfelte, ftellte er zugleich bei 
liſchen Gefchäftsträgern, die in Deutfehland fich befanden, vor, d 
nur aus Geldverlegenheit ſich mit dem Kaifer eingelaffen habe, 
gerne feinem bisherigen Gebieter treu bleiben würde, wenn mm 
unverzüglich mit einer größeren Summe unterftüge., Das Mittel ı 
König Jakob Tieß ihm A0,000 Pfund Sterling ausbezahlen ®). | 
nah Manngfeld’s Abzuge ärndtete Marimilian eine Frucht der elı 
teten Intrike, infofern er, ohne ferneren Widerftand zu finden, bie 
Dberpfalz — vorerfi im Namen des Kaiſers — in Beſitz nahn 
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fie. Er wußte Damals bereits, daß diefe Eroberung demnaͤchſt 
mihum werben würde, denn fchon ſchwebten Unterhandlungen 
den Höfen von Wien und Münden über den Entwurf, die 
4, ale Einlöfung des verpfändeten Landes ob der Eng, erblich 
n abzuireten, welcher Plan nachher, wie wir tiefer unten ſehen 
zusgefährt worben if. 

der Unterpfals war indeß ihr Eroberer Spinola — in ber 
teihe ausgezeichneter Feldherren, die feit Karl’ V. Tagen bie 
ı Waffen verberrliht, der letzte !), denn mit feinem 1630 ers 
age ging ber fpanifche Kriegsruhm zu Grabe — nad Flandern 
afen worden, weil die Krone Spanien bort feiner Dienfte bes 
bem Ende 1621 der zwölfjährige Waffenftillftand mit ben Hol« 
abfief, und folglich die Erneuerung des Kriegs bevorftand. An 
6 Stelle übernahm Don Ferdinand Gonzalez von Cordova ben 
BI über das Fleine in der Pfalz zurüdgebliebene ſpaniſche Heer, 
mit Glück gegen ben Pfälzer Obentraut und den Engländer 
we Bere. Ausgangs Auguft bemädhtigte fih Cordova aller an 
Wraße liegenden pfälzifhen Orte, und rüdte dann Mitte Seps 
pgen die Stadt Frankenthal 2), nebſt Heidelberg die wichtigſte 
Kbie ſich noch in den Händen ber Bertheibiger Friedrich's V. 
Bhon hatte er mehrere Borwerfe eingenommen, und ber nahe 
es fchien unvermeidlich, ale den 43. Oftober 1621 im ſpa⸗ 
die Nachricht eriholl, Daß Mannsfeld aus der obern Pfalz 
ſey und dem Rheine zueile, ja daß er ſchon zum Entfage Fran⸗ 
heranrücke. Wirflich verhielt fi die Sache fo. Mit 108 Fähn⸗ 
Fuß, 56 zu Roß, die jedoch zufammen nur etwa 10,000 Mann 
langte Manngfeld den 43. Dftober in Mannheim an. Nadıs 
die englifchen, Holländifhen und pfälzifhen Truppen, die unter 
8 V. Banner fochten, zu ihm geſtoßen waren, ging er über die 
de und eilte nad Frankenthal °). Die Spanier warteten jedoch 
hınft nicht ab, fondern hoben in der Nacht vom 23. auf den 
Belagerung auf. Frankenthal war befreit, einige wenige ſpa⸗ 
ichzügler fielen in die Hände der Manngfelder. 
n erwartete damals, daß das vereinigte Heer ber Bertheidiger 
8 Die Spanier, welche viel ſchwächer waren, verfolgen, fie zur 
zwingen und vernichten werde. Aber nichts geſchah von Allem 
Yannefeld erpreßte von dem Frankenthaler Stabtrathe, ale Lohn 
Entfag, die Summe von 12,000 Gulden, machte einen Augen» 
ne, den Feind aufzufuchen, trennte fih dann von Obentraut und 
d zog in das Bisthum Speier *), das er unbarmherzig aus⸗ 
. Als dort nichte mehr zu erholen war, wandte er feine Waffen 







m vergleiche über ihn, v. d. Deden, Herzog Georg I, 31 fig. — 2) Theatrum 
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gegen den Erzherzog Leopold, Biſchof von Straßburg, der, wie 
Speierer Bifchof, der Liga angehörte, eroberte in kurzer Zeit Yan 
Weißenburg, Hapenau, und zwang Elfaß:Zabern, ben angebroßten 4 
mit 100,000 Thalern abzufaufen. Unter folden Brandfchapungen 
er den Spätherbft und den Winter hin. Auf Freund oder Feind 
er gleich wenig Rückſicht: Katholifen wurden bis zur Nadtheit 
raubt, Proteflanten gezwungen, unter dem Namen gutwilliger 
zehrungen ungeheure Summen zu erlegen '). Und body erhielt 
bald nad) Manngfeld’s Einmarſch in die Unterpfalz eine 3 
welche im Stande gewefen wäre, den Räuberelen des Grafen 
zu fieden. Marimilian von Baiern hatte nämlich, ſobald ihm bu 
Pfalz gehuldigt, Tilly mit 14,000 Mann abgefhidt, Mannsfeld‘ 
folgen. Tilly eroberte gleich nad feiner Ankunft das Städtchen! 
burg, und bewerffielligte feine Vereinigung mit Cordova, abe 
Manngfeld unternahmen Beide nichts Ernſtliches. Verſchiedene 
mögen an diejer Läßigfeit fhuld gewefen feyn. Einmal vermuff 
bag Tilly von feinem Gebieter, dem Herzoge von Baiern, geheim 
fehl erhaften hatte, nicht allzu eifrig den von Mannsfeld 
theinifchen Ligiſten beisufpringen. Denn die Züchtigung, welde: 
fchöfe von Speier und Straßburg damals dur die Man 
fuhren, fonnte eine treffliche Lehre für die übrigen rheinifchen I 
ber feyn, ihre Beiträge an die Kaffen der Yiga in Zufunft rege 
zu bezahlen. — Im Auguft 1621 waren nämlid die rheiniſchet 
mit folgenden Summen im NRüdftande: Mainz mit 119,905 
Kurtrier mit 101,441, Kurföln mit 289,425, Worme mit 2635, ' 
mit 23,013, Straßburg mit 74,821, die Abtei Fulda mit 10,732, 
bach mit 23,738, Konftanz mit 51,800 9. Fürs Zweite vertr 
bie beiden Feldherren Tilly und Cordova fhlecht zufammen ®), 
nicht zu verwundern ift, da Cordova wiſſen mußte, in welcher; 
ihm von den Baiern der Mannsfelder auf den Naden geſchickt ı 
war. Endlich drittens brach um jene Zeit wider Tilly ein neuer 
106, der den bairifchen Feldherrn nöthigte, feine Streitfräfte zu U 
Wir müffen und nad Niederfachfen wenden. 

Oben wurde berichtet, daß zur Zeit, als der geſtürzte Friedri 
ber Prager Schlacht Wolfenbüttel befuchte, ein welfiſcher Prinz, be 
den Halberſtädter Chriftian nannte, den Hülferuf des Kurpfälzen 
Kräften unterflügt und den niederſächſiſchen Kreid zur Schilder] 
wider den Kaifer aufzureizen gefucht habe. Diefer Chriftian, g 
ben 38. September 1599, war ein jüngerer Bruder des rege 
Herzogs von Braunfchweig- Wolfenbüttel, Friedrich Ulrich, kam im 
Jugend an den däniſchen Hof, ging fpäter nad Holland, um do 
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dwerk zu erlernen, und wurde auch wirflih Dragonerhaupt- 
ihm der erſte Bart um die Wangen fproßte !); aber feinen 
T erreichte er nicht, da wegen des zwölfjährigen Waffenftill- 
iihen Spanien und den Generalftanten fidh fein Spielraum 
iſcher Uebung darbot. Dagegen winfte ihm nach der Rüds 
e Heimath eine günftige Gelegenheit zu friedlicher Verſorgung. 
t in vorliegendem Werfe von dem damaligen Braude bie Rebe 
ſorddeutſche Bisthümer und Abteien, die feit der Reformation 
in fefte fürftlihde Hände gerathen waren, an nachgeborne 
: großen Iutherifhen Familien des Landes zu vergeben. Die 
enen Prinzen hatten feine andere Berpflichtung, ale die Eins 
betreffenden Erbftüde aus dem Nachlaſſe der Fatholifchen Kirche 
| und zu verzehren, auch fih mit dem Namen Iutherifcher 
u fhmüden. Ihr Betragen und Lebenswandel war durch 
lichen oder bürgerliden Borfchriften beengt, im Gegentheil 
in jenem verwilderten Zeitalter die meiften Iutherifchen Bis 
namentlich aber Ehriftian von Braunfchweig- Wolfenbüttel — 
laubliche Ropheit und Ausſchweifungen aller Art ausgezeichnet, 
riftian’s älterer Bruder Rudolph war mit dem fetten Stifte 
t bedacht worden I. Nach dem Tode Rudolph's wählte das 
g Domfapitel 1616 den Holländifchen Dragonerhauptmann zum 
des erledigten Stuhles. Im folgenden Jahre erhielt er auch 
Ihtei Michelftein und die Domprobftei des St. Blaftenftifte zu 
eig: gewiß eine fehöne DVerforgung für einen nachgeborenen 
zog! Nur fehlte noch eine unumgängliche Formalität, nämlich 
igung des deutihen Kaiferd, und diefe konnte Chriftian nicht 
Daher fein Haß gegen das habsburgifhe Gefchledht und die 
it Gewalt zu nehmen, was man ihm in Güte verweigerte, 
tb und That beförderte er die Rüftungen, welche, wie früher 
rden, der niederfähftihe Kreis in Yolge der Tage zu Sege- 
Yüneburg madte. Als aber diefelben plöglidh aus den oben 
m Gründen eingeftellt wurden, glaubte fi) der damals 22jäh- 
g berufen, auf eigene Fauſt feine Rolle zu fpielen. Insge⸗ 
e er Werbungen unter den vom bänifchen Könige und ben 
hen Fürften entlaffenen Tffizieren und Soldaten an, und wieg 
Sammelpläge in Weftphalen zu. Im Oftober 1621 fland er 
der Spige eined nicht unbedeutenden Heerhaufens, welder 
ter weſtphäliſchen Stifte fi Unterhalt verſchaffte?). Die 
nte jegt nicht mehr länger verborgen gehalten werden, und 
Ihien auch ein Warnungsfchreiben aus Wien, welches rund 
Härte: „der Kaifer werde die Anhänger Chriftian’g überall, 
aufbielten, verfolgen.” 


— 
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An ſich ift Mar, dag der Halberfläbter ohne geheime Unter 
feines fürftlichen Bruders und der nächſten Anverwandten jene ı 
nicht hätte thun können. Diefe waren nunmehr durch den Ra 
wohlverdienter Ahndung bedroht. Um fih für etwaige Wedhfe 
fihern, wandten fie ein Mittel der Heucdelei auf, das im La 
30jährigen Kriegs von den gegen bad NReichsoberhaupt verſcht 
Fürften bis zum Edel abgenügt worden if. Der Wolfenki 
Hof feßte nämlich zwei gedrudte Briefe in Umlauf, deren ei 
Mutter Ehriftian’s, deren andern fein Bruder, ber regierenb 
Friedrich Ulrich, abgefaßt haben follte. In beiden Schreiben wı 
lutheriſche Biſchof von Halberfladt gar infländig beſchworen, von 
gefährlichen Vorhaben abzuftehen. In dem Schreiben der Mut 
e8. 1) unter Anderem: „Chriftian möchte ſich doch dem oberften 
ber Cpriftenheit nicht wiberfegen, dba durch Gottes Gericht di 
Union der Proteftanten wunderbarlich zerflört worden fey, alfo b 
der König von England nichts mehr mit den böhmifchen Häu 
thun haben wolle.” Als im Jahr 1628 Wallenftein nah Er 
der Stadt Wolfenbüttel das dortige Archiv unterfuchen Tief, | 
Betrug an den Tag: eg zeigte fich, daß bie beiden Briefe von db 
lichen Kanzlei gefchmiedet worden waren, um auf den Fall, wenn d 
unterläge, das herzogliche Haus vor der Rache des Kaifers zu fü 
Man trieb die Verftellung noch weiter: Friedrich Ulrich und fein 
mesvetter, Herzog Chriftian der ältere von Lüneburg, Tieß Ende. 
zum Schein eine Abtheilung des Halberftäbtifchen Volks durch 
ſächſiſche Kreistruppen aufgreifen und den Leberfallenen Gewehr 
einigen Bahnen abnehmen). Die Sache follte fo ausfehen, alı 
bie welfifchen Fürſten, vol Pflichtgefühl gegen den Kaifer, fogar 
gebraucht, um die Empörung des Halberfläbterd zu verhindern 
biefer Mummerei brach Chriftian, als wäre er aus feiner Heim 
trieben, mit feinem Deere, das etwa 10,000 Köpfe zählte, der $ 
wo er fih mit Manngfeld zu vereinigen gebadhte, nach Heffen 
eroberte den 48. November bie dem Stuhle von Mainz gehöri, 
Annöneberg. Weiter ging der Zug nad dem Gebiete des Laı 
Ludwig von Darmſtadt, dem, ald dem adyfelträgerifchen Shift 
ber Fatholifchen Parthei, eine tüchtige Züchtigung zugedacht waı 

Um das drohende Gewitter abzuwenden, 30g ber Darmftäd 
zufammen, und eröffnete nad) verſchiedenen Seiten einen Briefw: 
ber für bie geheime Befchichte der Unternehmung bes Halb 
ChHriftian hochſt wichtig iſt. Zuerſt fehrieb der Landgraf an ( 
ſelbſt, bittend, derfelbe möchte fih aus den rheinheffifhen Grän 
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vege fürdte, fo wo 
uuterfinge, dermaßen im Darmfläbtifchen Gebiete 
| noch Kindslinder darüber jammern follten.” Nun 
), der Darmflädier Ludwig gar an feinen Stammesvetter, ben 
Moeris, mit dem er fonf, theils aus altem Verwand⸗ 
en eines Erbſchaftoſtreites, aufs Schlechteſte ſtand, 
w biefen um Hälfe und Abtreibung des Halberſtädters. Morig 
2): „er fee fih außer Stande, bem Herzoge Chriſtian ben 
pe verweßren, ben ihm alle anderen Fürſten geflattet hätten. 
Epeifian ein mächtiger Herr, denn er ſtehe ‚nicht bios in bes 
von Böhmen, fondern andy in ber hollaͤndiſchen Kreis 
nen.‘ Go beachtenswerth legtere Rachricht iſt, fagte ber 
bgraf doch nicht die solle Wahrheit. Er hatte dem Halber⸗ 
une den Durchzug erlaubt, fondern auch ein geheimes Bünb« 
geſchloſſen. Morig von Hefientaffel, unzufrieden über bie 
Union, deren Mitglied er gewefen, unterhielt Berbinduns 
geflürzien Surpfälzer und den hollaͤndiſchen Staaten, und 
an ber Spitze eines Heeres von 20,000 Daun, theils 
geworbenen Sölbnern. Herzog Chriſtian machte im Des 
Beſuch in Kaflel, und hatte dort mit dem Landgrafen eine 
g "), deren Inhalt nicht befannt geworben tft, aber ſich leicht 
B. Wäre das Unternehmen des Halberſtädters gelungen, fo 
ig alebald gegen ben Kaifer Tosgefchlagen haben, Nicht blog 
e Landgraf, fondern noch mehrere andere proteftantifche Fürſten 
ur auf einen Sieg jener befiglofen Bandenführer, die man 
‚den, um die Union zu erneuern, und dem Saifer Krieg zu 
Aber es fam nicht fo weit. _ 
vie erfle Kunde der Bewegungen Ehriftian’d hatte Tilly den 
npolt, der unter ihm diente, mit einer Heeredabtheilung aus⸗ 
en Halberſtädter aufzufuchen unb zu ſchlagen. Anholt zog 
WBärzburgifches und Mainziſches Volk, fowie die Streitkräfte 
kabter Landgrafen an fich, und flieg auf den Braunfchweiger 
s dem DBufeder Thale unweit Gießen. Bergeblich verfchangte 
m Sinter feiner Wagenburg. Durch künftlihe Bewegungen 
luholt den 33. Dezember 1621 hervor, und nöthigte ihn zum 


adt bei Londorp acta publica, Ausgabe Frankfurt 1668 fig. B. I, 
‚ Rommel , neuere Sefchichte von Heflen IH, 413. Es ift zu bedauern, 
9 frz über die damaligen Verhältniffe bes Landgrafen, bie aflerdinge 
ter waren, Hinweg geht. — ?) Senftenberg IV, 100. Rommel neuere 
Geffen II, 202 unten. 
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An ſich iR Mar, daß der Halberſtäter or ide “Gh 
feines fürſtlichen Bruders und der näcflen * « in ben Pr * 
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nicht hätte thun können. Dieſe waren r .el beging. 
wohlverbienter Ahndung bedroht. Um aubt, bie Staͤdte 7 is 
fihern, wandten fie ein Mittel ber geplündert. Chri 
JOjährigen Kriegs von ben gegen ‚en Bildfäule des hei 

Zürften bis zum Edel abgenür .e fand, Tieß er Thaler 
Hof ſetzte nämlich zwei gebrr ver Pfaffen Feind. Mä 4 
Mutter Chriſtian's, deren - aphäliſchen Raube fein Volt WE 
Friedrich Ulrich, abgefapt ..ter unten ein Weiteres von feinen & 


Iutherifche Bifchof von "_ .s noch kurz die Frage erörtern, wer P 
gefährlichen Borpabe ‚a Haufen von 10,000 Dann im Herbie: 
es !) unter Anberr .-unmelted Heer zu erhalten, fiel damals nicht  - 
ber Chriftenheit BR zn Soldaten vom Nette ber Länder, aber da 
Union ber Pr, „ng erforderte große Summen, wenigfteng war | 
ber König , Zeig, um 10,000 Dann auf die Beine zu | 
thun haf * —* kon nicht reih, und auch fein Bruder Friedric 
mt viel geben, denn derjelbe befand fich jelbft in J. 
Betr Ze peit ?). Woher foll alfo der Werbefold von Chriſtian 
en feyn? Antwort: aus Holland! Beweis dafür & 
A Erklärung des heſſiſchen Landgrafen, daß Ehriftian w 
—* Dienſte der Freiſtaaten ſtehe. | 
—*7* —— anders verhielt es ſich mit einem dritten Kämpfer, bep 
um jene Zeit zum Schuge Friedrich's V. das Schwert will 
* zu ziehen ſich anſchickte. Ich habe oben berichtet, daß M 
rg Friedrich von Baden-Durlach auf den letzten Unio 
iebee über die Auflöſung des Bundes verrieth, und 
machte, den Krieg auf eigene Fauſt fortzuſetzen. Im Frühling 16 
gann er ſeine Rüſtungen. Die Rolle, welche Georg Friedrich | 
gehört zu den wenigen, noch nicht aus ardivaliihen Nachrichten € 
heilten Dunften der erften Hälfte des Z0jährigen Kriege. Ich bink 
aicht im Stande nachzuweiſen, mit weldden Mitteln er fein Bolt ar 
Dog ſpricht die höchſte Wahrfcheinlichfeit dafür, daß es der holläg 
Geſandte Joachimi war, welder den Markgrafen vorwärts trie j 
ihm Geld gab. Denn diefer Joachimi fuchte damals Württemberg 
Heffenstaffel zum Kampfe wider Habsburg aufzureizen >). Gew 
bag Georg Friedrich, fonft ein ziemlih armer Herr, auch nad 
bereits 15,000 Daun geworben, und cine damals hoch bewunde 
genburg fammt vielen und trefffihen Geſchützen fih angefchafft 
ſehr reihlih mit Geld verfehen war. Denn nad der Schladk 


———— —— —— 
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Tillys fiegreihe Schaaren über 100,000 baure Thaler 

2 wagen ded Durlachers). Sonft that ber Graf 
cz er dur den Rhein vom marfgräfliden Gebiete 
£ ‘ge Tag, den Durlach'ſchen Werbungen allen 
'ner Genehmigung trat Herzog Wilhelm von 


2 vie wir wiſſen, unter Mannsfeld's Banner 
Z, 2 Sifhen Marfgrafen, und begab fi in 
au 7* Yahres 1621 nach feiner Heimath, um 
— 7 Geharniſchte zu Roß in Thüringen zu 


auch dieſes Borhaben ing Werk. Ende Februar 
Karfgrafen 2000 Mann Fußvolk und 1000 Reiter 

«v, welches er hiezu verwandte, muß ihm von auswärts 
„ feyn, denn urkundlich ift befannt, dag Johann Friedrich, 
eben Weimar'ſchen Brüder, die damals das Fleine Herzogthum 
ı Zheilen befaßen, jährlich blog ein Einfommen von 7000 
wg *), welde Summe faum zu Bezahlung eined Oberften 
Mit dem Herzog Wilhelm griff damals auch der füngfte 
Beimar’ichen Brüdern, Bernhard, noch nicht achtzehnfährig ?), 
be — er befam allem Anfchein nad eine Rittmeiferftelle in 
mfen Heere®). — Es waren bie erftien Sporen, welde Bern 

einem Alter, wo Andere noch tändeln, weßte Diefer junge 
die Griffe gegen das Reichsoberhaupt. 

1622 waren die Rüftungen des Marfgrafen beendigt. 
hatte er die Maske eines „Defenſionswerks“ vorgenommen, 
ich ſtellte, als gebenfe .er mit dem geworbenen Volke blos fein 
® zu vertheibigen ’). Bliden wir nun zurüd: während Tilly 
giftifchen und Don Gonzalez von Eordova mit dem fpanifchen 
moberten Pläge der Pfalz behauptet, zieht fid gegen fie ein 
Sturm zuſammen: im Elſaß Manngfeld mit feinen Echaaren, 
rend bes Winters trefflidh herausgefüttert, und big auf 20,000 
nehrt hatte; in der babifchen DMarfgrafichaft Tagerte Georg 
it 15,000 Dann, in Weſtphalen endlich hielt Der Halberſtädter 
8,000 Mann bereit. Der gemeinfcaftlihe Plan war, biefe 
ſollten mit Anbrudy der guten “Jahreszeit concentrifch gegen 
ken und ihre Bereinigung bewirfen. Gelang dies, fo war 
"ilig, fo war wielleicht die Faiferliche Sache verloren. Denn 
Yreien, welche vorantraten, machten Damals die meiften prote- 
ürfen, Württemberg, Heflen-$taflel, die niederfächfiichen Wel- 
er Kurbrandenburger, geheime Nüftungen, und es bedurfte 
ziegs, fo verbündeten fie fi offen zu Gunften dee geftürgten 


hiſler IX, 1707. — 2) Roͤſe Seriog Zernhart 1, 92. 5) Ebendaſelbſt 

Höfe Herzog Johann Friedrich S 5) Er war den 15. Auguſt 

Höfe Bernhard I, 81.— °) Ebenbaf. ©. 95 Ag. — ?) Khevenhiller IX, 1705. 
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Friedrich's V. und erflärten bem Kaifer den Krieg. Jest ober nie 
Tilly zeigen, ob er des Zutrauend würdig fey, das Ferdinand Ih 
Marimilian von Baiern bisher in ihn gefeßt. n 
Nur einer der drei Führer gehörte dem Stande regierender | 
an. Mannsfeld dagegen und Chriftian waren nichts anderes < 
ritter. Um nun dem Feldzuge des Jahres 1622 einen ehrlichen: 
zu verfchaffen, traf man eine paſſende Maaßregel. Oben iſ 
worden, daß Friedrich V., der noch immer im Haag weilte, 
zwei Seiten aus in fehr verſchiedenem Sinne bearbeitet wurde. 
die Holländer und der Erbſtatthalter Moritz ihn beſtändig reizt 
von Neuem in den Wirbel des Kriege zu flürzen, hielt ihn fein 
gervater Jakob zurüd, indem er das Verſprechen ablegte, den En 
durch friedliche Unterhandlungen mit den Kronen Spanien ı 
reih wieder in den Belt der Pfalz zu fegen. Wirklich ſchie 
Jakob im Mai 1621 den Lord Digby als feinen Gefandten. 
binand I. ab !) und machte durch ihn in Wien den Ante 
Kaifer möge den Pfalzgrafen Friedrich wieder in feine Erbii 
fegen und der gegen ihn eingeleiteten Vollſtreckung der At 
thun, Dagegen werbe fih riedrih dem Kaifer unterwerfen 
binand II. Tieß den Engländer aufs Föftlichfte bewirthen ws 
ihm ein goldened Beden von 12,000 Gulden Werth, allein:& 
auf feine Vorſchläge ertheilte er eine wenig befriedigende Antwet 
Wiederherftellung des Pfalzgrafen müßten erft die Rurfürften W 
gehört werden; in Betreff des andern Punktes verwies er ig 
Herzog Marimilian von Baiern und den Statthalter des | 
Flanderns, Prinz Albrecht, fügte feboch die tröftliche Verſiche 
daß der Wiener Hof die Einftellung der Feindfeligfeiten in t 
Pfalzen nach Kräften befördern werde. Auf dieſen Beſcheid 
Lord Digby nach Baiern, um dort die weitere Berhanblung | 
Herzoge perfönlich zu betreiben. Allein er fand benfelben mid 
Münden. Marimilian war, ohne Zweifel, um dem Englä 
dem Wege zu geben, nad Straubing abgereist und ließ von 
dem Lord melden: er bedaure feine Herrlichfeit nicht fprechen mi 
da es ihm nicht möglich fei, den Gefandten des Könige von Eng 
Seldlager flandesgemäß zu empfangen. Gleich darauf eröffnetel 
Marimilian. den früher befchriebenen oberpfälzifchen Feldzug wider! 
feld. Ale Digby merfte, daß er betrogen war, erließ er an be 
fihen Hof ein Schreiben, in welchem er über das Betragen des 
von Baiern bittere Klagen führte. Die obere Pfalz war inde 
Mannsfeld geſäubert und ſomit der Hauptzweck, wegen deſſen 
ber den Engländer an der Naſe herum geführt hatte, erreich 
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wortete daher auf das legte Schreiben Digby’s unverblümt: 
me ber obern Pfalz fey mit feinem Willen geſchehen. In 
ng, jetzt wenigſtens noch die untere Pfalz zu retten, wandte 
nach Bräffel ) an die Infantin Statthalterin, Gemahlin 
uvor geflorbenen Erzherzogs Albrecht, empfing aber dort den 
aß unter ben obwaltenden VBerhältnifien von keinem Waffen: 
e Rebe feyn könne, weil der Pfalzgraf ein ſolches Zugeſtaͤndniß 
benügen würde, feinen Anhang zu mehren und neue Streit- 
ammeln. Die Sendung Digby's war mißglüdt, man hatte 
a8 Spiel: „ſchickt den Narren weiter” getrieben. Doch verlor 
ob darum den Muth nit. Er beorderte denſelben Digby 
rid, um einen längſt entworfenen Plan der Verheirathung des 
Thronfolgerde mit einer fpanifchen Prinzeffin zur Reife zu 
Wir werben tiefer unten von biefer zweiten Sendung Digby’s 
welche nahe daran war, das Gewebe bes Wiener und insbes 
8 Münchner Hofes zu durchreißen und den beutfchen Ange- 
; eine ganz andere Wendung zu geben. 
begreift, daß der Fägliche Ausgang der zu Wien von feinem 
vater eingeleiteten Verhandlungen einen niederfchlagenden Eins 
unglüdlihen Sriedrih V. machen mußte. In einem unter 
1621 aus dem Grafenhaag an den Landgrafen Morig von 
gerichteten Briefe ?) fpricht der Unglückliche feinen Schmerz 
Hoffnung aus. Bon Nun an öffnete er wieder den Einflüfte- 
r Holländer das Ohr, wozu auch die früher befchriebene 
: mitgewirkt haben muß. In dem eben angeführten Schreiben 
Cftober bittet er den Kaſſeler Landgrafen und die übrigen 
hen Fürſten Deutſchlands demüthigft um eine monatliche Geld; 
ng. Die Rathfchläge der Holländer wie des Erbftatthaltere 
teten dahin: Friedrich folle fih im Frühjahr 1622 zu dem 
nnefeld’S begeben. Diefen Rath aber gaben fie ihm darum, weil 
eten, die Anwefenheit des Kurfürften werde der durch Freund 
ſo tief gefunfenen pfälzifchen Parthei ein größeres Anfehen 
Zelt verichaffen, insbefondere aber die fo nöthige Einigkeit 
drei Waffenhäupteren, welche zufammenwirfen follten, befördern 
Yie Reife mußte in tiefes Geheimniß gehüllt werden, weil bie 
‚on den Heeren der Liga und anderer Verbündeten des Kaifers 
en. Zu Schiffe fuhr Friedrich V. im März nad) der Normandie, 
ba nach Paris zum Könige Ludwig XIII., der ihm Hülfe ver- 
u haben fcheint, zog dann vermummt mit wenigen Begleitern 
ringen nad dem Elſaß. Zu Bitih auf der Gränze bed 
eriet$ er unter einen Haufen Kriegsknechte des Erzherzogs 
Biſchofs von Straßburg, mußte mit ihnen zechen und ihre 


mbiller IX, 1438. — ?) Rommel, neuere Geſchichte von Heffen 111, 413. 
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Spöttereien auf den Winterfönig anhören, entfam aber glücklich wäh 
der Nacht und erreichte Landau, wo er fi zu erfennen gab um: 
Manngfeld feftlih empfangen ward !). i 

Bis dahin hatte Marfgraf Georg Friedrid von Baden-Durich 
nicht gewagt, die Maske abzuwerfen: welche Unfchlüffigfeit allem 4 
nach den Herzog Wilhelm von Weimar, der, wie oben gemefdei w 
in des Durlachers Heer eingetreten war, fo ärgerte, daß er mit 
Regiment das badiſche Lager verlieg und nah dem Elſaß 
zu Manngfeld zog ?). Die Ankunft des Pfälzerd machte end 
Markgrafen Muth zu einem entfcheidenden Schritt. Unter dem JR 
1622 ftellte er zu Karlsburg eine Urkunde aus, fraft welder d 
und Gut, Fand und Leute, an feinen älteften Sohn abtrat und 
Regierung verzichtete). Diefer gerichtliche Akt follte für den F 
das befchloffene Unternehmen fhief ging, das badifche Erbe dem 
fommen Georg Friedrich’8 erhalten und die Rache des Kaiſers, 
Wenn aber der Kriegswürfel zu feinen Ounften fiel, hätte er 
tretungsurfunde widerrufen und die Regierung von Neuem üb 
dies war eine zwifchen ihm und feinem Sohne abgefartete Sag 

Sobald Mannefeld und Friedrich V. von dem Schrittel 
Friedrich's Kunde empfingen, fehlugen fie bei Germersheim eines 
über den Rhein und gingen mit ihren Schaaren aus dem FIR 
dem rechten Ufer berüber, um dem Marfgrafen die Hand zu bil 
eine Bereinigung beider Heere zu bewirken. Alsbald verannte 
mit feinen Baiern den Weg. Den 44. April 1622 fam es g 
dem Dorfe Mingolsheim und dem Städtchen Wiesloch zur € 
Anfangs war Tilly im Bortheil, zulegt aber ward er geſchlagen, 
2000 Dann, viele Gefangene, mehrere Kanonen und Feldzeichen. 
308 er fi) noch in Teidlicher Ordnung nah Wimpfen am Nedak 
bald Heilbronn zurüd. Warum er biefen ziemlich entfernten O 
Sammelplage wählte, wird tiefer unten erhellen. Das Glück 
dem Pfälzer, unbeilweiffagend hatte der Feldzug für die bairifchen I 
begonnen. Etliche Tage nah dem Siege bei Wiesloch fand d 
einigung der Durlach'fchen Echaaren mit Friedrich's V. H 
Manngfeld ftatt 5). Die Gefammtmadt flieg Dadurch auf 40,000: 
eine ben Streitkräften Tilly's und der Spanier doppelt überlegene: 
Aber nur fehr furze Zeit blieben die beiden pfälzifchen Feldt 
einander, fey es, weil die Verpflegung eines fo großen Heeres Sq 
feiten machte, fei es, weil die Führer ſich nicht vertrugen. Im Kri 



























') Die Beweife bei Söltl_„der Neligionsfrieg“ I, 263 flg. und Thest. 
1, 622. — 2) Roͤſe „Herzog Bernhard“ I, 96 und 335. Mote 27. — u} 
historia Zaringo-badensis IV, 190. — *) Garaffa Tert ©. 128. — 9) liche 
Derhältniffe finden fich in ben Zeitquellen fehr verworrene und falfche Nachrichten 
Wahrheit geben Röfe, „Bernhard“ I, 96 und 335 Note 28, Schöpflin hist. Zee 
badens. IV, 192 Note g. verglichen mit Khevenhiller IX, 1705 fig. 
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Hoffen, daß Manngfeld und Friedrich V. die Städte der Berg⸗ 
' das Jahr zuvor in Tilly’ Hände gefallen waren, wieder 
ıgleih den Spanier Cordova, der am Gefechte bei Wiesloch 
if genommen, befchäftigen und an der Bereinigung mit Tilly 
6 Dagegen Georg Friedrich den bairischen Feldherrn beobachten, 
er Gelegenheit fchlagen, insbeſondere aber gewiffe Bewegungen 
arten Württemberg überwachen folle. Demgemäß brach Jener 
yung nach Heidelberg auf, nahm Eppingen und Sinsheim, 
fih, die Stadt Ladenburg zu belagern, wo bie Kriegsékaſſen 
aufbewahrt waren '). Der Markgraf von Baden aber z0g, 
“ einige Berfärfungen von Mannsfeld übernommen ?) — aud 
Ihelm von Weimar ſchloß fih ) damals mit feinem Regimente 
in an — gegen Wimpfen. 
riefe Maaßregeln zu erflären, müflen wir und zunächſt nad) 
Redar wenden. Schon im Winter hatte der badiihe Mark« 
jeim Unterhandfungen mit dem Herzoge Johann Friedrich von 
rg angefnüpft und benfelben aufgefordert, gemeinfame Sache 
gen den Kaifer zu machen. Die nämlihen Anträge wurden 
Friedrich V. wiederholt, nachdem diefer in Yandau angekom⸗ 
Friedrich V. erjuchte den Württemberger dringend, feine Bölfer 
fchen Heere flogen zu laſſen und die fo ſchmählich zerfallene 
fer herzufiehlen *). In gleihem Sinne unterhandelte er mit 
Aigen Waffenhaupte der Union, dem brandenburg’ihen Mark⸗ 
xhim Ernſt von Anſpach *). Lesterer verfpürte wirklich Luſt 
‚alte Rolle zu erneuern, d. h. die deutfche Freiheit, das Wort 
b die Iutherifche Kirche für einen Jahresgehalt von 100,000 
ermals zu vertheidigen, doch wollte er wohlweislich erſt auf 
des Kurpfälzers warten, ehe er mit feiner wahren Geſinnung 
e. Auch in Stuttgart fanden die badifchen und Furpfälzifchen 
igen nicht ungeneigtes Gehör. Der Herzog befegte dad Za⸗ 
die Aemter, weldhe an die Städte Heilbronn und Wimpfen 
mit feinem Landvolk 8), er ftellte zweitens Werbungen von 
Nan, doch that er all dies fo geheim als möglich, damit der 
Dahinter fomme ?). Der Stuttgarter Hof ging noch einen 
ter — ber Bruder bed regierenden Herrn von Württemberg, 
ignus, trat förmlich in die Dienſte des Markgrafen von 
3 nicht ohne die Erlaubnig Johann Friedrich's gefchehen feyn 
e von denfelben Bedenflichfeiten geleitet, wie der Anſpacher 
-nft, brauchte der MWürttemberger gewiffe Kunftgriffe, um im 
Mißlingens die Redlichfeit feiner Abfichten vor dem Kaifer 
zu fönnen. Jene Truppen wurden zwar an ber babifchen 
rom Europ. I, 626. — 2) Khevenbiller IX, 1706. — °) Röfe „Bern: 
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Gränze aufgeftellt und folglih in Stand geſetzt, jeden Augenbfii 
Heere Friedrich's V. zu floßen, aber vorerſt hatten fie Befehl, tı 
bergau zu bleiben — die Bereinigung wäre erft erfolgt, wenn bie 
einen entiheidenden Sieg über Tilly errungen bätten. 

Noch fcharfiinniger war ein zweites Mittel, das Johann Fr 
zu gleihem Zwede anwandte. Sobald er Nachricht erhielt, bu 
Schlacht zwifchen Tilly und dem Markgrafen von Baden unver: 
fey, fertigte er einen Eilboten an feinen Bruder, den Herzog M 
mit der Aufforderung ab, berfelbe folle das Heer Georg Ariet 
verzüglich verlafien und nad Stuttgart zurüdfehren. Wahr iſt en 
Befehl Fam zu fpät und fonnte den vorangeftellten Zwed nicht errt 
aber immerhin ließ fich derfelbe, wenn die Sache bei Wimpfk 
ging, vor dem Richterſtuhl des Kaiſers als Entfhulbigungsgrem 
hen, daß ber regierende Herr von Württemberg feinen Thelb 
Schilderhebung feines Bruders habe. Endlich wußte ſich Herzög 
Friedrich — und dies war ein Meifterftüd guelfifcher Politif — 
eigenen Händen des Marfgrafen einen Beweis der ghibellinifi 
heit feiner Geſinnungen zu verfchaffen. Ald Georg Friedrich im 
ftand loszufchlagen, erließ er nach Stuttgart ein Schreiben 2), t 
er ben Herzog beihwor, im Falle das eben begonnene 
mißglüden follte, fich feiner verlaffenen Kinder freundnacdhbari 
nehmen. Der franzöfifh geichriebene Brief ſchloß mit einem? 
der wörtlich ins Deutfche überfegt alfo lautet: „ich will ü 
guten und fihern Frieden mit Gottes Hülfe erftreiten oder — 
reden.“ Diefes Schreiben fprad ohne frage die wahre Herzen 
des Markgrafen aus. Aber eben demfelben war ein zweites *) 
dad ganz anders lautete, Der Markgraf drohte darin dem Würit 
Herzoge mit gräulicher Verheerung feines Landes, wenn er ni 
ſichts dies fo und fo viel Scheffel Haber, Dinkel, fo und fo vi 
Heu, Bieh ind badifche Lager abliefere. Ich denfe das Räthſel' 
zu löſen: jenes erſte Schreiben war für den Herzog, das zwi 
war, auf einen gewiffen Fall hin, zur Vorzeigung vor dem M 
rath beftimmt, damit Johann Friedrich, wenn man ihn von U 
wegen feiner Verbindung mit dem Marfgrafen zur Rede ftelte, 
fönne : wie? ich foll mit Georg Friedrich unter der Dede gefledf 
da feht und Tefet! beweist diefer Brief aus des Markgrafen 
Hand nicht aufs Flarfte, daß er mich und mein Land wegen meine 
gegen Faiferfiche Majeſtät zu Grunde richten wollte! Im Uebrige 
aus den beiden Briefen, welde Sattler mittheilt, eine Thale 
welder befagter Gefchichtfchreiber ſchweigt, nämlich dag Johann F 




















N) Satilera.a.D.©. 171 unten fla. — ) Daf. S. 170.— 9) Ebenb. il fa 
une bonne et seure paix avec l’aide de Dieu ou—crever. Der Archiverius 
nimmt die Miene an, als ob er den Abſtand in dem Tone beider Schreiben 
Naͤrlich fände. Ich kann nicht enträthfeln, ob er aus Binfalt ober Heuchelei fo 
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wer u ldängt in Berbindung mit bem Markgrafen von 
dem SKurpfälger fand, und damals auf Abfall vom 
. *X in dieſem Lichte betrachteten auch die Kaiſerlichen 
der Sache. Zwar ſtellten ſie ſich, als ob ſie feſt an 
des Warttembergers glaubten ?), aber ſolche Anſicht 
ber Zungenfpiße, durch die That zeigten fie, daß ber 
Dunft fie nicht geblenbet habe. Beweis dafür die Gtellung, 
nad dem verlorenen Gefechte bei Wiesloch, mitten zwifchen 
des baben-burlacher Markgrafen unb den Streitkräften des 
a Württemberg, zu Wimpfen einnahm. Nachdem jenes Gefecht 
Stand gejegt hatte, eine Bereinigung bes Markgrafen mit 

au Dintertreiben, wollte ex wenigfiens vorbeugen, daß das 
Empörung ih weiter nach Oſten verbreite. Auch wird jetzt 
warum Georg Friedrich die Baiern in Wimpfen auffuchte. 

war zum Suotenpunft des Krieges geworben. 
» Titlig fihere Kunde erhielt, daß die Badiſchen im Anmarfche 
Be er Eilboten an den Spanier Cordova, der bis bahin bie 
ig beobachtet zu haben fcheint, mit bem Exfuchen, unverzüglich 
S uud zum bairifchen Heere zu floßen, weil das Schidfal bes 
auf dem Spiele fiehe. Don Gonzalez folgte dem Rufe, 
glücklich, nicht nur unbeläftigt von den DMannsfelbern ben 
zu macen, ſondern auch den Angriffen bes Markgrafen 
& — Tilly hatte letztern — offenbar um feine Bereinigung mit 
ern zu erleichtern — an Wimpfen vorbeiziehen und einen Vor⸗ 
ı etlichen Stunden auf der Straße nad Heilbronn und Stutt- 
men iaſſen. Den Zr.” 1622 traf Cordova mit 4000 Mann 
db 22 Fahnen Reiter -fauter auserleſenes Volk, wie Kheven⸗ 
) und auch ber Erfolg bewies — in Tilly's Lager ein. In 
des andern Morgen nr !ieB der bairiſche Feldherr jedem 
e halbe Maaß Wein reichen?) zur Stärfung auf die heiße 
des Tages, und rüdte dann in Schlachtordnung gegen den 
aus, welder ebenfalls fein Volk aufſtellte. Das Treffen be- 
iner wüthenden Kanonade. Oberft Fritih fagt *): fünf Faͤhnd⸗ 
allein von feinem Regiment weggefchoflen worden, und folder 
pf habe fie umwogt, daß fie nicht einen Piftolenfhuß weit 
m fönnen. Dann fam’s zum Handgemenge, fünf Stunden 
e von beiden Seiten mit abwechfelndem Glück aber unglaub- 
kkerung geftritten. Als bie Sonne ſich zum Untergange neigte, 
Baiern, obgleich fchwächer an Zahl 8), einen herrlichen Sieg 
ſo entſcheidend, als irgend einer des dreißigjaͤhrigen Kriegs, 
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VL, 169. — ?) annal. IX, 1705.—?) Wir entnehmen dies dem Tage: 
rifchen Oberſt Fito, der felbft bei Wimpfen mitgefochten. Dieſe merk⸗ 
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da der Tag von Wimpfen den Abfall des ſübweſtlichen Dentiäla 
verhinderte. „Durd bie Niederlage Georg Friedrich's,« ſchreibt) 
Kurpfälzer unter dem %. Mai and dem Lager bei Hagenau au fi 
Gemahlin, „find viele unferer Plane zu Waſſer geworben.“ 
taufend erlegte Badifche bededten den Wahlplag, darunter vom y 
Adel: Magnus, Herzog von Württemberg und ein funger Pfalzgrof 
Birkenfeld ?). Far 1200 wurden gefangen; unter ihnen Hans PS 
Schärtel von Burtenbadh ?), aus der Familie bed befannten Fywäll 
Feldhauptmanns Sebaftian Schärtel, der — andere gefinnt « 
Landemann org von Arondeberg, weldher nur bes Kaiſers u 
Reiches Dienfte feinen Degen weihte — im fohmalfaldifchen $ 
Sache der Guelfen verfocht, und dafür mit der Acht beftrafı wark 
ganze Gepäde bes Durlachers, feine Kaffe, Wagenburg und & 
fiel in die Hände der Sieger. Tilly verfolgte die Flüchtigen WIE 
Laufen am Nedar, damals der württembergifhen Gränze. Ein 
der Badifchen entwich auf Seitenwegen ins Manndfeld’fche 8 
Ladenburg, der Marfgraf felbft fam in eiligfter Flucht Abends dem 
zu Stuttgart an, und bat, vor Müpdigfeit auf ein Bett hingeſt 
Herzog Johann Friedrih von Württemberg fih für die verlorene F 
Sade bei Tilly zu verwenden, was aud, jedoch ohne Erfolg, gef 
Nachher ermannte er ſich wieder, ging gleichfalls zu Mannefel 
hatte in der zweiten Hälfte des Mai bereits wieder 6000 M 
Fuß und 1500 Reiter beifammen *). 

Nah dem Siege bei Wimpfen und der kurzen Berfolgt 
Feindes zog Tilly mit feinem Volke langfam den Nedar hinunter 
Mannsfeld, wagte aber nicht denfelben anzugreifen, offenbar wei 
zu ftarf war, und weil der bairifche Feldherr felbft nicht Alles auf 
Wurf anfommen laſſen wollte noch durfte). So geichah eg, daß M 
feld, unbeläftigt von Tilly, in der erftlen Hälfte des Mat Tat 
erftürmte. Indeffen wurde ein andered Mittel gewählt, um das pfi 
Heer in eine Falle zu loden. ch babe früher berichtet, dag der 
berzog Peopold, Biſchof von Straßburg, im obern Elſaß eine ni 
bedeutende Anzahl von Kriegsoolf unterhielt, Das auch im verga 
Winter gegen Manngfeld gefämpft hatte. Diefe Teopold’fche © 
war furz zuvor durch Mannfchaften verftärft worden®), welde i 
Krone Spanien aus Mailand zu Hülfe ſchickte. Sogleih nad Ein 
der neuen Truppen rüdte Leopold, fichtlich im Einverftändniffe mit 4 
vor die Stadt Hagenau und begann fie zu belagern. Hagenani 
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) J. C. v. Aretin Beiträge zur Gefchichte und Literatur, München 1808. 
benter Band ©. 192. — ?) Khevenhiller IX, 1705. — 3) Sattler würtember 
zoge VI, 172. — *) Man fehe das Schreiben bes Herzogs Marimilian vor , 
bei KKhevenhiller IX, 1718. — 5) Unter dem „%. Mai erhielt er aus München wi 
holt Befehl, ja Nichts gu wagen, Urfunde bei Weftenrieber Beiträge VIII, 158 — 9 
venbiller IX, 1722, 


zes zu Friedrih V. und Mannsfeld geſtoßen war, hatte fein 
m einem Eifäßifchen Zuge. Allem Anfchein nad) rechnete Tilly, 
Berfchiedenheit dreifad auseinander laufenden Eigennutzens 
ter den feindlichen Heerführern und in Folge derfelben Trennung 
iaren herbeiführen werde. Wäre Letzteres gefcheben, fo würde 
en zurüd gebliebenen Theil bergefallen feyn, und benfelben 
haben. Aber die Berechnung, obgleih wohl ausgedacht, miß⸗ 
- Eigenwille Mannsfeld's erprobte fih als der flärfere: alle 
Braf, der verunglüdte König von Böhmen, und der Durlacher 
mit ihren gefammten Streitfräften den „. Mai von Laden⸗ 
die Mannheimer Brüde in das Elfag, um Hagenau zu ents 
B ihnen auch nach Wunfche gelang — bad Heer Leopold's wäre 

ichtet worden !). 

Mückficht auf feine vornehmen Genoffen, die beim Testen Zug 
Heil dem feinigen untergeordnet, blieb Mannefeld nur Furze 
Haß. Schon am J3. Mai fangte das vereinigte Heer wieder 
rim an. Die Zeit nahte, wo der Halberftädter Ehriftian, der 
ihre getroffenen Verabredung gemäß, in die Pfalz einrüden 
sit Danngfeld gegen Tilly vereinigen follte. Nun war es nicht 
billig, daß der Manngfelder und Friedrich V. ihrer Seite 
Iefliches thaten, um den Anmarfch des Herzogs zu erleichtern. 
hnen und dem Halberftädter lag das Gebiet des Darmflädter 
1. Folglich gebot die Klugheit, ſich deſſelben zu bemächtigen. 
ere Gründe beflimmten Friedrih V. und Mannsfeld hiezu ; 
ad Ludwig bei den proteftantifchen Guelfen im Geruche eines 
rs am faiferlihen Hofe und Verräthers der Iutherifhen Sache, 
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und bemädhtigte fi in den folgenden Tagen des ganzen Ländchens 
Landgraf felbft wurde von den Leuten bed Durlachers gefangen. 
begann eine Scene von Schinderei und Beraubung, die felbR in 
Zeiten, wo folhe Dinge alltäglich vorfamen, Aufſehen erregte"). ! 
Abmarſch aus Mannheim hatte Diannefeld feinen Reuten gefagt®): 
wolle er fie auf eine gute Weide führen, wo fie machen fönnten, 
ihnen beliebe, nichts follten fie Tiegen laſſen als Mühlfteine und gf 
Eifen. Das war eine Freudenzeit, ein Zubeljahr für die Fran 
Juden, welche um ein Spottgeld das Vieh und das Hausgeräthe & 
cherten, welches die Manngfeld’fchen Horden den Darmfläbtern U 
weggeraubt hatten. 
Die Borpoften Mannefeld’s flanden am Main, wenn € 
jegt eintraf, war die Bereinigung ohne alle Schwierigfeit. We 
nun Tilly, dem, wie wir fahen, durd Befehle aus München biei 
gebunden waren, unter biefen fo unheildrohenden Umſtänden? 
erftien Nachricht vom Abmarfche des pfälzifhen Heeres nah D 
flürzte er mit feinen eigenen und Cordova's Streitfräften auf: 
beim los 2). Fiel diefer Ort, fo war Manngfeld von feinen Raul 
im Elſaße abgefchnitten, denn der Mannheimer Brüdentopf 
bisher in Stand gefegt, nad Belieben aus der Pfalz in’s EM 
umgefehrt zu flreifen. Doch nicht auf den Fall Mannheimbi 
Tilly, fondern auf etwas Anderes, Wichtigeres. Die bisherige Erf 
hatte bewielen, daß Manngfeld flets geneigt fey, die Sache be 
pfälzers, mit deffen Namen er feine Räubereien fchmüdte, dem i 
Bortheil aufzuopfern. Tilly hoffte daher, daß der Graf auch f 
eroberte darmftädter Gebiet und bie nahe Verbindung mit Chriſt 
Braunſchweig fahren Taffen werde, um ben freien Paß in's E 
retten. Und richtig, die Berechnung traf zu: die Maaßregel, wei 
bairifhe Feldherr dem feindlichen zugetraut, wurde von diefem er 
Manngfeld wußte feine Genoffen, den Durlacher und den Kur 
zu beftimmen, daß fie Ende Mai alle errungenen Bortheile a 
und dem bedrohten Mannheim zu Hülfe eilten. " 
Sobald Tilly durch feine Spione von biefer Bewegung Ri 
erhielt, brach er aus der Pfalz auf und rüftete fih zum Zuge « 
Main. Während die Mannsfelder das Rheinthal herauf rüdten, 
hinunter, aber auf Seitenwegen und in folder Eile, dag feine & 
zehn Stunden in einem Athem zurüdlegten*). Auf dem Marſih 
er fo glüdtich, die Nachhut des Manngfelv’fchen Heeres bei Le 
überrafchen und ihr eine Schlappe beizubringen. Unaufhaltfam | 
er dann gegen den Main los. Damit war dem anziehenden He 
Chriftian von Halberftadt der Weg verrannt. Auch feine übrigen 
ftalten hatte Tilly mit fo fiherer Berechnung gemacht, dag Alle 


%) Khevenhiller IX. 1724.— ?) Theatrum Europ. 1, 628. -— 9) Theatrum | 
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) abrundete, Unterwegs ftieß zu ihm und Cordova ber faiferliche 
ſt Garaceioli!) mit einigen taufend Dann, die durch den Nickols⸗ 
frieden verfügbar geworden waren. Tilly zählte jetzt 26,000 
unter feinem Befehl. Dit diefer Macht feute er bei Aſchaffen⸗ 
x den Main, und rüdte dann den „9,. Juni gegen bag Lager 
jerfläbter Chriſtian, der kurz zuvor das Städtchen Höchſt auf 
ten Ufer des Maind eingenommen und eine Brüde über den 
lagen Hatte, um in die Pfalz vorbringen zu fönnen. 
babe oben von ben Thaten gefprochen, die der Halberftäbter 
: des Jahres 1621 verrichtete. Den ganzen Winter ſchwang er 
trutbe über dem unglüdlichen Weftphalen ?), jedoch fortwährend 
von dem bairifchen Feldoberſten Anholt, den Tilly, wie früher 
worden, zu Ende bes Jahres 1621 gegen ihn ausgeſchickt hatte. 
fang des Frühlings brach Chriſtian aus feinen Winterquartieren 
g bei Hörter über die Wefer, zog fengend und brennend durch 
t#lande von Fuld und Würzburg nach der Wetterau, eroberte 
. Zuni die Stadt Höchſt, und begann daſelbſt eine Brüde zu 
. Den 19. in der Frühe war bie Brüde fertig, und Chriſtian 
fort das ganze Heer hinüberfegen können, wenn er fich entfchloß, 
heure Wagenburg zurüd zu laſſen, allein er 30g es vor, dies 
2* So ward er von Tilly überraſcht. Sechs Stunden 
am 48. Juni die Schlacht, fie endete mit einer toͤdtlichen Nie⸗ 
der Halberftäbter. Zwölf taufend Dann von Ehriflian’s Heere 
erfchlagen, im Main erfäuft, gefangen oder zerfprengt. Der 
ſelbſt entkam mit einem Theil der Reiterei durch eine Furth im 
ah Darmftadt und Bensheim. In legterem Orte traf er 3000 
von Manngfeld’s Schaaren, die endlich, aber zu fpät, aus ber 
runtergefommen waren, um den Halberftädtern beizuftehen. In 
enden Tagen fammelte er von feinem flüchtigen Volke noch gegen 
öpfe, den Reſt eined Heered, das eine Woche zuvor 20,000 
gezählt. Sein Uebermuth war jedoch durch die Züchtigung, 
hm Tilly beigebracht, nicht gebrochen. Gegen den Landgrafen 
rmftadt, der damals als Gefangener dem Feldlager des Kur- 
folgen mußte, führte er anzügliche Reden): bald ergoß er 
uth über die abgefallenen Mitglieder der Union, nannte die Vers 
n Ulm und Afchaffenburg Schelmenftüde und brohte den Marf- 
Joachim Ernft von Anſpach und die übrigen Verräther dur 
und Brennen zur Buße zu treiben; bald rühmte er fich feiner 
raten, fprechend: „das Paderborn’fche fey der Zeit ausgezehrt, 
babe es auch wieder angeblümt, nad 9 Monaten werde ed in 
tande von fungen Halberflädtern wimmeln.“ Was halfen ſolche 
sien ! 
bevenhifler IX, 1682. — ) Theatrum Europ. 1. 629 b. fig. — ?) Aus Ur: 
8 Darmflädter Archive bei Senftenberg IV, 139. Note o. 
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In Wahrheit hatte die Niederlage bei Höchſt die Sache des 8 
pfälzers vollends zu Grunde gerichtet. Nicht einmal Friedrich V. fe 
obgleich ausnehmend ſchwach an Geiſt, täufchte fich Bierüber. Ein & 
den er am Tage nad der Schlacht, den 34. Juni aus Mannheim 
feine Gemahlin abſchickte, beginnt !) mit den Worten: „Wollte Gott 
könnte Euch beffere Neuigkeiten melden, aber man muß fich dem Wi 
bes Höchften unterwerfen.” Auch der Durlacher betrachtete hinfort 
pfälzifche Unternehmen als verloren, er zog fi von ihm zuräd, | 
rich V. fchreibt in demfelben Briefe: „der Markgraf von Babel 
obgereist, ohne Abſchied von feinen Oberften oder auch von 
nehmen. Ich glaube, die Haupturfache feiner Entfernung ift Geldman 
Die Reife ded Markgrafen war noch fehlimmer gemeint, ale dert 
pfälzer hier zu vermuthen fcheint. Mittelſt eines Schreibeng, das & 
Sriedrih an den Anführer feiner Truppen Pleidart unter bem 24. 
von Karleburg aus erließ, danfte er fämmtliches Volk, das nod. 
Durlach'ſcher Fahne fand, ab, und gebot den Oberſten das vorf 
Heergeräth nad der Marfgraffchaft abzuführen, den Soldaten < 
Weifung zu ertheilen, daß fie auseinander gehen follten, wag au 
ſchah ?). Außer der Furcht vor der jegigen Ueberlegenheit Tiliy’s: 
Etwas Anderes im Spiele gewefen zu feyn. Wahrfcheinlich ze 
Georg Friedrich dadurch, daß er den Rurpfälzer, noch ehe es zum WE 
ften fam, verließ, die Gnade des Kaiſers zu verdienen. Zwiſche 
und den Faiferlihen Geſchäftsleuten müſſen Verhandlungen ftattgefl 
haben, die nicht ohne Erfolg blieben: obgleich der Durlacher De 
Verbrechen am Kaiſer begangen hatte, wie Friedrich V., wie der 
graf von Brandenburg. Fägerndorf, wie die Grafen von Hohenloh 
Manngfeld, ward er in den zwei nächften Jahren nach ben Siege 
Wimpfen und Höchft nicht beläſtigt, und nie iſt die Acht über ihn 
hängt worden. Seit ber Abdanfung feines Volks verweilte Georg Fri 
ruhig auf dem Schloffe Hachberg; im Jahre 1624, kurz ehe ber 
mit Dänemarf begann, ging er, in die Intriken deſſelben ver 
nach Genf, damals einem Heerbe bolländifcher, franzöſiſcher, englf 
ſavoyſcher und venetianifcher Umtriebe gegen den Kaifer-Hof. Das] 
fahrende Betragen, das er fich gegen die Negierung bes Fleinen reif 
herausnahm, hatte jedoch zur Folge, daß man ihm zu verfteben g 
möchte das genfer’fche Gebiet verlaffen. Georg Friedrich fuchte def 
im Februar 1626 eine Zuflucdtsftätte im benachbarten Savoyen. ' 
Spätherbfte deflelben Jahres warb er mit englifhem Gelde einige tas 
Mann, welche er fofort dem Könige von Dänemark zuführte 9). 
werden ihm fpäter in Dienften Chriſtians IV. wieder begegnen. 

Sieben Tage nad der Niederlage bei Höchſt, fünf nad der 
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des Durchlach ſchen Kriegsvolks, den 42. Juni entließ Friedrich 
isher in Gefangenſchaft gehaltenen Landgrafen von Darmſtadt. 
nußte Ludwig eidfich verfprechen, daß er bei faiferlicher Majeftät 
rereinfegung des Kurpfaͤlzers nad) Kräften vermitteln und ine 
: Seine Rache wegen ber letzten Ereigniffe nehmen werbe '). 
faffung des Darmflädters iſt ein Beweis, daß Friedrich V. felbft 
Waffen nichts mehr erwartete. Dennoch gab er ben Krieg 
tauf. Zwar in der Pfalz war feines Bleibend nicht mehr, denn 
eiche Tily zog vom Main her mit feiner gefammten Macht 
Deßhalb fanden ed Mannefeld und Ehriftian von Braunfchweig 
‚ dem Iigiflifchen Heere aud dem Wege zu gehen. Nachdem fie 
mg in bie noch von den englifhen und pfälzifchen Berthets 
ed Kurfürſten befeßten Pläge Heidelberg, Mannheim, Franken⸗ 
wrfen, festen fie bei Mannheim auf das linke Ufer des Rheine 
ab rüdten wieder nach dem Elſaß hinauf, überall Dörfer und 
gverbrennend °). Es war von diefem Augenblid an fein Kampf 
x Befreiung der Pfalz, fondern ein Raubkrieg in Mannsfeld'ſcher 
Rit den beiden Abenteurern zog Friedrich noch etliche Wochen 
dem Namen nach ihr Gebieter, in der That aber ohne Einfluß 
‚Bel ein Rleeblatt fand fih bier beifammen: ein durdy feine 
B um Land und Leute gebradhter Kurfürft und König des heiligen 
ichs, ein weltberüdtigter Freibenter (Mannsfeld) und ein 
iRian), der nicht beffer war als ein Räuber, alle drei unters 
irch ein Heer von etlihen 20,000 Gaudieben! Bald wurden 
den Erzherzog Leopold, Bifchof von Straßburg, aus der Rhein⸗ 
naudgedrängt. Dritte Juli belagerten fie die Befte Elſaß⸗Zabern, 
en Ausläufern der Bogefen, nicht fern von der alten franzöftichen 
liegt. Hier thaten endlich gewiſſe Hebel, die fchon feit Tängerer 
: verfchiedenen Seiten her beim Kurfürften gebraucht wurden, 
inſchte Wirkung. 
er Willen und Rath feines Schwiegervaterd war Friedrich im 
aus dem Haag nad der Pfalz heraufgefommen, nur der Oranier 
ıtte ihn dazu verleitet. König Jakob, der durch Unterhanblungen 
id, von denen wir unten berichten werben, die Wiederherftellung 
ns zu erlangen hoffte, mißbilligte von Anfang an den pfälz’fchen 
Als vollende die Schladten von Wimpfen und Höchft fo 
y für Friedrich abgelaufen, drang er durch feinen Gefandten ben 
cheſter °), der fih damals zu Heidelberg befand, fehr ernſtlich 
urfürften, die Waffen niederzulegen und feiner Verbindung mit 
[d zu entfagen, die ihn in den Augen der Welt berabfegen 
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müſſe. Zulegt drohte der König fogar, er werde ben OÖberften | 
zurüdrufen, wenn Friedrich fih nicht füge). Wiener und Müm 
Kunftgriffe?) haben das Meifte dazu beigetragen, den König von Eng 
fo friedlich zu flimmen. Bon mehreren Fürfprechern, deren Verwen 
der Kurpfälzer angerufen, vom dänifhen Könige Chriſtian IV., 

fähfifhen Kurfürften, von Jakob felbft fortwährend um Gnabe 
Sriedrih V. beffürmt, hatte der Kaifer im Frühjahre 1622 den G. 
von Schwarzenberg an ben englifchen Hof geſchickt und dur bei 
erklären laffen: „er fey nicht ungeneigt, dem Pfalzgrafen zu ver 
aber erft müſſe derfelbe die Waffen niederlegen, über das Weitere, 
zu Brüffel unterhandelt werben, wohin die Betheiligten Gefandte fd 
möchten”. Wirflih wurde ein Congreß zu Brüflel eröffnet, allein; 
fam bort an den Tag, daß der Kaifer jene Verficherungen nicht er] 
gemeint hatte: König Jakob I. war abermal hintere Licht geführt 
Dennoch kann ih die Behauptung ber meiften Schriftfieller des 
rigen Kriege, daß Jakob mitgeholfen habe, feinen Schwiege 
verderben, nicht zugeben. Der Weg, ben Friedrich einfchlug, du 
bindung mit Abenteurern, wie Manngfeld und Chriftian von 
fihweig, und durch holländiſche Hülfe fein Erbe gewaltfam zu 
war falfh, eine Erfahrung von zwei Jahren hatte feine 
hinreichend aufgededt. Weit eher führte der von Jafob befolgi 
durch Verhandlungen in Wien und Madrid und dur DVermä 

englifhen Thronerben mit einer Ipanifhen Prinzeffin dem 
wieder auf die Beine zu beifen, zum erwünfchten Ziele. Ich 
tiefer unten zeigen, daß Jafob, durch die Gefchidlichfeit des Lord 
der indeg zum Grafen von Briflol ernannt worden war, u 
auf dem Punfte ftand, das Gebäude bairifcher und öflerreichif 
rechnungen durch einen glüdlihen Streich in Madrid umzuftoßen. 
sih V. hätte darum vernünftiger gehandelt, von Anfang an 
Warnungen feines Schwiegervaters zu borchen, aber er hegte, 
feinen Briefen °) erhellt, tiefen Widerwillen gegen alle Rathich 
London, weil man ihm von borther, wo wirkliches Wohlwollen 
berrfchte, bie Wahrheit fagte, welde Niemand, am allerwenig 
ein fo einfältiger und verzogener Prinz wie Friedrich, gerne hört. 
lings dagegen gab er fi) den Einflüfterungen des Oraniers Mor 
weil biefer, ber doch den Kurpfälzer nur ale fein Werfzeug um 
holländifches Ranonenfutter behandelte, feinen Feidenfchaften, feiner! 
gier, feinem Stolge ſchmeichelte. Allem Anſchein nad wäre Fri 
auch damals noch taub gegen die Ermahnungen des Lords Chi 
geblieben, hätten ihn nicht noch andere Gründe zu einem enticheib 
Entfchluffe genöthigt. Graf Khevenhilfer gibt zu verftehen, dag zw 
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und Diannsfeld ſchon vor dem Afte des 13. Juli geheime Ber: 
ungen ſtatt fanden, denn er fagt ') in Bezug auf den Brief Tilly’e 
taunsfeld, von welchem gleich die Rede feyn wird: „unterrichtete 
zweifeln ſehr, ob diefes Schreiben das erſte gewefen.” Auch ifl 
dt fchwer, den Grund zu errathen, warum Manngfeld fich mit 
ws verfländigen fuchte. Sein Heer war bamald wegen Geldmangels 
mfande der Auflöfung. Als er auf dem Marfche nach Holland, 
ova auf Tod und Leben verfolgt, bei Fleurus fich fchlagen 
und mußte, weigerte ſich, wie unten gezeigt werben fol, Manne- 
Keiterei vom Leder zu ziehen, weil fie feit Monaten feinen Sold 
fangen hatte. Eine folhe Meuterei im Angefiht des Feindes, 
fiheren Untergangs, fest die tieffle Zerrüttung voraus. Man 
‚ bie Abdanfung, über welche wir fofort berichten werben, 
freiwillig, fondern durch die VBerhältniffe erzwungen. Tilly 
feinen fiegreihen Schaaren in der Nähe, und fiherlih wäre 
wicht ſchwer gefallen, das in Auflöfung begriffene Heer Ehriftian’s 
feld's zu vernichten. 

AM. Juli 1622 ftellte Friedrich im Feldblager vor Zabern folgende 
% aus: „Wir Friedrich von Gotted Gnaden (König von Böh⸗ 
fügen biemit Jedermänniglich zu wiflen, daß die hochgebornen 
bunfer Generallieutenant Fürft?) und Graf zu Manngfeld und 
licher Tieber Better, Herzog Chriftian von Braunſchweig, 
unter ihnen ſtehenden Obriften, Lieutenant, Rittmeifter ꝛc. 
niedern Standes zu Roß und zu Fuß, fo wie deren fämmt- 
raten Und bisher getreue Kriegsdienfte nah Möglichfeit ges 
haben. Weil Wir aber die Mittel nicht befigen, diefelben ferner 
Pflicht zu behalten, ald wollen Wir ihnen nicht verdenfen, daß 
Pflicht entlafien zu feyn gebührlich begehrt haben, fondern 
fie in Kraft Diefes freundlih, gnädig, günftig, find auch zu⸗ 
daß fie ihren Bortheil anderswo ihrer Einficht nach fuchen mögen, 
welcher Öeftalt fie es am tauglichften finden.” Deutlich erhellt 
dieſer Faſſung, dag der erfte Antrieb zur Abdanfung nicht von 
ich, fondern vom Heere ausgegangen iſt. Schöne Scenen *), von 
die beglaubigte Geſchichte ſchweigt, mögen zwiſchen Mannefeld 
(Friedrich vorangegangen feyn! Den folgenden Tag, den „. Juli 
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4) Annal. IX, 1730. — ?) Khevenhiffer IX, 1730. Londorp. acta publica II, 
— 5 Hieraus erhellt, daß die Behauptung des fogenannten ſchwarzen Regifters 
Werp acta publica II, ©. 727 Spalte 2) Friedrich V. habe dem Grafen Manns⸗ 
lein Bettler dem andern) die Landvogtei Hagenau als erbliches FürftenthHum vers 
ı, wahr feyn muß. Daher kam es auch, daß Mannsfeld fo eifrig für die Behaup- 
lee Elſaßes zum Nachtheil Friedrichſs V. beforgt war. — *) Der unbefannte 
der einer merkwürdigen Blugichrift, die den Titel führt: acta Mannsfeldica, ohne 
625. 4to tagt Seite 165: „der arme Friß (der Kurpfaͤlzer) welcher alle feine noch 
Hoffnung auf den Mannsfelder geſetzt, ift über der Forderung Mannsfeld's (daß 
Heer vor Zabern abdanfen folle) fait in Ohnmacht gefallen und hat ihn nicht 
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müfle. Zulegt drohte der König fogar, er werbe ben Obere 
jurüdrufen, wenn Friedrich fih nicht füge!) Wiener und M 
Kunftgriffe?) haben dad Meifte dazu beigetragen, den König von.d 
ſo friedlich zu flimmen. Bon mehreren Fürſprechern, deren Vern 
ber urpfälzer angerufen, vom däniſchen Könige Chriſtian IV 
fähfifhen Kurfürften, von Jakob felbft fortwährend um G 
Friedrich V. befürmt, hatte der Kaiſer im Frühjahre 1622 ber 
von Schwarzenberg an ben englifhen Hof geſchickt und durch 
erklären laſſen: „er fey nicht ungeneigt, dem Pfalzgrafen zu 
aber erſt müfle derfelbe die Waffen niederlegen, über das Weik 
zu Brüffel unterhandelt werben, wohin die Betheiligten Gefanby 
möchten”. Wirflih wurde ein Congreß zu Brüffel eröffnet, all 
fam dort an den Tag, daß der Kaifer jene Berfiherungen nick; 
gemeint hatte: König Jakob I. war abermal hinters Licht gefüf 
Dennoch kann ich die Behauptung der meiften Schriftfteller bei 
rigen Kriege, daß Jakob mitgeholfen habe, feinen Schwiege 
verderben, nicht zugeben. Der Weg, den Friedrich einfchlug, d 
bindung mit Abenteurern, wie Mannefeld und Chriſtian vo 
ſchweig, und durch holländifhe Hülfe fein Erbe gewaltfam gu; 
war falfh, eine Erfahrung von zwei Jahren hatte feine Be 
hinreichend aufgebedt. Weit eher führte der von Jakob befe 
buch Berhandlungen in Wien und Madrid und durch Bermäfl 
englifchen Thronerben mit einer fpanifhen Prinzeffin dem & 
wieder auf die Beine zu helfen, zum erwünfchten Ziele. 
tiefer unten zeigen, daß Jafob, durch die Gefchidlichfeit des Lord 
der indeg zum Grafen von Briflol ernannt worden war, wi 
auf dem Punkte ftand, das Gebäude bairifcher und öfterreichi 
rechnungen durch einen glüdlihen Streih in Madrid umzuftoßen 
rih V. hätte darum vernünftiger gehandelt, von Anfang an 
Warnungen feines Schwiegervaters zu horchen, aber er hegte, 
feinen Briefen °) erhellt, tiefen Widerwillen gegen alle Rathſchl 
London, weil man ihm von borther, wo wirkliches Wohlmwollen 
berichte, die Wahrheit fagte, welche Niemand, am allerwenigf 
ein fo einfältiger und verzogener Prinz wie Sriebrich, gerne hört. 
lings dagegen gab er ſich den Einflüfterungen des Draniere M 
weil diefer, der doch den Kurpfälzger nur als fein Werkzeug 

holländiſches Kanonenfutter behandelte, feinen Leidenſchaften, feine 

gier, feinem Stolze ſchmeichelte. Allem Anſchein nah wäre U 
auch damals noch taub gegen die Ermahnungen des Torbs CE 
geblieben, hätten ihn nicht noch andere Gründe zu einem entfche 
Entfhluffe genöthigt. Graf Khevenpiller gibt zu verftehen, dag gi 


— — — — — — 
























i) Die Beweiſe bei Söltl a. a. O. 1. 266. — ?) Senkenberg IV, 18: 
3) Bei Aretin Beiträge VII. 
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Mannsfeld fchon vor dem Afte des 13. Juli geheime Ber: 
a flatt fanden, denn er fagt !) in Bezug auf den Brief Tiliy’s 
feld, von welchem gleich die Rede feyn wird: „unterrichtete 
feln ſehr, ob dieſes Schreiben das erfte geweſen.“ Auch ifl 
bwer, den Grund zu errathen, warum Mannefeld fich mit 
rftändigen fuchte. Sein Heer war damals wegen Gelbmangels 
de der Auflöfung. Als er auf dem Marfche nach Holland, 
»va auf Tod und Leben verfolgt, bei Fleurus fich fchlagen 
) mußte, weigerte fi, wie unten gezeigt werben foll, Manne- 
terei vom Leder zu ziehen, weil fie feit Monaten feinen Sold 
fangen hatte. Eine folhe Meuterei im Angefiht des Feindes, 
yeren Untergangs, fest die tieffle Zerrüttung voraus. Man 
Fr, die Abdanfung, über welche wir fofort berichten werden, 
freiwillig, fondern durch die VBerhältniffe erzwungen. Tilly 
feinen fiegreichen Schaaren in der Nähe, und ſicherlich wäre 
ht fchwer gefallen, das in Auflöfung begriffene Heer Ehriftian’s 
nefeld’E zu vernichten. 
. Juli 1622 ſtellte Friedrich im Feldlager vor Zabern folgende 
) aus: „Wir Friedrih von Gotted Gnaden (König von Boͤh⸗ 
fügen hiemit Jedermänniglid zu wiflen, daß die hochgebornen 
‚anfer Benerallieutenant Fürft®) und Graf zu Mannefeld und 
mblicher Tieber Better, Herzog Chriftian von Braunſchweig, 
unter ihnen ſtehenden Obriften, Lieutenant, Rittmeifter ꝛc. 
» niedern Standes zu Roß und zu Fuß, fo wie deren fämmt- 
ten Uns bisher getreue Kriegedienfte nach Möglichkeit ge- 
en. Weil Mir aber die Mittel nicht befigen, diefelben ferner 
e Prlicht zu behalten, ale wollen Wir ihnen nicht verdenfen, daß 
Pflicht entlaffen zu feyn gebührlich begehrt haben, fondern 
ke in Kraft Diefes freundlih, gnädig, günftig, find auch zu= 
aß tie ihren Bortheil anderswo ihrer Einfiht nad) fuchen mögen, 
velcher Geſtalt fie es am tauglichften finden.” Deutlich erhellt 
er Saflung, daß der erfte Antrieb zur Abdanfung nicht von 
fondern vom Hcere ausgegangen ifl. Schöne Scenen +), von 
beglaubigte Gefchichte ſchweigt, mögen zwiſchen Manngfeld 
rich vorangegangen feyn! Den folgenden Tag, den „%. Juli 


al. IX, 1730. -- ?) Khevenhiller IX, 1730. Londorp. acta publica II, 
Hieraus erhellt, daß die Behauptung des fogenannten ſchwarzen Regifters 
ıcta publica II, S. 727 Spalte 2) Friedrich V. habe dem Grafen Manns⸗ 
ttler dem andern) die Landvogtei Hagenau als erbliches Fürſtenthum ver⸗ 
ſeyn muß. Daher kam es auch, dag Mannsfeld fo eifrig für die Behaup⸗ 
lſaßes zum Nachtheil Friedrichs V. beiorgt war. — *) Der unbefannte 
er merfwürbigen Blugfchrift, die den Titel führt: acta Mannsfeldica, ohne 
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ung auf den Mannsfelver geſetzt, ift über der Forderung Mannöfeld's (daß 
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fertigte Manngfeld einen Trompeter an Tilly mit einem Schreib— 
ab, in weichem zwei Anträge enthalten waren: erſtlich erklärte dert 
er felbft, der Herzog von Braunſchweig und das ganze Heer feyen &ı 
unverzüglich in bes Kaiſers Dienfte überzutreten, wenn man ihnen 
rückſtändigen Sol bezahle. Im Fall diefer Vorſchlag Fein Gehör ſi 
bat er zweitens: der Kaifer möge den Bann aufheben und allgek 
Berzeihung den Häuptern wie den Soldaten gewähren, wogegen fl 
der Stelle den Boden des Reiche verlaffen würden. Obgleich ich mi 
urkundliche Nachricht über die Antwort finde, welche Tilly dem & 
ertheilte, iſt aus dem Erfolge Mar, daß ber bairiihe Feldherr 
Borfchläge zurüdgewieien haben muß: die Acht wurde nicht aufge 
das Mannsfeld'ſche Heer nicht in des Kaiſers Dienfte genommen. $ 
deſto weniger fanden es Mannsfeld und Chriſtian von Braun 
gerathen, mit ihren Yeuten fogleih den deutſchen Boden zu vi 
Länge der franzöfifhen Gränze hin zogen fie in Eilmärfchen 
Lothringen, dann durch Flandern nad Holland, 
Ich fehe in dem Stillichweigen der Quellen über Tilly's 
noch mehr aber in der oben mitgetheilten farfaftiihen Bemerf 
wohl unterrichteten Khevenhiller einen Beweis, dag ein Gef 
der Sache ftedt, oder genauer gefprochen, dag der Abzug Man 
von Zabern als eine zmeite Auflage feines Entwiſchens aus bem 
pfalz betrachtet werden muß. Allerdings war es bedenklich, das 
feld’fche Heer, d. b. eine Rotte der zuchtlofeften Menfchen, bei 
jeder, von ihrem Haupte angefangen, ben Galgen verdiente, im: 
liche Dienfte zu nehmen. Aber lich man fie gehen, fo Fonnte ı 
Eicherheit vorausſehen, daß fie bei nächfter Gelegenheit wieder 
Reich einbredhen würden. Ganz gewiß hatte Tilly, wenn er, ode 
mehr, wenn fein Gebieter der Herzog in Baiern nur wollte, die m 
Mittel, dies zu verhindern; denn er brauchte ja nur über fie her 
fie niederzufchmettern oder auseinanderzufprengen. Da er nick 
Allem dem that, muß man den Schluß ziehen, dag ein ſpäteres U 
fommen der Mannsfelder im geheimen Plane der Baiern lag 
denfe mir den Zufammenhang fo: die Politif des Münchner Hofes 6 
















als König, fondern ale ein armer, verlaflener Geſelle flehentlich gebeten, in ſolcher 
Noth nicht von ihm zu weichen, ſondern noch eine fleine Zeit Gebuld zu ha 
fih der Durlacher wieber in etwas gerüftet, oder bis andere geheime Freunde. d 
Reichsſtädte, der Kaflelifche Landgraf, der Württemberger u. A. deren neue Um 
ber Schlacht bei Wimpfen offenbar geworden, ihm für etlihe Monate Gold aa. 
übermacht hätten. Weil aber der Durlacher eine folche Maulſchelle bei Wimph 
fommen, daß er feitbem nichts mehr magen wollte — ift der Mannsfelder auf) 
Forderung des Abſchieds ſtandhaft verharrt.“ Es ift gegen meinen Grunbfag, U 
liegendem Werfe, welches nur auf fichere archivalifche Nachrichten gebaut if, Yet 
unbefannter Verfaſſer als entſcheidende Autoritäten zu gebrauchen. Dennoch Kal 
jeder Unpartheiifche werde zugeben, daß die Behauptung der acta Mannasfeldiea 
bie oben mitgetheilten Urfunden hohe Beglaubigung erhält. -- 1) Die franzöfid 
ſchrift abgedrudt bei Aretin B. a. B. I, S. 182. Note 34. 
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Raunsfeld aus dem füdlichen Deutfchland hinausgefchafft werde, 
ber Zwed, welchen man durch feine Anweſenheit daſelbſt erreichen 
y. die Schilderhebung der Fleinen Fürften des. fübmeftlichen Ger- 
ns und ihre natürliche Yolge, die Demüthigung derfelben, war 
Micht. Diefe Fürſten wagten feit den Schlachten von Wimpfen 
Mm nichts mehr wider den vereinten Willen des Wiener und 
æ Hofes. Aber recht gut konnte man den WManngfelder zur 
Rolle eines Lärmmachers und Aufrüttlers im nördlichen Deutfch- 
schen, wo bie Stände, wie man zu Wien und Münden fehr 
te, mit Holland im Bunde, eine Berfhwörung um die andere 
=. Darum ließ Tilly oder vielmehr Marimilian den Grafen 
m Niederlanden entwifchen, fidher, daß er von dorther zu rechter 
Der im nördlichen Germanien erfcheinen und Fürften diefer Ge⸗ 
offenen Krieg wider den Kaifer verleiten werde, was nad 
Berigen Erfahrungen nur die Folge haben konnte, daß das nord⸗ 
a land auf gleiche Weife wie dad fübliche zum Gehorſam 
ward. Bortrefflich verfianden der Münchner und Wiener Hof 
we Kunft, den Unverſtand ber Feinde zu Erreichung der eigenen 
benützen. Sole, welche die eben entwidelte Anficht über 
pen Zufammenhang ber Vorgänge bei Zabern allzu fühn finden, 
R ihrem Urtheile inne zu halten, bis ich einen geheimen Bericht 
lacht bei Stadtlohn, der mir vorliegt, mitgetheilt haben werde, 
Abdankung bes Mannsfeld'ſchen Heeres begab ſich Friedrich V. 
m Berwandten, dem Derzoge von Bouillon, dem er eine fo 

Rolle in der 1619 entworfenen, aber 1620 verunglüdten Bers 
Bermaniend zugedacht hatte Y), nach der Stadt Sedan. Bon dort 
unter dem 44. Juli an feine Gemahlin einen Brief ?), welcher 

ige Aufichlüffe über die Mittel, mit welchen der Pfälz’fche Krieg 
wurde, oder vielmehr hätte geführt werden follen, wie über den 
fer des unglüdlichen Prinzen gibt. Im Eingange fagt er: „ich 
x begierig zu hören, was man im Haag von mir ſpricht: wahrs 
h wird man mid) tadeln, aber in Wahrheit war die Unentſchloſſen⸗ 
e Generalftaaten und ihre Säumigfeit (im Zahlen) die Haupt: 
‚dag Alles fo ichief ging.” Folglich hatte Friedrich den Kriegszug, 
He Beriprechungen des Dranierde Morig verleitet und in Hoffnung 
Gändifhe Geldhülfe, unternommen, Damit wäre unfere obige 
kung der Gründe des pfälz'ſchen Feldzugs gerechtfertigt "). Auch 
je früher nahm ſich Friedrich fein Unglüd wenig zu Herzen. Er 
n dem Briefe ?) fort: „allbier zu Sedan bewirthet man mid fo 
Up, ale ich ed nur wünſchen mag. — Ich bringe meine Zeit zu 
















Biche ı oben ©. 306. — ?) v. Aretin Beiträge VII, 187 fig. — 3) Auch der 
e der acta Mannsfeldica ſagt a. a. D. ©. 165: die Sache des Pfülzers Fritz 
ı Erebegang genommen , weil bie holländifchen Wechſel ausblieben. 
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mit Ballfchlagen und mit Baden. Wenn mid Jened ein wenig a 
fo fühlt mich diefes wieder ab. ch befinde mich im Uebrigen ; 
vortrefflich, und wenn nur meine Angelegenheiten beffer gingen, wi 
vollfommen glücklich.“ Welch ein — Fürſt! Selbſt feine eigenen Beil 
fcheinen die Behaglichkeit ihres Herrn unpaflend gefunden zu | 
denn er Hagt feiner Gemahlin: „feit meiner Abreife vom Heere 
ih nichts von dem Grafen Mannefeld und Feiner meiner { 
mir. Sch weiß gar nicht, was bas zu bebeuten hat, nie im 
Leben war ich fo fehlecht bedient. Ich habe nur den Michaelt 
den Streff bei mir, mein Stallmeifter ift zum Heere zurüdgegange 
einige meiner Pferde und Wagen zu holen, aber ich zweifle jeher, 
wieder kommen wird” ıc. | 

Wenden wir ung von dem Fürften zu einem Dianne, yaf 
Unferes Bedünfens weist ihm der pfälz’iche Feldzug des Jahre 
eine Stelle unter den großen Feldherrn der neueren Zeiten ag 
ſchwierig war die Aufgabe, die er Löfen mußte und wie hat er fi 
Mit einem Heere, das nur den dritten Theil der Streitfräf 
Gegner zählt, verhindert er die Vereinigung derfelben, ſchlaͤgt 
einzelt, Einen nady dem Andern, aufs Haupt und zwingt die U 
zulegt den Boden des Reihe zu verlaflen. Welche B 
Charakters feiner Gegner zeigt er dabei! Der Kaifer und 8 
fühlten, dag fie einem foldhen Manne eine außerordentlide & 
fhuldig feyen. Ferbinand II. erhob ihn in den Reichsgrafen« 
die Liga befchenfte ihren Felbherrn mit 20,000 Gulden '). Es 
vergönnt über die militärifche Beförderung Tilly’d die Bemerk 
eines unbefannten Zeitgenoffien mitzutheilen, der aus den ba. 
München einlaufenden oder von dort audgehenden Berichten einch 
wichtigen Auszug, vielleicht für einen bairifchen Prinzen, gem 
Das was er fagt, verräthb meinem Gefühl nad fehr ftarf den t 
Kanzlei-Seift: „im Jahre 1619 iſt Tilly noch Freiherr, und ı 
bereitö bairifcher Generallieutenant gewefen, ward er doch nur 
Im Jahre 1620 hat man (der Herzog Marimilian) angefangen 
eigenhändig zu fehreiben und ihn zu ihrzen. Der Eingang war: 
gnädigen Gruß zuvor, Lieber der von Tilly. — Den 44. Yuf 
bat Tilly das erſtemal ald Graf unterzeichnet.“ 

Friedrich V. blieb nicht lange allein zu Sedan; bald ei 
Beſuch von feinen ehemaligen Oberſten und Kriegsknechten. 3 
bereits gefagt, daß die Schaaren Manngfeld’s und Ehriftian’' 
Weg längs der deutfhen Gränze nahmen, weil auf beiden Seil 
Rheinſtromes die Päffe in der Gewalt der Tigiften und Kaiferf 
befanden. Eine Nachricht ®), die ich für übertrieben halte, * 


— — — - — 


N) Aretin B. a. DB. I, 198. — 9 Abgedructt in Weſtenrieders Beiträge 
149 fig. — 2) Theatrum Europ. I, 663 
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Macht in dem Augenblid, da fie vor Zabern abzog, auf etwas 
30,000 Dann, nämlih auf 12,000 Fußknechte und 7000 
er Mannefeld’d Fahnen, fodann auf 6000 Mann zu Fuß 
tornet zu Roß unter Chriftian’s Befehl. Sie fügt bei: beide 
ätten 1A Stüde grobes Geſchütz bei fich gehabt, der Schießvor- 
wf 60, das Gepäd (den Raub vieler Provinzen enthaltend) 
' Wagen nadgefchleppt worden. Mannefelb hatte den Herzog 
ringen um freien Paß durch fein Land gebeten, wogegen er 
Rannszucht und ſchnellen Durchmarſch verſprach; im Falle der 
ig drohte er mit Gewalt. Der Herzog, defien Streitfräfte viel 
miend waren, um einem folchen Deere zu widerfleben, mußte 
laſſen, was er nicht hindern fonnte. Aber Manngfeld hielt 
ſprechen ſchlecht, 14 Tage lang wurde nad Gewohnheit in 
n gebrandidagt, gejengt, gemorbet, geſchändet. Dann wälzte 
Daufe nach dem Gebiete des Herzogs von Bouillon. Chriftian 
mefeld brauchten vor Allem Geld um ihr Volk, das feit langer 
m Eold mehr erhalten, einigermaßen zum Gehorfam zu bringen. 
mals drohten 3000 Reiter Manngfeld’s mit offener Empörung; 
m fich des Geſchützes bemädhtigen und daſſelbe im Verſatz bes 
W ihr Rückſtand berichtigt wäre '). So viel id aus ben vers 
ängaben der Hauptquelle ?) abnehmen kann, war ed von 
WB Abficht der beiden Führer, fih nad Holland durchzuſchlagen 
ke in Die Dienfte der Staaten, ihren alten Brodherrn, zu-treten, 
Gel und neue Beftallbriefe von dort hatten ihren Weg nod 
as vereinigte Yager gefunden. Da nun der Geldmangel und 
rige Stimmung bes Kriegsvolfd auf raſche Abhülfe zu finnen 
ſchenkten Mannsfeld und der Halberftädter verfchiedenen Bor: 
Yebör , die ihnen von anderer Seite gemacht wurden. Der 
n Bouillon hegte Damals im Bunde mit mehreren unzufriedenen 
en Großen den Plan einer hugenottifchen Empörung gegen ben 
Frankreich, Ludwig XIII., und [ud die beiden deutſchen Banden 
1, gemeine Sade. mit ihm zu maden. Der Halberftäbter 
billigte diefen Antrag, aber nicht fo Mannsfeld, vermuthlich 
Herzog von Bouillon nicht Geld genug zahlen konnte. Ein 
nerbieten, das aus dem benachbarten fpanifchen Flandern non 
yalterin Infantin fam, welche 200,000 Kronen verhich, wenn 
d und Chriſtian unter fpanifcher Fahne gegen die Holländer 
irden, wiefen Beide zurüd, theils weil fie der Aufrichtigfeit 
rechens nicht trauten, theils weil fie ſich fchämen mochten, 
iſch-kirchliche Parthei zu verratben, für welche fie fo Tange bie 
führt. Dagegen verfiel Manngfeld auf den Gebanfen, fein 
ınd fein Bolf an Franfreich zu verfaufen, von wo aud man 


atrum Europ. 665 a. unten. — ?) Ebendaſelbſt. 
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ihm gleichfalls Anträge machte: Aber ber Halberftädter Ehrifian wm 
nichts hievon hören. Da Manngfeld bei feinem Entfchluffe vera 
fam ed zum Bruce zwiſchen Beiden, der ſich fchnell aud dem 
mittheilte : einige Taufend Manngfelder fielen zu Chriſtian ab. J 
nöthigte die Entdedung, daß er vom Parifer Hofe getäufcht word 
den Grafen, fi mit dem Halberflädter wieder auszuſöhnen. Derg 
von Frankreich hatte jene Verſprechungen blos in der Abſicht 
um Zeit zu gewinnen, bis ein hinreichendes Heer auf der Grün 
ſammengebracht war, mit welchem Ludwig XII. über die fremden 
beuter herzufallen gedachte. 
Ueber dem Berzug der franzöfifchen Unterhandlungen war 
der Infantin Statthalterin gelungen, Don Gonzalez von & 
mit feinem Heere aus der Pfalz herbei zu rufen. So befan 
Mannsfeld und Chriftian zwifchen zwei Feuern, links den Fr 
rechts den Spaniern. Nur der fchnelffle Marſch dur das b 
Flandern nach Holland fonnte fie retten. Mannsfeld verbran 
feiner Wagen und machte mit den verfügbar gewordenen Pf 
1000 Fußknechte beritten. Dann brachen Beide in der größten 
Geſchütz, Fußvolk und Reitern in Flandern ein. Wer nicht folgen 
wer ermattet umfanf, wurde zurüdgelaffen, ein fihered Opfer ber 
Dennoch bewahrte fie diefe beflügelte Haft nicht vor dem gem 
Zufammenfloße mit den Spaniern. Als fie nah einem Mar 
10 Stunden Nachts den 3. Auguft bei dem Dorfe Fleurus, 
Ligni und wenige Stunden von Waterloo eintrafen, wo 193 Jaf 
Preußen und Engländer mit fo vielem Ruhme fchlugen, fanden I 
Weg durch Cordova's Heer verrannt. Alsbald beſchloſſen Ehrift 
Mannsfeld am andern Tage mit den erſten Sonnenftrahlen tb 
zu erzwingen. Den 48. Auguft um 3 Uhr in der Frühe bfie 
Trompeter zum Kampfe. Aber im Augenblide, da Manngfeld feine 
gegen den Feind führen wollte, verfagten ihm 1500 den Die 
fonnte fie nicht einmal dazu bewegen, daß fie die Piftolen zogen = 
Schein von Kampffertigen annahmen, fo wüthend war ihre Erbitl 
darüber, daß der Sold feit Monaten ausgeblieben ). Tadellos ba 
benahmen ſich Chriftian’s Leute. Während Mannsfeld's Voll am 
berlihem, von allen Seiten zufammengelaufenem, obgleich beherzten 
findel ?) beftand, befanden fi unter Chriſtian's Küraffiren viele n 
ſächſiſche Bauernföhne, Kinder rechifchaffener Eltern 3), die ihrem € 
mesherzog auch ohne Geld auf der Hand ind Feuer folgten. 
Der Tag von Fleurus war der glängendfte in Chriſtian's friege 
Laufbahn, die fonft feine Lorbeeren zählt. Entfchloffen, durchzub 
oder zu flerben, ſtürmte er an ber Spige feiner Reiter mit folder 
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e Spanier ein, daß das Geſchütz des Feindes genommen, und zwei 
he, in ſpaniſchen Dienften ſtehende Regimenter zufammengehanen 
m. Doch bewies auch der Keind große Hartnädigfeit. Lange 
kfte der Sieg, und erft nach Iftündiger Blutarbeit erzwang das 
Kate Deer den Durchmarſch. Auf deutfcher Seite blieben von ans 
en Namen Graf Heinrih von Ortenburg und Herzog Friedrich 
ens®eimar !), der erſte fener 7 Brüder, ber gegen fein Vater⸗ 
— rechtmäßiged Reichsoberhaupt fechtend, das Leben verlor; 
anischer Seite fielen viele kaſtiliſche Edelleute, oder, wie unfere 
x fogt, viele Don. So ſchnell als die Roſſe zu laufen vermochten, 
Ehriftian und Manngfeld den Zug nach Breda fort, wo fie Ans 
‚September mit 7000 Reitern anlangten. Das Tußvolf, welches, 
B nicht fchnell genug nachfommen konnte, zurüdgelaffen wurbe, 
renb des weiteren Marſches noch große Verlufte, theils durch 
‚ tbeild durch die Bauern. Nur etwa 5000 Dann erreich- 
bis auf den Tod ermattet. Chriftian hatte in der Schlacht 
einen Schuß in die Hand befommen, den er Anfangs ver 
Weil die Wunde in Brand überging, mußte er fi zu 
Arm abnehmen Iaffen. Ein finnreiher Holländer verfertigte 
fünftlichen Arm aus Eifen, deffen er ſich feitbem bediente, Die 
FTrümmer des Braunfhweig Manngfeld’ichen Heeres wurden 
kurze Zeit in holländifche Dienfte genommen, und halfen bie 
Ta belagerte wichtige Feſtung Bergen op Zoom, welde am 
Ausflug der Schelde Tiegt, entjegen. 
en war aud in Deutfchland der Kampf wider die wenigen, 
Friedrich's V. englifhem und pfälzifhem Kriegsvolke befegten 
gen Heidelberg, Mannheim, Franfenthal nahezu beendigt worden, 
I die Trüglichfeit der durch den faiferlihen Geſandten Schwarzen 
dem englifchen Hofe gemachten Berfprechungen ?) an den Tag fam. 
Jakob hatte den Ritter Richard Wefton nah Brüffel zu dem ans 
digten Congreß abgeorbnet, aber man hielt den englifchen Gefand- 
afelbft mit leeren Körmlichfeiten hin, bis Tilly die Vorkämpfer 
rich's einzeln gefchlagen hatte ®). Nachdem die Sache fo weit ge- 
, wurde faiferlicher Seite an den englifchen Hof unter dem 18. Juni 
chreiben *) folgenden Inhalts abgefertigt: „ber Friede könne nicht 
zu Brüffel gefchlofien werden, fintemalen ſolches MWerf das ganze 
angehe; der Sailer habe deßhalb die Fürften des Reichs nad 
ssburg zu einer VBerfammlung eingeladen. Wolle Ihro Majeftät 
England diefe Zufammenfunft gleichfalls befchiden, fo ſtehe ed ihr 
Jakob machte zum Zweitenmale die Entdedung, dag man ihn 
8 Licht geführt habe; er forderte nun von der Infantin Statthal- 
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terin, fie möchte wenigftens das fpanifche Heer unter Eorbova zur 
fen. Die Antwort war !): „Corbova habe von Madrid aus 9 
Alles das zu thun, was ihn Tilly heißen würde.” Zulegt ſuchte 
Jakob den Fall der pfälzifhen Feſtungen dadurch abzuwenden, b 
erflärte: er nehme diefe Orte unter feinen unmittelbaren Schug. | 
bereits hatte Tilly Maaßregeln getroffen, welche ben thatſãchliche 
weis lieferten, daß auch dieſe letzte Waffe nichts nüge. Gleich nail 
Abzuge Mannsfeld's, Chriſtian's, Friedrich's V. aus der Plalz, ewi 
er ohne Mühe Schloß und Stadt Ladenburg, welder Plag für iii 
hohem Werthe war, weil er mittelft der dortigen Schiffbrüde um 
dert über den Nedar fegen fonnte. Im Auguft begann er 

den Sig der pfälzifhen Regierung, zu belagern, wo Heinrid v. 
mit einigen Taufend Deutfchen, Holländern, Englifchen in Bejap 
Im September waren die Werfe hinreichend vorangefcpritten, 
allgemeinen Angriff zu unternehmen. Abende den „%. und M 
17. September 1622 liefen die DBaiern, während "ümmtliches 
rungsgefhüg von den Bergen auf Schloß und Stadt hinunt 
von drei Seiten, vom Kaiferftuhl herunter, vom Speierer 
gegen die Nedarbrüde, Sturm. Nachdem die Belagerten burd 
beit einer unter den Waffen zugebrachten Schreckensnacht erfi 
den, festen Tilly's Kroaten von der Norbfeite ber über den 
drangen in die Stadt, fegten die Gaflen, hieben die Thore 
ein, worauf Tilly's übriges Volk fih in die Altſtadt ergoß. 
fehlehaber flüchtete mit etwa 500 Mann und den meiften R 
beamten in dag Schloß. Tilly forderte ihn ungefäumt auf, 
ergeben. Heinrich von der Merven antwortete: er könne dies 
nicht erfüllen, wolle aber einen Offizier nah Mannheim zum 
neral Horace de Bere ſchicken, um zu erfahren, ob er. auf Entf 
dürfe. Tilly gab dem zu diefer Sendung beflimmten Hauptma 
Trompeter mit. Als der Abgeordnete den 18. Abends ohne 
wünfchte Verheißung zurüdfem, fchlog von der Merven den 1 
Vertrag mit Tilly ab, der ihm und der ganzen Befagung freien 
















Ein Theil des bairifhen Volks machte Miene, über die Abziehenbes 
zufallen, aber Tilly gebot bei Strafe des Galgens Ordnung, wi 
die Mannſchaft Merven’d durch etliche Kornet Reiter bie Franffar 
Teiten ?). Die alte Sage ?), dag in Heidelberg unerhörte Gräm 
gangen worden feyen, ift eine Rüge. Die Stadt erfuhr nicht mei 
nicht weniger, ald in erflürmten Plägen immer geſchah. In ber 
gen Geiſt-Kirche zu Heidelberg befand fih eine an Hanbfchriften a 
ordentlich reihe Bibliothef, damals nah dem Urtheile Caraffa's 

1) ) Den Beweis aus Handſchriften bei Söltl a. a. l, 272. — 9) En 
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ı Europa. Diefe trefflihe Sammlung Tieß fih der Pabſt vom 
Tilly's, dem Herzoge Darimilian, fchenfen. Noch im Dezem⸗ 
fam der berühmte neugriechiiche Gelehrte, Leo Allazi, ale 
Bevollmächtigter, nach Heidelberg, um das Geſchenk in Em» 
nehmen. Zu Anfang des nächſten Jahres trug ein langer Zug 
Ithieren ben Heidelberger Schag nad Rom in die Batifana !). 
infundneungig Jahre fpäter, in Folge des zweiten Parifer Fries 
ı der Pabſt einen Theil der Beute wieder zurüd. GTüdliches 
), wenn du im JOfjährigen Kriege nichts Anderes ald jenen 
Iter Pergamente eingebüßt hätteft! 
Heidelbergs Eroberung wandte fi Tilly gegen Mannheim, 
ce be Bere vertbeidigte. Den „%. Oltober warb bie Stadt 
dad Schloß dagegen hielt Bere noch weitere 10 Tage, bie 
an Brod, an Arzneien, an Geld, an Brennholz ihn zur Ueber⸗ 
gte. Er erhielt freien Abzug mit Friegerifhen Ehren und ward 
sich v. d. Merven durch Tilly'ſche Reiter nach Frankfurt geleitet. 
ember verjuchte Tilly auch Frankenthal vollends zu nehmen, 
Widerſtand war fo fräftig und die Jahreszeit bereits fo rauh, 
sichten mußte. Frankenthal fiel erfi im Frühlinge 1623, und 
B durch Waffengewalt. Da bie furdtbar verheerte Pfalz feine 
M mehr darbot, verlegte Tilly fein Volk durch weite Kreife der 
) in die Winterquartiere. Viele Grafen und Herren, nament- 
Reichsſtädte, welche bisher insgeheim die Feinde Ferdinand’s II. 
hatten, am Rhein Hagenau, Speier, Kronweißenburg, Landau, 
in der Wetterau die jchon früher durch Spinola befegten Stäbdte 
„Wezlar, Gelnhaufen, in Schwaben Heilbronn und Hall ?), 
ch ſchwere Einlagerungen gefallen laffen. Vergeblich riefen die 
einden Ulm, Straßburg, Nürnberg, welde damals das Wort 
städte führten, die Verwendung bes Kurfürften von Sachſen, 
ned Schreibeng ?) an, in weldyem fie hbervorhoben, daß man 
Orten bereits auch die Religion antafte, und die evangelifchen 
ıit Schimpfnamen, wie „lutheriſche Schelme, lutheriſche Hunde 
r” belege. Der Kaifer blieb taub gegen folde Klagen. Mit 
en follten auch die Städte dem Neihsoberhaupte Gehorſam 
nen. 
fo glorreihen Erfolgen im Felde ſchloß das Jahr 1622 mit 
politifhen Verhandlungen. Geftügt auf die großen Dienfte, 
ne Waffen dem Kaiferhaufe geleiftet, forderte Dar von Baiern 
ingender, daß bie Lebertragung ber pfälziihen Kur, welde 
te 1621 insgeheim gefchehen, öffentlich vorgenommen werbe. 
‚ 11. konnte die Gerechtigfeit diefer Forderung nicht in Abrede 
ber die Sache hatte auch jegt noch ihre Schwierigkeiten. Mehrere 
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Mächte widerfenten fih dem Plane theils im Ernſt, theild m 
abfigten. Unter dem „%. Mai 1622 hatte Kurfürft Joha 
son Sachſen, durch die Bitten Friedrich's V. beflärmt, an bei 
Hof ein Schreiben !) erlafien, in welchem er mit rührenden Re 
den Kaiſer befchwor, dem reuigen Kurpfälzer Vergebung und 9 
der Acht zu gewähren. Diefe Verwendung war nur baranf 
dem Iutherifchen Bolfe Sand in die Augen zu fireuen und 
fönnen: der edle Kurfürft von Sachſen nehme fih mit Wärmı 
glüdlichen Pfälzerd und der evangelifhen Sahe an. Denn ı 
&. Juli fchrieb ?) der Faiferlihe Gefandte, Graf Hans © 
Zollern, aus Dresden nach Wien: „Ferdinand möchte auf die 
Erflärungen des Kurfürften von Sacfen nicht das geringſt 
legen, denn laut feinen mündlichen Aeußerungen wünfche Joha 
von ganzem Herzen, daß der Kaifer feine Siege verfolge, den 
fen beim Kopf nehme, und mit feiner Kur nach Gutdünken 
Dennoch fah man in Wien voraus, dag Johann Georg, foba 
That fäme, Einfpradhe erheben und als Preis feiner Nachgil 
wife Vortheile für fih ausbedingen werde. Aehnliche Einreden 
der Raifer auch von Seiten anderer deutfcher Fürften. Dager 
eine Macht, welcher ber Kaiſer die größte Nüdficht fchuldig war 
Spanien, ernfllihen Widerfland. Der Madrider Hof verfof, 
einen zweifahen Zwed: Anfangs gedachte er die untere Pf 
der Kur, für fih zu behalten ®), da dieſe fchöne Provinz, al 
Mitte zwifchen den oberitalifhen und flandrifhen Befigungen 
gelegen, doppelt werthvoll fchien. Später aber, als die Be 
wegen der Heirath des englifchen Thronerben mit der fpanifd 
zeffin mehr und mehr zur Reife gedieh, arbeiteten die fpanifcher 
dem bairifchen Antrag darum entgegen, weil König Jakob vor 
die Wiedereinfegung feines Schwiegerfohng, des Pfalzgrafen, 
der erften Bedingungen jener Ehe gemacht hatte. Wider dı 
Spaniens wollte der Kaifer die öffentliche Uebertragung ber 
gewähren, und fo fchien es, als ob der Plan bes Herzogd 
Klippe fcheitern müſſe, die man unmöglich umfciffen fonnte. 
Allein Marimilian feste Himmel und Erbe in Bewegung 
noch den glühenden Wunfch feines Herzens zu befriedigen. 1 
that wieder für ihn ber Pabſt. Jener Kapuziner Hyacinıh, 
wir oben gefprochen, wurde nah Madrid geſchickt, damit er 
MWiderftand des fpanifchen Hofes befiegen helfe *). Zugleich 
ber Herzog herab, den fpanifchen Gelüſten nach der Unterpfalz 
bein. Als Graf Khevenhiller zu Anfang des Jahre 1622, auf 
von Wien nah Madrid, München befurhte, eröffnete ihm M 
im Vertrauen 5), daß er geneigt fey, feine eigenen Anfprüd 
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[3 der Krone Spanien abzutreten, wenn Don Philipp die Ueber⸗ 
ber Kur gut heißen würde. In der That beforgten der deutſche 
d der itafienifche Kapuziner ihren Auftrag in Madrid vortreffs 
' gab am bortigen Hofe eine Parthei, weldhe dem Heirathe- 
on Anfang an entgegen war, und ihre geheime Abfiht auch 
reichte. 
dieſer verbanden ſich Beide. In einem Briefe '), den Kheven- 
Ende bed Jahres 1622 aus Madrid nach Wien erließ, fprach 
offnung aus, daß der ſpaniſche Hof, wenn die Kur einmal an 
ian übertragen feye, am Ende die vollendete Thatfache aner⸗ 
erde. Gleichwohl erregte der fortbauernde Widerſpruch Spanieng, 
a mit ber drohenden Stellung, welche Mannsfeld, Markgraf 
friedrich von Baden und der Halberflädter Chriſtian im Früh⸗ 
22 einnahmen, fihwere Bedenfen des Kaiſers. Der Pabſt hatte 
eibung der Kurangelegenheit einen außerordentlichen Botfchafter, 
W Berospi, nad Wien gefchict. Diefem erflärte?) Ferdinand II. 
4 1622: „Gründe von höchſtem Gewicht feyen vorhanden, welche 
w fliehen, daß die bereits insgeheim erfolgte Uebertragung ber 
ih vorgenommen werde, der Herzog von Baiern ſelbſt erfenne 
dei jegigem Stande der Dinge nichts übereilt werben dürfe.“ 
Fegten jedoch der glüdliche Feldzug des Jahre 1622, die Siege 
Wen, Torfch, Höchſt, die Flucht Mannsfeld's aus dem Reiche, 
8 1. Scrupel. | 
e den Winter °) 1622 berief er einen Fürſtentag nach Regens⸗ 
geblih um mit den englifhen Geſandten wegen der pfälziſchen 
ı unterhandeln ®), in der That um Friedrich's V. Kur an Baiern 
ragen. Folgende Große wurden eingeladen 5): die geiftlichen 
n von Mainz, Cöln, Trier, die, weltlihen von Sachſen, Bran- 
der Erzbifhof von Salzburg, der Bifhof von Bamberg und 
g, die Herzöge Marimilian von Baiern, Friedrich Ulrich von 
weig:®olfenbüttel, Philipp Julius von Pommern, der Landgraf 
‚on Heflendarmfladt. Unter den berufenen Laien waren fünf (Kur: 
Rurbrandenburg, Braunfchweig, Pommern, Heſſen) Proteftanten, 
gen katholiſch und demgemäß vorausfichtlich dem geheimen Plane 
v6 geneigt. Auch von den fünf Proteftanten hatten bisher zwei, 
n und Darmftadt, eine Gefälligfeit gegen den Kaifer bewieſen, 
ielen Epöttereien im Reiche Anlaß gab. Die Berufung Bran» 
fonnte man wegen der Kurwürde, welde auf dieſem Haufe 
ht umgehen, im Uebrigen fümmerte fih der Wiener Hof fehr 
m Ja und Nein des Brandenburger Georg Wilhelm, denn 
irft genoß weder bei Freund noch Feind Anfehen. Als Nulle, 
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vor welche der Kaiſer einen Zähler zu feben hoffte, mag auch ber Por 
berufen worden feyn. Auffallend ift dagegen bie Einladung Ark 
Ulrich's von Braunfchweig- Wolfenbüttel. Diefer Herr, der Teibliche ! 
der des Halberftädter Ehriftian, hatte früher an allen Berihwöru 
gegen den Kaifer Theil genommen, und fland damals, wie ma 
Wien fehr gut wußte, — denn die Fleinen proteftantifchen Höfe w 
von fatholifhen Spionen dburchlöcherte Siebe — von Neuem mit He 
in Unterhandlung. Man könnte daher auf den Gebanfen gerathen,: 
dinand babe den Braunfchweiger berufen, um ihn durch Höffichli 
gewinnen und von feinem Bruder zu trennen. Aber eine folder 
muthung würde weit vom wahren Ziele abirren. Nicht den © 
fhweiger in feiner Pflicht zu erhalten, fondern ihn von berfelben 
ziehen, dadurch fchuldig zu machen und zur Strafe zu verderben, | 
wohlbewußten Interefie des Kaifers, wie des Münchener Hofes. : 
lich fann man der Ladung feine andere Abfiht unterlegen, ale I 
Ferdinand den Braunfchweiger durch den Schein blinden Zutraue 
maden und in feinem Vorhaben beftärfen wollte. Friedrich Ulrie 
jedoch Runten gerochen zu haben, er fam weber in eigener Perf 
ſchickte er Geſandte. Ganz fo machte es der Bommer!). Yu 
fachfe erfchien nicht, obgleih man ſich alle erfinnlihe Mühe ge 
Weigerung zu befiegen. Johann Georg grollte wegen ber 
fchriebenen Vorgänge in Böhmen, und weil man dort auf fi 
fhläge nicht geachtet hatte ?). Doc war dies mehr Borwand aldi 
Triebfeber, in der That wollte er fi) feine Billigung des Ku 
um einen befondern Preis abfaufen Iaffen. Hingegen fchidte e 
Zeichen, daß er nicht unverföhnlich fen, Geſandte nach negeneburg. 
fähfifhen Beifpiele ahmte der Kurbrandenburger nad). 
Gegen Ende November traf der Kaifer zu Regensburg ein. 
Verhandlungen begannen mit der Sache des Rurpfälzere. Die J 
Statthalterin von Flandern hatte indeß zu Brüffel unter Be 
faiferlicher Genehmigung folgenden Vertrag °) mit den Gefandten 
Jakob's von England entworfen: „in Deutſchland legen beide Pa 
auf ein Jahr die Waffen nieder, um während biefer Zeit an: 
allgemeinen Frieden arbeiten zu können. Bid zu Abichluß Dei 
wird das von Tilly eroberte Heidelberg dem Kurfürften Friedrich | 
Feſten Mannheim und öranfenthal dagegen werden der Infantin 
weife eingeräumt, doch in der Art, dag befagter Kurfürft bag Eir 
aus allen drei Stäbten bezieht. Kommt der Friede in ber * 
nicht zu Stande, fo wird Heidelberg an Tilly, Mannheim und Fra 
thal an den Kurpfälger zurüdgegeben.” Der ſpaniſche Botfchaftel 
Wiener Hof, Graf Ognate, der fi perfönli in Regensburg d 
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ı, fuchte aus allen Kräften die Genehmigung dieſes Vertrags zu 
en. Kaiſer Ferdinand II. legte den Antrag ber Berfammlung 
mb Die Sache wurde fo gut eingeleitet, dag die Stände diejenige 
et ertbeilten, welche Ehre und Vortheil des deutſchen Reichs ers 
e: bie Berfammlung wies nämlich das englifch-fpanifche Anfinnen 
ohne Hohn zurüd. Ich finde an dieſem Verfahren, das die meiften 
Afteller als treulos tadeln, nichts auszufegen. Der KRurpfälzer und 
Inigliher Schwiegervater hatten wahrlich fein Recht, weder unbes 
: Aufrichtigfeit noch empfindfames Nachgeben von Ferdinand II. zu 
=. Und dod müfjen dies Diejenigen vorausfegen, welche ben beuts 
Raifer wegen der Art verdbammen, in welcher die Engländer damals 
wihicht wurden. Nachdem der von Friedrich V. gemachte Verſuch, 
babsburg’iche Haus um Hab und Gut zu bringen und auszurotten, 
Hengewalt zurüdgefchlagen und der Urheber des Freveld zur 
Strafe gezogen war, follte unfer Reichsoberhaupt — fo ver: 
es König Jakob — den Großmüthigen fpielen, feinem Todfeinde 
ja demfelben die Mittel zu Fünftigen Ränken in den Händen 
ind zwar Alles died darum, weil der Schuldige die Tochter der 
Majeftät zum Weibe hatte! Ich wollte fehen, welches Geſchrei 
über deutihe Dummheit oder deutſche Unverfchämtheit ers 
en, wenn heute Defterreich oder ein anderer Staat dee beuts 
unter gleihen Verhältniſſen das nämliche Anfinnen dem 
x Hofe machte. Jakob wurde heimgefchidt wie er es verdiente! 
| den meiteren DBerhandlungen über das engliiche Verlangen 
ı Dinge zur Sprade, welche belles Licht über die Gefchichte der 
Feldzüge verbreiten und unfere Darftellung des geheimen Zus 
Aahangs damaliger Angelegenheiten beftätigen. Mehrfach wies man !) 
iher Seitd darauf hin, bag die Holländer ed gewefen, die ben 
in Böhmen wie in Deutichland angezettelt, und namentlidy den 
ſtädter Ehriftian und den Mannsfelder gegen dad Reich bewaffnet 
Aud forderte der Kaifer, wiewohl nergeblich, von der Ver⸗ 
ung Mittel, ähnlichen Umtrieben der Nepublif für die Zufunft 
eigen. 
mdlich in einer Sigung, die den 10. Jan. (n. St.) 1623 gehalten 
‚ rüdte Ferdinand mit dem eigentlichen, bisher zurüdgehaltenen 
: hervor. Er ließ den Fürften eine Vorlage?) folgenden Inhalte 
1: „welttundig feyen die legten Unruhen in Deutfchland, die böh⸗ 
Empörung, auch die Plane der Feinde, dag Reich völlig umzu⸗ 
‚ denn über die Geheimniffe derfelben geben die zu Prag aufge- 
ıen Papiere unbezweifelbaren Aufihluß?). Bei allen diefen Ber: 
ı habe Friedrich, der fich einen Pfalzgrafen nenne, die erfte Rolle 
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geipielt, er habe unter dem Borwande, als wenn er nicht gegen 
Kaiſer, fondern blos gegen den Erzherzog von Defterreih handle, 
böhmiiche Krone an fich gerifien, er habe feitbem dem Kaifer alle ı 
lichen Feinde, ja felbft den Türfen, auf den Hals geheut, und 1 
gethan, um Ferdinand feiner fämmtlichen Fänder zu berauben, wei 
er denn zur gerechten Strafe in die Acht erflärt worden fey. Aug! 
nachdem er fo oft gefchlagen worden, höre er nicht auf, gegen den I 
in eigener Perfon das Schwert zu ziehen, oder Andere, wie den DM 
felder, den Braunfchweiger Ehriftian, wider ihn zu waffnen. Ihren 
ferlihe Majeftät wolle nicht fürdten, irgend jemand werde fo unge 
feyn, zu verlangen, daß Ferdinand ben Mann, der ſich jo freve 
ihm vergangen, der alle Staateverbredher, die jemals im Reiche g 
bei MWeitem übertroffen habe, nunmehr gleihfam zur Belohnung 
berfielle, und in feinen geheimen Rath, das Kurfürftenfollegiunk 
nehme. Eine Ergänzung der in diefem Kollegium entflandenen % 
darum nöthig geworben. Auch habe Ferdinand II. aus Faiferlich 
vollfommenheit bereitE dem Herzoge Maximilian von Baier 
feiner bei Dämpfung bes Aufruhrs erwiefenen trefflihen D 
als einem Fürſten, zu dem die Stände beider Religionen fich de 
zu verfehen hätten, die erledigte Kur übertragen, und Alles, won 
nöthig, eingehändigt, doch mit Ausnahme der feierlichen Bei 
welche er auf jegiger Zufammenfunft vorzunehmen gebenfe. WE: 
fey fein Begehren, daß die verfammelten Kurfürften und Türke: 
faiferlicher Majeſtät geheimfte und getreuefte Räthe, ihre Meinung I: 
Diefe Nede, obgleich nicht Teer von amtlihem Kanzleidunſt, d 
welche Stellung für die Zufunft von Ferdinand II. den größeren ! 
fürften zugedadht war. Sie follten nicht mehr dem Reichsoberha 
fege vorfchreiben, fondern auf die befcheidene Rolle faiferlicher Rai 
was fie allerdings urfprünglich geweſen, beſchränkt ſeyn. Nad I 
Verhandlungen, während deren die Anhänger des Kaiſers folk 
würfe gegen den Kurwechſel, welche mit Ferdinand's geheimen U 
übereinftimmten, erhoben, — wie 3. B. daß man die Rechte der 
Friedrich's V. vorbehalten müſſe — erflärte fih die Mehrzahl de 
fammelten mit dem Borfchlage einverfianden. Demgemäß wurbt 
nöthigen Borbereitungen zu der Belehnung getroffen. 

Den 42. Februar 1623 begab fi der Kaifer!) mit großem & 
in den Nitterfaal des Negensburger Rathhaufes, und faß auf! 
ſelbſt errichteten Throne nieder. Der Reichsvicekanzler hielt eine‘ 
über die Beweggründe der Handlung, die nun vorgenommen u 
folfe. Darauf gingen Herolde in das Vorzimmer, um den dort M 
den Herzog hereinzubefcheiden. Darimilian erſchien, begleitet von fi 
Bruder Albrecht und dem Erzbifchofe von Salzburg. Alle drei fi 


— — —— — * 
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und hörten eine abermalige Rede bes Vicekanzlers, betreffend 
stragung der Kurz; der Herzog dankte, fland auf, fniete von 
zunächſt vor dem Kaifer nieder, da ihm dann rechts der Kurhut 
t, links durch einen Grafen von Leiningen der Kurmantel ums 
ard. Alfo beffeidet, aber immer Fnicend, leiftete Marimilian den 
sefanzler vorgefprochenen Eid auf das heilige Evangelium, und 
8 vom Kaifer dargebotene Schwert. Hierauf bedanfte er fich 
a SKaifer, der ihm die Hand zu füffen gab, und mit entblößtem 
Glück wünſchte. Der neue Kurfürft ging nun mit feinen beiden 
rn rücklings unter dreimaliger Kniebeugung in das Borzimmer, 
er aber fehrte mit dem vorigen Gefolge — außer daß der Haus⸗ 
von DBaiern ihm die Weltfugel vortrug, — welche fonderbarer 
teichdapfel genannt wird, da fie doch das Symbol germanifcher 
rihaft war — in fein Quartier zurück. Bei der Tafel that der 
arfürſt zum erfienmale den Dienft ald Erztruchfeß, indem er bie 
chüſſel auf den Tiich ſetzte. 
b muß nun zeigen, welcde geheime Berechnung dem Gepränge 
Srwürdigen, meift aus Karl's ded Großen und Otto's I. Zeiten 
wer Gebräuche zur Seite ging. Kaifer Ferdinand hat dem Baier 
Kur nur für Marimilian’d Lebzeiten ertheilt: ausdrücklich 
Rechte der Kinder Friedrich's V. vorbehalten, im Sal diefer 
eine hinreichende Genugthuung Teiften würde. Den Tag 
e Belebnung mußte Marimilian eine Urkunde !) des Inhalte 
m, dag nad feinem Tode die Kur wieder den Kindern Fried⸗ 
V. gehören folle, wenn der Beſchluß einer nädhftfünftigen Reiches 
Hung Solches gut fände. Dieje Klaufel war fehr Flug, denn fie 
etwaige Wechfelfälle des Kriegs eine Thüre zur Berjöhnung 
Pfälzer offen, und fürd Zweite — was noch viel wichtiger — 
fie den Baier, die Erblichfeit der Kur, nach welcher er firebte 
ben mußte, durch neue und außerordentliche Verdienſte um Defters 
erfaufen. Ferdinand knüpfte noch eine andere Bedingung an 
wechſel. Was fann natürlicher feyn, ale daß Habsburg die Bes 
des an Baiern verpfändeten Landes ob der Enns wünfihte. 
er Herzog machte eine ungeheure Berechnung von Kriegsfoften: 
ıptete Ausgang des Jahre 1622, die von ihm in des Kaifers 
ausgelegten Summen beliefen fih mit Zins aus Zins auf 15 
n Gulden ?). Daß hiebei — um mit dem deutſchen Sprühwort 
— die Kreide zwei- und dreifach geführt war, fann man faum 
In. Wie modte der Wiener Hof mitten im Krieg eine folde 
Heldes auftreiben! Berdinand bot dem Baier ein Stüd vom 
ines Stammesvetterd, die obere Pfalz, ale Entſchädigung an. 
legten Monaten des Jahres 1622 und in den erften des folgenden 
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wurde lebhaft über dieſen Vorſchlag unterhandelt. Beide Theile u 
fo gut wie einig, auf einer Zufammenfunft in Amberg follte bie € 
zum Abſchluſſe gebracht werden; aber eine Verwicklung, von wel 
unten berichten werde, verhinderte vorerft die beantragte Jufammen! 
wie die Beendigung des Geſchäfts. 

Marimilian fah dur Erlangung der pfälzifchen Kur eine 
feurigften Wünfche feines Herzens verwirklicht. Auch für den 4 
Petri und feinen Anhang war die Uebertragung ein höchſt erfreu 
Ereigniß. Den drei geiftlichen Kurfürften des Rheinſtromes um 
Mofel hatten bisher die drei weltlichen — Pfalz, Sachfen, Branden 
— ale Vertreter des deutfchen Proteftantismug die Wage gehalt 
benn die fiebente Stimme, oder Böhmen, wurbe feit einem Jahrha 
in dem Kurfollegium nie ober felten gezählt. Sept änderte ficdh | 
Verhältniß, die Proteflanten waren auf zwei Stimmen beſch 
Mehrheit in der höchſten und mädhtigften Corporation gehörte 
der alten Kirche an. Es ift daher begreiflih, bag zu Nom ı 
Nachricht von den Regensburger Vorgängen Jubel herrichte. Y 
gorius XV. feierte die Erhebung feines theuren Sohnes im St. 
bome burch den Ambrofifhen Tobgefang: die Kanonen der € 
verfünbeten mit ihrem ehernen Munde die Freude der römifchen 
Man nannte den neuen Kurfürften „Borfämpfer Roms gegen 
Deutſchland's“, und Marimilian’s Gefchäftsleute ermangelten nidt, 
Vernichtung des verhaßten Lutherthums zu verheißen ?). 

Dennoch faß der Kurhut noch nicht feft auf dem Haupte 
lian's. Nicht nur die fächfifchen und brandenburgifchen Gefand 
dern auch der Landgraf Ludwig von Darmfladt, der perfö 
Regensburg erfchienen war, wiberfegten ſich fchon vor der Be 
Marimilian’d, und erhoben nachher Einſprache. Selbft ein fa 
Reichsfürſt, und zwar ein neubefehrter, ſchloß fi) an dieſe pro 
Shen Gegner an. Pfalgneuburg erflärte in einer dem Kaifer üb 
Schrift: die Uebertragung der allerdings durch Friedrich's Berk 
erledigten Kur an Baiern könne nicht zu Rechte beftehen, weil das 
Neuburg, wegen näherer Verwanbtichaft, den unbezweifelbaren nl 
Anfpruh auf den Nachlaß des Pfälzers habe). Neuburg wurde | 
zur Ruhe verwiefen. Auf welche Weife Kerbinand die angebliche 9 
feit verlegten Rechtsgefühls, mit welchem Heffendarmftadt und Kurft 
anrüdten, in Süße umzuwandeln wußte, werden wir fpäter zeigen. 
nach Ueberwindung diefer feheinbaren Schwierigfeiten ſtand das fpm 
Nein! als ein furchtbares Gefpenft da. Graf Ognate hatte wäl 
der Verhandlungen Alles gethan, um bie Uebertragung zu verhin 
Als dennoch die Belehnung erfolgte, trug er feinen Widerfpruc ba 
vor der Welt zur Schau, daß er von ber Geremonie wegblieb ®). 


— — — — 


1) Arelin B. a. V. I, 190 Note 40. — 2) Londorp. II, 723 b. — 2) € 
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fahren war ernft gemeint, denn der englifchsfpanifche Heirathes 
ihte damals feiner Vollendung, und ber fpanifche König wollte 
then Schwiegervater die Wiederherftellung feines Eidams zum 
geben. Auch nahm der Kurfürft von Baiern den fpanifchen 
ch als eine bebenkflihe Sache auf. Beweis dafür die Unter⸗ 
1, welche man fofort von Wien und Münden aus anfnüpfte, 
er Hof gerietd, um Spanien zu befriedigen, auf einen Plan, 
ꝛrx wirklich ausgeführt worden ift: auf die Errichtung einer 
re, fo daß Pfalz und Baiern in Zukunft neben einander im 
am figen follten. Zugleich war die Rede von VBermählung des 
älzifchen Prinzen mit einer Tochter des Kaifers !). Marimilian 
a, um feine Meinung über den erfteren Entwurf befragt, ers 
einverftanden, verlangte Dagegen, die fiebente (bisher pfälzifche) 
e ihm bieiben, die neu zu errichtende achte möge man an 
V. überlaffen. Das wollte aber der Pfälzer und fein Schwies 
icht. Beide forderten gänzliche Wieberherftellung. So zerichlug 
Han. Nun verfucdte Kurfürft Marimilian auf eigene Fauſt, 
iehung Oeſterreichs oder Spaniens, ein Abkommen mit bem 
ı treffen. Abermal bot hiebei der Pabſt feine Vermittlung an. 
nobraider ded Vaters Hyacinth, der Kapuziner Alerander, ward 
nd geichidt, wo er unter dem erborgten Namen Francesko 
t in weltlicher Kleidung auftrat?). Er madte von Seiten 
m’s dem Londoner Hofe unter dem Schleier des tiefften Ges 
folgende VBorfchläge: „Baiern tritt in der untern Pfalz alle 
befegten Drte an Friedrich V. ab. Auch die obere Pfalz if 
ın zurüdzugeben bereit, fofern die von ihm aufgewendeten 
en, für weldhe er als Unterpfand das Herzogthum Oberöfters 
ing, vom Kaifer oder einem Andern erfegt werden. Dagegen 
rn zur Sicherheit der Katholifen gegen die Gefahr Fünftiger 
tigungen darauf beftehen, daß der Pfalzgraf einen oder zwei 
hne am Münchner Hofe erziehen laſſe.“ Weiter deutete der 
an, daß durch eine Heirath die Berföhnung ber beiden Zweige 
lsbach'ſchen Stammes am Beften befeftigt werden dürfte, Allein 
zweite Unterhandlung feheiterte am Widerwillen, den Jakob 
ich gegen ben letztern Punkt hegte. Hingegen hatte fie die Folge, 
milian feine weiteren Schritte in Bezug auf völlige Abtretung 
falz thun fonnte, weßhalb die angekündigte Zufammenfunft in 
‚nterblieb. 
unumgänglid war ein gutes Verhältnig mit Spanien für 
) wie für Baiern, daß beide Mächte auf irgend eine Weife 
ı Madrider Hof befriedigen müffen. Geſchah died und ward 
riedrih V. und mit ihm die proteftantifche Parthei dem drohen⸗ 
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den Berberben entriffen, fo nahmen die deutfchen, und, im Bo: 
bemerft, auch bie englifhen Angelegenheiten eine gang andere 
und ein dauernder Friede wäre wohl fhon im Jahre 1624 a 
worden. Allein was damals Viele dieſſeits und jenfeits di 
wünſchten, Wenige für möglid hielten, geſchah wirklich: 
unterzeichnete und öffentlich erklärte Ehe-Bund zwiſchen bem 
Thronfolger und der Schwefler Don Pphilipp’s IV. warb un 
großem Lärmen noch im Jahre 1623 aufgelöst, und machte ei 
zwifchen beiden Kronen Plag. Wir werden von diefem Ereign 
die wicdhtigften Folgen für Englands wie für Germaniens Zu 
in einem der nächſten Capitel ausführlich berichten. Durch der 
bielten Kaiſer Ferdinand II. und Marimilian von Baiern w 
Hand gegen die deutſchen Proteftanten. 

Nah dem Schluſſe der allgemeinen Reidheverbandlungen 
Regensburg auch noch ein Bundestag der Liga gehalten !). 9 
hatte die Mitglieder berufen, um neue Beiträge zur Yortf 
Kampfes von ihnen zu verlangen. Nicht ohne Schwierigfeit u: 
ungen der Eiferſucht über Baierns wachfende Größe, bewilli 
nämlihen Summen, welche zwei Jahre früher auf dem Tag 
burg zugeflanden worden waren. Aud den Pabſt und den $ 
man um Beihülfe an. Ferdinand II. machte fich anheiſchig, 6l 
zu Fuß und 2000 Reiter zum Bundesheere flogen zu laffen. 
fihe Botſchafter Caraffa verfprah im Namen des heiligen V 
blos eine Beifteuer von monatlich 20,000 Gulden, fonder 
Unterhaltung eined Reiterregiments und eines Haufens von ! 
fnechten. Doc find Gründe vorhanden, welche es wahrjcheint 
bag der Pabſt nicht die ganze Zufage feines Gefandten g 
fondern fih auf Bezahlung eines monatlihen Zufchuffes von 60 
befhränfte?). Tilly Hatte vom neuen Kurfürften Befehl erh 
fönlih in Regensburg zu erfcheinen, damit man dort geme 
mit ihm den Plan des bevorflehenden Feldzugs entwerfen Edi 
werden fpäter jehen, daß die Berhaltungsregeln, welche ihm di 
Marimilian oder auch der Bundesrath vorfchrieb, den Feld 
beengten. Im Uebrigen verfuhr auch jest der katholiſche 
Angriffsweife. Derfelbe Feind, den Tilly im vorigen Jahre 
geichlagen, fand, von denfelben geheimen Anftiftern unterſtüt 
leitet, zu der Zeit, da die Liga in Regensburg tagte, bereits 
Waffen gegen den Kaiſer. Wir müffen unfern Blick nad) dem 
Deutfhland richten. 





— — (zn 
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; wendet ſich nah dem nördlichen Deutſchland. Waffenthaten 
1623 nnd 1624. Schlacht bei Stadtlohn. Silly befiegt alle 
guer Des Maiſers. Die Welfen Moritz von Heſſen. 


beiden Abentenrer Ehrifiian von Halberſtadt und Mannsfeld 
ge drei Monate in der Staaten unmittelbarem Dienſte !). Nach 
Entſetzung der Veſte Bergen op Zoom wurden fie wieder ver- 
& Feuer in Deutfchland anzufchüren. Der erfte, Der von Neuem 
Jampfplage erfihien, war Mannsfeld. Ende November 1622 
mit feinem Boll, das er durch holländifches Geld und auf 
* bin, die ihm der indeß gleichfalls nach dem Haag zurüdges 
Kriedrich V. ausftellte, wieder auf 10,000 Mann zu Fuß und 
er gebracht ?) hatte, über Deventer in das Bisthum Münſter 
md 309 von ba, brandfchagend und plündernd, nad Oftfries- 
er die Städte Meppen, Cloppenburg, Wildeshaufen und bag 
» bis an das Stift Bremen hin befegte. Die Folge wird 
er dies in holländifhem Auftrage unternahm; feine nächfte 
aber war, dem Halberftädter, welcher ſich weiter hervor: 
als Rüdhalt zu dienen. Im Januar 1623 führte Ehriftian 
Hein Heer aus Holland ab, rüdte auf Osnabrück, und nahm 
wre Plätze an der Wefer ein, die mit Brüden verfehen waren, 
In, Rinteln, Hörter. Seine Reiterei verlegte er in die Stifte- 
Hildesheim und Halberftadt ?). Nah einem durch Moritz 
er mit Verſchworenen im Reiche verabredeten Plane follte das 
tan’s einen Kern bilden, an den viele proteflantifche Stände 
hen Germanieng ſich anzufchließen verheißen hatten. 
en wir ung vom Mittelpunfte weg nad) dem Umkreiſe diefer 
fchwörung. Die beiden Weimar'ſchen Brüder, Herzog Wilhelm 
ard, waren nach der Auflöfung des Durlach'ſchen und nad 
e des Manngfeld’fhen Heeres in ihr Stammland zurüdge- 
: nicht um, wie fie vorgaben, ruhig zu bleiben, fondern um 
iebe gegen den Kaifer anzuzetteln®). Herzog Wilhelm fann 
Geringeres, als die Proteftanten des nördlichen, ja auch zum 
füdlihen Deutfchlands zu einer neuen Union zu vereinigen. 
Ihem Borhaben fpendeten die Generalftaaten, den Bermittler 
ven Beiden machte Wilhelm’s älterer Bruder, Johann Ernft, 
mmer in bolländifchen Dienften fand. Schon hatte Wilhelm 
gen mit den Reichsſtädten und der Ritterfchaft bee fränfifchen 
bifchen Kreifes angefnüpft, als Johann Ernft im Januar 1623 


e oben ©. 341.— 2) Theatrum Europ. I, 675. b. unten fig. — ?) Eben: 
a. — °) Dies und das Folgende nach Roͤſe „Bernhard“ I, 98 fig. 
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nah Weimar herausfam, um gemeinfhaftli mit dem Bruder baı 
zu betreiben, namentlich aber Dänemark, Brandenburg und Kur 
für die pfaͤlziſche Parthei zu gewinnen. Beide Brüder hielten eh 
fammenfunft mit dem Fürften Ludwig von Anhalt, welcher feinet 
mit Braunfhweig-Wolfenbüttel, Dänemark und Kurbrandenburg 
terhandlung fland. Ende Februar waren die Rüftungen BE 
beendigt, 4000 Mann zu Fuß, 1000 Pferde beifammen. Jegt v 
er den Kurfürften Johann Georg von Sachſen herbeizuziehen. 
fein ganzes Heer, das er zu Beſchützung „der reinen, von fi 
fahren geftifteten evangeliihen Religion Augsburgiſchen Beken 
fo wie zu Errettung ber ſchwer bedrohten deutſchen Freiheit” ga 
zu haben behauptete '), dem Kurfürften an, verfteht fi) unter Y 
bing, bag Diefer gemeine Sache gegen den Kaiſer made. Der Ep 
rechnete nämlich darauf, daß Johann Georg aus Aerger über 
Vorgänge bes Regensburger Fürftentags zu ben Guelfen übertre 
Aber Wilhelm von Weimar täufchte fih. Johann Georg 
nur das Anfinnen zurüd, fondern er machte fogar Miene, d 
hen Vertheidiger ber „reinen Augsburgiſchen Religion und ber 
Breiheit“ auseinander zu jagen. Hiemit war ein Haupiftüd U 
bolländifchen Planes mißlungen! Dem Herzoge von Weimar 
Anderes übrig, als jegt die Maske fallen zu Taffen und zu; 
von Braunfchweig zu floßen. Mit dem gefammelten Volke br 
Geſellſchaft ſeines Bruders Bernhard nad dem Stifte Halber 
wo er fi bald hernach mit Chriftian’s Heere vereinigte, und! 
nerallieutenant in deſſen Dienfte trat ?), | 
Denfelben Weg ſchlug um die nämliche Zeit ein anderer € 
ein. Herzog Friedrich von Altenburg hatte noch im Spätherf 
höchſt wahrfcheintich im Auftrage der Krone Spanien und mit } 
Gelde, 1000 Mann zu Roß und 12 Fahnen zu Fuß in feinem 
angeworben, und dann die Mannfchaft mit Gewalt auf Erf 
Gebiete eingelagert, wo dies Altenburg’sche Volk mit Rauben, $ 
Schinden nah Mannsfeld'ſcher Weife verfuhr ?). Nach den x 
den ziemlich verworrenen Nachrichten ſcheint es glaublich, 9 
Friedrich zwar den Werbeſold aus Spanien empfing, aber ve 
herein die Abſicht hegte, mit feinem Heere je nach Umſtänden au 
Fauft etwas zu unternehmen. Durch das Borbild Mannefeld: 
ohne Land und Leute, durch feine Soldaten zum mächtigen Ha 
aufgefhmungen, war der Ehrgeiz vieler nachgeborner oder von HR 
fleiner deutſchen Fürftenfinder ſtark aufgeregt worden: fie wü 
ebenfo wie der Manngfelder, auf Unrechtskoſten eine Rolle in di 
zu fpielen. Mag es fih mit Anwerbung des Haufeng, ben ber 
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mfammenbrachte, verhalten wie es will, gewiß ift, bag berfelbe 
Rep feines Stammesvetters, des Herzogs Wilhelm von Weimar, 
a ihm gewonnen, verſprach er fih an ben Halberftäbter anzus 
11). Aber die Ausführung hatte ihre Schwierigkeiten, weil ber 
rger feinen guten Namen, den er durch offenen Berrath an 
ı unfehlbar verlor, gerettet wifien wollte. Durch Lift fand man 
Empört über den Unfug, weldhen das Altenburg’fche Volk in 
Bebiete trieb, rief der Magiftrat von Erfurt, nachdem alle Kla⸗ 
» Borftellungen bei dem Herzoge Friedrich nichts gefruchtet, die 
es Kurfürften von Sachen an, welcher durd etliche feiner Krieges 
en Herzog auffordern ließ, die gerechten Beſchwerden abauftellen. 
rrſprach Friedrich, dag er demnächſt fein Volk abführen werde, 
aber Ende Januar 1623 dies zu thun Miene machte, empörte 
Mannfchaft und blieb beifammen 2). Das war offenbar eine 
wrei: der Herzog und fein anfcheinend in großem Unfrieden von 
chiedenes Kriegsvoll fand fich fpäter im Halberftädter Feldlager ein ®). 
Ne größte Hoffnung feßte ber Halberfiäbter Chriſtian auf den Bei⸗ 
= Stände bes niederfähfiihen Kreifes, wo er feine nächften Ber- 
w hatte. Unglaubliche Intriken wurden damals in jenen Landen 
theils um Chriftian’d Hoffnungen zu erfüllen, theild um fie zu 
5 Ehe ich jedoch Diefes Spiel fehildere, muß ich, weil fonft das 
unmöglich wäre, Einiges über die Berhältniffe der Welfi⸗ 
bes Landes voranfhiden. Das Geſchlecht des berühmten 
Heinrich's des Löwen, der den Kaifer Friedrich 1. verriethb und 
Brube flürzen wollte, hat ſich durch Erbtheilungen fo gefchwächt, 
neas Sylvius im 15. Jahrhundert fagen*) fonnte: „der Ruhm 
aunfchweigslüneburgifchen Haufes, einft eines der angefebenften 
; Deutfchland, fey mit fammt feiner Macht tief gefunfen.” Der 
ewiger Theilungen wurbe endlich erfannt. Seit dem legten Drittel 
zehnten Jahrhunderts flanden, außer etlihen unbedeutenden Ne⸗ 
gen, nur noch bie beiden Hauptlinien ®), die Braunſchweig⸗Wol⸗ 
Pfhe und die Lüneburg-&elle’fche, welche (legtere unter dem Na⸗ 
annover) heute noch blühen, neben — oder vielmehr — gegen 
r. Herzog Wilhelm, Haupt der Lüneburger Linie, hinterließ bei 
1592 erfolgten Tode nicht weniger ald acht Prinzeffinen und fieben 
ı: Emft I, Chriftian, Auguft, Friedrich, Magnus, Georg, Jo⸗ 
. Mit Bewilligung der Brüder führte der ältefte, Ernft Il. die 
ıng bis 1611, wo er ſtarb. Nach feinem Ableben faßten die 
ı Brüder, erfüllt von dem Gedanken, ihr Haus durch die Kraft 
nheit wieder zu heben, zwei merkwürdige Beihlüffe: daß in 
t feine Theilung mehr beftehen, fondern je der Aeltefte dad Re⸗ 
Röfe „Bernhard“ I, ©. 100 unten. — ?) Theatrum Europ. I, 736 a. — 
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giment führen folle!), und dag nur Einer der Brüder ſich ver: 
dürfe, um als Stammhalter das Gefchlecht fortzupflangen. Deu 
wurde vorbehalten, wer Stammhalter feyn bürfe 2). Den gefaßt 
fchlüffen gemäß übernahm Herzog Chriftian, den man zum Unte 
von dem gleichnamigen Halberftädter, feinem Wolfenbüttel’fchen S 
fippen, den älteren nennt, ein ruhiger, verftändiger, aber zu &ı 
fhen Unternehmungen nicht geeigneter Herr, die Regierung. m! 
des zweiten Punftes entfchied das Loos für den fechsten Soße 
helm's, den Herzog Georg, und in der That hätte bei umfd 
Ueberlegung feine beffere Wahl zu Gunften bes Lüneburg’fchen | 
getroffen werben fönnen. 

Dhne Frage war Georg ber fähigfte feiner Brüder, auferor 
thätig, einzig auf feinen Vortheil bedacht, verſchlagen trog einem: 
ten, Meifter in der Machiavelliftiichen Kunft — die damals, wi 
heute, unzählige, theils einfältige, theils fehr gefcheibte Jünger 
und unter den proteftantifchen deutfchen Prinzen, nebft Be 
Weimar, ber einzige, deſſen Geiftedfräfte in richtigem Verhäh 
ber Ehrſucht fanden, die er mit ben übrigen Fürften theilte. 
1582, hatte er die erften Jahre feiner Jugend bis 1596 auf U 
verfität Jena zugebracht, dann verſchiedene deutſche Hoͤfe beſucht 
undzwanzig⸗jaͤhrig ging er 1604 nad ben Niederlanden, welde: 
als die hohe Schule des Kriege betrachtet wurden, und diente, wei 
feiner fpäteren Berhältnifie charakteriſtiſch ift, unter zwei entgeg 
Fahnen, erft im bolländifhen Heere des Prinzen Statthaltere 
dann unter dem Spanier Spinola. Der Tod feines älteſten 
Ernft I. und die Einleitung der oben befchriebenen Maaß 
fimmten ihn, 1611 nad Haufe zu gehen, aber der Wunfch, fein f 
Einfommen durch fremden Sold zu vermehren — im ganzen 
laufe des Herzogs offenbart fih eine ungemeine Liebe zum 
trieb ihn bald wieder in das Ausland. Er trat als Oberſt eine 
(hen, im Lüneburg’fhen geworbenen Regiments in die Dienfl 
Königs Chriſtian IV., warb ſchnell zum Generalwachtmeiſter befi 
und madte als folder 1611 und 1612 den bänifchen Feldzug 
Schweben mit, welcher beinahe den jungen König Guftav Adolf um 
und Leute gebracht hätte. Georg blieb auch feitdem in gutem 2 
men wit dem bänifchen Hofe, bis Chriſtian's IV. Jagd auf bie fi 
nieberfächfifchen Stifte, welche das Lüneburg-Celliſche Haus ak 
natürlihe Beute feiner eigenen Angehörigen betrachtete *), and bi 
vorzugung, welche der Düne den Herzogen von Braunſchweig⸗W 
büttel angedeihen Tieg, allmählig Kälte berbeiführte. 

Nachdem das Lüneburger Gefchleht fo außerordentliche An 
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fen, um die Einheit feines ererbten Befiges zu bewahren, fann man 
Kt wundern, wenn daffelbe wo möglich auch die Güter der Seitenlinie 
z zu bringen und zu einem großen Ganzen zu vereinigen fuchte. In 
Sat waren alle Befttebungen des Herzogs Georg, dem feine Brüder 
ung ber allgemeinen Hausangelegenheiten, aus Achtung vor defien 

„ überließen, vorzugsweife auf dieſes Ziel hin gerichtet. An ber 
der Braunfchweig-Wolfenbüttel’fhen Linie ſtand feit 1611 Herzog 
Uri, geboren 1591, ein Herr nicht ohne Ehrgeiz, aber fo 
ifch, dag er mit befländigen Geldverlegenheiten zu fämpfen 
‚md eine ungeheure Schuldenlaft ') auf fein Land wälzte, und das 
ſchwachen Geiſtes, dag er ſtets ein Spielball feiner Umgebungen 
Sreundfchaft oder auch nur Verträglichkeit unter den verfchiedenen 
und gleich berechtigten Zweigen eines fürftlihen Stammes 
fo weit man aus der deutſchen Geſchichte fchliegen darf — nicht 
Natur der Dinge zu liegen. Bon ganzem Herzen haßte ber 
fer Landgraf den Darmftädter, in Sachſen der Erneftiner den 
er, im obern Deutichland der bairiſche Wittelsbacher den pfälzifchen, 
lehrt. Diefelbe Regel bewährte ſich auch im welfifchen Sachen. 
Zamilie Georg's glaubte außer der allgemeinen Abneigung 
Linien noch befondere Gründe der Iinzufriedenheit über bag 
fhe Haus zu haben, feit ed dem jüngeren Bruder Friedrich 
felben Herzoge Chriftian, von deſſen Thaten wir ſchon fo 
‚ gelungen war, das Bisthum Halberftadt an ſich zu bringen. 
Be Lüneburger fahen in diefem Stift, das faft feit 60 Jahren 
ihres Zweige genoffen ?), eine Art von Familiengut. Selbft 
utige Kriegsruhm des Halberftäbterd und ber Lärm, ben er in 
machte, erregte, verbunden mit den andern Gründen, in Georg's 
Brüder Seelen unangenehme Gefühle, welche ſich, durch be- 
® Umſtände verftärft, bis zu dem Diane fteigerten, den Wolfen: 
hen Verwandten eine Grube zu graben. Der regierende Herzog 
ich Ulrich war mit Anna Sophia, einer Schwefter des Kurfürften 
Wilhelm von Brandenburg und der Königin von Schweden, ver: 
aber bis 1623 finderlog, und ein Ereigniß, das im eben genann⸗ 
ihre erfolgte, trennte zwar die Ehe nicht, verhinderte aber ihren 
In einem unbedeutenden Gefechte mit dem Lauenburg'ſchen Herzöge 
; Ernft, der damals in Tilly’ Heer diente, erbeutete nämlich der 
ſtädter Chriftian Anfangs Juli 1623 das Gepäck des Herzogs. 
n weggenommenen Koffern fanden fich nicht blos Liebesbriefe bes 
yurgers an die Herzogin Anna Sophia von Braunfhweig, jondern 
verliebte Antworten der Herzogin, welche feinen Zweifel darüber 
na, daß Julius Ernſt einen frühern Aufenthalt in Wolfenbüttel 
enügt hatte, um Anna Sophia zu verführen °). Chriftian von 
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Halberſtadt fchidte diefe Brieffchaften an feinen Bruder Friedrich U 
Anna Sophia beftätigte den auf fie gefallenen Verdacht durch ir 
tragen: faum hatte fie Kunde von dem ange erhalten, als fie ui 
Bruder Georg Wilhelm nach Berlin floh. Friedrich Ulrich, obgleid 
ber Schuld feiner Gemahlin überzeugt, wagte ed nicht, gegen bie Sch 
bes Kurfürften von Brandenburg zu Hagen, hielt ſich jeboch fem 
ihr 9. Seine Hoffnung auf gefegmäßige Kinder war folglich % 
das näkhfte Anrecht auf die Nachfolge fand dem jüngeren 
Chriftian von Halberftadt, zu, aber biefer legte feinen Werth 
und wollte fih dem Joche der Ehe nicht fügen. Zudem ließ fi 
ausfehen, daß der Halberftäbter über furz oder Tang durch feine.gf 
ten Unternehmungen den Kopf einrennen werde. | | 

Alle diefe Gründe zufammen beſtimmten nun die Lünebw 
dem Entichluffe, den Sturz des Einen der Wolfenbüttel'ſchen St 
vettern (Chriftian’d von Halberftadt) wo möglih zu befchleunig 
Erbe des Andern aber (Friedrich Ulrich's), das nur noch auf zw 
fand, von Weiten ber zu umgarnen. Der Halberftädter hatte: 
Sache des Pfälzer Friedrich blindlings, der ältere Bruder | 
Ulrich dagegen mit den bebächtlichen Rückſichten, welche ein n 
der Herr zu nehmen pflegt, angefchloffen. Unter diefen Umftänät 
für die Lüneburger das befte Mittel zu Crreihung jenes Zum 
zu feyn, daß fie die entgegengefegte Parthei, nämlich bie fa 
ergriffen. Aber zu einem ſolchen Schritte, der von der d 
Meinung höchlich mißbilligt wurde, weil er nad den Anſicht 
Zeiten zugleih die Schmach eines Abfallg vom Iutherifchen Ging 
fih ſchloß, wollten fih Georg und feine Brüder nur dann x 
wenn man ihm einen möglich hohen und ficheren Preis bo 
mußten fie erft auf einen recht günftigen Markt warten. Syn bie 
rechnung beftärkte den Lüneburger Herzog feine Verbindung mi 
Landgrafen Ludwig von Darmſtadt, deffen Tochter, Anna El 
Georg den 44. September 1617 geheirathet hatte?). Ludwig gef 
Gleichgeſinnten für einen vollendeten Politifer, und im Frühjahrt 
war ed ihm, wie tiefer unten gezeigt werben foll, gelungen, bur 
ganz Ähnliche Politif, wie die, zu welder fi der Schwiegerfoh 
ſchickte, trefflihe Güter der Kaffeler Seitenlinie-zu entziehen und # 
eigenes Haus zu bringen. 

Noch nicht ganz fo entwidelt, aber wohl dem Keime nad vor 
waren bie eben befchriebenen Verhältniffe zwifchen den beiden 
gen des welfifhen Stammes, als der Halberfläbter Ehriftian im 3 
1623 Niederfachfen überzog. Der Erfolg des neuen Un 
bing davon ab, ob die Stände des niederfäcdhftfchen Kreiſes, oder 
genauer gefprochen, ob der König von Dänemark ſich für ihn ef 
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Sewicht feiner Macht in die Halberſtädter Waagſchale warf. 
) dem Borgange bed Dänen, der ald Herzog von Holftein ihr 
war, richteten fi) die Niederfachfen. Bald zeigte es ſich, daß 
IV. nicht zu einer vollfommenen und ernft gemeinten Theil: 
ohl aber zu einer halben und fcheinbaren Luſt trug, mit andern 
aß er feine Politif vom Jahre 1621 zu wiederholen gedachte. 
wollte nämlid zwar dem Kaifer den Krieg nicht erflären, wohl 
Halberfläbter -Ehriftian und bie niederfähfiihen Stände als 
her wider Ferdinand und die Fatholifche Liga in der Art ges 
dag der Kaifer aus Furcht vor einem ernftlichen, durch die 
daͤniſche Macht unterflügten, Kampfe ihm das, was er begehrte, 
ie bewußten ') norbbeutfchen Stifte als Ausftattung feiner Söhne 
ı follte. Um nun jene Werkzeuge im angebeuteten Sinne vor- 
ı zu können, mußte er erſt fehr wiberfirebende Perföntichkeiten, 
erſtadter Ehriftian fammt feinen niederfächfifchen Freunden und 
hurger DBettern mit ihrem Anhang, unter Einen Hut bringen. 
x feine kleine Aufgabe, dennoch legte Ehriftian IV. wohlgemuth 
töhne Geſchick Hand ans Werf. 
aVoraus will ich bemerken, daß die nachfolgende Schilderung 
Politik nicht ſowohl auf geheimen fchriftlihen Berichten, 
F auf einem noch fichereren Beweismittel, nämlich auf ber 
Thatſachen, der Handlungen, beruht, welche, in ihrem ge: 
Zufammenhange erhoben, nie täufcht. Es war dem Dänen 
#, fi in einen Krieg mit bem Kaifer einzulaffen: denn als 
Zeit Kurfürft Georg Wilhelm von Brandenburg, dur holläns 
terhändler gewonnen, dem Könige eine Beihülfe von 3000 
Roß und 12,000 Fußgängern anbot, wenn Ehriftian IV. die 
3 Plälzers zur feinigen machen, oder mit andern Worten, das 
wider ben Kaifer ziehen würbe, wies ber König das Anerbieten 
woraus fonnenflar erhellt, daß er nicht daran dachte, ben Krieg 
n. ben fo gewiß ift aber zweitens, daß es in feinen Abſich⸗ 
yie Niederfachfen wider den Kaifer zu bewaffnen. Im Januar 
h. zu der Zeit, da ber Halberfläbter Ehriftian nad Nieder: 
rüberfam, wandte ſich beffen Bruder Friedrich Ulrih an den 
m ein Anleben von 300,000 Thalern. Diefe Summe war zu 
kungen beflimmt. Chriftian IV. gewährte fie mittelft Schuldbrief 
Januar 1623 °). Auf die Nachricht von dem glüdfichen Er- 
Wolfenbüttel’fhen Gefuchs, ging Herzog Chriftian der Acltere 
: den dänifchen Herricher gleichfalls um ein Darlehen von drei 
Holdes zum Behufe der Kriegsrüftungen an. Dieſes zweite 
wies Chriftian IV. zurüd, und zwar offenbar deßhalb, weil er 
rſams ber Tüneburger nicht in gleihem Grabe verfihert war, 
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wie der Kolgfamfeit bes Wolfenbüttlers, verfprach aber Dagegen, zu di 
Heere, das die Füneburger fhon im December 1622 zu werben bega 
nen, 600 Reiter und 3000 Fußgänger floßen zu laſſen ). Folglich wei 
er den Herzog von Celle und feine Brüder zur Schilderhebung antreit 

Durch den Einbruch des Halberftädters war jedenfalls, mochten! 
niederſächſiſchen Stände fih für ober gegen ihn erflären, bie Auffeke 
eines Kreisheeres unumgänglid nötbig geworben, denn im einen Fi 
mußte man ihn unterftügen, im andern mußte man ihn zurüdtreil 
in beiden brauchte man eine bewaffnete Macht. Der Herzog von Ei 
welcher feit 1614 das Amt eines niederfächfiihen Kreisoberften bei 
dete 2), berief Anfangs Februar 1623 die Stände zu einem Tage ı 
Braunfchweig. Hier befchloffen unter dem „&. Bebruar bie verfamme 
Herzöge von Holftein, Wolfenbüttel, Celle, Medlenburg, fo wie Die & 
Hamburg, Bremen, Lübeck, zum Schuge bed Kreifes ein Heer von IK 
Mann aufzuftellen. Am folgenden Tage wurde ber Bruder des H 
von Celle, der oben erwähnte Georg, zum General bes Kreiſes g 
und als folcher beeidigt ®). Kinige Stände trugen darauf an, be 
den Bifchof Chriftian von Halberſtadt in bie Dienfte des Kreiſes ng 
folle, aber Herzog Georg widerfegte ſich aufs Heftigfte dieſem Borf 
Damit fohien die Hoffnung des Halberftädterd vereitelt. Doch fa 
Bruder Friedrih Ulrich einem Ausweg, indem er mehrere M ig 
ber Braunfchweiger Verſammlung zu bereden wußte, daß fie # 
“ benachbarten Gardelegen abgefonderte Zufammenfünfte mit ihm bie 
Hier ftellte er denfelben vor, daß die drohende Gefahr des Kriege 
befjer abgewendet werben fünne, ale wenn man Chriftian den vı 
bewege, etwa vorerfi auf drei Donate, in die Dienfte bes K 
treten: ber Kreis gewinne hiedurch ohne Koften einen guten 5 | 
und ein ſchönes Heer, auch werde Chriftian gerne das Verſpreche 
legen, ohne Bewilligung der Stände feine Yeindfeligfeiten gege 
Kaijer zu eröffnen. Die zu Gardelegen anwefenden Herrn fandei 
Borihlag annehmbar. Nun eilte Friedrich Ulrich zu feinem 8 
der, wie begreiffich, nicht mit Nein antwortete. 

Nod war das fehwerere Stüd Arbeit übrig, bie große Bra 
ger Berfammlung für die Gardeleger Befchlüffe zu gewinnen. &# 
lang, aber freilih nur zur Hälfte Da Herzog Georg den 3 
Mehrzahl zu Friedrich Ulrich's Vorſchlägen nicht verhindern konnte, 
er Bedacht, eine Bedingung einzuflechten, welche die mögliche Wi 
der beantragten Maaßregel aufhob. Unter feinem Einfluffe faßn 
Braunſchweiger Berfammlung folgenden °) Befchluß: „in Erwägung;f 
der nieberfächfifche Kreis nicht binlänglid gerüftet fey, um den ine 
eingebrungenen Halberflädter mit Waffengewalt zu vertreiben, in Er 


















) Bon der Deden ©. 99. — > Gbenba S. 60. — 3) Ebend 1m. 
*) Ebendaſ. ©. 102. — °) Daf. S [ ) endaf. ©. 


zung vorgelegt wurde. Hiedurch war Ferdinand zum Schieds⸗ 
ner Berhandlung geworben, welche doch urfprünglih ben Zwed 
affen gegen den Raifer zu erheben. Ein Blinder mußte fehen, 
ein tiefed Zerwürfniß unter den niederſächſiſchen Ständen folche 
ein erzeugen konnte. Deßhalb beftätigte auch der Kaiſer den 
um den Riß zu erweitern. 
niederſächſiſche Kreis hatte jet zwei Generale, den Herzog 
nd feinen Better, den Halberfläbter Chriftian. Der Oberbefehl 
entlich Jenem zu, aber als er fein Recht gebrauchen wollte, 
te ihm Chriftian den Gehorfam, erflärend !), daß er mit feinen 
ı die Dienfle des Herzogs Friedrich Ulrih von Wolfenbüttel 
ey. Zugleich wurden Umtriebe zu dem Zwede gemadt, Georg 
m, daß er mit feiner Hausmacht fih dem Halberflädter in die 
rfe. Vermoͤge des erften Beichluffes der Braunfchweiger Ver: 
3 follte ein Kreisheer von 10,000 Mann unter Georg's Befehl 
erden. Aber bei einer Mufterung, die er den 39. April 1623 
fanden ſich nur 1400 Reiter und nicht ganz 3000 Mann Fuß- 
ımmen ?), faft blos das Kontingent des Lüneburg’fchen Haufes. 
jen Stände fchidten ihre Truppen nicht, offenbar damit Georg, 
durch die Kleinheit feiner Mittel, ſich an das große Heer 
8 anſchließen müſſe. Nebenbei famen Verſuche vor, Georg’s 
zu verführen. In einem unter dem 27° an feinen Bruder, 
og von Celle, gerichteten Briefe Flagt ®) Georg, daß Friedrich 
: am Wolfenbüttel’ hen Kontingente fehlenden 100 Reiter durch 
viele Küraffiere des Halberftädterd erfegen wolle, „was ganz 
t ſey, da ber Borfhlag nur die Abficht haben fünne, zwei 
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auf meldete fi) Herr von Kniphaufen, ein oftfriefifher Edelmann 
bis dahin in Ehriftian’s Heere diente, bei Georg mit bem Antrag 
wünfche feine jegigen Dienftverhältniffe aufzugeben und unter Ge 
Befehl in das Kriegsvolk des Kreifes einzutreten. Beinahe wäre € 
in die Falle gegangen, aber fein Bruder, der Herzog von Celle, 
er Kniphauſen's Geſuch empfahl !), warnte ihn, daß jener Ebel: 
einer der entichiedenften Anhänger Chriſtian's fey, welde Behau 
fih in der Folge als richtig erwies. Zu Anfang Mai 1623 tra| 
bolfteinifche Neiterfhaar, und am Sten die bänifhe Leibfahne, aud 
Ebelleuten beftehend,, in Georg's Lager ein. Der Herzog verleg 
Dänen in das ihm von Friedrich Ulrich zu Quartieren angewieſen 
Neuftadt am Nübenberge. Alsbald bearbeiteten Chriftian’s Of 
und Anhänger die Tändlihe Bevölferung mit ſolchem Eifer, baf 
bewaffnete Bauern über die Dänen herfielen, und die Fremdling 
Amt zu räumen zwangen ?). Diefe Manßregel hatte die Ab 
Herzog gegenüber dem dänischen Könige blogzuftellen, und ihn zu 
gen, daß er der beleidigten Leibfahne Genugthuung verichaffe, mi 
türlih nur vermöge einer Uebereinfunft mit dem Wolfenbüttler Fat 
Urih und deſſen Bruder Ehriftian gefchehen fonnte. Bald zei 
fih, daß aud der König von Dänemarf, zwar nicht mit ber I 
Weiſe letzterer Gewaltthat, aber doch mit der geheimen Berechr 
ihr zu Grunde lag, einverfianden war. Als nämlich Alles nichts | 
um den Lüneburger zum Anfchlug an Chriftian zu beflimmen, ı 
Däne die holfteinifchen Reiter aus dem Lager Georg's ab, was 
aufs empfindfichfte beleidigte °). 
Gewiß gehörte ungewöhnliche Geiftes- und Willens⸗Kraft dag 
ſolchen Angriffen zu widerſtehen. Aber Georg blieb unerfchäl 
jede Zumuthung, gemeine Sache mit Ehriftian von Halberftabt zu 
wies er zurüd; badurd bewirkte er, daß das welfiihe Gebiet nik 
Schauplatz des Krieges wurde, daß ber Däne feine Theilnahn 
an einem Kampfe, den er felbft hervorgerufen, nit um den Prei 
Stifte dem Kaifer verfaufen fonnte, daß der ehrgeizige Chriſtie 
Feldherrnrolle im nörblihen Deutfchland, nach welcher ihn fo We 
gelüftete, nicht zu fpielen vermodte; endlich dag Tegterer in 
geftellt und unvermeiblihem Verderben preisgegeben warb. 
dieſer Umtriebe und ber Waffenruhe Tiefen die drei Donate n 
fifcher Kreisdienfte Chriftian’d um. Theils Freunde theils Feinde 
ben hatten indeg wegen feiner Begnadigung mit dem Kaiferhefl 
“ dem Oberfeldheren der Liga, Tilly, Unterhandlungen *) eingeleitet 
befördert. Chriftian’s Feinde hofften auf Ferbinand’s Zuflimmag 
dem angefonnenen Afte, denn fie faben voraus, daß der Hafberfl 
die Verzeihbung nicht annehmen, noch in den Privatfland zuräd 
N Bon der Deden I, ©. 105 unten fig. — 2) Daf. ©. 108. — 9) Daf. € 
9 — x, 172 f. Theatr, Europ. I, 740 fig. 
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e. Wied er wirklich Die Faiferlihe Gnade zurüd, fo fand er vor. 
Welt als muihwilliger Friedensftörer da. Hingegen wünfchten 
kan’s Freunde, daß ber Kaifer die Bitte verweigere, weil dann 
tan ſich als einen unfchuldig Verfolgten hinftellen und bie Fort⸗ 
ig des Kampfes durch den Schein gerechter Nothwehr rechtfertigen 
2. Ferdinand that, was Chriftian’g Feinde hofften und was ihm 
: die Staatöflugheit vorſchrieb: er erflärte fih bereit, das Gefchehene 
ergefien und den Prinzen zu Gnaden anzunehmen, fofern derfelbe 
Volk abbanfen und für bie Zukunft ruhig zu Haufe bleiben würde. 
u trat der Wendepunkt in Chriftian’d Schidfal ein. Er, ber 
Rn ale Kriegsherr ben Gebieter in ben befegten Ländern gefpielt, 
entweber Sicherheit um den Preis thatlofer Ruhe erfaufen, ober 
en Tilly, der heranrüdte, ohne fremden Beiftand zum Kampfe 
Ehriftian ſchwankte feinen Augenblid, er wies die kaiſerliche 
g zurüd. Alsbald wandte ſich die Gunft ber Meinung, die er 
im nörblichen Deutſchland genoßen, von ihm ab, und fein Gegner 
Georg hatte gewonnenes Spiel. Leicht gelang es biefem, bie 
der niederfädhfiihen Stände, weldhe bis dahin insgeheim ben 
begünftigten, wider ihn zu flimmen. Auf einem Streistage 
rg wurde den „%. Juli 1623 der Beihluß!) gefaßt, Herzog 
aufzuforbern, bag er entweber fein Volk abdanfe, oder vom 
Reiches wegführe. Im entgegengefegten Falle erhielt Georg 
„ das Kreisheer zu Tilly ſtoßen zu laffen, und in Gemeinfchaft 
die Halberftädter aus Deutfchland zu vertreiben. 
Rad diefer Erklärung fonnte Chriftian, ber damals in Norbheim 
Böttingen fein Hauptquartier hatte, unmöglich länger bleiben. 
Mordheim aus erließ er den 44. Juli 1623 an die nieberfächfifchen 
be ein Schreiben ?) voll bitterer Klagen, daß fie ihn hülflos gelaffen, 
baburch ſich ſelbſt in Gefahr der Unterfochung dur den Kaifer 
bie katholiſche Parihei geftürzt hätten. Noch am nämlicdhen Tage 
er mit 5000 Reitern, 16,000 Dann Fußvolk, 10 Vierundzwanzig⸗ 
ern, A Zwölfpfündern, 2 halben Karthaunen auf, ging am 48. bei 
An über die Wefer und befegte die Grafſchaft Lippe. Bon ber 
gelegenen Stadt Lemgo aus machte er einen legten Verſuch, die 
burger Stammesvettern, welche ihn zum Abzuge aus ber Heimath 
higt hatten, zu gewinnen. Durch Urfunde vom 33. Juli entfagte ®) 
Kmlih dem Bisthume Halberftadt und feinen braunfchweig’fchen 
nden. Wie dies gemeint war, erhellt aus der Wahl, welche fofort 
Domcapitel von Halberflabt wegen der Nachfolge traf. Das Dom⸗ 
ei bot, offenbar dem Willen Ehriftian’s gemäß, die erledigte Pfründe 
Herzoge von Lüneburg: Celle an, welcher auch ohne Bedenfen zu- 















) Bon ber Deden I, 110. Das Datum ift jedoch dafelbft durch einen Drudfehler 
ft and muß nach Senfenberg IV, 273 berichtigt werden. — ?) Abgebrudt bei 
mp acta publica Il, 767. — ®) Bon ver Deden I, 111. 
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griff . Man fann nicht zweifeln, bag der Prinz durch Abtretung 

Stifted, wegen deffen ihn feine Stammegvettern beneideten, bie Hülft 
felben erfaufen wollte. Allein dag Opfer nügte ihn nichts — der H 
von Selle nahm das Bisthum, aber leiftete feinen Gegendienft. Get 
von feinem Stammlande, verlaffen von den Verwandten, auf 

Beiftand er gerechnet, war nunmehr Chriftian dem rächenden 
Tilly's verfallen, der bereits hinter ihm ber eilte. Wir müſſen 
jest nach dem bairifchen Feldherrn umfehen. 

In der Interpfalz befand fi) zu Anfang des Jahres 1623 nur 
die Feſtung Frankenthal in der Gewalt der Vertheidiger Friedrich 
Ende März gerieth auch diefer Teste Ort in fpanifhe Obhut und 
nicht durch Waffen, fondern durch Unterbandlung. Unter dem 48. | 
1623 flog nämlich. König Jakob im Namen feines Eidams, dei 
pfälzere, mit der Krone Spanien einen Vertrag ?) folgenden m 
fihen Inhalts ab: „Frankenthal wird der Infantin Statthal— 
Brüffel und ihrem Volke pfandweife für die nächſten 18 Monak 
geben; während diefer Zeit fol an einem dauernden Frieden 
ben Partheien im Reiche gearbeitet werden. Kommt der Friebe 
zu Stande, fo verpflichtet ſich Spanien, die Stadt nach Verfluſſt 
Fri wieder mit allem Eigenthum in die Hände des Pfalzgra 
überliefern.” Diefer Vertrag war eine natürliche Folge bes 
fpanifchen VBermählungs- Planes, den beiden Kronen bereits un 
hatten. Man begreift, daß nah einem folhen Alte Englänbe 
Spanier, die bisher in der Pfalz einander entgegenftanden, ſich 
länger befämpfen durften, und dag Jakob durch fein neues Verf 
zu Don Philipp IV. gezwungen war, biefe Uebereinkunft zu treffen. 
Verdugo, Spanifcher Statthalter derjenigen Drte in der Unterpfalz, 
Tilly nicht erobert hatte noch befegt hielt, legte kaſtiliſches Volk 
Veſte Frankenthal. So unangenehm aud den Baiern aus 
Gründen die Einniftung der Spanier in dem ſchönen Rheinlande 
gewann doch jegt Tilly freie Hand gegen bie übrigen Feinde des Au 
Nachdem er fein Heer aus den Winterquartieren gezogen, richtete 
erften Schlag wider Heffen-Kaffel. 

Ich habe früher berichtet, dag Landgraf Moris, einſt Mitgliech 
Union und ehemals eifriger Verfhwörer mit König Heinrich IV. 
Spätherbfie 1621, als der Halberftäbter Chriftian zum erftenmale 
bie Pfalz heranzog, ein Heer von 20,000 Mann aufbrachte uml 
heime Berbindungen mit den Bertheidigern Friedrich's V. unter 
Dbgleih er von ganzer Seele die Niederlage ber Baiern wär 
legte er doch nicht ferhft Hand an's Werf, fondern fah ruhig gm, 
Tilly die Badifchen bei Wimpfen, bie Manngfelder bei Lori, 
Halberftädter bei Höchft gefchlagen hatte. Gleich den meiften y 


) Bon ber Dedien 1, 127. - *) Theatr. Europ. I, 755 fig. Sentenberg IV, 22 
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hen Fürſten erwartete Moris Alles von dem Glaubenseifer oder 
Ruthe der Andern, wollte aber für fih nichts wagen, ftets bereit 
Siege auszubeuten, aber zu fürchtſam, um in offenem Kampfe 
jenen Fürftenhut aufs Spiel zu fegen. Hätte er vor den Schlachten 
ıfef, oder auch bei Höchft fi mit dem Halberflädter verbündet ), 
es wahrfcheinlih, daß Tilly unterlegen wäre. Sept, nachdem ber 
ve Feldherr alle Gegner vereinzelt geſchlagen, befand fich der - 
faßler Landgraf in einer fchlimmen Lage, und zwar deßhalb, weil 
a einen Zug Tilly’s wiber ihn zu vechtfertigen genug, aber um 
nfelben, fo Lange es Zeit war, zu ſchwächen Nichts gethan hatte. 
wohl behielt der Randgraf auch nah Tilly's Siegen den größern 
feines Kriegsvolks auf den Beinen ?) — ber Reſt mußte entlaffen 
, weit in Kaflel das Geld ausging ?). — Bald Tiefen bedenkliche 
ungen aus Wien ein. Morig hatte nach Berabfchiebung des Heeres 
Wera, um den Kaiſer mit fchönen Worten zu bezahlen, eine Schrift 
z Wiener Hof überfhidt, in welcher er fein früheres Betragen zu 
Mgen ſuchte. Ferdinand I. antwortete °) unter dem ZI," 1622: 
Brände, welde ber Landgraf zu Entſchuldigung des Durchzugs, 
dem Herzoge Chriſtian geſtattet, ſo wie anderer ſeltſamer Dinge 
‚ hätten ihn nicht befriedigt. Denn er vernehme, daß Moritz 
dem geächteten Friedrich den Titel eined Kurfürften und 
Königs eriheile, fondern auch Chriſtian's neuliche Beindfelig- 
Weftphalen — als „eine gemeinfame Sache“ beichönige, auch 
„Goar und anderwärts eine flarfe Anzahl Kriegsvolf beifammen 
Da dies weber den Reihefagungen gemäß fey, noch mit der 
ſich vertrage, welche Morig, als Lehenstraͤger eines Fürftenthumg, 
ıifer und Reihe fchulde, fo wolle er, der Kaifer, nicht länger 
en, fondern müſſe vielmehr den Landgrafen väterlih ermahnen, 
fich als ein rechtichaffener Reichsfürſt verhalte und fein Krieges 
tlaffe. In einem zweiten Schreiben ſuchte Morig die Nicht- 
ng bes Faiferlichen Anſinnens durch die Behauptung zu recht⸗ 
;, daß er fein Volk nothwendig zu Vertheidigung Heffend gegen 
ubereien ber Ligiften braude. 
n diefem Stande blieben die Dinge big gegen Ausgang des Jahres 
wo Tilly, wie oben gejagt worden, einen großen Theil feiner 
ven Schaaren längs ber Heflen= Kaffe’fchen Südgränge in bie 
guartiere verlegte. Dadurch war ber Yandgraf umgarnt, ehe es 
hwertſchlage fam. Tilly ergriff während der winterlihen Waffen- 
erſchiedene Mittel, die nicht weniger fiher, ald Gewalt, zum Ziele 
Wie ed von der Tüchtigfeit des Ligiftifchen Feldherrn nicht 
zu erwarten ift, hatte Tilly ein vortrefflich eingerichtetes Spionen- 








Bas Ehriftian verlangte, Rommel, neuere Geſchichte von Scflen II, 426. — 
II, 535, Rote 472. DBerglichen mit 89, Note 77. — °) Daf. 4 428. 
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wefen, fo dag er — ſelbſt höchſt verfchwiegen — die Geheimnifl 
Gegner regelmäßig erfuhr. Unter dem 33. Sept. 1622 beri 
ein Hefe, der in bairifchen Dienfien ſtand, nach Kaſſel: „was de 
graf Moritz über feiner Tafel rede, werde ſogleich dem bairiſch 
herrn verrathen.“ Vermuthlich herrſchte ſchon damals in Heſſe 
das ſpäter dort auf die Spitze getriebene Syſtem möglichſt far 
ſoldung der oͤffentlichen Diener. Man bezahlte die guten He 
ſchönen Redensarten von uraltem heſſiſchem Ruhme, chattiſcher Te 
mit kalviniſchen Predigttexten von Licht, Recht, katholiſcher! 
Pfaffentrug, beſonders mit dem praͤchtigen Worte „deutſcher Frei 
ließ aber die Kriegs⸗ und Friedens-Beamte faſt verhungern. Es 
nicht zu verwundern, wenn von ſolchen armen Schludern fih € 
dem Verbrechen hergaben, ein Stüd Brod aus bee Feindes { 
verbienen. Auch in den Heeren des Halberftädter Ehriftian und 
feld’8 unterhielt Tilly Kundfchafter, die ihn Taut feiner eigenen | 
rung?) unfägliches Geld fofteten, aber auch fehr viel genügt haben 
Der bairifche Feldherr ſetzte gegen ben Landgrafen von Hef 
ein anderes Triebrad in Bewegung, das ſehr wichtig zu wer 
fprad. Die Macht der Fürften beruhte bauptfächlich auf dem i 
ber abdeligen Landſaßen, welche Roßdienfte in den Eleinen fi 
Heeren leifteten und auf den Landtagen dag erſte Wort führte 
nun? wenn es gelang, dieſen angefehenen und ehrenvollen St 
den Fürften Togzureißen und auf bes Kaiferd Seite herüber 
dann flürzte jenes Syflem der Bielberrfchaft, das etlichen Hundert} 
die Macht gab, nach Belieben Bürgerfriege in Deutfchland zu 
und unter dem Namen der Religion ſich mit bem Auslande gegei 
und Reich zu verſchwören — dieſes traurige Syftem, fage ih 
nothwenbdig in fich zufammen. Tilly Fam damals — vielleicht zu 
male während bes dreißigfährigen Krieges — auf den Gedanken 
von Sidingen zurüd. Er ftellte den heffifchen Edelleuten vor, 
germanifche Adel nicht zum Privatdienfte der Fürften, die d 
Rechtswegen felbft nichts weiter als bes Kaiſers VBafallen, 5 
fondern daß er die geborne Kriegerfafte ded Reihe und — 
Franfen auf dem Tage zu Schweinfurt 1495 ganz richtig ) bi 
— verpflichtet fey, mit feiner männlichen Jugend bes Kaifen 
und Scepter zu fhirmen. Später trat Ferdinand in unmittelbar 
handlung mit der heffifchen Ritterfchaft, er ermahnte fie in einem Sch 
vom 48. Juli 1623 fih vom Gehorfam gegen ihn, ben Kaifı 
abfpenftig machen zu laſſen. Tilly's Vorftelungen wirkten, 


ı) Rommel II, ©. 431, Note 463. — ?) Obgleich dieſe heutige ni 
welche viele taufend. Heflen im vorigen Jahrhundert, wie weiße N eher, an He 
England verfauft Hat, weiß ber mehrfach genannte treffliche —5* — e Geſchi 
das Wort noch heute mit roßem Nachdrud zu handhaben. — °) Rommel IU 
Rote 499. — *) Siche oben S. 180. — °) Rommel II, 557. 
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Adel Heflens ging, obwohl vorerfi nur indgeheim, auf bes 
} Seite über, und lähmte bei den ftändifhen Berfammlungen, 
mehrere in ber erfien Hälfte des Jahre 1623 gehalten wurden, 
zfudhe, die Provinz zu feindfeligen Maaßregeln gegen die Liga 
Ben. Wir wollen die Namen ') der für des Kaifers Sache 
enen abeligen Heflen berfegen: einer von Baumbach, einer von 
ufen, etlihe aus ben Geſchlechtern Löwenftein, Breidenftein, 
u, Weitershauſen, Harflal, Gilfa, Galenberg und Gaugrebe. 
Igenannte, Obrift Admus von Baumbach, Ließ zwei feiner Söhne 
Faiferliche Heer eintreten ?), wohin unferer Meinung nad), fo 
as Reich beftand, ber ganze deutfche Adel gehörte. Außer Schirm⸗ 
5) für fih und ihre Güter fcheint ihnen Reichsfreiheit verfprochen 
zu feyn, fofern fie in Zukunft nur für des Kaifers Dienft ihre 
atteln würden. Auf folhe Weife war die Macht des Landgrafen 
ater, mehrere Donate ehe der Feldzug des Jahres 1623 begann, 
Hlt worden. 
zährend Tilly's Bolt no auf der Gränze Heflens Tantonirte, 
andbgraf Morig, gegen Ausgang April nad Niederſachſen, angeblich 
: Hochzeit einer feiner Töchter in Deſſau anzuwohnen, in der 
m mit Herzog Friedrich Ulrih von Braunfchweig - Wolfenbüttel 
b beffen Bruder, dem Halberftäbter Chriftian, zu unterhandeln *). 
r forderte ihn auf, das heffiihe Heer mit dem Halberftäbt’fchen 
Imigen und offen gegen den Kaifer aufzutreten. Es ift wahr, daß 
iſche Ritterſchaft ſich dieſem Vorſchlage ernſtlich widerfeßte °), aber 
konnte immerhin über einen Haufen von 10,000 Mann, die 
aen Befehlen folgten, frei verfügen. Hätte der Landgraf ein 
efaßt und mit Chriſtian gemeine Sache gemacht, ſo iſt es nicht 
ſcheinlich, daß der Krieg eine andere Wendung nahm, wenigſtens 
koritz mit Ehren unterlegen, wogegen er über feinem Zaudern 
legt ruhmlos die Regierung niederlegen mußte. Aber Morig 
richte wagen, er forderte von Chriftian uneigennüige Dienfte, 
bf ihm die Hand zu reihen. Noch unter dem "S- 1 drang®) er 
Halberflädter, daß diefer die heifihe Gränze von Tilly's Volke 
fole. Auf die Fläglichfte Weife zeigte fi bier die politifche 
£eit der deutfchen Fürſtenkirche. Während die fatholifhen Stände, 
ie uralte Organifation römifhen Kirchthums umfchloßen, enge 
enhielten, fonnten die evangelifchen Kürften, durch die Reformation 
en Göttern geworden und an maßlofe Befriedigung ihrer Selbfts 
wöhnt, ſich zu keiner höhern Einheit mehr erheben. Jeder fah 
Andern nicht mehr einen Genofien, fondern ein Werkzeug, das 
feine eigene Zwede zu benügen hoffte. 


Rommel III, 554, Note 495. — 2) Daf. ©. 556, Note 497. — ?) Dal. ©. 
. — 9) Daf. ©. 541, Note 479. — 5) Daf. ©. 554. — 9) Dal. S. 540, 
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Als die gute Jahreszeit fam, machte Tilly diefem erbärmi 
Spiele ein Ende. Mitte Mai brach !) er auf verfchiebenen Geikn 
bie Landgrafichaft ein, fprengte die Miligen auseinander, bemädhtigte 
ber meiften Städte und zog dann, Befagungen an einigen Orten jur 
laffend, nad Niederfachfen wider Chriſtian. Da die brei Mon 
während deren der Halberfläbter, wie oben gezeigt worben, in den Dien 
bes niederfächfiichen Kreifes ſtand, noch nicht völlig abgelaufen wa 
mußte der bairifche Feldherr, aus Rüdficht auf die Stände, an fich Hal 
Daher kam es auch, tag Chriftian bei einigen Borpoftengefechten 1 
theile über das Heer der Liga errang 2). Doc hatte der Halberfä 
damals bereits Kunde von der fchlimmen Wendung, bie feinen W 
legenheiten in Nieberfachfen bevorftand. Berzweifelnd an Beiſtand 
dieſer Seite ber, verſuchte er deßhalb noch einmal, den Heffen:Raffeff 
Landgrafen zum Anſchluß zu bewegen. Aus feinem lager unweit 
heim ſchickte 2) er den Fr einen Örafen von Witgenftein an $ 
und forderte biefen auf, fein Volk ihm zuzuführen. Damit bei 
graf fih deſto eher entfchließe, mußte Witgenftein ihm mehrere 1 
Nachrichten mittheilen, wie daß der däniſche König in enger Verbi 
mit Chriftian flehe, daß der Herzog von Celle und Georg von Liu 
namhaften Beiftand verheißen hätten. In Heffen wurde über t 
träge Witgenftein’s hin und her verhandelt, aber zu einer Entfcheibe 
es nicht. Während deſſen faßten die niederfächfifchen Stände anfl 
Tage von Rüneburg jenen Beichluß, der den Halberftädter nöthig 
Land feiner Ahnen zu räumen. And nun brach Tilly, befreit we 
Seffeln, die feine Thätigfeit bisher gehemmt, gegen ben Herzog-! 
(086. Wir find wieder auf dem Punfte angefommen, wo wir obe 
dem Halberftädter fchieden. 

Chriftian fheint nah feinem Abzug aus Nieberfachfen anf 
Willens geweſen zu feyn, fih nah Oſtfriesland zurüdzuzichen um 
Manngfeld’8 Heere zu vereinigen. Denn er rüdte von Lemgo in 
licher Richtung auf Osnabrück, wo er drei Tage verweilte®). : 
plöglich änderte er feinen Plan, vielleicht durch ſchlechte Nachrichten? 
Mannsfeld's Lager umgeftimmt — beide Feldherrn flanden feit den 
gängen im letzten Herbft nicht gut mit einander. Statt weiter — 
Norden, wandte er fi nad) Welten ins Gebiet von Münfer, gings 
die Ems, dann über die Vechte bei Steinfurt, der holländifchen Grän 
Schon war ihm Tilly, der die bisher zum Schuge der werphäf 
Kiöfter beſtimmte Abtheilung des Generals Anholt an ſich gezogen | 
auf der Ferſe. Die Braunfchweiger eilten, was fie fonnten, aber A 
den Zn ftieß der bairiſche Vortrab auf Chriſtian's Nachhut und ſi 
dieſelbe in die Flucht. Tilly gönnte ſeinem Heere nur einige S 





















1) Rommel TIL ©. 540 flg. — ?) —* Herzog Bernhard I, 104. Bon ver 
I, 110. — ?) Rommel a. a. ©. II, . — *) Theatrum Europ. 1, 746, b. 
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ıd marfchirte dann die halbe Nacht hinter dem Feinde her. Den 
1623 mußte ſich Ehriftian zur Schlacht ftellen, welche nach kurzem 
mit einer Niederlage der Halberftäbter endete, die noch fhlimmer 
bie im vorigen Jahre bei Höchft erlittene. Weber 6000 Mann, 
Baiern kaum fo viele Hunderte, blieben auf dem Wahlplag, 
ward gefangen oder auseinander gefprengt, in Wälder und 
gejagt. Das ganze Gepäd, das ganze Geſchütz, eine Maffe 
n fielen in bie Hände der Sieger; gefangen wurden über 
inn, worunter mehrere der vornehmſten Genoffen des Halber- 
wie die Herzoge Wilhelm von Weimar, Friedrich von Alten- 
Grafen Iſenburg, Witgenftein, Shlid (Sohn des zu Prag 
eten böhmifchen Rebellenhaupts), ein Rheingraf. Das Fußvolk 
8, meift aus neugeworbener Mannfchaft beftehend, hatte den 
foren und war fo gut als gefchlagen, ehe ihm die Schaaren 
yamals das tapferfte, beflgeorbnete Heer in Europa, auf den 
en. Als die Baiern mit gewohnter Furie eindrangen, flebten 
poralfchaften, auf die Kniee hingeftürzt, um Leben und Gnade, 
rhört — bis endlih Tilly durch firenge Befehle dem Morden 
hat 9. Es war nicht blos Menſchlichkeit, was den bairifchen 
hiezu beftimmte, fondern durch höhere Weifungen gezwungen, 
dem fliebenden Feinde eine Brüde bauen. 
em Berichte, den Tilly vier Tage nach der Schlacht aus Stabt- 
einen Gebieter, den neuen Kurfürften von Baiern, erftattete, 
ende?) Säge: „hätte man mir freie Hand gegeben und Boll: 
yeilt, den Feind aufs Aeußerſte zu verfolgen, was ich jüngſtens 
burg gefordert, fo würbe ich bei diefer Gelegenheit mit Gottes 
ie ſolche Viktoria erlangt haben, daß dag ganze römijche Reich 
m Frieden gebracht und in den alten Stand hergeftellt worben 
ch fest noch hoffe ich Alles zu erlangen, wenn man mir nur 
frei und ungefperrt läßt, während im entgegengefegten Kalle 
:e über der Unruhe hingehen werben, weil man jenen Leuten 
teftanten) doch nie trauen fann. Sollte ed aber unmöglich 
die gewünfchte Vollmacht zu ertheilen, fo bitte ich, bag man 
es Kriegsamts in Gnaden entlaffe und mir erlaube, nah Hof 
* Diefe Urfunde gehört zu den wichtigften des dreißigjährigen 
veil fie überrafchenden Aufſchluß über die geheime Geſchichte 
zibt. Man deute und drehe die Worte, wie man will, fein 
sinn liegt darin, als der: daß das Bundeshaupt ber Riga 
ge Vernichtung des bewaffneten Feindes zuließ, weil Mar eine 
ung bed Kampfes wollte, welcher ihm ein fo außerorbentlicheg 
m Reihe verfchaffte. Zugleih ift Tilly's Bericht über die 


ıtrum Europ. I, 747,b. — ?) Meftenrieber, Beiträge VIII, 154 unten fig. 
Berichte haben wir auch oben die Zahl der getödteten und gefangenen Beinde 
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Schlacht bei Stadtlohn der oben verfprochene !) fette Beweis für ur 
Darftellung der Vorgänge im Lager zu ElfaßeZabern! Ih muß 
etwas Anderes hervorheben. Der gleichzeitige bairifhe Archivbea 
welcher den Urfunden-Auszug machte, dem auch obiger Bericht einver 
if, Spricht mit Verwunderung von der uneigennügigen Weife, in we 
Tilly die Verdienfte der unter und mit ihm dienenden Kriegsobe 
anerkannte. „Tilly hat,” ſagt er, „dem von Anholt fehr viel von 
Siege zugefchrieben, und manchem Andern großes Lob ertheilt, 
fogar den Lindeloh ?) feines rühmlichen Verhaltens wegen zum Gen 
wachtmeifter vorgefchlagen.” Bekanntlich herrſcht unter Generalen 
fo viel Eiferfuht und Neid, als unter fehönen Frauen, Tilly fi 
diefe gehäffigen Gefühle nicht: ein edled Neid im Lorbeerfrange 
von deutfhem Partheigeift ſchändlich verläfterten Helden. 

Der Herzog: Bifchof von Halberftadt-Braunfchweig fpielte im | 
zuge von 1623 den Ritter der Pfalzgräfin, Namens:Königin von DW 
Glifabeth. Er hatte während feines letzten Aufenthalts im Hagl 
denfchaft für fie gefaßt und wahrſcheinlich auch — denn einem [hu 
den Platonifer fieht Ehriftian nicht gleich — den armen Friedri 
zum Hahnrey gemacht. Im Kriege von 1623 trug er ihren x 
an feinem Helme und ließ in das Hauptbanner die franzöfiichen, 
fliden: (tout pour Dieu et pour Elle) Alles für Gott und Sie. 4 
Hauptbanner fiel nebft 67 Fleineren Feldzeichen °) bei Stadtlohn 2 
Hände der gutfatholifhen Sieger und erregte ihren Abfcheu, | 
brudter bairifcher Bericht *) jagt darüber: „auf dem von und er 
Hauptbanner fteht der Wahlfprush: tout pour Dieu et pour Elle. $% 
erfieht man, Wen diefe Armada nebft Gott angebetet, und von Be 
Halberftädter Sieg erwartet, ja daß diefe Menfchen, denen die gebe 
Jungfrau Maria ein Dorn im Auge ift und die .derfelben Name 
Bildniß in feiner Fahne, feiner Kirche, keinem Zimmer leiden m 
ihr einen ſterblichen Madenfad vorziehen und Gott dem Allmd 
gleichfegen.” Ich wüßte den Bemerfungen diefer tapfern und I 
rifchen Theologen nichts Gegründeted entgegen zu fegen. Doch fe 
noch eine Feine Bemerkung über den beflagenswerthen Gebrauf 
franzöfifhen Sprache in deutſchen Angelegenheiten erlaubt. Fran 
gefchriebene Staatsbriefe finden fih, meines Wiſſens, zuerft unter: 
ximilian I. wegen der engen Verbindung diefes Kaifers mit bem. 
zöſiſch redenden burgund'ſchen Hofe’). Auch Karl V. und fein G 
Ferdinand bedienten fih in ihren Aften häufig ber franzöffifchen Sp 


















') Seite 337. — ?) Diefer Mann fcheint ein geheimer Feind Tilly's gem 
feyn. — 2) Die eroberten Felbzeihen waren — um die Worte des gefeimen & 
wiederzugeben — 60 Faͤhndl (bairifche Ausſprache) und 8 Eornet. — *) Bon ber 
I, 112 Note. Londorp acta II, 771. a. — 5) Den Beweis liefert die Ausge 
Briefe Marimilian’s J., welche ber Ehorherr Chmel im Auftrag des Giuttgeri 
rariſchen Vereins beforgte. 
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arwicht gewann fie aber erſt durch bie calviniſche 
b buch die. Höfe von Heidelberg und Kaſſel. Geltbem 
m Zunge nicht 6108 veligiöfer Eifer, fondern auch 
figelte bie Eitelfeit jener Herten, mit einer fremden,» 
Sprade zu prunfen, von welcher das gemeine 
das man als bloße Steuer⸗Zahlmaſchine zu bes 
nerftand. Dbne Zweifel war es ein ähnliches 
Dalberftäbter Chriftian verleitete, jene Worte in ber 
indes auf ein Bonner zu fegen, unter dem doch 
ol fedhten und ferben follte. Die katholiſchen deutſchen 
tjeßten fid) lange diefem Franzoſenthum. Marimilian von 
€ €8 mit ausfiehen. Unter einen Beriht vom 30. Jan. 
nad bamaliger Sitte reichlich mit frauzoͤſiſchen Ausbräden 
ar, fhrieb *) er bie Worte: „ih möchte gerne wiſſen, 
T feyn, fo täglich was Neues aufbringen.“ 
„ im mit wenigen Begleitern nad Bredevoort in 
© er era 6000 Flüdtige fammelte, welche bie Staaten für 
F Dienfte nahmen. Bald erpielten fie Befehl, zu Manns 
en Weinde bed Naifers, der noch das Selb hielt, zu floßen. 
hriftion nicht zu Ausfüprung dieſes Auftrags her — 
weil er bem Grafen grollte. Einer von bes Halberfläbtere 
a Herman v, Styrum, führte den Reſt von Epriftian’s " 
Dftober durch Zütpben und Oberyſſel nad Friesland zu 
Bolt). Gfeih nah der Schlacht bei Stadtlopn- hatte 
F boribin gewendet, Bei feiner Annäherung plünderten bie 
er bie Stabt Meppen, wo ihr Hauptquartier ſich befand, rein 
em alles Vieh mit fih und zogen die Ems hinunter nach 
er Drt nicht ferne vom Ausfluffe des ebengenannten Stromes 
ee liegt. Tilly folgte ihnen, und forderte die Stadt Emden 
ben Kaifer zu erklären. Nun miſchien fi) aber die Holländer 
die Sache, fie warfen eine Befagung von 1600 Dann, welde 
ib mit 28 Geihügen verfah, in bie ihnen gar wohlgelegene 
Auch gegen Mannsfeld fonnte Tily wenig ausrichten, weil 
Land unter Waffer fegte. Indeffen brach die rauhe Jahrszeit 
[6 der ligiftifche Feldhert fein Bolt nah Weſtphalen abführte 
fantonirungen verlegte. 
















Riten im Winter erzwang Hunger bie Auflöfung des Manns» 
fen Heeres. Furhtbar war den Sommer über Oſtfriesland von 
finbel ausgeplündert worden. Weil es jegt nichts mehr zu 
‚gab, liefen fie hanfenweife davon. Mannsfeld Hatte bisher alle 
Ser offfriefiihen Stände, fein Volk abzuführen, höhniſch zurüds 
m. Nunmehr, da er ſah, daß er ohnedies nicht mehr lange bleiben 
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fönne, bot er zu einem feiner würdigen Bubenſtücke bie Hand. Er forb 
nämlidh von den OÖftfriefen, ale Preis bed Abzugs, bie baare Sun 
von 300,000 Gulden, welche jene, wie er recht gut wußte, nicht 
bringen fonnten. Alsbald Tießen fi die Holländer freunblid her 
der Geldverlegenheit ihrer Nachbarn abzuhelfen. Sie machten fih 
heifhig, die von Manngfeld verlangte Summe vorzufchießen, aber : 
unter dem Beding, daß ihnen eine Reihe oftfriefifcher Orte, namen 
Greetſiel, Efens, Stidhaufen, Friedeburg und Witmund in Verſag 
geben werde. Die Noth drängte, Oſtfriesland's Stände mußten zu bie 
Ihändlihen, zwiſchen Mannefeld und feinen holländifchen Brodherrn 
gefarteten, Spiele Ja fagen. Im Januar 1624 dankte Maundfeld | 
noch unter den Fahnen befindliches Volk — 5000 bis 6000 Maus 
ab, und verließ den Boden des Reihe !), nachdem er zum Abi 
eine deutſche Provinz an die Feinde des Kaiferd verratben hatte. 
begab fi nach dem Grafenhaag, wo er mit feinem alten Krieg 
dem geflürzten Kurpfälzer, mit Chriftian von Braunfchweig, m 
Weimarer Bernhard, welcher nach der Niederlage bei Stadtlohn, 
beigewohnt, in holländifchen Dienft trat), und mit andern edlen be 
Herren zufammentraf. Seine und Chriftian’d Rolle war nocd nik 

geipielt, obgleih während der nächften Zeit im nördlichen Deut 

fein offener Feind mehr gegen den Kaifer in Waffen fand. J 
Ich babe noch über einige politiſche Maaßregeln zu berichten, 
vom Kaifer indeg angeordnet worden waren, und zum Theil ben er 
feiner Waffen fürderten. Gegen Anfang des fiebzehnten Jahrgang 
farb Eduard Fortunatug, Herr der obern badifhen Marfgrafichef 
Söhne, Wilhelm und Hermann, hinterlaffend, deren Ebenbürtigfe 
ehelihe Geburt die Baden-Durlach’fche Linie beftritt. Auf biefen 
wand bin feßte fi) Iegtere ohne Weiteres in Beſitz des Nac 
Darüber entftand bei dem Neichshofrath ein Rechtsftreit, der viele‘ 
fchwebte. Nachdem nun der Durlacher Georg Friedrich, wie wir; 
gemeldet, fi) gegen den Kaifer empört hatte und dafür bei Wie 
gezüdhtigt worden war, fand Ferdinand I. für gut, den böswil 
Reichsfürften durch einen Richterſpruch zu flrafen. Mittelft Urtheils 
26. Auguft 1622 wurden die Söhne des verflorbenen Eduard für « 
bürtig erklärt, und ihnen der Nachlaß ihres Vaters zugefprocden. A 
gebend verwahrte fih der Sohn Georg Friedrich's gegen diefe Entf 
bung *). Ligiſtiſches Volk warf das Schwert in die Wagfchale bed MM 
grafen Wilhelm, der, am Brüffeler Hofe ftreng fatholifch erzogen, 
Erbe in Beſitz nahm, und fogleih Sefuiten ind Fand rief. Bon & 
brauchte der Kaifer nichts mehr zu beforgen, denn die beiden borl 
Linien, durch Habgier und Religionshaß gefpalten, hielten fich eiferf 

die Wage, Einer war durch den Andern gefeflelt. j 


) Theatrum Europ. I, 750 b u. Senfenberg IV, 283. — 2) Röfe Be 
I, 106. — °) Senftenberg IV, 175. ® 























+ 


Waffenthaten der Jahre 1623 und 1624 ıc. 373 


e gleiche Politik befolgte der Kaifer in Bezug auf das heffifche 
'andgraf Ludwig von Heflen-Marburg, der zweite Sohn Philipp’s, 
ı ben Großmüthigen nennt , ein Herr, von welchem fein Vater 
in einem Briefe an ben Herzog Chriftoph von Württemberg 
ergögfihe Schilderung !) entwarf: „Lubwig fey ein treuer, 
Menſch und guter Waidmann, habe aber einen flörrigen, zor⸗ 
opf, Liebe den Wein — welcher ihm fchon mehrere Krankheiten 
n — das Würfelfpiel, nächtlihes Gelärme auf den Gaſſen und 
Beiber, diefer Randgraf Ludwig, fage ich, war im Jahr 1604 ohne 
aber. mit Hinterlaffung eines Teftaments geftorben, welches ver- 
ie Linien von Darmftadt und Kaffel follen zu gleihen Theilen 
yen Fürftenthümer Marburg und Gießen erben, der nachgelaffenen 
bes Erblaſſers aber, Maria, geborner Gräfin von Manngfeld, 
bedeutendes Witthum für ben Reft ihrer Tage vorbehalten feyn. 
mtbielt Ludwig's Tester Wille eine Beftimmung, welche beweist, 
Berftorbene der Gewifienhaftigfeit feiner Neffen wenig traute. 
aufel bedrohte nämlich denjenigen von den beiden Haupterben, 
das Teſtament angreifen und insbefondere das in den nachge⸗ 
Landen eingeführte Tutherifche Befenntnig ändern würbe, mit 
{ufte feines Antheils?),. Kaum war das Teflament eröffnet, 
we zur Erbichaft berufene Linien von Darmfladt und Kaffel 
anzutaften wetteiferten. Heſſen⸗Kaſſel erfannte zwar den vom 
' anbefohlenen Grundfag der gleichen Theilung an, führte aber 
Fürſtenthum Marburg, das ihm vorläufig ein Schiedsgericht 
ben, den calvinifchen Glauben ein °). Darmftadt dagegen fuchte 
ih Anfangs die Art der Theilung umzuſtoßen. Die Sade ver: 
fo : während damals im Kaffeler Haufe nur ein Einziger, der 
Moritz, berrfchte, führten in Darmſtadt bei dem Tode des 
jer Oheims, nad einer zu jener Zeit häufigen Sitte, drei 
Ludwig, Philipp und Friedrich gemeinfchaftliche Regierung 9). 
sun dieſes Syftem zu etwas gut fey, trugen die Darmftädter 
n, die Marburger Erbfchaft folle nicht nach der Zahl der Linien 
Hälften, fondern vielmehr nad der Zahl der Neffen des Ber: 

in vier Theile zerlegt werden, alfo daß auf Kaflel nur ein 
bes Nachlaſſes, auf Darmftadt dagegen drei Viertel gefallen 
Inderer Seits zeigten ſich beide Linien in einem dritten Punfte 
nden, der gleihfalld gegen das Zeftament des Oheims verftieß, 
in dem Wunfche, die Wittwe des DVerblichenen von ihrem Ans 
ber Erbſchaft auszufhließen. Auf des Randgrafen Morig Befehl, 

die Darmftädter VBettern billigten, wurde Maria mit ihrem 
en Liebhaber, dem Hofmeifter Ludwig von Baumbach, feſtge⸗ 


mmel, neuere Befchichte von Heflen II, 35.— ?) Daf. ©. 56 flg.— ?) Roms 
t fla. Der heflifche Gefchichtfchreiber hüttt die oben angeführte nadte That: 
sr falbungsreiche und berevte Flosteln ein. — *) Daf. S. 58 fig. 
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nommen und ber Hererei wie des Ehebruchs angeklagt ");: 
wahrlich nicht die Schuld des Kaffeler oder der Darmfläbten 
daß die angebliche Here und Ehebrecherin Maria, ihre 9 
dem Leben davon fam, fondern einzig eine Folge der er 
ſprache des Kaifers Rudolph IL, welcher die hefiifchen Fk 
Reichsacht bedrohte, wenn fie länger fortfahren würden, bit 
ihre Diener zu bedrängen. Dennoch befam Maria die ihr ı 
zugewielenen Güter nicht heraus, fondern fie mußte fidh mit ı 
mäßigen Abfindungsfumme begnügen ?). 

Nah dem Haren Buchſtaben des Teflamentes hatten 
Ausfchlug von der Erbſchaft verdient, aber da es an einer 
fehlte, welche ftarf genug gewefen wäre, die maßlofe Habfı 
fhen Fürften zu zähmen, fam es nicht zu einer folchen 
Dagegen entftand über dem Darmflädter Theilungsvorfchle 
Streit. Der Kaffeler Hof rief den Calvinismus zu Hülfe 
ftädter das Lutherthum, Beide waffneten ihre Landfaßen, u 
bruch eines heſſiſchen Bürgerkriegs fand bevor, als ſich 160 
hofrath in die Sache miſchte °). Dadurd ging die Marburg 
frage in einen Rechtshandel über, der von 1606 bis 1623 
wurde, und nicht blos für Hefien, fondern für Deutſch 
Folgen hatte. Denn um ein günftiges Urtheil jenes Triß 
fchleihen, Schloß fih Darmftadt feitdem an die kaiſerliche 
während Kaffel, verzweifelnd auf diefer Seite den Gegn 
flügeln, allen Verſchwörungen beitrat, Die gegen ben Sa 
Reicheverfaffung gemacht wurden. Ludwig von Darmfladt ı 
unterwürfig Die richterliche Gewalt des Reichshofraths an 
Dagegen wiberfegte fih den Mahnungen aus Wien, und 
Antworten *), 

So flanden die Saden, als Tilly’s Siege dem Kaiſe 
Tiehen, die indeß offenbar gewordenen Umtriebe des Kaffel: 
zu beftrafen. Schon vor dem Regensburger Fürftentage ve 
befchloffen, in der heſſiſchen Erbfrage Morig unterliegen gı 
eine rechtliche Grundlage für einen ſolchen Sprud zu gu 
man von Wien aus dem Darmflädter einen Winf, daß ı 
Willen feines Oheims, deffen Gültigfeit er bisher angef 
fennen und nur auf die Kaffeler Eingriffe wider die Bei 
befagten Teftaments klagen folle?). Landgraf Ludwig Bi 
Rath, und nun wurde der vorbereitete Schlag geführt. 
der Regensburger Berfammlung, unter dem a 16; 
Reichshofrath nach eingeholtem Gutachten der drei geiftli 
neuen weltlichen Kurfürften, Darimilian’d von Baiern, di 
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ber den heſſiſchen Streit, welches den Landgrafen von Heſſen⸗Kaſſel 
begen vielfacher Eingriffe gegen das Marburger Teftament nicht nur feinee 
heild an dem Erbe verluftig erflärte, und das Ganze der Darmftädter 
zufprach, fondern auch erfteren verurtheilte, alle, feit 18 Jahren 
6 jenem Erbtheile gezogenen Nugungen feinem Gegner herauszube⸗ 
Yen ). Wir wollen die Gerechtigkeit dieſes Spruches nicht vertheidigen, 
a Raatsflug war berfelbe. Denn er feflelte den Darmflädter Land⸗ 
für immer an die kaiſerliche Parthei, und Iud dem Kafleler einen 
ihter auf den Raden, ber alle feine Schritte belauerte, feine künfti⸗ 
Kraftanftrengungen lähmte. Erinnern wir und, daß Ludwig von 
mftadt im Bunde mit Kurfadhfen, Brandenburg und Neuburg im 
1623 auf dem Regensburger Fürftentage der beantragten Belehnung 
5 mit der pfälziichen Kur eifrig widerfprach. Jetzt war auf eins 
die Bitterleit des Landgrafen über die Erhebung Martimilian’s wie 
Hafen und in Honigfüße verwandelt. Er beeiferte fi überdieß, 
Buabe des Kaiſers durch neue Dienfte zu vergelten. 
Zunächſt feute der Darmftädter Ludwig im Auftrage des Kaifers 
Bermitilerfünfte zu Dresden in Bewegung, um den Widerfprud 
m Georg’s gegen bie bairifhe Kur verflummen zu maden. Seine 
it blieb nicht ohne Erfolg. Doch wäre er wohl ſchwerlich 
e gelangt, hätte der Wiener Hof nicht ähnliche Mittel, wie die, 
Bekehrung des Darmflädterd bewirkten, zu Dresden in Ans 
ug gebracht. Johann Georg, dem, wie ich früher zeigte, vor dem 
m des böhmifchen Feldzugs der pfandweife Beſitz der Laufigen, ale 
idigung für feine Kriegskoſten, verſprochen worben war, hielt zwar 
dem Herbſte 1620 die obere wie die niedere Laufig mit feinen Sol: 
befegt, aber förmlich übertragen hatte ihm der Wiener Hof das 
noch nicht. Letzteres gefchah jeßt. Durch zwei im Juni 1623 aus» 
e Urkunden trat ihm Ferdinand den Pfandbefig ab. Die Stände 
Marfgraffchaften wurden einberufen und huldigten dem Kurfürften 
ihrem Pfandherrn, doch blieben die vier oberften Beamten des Landes 
eich in Pflichten des Kaifers?). Auf folhe Weife mußte Ferdinand, 
| die pfälzifche Kur an Baiern übertragen zu fönnen, eines feiner 
änder einem Dritten opfern. Während feine Parthei von Sieg zu 
5 fchritt, während feine Bundesgenoflen fi vergrößerten, verlor er 
s, und doch Magt man noch heute die Tändergier Ferdinand's als 
He Urfache des 3Ojährigen Krieges an! Die gerichtliche Abtretung 
e Provinz, welche faft eine halbe Million Einwohner gezählt haben 
8), ermangelte nicht, den Sachſen in Betreff der bairiſchen Kur ver- 
licher zu machen und den Anträgen des Darmftädterd einen Weg 
ahnen. 
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Der Landgraf begab fi zu Anfang des Jahres 1624 yerfön 
nad Dresden und brachte nad langem Hin» und Hers@erebe den K 
fürften jo weit’), daß er die Uebertragung der Kur unter folgen! 
Bedingungen gut zu heißen erklärte : erftlich wenn das Heer ber & 
fogleih aus den evangelifchen Fürftenlanden und Reichsſtädten abgefä 
werde, zweitens wenn bemeldete Kur nah Marimilian’d Tode wie 
an die Erben Friedrich's V. zurüdfalle. Legterer Punft war zwar b 
Kaifer genehm, aber nidht fo der erſtere. Daher traf der Wiener $ 
die Einleitung, dag Johann Georg im Sommer 1624 fi zu ei 
Zufammenfunft mit dem Kurfürſten von Mainz, Johann Schweid 
einem außerordentlich gefcheiten Haupte, und mit mehreren fathofifchen 
fatholifchgefinnten Herren verftand. Das unweit Hildburghaufen gele 
Jagdſchloß Schleufingen, wo ber Kurſachſe dem Waidwerke zu frä 
pflegte, war der auserwählte Ort. Außer den beiden Kurfürften erſch 
der Darmftädter Landgraf, Tilly als bairifcher Gefandter, ein 4 
von Koburg und etliche Andere vom deutſchen Herrenflande ?).: 
endlich erreichte die katholiſche Parthei ihren Zweck. Johann eos 
Sachſen erkannte nicht blos die bairifhe Kur ohne jene läftige & 
gung an, fondern er erließ auch an Marimilian ein ſehr freund 
Schreiben, in welchem er dem Baier zu der neu erlangten Würde 
wünfchte, und ihm feine aufrichtige Freundfchaft verſprach. Ne 
Johann Schweidard von Mainz aus Oefälligfeit gegen den Turfädl 
Wirth 150 Säue, Hirfhe und Rehe hatte fchießen helfen, eilie 
die Reichsſtadt Nürnberg, wo DMarimilian ihn erwartete, empfing 
den 48. Juli im deutfchen Haufe den furfürftliden Eid aus bes & 
Händen, und wies ihn fürmlih in die neue Würde ein. Das 
war vollbracht, obgleich noch die Zuftimmung des Brandenburgers | 
der auf feinem Widerſpruch fortwährend beharrte. Zwar wäre Mi 
leichtes gewelen, auch Kurbrandenburg, gleih Sadfen und Darefi 
zu befehren, wenn ihm der Wiener Hof das von Georg Wilhelm d 
begehrte Lehen feines geächteten Bruders, ded Markgrafen von Bram 
burg-Fägerndorf, abgetreten hätte ?). Aber Ferdinand II. fand nit 
gut, um ſolchen Preis die Gefälligfeit des Berliners zu erfaufen. 8 
mehr verfchenfte er 1623 jenes Ländchen an den Kürften Karl von Lich 
ftein ). Georg Wilhelm erfuhr bei diefer Gelegenheit noch eine anf 
Kränfung, die ihn um fo mehr fchmerzen mußte, weil fie den Bey 
Tieferte, daß er auch unter feinen Glaubendgenofien, ben proteflantif 
Fürften, deren Mehrzahl fih, wie wir willen, feineswege durch gr 
Eigenfchaften audzeichnete, in fehr geringer Adytung flehe. Johann Ga 
von Sachſen war nämlich vor der Schleufinger Zuſammenkunft mit k 
brandenburgifchen Genoſſen überein gefommen, die Frage der bai 
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re aur in Gemeinfhaft mit ihm zu verhandeln !), und nun ließ er 

Kiben rückſichtslos im Stiche! 

- Einen weiteren Dienft Ieiftete der Tutherifche Landgraf von Darm: 
der katholiſchen Sache in Niederfachfen bei feinem Schwiegerfohne, 
Lüneburger Georg. Der Abzug des Halberftäbter Ehriftian aus 
welfifhen Landen hatte dort nach zwei Seiten bin merflihe Miß- 
ung binterlafien. Erfilich war es dem Herzoge Friedrich Ulrich von 
nbüttel nicht wohl zu Muthe, weil er fih mit feinem Bruder fo 

eingelaflen, da jegt der fiegreiche Tilly Rechenſchaft dafür forbern 

Fürs zweite fühlte der König von Dänemarf feinen geringen 

ber, daß es ihm mißlungen, die beiden welfiichen Linien nach dem 

‚emiwidelten Plane als Mauerbrecher voranzufchieben. Ehriftian IV. 

Heinen Zorn erfi an Friedrich Ulrih, dann an Georg von Lüneburg 

Mbgleidy der König es war, der den Wolfenbüttler zu der gefähr- 

E;:Berbindung mit feinem Bruder Chriſtian ermuthigt hatte, beutete 

} Berlegenheiten Friedrich Ulrich's aus. Trogig forderte er von 

Fürſten entweder baare Heimzahlung der unter bem 7. Januar 

geliehenen 300,000 Thaler, oder als Pfand die Abtretung bes 

Syke, das den Wolfenbüttler erſt neulich durch den Tod feines 

1 des Tutherifchen Biſchofs von Osnabrüd, zugefallen war. Friedrich 

Geld, was Ehriftian IV. wohl wußte, folglich mußte der Herzog 

‚andern Zahlungsweife verftehen. Das eben wollte der Däne, 

ztes Amt Syfe taugte trefflich zu Abrundung der Stifte Bremen, 

, Denabrüd, welche der König für feine Söhne zu erfchwingen 

Durch Urkunde vom a 1623 trat der bedrängte Friedrich 

F jenes Erbe an Dänemarf ab”), worauf Chriftian IV. das Amt 

fein beim niederfädhfifchen Kreisheer befindliches Fußvolk befegen 

Indeſſen hatte aud der Streit zwiſchen Chriftian IV. und dem 

rger Georg erft Ieife, dann immer Tauter begonnen. Sobald dieſes 

B aufloderte, that der Darmftädter fein Mögfiches, damit der Schwie- 

Im gänzlich vom Dänen getrennt werde. Unter Anderem überfchidte 
Georg unter dem 19. Septbr. 1623 zwei urfprünglich von Fried⸗ 

. entworfene Charafterfchilderungen des Könige von Dänemarf 

des Rurfürften von Sachſen. Erftere haben wir oben mitgetheilt®). 

æ zweiten *) hieß es: „das andere Haupt der Iutherifchen Parthei, 

? Johann Georg, fey nur von Blut nicht von Gemüthe ein 

‚er neige ſich insgeheim zum Fatholifhen Glauben hin, weil er 

feiner Söhne zum Cardinal zu befördern trachte. Im Grunde 

Johann Georg feine Religion, fondern fuche blos den eigenen 

auch nehme er es mit der Wahrheit nicht genau, fintemalen er 

Königin von Böhmen (Elifabeth, die Gemahlin Friedrich's V.) durch 


ee) Senftenberg ©. 348. — ) V. d. Deden I, 120. — ?) ©. 302. — ) V. d. 
L, 114. unten fig. 







































378 U. Bud. Gapitel 6. 


ſechs Monate fortgefeute Lügen hinters Licht geführt habe.» Wir wı 
bie Richtigkeit diefer Schilderung keineswegs in Zweifel ziehen, 
merkwürdig bleibt es, daß der Darmflädter Landgraf, ber bodh | 
der proteftantifchen Sache nicht die beften Dienfle erwies, die ©I 
gültigkeit des Kurſachſen gegen das Achte Lutherthum mit fo from 
Eifer verdammt. 

Wie weit fi) Georg durch folhe und ähnliche Zureden beftin 
ließ, melden unfere Duellen nicht. Wahrfcheinlich wirkte flärfer alı 
Beredtfamfeit des Schwiegervaters, das Beifpiel deffelben auf ihn. 1 
mußte er nicht aus der Entfheidung des Marburger Erbftreits 
Schluß ziehen, daß ein lutheriſcher Fürſt durch Fugen Nüdtritt vor 
evangelifchen Parthei einen hohen Preis, namentlich bie Ertheilung 
einer gehaßten Nebenlinie gehörigen Güter, vom Kaifer erwerben fi 
Diefe Lehre war für Georg nicht verloren. Langſam und mit 
308 er fih von dem Dänen und der Gemeinſchaft norbbeutfcher; 
ftanten zurüd, Anfangs Januar 1624 erfolgte die Auflöfung dei 
ſaͤchſiſchen Kreisheeres, das Georg bisher befehligte!). Im Febru 
fein Bruber, der regierende Herzog von Celle, Ehriflian der Alle 
KreisoberftensAmt nieder ?), und unter dem 44. April erließ Ge 
den König von Dänemark ein Schreiben), in welchem er denſck 
fuchte, ihm Erlaubniß zu ertheilen, daß er auf feine bisher ge 
Beftallung als dänifcher Oberſt verzichten und in die Dienfte eim 
bern Monarchen treten möge. Das. war deutlich genug! Nur ber: 
händler fehlte noch, der ihn für ben Kaifer warb, und biefer i 
händler follte bald in der Perfon Wallenftein’s erfcheinen. 

Die Umtriebe des Landgrafen von Darmſtadt, der vorbereit 
fall des Braunſchweig-⸗Lüneburg'ſchen Welfenzweiges, beſonders « 
Bereitwilligfeit, mit welcher Kurfürft Johann Georg von Sachſt 
mädhtigfte proteflantifche Fürſt, berüdt dur den vorgehaltenen 
allen Wünfchen des Wiener Hofes entgegen fam, brachten ber MM 
hen Parthei großen Nugen, und trugen viel dazu bei, daß ber 
etlihe Jahre fpäter fiegreih aus dem dänifchen Kampfe hervorgim 
auf dem Punfte fand, die Widerfeglichfeit der Reichsfürften für i 
zu drehen und Deutfchland in eine Monarchie zu verwandeln. € 
baher feine übertriebene Großmuth, daß Ferdinand dem Sachſ 
ihn auf dem eingefchlagenen Pfade feft zu halten, außer der Yaufk 
Pfandſchaft, noch andere Vortheile zufließen Tief. Er bebadte*) 4 
der Folge mit Anwartichaften auf die Grafenlehen Hanau, Schwan 
und aufgewiffe Braunſchweig'ſche Güter, die dem Herzoge Friedri 1 
von Wolfenbüttel abgenommen werden follten, fo wie mit dem; 
„Durchlaucht,“ flatt „Furfürftlicher Gnaden« auch der Anrede 
Liebden,“ ftatt des früher gebrauchten Wortes „beine Liebden.“ Yu 
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Dante von diefen Anwartfchaften faum eine verwirklicht werben, freilich 
s die neuen Titulaturen nur einen Meinungswerth, freilich — was 
p bedenfliger — erhob fi indeß die Macht des Kaifers zu folder 
‚daß er dem Kurfürften Johann Georg, fo gut wie den andern 
ofen, das Gaſthütel herunter zu ziehen, und ihm nicht blogs die bis⸗ 
x ertheilten Gefchente, fondern auch das, was Jener von Haufe aus 
kfien, abzunehmen vermochte: aber diefe Möglichkeiten flörten die Ruhe 
Kurfürften nicht, er glaubte feinem Vortheil gemäß zu handeln. 
Außer den bisher geſchilderten Maaßregeln fallen in die Jahre 
3 und 1624 einige Gnadenafte. Bon den im Januar 1621 geädh- 
Anhängern Friedrich's V. ftarb der Jägerndorfer Marfgraf, ohne 
er um Begnadigung eingefommen wäre!), den 42. März 1623 in 
penbürgen bei feinem Beichüger Bethlen Gabor, der ihm eine Zus 
Mätte eröffnet hatte”). Noch Iebte der Graf Georg Friedrich von 
lohe und der Fürſt Chriſtian von Anhalt. Erfterer erhielt von 
ud II. fchon 1622, auf Berwenden mehrerer Fürften, die Erlaubniß 
auf feinen Gütern wohnen zu bürfen?). Im folgenden Jahre 
} der Graf nah Wien, that den 9. Septbr. (n. St.) 1623 einen 
vor dem Katfer und warb nun vollfländig begnabdigt *). Größere 
; foflete die Ausfühnung mit dem Reichsoberhaupte den Anhalter 
n, welchen wir feit dem Ende bes böhmilhen Kriegs aus ben 
verloren haben. Chriftian vertraute auf das Glüd des Kurs 
8 bis nach der Schlacht bei Wimpfen, dann aber fuchte er fich mit 
iden Parthei zu verftändigen. Unter dem „%,. Juni 1622 erließ 
den Raifer ein friechendes Schreiben?), in welchem er um Vers 
3 bat, und namentlich dies zu feinen Gunften anführte, daß er 
rpfälzer Brig zu Niederlegung der Waffen habe bereden wollen. 
and II. fchlug die Bitte ab, verfchonte jedoch vorläufig das Für⸗ 
hum des Schuldigen mit Vollſtreckung der Acht. Nun ging Ehriftian 
nach Schweden zu Guſtav Adolf, dann nad Flensburg zu dem 
Snig, und zwar verhielt er ſich an beiden Orten keineswegs ruhig, 
ı fuchte fortwährend die Schweden, die Dänen, die Holländer, die 
inder, Sranzofen, den Siebenbürger Fürften, die Türfen, kurz die 
Welt zum Kriege wider den Kaifer und zu Einfällen in Deutſch⸗ 
aufzubegen®). Die Erfolglofigfeit feiner Bemühungen feheint ihn 
> mürbe gemadt zu haben. Anderer Seitd mochte der Wiener 
fühlen, daß ed gerathen fey, einen fo gefährlichen Ränkeſchmid aus 
Lager ber Feinde zu entfernen. Neue Unterhandlungen famen ba= 
geiichen ihm und dem Kaiſer in Gang”), welche zur Folge hatten, 
Fürft Ehriftian fih im Juli 1624 nad Wien begab, von Ferdinand 
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ben 16. vorgelaffen ward, auf den Knieen Liegend um Gnade flehte, ı 
nach Anhörung eines fcharfen Verweifes Verzeihung erhielt '). Chrif 
fehrte nun nad der Heimath zurüd und regierte feine Untertbanen 
Frieden. In die großen Welthändel hat er ſich nicht mehr gemifcht. | 
62jährig farb er den 33. April 1630, wie der Anhalt'ſche Geſchi 
fchreiber pflichtfehuldig zu verftehen gibt ?), als ein begnabigter Sünl 
Dben habe ich berichtet, Daß in der Schlacht bei Stabtlohn Her 
Wilhelm von Sachfen- Weimar gefangen genommen ward. Seine Br 
fchaften, die gleichfalls in die Hände der Sieger fielen, lieferten um 
beutige Beweife von feinen und feiner Brüder Berfhwörungen ge 
Kaifer und Reith. Tilly übergab den Herzog den Bevollmächtigten: 
Kaifers. Ferdinand ließ ihn nach Neufladt in der Steyermarf abfüß 
und dort ein feharfes Verhör mit ihm vornehmen. Wilhelm ſuchtt 
zwar fo gut ale möglich hinauszulügen, fonnte aber die Richter Fe 
wege von feiner Unfchuld überzeugen). Das Schwert des Ggf 
ſchwebte über dem Naden des Erneftiners, und das ihm drohende € 
fonnte, fo fhhien es, nur dann abgewendet werben, wenn ber 8 
von Sachſen, dem der Kaifer Rüdficht ſchuldig war, Fürbitte fi 
ftammverwandten Prinzen einlegte. Daher Unterhandlungen zu 
‘den Erneflinern und dem Kurhaufe. Im Mai 1624 fam ber 
unter den Weimar’hen Brüdern, Johann Ernft, in Begleituuie 
jüngften, Bernhard — beide fanden noch immer in bolländifchen 
ten — nach Weimar, um die Sade zu betreiben. Als Bedingung I 
Verwendung forderte ) Kurfürft Johann Georg, Herzog Johann 
folle in feinem und der Brüder Namen fchriftlich verfprechen, d 
dem Kurfürften, ald dem Haupte der fächfiihen Geſammt⸗Familit 
gebührende, bisher verweigerte, Ehre erweifen, den Kaifer ale 
haupt des Neiches verehren, ſich aller ausländifhen Kriegsdienfte, n 
lich des holländiſchen, enthalten und ruhig zu Haufe bleiben werbe, 
der Ernefliner zeigte eine unüberwindliche Hartnädigfeit, höchſtens 
er fih zu dem Berfprechen verfteben, den Kurfürften als Haupl 
Haufes Sachfen und den Kaifer ald Haupt des Reiches zu € 
Die Waffen nieberzulegen weigerte er fi), und es war unverlee 
bag er diefelben, nad einer fchon bei der böhmifhen Wahl 8 
rich's V. benügten Unterfcheidung zwiſchen dem Kaifer und bem 
bieter Oeſterreich's, ‘auch ferner wider das Fatholifche Oeſt 
führen gedachte. Die Unterhandlungen zerfhlugen fi. Unter bem 
Dezember 1624 fohrieb’) Johann Ernft an den gefangenen Bu 
Wilhelm, daß er bedaure ihn feinem Scidfale überlafien zu mi 
weil er ehrenvolle, die reichsfürftlichen Rechte des Erneftinifchen $ 
fihernde Bedingungen nicht habe erlangen fünnen. Died gethan, ti 
er von Weimar nad Kopenhagen, nahm dort den 3}. Februar H 
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Dienfte, mit der Verpflichtung 4000 Reiter auf des Könige 
ı Koften zu werben und gegen den Kaifer zu führen. Gleichwohl 
dinand nicht bios dem Altenburger Friedrich, der gleichfalls bei 
m gefangen worden, fondern auch dem Erneftiiner Wilhelm _ 
viderfaßren. Friedrich von Altenburg erhielt fhon ben 5. Mat 
e Freiheit wieder '), Wilhelm zu Anfang des Jahre 1625 2); 
x erfolgte die Freilaffung des Legtern zu einer Zeit?), da Fer⸗ 
ereits vom nahen Ausbruche des dänifchen Kriegs und der Vers 
der Ernefiner Johann und Bernharb mit Chriftian IV. fichere 
atte. Ich möchte hieraus den Schluß ziehen, daß es in ber ges 
Ihficht des Kaiſers lag, die Erneftiner noch fehuldiger werben zu 
18 fie es ſchon waren, damit die wohlverbiente Strafe fie zur 
jeit mit einem furdhtbaren Streiche treffe. 
b wegen der Begnadigung Chriftian’s von Halberſtadt wurbe 
» des Jahres 1624 unterbandelt. Auf Bitten feiner Mutter und 
ruders Friedrich Ulrich kam der Prinz im April aus Holland 
: Heimath, was offenbar einige Geneigtheit zur Unterwerfung 
Allein bald wurde er wieder andern Sinnes, obgleich Ferdi⸗ 
ı zu begnabigen verſprach, wenn er ruhig zu Haufe bleiben 
Die Nachrichten von ber Eriegerifhen Haltung in England und 
p Hatten ihn umgeftimmt. Er fehrte nad) dem Haag zurüd, 
eb *) von dort unter dem 42. Mat nah Haufe: „er wolle bie 
ebotene Gnabe des Kaiſers nicht gerade zurüdweifen, aber auch 
bedingt annehmen. Grafenhaag und die holländiſchen Dienfte 
fen, müßte er ablehnen. Holland fey eine wahre Kriegefchule, 
ih auch ferner zum Dienfte des Kaiſers, des Vaterlands und 
och bedrängten deutfchen Freiheit tüchtig zu machen gedenke.“ 
ıpflufliger Tautete ein zweiter 15 Tage fpäter gefchriebener >) 
Wir haben in Betracht gezogen, daß es feinem Edelmanne, am 
n und, ziemlich wäre, die eine Parthie mit Hintanfegung des 
ı Worte zu verlaffen und fih zur andern zu fchlagen. Dero⸗ 
aben Wir und entſchloſſen, das Kriegsglüd zu verſuchen, und 
ıh zu Bott, Er werde ung wohl erhalten.” Zugleidy wiederholte 
erzichtung auf das Bisthum Halberfiadt und die übrigen Ein- 
s der Heimath. Ehriftian ging kurz darauf nach England, wo man 
offenen Armen empfing und mit dem Hoſenband⸗Orden beehrte. 
nden wir ung wieder zum Heere. Nicht blos in Niederfachfen fam 
bre 1623 zum Rampfe, aud im fernen Often wurde der Kaiſer 
a, und zwar fanden beide Kriege mit einander in enger Ber: 
Während Chriſtian von Halberftadt im Auftrage der Hol⸗ 
e Liga beichäftigen follte, hatten die Staaten ihren alten Buns 
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besgenofien auf der türfifchen Gränze, den Fürften Bethlen Gab: 
Siebenbürgen, in die Waffen gerufen. Auf den Borwand oder ben 
bin, daß Ferdinand die Bedingungen des Nidolsburger Friedens ! 
erfüllt habe, fchidte Bethlen Gabor im Sommer 1622 den alten | 
Matthes Thurn, der fi mit dem Markgrafen von Jägerndorf E 
befand, nad Eonftantinopel, um vom Großtürfen Hülfe gegen bie 
ſchen zu begehrten ?), die er auch erhielt. Nun rüdte®) der Sieben 
im Herbſte 1623 gegen die Stadt Tyrnau in dem Theile Un 
welcher dem Kaifer gehörte, nahm fie, und brach dann mit 60,000 
von allerlei Nationen und Glaubensweifen — Chriften und Mi 
banern — in Mähren ein, laut verfündend, daß er St. Martin 
in Prag zu feiern gedenke. Ferdinand konnte dieſem ungeheuren Si 
nur eine geringe Macht von etwa 12,000 Mann unter dem Grafı 
Montenegro und Albrecht von Wallenftein, der faum zuvor zum f 
von Friedland erhoben worden war*), entgegenftellen. Bei 
Hodonin in Mähren umringte Bethlen das Heer des Grafen v 
tenegro, vereitelte einen Verſuch, fi) durchzufchlagen, den 
madhte®), und trieb die Kaiferlichen fo in die Enge, daß von 
die Rede war. Dennoch geſchah dies nicht, angeblich weil 
Bethlen's das Gerücht erfcholl, dag A0,000 Mann Ligiften und 
beutfchen Volks im Anmarfhe feyen, um den Siebenbürgen 
Nüden zu fallen. Statt einen tödtlihen Streich gegen M 
Heer zu führen, bewilligte Bethlen einen Waffenſtillſtand vorerf; 
Monate, dann für den Winter, und zog in feine Heimath zu 
Frühjahr 1624 fielen zwar noch einige Gefechte vor, aber Anfang 
vereinigten fich beide Partheien über einen Frieden ©), der im Weled 
die Bedingungen des Nidolsburger Vertrags erneuerte. Wir find 
nung, baß ed dem Siebenbürger in den Jahren 1623 und 
wenig als 1619 Ernſt mit dem Kriege war; er wollte ben 
ſchwächen, und wohl aud zu einer Kamilienverbindung nöthigen, 
aber verderben. Im Sommer 1623 hatte er die älteſte Tochter 
dinand's zur Ehe begehrt und dagegen dem Kaifer allen mögliche 
ſchub verſprochen ). Kurz der Siebenbürger nahm zwar von be 
ändern und andern Feinden Defterreihe Sold — denn er braud 
Geld, befonderd um feine ſchwierige VBafallen-Stellung zum Sul 
behaupten — aber er betrog feine Brodherren, gerade wie es um 
die Holländer mit jenen fürftlichen Abenteurern deutfchen Blutes u 
welche fie in ihre Dienfte zogen, aber dann im Gedränge fleden. 
Während diefer Bewegungen auf ber füböftlihen Gränze be 
ſchen Reiche hatte Tilly, nachdem er die Auflöfung ded Mannsfe 
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orbereitet, Winterquartiere in der Landgrafichaft Heſſen⸗Kaſſel 
Streng wurde ber Herr und das Land behandelt. Die Wirthe, 
ı Soldaten lagen, mußten jedem Hauptmanne täglich 4, einem 
b 2 Maag Wein reichen, befonders theuer famen die Faſten⸗ 
er eifrig katholiſchen Baiern!) (Stodfifche, Lachſe, Häringe, 
geſalzener Butter). Gleichwohl hielt Tilly die Mannszudt 
und au der Sold aus ben Kriegskaſſen der Liga ging fort. 
ter 1623 empfing das Heer jeden Monat 265,600 Reichsthaler ?) 
Bundeskaſſe. Im Einzelnen aber kamen viele Unorbnungen 
Bier der Führer vor, und zwar zeigten fich hiebei zwei deutſche 
Ben — noch dazu Qutheraner, die damals im Heere der Liga 
- die jungen Herzoge von Sachſen⸗Lauenburg und Holſtein als 
famften. Vergeblich ſuchte Tilly den Uebermuth diefer Herren 
mge Berweife ?) im Zaume zu halten — fie glaubten fidh durch 
urt berechtigt, das Volk mit Füßen zu treten, 
: Sandgraf von Hefien, Morig, für fein Leben fürdtend, weil 
erüchte umliefen, dag Tilly ihn am SKopfe nehmen wolle 9, 
ich aus dem Staube, und überließ die Unterthanen, welde er 
ührt, ihrem Schickſale. Er wandte fi zu ben norddeutſchen 
nach Köthen, Deſſau, nad) Magdeburg zu dem Iutherifchen In⸗ 
3 Erzſtifts, Chriſtian Wilhelm von Brandenburg, der fpäter 
zaurige Rolle fpielte, endlich nad) Bremen und zum Könige von 
85), überall Andere zu einem Kampfe aufzureizen fuchend, den 
nicht den Muth gehabt hatte offen zu beſtehen. Während des 
ging die innere Auflöfung der Landgrafichaft, welche Tilly 
Srühjahre 1623 vorbereitet, vollends ihren Weg. Die Ritters 
} fih vom Berbande mit der heſſiſchen Landesregierung los und 
auf eigene Kauft), die Bürger und Bauern verweigerten Forts 
3 ber gewöhnlichen Steuern”), die geringe bewaffnete Macht 
jgrafen lief wegen Soldmangeld davon, oder mußte bis auf 
ahnen abgedanft werben 8). Zugleih erzwang Tilly die Abtres 
8 Marburger Erbtheils, welche Morig bis dahin verweigert 
nd nahm die Abtei Hersfeld, welche der Landgraf an fich ges 
ir die rechtmäßige Eigemhümerin, die deutſche Fatholifche Kirche, 
9 


9. 

bemfelben Geſchäfte der Wiedereinziehung katholiſcher Kirchen« 
urde das Bundesheer während des Jahres 1624 im übrigen 
ind verwendet. Der Herzog von Celle hatte das Bisthum Hals 
welches er nad Chriſtians des Jüngern förmlicher Verzichtung, 
a berichtet worden, an fi 309g, aus Furcht vor dem dänifchen 
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Mitbewerber bald wieder niedergelegt’), worauf bas Intherifche Ka 
um eine hübſche Summe Geldes, die der danfbare Däne bezapli 
den Prinzen Friedrich, Sohn Chriſtian's IV., zum Nachfolger wä 
Aber dieſes freche Spiel follte nicht Iange dauern, Auf Ferbina 
Befehl zog Tilly herbei, jagte den dänifchen Prinzen fort, firafte 
Kapitel wegen der legten Wahl und feste mit Gewalt bie vertrieh 
fatholifchen Chorherren und die Franziscaner zu Halberflabt wieder 
Auch der Brandenburger Inhaber des Magdeburger Erzſtifts, Chri 
Wilhelm, erhielt einen Fleinen Vorſchmack deſſen, was ihm bevorfh 
Bon Tilly gezwungen, mußte er das Ronnenflofter Althaldensle 
das er Iutherifch gemacht, d. h. in feinen Sad geftedt hatte, berandgı 
Ebenfo erging ed dem Grafen von Hanau mit gewiflen ehemals 
Hochſtifte Würzburg gehörigen Abteien, welche er an ſich geriffen f 
Mit fihtbarer Freude berichtet?) der päbſtliche Botfchafter Caraf 
der römifchen Kirche nüglichen Thaten des Fatholifchen Heeres. M 
wagte Tilly's fiegreihen Schaaren fi zu wiberfegen, fein Fe 
mehr dur das weite Germanien wider Kaifer und Reich im 
Dennoch entwaffnete die Liga nicht, im Gegentheile verrieth 
. andere Abfichten. j 

Im Frühjahr 1624 berief *) der Bundesoberfte, Kurfürft Markt 
von Baiern, die Mitglieder — doch nicht alle, fondern nur! 
trauteren: von ben rheinifhen Mainz, Trier, Coͤln, Worms, & 
Fuld, von den oberländifchen Salzburg, Bamberg, Würzburg, Ei 
Augsburg, Kempten, Ellwangen und bie Grafen von Fugger 
einem Ligatage nad Augsburg. Die erfte zur Berathung vorg 
Frage: ob der Bund fortbauern folle ? warb einftimmig bejaht. $ 
faßte die Berfammlung auf den Vortrag Baierns folgenden Be 
„man wolle fürder nicht blos Diejenigen als Feinde behandeln, wei 
durch Wort und That gegen den Kaifer oder den Bund als ſolche ei 
hätten, fondern auch Diejenigen angreifen, welche zwar bie jegk 
gefeffen, aber insgeheim damit umgingen, im eigenen Lande Mau 
zu werben, oder gar fremdes Kriegsvolf wider bes Kaiſers Wille 
Reich zu führen.” Zulegt warb Die Frage aufgeworfen, ob ma 
Feſtungen Mannheim und Heidelberg, welche das Heer des Bunt 
faiferliher Majeftät Namen erobert, auf Verlangen wieder heraut 
folle? Die ganze Verſammlung entſchied: der Liga Befagungen 
beiden Beften, möge ed auch verlangen wer da wolle, nicht abzufll 
Aus erflerem Beſchluſſe erhellt, daß der Fatholifche Bund vorhatte; 
ber Bertheidigung zum Angriffsfrieg überzugehen, und jene norbben 
Fürften, die Welfen, die Meflenburgifchen Herzoge, fo wie Rurbrei 
burg, bie bisher insgeheim des Kaiferd Feinde unterflügt, anzuft 
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ıdere Beſchluß war gegen Spanien gerichtet. Ich werde von 
erhälmiß zu dieſer Krone im nächſten Eapitel handeln. Einiger 
verwilligten die zu Augsburg anwefenden Bundesmitglieder ben 
ıden Betrag der Summen, die zur ferneren Unterhaltung des 
nöthig waren. Auch ſchoßen fie die ſchon auf dem legten Liga⸗ 
nehmigte, aber bie jegt noch nicht bezahlte Belohnung von 20,000 
für den ruhmbededten Bundesfeldheren zufammen und vers 
ı ihm weitere 100,000 wenn er fortfahre, der Fatholifchen Sache 
eriger Weife zu dienen. Tilly’s Siege und das hohe Anfehen, 
rch diefelbe der Bund errungen, hatten die fonft fo genauen 
: bingerifien. 
ne bange Ahnung, daß außerordentliche Dinge in Germanien 
bereiten, durchgudte Europa. Zwar war es nicht das geſetzliche 
upt des Reihe, fondern der Kurfürft von Baiern, ale Oberft 
a, der damals das große Wort im unterworfenen Deutfchland 
Aber die Feinde Germaniend hatten guten Grund zu fürdten, 
e Erfolge, welche Tilly erftritten, zulest dem SKaifer zu gute 
ı dürften. Und wenn dies geſchah — wie dann? Durd viel« 
Zwietradht, durch das Sinfen der Reichegewalt, ging die Stellung 
e, welche die deutfche Nation im Mittelalter einnahm. Die 
herftellung des Koͤnigthums hätte den verbunfelten Ruhm, die zer: 
e Macht zurüdgeführt, und wahrlich anderd würden die Jahr: 
Zuropa’s lauten, wäre der natürliche Sang unferer Gefchichte nicht 
wmßerordentlihe Fügungen des Schidfals unterbrochen worden! 
olchen Umftänden liegt ed in der Natur der Dinge, daß fich feit 
nzenden Kortfchritten der Faiferlihen Waffen in den und benach⸗ 
ändern eine mit Schreden gemifchte Eiferfucht offenbarte. Merk: 
7 Weife aber tritt dieſes Gefühl am eheften bei der Macht hervor, 
von Tilly’d Siegen die erſten Früchte gepflüdt hat. 
ı einem andern Orte!) ift gezeigt worden, wie der Entſchluß 
zoburgiſchen Prinzen, auf jene Erblehen, in welde der Nach⸗ 
dinand's I. getheilt worden war, zu verzichten, und den Geſammt⸗ 
8 Haufes dem Steiermärfer Ferdinand II. zuzuwenden, den Wende» 
öfterreichifcher Geſchicke Herbeiführte und den Grund zu bem 
aufhan Faiferficher Herrſchaft leate. Mit aller Kraft bielt Fer⸗ 
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Einfommen yon 45,000 Gulden, fammt einer vom jeweiligen Kaifen 
benennenden Herrfchaft, die aber nah dem Tode des Genießers wi 
an das Haupt der Gefammtfamilie zurädfallen müfle, ausgefegt. We 
verfügte das Teftament, daß, im Falle die herrichenbe Linie ausſte 
bie Nachfolge in fämmtlichen Erblanden an den nächſten Berwanl 
nad dem Rechte der Erfigeburt übergehen folle. Aber dritthalb I 
fpäter flogen wir auf Berfuche, welche unverkennbar bie Abſicht 

das in obigem Teftament fo ſtark betonte Geſeß der Staatseinheit 
Erfigeburt umzuflogen. Kaijer Ferdinand I. hatte zwei Brüder, 
in vorliegendem Werfe mehrfady genannten Erzherzog Leopold, bis } 
Biſchof von Straßburg und Paffau, und ben Erzherzog Karl, der 
falls dem geiftlihen Stande angehörte und mit dem Stußle von Br 
bedacht war. Im Späthherbfie 1623 eröffnete ) nun Leopold fi 
faiferlihen Bruder erftlih, daß er aus dem geiftlihen Stande ix 
und fi zu vermählen gebenfe, und zweitens bag er auf 3 
eines Antheild am Gefammtgute des Hauſes beftehen müfle. 3 
fuchte der Kaifer feinem Bruder die Heirathsgedanken auszureden, 
das öfterreihifche Erbe ungetheilt bleibe: Leopold war unerfchil 
Ferdinand 11. fehrieb Hierauf nad Spanien, daß der dortige PR 
Erzherzoge gegen das Berfpredhen der Ehelofigfeit die Stattha 
in Portugal, das damals Spanien gehörte, antragen möchte. 
die Spanier wollten nichts mit einem Prinzen zu thun haben, $ 
Herrſchſucht fie durch die Berichte Zunniga's, der früher kaſß 
Geſandter in Wien geweſen, kennen gelernt hatten. Um den riet 
feinem Haufe zu erhalten, mußte der Kaifer nothgedrungen ui 
Theilung fchreiten, und er konnte noch von Glück fagen, daß e 
gelang, die Anſprüche Leopold's, hauptfächlich in Folge der Nachgie 
bes dritten und jüngſten Bruder Karl, von den größeren 3% 
Schlefien, Ober: und Nieberöfterreid, Böhmen, Ungarn, und M 
abzulenfen und auf die fog. öfterreihifchen Borlande, Tirol, Uxt 
Breisgan, Elſaß zu befehränfen! Legtere wurden in drei Theile 5 
davon empfieng Leopold den einen vermöge feines Geburtsrechts, 
zweiten trat ihm der jüngere Bruder Karl ab, der ſich mit feinew 
thum begnügte, ben britten endlich überließ ihm Ferdinand, dot 
auf Lebenslang und mit der Beftimmung, daß, wenn Erzherzog Le 
von feiner Fünftigen Gemahlin Feine männlihe Nachkommen er 
bag Erbe defjelben an Ferdinand oder deffen Söhne heimfalle. Ge 
Seitd mußte Leopold auf die übrigen öfterreichifchen Erblande vergid 
Anfangs ſah es aus, als follte die Verhandlung zwiſchen ben bei 
Brüdern noch verwidelter werden, indem der Madrider Hof auf 
Kunde von ber Erbforderung Leopold's, mit Berufung auf einen geheim 
im Jahre 1617 mit Ferdinand II. abgefchloffenen Vertrag die Abireh 
























2) Senftenberg IV, 297 fig. Khevenhiller X, 158 fig. 
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ßes verlangte. Doch dieſe neue Gefahr wandte ber kaiſerliche 
in Madrid, Graf Khevenhiller, glüdlih ab; er brachte ) es 
aß Don Philipp IV. auf die Bortheile des Vertrags von 1617 
e. Aus gewiffen Andeutungen !) Khevenhiller's glaube ich ben 
teben au dürfen, daß letzteres Anſinnen nur ein zwifchen Ferdinand 
lipp IV. verabredeter Schrechſchuß war, darauf berechnet, den 
g, der ohne diefe Drohung Spaniens zulegt gar noch Theilung 
en Monardie verlangt hätte, zu Ermäßigung feiner Anfprüde 
gen. Nachdem man feit Jahren die größte Mühe aufgewandt, 
Orundfag der Stantseinheit und Erfigeburt Durchzuführen, gab 
och wieder zwei Öfterreichifche Linien, die leicht in ein feindliches 
iß zu einander gerathen Fonnten. 

ch bleibt zu ermitteln übrig, wer ben Prieſter⸗Erzherzog, ben 
Bifehof von Straßburg und Paffau, zu fenen feinem Haufe 
ichen Anſprüchen verleitet habe, wer binter feinen Umtrieben 
Auf Niemand anders kann der Verdacht fallen, als auf ben 
a Hof. Denn wenn der heilige Bater es aufrichtig mit dem 
Kaiſer meinte, brauchte er dem heirathsluſtigen Elerifer nur 
mgänglihen Dispenfen zu verweigern. Aber der Pabſt hat 
spenfen nicht verweigert, fondern den ehemaligen Bifchof an 
naltar befördern helfen?). Kurz es iſt fonnenflar, daß die 
s und Erbgeläfte Leopold's im Dienfte der Eiferfucht des römifchen 
inden, welcher das Anfchwellen faiferliher Macht fürdhtend, dieſem 
» fchnel als möglich durch Theilung öfterreihifher Erblande 
m zu müſſen glaubte. Wir werden tiefer unten zeigen, daß Leopold 
ter im Bunde mit Rom der Größe feines eigenen Haufes ent⸗ 
eitete und den Sturz Wallenftein’s zu befördern fuchte. 

Ht minder als der Pabft waren die meiften übrigen Mächte 
s, Frankreich, England, Savoyen, Benedig, Dänemark, Schweden 
n Gedanken gefchredt, aus der bisher vorzugsweife Tatholifchen 
ag in Deutfchland könnte eine Wiederherftellung Faiferliher Macht 
hen. Der erfte europäifche Bund zu Gunſten der proteſtantiſchen 
iftofratie wider Habsburg begann zu entftehen. Deutfchlande 
ahen fih nach einem Feldherrn um, und zu dieſem Gefchäfte 
e Könige Guſtav Adolf von Schweben, und Chriſtian IV. von 
rk ihre Dienfte an. 





yevenhiller X, 477 flg. — 2) Daf. ©. 1108 fig. 
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Jene pflichtvergeſſenen Fürſten, fene raubluſtigen Abenteurer, wg 
ſeit 1619 Waffen gegen Kaiſer und Reich trugen, handelten nid 
eigene Fauſt, fondern fie landen im Solde fremder Feinde Deutſchl 
Die Holländer find es, welche nicht nur die Böhmen zum Aufruhr 
fondern auch den Kurpfälzer, die Union, den Halberfläbter C 
den Marfgrafen von Baden, den Manngfeld, mit Geld unt 
durch Verfprechungen anfeuerten, zum Kampfe trieben. Man mu 
geben, daß die Staaten guten Grund zu diefem bem bdeutfchen 
verberblichen Verfahren hatten. Denn wenn biefleits unter Fathee 
Banner das Kaifertbum wiederhergeftellt, Deutichland unter einem 
gebracht wurde, war ed um die holländifche Freiheit geſchehen. Dei 
auch den Heeren und Schägen Spaniens glüdlichen Widerftand gel 
fein Element, feine Sturmfluth, fein menfchlihes Mittel würde | 
den vereinten Kräften Germaniens gefehügt haben, fondern mit & 
hätte man fie zum Reiche zurüdgebradht, wohin fie gehörten. 4 
richtig urtheilten fie daher, daß ihre Unabhängigkeit am obern 
an der Donau, Moldau, Elbe, der Oder vertheibigt werden müp 
Wie fam es, daß die Niederländer, ein Feines, faum zwei Mi 
zählendes Volk, fo große Dinge verrichten, die Heeresmacht der 
nifhen Linie des Haufes Habsburg brechen, die Streitfräfte der I 
liſchen Liga wie des Kaifers nun bis ins fünfte Jahr in Deutig 
befchäftigen fonnten! Die Jahrbücher der deutfhen Geſchichte 
achten bis zu Anfang bes fechszehnten Jahrhunderts Tiefern glän 
Beweiſe von der Tüchtigfeit des friefifchen Stammes, und eben berg 
bat die alte Thatfraft in dem fpanifchen Kampfe auf merfwürbige 8 
erprobt. Später fchuf der Krieg felbft Hülfgmittel zu Behauptumg 
eroberten Bortheile. Während des Kampfes, befonders aber ſeit 
Waffenſtillſtand, wuchs Reichthum und Macht des fungen Sta 
Folge feiner glücklichen geographifchen Tage außerordentlich ſchnell. 
Holländer riffen den Welthandel an fich, durchfchifften alle Meere, pl 
berten bie fpanifchen Silberflotten, gründeten gewinnreiche Niederlaffun 
in den entfernteflen Gegenden der Erde. So wurde es ihnen mög 
Geld zu Aufreizung fener deutfhen Empörer herbeizufchaffen. 
Uebrigen verfuhren fie bei letzterem Gefchäft mit Sparſamkeit. Es 
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ichts daran, daß der Kurpfälzer Friedrich V., ihr Werkzeug und 
ig, fein Land wieder gewinne, fondern nur darauf war ihr Abfehen 
. daß in Deutfhland das Waſſer hübſch trübe erhalten werde, 
Kaiſer nicht zum Ziele komme. Hiezu bedurfte es feiner über- 
Summen. Man gab jenen fcheinbaren Bertheidigern Fried⸗ 
und der deutfchen Freiheit, dem Grafen Manngfeld, dem Hals 
r Ehriftian, ein Stüd Geld in bie Hand, das gerade hinreichte, 
ı Haufen Söldner zu werben, und beförberte fie bann nad 
ınd hinaus; die Sorge, wie dort weiter zu kommen, blieb ben 
ren felbft überlaffen. Siegten fie, fo war es gut, unterlagen 
fümmerten fi die Staaten auch nicht viel darum, vorauggefeßt, 
Indere gab, die ſich dazu verftanden, die Rolle ihrer Vorgänger 
ufzunehmen. Und an folchen willigen Nachfolgern war bei dem 
Beifer, der Baterlandeliebe, der Begeifterung für beutfche Freiheit, 
mals wie fpäter viele Mitglieder ber hohen und höchften deutfchen 
riſtokratie befeelte, fein Mangel zu befürdten. 

r nicht blos auf Geld beruhte Macht und Widerftandsfähigfeit 
rländifchen Generalftaaten, fondern noch mehr auf einer Triebs 
Higer Natur. Holland war feit der zweiten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
Heerb jener calvinifhen Bewegung geworden, bie zugleich durch 
und politifhe Hebel der Welt eine andere Geflalt zu geben 
ınd das Abendland Tange Zeit erſchütterte. Bon Holland aus 
Mich die Kirchliche Gluth genährt, welche in Deutfchland und 
h einen Bernichtungsfampf gegen den Katholicismus befand, 
ınd dagegen das Mittelding zwifchen Lutherthum und Byzans 
‚base König Heinrih VIIL unter dem Namen Hochkirche ein- 
hat, niederwarf. Bon Holland firömte zweitens dag bemofratifche 
6, das in Frankrei dem Königthum fchwere Schläge verſetzte, 
England den Thron der Stuart wirklich umgeſtürzt hat. An 
idern Orte !) ift auf die Gründe hingewiefen worden, warum 
Rhein und Oder die politifche Seite des Calvinismus weniger 
als in England und Frankreich. Gleichwohl hat ebenderfelbe 
des 3Ojährigen Kriegs nicht blos auf Deutfchland, fondern 
ıf Böhmen politifch eingewirft. Der im Jahre 1610 zu Prag 
Borfhlag?) das Szechenland in eine Republik zu verwandeln, 
e Frage das Werf niederländifher Einflüſſe. Ich finde in ge- 
ftlihen Berichten noch eine andere gleichartige Spur. Den 
muß bemerflih gemacht worden feyn, daß eine NRepublif, ohne 
e Freiheit und politifhe Gefinnung der niederen Volksklaſſen, 
iI befteben könne. Daher fommt es ohne Zweifel, daß während 
figen Unruhen plöglidy von einem vierten Stande bie Rebe ift®), 





be oben ©. 206. — ?) Daf. 257. — 3) K. N. Müller, Forſchungen auf 
» der neueren Geſchichte ILL, 10, 11. 
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welchen die brei bevorrechteten Klaſſen der alten böhmifchen Geſellſcha 
ordnung: Herren, Klerus, Ritterfchaft und Eönigliche Städte, neben 
anzuerfennen DMiene machten. Vielleicht wäre man weiter auf biı 
Bahn fortgefchritten, wenn die rege Theilnahme am öffentlidden Wo 
und die Widerflandsfraft gegen äußere Feinde, zwei Triebe, welde | 
Gefühl perfönlicher Geltung und Würde in freien VBölfern, wie z. 
in den Nieberländern erwedte, fih mit ber hündifchen Unterwärfig 
bes Teibeigenen gegen die Gebote feines Gebieterd vereinigen Tieße, 
böhmifche Ariftofratie, an rüdfichtslofe Behandlung des Kleinbürgers ii 
Bauern gewöhnt, und aus den Robotten beider Klaſſen ihre ül 

gen Einkünfte ziehend, Fonnte den Gewinn aus letzterer Duelle g 
entbehren, und mußte daher auf die Bortheile der erfigenannten. 
finnung verzichten. So gefhah es, daß der rechtloſe Pöbel Ds 
gleichgültig der von den Großen, angeblich zum Wohle des Ganzen, 
gezettelten Umwälzung zuſah, und aus eigenem Antriebe zur Berk 
gung des Landes nicht Fuß, nicht Hand regte. Die Bauernſe 
ſüdlichen, Defterreih benachbarten Kreife verlangte, wenn fie I 
folle, möge man ihr erſt Aufhebung der Leibeigenſchaft gewähren. 
der Herrenftand wollte fi zu dieſer Bedingung bäuerlicher 
nicht verftehen '). 

Einen etwas günftigern Boden fand die demokratiſche Propa 
ber Niederländer in dem ſtammverwandten Deutſchland. Erinuer 
uns an die Plane ?), die Damals an verfchiedenen Orten gährten, | 
neuen Bundſchuh aufzuwerfen, mit Hülfe einer bäuerliden Emyl 
die Reihsariftofratie niederzufehgmettern und auf ihren Trümmern IS 
berrfchaften zu errichten. Auch während des Krieges finde ich wer 
eine Spur ähnlicher Gebanfen. Das fogenannte fehwarze F 
warnt?) vor heimlichen Zufammenfünften der Bürger und Bauer 
fo Scheint es, mit dem Einfalle Mannsfeld's vom Jahre 1623 mi 
bindung gebradht werden. Allein wenn auch Anfchläge der Art, weg 
faum zu zweifeln, im Berborgenen herumſchlichen und viel und fi 
beſprochen wurden, bradten fie doch feine Öffentliche Wirfung be 
Auf eine Haupturfache habe ich oben hingedeutet, eine zweite mul 
jest hervorheben. In den Reichsſtädten, von denen am leichteften f 
Dinge ausgehen mochten, hatte fich, feit die Herrichaft der Zünfte I 
Kaifer Karl V. in Folge des ſchmalkald'ſchen Kriege gebrochen wer 
eine bleierne Oligarchie feflgefegt *), deren Mitglieder bie Menge « w 
drüdten und allen Ehrgeiz darein festen, ben Fürften zu gefallen 
in ihre hohen Kreiſe aufgenommen zu werden. Daher die ſonſt 
greifliche Erſcheinung, daß die Städte blindlings ſich in die Union« 















) K. A. Müller TI, S. 283. — ?) Siehe oben S. 228. — ?) Londo 
publica II, 727, Spalte a. Mitte. — *) Ueberrafchenden Aufichluß gibt über di 
tigen Berhättniffe eine lateinifche Klugfchrift, welche 1621 ohne Ortsangabe in Pride 
bem Titel erſchien: secreta secretorum, Calvino-tareion secreta. Geite 36 fg. &U 
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obgleich fie bei Weiten den größten Theil der Kriegsunfoften 
m Beutel bezahlen mußten’). Murrend trug das ftäbtifche 
s von ben „hochweiſen, geftrengen, wohledlen, fürfichtigen” 
n auferlegte Joch, aber es fonnte nicht loskommen '). Ich werde 
ten eines merkwürdigen Vorſchlags gedenken, der bem Wiener 
nacht wurde, durch Wiederherftellung des politifchen Einfluffes 
fte, alfo durch demokratiſche Drittel, die gefegliche Gewalt bes 
über die Städte wieder aufzubauen. 
n begreift nun, daß die erwähnten materiellen und geiftigen 
Hei zufammen den Niederländern ein Maaß von Kraft verlieben, 
ben geographifhhen Umfang der vereinigten Staaten weit übers 
leichwohl war die erfie Schlachtlinie Hollands durch das Feld⸗ 
nt Tilly's und des bairiſchen Heeres Tapferkeit gebrochen. Aber 
üftete fih die Republik, eine zweite Reihe von Kämpfern ing 
ı führen, und bei diefem Gefchäft erhielt fie mächtige Verbün⸗ 
zir müflen uns zunächſt nad England werben. 
t dem Jahre 1617 arbeitete König Jakob von Großbritannien 
jermählung feines Sohnes, ded Thronerben Karl, mit der Tochter 
llipp's III. von Spanien. Nicht blos die Ausſicht auf eine reiche 
er — in Jakob's Kaffen berrichte Ebbe und unermeßlihe Schul 
tten ihn — fondern noch ein anderer Umſtand war ed, wad 
e Berbindung wünfchenswertb machte. Obgleih im Glauben 
liſchen Proteftanten erzogen, faßte Jafob, Sohn der unglüdlidhen 
Ztuart, allmählig für die Zucht und das Regiment ber alten 
- faft ohne es fich felbft zu geftehen — eine Neigung, welche 
feiner politifhen Stellung erflärt. Unter feiner Regierung 
ver Calvinismus in England reißende Aortfchritte und erhob 
fein Haupt. Der König fühlte den Maulwurf unter feinem 
es Stammes Throne, und eine bunfle Ahnung fchwebte ihm vor, 
ih nur durch Anſchluß an die großen fatholifhen Mächte fihern 
Später fam noch die Rüdficht auf feinen Eidam, den Kurpfälzer, 
Den Stand der politiſchen Verhältniſſe richtiger beurtheilend, 
drich V., ſah er, daß die Wiederherfiellung befjelben nur durch 
8 Hülfe erzielt werden möge. Während der langwierigen Uns 
mgen, welche bie beiden Höfe von Madrid und London über 
che pflogen, flarb Philipp HI. von Spanien, Ende März 1621; 
hnamiger Nachfolger Philipp IV. war noch günftiger für ben 
timmt, als der Vater, und Lord Digby, den Jakob 1622 zum 
von Briftol ernannt und als feinen Gefandten nah Madrid 
hatte, betrieb das Sefhäft mit ſolchem Geſchick, daß im Januar 
e Ehe-Bertrag zu Stande fam ?). Die wichtigften Bedingungen 
olgende: Jakob von England fichert der Fünftigen Gemahlin 


ei Note & der vorhergehenden Seite. — ) Lingard History of England 
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welchen die drei bevorrechteten Klaffen der alt = I Hi 
ordnung: Herren, Klerus, Nitterfhaft und ner Sm. 
anzuerfennen Miene machten. Bielleiht wͤr— 
Bahn fortgefchritten, wenn bie rege Them 7 55 
und die Widerftandsfraft gegen äußere Fri... — 
Gefühl perſönlicher Geltung und Würk: ; 


az 
— * — 
2 

0 


in den Nieberfändern erwedte, ſich 7 -” - 


des Leibeigenen gegen die Gebote frz. -_-” 5 
böhmifche Ariftofratie, an rädfihe : 77." = Jer 
Bauern gewöhnt, und aus den ; ir - =: mige 
gen Einfünfte ziehend, komp’ #45... : Gewa 
entbehren, und mußte babe =... = * fpani; 
finnung verzichten. &0 .: " ; 32* F re 16: 
gleichgültig der von ber - 2 2 ‚safob und olfheı 
gezeitelten Ummälgur. : ' ‚. 3anuar 1623, zn { 
gung bes Landes „teten das Geſchaͤft als r 9 
füblihen, Deſter c lange und ſchwierige Unterhanpfn 


folle, möge mar „gebracht zu haben ?). 
ber Herrenfte ze Spanier mit ihren Bedingungen zieften, ; 
nicht verſte „m, ndelte fih um nichts Geringered, als die —ã 
ir Am Schooß der alten Kirche zurückzuführen. —* 
ber N 5 ⸗ welche unter früheren Regierungen über die engliſch 
| ngt wurden, und aud noch unter Jakob I. foreda 
ur Augen im Jahre 1604 die berüdtigte Pulververfhwärung 
#peren die Katholifen in England noch immer eine mächtig, 
7 amentlic unter dem Adel viele Mitglieder zählte. Werk, 
Den waren über dad ganze Königreich verbreitet, und Teite 
Befehle eines Provinziale, mit welchem außer dem Pabſte 
neue Kurfürft von Baiern in Briefwechſel fland °), alle Ver 
gemacht wurben, ben Hof günftiger für die katholiſche Sache zu 
Man fann faum zweifeln, daß, wenn die Heirath zwiſchen di 
fhen Thronerben und der Schwefter des fpanifhen Könige zu 
kam, die Katholiken in England entweder die Oberhand gewont 
doch den Calviniſten zum Trotz ihre Stellung behauptet haben 
Daher iſt begreiflich, daß der römiſche Stuhl einen Plan eifri, 
derte, ber ihm die Wiedereroberung bes Königreichs verhief 
Öregorius XV. ertheilte den nachgeſuchten Difpens ) zu Ver 
der katholiſchen Prinzeffin von Spanien mit dem damals noı 
fhen Thronfolger von England. 
Aber die Sache hatte noch eine zweite Seite, weldhe dem ı 
Hofe große und begründete Bedenflichfeiten einzuflößen geeig 


8.364. — ?) Lingard a. a. D. ©. 277. — 9) Aretin B. 4 
Londorp nl, 502 a unten flg. Der englifche Provinzial hieß Richard Blond. nr 
0,8, 276. 
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ans 5 as führung, wurde folglich ber Pfälzer Fried⸗ 
RA a2zıch den fhüsenden Arm Spaniens der Rache 
erztzogen, fo blieb in Deutichland nichts Ans 

Far schließen: der deutſche Religionskrieg erlofch 

2. vr _ Anfängen, und die Kurie mußte auf den 
= Hfeit und überrafchendem Glück befolgten 
as Mutterland bed Proteflantismug, mit 

booß der alten Kirche zurüdzutreiben. 


DIR 

— e land ſich hier entgegen. Wollte 

7, 7 — nzeſſin gewinnen, fo war Deutſch⸗ 
Wo — then Erob 

. oberung, ſo mußte man 

—2 Hregorius hatte, ſo ſcheint es, 


re Parthei, mächtig im Kardinals⸗ 
“r Spanien, mächtig in Germanien, hegte 
’ te ae ae 6 nie ei F ihr 
virkte Graf Khevenhiller, kaiſerlicher Bot⸗ 
gr "x in Zeheim müffen ihm viele Helfer in die Hände 
„v —— in den mir zugänglichen Quellen nicht 
ıd De gebe nhiller drang durch. Während ber König von 
rn Utender Theil des hohen Adels für die Heirath 
nd Jener En Grafen Olivarez, der feit dem Regierungsan⸗ 
„ M die Stelle des jüngeren Herzogs von Lerma ges 

268 1 q ⸗ g - 8 
er” vo Sy nien beherrſchte. Dieſer Olivarez fädelte unter 
z # envoiliger Hingebung an England eine Intrife ein, welche 
in 9°; war, ben oben angeführten Bertrag zu burchreißen, bie 
cr frebsgängig zu machen. Er ließ durch den fpanifchen 
„ in Bonbon br a ran dem Londoner Hofe vorſchlagen, 
möchte ſelbſt na abrid fommen, um dort feine hohe 
port zu lernen, und nod einige Punfte bed Vertrags ing 

en. 
gu pringen. . j , , 

er ging ber Prinz auf bie Einladung ein, welche ein präd- 
eu teuer verſprach. Noch ein anderer mächtiger Mann unter- 
Antrag, der Günftling und erſte Rathgeber Jakob's J. Villiers, 
ef, vamı ae N ein eitler, aufgeblafener Herr, 
pie Reife ſelbſt mitzumahen, weil er dadurch die Gunſt ber 
Königin von England zu erringen, insbefondere weil er dem 
‚ von Briftol die Ehre der Tegten Handanlegung bei ber Heirath 
nn vem Hane Runde erhielt, Ungfüd apnenn, einen Gioten 
er telt, Unglüd ahnend, einen oten 
Fagland mit der dringenden Aufforderung ab, bie Reife zu unters 
Der Bote traf ben Prinzen unterwegs bei Bayonne, aber die 
haften, welde er mit fih trug, machten feinen Eindrud?). Eines 
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Abends im Märgmonat 1623 famen zwei Fremde, bie ſich Sohann ı 
Thomas Smith nannten, in die Wohnung bes Grafen Briftof zu Mabı 
und verlangten den englifchen Geſandten zu fprechen. Diefe rem! 
waren der Prinz Karl und der Herzog von Buckingham. Sobald! 
Geheimniß ihrer Ankunft verlautete, entfland Bewegung am Hofe wall 
der fpanifchen Hauptflabt. Man Überfchüttele den Prinzen mit 8 
bezeugungen, man überreichte ihm zwei goldene Schlüffel, damit 
jeder Zeit die Föniglichen Gemächer befuchen Eönne, ja ber funge F 
von Spanien räumte fogar dem Sohne Jakob's den Vortritt ein. 
benflid aber war, daß fogleih in Madrid das Gerücht umlief, ber 
fey gefommen, um ben fatholifhen Glauben anzunehmen. Unb es! 
nicht bei folchem Gerede. Gejhäftige Zwifchenträger fuchten den 4 
liſchen Königefohn zu verloden, daß er beſtimmte Erflärungen in 
Hinfiht von fich gebe. 

Karl Tieß ſich Hinreißen. In dem erften Briefe, den er nad & 
an feinen Bater fohrieb, fland die Anfrage, in wie weit Jake 
fey, die geiftliche Hoheit des Pabftes anzuerfennen? Zwar wies | 
in feiner Antwort die Frage kurz und bündig zurüd, aber ob e 
bamit ernft war, bleibt zweifelhaft. Denn der Prinz brauchte !) ia 
Schreiben, das er nah dem Empfang ber Erwieberung feines 
von Madrid aus an den Pabft erließ, die Ausdrüde: er werbe fl 
aller feindfeligen Handlungen gegen bie Fatholifhe Religion e 
und jede Gelegenheit benügen, um bie Wiedervereinigung ber eng 
Kirche mit der römifchen in Stand zu bringen. Und obglei = 
fehr gut wiffen mußte, in welchen Händen ſich fein Sohn zu 9 
befand, verficherte er doch?) in einer Zufchrift an Karl feierlich, 
zum Voraus Alles genehmige, was ber Prinz und Budingham t 
fpanifhen Miniftern ausmachen würden ! 

Nunmehr ging Dlivarez einen Schritt weiter, er erfühnte fü 
vom Grafen Briftol beendigten Vertrag als nicht abgefchloffen ; 
handeln. In einem geheimen Gefpräde mit Karl und Budingpei 
flärte er, die Unterhandlung mit Briftol fey mehr Schein ale Wk 
feit gewefen, jegt aber könne durd die Gegenwart des Prinzen u 
Weisheit feines Rathgebers jede noch Übrige Schwierigkeit leicht gef 
werden. Budingham, der ſchon viel zu weit gegangen, um gurüdl 
zu fönnen, verftand fich zu diefem für Englands Ehre fo tief verleg 
Antrage. Trotz der Tebhaften Gegenvorftellungen bes Grafen M 
und feines Genoffen Aſtor wurde von Neuem unterhandelt, und et 
pelter Bertrag, ein öffentliher und ein geheimer, entworfen. 
wiederholte die ſchon früher bewilligte Religiongfreiheit für bie 
Königin von England; der andere aber befagte, bag König Jakob: 
nur fämmtliche gegen die Katholifen Englands feit Heintich's VI. a 
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e Strafbeflimmungen außer Vollzug fegen, fondern auch beim 
ıent deren völlige Aufhebung bewirken wolle. Ohne Zweifel bes 
: Dlivarez, daß der englifche Hof folhe Bedingungen nicht ans 
. werde. Er täufchte fi. König Jakob beſchwor den öffentlichen 
3 mit feinen geheimen NRäthen in der Kapelle von Weftminfter, 
a geheimen dagegen legte er für fi im Quartier bes fpanifchen 
ifters zu London, unter Anwefenheit von vier Zeugen, einen Eid ab. 
ievon unterrichtet, machte Dlivarez eine legte Forberung, welche 
rach herbeiführen mußte: bie Heirath folle in Spanien eingefeg- 
je Prinzeffin aber fammt dem Brautfchate bis zum kommenden 
ng in Mabrid zurädgehalten werden: während diefer Frift möge 
Jakob die in dem geheimen Bertrage enthaltenen Verheißungen er⸗ 
Das war denn doch gar zu ſtark. Wenn Budingham auch hiezu 
inde bot, hatten feine zahlreichen Gegner in England guten Fug, 
8 Berfchmwörer gegen die Berfaffung des eigenen Landes anzuflas 
Auch der Prinz war ber ewigen Zögerungen fatt. Beide rüfteten 
z Abreiſe, doch fanden fie für gut, bie bisherige Rolle noch eine 
ang fortzufpielen. Karl befhwor Ende Auguft eine neue Ueber⸗ 
des Inhalts: daß die Verlobung vor Weihnachten 1623 gefeiert, 

n bie Pringeffin im Frühling 1624 nad England gefchidt wers 
Auf diefen Schwur bin nahm die Infantin den Titel einer 

von England an, und erhielt einen ihrer neuen Würbe ent» 
Hofflaat. Den 29. Auguft 1623 verabfchiebeten ſich Prinz 

and König Philipp IV. von Spanien, unter Zeichen der wärmften 
lichkeit, als Brüder von einander. Aber bie beiberfeitigen Günft- 
Budingham und Olivarez, von denen jener dieſen durch offen 
hau getragene Liebeshändel mit der Gemahlin des Spanierg beleis 
hatte, verbargen 7) ihre wahre Gefinnung nicht. „Dem Könige, 
dnigin und der Prinzeffin,” fagte Budingham zu Olivarez, „werbe 
er Zeit ein unterthäniger Diener feyn, Euch aber niemals.“ Die 
nt des Kaftilianere war: „ich finde mid durch Eure Erflärung 
Der Prinz und der Herzog gingen nad England zurüd, wo 
wm gelang, ihr Betragen vor dem Könige Jakob zu rechtfertigen. . 
barauf erhielt Briftot Befehl, Spanien zu verlaſſen. Alg er in 
nd anfam, warb er gefangen gefegt — denn Budingham fürdtete 
Husfagen, und hatte deßhalb feine Verhaftung ausgewirft. Die 
4 war aufgegeben, Feindſchaft gegen Spanien erklärt, die letzte 
ang Friedrich's V., durch kaſtiliſche Hülfe feine Erblande wieder 
ommen, vereitelt. Nach erfolgtem Bruce warb ?) Graf Kheven- 
für den Sohn feined Gebieterd, den Erzherzog und nachmaligen 
gFerdinand III., um die geweſene Braut des engliſchen Prinzen 
hieß Maria — aber erſt im Jahre 1626 erhielt er das Jawort 5). 
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Unverfennbar tritt in ber eben befcdhriebenen langen Unter] 
zwifchen den Höfen von Madrid und London auf fpanifher € 
entgegengefeßte, aber faft gleich flarfe Richtung hervor. Die eı 
wollte ebenfo entfchloffen eine Berbindung mit England, ale d 
auf den Bruch binarbeitete, und noch im September 1623 v 
entfchieden, weldhe von beiden fiegen würde, Denn ber Titel ein 
zeifin von England, weldhen die Infantin damals annahm, der 
ben fie als ſolche empfing, ſetzt ernſtliche Abfichten voraus. Fi 
fann ber fpanifhe König das Schaufpiel einer fat vor dem T 
mißglüdten Bermählung ber Welt nicht zum Beften gegebei 
Man fieht daher, dag durch diefe Heirath der ſpaniſche Hof, die N 
bie Fatholifhe Welt in die heftigfte Bewegung verfegt worden fı 
Sie war aber auch ein merfwürdiger Knotenpunft europäifcher ( 

Der bamalige Bruch zwifchen Jakob I. und Philipp IN 
England den Sturz bed Haufes Stuart, den Sieg bes Calr 
und fofort die Begründung eines neugeorbneten Königthumg, | 
bios zufällig aus „allerhöchfter Weisheit, aus gnädigftem Ermel 
Iandesväterlicher Milde” Gutes thut, fondern darum, weil ed n 
öffentliche Wohl zur Richtſchnur nimmt, und in Folge diefer W 
eine Zukunft vol Ruhm und Macht herbeigeführt; ebenderfelbe | 
tens in Deutfchland die 3Ojährige Fortfegung bed Kriegs und in 
Folge den Untergang unferer VBerfaffung, den Berluft deutſcher 
Ehre und Macht, aber auch zugleich mit unferem Unglüd bie € 
gung der Nationenfirhe,. der apoſtoliſch⸗katholiſch-⸗römiſchen, ei 
Denn die Scidfale des Stuhles Petri find durch myſtiſche 2 
die des deutſchen Volkes gefeitet. Mit ung ifl er gefunfen, 
wird er wieder ſich erheben. 

Als Prinz Karl nah England zurückkam, laſtete die Läch 
einer verrätberifch erbacdhten, Dumm ausgeführten, Häglich miß 
Brautfahrt auf ihm. Die Parthei der englifhen Rundföpfe wı 
wohl, daß die Heirath zu ihrem Verberben berechnet war. Das 
gen derfelben zog deßhalb dem Föniglihen Haufe nicht minde 
zu, ale ber glüdliche Ausgang erregt hätte. Jakob und fein S 
“ten ſich dadurch aus der Verlegenheit zu ziehen, daß fie vor ve: 
tem Parlament grobe Lügen über die fpanifhe Verhandlung vor 
Zum Unglüd für Beide war die Nation bereits durch die f 
Streitigkeiten in einer Verfaſſung, wo fie fich nicht mehr unge] 
lügen ließ. Hierzu fam ein anderer Umftand. Recht gut fühl 
er wegen ber fpanifchen Reife gerechte Vorwürfe verdiene, 
Budingham, um feinen Kopf zu fihern, in die Arme der Purito 
gab dadurch dieſer Parthei einen fichtlihen Auffhwung. In 
Zeiten hatte das englifhe Parlament fehr befcheidene und demüt 
fihten von feinen Rechten. Wenn gelegenheitlihd etwa ein « 
König, durch Geldverlegenheit gedrängt, ſich herablieg, den | 
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Ben zu verlangen, antworteten fie, daß dergleichen hohe Ding 
er ihren Seſichtskreis hinausreihen ). Jetzt wurde ed anderd 
bner mifchte ſich das Unterhaus in alle Fragen, immer drohen 
fe ber calvinififhe Geift, der in diefer Körperfchaft bereits daı 
befaß, feine Meinung geltend. Jakob I. flarb Ende Mär 
Stellung des Nachfolgers war hauptfählich durch die poli 
der mißglüdten Heirath ſchwer gefährdet, beinahe unhalt 
on als Karl 1. den Thron beftieg. Seitdem reihten ſich di 
Ingtüdsfälfe diefes Königs, der Bruch mit feinen Unterthanen 
Bürgerkrieg, endlich die Gefangenfhaft und Enthauptung 
Die Glieder einer ehernen Kette an einander: das englifch 
son Gottes Gnaden brach zufammen. Doch fehren wir zı 
je bes Jahres 1624 zurüd. 
Rüdehr des Prinzen war Krieg gegen Spanien, geger 
inbete Lofung des englifhen Volls, in welche auch Jakol 
11:7 Um aus diefer Stimmung Nugen zu ziehen, eilter 
er Chriſtian und der Graf Manngfeld nach England pin: 
iwerbe unten eigen, baß Beide englifhes Geld zur Erneue 
feutfchen Kampfes empfingen. Allein es entging den Rath 
ſiſchen Krone nicht, daß mit dieſen Abenteurern alleir 
ichtet werben könne. Halb Europa, vor allem Frankreich 
m neuen Kriegsplan hineingezogen. 
lange Ferdinand II. im tiefften Unglüde faß, begünftigti 
* Hof auf die oben?) befchriebene Weife den Kampf Oeſter 
fen bie pfälziſche Parthei. Ceit das Glück dem Kaiſer lächelte 
ft ein anderer Wind. Bon der Anfiht ausgehend, dag Nicht: 
fey, habsburg'ſches Wachsthum zu hemmen, als die Begünfti, 
feier Macht, fuchte das franzöfifche Kabinet feit 1621 den Her: 
Hmilian in fein Neg zu ziehen *). Zugleih Tichäugelte mar 
b mit bem Gegner Marimilian’s, Friedrich V. von der Pfalz 
eher, welchen Legterer auf der Reife zu Manngfeld im Früh— 
22 nad) Varis machte, beweist, dag ihm Hülfe zugefagt worden 
Mach der Entlaffung des Manngfeld’ihen Heeres vor Zabern 
Fiedrich V. von Sedan aus den Landgrafen Morig von Heſſen 
ic für ihn beim Parifer Hofe um neue Unterflügung verwender 
J was ber Landgraf auch wirklich verſuchte. Doc fonnte Frank 
# beutichen Proteftanten vorerft darum feinen erfledlihen Beiftan 
weil innere Unruhen und Schwäche der Negierung nahhaltigı 
in fremde Berhältniffe hemmten, bie Ehrſucht lähmten. It 
ge blieben die franzöfiihen Angelegenheiten, bis 1624 der Manı 
uber ergriff, weldher im Innern das Regierungsfyftem, dat 
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längſt franzöfifhen Staatsmännern ale Ideal vorfchwebte, mit 
barer Meifterfchaft zur Vollendung brachte, nad Außen ſpaniſch 
deutfher Macht einen töbtlihen Streich verfeßte, und Franfrı 
lange Zeit zum tonangebenden Staat auf dem Feſtlande erhob, 

Die europäifche Bedeutung Franfreihe begann befanntlidy er| 
Ende bes 15. Jahrhunderts, und zwar nicht durch Waffen, fonder 
eine Geldwirthſchaft, Die Damals dieffeits der Alpen unbefannt wa 
biefer Zeit ging das Beftreben der franzöftifhen Gewalthaber dah 
Bolf in eine willenlofe Heerbe zu verwandeln, welcher der H 
Seele und einzige Triebfraft des großen Körpers, Blut nad ! 
aber Geld in größtmöglihem Maaßſtab abzapfen möge, um mii 
rem Schweizer und Deutſche anzuwerben, Partheien im Ausla 
beitehen, Europa zu Gunften Sranfreiche zu verwirren. Es ife 
lich, in wel’ raſchem Berhältniffe Steuern und Bolfsarmuth, ir 
fprihwörtlihden Reichthum des Bodens, fliegen. Der englifche 8 
MWolfey, welder im Jahre 1527 eine Reife durch Frankreich 
ſchrieb 1) von dort nah Haufe: „in den Städten und Dörfern, 
welche ich fomme, finde ich Armuth, Mangel an Lebensmitteln, 9 
und Elend in den niederen Klaſſen.“ Derfelbe Zuftand des franz 
Bolfs dauerte unverändert bis zur Umwälzung des Jahres 178 
Franz J., unferes deutſchen Kaiſers Karl’s V. Gegner, hinter! 
Staatseinfommen und eine jährlidhe Ausgabe von beinahe 10 M 
Liores und eine große Schuld ?). Ausgaben und Einnahmen ı 
unter Franzen’s nächſten Nachfolgern, Heinrih IL, Sranz IL, K 
Heinrih II., die Einnahmen durch Finanzkünſte, Verkauf der. 
und ber Gerechtigkeit, durch Befchagung der geiftlihen Güter,’ die 
ben und Schulden durch Verfchwendung, durch Macht der Geliel 
Könige, deren Einfluß Franzen's I. thierifhe Sinnlichfeit zuerſt 
bete ?), Durch Firchliche Bürgerfriege. Die finanzielle Wirthſchaft ir 
reih erfchien damals den Deutihen, welde an ber entgegen 
Krankheit Titten, das heißt, an den Staat gar nichts bezahlen 
fo feltfam, dag Kaifer Marimilian II. einft öffentlid *) Außer 
finde, daß der König von Frankreich nicht fowohl ein König ve 
fhen, ale von Laftefeln if.” Sparfamfeit und ehrliche Ber 
Sully’s, welchen Heinrich IV. über die Finanzen geſetzt, brachte fi 
Zeit Ordnung in bas Chaos des öffentlihen Geldweſens und fi 
Schag, obgleih er dem armen Fröhner fo viel übrig ließ, daß 
einigermaßen feined Lebens froh werden konnte; hiedurch ſchu 
bie Mittel zu den riefenhaften Planen Heinrich's IV., Die aber ı 
Ausführung kamen. Nach Heinrich's IV. gewaltfiamem Tobe br 
der Verwirrung herein. Um 1624, ale dem Zeitpunkt, da ber $ 
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sie Regierung ‚des Landes übernahm, war bie Lage der Finan⸗ 
det): die Schulden betrugen 50 Millionen, die jährlichen Aus» 
bis 40, das reine Einfommen nur etwas über 16 Millionen 
Jagegen erreichte das rohe Einfommen faſt die Summe ber 
und Jahres-Ausgaben zufammen. Bon der flärkfien Auflage, 
uer (taille), die man allein auf 19 Millionen anfchlug, behiels 
Shere und ein Schwarm yon 22,000 niedern Beamten fp viel 
I nur etwa 6 Millionen in den Staatsfchag flogen. Bon ber 
‚ welche 74 Millionen abwarf, verichlang die Erhebung 2 
und fo im Berhältmig bei den übrigen Steuern. Man kann 
der Beſchatzung des franzöftichen Volks erfi dann nad) ihrem 
ertbe beurtheilen, wenn man fie mit Dem Steuerwefen anderer, 
ber germanifchen Länder vergleicht. Ein geheimer Bericht 
jahre 1624 fchägt ?) das regelmäßige Staatseinfommen Großs 
3 (mit Ausfchlug der außerorbentlichen Beihülfen, weldhe das 
von Zeit zu Zeit verwilligte) auf nahezu 4 Millionen Gul⸗ 
infünfte der Fürften und Städte des deutſchen Reichs auf 7 9), 
blande des Kaiferd auf 5 Millionen Gulden 9. Frankreich 
r als Deutfchland, Oeſterreich, England, Schweden, Dänes 
nmen. 
Anordnung, welde nad Heinrich's IV. Ermordung entftand, 
ı Grund in dem Uebermuth der Prinzen von Geblüt, weldye 
gen den Hof machten, in dem Geifte der Meuterei, ber bie 
e und Großen befeelte, in der Habfucht der Günfllinge, bie 
nd nad der Mutter des unmündigen Königs Ludwig's XIII. 
derin Maria, bemächtigten. Anderer Seits flanden der unbes 
Gewalt, nad welcher längſt das franzöſiſche Königthum firebte, 
us dem Mittelalter herübergefommene, dem germanifchen Geift 
e Körperſchaften und Staatseinrichtungen entgegen: namentlich 
de Theilnahme der Reichsſtände an öffentlichen Angelegenhei⸗ 
influß des Adels und der höhern Geiftlichfeit, die Unabhängige 
ern Gerichte, endlich die demofratifhe Bewegung, welche durch 
lſismus einem großen Theil des franzöſiſchen Volks eingeimpft 
ar. Alle diefe Mächte hat der Cardinal, der 1624 and Staates 
ngte, mit eherner Hand gebrochen, und dem Koͤnige von Frank⸗ 
fchranfenlofere Gewalt verliehen, als der Türken Sultan je 
enn biefer wird durch den Koran und durch bie lebendigen 
ffelben, die Genofjenfchaft der Ulema’s, an Ausführung ſtaats⸗ 
er Dinge gehindert. 
nd Jean du Pleffis, nachmals Herzog und Kardinal von 
zu Paris den 5. September 1585 ale der dritte Sohn ade⸗ 
nn geboren, follte fich Fe dem Waffendienfte wibmen. 
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Als ihm aber Heinrich IV. die Anwartfchaft auf das Bisthun 
verlieh, das bis dahin Nichelieu’s Älterer Bruder befeflen hatte, 
in den geiftlihen Stand, trieb die Studien mit Eifer, warb Do 
Theologie und predigte mehrere Dale vor dem Hofe. Sein 
trachtete nach Befriedigung im Staatedienfte. Ein Verſuch, ben 
dem Tode Heinrich's IV. machte, eine bedeutende Anftellung zu e 
mißlang.- Aber im Jahre 1616 brachte ihn die Parthei ber. 
Mutter in den Staatsrath, und in Kurzem beförberte ihn bie öf 
Noth — Frankreich befand fih dur innerliche Partheiung am 
bed Abgrundes — an das Steuer:Ruder. Bon biefem Augen 
ſchritt das Königreih unaufhaltfam vorwärts auf der Bahn fu 
der Macht. Gewiß war Richelieu ein außerordentliher Menf 
mußte nicht blos bie Partheien bändigen, die Prinzen Gehorſam 
den Bruder und bie noch gefährlichere Mutter des Könige — 
von Medici warb aus dem Reiche verbannt und flarb zu Eöln im 
— unfhädlih machen. Richelieu mußte fogar den König fell 
wältigen, ber murrend fi vor der Größe des Cardinals beugt 
politiihe Geltung der Hugenotten-Parthei vernichtete er, indem ı 
Hauptwaffenplag Ya Rocelle erflürmte — als kirchliche Sekte 
fie fortbefteben. Bon Reihsfländen war feit feinem Regiment wi 
die Rebe, den Adel und die katholiſche Geiftlichkeit hat er in w 
Spielzeuge des Hofes verwandelt — woher es auch kam, daß, | 
Gewitter der franzöfifhen Revolution heranzog, bie erften | 
gegen Klerus und Adel, als die Dienftleute unumfcränfter Gew 
ſchaft, geführt worden find. 

Richelieu's Regierungsweife trieb in dem Königthume Ludwi 
eine prächtige Blüthe, welche ganz Europa bewunberte, in ber ai 
der tödtende Wurm faß. Gewiß bat der Allmädtige die Böll 
bazu beftimmt, daß fie Laftthiere der Könige, Dünger für bad 
Wachsthum eines Hofes feyn follen. Die Fehler des Syftems 
verborgen, fo Tange ein fräftiger König Frankreich beherrfchte. | 
auf dem Parifer Throne, der allein aufrecht fland, während alled 
erniedrigt war, zerfließende Liederlichfeit fa, ald dort ein Hu 
ment auffam, dergleichen die Welt in folder Ausdehnung nie | 
da zeigte ed fih, Daß man dem Zufall der Geburten, den Händ 
einzigen Familie nicht Alles anvertrauen dürfe, und daß für € 
nur folhe Verfaffungen taugen, wo König, Klerus, Adel, B 
abgemwogenen Freiheiten und Rechte befigen, wo Monarchie, Hk 
Ariftofratie, Demofratie zu einer Miſchung verfchmolzen find, wı 
rend bes Mittelalters überall — ausgenommen in Byzanz — I 
war, in dem Zeitraume zwiſchen dem Sieg der Reformation u 
Ausbruch der franzöfifhen Staatsummwälzung dagegen nur in ( 
fortbauerte. Die Revolution von 1789 if der Schlußaft des von 
gegründeten Stante und zugleih der Beginn einer neuen Zeit, 
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ber gefprengt, ber bie mittelalterlihen Kräfte gefangen hielt: 
wirken feitdem wieder. n 

ift kein Zweifel, Richelieu wollte nichts ald die Größe Frank 
aber in Wahrheit hat er zwei Nationen zu Grunde gerichtet: 
ſche, durch das von ihm beförderte Uebermaaß ber Ariftofratie, 
zoͤſiſche Durch Das Uebermaaß der Knechtſchaft. Erleuchteter Des- 
Innern, fpielte der Carbinal gegen außen, gegen Deutſchland, 
siniften, er nahm die Plane Heinrich's IV. wieder auf. Während 
Iährigen Berwaltung goß er unaufhörlih, und zwar in Fleinen 
ınd mit größter Einficht, Gift in den Körper bes beutichen Reiche, 
e mit dem Blutgelde, das dem franzöfiihen Bauer und Bürger 
# wurde, theils Die einheimifchen DBerräther, theild Die fremden 
rer bezahlte, die fich als franzöfifche Söldner gegen den beuts 
fer brauchen liegen. Lange Zeit führte er den Krieg nur mit 
ft nachdem die Friegerifhe Kraft der deutſchen Nation durch 
e Leiden gebrochen war, erfchienen bewaffnete Franzoſen auf dem 
es Reihe. Durch einen fo teufliih Mugen, lange unſichtbaren 
sei Jahrzehnde verfolgt, mußte zulegt die beutfche Nation erliegen. 
it 1620 hatte der fpanifhe Statthalter in Mailand Maaßregeln 
‚ um den Befig eines Heinen ärmlichen Ländchens zu erlangen, 
aber für das Habsburg’fhe Haus von hohem Werihe war, weil 
unmittelbare Verbindung der italienifhen Staaten Spaniens 
deutfchen Landen Oeſterreichs herftellte. Zwiſchen dem Herzog» 
Yailand, welches zu jener Zeit den Spaniern gehörte, unb ber 
en Provinz Tirol Tag das Baltelin, von Katholifen bewohnt, 
erthbanen-Land der reformirten Graubündtner. Der Mailändifche 
ter beste zuerft die valtelinifchen Katholifen gegen ihre refors 
jebieter auf, was fhändlihe Megeleien zur Folge hatte!). Etwag 
elang es ihm, vermöge eines im Januar 1622 zu Mailand mit 
weizern abgefchlofienen Vertrags, gegen Auszahlung einer jähr- 
umme von 25,000 Sronen, welde an die Graubündtner ent⸗ 
erden follten, das Baltelin für Spanien, das Beſatzungsrecht 
Städten Kur und Maienfeld dagegen für den Erzherzog Leopold 
zen. Ungehindert konnten jegt Defterreih und Spanien ſich bie 
teten, ihre Heere zu einanderflößen Iaffen, das deutſche Neich 
Jen ber überziehen. Gegen diefe valtelinifhe Eroberung war der 
eich des Cardinals Richelieu’s gerichtet. Nachdem er Ende April 
Leitung des Staats übernommen hatte, fnüpfte er im Juli beffel« 
:8 mit England, Holland, Savoyen, Venedig, den Schweizer 
ı, Unterbandlungen zu dem Zwede an?), die Spanier aus bem 
die Söldner des Erzherzogs Leopold aus Graubündten zu ver- 





e Duellenbeweife angegeben bei Senfenberg IV, 160 fig. 288 flg. 362 n- 
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treiben. Im November 1624 rüdte der Marſchall Coeuvres mit 
söfffhem und fchweizeriihem Volke in Sraubündten ein, und nahı 
dort aus mehrere Pläge des Baltelin. Doch zog ſich der Krieg in bie 

Zu gleicher Zeit bearbeitete Richelieu deutſche Reichsſtände für 
Zwede. Zu Trier war im September 1623 der 75fährige Kurfür 
tbarius, aus dem Haufe Metternich, geftorben. Sein Nachfolger u 
Philipp Chriſtoph von Sötern, faiferliher Kammerrichter und 3 
zu Speier, ber jegt zwei auf der galliiden Gränze gelegene Hd 
vereinigte. Der Kaifer hatte den Schmeichler zu der neuen Würd 
hoben, erhielt aber für feine unbedachte Güte fogleich des Teufels 1 
Als der alte Kurfürft Johann Schweidard von Mainz bie Er 
Sötern's erfuhr, äußerte ') er: „man hat einen gefährlichen Dam 
wählt. So wenig ein Fuchs ber ihm eigenthümlichen Liſten vergif 
wenig wird Sötern von feinen Ränfen laffen.” Diefe Weiffagu 
ein. Der neue Kurfürft von Trier warf ſich alsbald dem fra 
Gardinal in die Arme, Unbeſchränkte Herrfchaft in feinem Geb 
die Lockſpeiſe, mit welcher Richelieu den pflichtvergeflenen Priefter 
Für die Bürgerichaft, für das Domkapitel und die Klöfter des 
Zrier braden ſchwere Zeiten herein. 

Auch Marimilian von Baiern unterhandelte insgeheim mit 
und zwar zunädft aus Eiferfuht gegen Spanien. Ich habe o 
richtet, wie König Jakob von England im Frühjahr 1623 die 
Frankenthal an die Spanier gegen die Zufiherung abtrat, daß bey 
im Fall fein Friede zu Stande komme, wieder zurüdgegeben 
folle. Der vorausgefegte Fall war eingetreten, der Friede nicht geſch 
der fpanifch-englifhe Ehevertrag zerriffen. Deßhalb verlangte Ja 
verweilte Rüdgabe von Frankenthal; aber die Spanier wiefen : 
derung unter nichtigem Vorwande ?) zurüd: Ihre Abficht, die 
Pfalz für fih zu behalten, lag am Tage. Allein Marimilian well 
Fremdlinge nicht im Reiche ſich einniften Taffen, daher der oben; 
führte Beſchluß *), welchen die Liga zu Augsburg im Mai 1624 | 
die Befagungen des Bundes aus den Feflungen Mannheim und H 
berg nicht abzuführen, möge es auch fordern, wer da wolle. Eb 
ungern ſah Maximilian die valteliniihe Eroberung, weil er ba 
feine Unabhängigfeit bedroht fühlte. Daher die geheimen Unterhandli 
mit Richelieu. Bei diefer Gelegenheit geſchah etwas, was Licht üb 
Stellung Tilly's verbreitet. Auf die Nachricht von verbädtigen 
gungen der Franzoſen an ber deutfchen Gränze, erließ der Feldhe 
Liga im November 1624 abmahnende Schreiben‘) an den Kurfl 
von Trier, und verlangte zugleih aus Münden Erlaubniß die { 
ofen angreifen zu dürfen. Als Antwort auf letzteres Anfinnen e 


- 2) Senfenberg IV, 313. — 2) &. 364. — 3) Sentenberg IV, 342. — ) 6 
8) Weftenrieber Beiträge VIII, 156. 8 ) 
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Marimilian unter dem Siegel tieffter Verfchwiegenheit die Mit: 
: Baiern habe zum Kriege Frankreichs gegen Spanien feine Zus 
8, Frankreich dagegen das Verſprechen gegeben, nichts gegen die 
er das deutſche Reich zu unternehmen. Man erfieht hieraus, daß 
:; den geheimen Maaßregeln, welche der Kurfürft von Baiern 
n für gut fand, nit zu Rathe gezogen worden ifl. Alles ging 
n Gabinete Marimilian’d aus, die Generale wurden entweder 
H, oder nur dann eingeweiht, wann bie Zeit zur Ausführung 
n war. Im lebrigen dauerte das feltfame Verhältniß Baierns 
frei, welches zur Folge hatte, bag Richelieu zu gleicher Zeit 
Bundesgenofje Baierns und ganzer Bundesgenoffe der erbitterts 
abe Baiernd war, faft während des ganzen Krieges fort. 
ch an dem europäifhen Bunde, der eben gegen Defterreich und 
: im Entſtehen begriffen war, nahm Frankreich oder vielmehr 
dinal, und zwar zunächſt auf Betreiben Englands, Antheil. 
it Jahren ging ber Kurpfälzger Friedrih V. — obwohl bie 1624 
ch — damit um, den Schwedenfönig in feinen Kreis zu ziehen, 
w aber, da mit gutem Fuge erwartet werden fonnte, daß bie 
er Mächte vor der Liga und bed Kaiſers Wachsthum ſchwedi⸗ 
drgeiz eine erwünfchte Laufbahn eröffnen dürfte, fchenfte Guſtav 
Fälzifchen Anträgen Gehör. Er legte einen großartigen Plan 
ıförderft lag ihm daran, fi den Polen Sigismund vom Halfe 
en; hiezu wollte dev Schwede den Mosfowiten gebrauchen. Im 
1623 hatte Großfürft Federowitſch Romanow bie Vermittlung 
3 zu einer Heirath mit der brandenburgifchen Prinzeffin Katharina 
n!), die fi bei ihrer Schwefter, der Königin von Schweben, 
Auf diefes Anfinnen baute Guſtav einen Theil feines Planes : 
r, vielleicht bier zum erflenmal in eine große europäifche Vers 
bereingezogen,, follte Polen den Krieg erflären, damit ed dem 
von Echweden möglich werde, feine ganze Macht gegen den 
ı Kaifer zu richten. Die weiteren Berhandlungen fanden gegen 
bes Yahres 1625 in London flatt?), die Rolle ded Vermittlers 
nahm Guſtav's Schwager, ber Kurfürft von Brandenburg, der 
noch nicht durch die Berlegenheiten des polniſchen Feldzugs 
n König erbitiert war. Bon Berlin ging ein Unterhändler Nas 
ellin nad London ab, der dort im Verein mit dem pfälzifchen 
Rusdorf und mit einem Engländer, Namens Spend, welder 
bäftsmann in Guftav’s Dienfle getreten war, die Sache betrieb. 
entwarf eine Denkſchrift, in welcher er die Nothwendigfeit eines 
es zwifchen allen deutfchen proteftantifhen Fürften und England 
nfchaftlihem Kampfe wider den Kaifer darlegte. Zum Haupte 


— 


he a. a. D. 143. — ?) Geheime Staatspapiere von Arfenholz bei Mau- 
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des Bundes, zeigte er, würde Niemand beffer taugen, ale König Guj 
Adolf von Schweden, wegen feiner ſchon in mehreren Kriegen bewiefe 
Erfahrung, wegen bes trefflichen Heeres, das unter feinem Def 
ftehe, endlich wegen feiner Verbindungen mit den deutfchen Hanfehä 
die ſich fogleih auf Seite Schwebens fchlagen würden. Wenn © 
fand auf diefen Antrag eingebe, fo fey Guſtav Adolf bereit, auf 
Koften, zum Beſten der gemeinen Sade, zwölf Regimenter zu Fuß 
2000 Reiter mit dem nöthigen Geſchütze zu fielen. Dagegen verl 
der König, daß England den Bertrag mit dem Czaren von M 
(auf die oben erwähnten Bedingungen) zum Abfchluffe bringe, ba 
Berbündeten die Stadt Danzig bewegen, feine Rüftungen wider © 
ben in ihrem Hafen zu dulden, daß der däniſche König ſich gegen 
land verpflichte, Nichts wider Guſtav Adolph und Schweden vor 
men, fo lange ber deutfche Krieg daure, endlich dag zu größerer SE 
17 englifche Kriegsfchiffe die ſchwediſche Flotte verflärfen. Weite 
England und die deutfchen Verbündeten zufammen in gleichen 
24 Regimenter zu Fuß und 6000 Mann zu Roß aufftellen, m 
Oberbefehl über diefe Kriegsmacht dem Könige von Schweden 1 
Art übergeben , daß befagte Truppen ihm fo gut ald den Verb 
Treue fchwören müßten. Die Berbündeten follten ferner dem | 
freien Durchzug durch alle ihre Länder geftatten, fo daß er durch 
nach der Pfalz einbrechen könne, im Kal ſich der Feind weder I 
derfachfen noch in Weftphalen entgegenftelle. Noch forderte Guſtad 
von England eine bedeutende Summe an Hülfsgeldern, und v 
deutfehen Verbündeten die Einräumung zweier Seepläge, wor 
eine an der Ofl-, der andere an der Nord-See (Wismar und Bl 
Das englifche Minifterium, obgleidy durch Ehriftian IV. von 
marf gegen Guſtav Adolph geflimmt, wies die fdhwebiichen 3 
nicht ab, verlangte aber zunächſt, daß die Krone Frankreich in dem‘ 
bereingegogen werde. Bellin erwieberte hierauf: der König von € 
den wünfhe, daß diefes Bündniß, welches die Wiederherfiefluni 
evangelifhen Religion bezwede, fi) auf proteftantifche Kürften bei 
Gleichwohl erbot er ſich zu einer Reife nach Paris, die er au} 
antrat, Er wurbe dort gut aufgenommen; allein aus Rückſſicht ik 
Pabft und die Fatholifhen Fürſten nahm der Cardinal Anftand, 
Antwort dem ſchwediſchen Unterhändler fchriftlich abzugeben; fie v 
demfelben in die Feder diftirt, und TYautete fo: „Ihro Majeftät 
Sranfreih fey der Meinung, dag Niemand beffer zum Dberhaupk 
beabfichtigten Bundes pafle, als Guſtav Adolf von Schweden; 4 
Ludwig XII. wünſche daher, daß diefem glorreihen Monarchen DH 
tung des Kriegs übertragen werde. Sollte indeg Dänemarf 
gejonnen feyn, Theil an dem Kampfe zu nehmen, fo möchte es 
ratpfamfte feyn, wenn jeder der beiden Könige eine befondere Pre 
angreife und unabhängig von dem andern handle. Die Krone Fi 
























Holland, Frankreich, England sc. 405 


ı erbiete fi, innerhalb zwei Jahren eine Ilnterflügung von einer 
kon Liores zu bezahlen. Da der Zwed dieſes Bündniſſes dahin 
‚ den Frieden in Deutfchland wieder berzuftellen und den beraubten 
geliihen Fürſten Genugtfuung zu verfchaffen, da ferner bei Bes 
gung ber Letztern fih Schwierigkeiten erheben bürften, fo würbe es 
feyn, wenn die Könige von Großbrittannien und Frankreich zum 
as zu Schiedsrichtern ernannt würden, um zu beflimmen, was ein 
w befommen folle.” Mit diefer Antwort reiste Bellin ab. 

‚Rad England zurüdgelommen, fand er das angezettelte Gewebe 
eine andere Fauſt zerrifien. Kaum hatte König Chriftian IV. von 
arf vernommen, daß der Kurfürf von der Pfalz, um beflen 
es fi zunächſt handelte, den Schwedenfönig zum Haupt des 
wider den Kaifer wünfche, als wüthende Eiferfucht ihn ergriff. 
iegsrüftungen, die er bereits begonnen, wurden in größter Haft 
‚um ald der Erfte auf dem Kampfplatze erfcheinen zu Tönnen 
rch den Nebenbuhler auszuſtechen. Zugleich feste er zu London 
Bewegung, damit die ſchwediſchen Anträge abgewiefen würden. 
ihm, bauptfächlich weil Verwandiſchaftsverhältniſſe ihn unter» 
König Jakob hatte eine Schwefter Chriſtian's IV. zur Gemahlin, 
englifche Thronerbe 7 Karl hielt viel auf den Oheim. Guſtav's 
tigte empfingen den Beſcheid, daß die Forderungen ihres 
zu hoch feyen. Es Fam hiebei zu bitteren Erflärungen, aus 
Einiges anführen will, damit ber geneigte Leſer fehe, wie hoch bie 
von der Macht Deutfchlande war, die man damals im Aus⸗ 
beste. Nachdem bei einer Unterredung ber Gefandten, welcher 
3 von Waled anmohnte, Guſtav Adolf's Unterhändler in 
ung gegen den Borwurf der übermäßigen Forderungen Schwe⸗ 
eigt hatten, daß eine fehr große Macht dazu gehöre, um dem 
Einhalt zu thun, und bag ed, wenn bie Pfalz in den Händen 
bleibe, nicht blos um Deutfchlandg, fondern um Europa’s, und 
m England’s Sreiheit gefchehen fey, erwiederte?) der Prinz von 
2 „dies ift wohl wahr, was das Feflland anbetrifft, allein wir 
haben denn doch einen tiefen Graben vor ung, der nicht fo 
m überfchreiten if.” „Gut,“ entgegnete Bellin, „aber es gibt 
Brüden, um herüber zu fommen. Zulegt wird aud England 
Schickſal treffen, wie und. Was Tiegt und daran, ob dies früher 
fpäter geſchieht.“ Test freilich würde man feine folge Sprade 
Fin London führen dürfen, nahdem England in ungehinderter Ents 
Rng den Bau feiner Größe vollendet, Die Herrichaft der Meere ers 
ke hat, und in drei Welttheilen das große Wort führt, während 
Deutfche die Rolle fpielen, die Jedermann Fennt. 

Keinen beffern Erfolg hatte ein zweiter, durch Morig von Oranien 
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und die Generalſtaaten entworfener !) Plan, der auf die gemeit 
liche Theilnahme beider nordifhen Könige berechnet war. Chrifti 
und Guſtav Adolf follten jeder, unabhängig von dem andern, ein 
von 25,000 Mann nad Deutihland führen. Während ber bı 
Monarch die Kigiften in Niederfadhfen anfalle, möge Guftav Adolf 
Hinterpommern Schlefien überziehen. Beide Mächte follten fid 
pflihten, feinen abgefonderten Frieden zu fchließen, und wenn ihre 
Unternehmungen glüden würden, gemeinfchaftlih die Erbländer b 
tholifhen Fürften anzugreifen. Im Frühling des Jahrs 1625 u 
Unterhandlungen auf diefe Grundlage hin im Haag angefnüpft. 
Ehriftian IV. von Dänemarf wollte feinen norbifhen Nebenbuhle 
nicht einmal als ſelbſtſtändigen Gehülfen neben ſich dulden. Er er 
der ſchwediſche Monarch werde der gemeinſchaftlichen Sache am u 
nützen, wenn er Polen angreife. Guſtav trat nun, auf beſſere 
harrend, zurüd, doc nicht ohne an dem böfen Nachbar das Berg 
recht auszuüben. In der erftien Hälfte des Jahrs 1625 ia 
Bruder des Reichskanzlers, Gabriel Orenftierna, bei den proteflai 
deutfchen Höfen herum, um fie vor der Theilnahme an Chrifian 
Anfhlägen zu warnen ?). | 
Auch nachdem der Schwede fih von dem europäiſchen Bun 
rüdgezogen hatte, war die Macht, Die nunmehr gegen den ba 
Kaifer und gegen die Liga in die Schranfen trat, furchtbar genug. 
Chriftian IV. ftellte das Heer, die beiden Seemädte und Franfrel 
ferten Geld. Vermöge eined Staatevertrags, der im Frühjahre 
redet, aber erft unter dem „,. Dezember 1625 im Haag unter 
wurde ®), machte fi die Krone England verbindlih, monatlich A 
Bulden an Dänemark zu bezahlen, Holland verhieß eine mo 
Geldhülfe von 50,000 Gulden, die Krone Franfreih übernaf 
Entridhtung einer Million Liores in 2 Jahren, je zu 500,000 97! 
Außer Geld verfchafften die drei Verbündeten dem Dänen überdi 
waffnete Helfer. Ich habe oben erwähnt, dag Mannsfeld und Ef 
von Halberftadt ſich im Frühjahre 1624 nad England einfchiffk 
dort wohl empfangen wurden. Im Herbfte 1624 brachte die englift 
gierung durch gewaltfame Aughebung gegen 12,000 Mann zufa 
bie unter Mannsfeld's Befehl geftellt wurden. Zum Unterhalt 
jelben erhielt er von der Krone England das VBerfprechen eines ı 
lichen Zuſchuſſes von 20,000 Pfund Sterling”). Mannsfeld führ 
neue Heer, das aus der Hefe brittifchen Pöbels beftand, in die Haf 
Dover, wo es nach Holland eingefchifft werben follte. Unterwegs un 
auf englifhem Boden beging dies Tumpengefindel ſolche Unordnung 
bie englifhen Behörden für gut fanden, Hinrichtungen in Maſſe 
) Rühs a. a. O. S. 144. — 2) Derf. a. a. D. S. 144 unten fg. — 9) 1 
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). Während beffen war der Hälberftädter Ehriftian aus Engs 
>) Frankreich hinübergegangen, empfing bort von ber Krone Geld 
b in der Normandie einige franzöfihe Neiterregimenter, mit 
nach Bergen op Zoom zog, um fih mit Manngfeld zu vers 
. Ich werde am gehörigen Orte über die weiteren Schidjale 
n Abenteurer berichten. 
h ein dritter Feind Defterreichg, der fchon öfter der calviniftifchen 
gedient hatte, warb von Holland, Frankreich und England zu 
des Dänen in Bewegung gefegt: der Siebenbürger Fürft 
Gabor. Seit Ende des Jahres 1624 befanden fich franzöfiiche 
der an des Siebenbürgers Hoflager, um ihn von Neuem zum 
ider den Kaifer aufzureizen >). Bethlen blieb jedoch diesmal 
tiger, als fonft, gegen die Todungen, weldhe man ihm vorhielt, 
ie Feinde des Kaiſers fih genöthigt fahen, ein außerordentliche 
nzuwenden. Erinnern wir ung, daß Bethlen im Jahre 1623 
mte, eine Tochter Ferdinand's I. zur Ehe zu begehren. Auf 
füfte nach vornehmen Berwandtichaften bauten jegt die Mächte, 
e ihn mit der Prinzeffin eines Haufes zu kirren fuchten, dag 
weil fein männliches Haupt ein Schwädhling war, die angeftammte 
nur durch Verheirathung der weiblichen Diitglieder zu befriedigen 
So lange der König von Schweden fi Hoffnung maden durfte, 
verbündeten Kronen zum Oberfeldherrn erwählt zu werben, 
ı Schwager, ber Kurfürft von Brandenburg, die ſchwediſchen 
je in London fampfluftig unterflügt. Als aber Guſtav verzichten 
at auch Georg Wilhelm zurück; doch verftand er ſich dazu, feine 
r, dieſelbe Prinzeffin Katharina, welde nah dem von Guftav 
tworfenen, aber ſeitdem mißglüdten Plane, den Mogfowiter 
Ren hätte heirathen follen, „der evangelifhen Sache und ber 
Freiheit“ zum Opfer zu bringen. Dan feste ihr fo Tange zu, 
yem Siebenbürger die Hand zu geben verfprad. Mit einem 
von 60 Wagen ward fie im Februar 1626 nad ber ober. 
en Stadt Safıhau gebracht, wo die Ehe vollzogen werben follte ). 
nabte fie ihrem fünftigen Gemahle, erfchredt durch den Ges 
ihr übriges Leben in wildfremdem Rande an der Seite eined 
zuzubringen, der 46 Jahre zählte und durch unförmlidhe Dide 
ers entftellt war ?). Die Bermählung fand den 2. März 1626 
Bald jedoch fand fich die ſchöne Katharina in die neuen Vers 
jurecht. Am Hofe ihres Gemahls gab es hübfche und junge 
von denen namentlich einer, Stephan Czaky, ihr gar wohl 
Noch zu Bethlen’s Lebzeiten ging fie hinter feinem Rüden 
gard History of England IX, 314. — ?) Khevenhiller X, 766. V. d. 
31. — Dieſe Nachricht wird unter dem 18. März 1625 von München 
V mitgetheilt. Weſtenrieders Beiträge VIII, 159 oben. — *) Khevenhiller 
_ en a a. O. ©. 102. — °) Feßler, Gefchichte der Ungarn, 
w3 fig. 
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insgeheim zur Fatholifhen Kirche über, um nad feinem Tode, gel 
auf eine fatholifhe Parthei, das Fürſtenthum zu behaupten und 
Stephan Czaky, den fie heirathen wollte, den Thron zu theilen, — ı 
Beides mißlang. Etlihe Jahre nad Bethlen’d Tode, ber im A 
1629 erfolgte, warb fie genöthigt, Ungarn zu verlaffen und in 
Heimath zurüdzufehren 1). Bethlen’d Vermählung mit Katharina j 
übrigens den beabfidhtigten Erfolg: unter dem 48. September I 
fam zwifchen dem Siebenbürger einer, den Kronen Dänemarf und Ü 
land und den holländiſchen Freiſtaaten anderer Seite ein Bertrag®) 
Stande, fraft defien Bethlen Gabor fi verpflichtete, mit 40,000 DM 
die faiferlihen Erblande anzufallen, die Mächte aber ihm eine monall 
Geldhülfe von 40,000 Thalern und Zufendung eines deutfchen A 
baufens von 10—12,000 Streitern verhießen. Gewiß war ein B 
genoffe, der mit folder Macht von Often und Süden her ben ga 
ſchaftlichen Feind anftel, nicht zu verachten. Chriftian IV. gewann, 
dies auf deutfhem Boden anfehnlicye Helfer. Anfang Februcnf 
hatte der Herzog Chriftian von Celle die zehn Jahre befleidete‘ 
eines niederſächſiſchen Kreisoberften niedergelegt). Dieſes Amt! 
über ein Jahr unbefegt, aber auf einem Kreistage, der im Mai. 
zu Braunfchweig gehalten wurde, wählte +) die Mehrzahl der amweil 
Stände den König von Dänemark zum Oberften, und befchloß bag 
wöhnliche Kontingent in dreifacher Anzahl zu fielen. Doch wagk 
nicht Die Maske ganz abzumerfen, fondern brauchten Vorwände; man 
hieß e8, die aufzuftellenden Streitfräfte blos zum Scuge bed 8 
und zu Abwendung möglidher Gefahren verwenden, auch dem Ä 
feldherrn der Liga, Tilly, Anzeige von dem gefaßten Beichluffe wm 
Aber einige Wochen fpäter gefhah ein weiterer Schritt; ben 
unterzeichneten der König von Dänemark, die Herzoge Friedrich 
von Wolfenbüttel und Friedrih von Holflein-Gottorp, fo wie ber’ 
rifhe Bifhof von Magdeburg, Chriftian Wilhelm, auf einem Te 
Lauenburg einen befonderen Bertrag 5), Eraft defien fie ſich verl 
machten, die neunfahe Zahl der gewöhnlichen Kreishülfe aufzu 
Herzog Friedrich Ulrich follte Diefes Heer, das auf 24,000 Man 
geihlagen ward, unter ber oberften Leitung des Königs von Dä 
befehligen. Der mädhtigfte Fürft Niederfachfens, Herzog Chriſtian 
Celle, fammt feinem Bruder Georg nahm weder an den Befchläffe 
Verſammlung von Braunfhweig noh an dem Lauenburger Ber 
Theil. — Beide zogen ſich mehr und mehr von den norbbeutfcher 
teſtanten zurüd. | 
Die Rüftungen des Dänenfönigs ſelbſt waren während bes WI 
von 1624— 1625 beendigt worden. Im Frühjahre fland er an der E 
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: zu 25,000 Mann; rechnet man biezu die 20,000, welde ihm 
erflädter Chriſtian und Mannsfeld, die 24,000 niederfächfifchen 
ıten, welche ihm Herzog Friedrich Ulrich zuführen follte, endlich 
0 Ungarn, weldye Bethlen Gabor aufzubringen verheißen hatte, 
r, daß ein ſchweres Gewitter gegen den Kaiſer heranzog, 
de bisher nur von Baiern und durch die Kräfte ber Liga 
t worden war. Kurfürſt Marimilian wandte fi) nad zwei 
a Hülfe. Erfilich beftürmte er die Krone Spanien um Zus 
on Truppen und Geld — wir fönnen jedoch von den Berhands 
ie deßhalb in Brüſſel eröffnet wurden, erfi unten berichten. 
forderte!) Marimilian den Kaiſer auf, dag er zum Schuge ber 
iftlichen Sache ein eigenes Heer aufftelle. Diefes bairifche 
legte den Grund zur glänzenden Laufbahn des Herzogs von 


? der Kurfürſt geahnt, welch' fchlimme Wendung feine eigenen 
ch den FTalferlihen Feldhauptmann, den er felbR auf ben 
3 rief, nehmen fönnten, gewiß würde er ben beutfchen Kaiſer 
ſolchen Beiftand nicht gebeten haben. Aber wer mochte auch 
iß ein böhmifcher Edelmann über die nöthigen Millionen vers 
ein Heer von 60,000 Mann auf die Beine zu bringen, noch 
7 Eonnte vorausſehen, daß derfelbe reiche Mann den zwei⸗ 
ı Berftand und bie nöthige Kühnheit befigen werde, um bie 
welche ihm feine Schäge verfchafft, mit fo fürdhterlichem Nachs 
gebrauhen! Ehe wir den Friedländer ind Auge faflen, if 
m damaligen Zuftande deutſcher Finanzen zu reden, weil nur 
ih wird, was jegt vorging. 
weitem ber größte Theil der Herrengeſchlechter des heil. römis 
He war im 17. Jahrhundert verfchuldet oder in fchlechtem 
ande. Mehrere Urfachen wirkten biebei zufammen: die regel« 
Finfünfte der Fürften berubten urſprünglich blog auf dem Er, 
: Rammergüter, das Volk bezahlte feine ober nur geringe 
Gegen Ende des 15. und im 16. Jahrhundert fam an den 
Luxus auf, der das regelmäßige Einfommen oft mehr ald 
‚ zu gleicher Zeit wurden neue und zwar hohe Ausgaben für 
ig des öffentlihen Dienftes nöthig, der erft feit der Einführung 
ers fi ausgebildet hat. rüber pflegten die Fürſten ihre 
er Fehden mit der Lehensmannſchaft zu führen, die auf eigene 
nen mußte, allein feit dem Ende bes 15. Jahrhunderts machte 
e Ritter dem Fußknechte aus dem Bauernftande, die ftählerne 
ber Pide und dem Feuerrohre Plag. Grundlage Tegteren 
sar der Sold, und zwar ein hoher, denn ein gemeiner Fuß⸗ 
eft in jenen Zeiten verhältnigmäßig mehr als ein Lieutenant 
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bei unfern heutigen Heeren. Wie nun die nöthigen Summen aufb 
Die Fürften, deren Kammereinkünfte meift durch den Luxus I 
haltung verſchlungen wurden, mußten fih an ihre Stände m 
wenden. Denn Landſtände hatte damals jedes deutfche Gebiet. 
diefe Stände fhnürten den öffentlihen Beutel mit größerer Ha 
feit zu, als die deutſchen Deputirten unferer Tage, deren Mehf 
Begriffe und Theorien, feinen Beſitz, feine Korporationen, Rich 
und Widerftandfähiges vertritt, und baher den Strömungen der: 
wie den wechſelnden Meinungen bes Augenblidd audgefegt iſ 
begnügten fi die alten Stände, unerträglich gewordene 
Landesperren zu übernehmen; biefer Umſtand beſchränkte den 
Fürften; denn wenn ber feineswegs gewiſſe Ball nicht eintrat, 
Landtag fi ins Mittel flug, hatten die Darleiher ihr Geh 
Abgrund geworfen. Daher die Gelbverlegenheit, die man 
in allen regierenden Häufern Deutſchlands bemerkt: wenige Fi 
Kammereinfünfte durch befondere Verhältniſſe, 3. B. durch 
von Bergwerken, bad gewöhnlihe Maag überſchritten, 
Ausnahme. Kurfürft Auguft von Sachſen fol bei feinem 
1586 erfolgten Tode einen Schag von 15 Millionen Gu 
laſſen haben *); ſchnell wurde jedoch derfelbe unter feinen 
vergeudet, im Jahr 1613 war fein Heller mehr davon 
Die Einfünfte des Kurfürften Johann Georg von Sachſen 
Jahre 1630 neunthalb Tonnen Goldes?) (853,029 Gulden) 
reichten faum für die Schlemmerei des Hofes hin, fhon im 
Taftete auf der furfürftlihen Kammer eine Schuld von 7 Mi 
Wie in dem fächfifhen Kurſtaate, verhielt es fih aud in den a 
Fürſtenthümern, in Brandenburg, in dem heſſiſchen, dem württemb 
Haufe. Herzog Julius von Braunfhweig-Wolfenbüttel, der 154 
hinterließ weit über eine Million Gulden baares Bermögen € 
Nachfolger riumten damit fhnell auf: der Schuldenlaſt Friedrich 
haben wir oben gedacht ®). 

Trog biefer Geldnoth der Fürften war das deutſche Volk: 
30jährigen Kriege wohlhabend, und große Geldfummen Tiefen um® 
man die ungeheuren Rechnungen überfieht, welche dieſer Krieg e 
in Rüdfiht des Bodens bürftigen Provinzen foftete, fo fann ı 
des Gedankens nicht erwehren, daß Deutſchland zu Anfang 
Jahrhunderts weit geldreicher gewefen fein müffe, als fpäter, 
Meribi der edlen Metalle gegen damals fanf. Freilich fann 
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rüber wundern, denn mit dem unglüdlichen Ausgang bes 30s 
Krieges iſt der Verfall des Handels und die in faft regelmäßigen 
räumen wiederlehrende Verheerung des Reichs durch auswärtige 
werſt recht angegangen. Anderer Seits nüßte der Wohlftand 
8 den Herren wenig, weil, wie gefagt, neue Steuern mit großer 
t von den Ständen verweigert wurden. 

: finanzielle Ebbe der fürftlihen Kammern erzeugte zwei Erfcheis 
von denen die eine Tächerlicher, die andere ernfihafter Natur ifl. 
Glauben an verfchiedene Arten fhwarzer Dragie, an Hereret, 
iſeyn, Bündniffe mit dem Teufel, gefellte fi auch bie Gold: 
nft: Zauberfühen für Alchymiften befanden fih faſt an allen 
ınd mehr als ein Fürſt machte es zum Gegenftand einer eifer- 
Politik, folche Foftbare Leute den Nachbarn wegzufifchen '). 
diefer Abenteurer endeten zulegt burch ben Strang, nachdem 
en Herren, die ihnen vertraut, den Betrug gemerkt hatten, aber 
n der Weifen und die Goldtinktur wurbe deßhalb noch lange 
und nicht gefunden, und große Summen wirffidhen Geldes 
ıt in Rauch auf. Weit ernfihafter, obgleih eine Frucht aus 
. Wurzel, war die praftifche Art von Alchymie, auf welche beutiche 
um die nämliche Zeit verfielen: die Kunft, aus Kupfer, Blei, 
igeblich filberne Münzen zu machen. Friedrih II. von Preußen, 
im Tjährigen Kriege die Müngverfälfchung bekanntlich im höchſten 
be trieb, hat letztere Bereiherungsquelle nicht zuerft aufgebracht, 
vielmehr eine Erfindung von Juden und andern fcharffinnigen 
ber Art während des 30jährigen Krieges. Das fogenannte 
und Wipper-Handwerf wurde unter dem Schuge regierender 
chamlos getrieben, ein Sentner Kupfer reichte auge, um 500 
e Silbergulden daraus zu prägen ?). Die Diebe fanden nichts 
her, ale fupferne Geſchirre zu ſtehlen, fein ehrlicher Dann wollte 
mehr fremde Wanderer bei ſich über Nacht behalten,. aus Furcht 
er oder der andere zum Danf den fupfernen Hafen, ber bei 
ätern hinter den Defen (in unfern Bauernhäufer noch jeßt) 
t war, mit fortnehbmen möchte. Diefed Unweſen hatte zur 
iß die Preife aller Lebensbedürfniſſe unglaublih fliegen. Zu 
alt im September 1622 der Scheffel Weizen 33, ein Klafter 
ein Scheffel Roggen 24, ein Scheffel Hafer 12 Gulden; ein 
indfleiih 8, ein Pfund Hammelfleifh 7 Groſchen, ein Pfund 
nen ©ulden. Um diefelbe Zeit wurde eine Kuh mit 200, ein 
ttlerer Güte mit 3500 Gulden fhlechten Geldes bezahlt. Die 
ten Thaler fliegen bis auf 9 Gulden 12 Groſchen. Neues 
ach aus, ald man dem Unfuge endlich nothgedrungen Gränzen 


— 


n ſehe Spittler a. a. O. ©. 325 unten fig. — ?) Die Beweife bei Balletti 
es 30jährigen Kriege 2. Abtheilung S. 281, 283 fig. 


412 IL Buch, Gapitel 7. 


fegen mußte, da fand es fih, dag Leute, bie fih für reich ge 
hatten, auf einmal beitelarm waren. Man erzählt das Beifpiel 
Edelmanns, der 1500 Gulden fchlechter Münze beſaß, und diefen | 
nach erfolgter Reduktion einſchmolz; das Ergebniß war ein Löffe 
Silber, aber Kupfer genug, um einen Kefiel daraus zu machen. 
meiften fand das Kipper: und Wipper⸗Weſen im obers und niede 
ſiſchen Kreiſe ftatt. 

Es gab im Taufe des 30fäbrigen Krieges nur einen einzigen F 
mit georbneten Finanzen. Diefer Eine war Marimilian I. von ® 
Neben den Rathfchlägen ber Jeſuiten hatte hauptfädhlih die Sch 
maſſe, welche auf der herzoglichen Kammer laflete, Maximilian’ 1 
Wilhelm, vermocht, bie Regierung niederzulegen. Marimilian 6 
Ordnung in das Chaos: er wußte feine Landflände zu bewegen, d 
ben größten Theil der väterlichen Schulden übernahmen. Obgle 
feine Beamte gut bezahlte '), um beflo mehr von ihnen fordern 
nen, obgleich er fehöne Bauten aufführte, und fein Leben Tang ei 
fih zum Kriege rüftete, oder im Kriegführen begriffen war, flandeg 
Einnahmen in rihtigem Verhältnifie zu den Ausgaben, ja er konn 
beutende Summen zurüdlegen. Dean wird flets finden, daß || 
Defonomie eine Eigenfchaft ausgezeichneter Fürften if. Auch Hie 
gute Verwaltung Grundlage der Rolle, welche der fähigfte unter 
beutfchen Großen während des 30jährigen Krieges fpielte. Dun 
erbittliche Aufficht über Thätigfeit und Treue ber Kammerbeamten, 
ſchlaue Eröffnung neuer Einfommequellen, brachte der Baier feine ? 
zen in blühenden Stand; was Suly für Heinrih IV. von Fra 
that, leiſtete Dar für ſich felbft in eigener Perfon: er führte die ı 
Aufficht über das Rechnungsweien, und kannte alle jährlidhen © 
men ?). Wehe dem Beamten, der den Herzog betrügen wollte. A 
faufmännifcher Berechnung, welcher nicht immer die Gerechtigke 
Seite fand, eröffnete er neue Goldquellen. Wegen des Handel 
Salz, eines für Baiern höchſt wichtigen Naturprobuftes, führte er 
mit dem Biſchof von Salzburg, um diefen möglihft vom Mar 
verdrängen, was ihm auch gelang ?). Berner bemädhtigte er fü 
Regals, weißes Bier für fein ganzes durftiged Baiern allein zu br 
die Landftände widerfpradhen zwar, aber vergeblich *), Marimiliar 
das einträgliche Recht durch. Ebenderfelbe führte eine Acciſe fi 
nothwendigften Rebensbedürfniffe ein, die große Summen abwarf ®). 
Ktöfer in und zum Theil auch außer feinem Lande wurden tüdtl 
gezogen ®), der Pabft mußte ein Auge zudrücken gegen bie Fleinen 
zielen Ketereien diefes wichtigen Vorkämpfers der römifchen Hier 
Nicht beffer ging ed dem Landadel, felbft in die innere Verwalm 
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n und Gemeinden mifhte Marimilian feine Hände!) Ich 
ır, daß Marimilian eine Art von Gewerbefreibeit zu Gunften 
ichen Kaffe eingeführt hat?). Die Tandflände behandelte er in 
it höheren Tone, ald irgend einer feiner Vorgänger; nur zwei 
e Landtage kamen während feiner 53jährigen Regierung zus 
), doch hielt er den Schein aufrecht, indem er den fländifchen 
zu ben GBefchäften zog, die in den Bereich der Stände gehörs 
für mußte der Ausſchuß pflichtihuldigft mit Geldhülfe bei der 
n. Auf folde und ähnliche Weife hat Marimilian I. mit einem 
die Abfchaffung der ftändifchen Berfaffung in Baiern vorbereitet 
Mittel zufammengebracdht, welche ihn in Stand fegten, von Ans 
unfeligen Krieges bis an das Ende eine bedeutende bewaffnete 
; feiner Verfügung zu haben. 
ers Rand es in Defterreih. Vielleicht war Feiner unter allen 
Fürften in ſolcher unentwirrbarer Finanznoth, als Kaifer Fer⸗ 
‚ GSelbft als Deutfchland ihm unterworfen fchien, ald der Raub 
ovinzen nah Wien firömte, herrſchte ungünftiged Berhälniß 
Finnahme und Ausgabe. Ungarn war meift im Aufftande, oder 
enbürgern und Türken befept; auch ohnedies hätte der Kaifer 
m Lande wegen ber Conftitution wenig ziehen dürfen. Die 
m böhmifchen Confiskationen zerrannen unter den Händen bes 
benen, feine Dienfte hoch anrechnenden Adels. Oberöfterreich 
3 Jahre an den Baier verfet, Niederöflerreich, Kärnthen, Krain, 
rd waren durch Aufftände, und nad erfolgter Unterdrüdung 
gidfe Pladereien herabgeſtimmt. Mähren und Schlefien hatte 
j verheert. Die Stände aller biefer Provinzen verwilligten 
ern, den fie indgeheim haften, fo wenig als möglich. Was 
loß durd verborgene Kanäle ab. Die Hofhaltung, auch mits 
Clerus foftete viel *), noch mehr, glauben wir, verfchlangen 
Hungen in Deutichland, in Ungarn, in Conftantinopel. Nicht 
: die Ehre des Faiferlihen Haufes durch die tiefe Ebbe im 
Wir kennen die wichtigen Aufträge, welche Graf Sthevenpiller 
d für den Wiener Hof zu beforgen hatte. Derfelbe Gefandte 
den Jahren 1619 und 1620 von dem Kaifer nicht mit dem 
Geld zu feinem Unterhalt verfehen werden, Khevenhiller mußte 
von der Gnade des Monarchen, bei dem er beglaubigt war, 
III. TIeben®). Allerdings gehört dieſes Beiſpiel in die erften 
ngteften Jahre der Faiferlihen Regierung Ferdinand's II. Aber 
t auch aus den fpäteren, ja fogar den günfligften Zeiten bes 
nachdem ſchon alle Erbländer und beinahe ganz Deutichland 
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unterworfen waren, ähnliche Belege: Ferdinand borgte !) mehrmald 
feinem Feldhauptmann Wallenftein Summen von 6000 — 80 
90,000 Gulden. 

In der Natur der Dinge liegt es, dag in Rändern, wo ber $ 
unvermeidlich, das Volk wohlhabend, aber der öffentlihe Schag 
Mangel eines Steuerfoftems Teer ift, ſich bie Heere durch Areiben 
im Großen erhalten. Als der dänifhe Krieg ausbrach, und bie B 
Tilly's um faiferlihe Hülfe immer dringender wurden, fonnte bios 
Mannofeld'ſche Weiſe vorgeſorgt werden, weil der Kaiſer nicht im &4 
war, ein befoldetes Heer, wie das der Liga, aufzubringen. Der € 
Habsburgs fügte ed fo, daß ein Dann von eben fo außerordenl 
finanziellen als geiftigen Kräften fi dem Geſchäfte unterzog. " 

Den „,. September 1583 wurde Albrecht Wenzel Euſebins 
Waldſtein, ald der dritte Sohn einer wenig bemittelten aber doch 
febenen böhmijchen Adelsfamilie, auf dem Gute feines Vaters Heig 
geboren. Die Jugendgefchichte des Mannes ift frühe mit Fabel 
geihmüdt worden, wir halten uns an das hiftoriih Gewifle. Im 
Jabre verlor Albrecht feine Mutter, und kurze Zeit darauf a 
Bater; ein Oheim mütterlicher Seite, Albrecht Slawata, nahm fi 
verwaisten Knaben an, und ließ ihn in einer Schule der bi 
Brüder zu Kofchumberg unterrichten, denn das Haus der Waldſteit 
dad der Slawata, befannte fib zu dem proteftantiichen Glauben. 
nicht lange blieb der junge Wallenftein. weder bei der Religion 
Baterd noch in terjelben Lehranſtalt: wir finden ihn einige Zei 
in einer Jejuitenichule zu Olmütz, wobin ihn ein zweiter Theim, 
Kayfı von Ricam, gebracht hatte. Die Bäter verfäumten nich 
JZögling zum farbeliihen Glauben berüber zu bringen. Diefer | 
war entſcheidend für ſein ganzes Veben, denn er beflimmte feinet 
gung gegen bie prescehanriihe Revolutien Böhmens und bereitete N 
teine Aröfe vor. Der iunge Schüler haßte den Unterricht in I 
ſchen Wörtern und andere Studien der Art, womit man lebhafte 
in ten Schulen vlagt; einer der Patres, Pachta, fein Bekehrer, ver 
idn nach Woͤglichkeit mir Dem modernen Geitteöfutter, weßhalb ber! 
greke Zuneizung gu dem Yebrer tagte °). 

Mach Beendigung ſeiner Studien ging er in Geſellſchaft ein 
den Frelmannd, Ram Leo Licek von Nieienburg, auf Reifen, 
Dad ſüdliche und metlihe Dernchland. Helland und Italien. WU 
mer Mader bie deiden Derrea cz Freund bed berühmten K 
Verer Serdungas. aus Rrırker sehärng, Marbematifer und AM 
Nadrideiniid war ed hier Gelehrte. Der in bie jugenblide 
Nalenten's Sorte für die seheme Wiñenſchaft ter Sterne % 
In Padae verwereca Re las Sc. ws Vallenſtein von dem Pr 
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nem namhaften Himmelsfundigen, Unterricht in der Cabbala 
(ogie erhielt I. Nach der Rückreiſe in das Vaterland trat er 
dienſte, und zwar trug er feine erften Waffen gegen die Türken 
n. Kaiſer Rudolph 11. hatte ben Oberbefehl über bie dortigen 
nem italienifhen General aus der niederländifchen Schule, 
afta, übergeben; unter eben biefem ſchwang ſich Wallenſtein 
während der Belagerung von Gran, zum Hauptmann einer 
je Fußvolf empor. Da der Friede im Jahre 1606 geichloffen 
hrie er nach Böhmen zurüd?). Bon feinem Bater hatte er 
zes Erbe erhalten. lm feine Umftände zu verbeffern, bewarb 
n die Hand einer ſchon Altlihen aber reichen Wittwe, Lufretia 
von Landek, bei welchem Geſchäfte der Erzbifchof von Prag bie 
: Brautwerbers übernahm. Diefe Frau, welche nad furzer 
ı farb, Hinterlieg ihm ausgedehnte Befigungen in Mähren, und 
ıtende Summe an baarem Gelbe ?). 
dem Bruderzwift zwifchen Kaifer Rudolph und dem Ergherzoge 
nahm er feinen Antheil, dennod gewann er die Neigung bes 
Noch mehr beeiferte fi Wallenftein, die Gunft Ferdinand's IL. 
en, fobald diefem Prinzen der Weg zum Kaiferthrone gebahnt 
dinand führte ald Herzog von Steiermark im Jahr 1617 Krieg 
Republit Benedig, Wallenftein warb auf eigene Koften 200 
und führte fie dem Grafen Dampierre zu, den Ferdinand zum 
ber feiner Truppen beftelt Hatte. Er fand Gelegenheit, ſich 
nen: bie Feſtung Gradisfa war feit einigen Monaten von den 
en eingeſchloſſen, und litt ſolchen Mangel an Rebensbedürfs 
j ihre Uebergabe unvermeidlih war, wenn nicht fchnelle Hülfe 
Wallenftein übernahm den Auftrag, einen Zug von Proviants 
Die Stadt zu werfen, was er auch glücklich bewerfftelligte, 
mals machte ihn Freigebigfeit zum Liebling der Soldaten; bie 
aar von 200 Dragonern wuchs während des Kriegs zu einem 
egiment, das fih durch Kleidung und Pracht der Waffen vor 
en auszeichnete. Als er nad Beendigung des Kriegs an den 
Wien fam, wurde er von Matthias in den Grafenfland erho- 
Oberſten ernannt, und erhielt auf des Kaiferd Empfehlung 
ent der mährifchen Landmiliz *). 
Bien vermählte er fi zum zweiten Mal mit Ifabella Katbas” 
äfin von Harrach, einer Tochter des Faiferlihen Geheimens 
>» Kämmererd, Karl von Harrad. Dur den Einfluß feines 
3 unauflöslich an das habsburg'ſche Intereſſe gefettet, ſchwankte 
shbrud des böhmiſchen Kriegs feinen Augenblid über die zu 
Parthei. Die mährifchen Stände bereiteten fi, gemeinfame 
den Böhmen zu machen, Wallenftein, der fi) eben in Olmütz 


<a.0D.6&4—- 3) Daſ. S. 5— 9 Förfter Wallenfein S. 36 und 
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unterworfen waren, ähnliche Belege: Ferdinand sure. 
feinem Feldhauptmann Wallenftein Summen vo 
90,000 Gulden. 38» 
In der Natur der Dinge liegt es, daß BE OH 
unvermeidlich, das Volk wohlhabend, af .; nz BE 
Mangel eines Steuerſyſtems Teer ift, F —J 4 BE 
im Großen erhalten. Als der bänife. & En A 
Tilly’s um faiferlihe Hülfe immer . .$R® 
Mannsfeld'ſche Weife ee, r Ep Hi 4 —A 
war, ein beſoldetes Heer, wie '. F Bi ur dif 


Habsburgs fügte es ſo, daß * — — * 
finanziellen. als geiftigen & F Fr KENT 
Den „x. September FI —* — wii 


Waldftein, als der brit - - — ein 
fehenen böhmifchen W., FERZR 
geboren. Die Sur ;: 


geſchmückt worder „Ft .» su Prag 
Jahre verlor . ertlärt. Dagegen er 
Vater; ein F paler, um ein neues Reiterregi 
verwaister „ujammenbrachte und zum Heere Bouquı 


Brüder * ...pe er der Sache des neuen Kaiſers Ferdin 
das dr. „a Teyn leiftete, wurden oben *) geſchildert. Aı 
nicht Fun ng Wiens gegen die zahlreihen Schaaren Beth 
3 "zu er 1619 nahm Wallenftein Antheil. Sn dem t 
Ai som Jahr 1620 befleidete er die Stelle eines ı 
ſters der vereinigten kaiſerlich⸗ligiſtiſchen Truppen, und 
die Beiſchaffung der Lebensmittel zu ſorgen. © 
Sendung zu diefem Zwecke begriffen, wohnte er der Sı 
nicht bei. Nach erfolgter Unterdbrüdung des böhmifchen 
er die Yeinde vollends aus Sclefien und Mähren ' 
Siege bei Standfhüg gegen Bethlen Gabor’s ‚Streift: 
Kremfier über den Markgrafen von Zägerndorf find frü 
den), beßgleichen wie Wallenftein 1623 in dem neu 
den Siebenbürger Fürften die Sache des Kaiſers verfo: 
In dem Zeitraume zwiichen 1621—1624 geihah 
flein jene Gütermaffe zufammenbradhte, Die ed ihm mög 
Heere auf eigene Koften anzuwerben. Die Konftsfation 
der proteflantifche Adel Böhmens fein Eigenthum verfı 
halben Grundbefig des Landes unter den Hammer. 
murden die eingezogenen Güter Iosgeichlagen, theilg 
nöthigen baaren Mitteln für einen folhen Markt feh 


1) Förfter Dallzn ein S. —F — 2) Daſ. ©. 33. — I 
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synitfamn entriffenen Eigenthums Anderer ichmählich, 
Y Mficher dien. Welche Verſuchung zu großen Ans 


‚ Wen, Der die Kraft in fih verfpürte, den Kaiſer und 
2 halten! Wollenſtein erfand im Laufe weniger 

* ilden konfiscirte Güter '). Mehr als das Fünf⸗ 
52 Werth dieſer Erwerbungen betragen. Wie 
-— a »n aufbringen? Der reiche Nachlaß feiner 
SG" e Bermählung erflärt Einiges, ebenfo bie 
4 m, roße Gegenrechnungen zu machen hatte, 
2 "2 Ihe Wallenftein feit dem Jahr 1617 
KA ma t, waren bisher aus feiner eigenen 
DREH elegenheit, fih für feine Ausgaben 
‚Tun % m dag er die Kauffumme für die 
SER u gehörigen Städten und Dörs 
2 a >” eils durch ſolche Gegenrech⸗ 


> .y feiner Güter während des 
‚nen gut gefchrieben. Ein Erlaß der 
a 20. Zuli 1623 ift vorhanden, worin bes 
„ „em Herren von Walbflein für erlittenen Kriegsſchaden 
Befigungen in Mähren 182,296 Gulden aus den Rentens 
r Provinz zu erfegen feien?). Endlich benügte er den heil: 
nd ber Münzen im Reidye, von dem wir oben gehandelt, zu 
theile. Unter den vielen Önadenbriefen, die er vom Kaifer 
et fih einer?) folgenden Inhalte: „Seine Faiferlihe Majeftät 
n der ſchlechten Münze, womit Ihro fürftlihden Gnaden von 
stliche Herrichaften bezahlt, nichts weiter fordern.“ Ferdinand 
die Gütererwerbungen von Männern wie Wallenflein aus 
ränden, weil es ihm unter damaligen Umftänden erwünfdt 
‚, ftatt der vielen Kleinen rebellifhen Eigenthümer in Böhmen, 
e zuverläßige Bafallen zu haben, deren Bortheil an den 
krone gefettet war. 
xch dürften alle dieſe, immerhin fehr günftigen, Umftände nicht 
um die ungeheure Gefammtfumme der Käufe Wallenftein’d 
zu machen. ine nod vorhandene Urfunde beweist?) 3. D., 
m 11. Juni 1621 bis zum 23. Juni 1623 zwei Millionen 
ößtentheils baar, an die böhmifche Kämmerei bezahlte. Ohne 
t er in den verfchiedenen Feldzügen, denen er feit 1617 an- 
ich damaliger Sitte der Oberflen, auf gewaltfame Weile für 
heil geforgt, und durch den Raub beweglicher Güter ben 
werb unbeweglicher vorbereitet. Gewiß ift, daß Kaifer Fer⸗ 
:inem noch vorhandenen Briefe Klagen über die Erprefiungen 
che fih das Kriegsvolk Wallenflein’s, vor deſſen Erhebung 


— 


re a. O. ©. 38. 328. — ?) Daf. ©. 328. — 3) Daf. S. 337, Note 
» Daf. ©. 328. — 5) Daf. ©. 41 Note, 
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zum fFaiferlichen Feldhauptmann für den bänifchen Krieg, zu S 
fommen lieg. Es wird darin unter Anderem angeführt, daß bie 
leute eines Regiments ihrem Oberften wöchentlih je 100 Reid, 
von dem Raube des Landes abgeben mußten. Statt Solb zu emp 
bezahlten alſo die Offiziere dem Befehlshaber bedeutende Summen 
groß mögen die Erpreflungen gewefen feyn! Die Gier, Güter a 
Weife zu erwerben, wurden bei Wallenflein zur Leidenfchaft. ! 
fpäter ganze Herzogthümer, ald Sagan, Medlenburg, an ſich zu I 
wußte, fo verichmähte er es auch nicht, Feine Befigungen durch 
Zaufh oder durch andere Mittel zu erringen. Selbft feine DI 
wandte wurden nicht geſchont. Im Jahre 1628, da er nad) dem 
bie erfle Rolle in Deutfchland fpielte, erwarb er z. B. von fein 
unmündigen Bettern die Herrfhaft Milletin?). Gleichwohl we 
fehnöder Geiz die Quelle diefer Erwerbsluſt: der Beſitz von La 
„Leuten follten vielmehr die Grundlage feiner politifhen Größ 
So eifrig er ald Privatmann erwarb, fo freigebig that er ſeint— 
auf, als die Zeit zur Ausführung der Plane gefommen war, bi 
feinem Innern wälzte. Zwei Perfonen find in Wallenftein gu 
fheiden: der Millionär und der Staatsmann und Feldherr. 
bahnte diefem den fehwindelnden Weg. Ohne feine Reihthüm 
denen fiherlich viel Blut Flebte, wäre ed ihm nie möglich gen 
den fühnen Verſuch zur Wiederherftellung ber politifchen Einheit X 
lands zu machen. 

Nachdem er durch ausgedehnten Landbefig mächtig geworde 
entgingen ihm aud die Titel nicht, die den Reichthum an Gru 
Boden zu begleiten pflegen. Im Jahre 1623 warb er vom Raifı 
Fürſten und ein Jahr fpäter zum Herzoge von Friedland (damalı 
größten Herrfchaft) ernannt?). Zugleich erhielt er in den Sd 
die der Hof an ihn erließ, die Titulatur „Oheim,“ für welch 
zeichnung Ferdinand I. ihm einen befondern Önabdenbrief®) au 
Seitdem hieß er unter dem Bolfe gewöhnlich „der Friedländer.” 

In ſolchen Verhältniſſen fand Wallenflein zu dem Kaifen 
jene dringenden Aufforderungen nah Wien gelangten, bie Stre 
der Liga durch ein Faiferliches Hülfsheer zu verflärfen. Gute 
war theuer, die faiferlihen Minifter wußten feinen Ausweg. Da 
MWallenftein den Antrag, auf eigene Koften 40,000 Dann ins $ 
ftellen. Die Minifter fanden den Vorſchlag prahleriſch und unausfi 
ſie meinten, man müſſe froh ſeyn, wenn es gelänge, 20,000 
bringen. Wallenſtein entgegnete: „20,000 Dann würden Hungers | 
mit 50,000 will ich ind Feld rüden, die werden fich ſelbſt ernd 
Nah Tängeren Unterhandlungen wies man ihm drei Kreife in 2 
an, damit ber Herzog „erft 20,000 Mann, dann die übrigens ' 


) Börfler a. a. D. ©. 39. — 2) Daf. ©. 39 u. 42. — 3) Daf. ©. 
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e'). Der Bertrag, den Friedland mit dem Kaifer wegen Aufftellung 
Heeres abgeihloffen hat, ift bis jest nicht veröffentlicht worden, 
laſſen ſich bie Grundzüge deſſelben angeben. Man weiß ?), daß ber 
109 für ein Regiment zu Fuß 600,000 Gulden jährlich verrechnen 
te. Ihm ſelbſt war ein monatlicher Gehalt von 6000 Gulden aus⸗ 
zt*). Allein dieſe Summen follten nicht aus des Kaiſers Kaffen, 
ern duch Brandfhagungen im Reihe und im Nothfalle durch 
Relationen gedeckt werben. Für jetzt machte der Herzog die nöthigen 
Hagen *). Unter dem 42. Juli 1625 warb Wallenftein’s Beftallung 
„des Kaiſers GeneralsObrifter Feldhauptmann“ ausgefertigt). 
Der Tag, an weldem Friedland den Befehl übernahm, bezeichnet 
m Wendepunkt in der Gefchichte bed 30jährigen Kriegs. Bis dahin 
ke der Kampf zur Vergrößerung Baierns, zum Bortheil der Fatholi- 
Kirche und Roms geführt worden. Wallenftein drüdte ihm den 
Charakter auf. „Bor des Friebländer’s Erhebung,” fagt®) 
iller, „hieß man unfere Leute Spanier, jebt aber nennt man 
Raiferliche.” Baiern follte von der oberften Leitung deutfcher An⸗ 
en zurüdgedrängt, die Reichefürften entweder zum Gehorfam 
den Kaiſer gebracht oder vernichtet werden. Auch Wallenftein ar- 
für die Wiederherftelung der römifhen Kirche in Deutfchland — 
) mehrere Jahre in enger Verbindung mit den Jeſuiten — aber 
tongfrage war feit feiner Feldhauptmannfchaft nicht mehr erfter 
des Kampfes, fondern fie trat in die zweite Linie zurück. Unver- 
hegte der Herzog von Friedland bie Anficht, daß es ein Mittel 
‚den traurigen Kirchenftreit ohne Zuthun der Theologen auf poli: 
Wege augzuföhnen. Er rechnete: wenn man dag Uebermaaß der 
te, welches Germanien ind Unglüd geftürzt und die Reforma⸗ 
'zur Geißel gemacht hat, bändige, wenn man dann unter dem Banner 
apoftolifchen Kirche dem bdeutfchen Volke feine Einheit zurüdgebe 
Macht, Ehre, europäilhe Geltung des Reichs wieder aufrichte, 
en Die beutfchen Yutheraner und Galviniften,, die ed mit fi) und 
Baterlande wohl meinen, eingedenf der unbeftreitbaren Wahrheit, 
des Reiches Wohl Einheit der Kirche fordere, gutwillig ihrem ka⸗ 
hen Kaifer in die Meſſe folgen, und fi wieder zu dem Belennts 
wenden, unter dem Germanien acht Jahrhunderte lang das große 
tin der Chriftenheit geführt hat. 

Merfwürdig ift, wie folgerichtig Wallenflein von Anfang an bie 
Hgften Maaßregeln diefem organifchen Gedanken anpaßte. In ber 
Heer berrichte der Grundſatz, nur Katholifen zu höheren Offiziers⸗ 
n zu befördern. Als Tilly im März 1627 einen verdienten Sol- 
ı Namens Walter zum Oberften vorgefchlagen hatte, ohne über bie 
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Religion deſſelben Auskunft zu Heben, fchrieb !) der Kurfürſt von Ba 
an feinen Feldherrn: „ehe er diefen Antrag genehmige, mäfle er wii 
ob der Borgefchlagene Katholik fey, denn Tilly werde ſelbſt ermei 
welche Ungelegenheiten es verurſachen könne, wenn man lnfupoli 
Befehlshaberſtellen anvertraue.” Wallenflein befolgte die entgegengefi 
Regel. Ohne Unterſchied des Glaubens beförderte er Proteſtanten 
Katholiken, ja er gab fogar erfleren den Vorzug, weil vorausgufd 
war, daß Proteflanten weniger ald Altgläubige den Einflüffen Baie 
und der Riga zugänglich fein würden. Die bairiſche Parthei erm 
nicht, die Gefahr, mit welcher dies Verfahren fie bedrohte, ind Æ 
zu faſſen. Muf einem Ligatage, der im Februar 1627 zufammend 
wurden Klagen darüber geführt?), daß der Briebländer bie b 

fen Werbungen unfatholifhen Obriften und Edelleuten übertrage, & 
felbe Befchwerde wiederholte zwei Jahre fpäter Erzherzog Leopold 
einem an feinen Bruder, ben Kaifer, erlaffenen Schreiben ®), work 
tadelnd fagt: die Mehrzahl des Wallenfteinifchen Heeres beftehe 
theranern und Calviniſten. Außer perfönlicher Tüchtigkeit forber 
Friedländer von feinen Leuten eine gute Faiferlihe Sefinnung, um 
ift erſtaunlich, wie ſchnell fi diefer Geiſt dem Heere und au 
großen Theil der Nation mittheilte. Derfelbe entwidelte feine vig 
von Fanatismus. Ich will ein Beifpiel erzählen. Im Summe 
ber Lügener Schlacht, in welcher Guſtav Adorf fiel, erkürmte eit 
tbeilung des faiferlichen Heeres die an der Schweizer Gränze ge 
Seftung Rheinfelden, welche Deutſch-Schweden unter dem Beftch— 
Oberftlieutenants v. Andlau vertheidigten. Nach Einnahme ber 
308 fich die Befagung in den Bauhof an der Rheinbrücke zuräd, 
Fahne des Hauptmanns Zind drang aber auch in diefe Juflud 
nad, dieb die Thore auf und flürzte hinein. Andlau war ein Ver 
des Hauptmannd, der die Kaiſerlichen führte, er rief ihm zu: 
und Waffenbruder Zind, gib mir und meinen Soldaten Quartier 
Angerufere erwiederte: „Better Andlau, Du bift ein Schelm, de 
dient wider den Kaiſer und Dein Vaterland.“ Sprach's, rij 
nächften Fußknecht die Partifane aus der Hand, und ramie fiei 
Deutſch⸗Schweden durch den Leib, dag er todt niederfanf. Daffelbe € 
fal erfuhr die ganze Rotte, Alle wurden niedergehauen ). Dief 
Sriebländer dem Heere eingepflanzte Gefinnung bat den Herzog übe 
Sie bewirkte, daß trefflihe Anführer, wie Johann von Werth, x 
Baiern zum faiferlihen Heere übergingen, und daß Proteflanten 
Melander von Holzapfel, die Tegten waren, welche Berbinand's 
gutes Recht verfochten. 


— —— — 3* 
























ı) Weſtenrieder Beiträge VIII, 161 unten flg. — ?) v. Aretin, B. a. VB. l 
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Im Frühjahr!) und Sommer 1625 lieg Wallenflein, ber fein 
sptquartier in Eger aufgefchlagen, die Trommel rühren, Ende Auguft 
pen 7000 Mann zu Pferd und faft 15,000 Fußfnechte beifammen ?), 
mw das Geſchütz und die Reiterei befand fih in ſchlechtem Zuftanbe 9, 
Küftungen hatten ben haaren Borrath des Herzogs erfchöpft, vielen 
erften und Soldaten war ber Werbefold noch nicht bezahlt 3). Yinter 
ben Umftänden wird begreiflich, daß der erſte Zug Friedland's einer 
peicherung feiner Kaffe galt, Nachdem er feine Negimenter „ine 
W" hinaus bis nah Schwaben vorangefendet*), brach er ben 3. 
ber (n. St.) nad Franfen auf.” Das Gebiet von Nürnberg 
e gebrandſchatzt, die Stadt felbft fo lange geänfligt, big fie fich 

legung von 100,000 Gulden verftand®). Bon da rüdte er nad 
eutſchland, wo wir ihm im naͤchſten Abfchnitte begegnen werden. 














Achtes Capitel. 


iſche Krieg. Feldzug von 1625 und som Frühling 1626. Cs) 
's son Halberſtadt, Mannsfeld's, Johann Ernſt's von Weimar, 
ethlen Gabor's. Wallenſtein kämpft erfslglos in Ungarn. 


ben wurde berichtet, daß Manngfeld in England 12,000 Mann 
Kriege gegen den Kaifer erhielt. Auf 300 Laftfchiffen führte er zu 
des Jahre 1624 diefes Volk nad Vließingen herüber, und bezog 
ein Lager bei Bergen op Z00m®), auf die Ankunft des Halber- 
8 Chriſtian wartend. Chriſtian fchiffte Die Reiter, welche er in 
ormandie geworben, Anfangs März zu Calais auf 100 hollän⸗ 
en Fahrzeugen ein, aber ein Sturm, ber unterwegs losbrach, vers 
ete mehrere Schiffe, richtete befonders viele Pferde zu Grunde”). 
Bereinigung fand im März flatt, aber das vereinigte Heer befand 
in einem kläglichen Zuſtande. Da Manngfeld und Chriftian, wie 
qönlich, Fein Geld hatten, und doch ihre Truppen in dem befreuns 
ı Holland nicht durch Raub ernähren durften, herrfchte Unzufriedens 
in ihrem Lager. Schon unter dem 7. Jan. 1625 wurde an Tilly 
y feine Spione berictet®): daß „die Engländer an Entbehrung, 
erlich im Winter, nicht gewöhnt, ſehr ungerne unter Mannefeld 


— — — — 
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», In einem amtlichen Schreiben Tilly’8 vom Januar 1625 wird bereits eines 
lichen Heeres nuter Wallenftein’s Befehl gedacht. Weftenriever Beiträge VIII, 157 
„ — 7) Khevenhiller X, 803. — ?) Bon der Deden I, 155 flg. v. Aretin, B. a. 
207, Note 64. — *) Förfter, Wallenftein, S. 408 unten flg. — °) Murr, Beis 
zur Geſchichte des 30jaͤhrigen Kriege ©. 24. — °) Khevenhiller X, 766. — 
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flünden und deßhalb flarf ausreißen, ja auch fich ſelbſt aus Verzw 
fung erhängen.« Nicht beffer, fährt der Spion fort, werde es den Fr 
zofen ergehen, die unter Chriftian’d Befehle heranrüden -follen, di 
„dieſes Volk fey zwar Anfangs vol Feuer und zum Kampfe aufgelı 
allgemach aber, wenn Mangel ausbreche, oder wenn es ihnen zu laı 
werde, laufen fie davon.“ 

Mit dem Beginn der guten Jahreszeit brachen beide Abentene 
12,000 Mann zu Fuß, 2000 zu Roß und 14 Gefüge Fark), ı 
Bergen op Zoom auf, trennten fid jedoch während bes Zuge. Chriß 
von Braunfchweig überfiel das von ben Pigiften befegte Städtchen K 
bingen im Gebiete von Cleve, wo er ziemlich viele Gefangene mei 
Mannsfeld dagegen bezog ein verfchanztes Lager zwiſchen Weſel 
Rees?). Ihr gemeinfchaftliher Plan war, fo bald Tilly, genöthigt 
Könige von Dänemark in Niederfachfen die Spite zu bieten, fein 
aus den Päffen am Rheine wegführen werde, den Strom hineg 
rüden und bie Pfalz anzugreifen °). Unterwegs bofften fie fich duß 
Beitritt des Tandgrafen von Heffen:Kaffel zu verftärfen. Ihre & 
war wirflih für die Riga gefährlih genug. Denn wandte ſich 
gegen Mannsfeld und Ehriftian, fo mußte er den Dänen freien 
Taflen, ins obere Deutfchland einzudringen. Nichtete er aber feine U 
gegen den Beherrfcher von Dänemarf, fo waren fein Rüden u 
Quartiere, die er in Heflen genommen, bedroht. Abermals Hi 
Schickſal des Kriegs zunächſt von Heffen ab. Sehen wir, was ber 
herr, der nad den unbedeutenden Unternehmungen des Jahre : 
wieder Winterquartiere in der Landgrafichaft Kaſſel bezogen hatte,; 
um biefen Gefahren zu begegnen. Ä 

Im Dezember 1624 erhielt der Wiener Hof?) geheime Ra 
dag Landgraf Morig fi gegen die ‘Mächte Franfreih und @ 
anheifchig gemacht habe, feine beiden Feſtungen Kaffel und Ziege 
an die Kriegsvölfer der holländifchen Freiftaaten, das heißt, an DM 
feld und Chriftian, die zu dieſem Zwecke nachher, wie wir fahen, t 
Herzogthum Cleve einrüdten, zu übergeben. Deßhalb forderte der M 
den Rurfürften von Sadfen auf, feinen Einflug bei dem Lande 
wie bei den heſſiſchen Landſtänden aufzubieten, damit beide Feſte 
dem Bolfe der Liga geöffnet würden. Aber der Kurfürft wollte 
nicht in die Sache mifhen. Dagegen verließ Landgraf Morig zu: 
fang des Jahre 1625 plöglich fein Rand und reiste nach Niederfal 
um Berabredungen mit ben norbdeutfchen Guelfen und bem DE 
fönige zu treffen. Im Monat März hielt er fih zu Hamburg ia 
Nähe Ehriftian’s IV. auf, von dort aus nahm er Theil an der fl 
burger Berfammlung ®), welche dem Dänenkönige die Führung des Mr 
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ug, fpäter ging er nad) Gottorp zu bem Herzoge von Holftein, der 
alle der Parthei des Dänen ſich angefchloffen hatte, und dann zu 
kecklenburger Herzogen'). Unter folchen Umfländen mußte die fa- 
je Parthei einen vafchen Entfhluß faflen, zu weldem Behufe denn 
Eilly die nöthigen Vollmachten empfing. 
Infangs #ebruar berief der ligiſtiſche Feldherr, ohne Rüdficht auf 
nreben des Kaflel’ichen Erbprinzen Wilhelm, den fein Vater Doris 
r legten Abreife als Statthalter zurüdgelaffen, die hefliihen Stände 
em Landtage nad) Hersfeld. Zwar fanden ſich weder die landgräf- 
Räthe noch der Erbprinz Wilhelm ein, wohl aber erfchienen acht 
ieder des Ritterflandes, den Tilly durch die früher befchriebenen 
regeln gewonnen batte, und die Abgeordneten von drei Städten 
sege, Homberg, Rotenburg). Der bairifhe Generalfommiffär Rupp 
: denfelben im Auftrage Tilly's folgende ?) Mittheilung: „da 
raf Morig, den Anfchlägen boshafter und unruhiger Menſchen 
d, fih immer widerwärtiger gegen den Kaifer und feine eigenen 
je bezeige, da er wegen feiner Seftungen höchft bedenflihe Verab⸗ 
pen getroffen habe, fo befehle der Kaifer, Died den verfammelten 
wa zu Gemüthe zu führen, und diefelben zu ermahnen, daß fie 
dgrafen, wenn er fo fortfahre, nicht weiter anhangen möchten.“ 
jefem Eingange ließ Tilly die Forderung ftelen: das heififche 
haus, die Nitterfhaft, Prälaten und Städte follen Bürgichaft 
daß jene Feftungen keiner fremden Macht überantwortet würben. 
erfammlung entihuldigte fi, ohne Vorwiſſen des Landesherrn 
me Beiziehung fämmtliher Stände über fo wichtige Dinge nicht 
bein zu fünnen, fchied aber gleihmwohl mit der geheimen Abficht, 
anen des Raifers und Tilly’s in die Hände zu arbeiten. 
till ſchweigend war die Berfammlung gewonnen. Weil fidy die 
fo verhielt, fchrieb der junge Landgraf Wilhelm, um einem dro⸗ 
Abfalle vorzubeugen, im März einen Landtag nad Kaffel aug, 
(dem zwei Sefandte der Liga, der eben genannte Rupp und der 
gmeifter Levin v. Mortaigne, fih einfanden. Dur ihren Mund 
Tilly eine noch flärfere Sprade ale zu Hersfeld, Er wieder- 
icht blos das Begehren in Betreff der beiden Beften, fondern 
ıngte auch von den Ständen und von dem Yandgrafen Wilhelm 
3 Angelöbnig, Feiner fremden Macht Werbungen in Heffen zu 
13 er forderte endlih Bürgichaft von dem Statthalter, dad zwi: 
inem Vater und der Ritterfchaft entflandene Zerwürfnig unver- 
sizulegen. Prinz Wilhelm fuchte auf alle Weife die Stände feft- 
It, und zu einer abichlägigen Antwort zu vermögen, jedoch mit 
m Erfolg. Die Verfammlung erflärte®): „zwar liege es nicht in 
Zacht, die von Tilly vorgefchlagenen Artifel anzunehmen, aber 
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flebenttih müßten fie bitten, daß ihr Lanbesfürft nach bem Beil 
feines Vorfahren, Philipp's des Orogmüthigen, dem allgemeinen Wi 
als dem höchften Sefeg, ein Opfer bringe und durch Pinlänglide 3 
fiherung fchuldigen Gehorfams gegen kaiſerliche Majeftät bie Laſt 
Krieges von dem Lande abwälze* Das hieß foviel, als ber Landı 
folle gutwillig fi fügen, oder die Stände würden ihn verlaffen. 
Wilhelm unterhandelte und wollte billigere Bedingungen errim 
aber indeg wurde ein energifhes Mittel angewandt, das den © 
zu fohnellem Ende brachte. Aus Wien langte ein von Kaiſer Ferdin 
unter dem 12. März 1525 audgeflellter Gnabenbrief an!) welder 
im Heffifchen anfäßigen Adel für fi und feine Güter Reichsfreiheit gı 
die Verpflichtung ertheilte, des Kaiferd und der gehorfamen Reichel 
Kriegsvolk durch freien Pag und Unterflügung mit Lebensmittelg 
fördern. Diefes Schreiben erregte außerorbentlihe Bewegung ı 
dem beffifchen Adel: die Mitglieder hielten Berfammlungen, und | 
unter fih Steuern um zum Behufe einer vom Landgrafen unabfdg 
ritterfhaftlichen Verfaffung des Landes. Sept erreichte der Fel 
Liga vollends Alles, was er wünfchte, denn auch Die übrigen 
Stände Tießen fih durch den Vorgang der Ritterfchaft hinreißen. 
einmal berief ?) Tilly im Mat einen Landtag nad Hersfeld. 
terzeichneten ?) Ritter, Prälaten, Städte eine doppelte Urfunde: 
erftien erffärten fie, dem Kaifer treu, fein fremdes Kriegsvolf 
aufnehmen zu wollen; falls Landgraf Morig dennoh darauf 
würden fie fi der Eide und Pflichten gegen ihn entbunden 
In der zweiten verfpradhen fie für die Faiferlichen Heere freien 
zug hin und her und, fo viel in ihren Kräften ſtehe, Verhinder 
jeden Verſuchs fremder Mächte, in Heffen Kriegsvolf zu werben. 
nand 11. hatte das erfte Beifpiel der Auflöfung eines beutfchen 
thums im alten Sinne gegeben: das Band, weldhes die Heffen 
an ihren Landgrafen feflelte, war gefptengt, der Kaiſer brau 
biefer Seite nichts mehr zu fürchten, weil dem Randgrafen feine eh 
Unterthbanen feindlih gegenüber flanden. Ungehindert fonnte wm 
Tilly feine Streitfräfte gegen die Dänen menden. Den Ir. Zunt 
die beffiihen Stände jene beiden Urfunden auggeftellt, unmittelbar 
brach er mit den 9 Negimentern ®), (6 zu Roß, 3, jedes von 
Mann *), zu Fuß) die bis dahin in der Landgraffchaft lagerten, 
Feld auf, rüdte auf die Wefer los, und bemädtigte fich der am: 
genannten Strome gelegenen, mit einer Brüde verfehenen Feſtung 
Dem Dänenfönige, der, wie Tilly durch feine Spione erfußr, bie 
hatte befeßen wollen >), um nad Heffen vorzudringen, war ba 
Borfprung abgewonnen. Zwei, brei Tage nad biefen Ereigniſſen, 
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af Moritz von Deffau ber wieder in feine Haupiflabt Caſſel 
) und machte der Gegenparthei feine Anmwefenheit dur neue 
ige fühlber. Wir werben bievon fpäter berichten, zunächſt müſſen 
a König von Dänemark ind Auge faffen. 
nfange Mai Hielt Chriſtian IV. in dem Hauptquartier Itzehoe 
an über etwa 25,000 Mann. Auf feiner Seite fanden von den 
ı des niederſächſiſchen Kreiſes: Herzog Friedrich Ulrih von Braun- 
‚Wolfenbüttel, die Herzoge Brüder Adolf Friedrich, und Johann 
t von Medienburg, Herzog Friedrich von Holftein-Gottorp, endlich 
heriſche Inhaber des Magdeburger Erzſtifts, Markgraf Chriſtian 
m von Brandenburg, ein Oheim ded Berliner Kurfürften Georg 
m, geboren 1587 und fchon als 12jähriger Knabe vom Magde⸗ 
Iutheriihen Domcapitel zum Erzbifhof gewählt. Chriftian IV. 
„mittelbar nad) der Rauenburger Berfammlung ?) auch die beiden 
Ren von Brandenburg und Sachſen aufgefordert, gemeine Sache 
ra zu machen, aber eine abſchlägige Antwort erhalten ®). Schlimmer 
ı Dänen war bie Stellung, welde das Lüneburger Haus gegen 
mahm. Als im März 1625 Werboffiziere des Königs Quartiere 
ie Werbung im Lüneburg’fchen forderten, verweigerte Herzog 
m der ältere von Celle das erftere Geſuch und verbot dag zweite *). 
8 Bruder, Herzog Georg, ließ *) fogar etliche däniſche Offiziere, 
feinen Aemtern werben wollten, verhaften und über die Gränze 
%), Auf dem nieberfähfifchen Kreistage, der, wie⸗ wir früher 
ten, im Mai 1625 zu Braunfchweig gehalten wurde, ging Ehriftian 
le einen Schritt weiter, er flimmte gegen die daſelbſt beſchloſſenen 
bigungsanftalten %). Sowohl er felbft, ald Georg, unterhielten 
dhaften, in Ehiffern geführten Briefwechſel mit Tilly und dem 
ten Marimilian von Baiern, audy hatte der Herzog von Gelle einen 
Abgeordneten im Hauptquartiere des Heeres der Liga’). Da 
te Lüneburger, umringt von den Berbündeten des Dänen, wie 
m, ihre wahre Gefinnung nicht äußern Eonnten, begnügten fie 
erſt, ihre Neutralität zu erklären‘), Diefe Abgeneigtheit der 
Georg und Chriſtian des ältern Tähmte alle Maßregeln des 
znigs, und war nicht die geringfte Urfache, daß er fo unentſchloſſen 
dernd verfuhr. Einigen Erfag biefür bot allerdings ber Leber; 
ter oberfähfiihen Kürften. Ich habe früher gemeldet’), daß 
Johann Ernft von Weimar im Februar 1625 dänifhe Dienfte 
Dem Beilpiele des älteften Bruders folgte der jüngfte der Erne- 
Bernhard. Anfangs März verließ Tegerer Holland, eilte nad 
g, von _da nach Segeberg ind bänifhe Hauptquartier, ward 


ben 2-57 dem Könige von Dänemark vorgeftellt und von ihm 
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zum Oberften über ein erft zu errichtendes Reiterregimen 
Pferden ernannt !). Daffelbe, was Johann Emft und ® 
Weimar, that ein dritter fächfifcher Herzog, Friedrich ve 
Dbgleih er im Jahre 1624 gegen PVerpfändung feines Ej 
nicht mehr gegen den Kaifer zu dienen, aus feiner Haft entlı 
war, trat er dennoch ald Oberſt in daͤniſchen Dienſt. 

Im Lager von Jtzehoe bildete Ehriftian IV. den Ge 
dänifchen und niederfächftfchen Heeres. Unter Benennung von 
wurden ihm, ale oberflem Kriegsheren, von Seiten des nie 
Kreifes Friedrich Ulrih von Braunfhweig- Wolfenbüttel um 
Herzoge von Medlenburg zugetheilt. Zum General der Reih 
er den lutheriſchen Erabifhof von Magdeburg, Ehriftian ® 
Benerallieutenant den Pfälzer Obentraut, der und aus de 
von 1621 und 1622 wohl befannt, im Auftrage feines alte 
Friedrich's V., fi) im dänifchen Lager eingefunden hatte. 
Sadfe von Geburt und erfahrener Offizier, welcher in 
Schlacht das Faiferlihe Geſchütz befehligte?), aber nadyl 
worden war, wurbe zum General bed Fußvolks, der Wein 
Johann Ernft zum Generallieutenant diefer Waffe beftellt *) 
fieht hieraus, daß der dänische König franzöfifche Benennung 
Heerwefen liebte, und deutſchen Neichefürften hohe Stellen‘ 
zu müffen glaubte. . 

Die Bildung des Generalftabs war vollendet, als d- 
1625 im Lager von Itzehoe die Nachricht eintraf, dag Tilly 
nommen babe. Da biefe Stadt unter der Herrfchaft ded B 
Wolfenbüttel’ fhen Haufes fland, behandelte der König Tilly 
eine Feindfeligfeit gegen den niederſächſiſchen Kreis, erflär 
für eröffnet 5), brad am „,. mit feinem Heere von Itzehe 
bei Hafeldorp über die Elbe, dann rüdte er, jedoch langſar 
hinauf, befeßte viele, zum Theil dem Herzoge von Celle gehört 
und Städte, wie Rotenburg, Verden, Hoya, Nienburg, o| 
auf die Einreden des Lüneburgers. Bei legterer Stadt ftieß 
heer der niederfähfifhen Verbündeten, etwa 7000 Mann 
Könige ®). Den 44. Juli rüdten die Dänen vor Hameln, 
zwar zum Fürſtenthum Braunfchweig-Wolfenbüttel gebörte, 
faft reichsſtädtiſche Freiheiten genoß, und einem felbft gewe 
gehorchte7). Mit Lift bemädhtigte fi der König wider ben 
Rathes der Stadt 8). Tilly fland in der Nähe, fhon kam 
den Borpoften zu Fleinen Gefechten, und man erwartete, 
würden an einander gerathen, ald dem Dänenfönige in 
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er Unfall zufließ, der faft fo fchlimm wirkte wie eine ver- 
chlacht. 
: 38. Juli wollte er gegen Sonnenuntergang zu Pferde bie 
uf den Wällen der Stabt muftern. Unverſehens flürzte er in 
Fuß tiefe, im Wal befindliche, mit Brettern überdedte Grube; 
b des Königs hatte die Bretter zufällig mit dem Buße aus⸗ 
eſtoßen. Das Thier blieb auf der Stelle tobt, der König felbft 
h die nachſtürzende Erde fo überfchüttet, daß eine geraume Zeit 
ehe man ihn herausziehen Fonnte. Anfänglich hielt man ihn 
drei Tage Tag er ſprach⸗ und bewußtlod da, ſchon ſchien alle 
‚ ihn wieber herzuftellen, verihwunden, als ihm ein Arzt aus 
ttel durch feine Heilmittel wieder zum Gebrauche der Sprache 
worauf fih allmählig Spuren rüdfehrender Bernunft zeigten, 
befiel über diefem Unglück die Hofleute und das Heer, der 
Mann fah es für eine böfe Borbedeutung-an. Man befchloß, 
en Rönig zum Behufe befferer Heilung nah Bremen zurüds 
ya Iaffen. Den ung wurde er abgeführt ). Nichts war 
18 darüber beflimmt, wer den Befehl übernehmen follte, im 
Könige etwas Menfchliches begegne. Dem Range nad kam 
e Stelle dem Herzoge Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel zw, 
em Herrn graute vor ber Berantwortlichfeit eines fo ſchwierigen 
‚.er trug auf fehnellen Rüdzug des ganzen Heeres an, weil 
wiſſen fönne, ob König Chriftian IV., wenn er auch genefe, 
; fortfegen wolle. Nur aus dem Schreden der Führer Täßt 
Fären, daß die Dänen beim Abzug aus Hameln verfäumten, 
sifon in der Stadt zurüdzulafien. Sie zogen wieder die Wefer 
woher fie gefommen waren, und rüdten, nachdem fie die feften 
Izenau, Nienburg und Wölpe mit Kriegsvolf beſetzt, in das 
ın Verden, wo das Heer fo eng zufammengebrängt ward, daß 
ausbrachen ?). 
ı hatte fi bie dahin nur mit großer Behutfamfeit dorangewagt, 
us Münden banden ihm die Hände; unter dem „%. Juli 
ihm der Kurfürft, vor allen Dingen auf Erhaltung feines 
: fehen. Aud wäre ed unvorfichtig gewefen, in dem Augen⸗ 
Baflenftein ein zweites Heer rüftete, eine Schlacht zu liefern 
8 auf einen Wurf anfommen zu laſſen. Segt aber benüßte 
Unfall des feinbfihen Heerführers, den g"yun.n ſchloß er Has 
Die Bürgerfchaft ergab fih auf gute Bedingungen, welde 
he Feldherr bewilligte, um feine Zeit zu verlieren. Etliche 
ter überrumpelte er das Schloß von Stolzenau, und rüdte 
Nienburg. Diefer wichtige Ort war von den Dänen flarf 
d Tilly hatte nicht Leute genug bei fih, um die Stabt auf 
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beiden Seiten der Weſer einzufchließen. Daher blieb ber 
bie Verbindung mit dem bänifchen Heere vermittelft bes FI 
und es gelang dem Herzog Johann Ernf von Weimar, € 
Mund-Borrath bineinzuwerfen. Nichts defloweniger rüdte T 
ben Hauptgraben vor und begann die Beſchießung. Aber in 
bie Ligiſten einige Kleine Nachtheile in ihrem Rüden. Dänil 
parthien überfielen die ſchwachen Befagungen, welde Tilly ı 
burg und Elze zurüdgelaffen. Hiebei kamen Gräuel vor, 

dem Haffe zeugten, der damald unter dem Volke Riedert 
gegen die Fatholifhe Sache gährte. In Elze wurden von 

und den aufgefandenen Bauern der Umgegend eine Schwadr 
und zwei Fähnlein Kußvolf gefangen genommen, nachdem i 
Leben und gute Behandlung zugefagt worden war. Sie 

Umwegen in das bänifche Hauptquartier abgeführt werben, 
Rießen Bauernhaufen zu den bänifchen Reitern, welche | 
bildeten. Sey es, daß die Dänen ſchon vorher damit umg 
Geſetze des Kriegs zu verlegen, fei es, daß fie fich erſt durch 

zu diefer That verleiten Tießen: plöglich machte die Bede 
gegen bie wehrlofen Gefangenen, von den andern Seiten ! 
Bauernhaufen ein: „fegt wollen wir den Landverberbern, t 
von Spaniern die Hälfe entzweibrehen, mögen fie jest 

Maria rufen, wir wollen feben, ob fie fommt und ihnen 
fohrieen fie und trieben die unglücklichen Ligiſten auf einen . 
fammen. Die meiften wurden mit Eenfen, Drefchflegeln, S 
Säbelhieben niedergemadht, fehr wenige, worunter der bairil 
mann v. Gleen, entfamen wie durch ein Wunder I). Auch 
Gelegenheiten zeigte dad gemeine Volk biefelbe Erbitterung 
Liga. Wehe dem Soldaten, der ſich von feiner Fahne verirrt 
ohne Gnade todigefchlagen. Gewöhnlich geihah es, daß bi 
ber Annäherung des ligiftifchen Heeres fih in bie feften Stä 
und das platte Land feinem Scidiale überließ. Defters ı 
bie Bauern zufammen und nahmen Rache an den Gütern ih 
indem fie die Edelhöfe und Schlöffer verbrannten, um die Bi 
zu ſtrafen, daß fie fih nit an die Spige bes kampfluſti— 
geſtellt ?). Bei dieſer feindfeligen Stimmung ber fänder, we 
geführt wurde, Fann man fich nicht darüber wundern, daß 

auch ihrer Seite Sraufamfeiten begingen, aber zum Ruhme 
dem Oberfeldherrn der Riga, daß er, foweit es in feiner I 
die Mannszudt im Heere zu erhalten fuchte, für ſich felbfl 
menſchlich verfuhr. In vielen Berichten, welche der Gr 
Deden im hannoverſchen Ardive fand °), rühmen die Wirthe 
Till⸗ an verſchiedenen Orten lag, fein uneigennütziges Betr 
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Jen yi Auguſt 1625 fühlte fich der König von Dänemark von 
Krankheit fo weit bergeftellt, daß er den Befehl wieder übernahm, 
when von dem Falle blieben jedoch in feinem Geifte zurück. Es 
te, welche glaubten, dag er nie mehr recht zu Trofle gefommen 
Auffallend war fein Zaubern, feine Unentichloffenheit in Fällen, 
fhes Handeln noth that. Zu Ende des Jahres Hatte !') er ein 
des Geſicht, das er dem Himmel zufchrieb, und das feinen bereits 
sden Muth wieder auffrifchte: Chriſtus erfchien ihm, fonft nad, 
sit einem Purpurmantel angethan, die Dornenfrone auf dem Haupte, 
sbrochened Rohr in der Hand, mit Fläglicher Geberbe den, König 
wend. Ghriftian IV. hielt diefen Traum für ein Zeichen, daß er 
sserwählte Stieiter des Heilandes der Welt fey. Witte Auguft 
er fein durch Seuchen gelichtetes Heer wieder aus den Gans 
ugen im Gebiete von Verben, befeste am 24. Auguft Hoya und 
e ſich der Stabt Nienburg, welche Tilly noch immer befagerte. Ein 
wutheter Angriff, den die bänifche Reiterei am 48. September auf 
Bififhe Volk machte, nöthigte Tilly die Belagerung am 44. Sept. 
yben. Er zog fih mit einem Berlufe von 2000 Mann nad 
a und von da nach Oldendorf zurück. 
Randen die Saden, als Wallenftein in Niederfachfen erfchien. 
derbare Borhut verfündigte die Annäherung des Faiferlichen 
anns: Zigeunerbanden, 15 — 20 Mann ftarf, bis an bie 
bewaffnet, Weiber auf Pferden mit fi führend, deren jedes 
HRofen am Sattel hängen hatte, Tießen fih in mehreren Gegenden 
ortrab ded Wallenfleiniihen Heeres bliden. Auf ungebahnten 
ı zogen fie einher, Tegten füh in Gebüſche und Wälder, kundſchaf⸗ 
Illes aus, ylünderten, wo fie feinen Widerftand fanden. Diefe 
ıfer zeugten von ber bunten Zufammenfegung bed Heeres, das 
folgte. Zwei amtlihe Berichte, der eine an den Herzog von 
rg: Celle ?), der andere an den von Wolfenbüttel gerichtet ?), 
ten über die damalige Stärfe der Wallenfteinifhen Völker. Legterer 
er dem Raifer feindlichen Parthei herrührend) fpriht nur von 
' Mann, erfterer ſchätzt fie auf 30,000. Beide flimmen barin 
(, daß der Friedländer wenig Gefhüg bei fi führte, daß feine 
i fohlecht beritten und daß auch das Fußvolk nicht zum beiten bes 
: gewejen fey. 
och vor feinem Einmarſche in Niederfahfen hatte Wallenftein 
ıche des Kaiſers einen Dienft geleiftet, über den wir erſt berichten 
Dben wurde gefagt, daß einige Tage nad dem Abzuge Tilly’s 
eſſen der Landgraf Morig dorthin zurüdfehrte. Sogleich begann 
alten Umtriebe wieder, verfammelte im Juli feine Yandftände, 
fie umzuftimmen und fogar eine geheime Geldverwilligung zum 
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Behufe eines Bundes mit Dänemarf zu erlangen ). Mit t 
grafen Erlaubnig erfchienen dänifche Offiziere im Lande, un 
ftalteten Werbungen ?). Der Wiener Hof, hievon benachrichtigt 
bag neue friebländifche Heer, zunächſt zu Dämpfung der Hefler 
wenden. Demgemäß rüdte Wallenftein von $ranfen, wo wir 
liegen, in die Landgrafſchaft ein, befegte die Städtchen ˖ Eſchwe 
zenhaufen, Allendorf, ſchrieb Lieferungen an Getraide aus, ver 
aber die Güter des Adels, mit weldhem Tilly die oben gemeld 
träge eingegangen hatte. Er blieb fo lange in Heflen, bis eir 
Unterbgfehlshaber, Graf Merode, mit 6000 Mann neugeworbener 
aus Böhmen herbeifam, den Feldherrn ablöste und das Geld 
nahm, während des Winters Ruhe in Heflen gu erzwingen. 
Friedland den Marſch nach Niederfachfen an, brach ing Fü 
Böttingen ein, fprengte die wenigen Yandwehren und dag ritter 
Aufgebot, dad fih im Namen Friedrich Ulrich's widerfegen w 
leichter Mühe auseinander und rüdte dann hinunter bis Alefel 
Nähe des ligiſtiſchen Heers. Bis hieher begleitete ihn ein A 
des Herzogs von lüneburg-Gelle, der darüber wachen follte, 
Befigungen feines Herrn nicht verheert würden; denn Wallenfl 
den Gefinnungen des Herzogs Georg und feiner Brüder un 
war fchon früher mit dem regierenden Herrn von Celle in Br 
getreten, um ihn vollends auf die kaiſerliche Seite herüber | 
und hatte verfprochen, feine Güter möglihft zu fchonen. Er h 
und gab firengen Befehl, daß in den Orten, welde dem Her 
Celle gehörten, nicht geplündert werbe, während die Wolfenbi 
Befigungen die ganze Wuth des Kriegs erfahren mußten. D 
geachtet wurben etliche cellifche Aemter verheert, weil das ſchlecht 
Kriegsvolf nicht gehorchen wollte. Als Wallenflein davon Naı 
hielt, ließ er in Anwefenheit des celliſchen Abgefandten 15 beim 
ergriffene Soldaten auffnüpfen und den Bauern einen Theil des 
Biehs zurüdgeben *). 

Die norbdeutfchen Kürften, welche mit Ehriftian IV. im Bunt 
erwarteten nichts Anderes, als dag Wallenftein mit Tilly, d 
nahe war, fich_vollende vereinigen und bie Dänen gemeinſcha 
greifen werde. Allein unvermuthet zog er Anfangs Oftober vı 
gegen Often, und warf fi) ins Bisthum Halberftadt. Gut 
beftimmten ben faiferlihen Felbherrn, fo zu handeln. Weg 
mangels herrichte Unzufriedenheit in feinem Heere, die zahlrei 
teftanten, welche unter Dem Herzoge dienten, fiengen an religiöfi 
zu fühlen und fpraden davon, zum Könige von Dänemarf üb 
wenn man fie nicht bezahle °). Unter diefen Umfländen durftı 

ı) Rommel a. a. O. III, 604. — 2) Dal. ©. 604. — 3) Daf. ©. 
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a den Dänen nit allzu nahe rüden, er mußte erft fein Volk bes 
digen und an feine Perfon gewöhnen; das Bindemittel follten bie 
kn Stifte Halberftabt, Hildesheim und Magdeburg feyn, bie er in 
p nächſten Monaten auszubeuten beabfihtigte. Im Laufe des Wins 
hatte er fein Hauptquartier theild in Halberftadt, theils in Aſchers⸗ 
Immerhin lagerten beide Heere, das Tigiftifche und das kaiſer⸗ 
, einander nahe genug, um fi) im nöthigen Falle fchnell zu unterftügen. 
Während Wallenftein dem Heere der Liga zu Hülfe zog, erhielt 
der König von Dänemarf eine Berftärfung, die ihm ſchwerlich ers 
ih war. Die von Tilly in Heffen getroffenen Maßregeln hatten 
faſchläge Mannsfeld's und des Halberftäbter’s vereitelt. Tilly ent» 
überdieß, als er Hörter eingenommen, eine Abtheilung feines 
3 unter dem Grafen Anholt nad dem Unterrhein, um die beiden 
eurer zu beobachten, und bei Gelegenheit zu fchlagen 1). Hiedurch 
s ihre Stellung unhaltbar. Zuerfi brach der Halberftädter auf, 
einem langen und gefährliden Marfche fließ er Ende September 
fenburg zu dem Könige von Dänemarf. Seine Schaaren waren 
theils durd Krankheiten theils durch Augreigen fo herabgefchmols 
a5 er faum noch 1000 Reiter mit fih bradte. Er machte fofort 
Henbüttel’fchen neue Rüftungen, bot das Landvolk auf, und ließ, 
an binreichender Bewaffnung fehlte, eine große Anzahl Keulen 
en, die vornen mit Eifen beſchlagen waren ?). 
inen Monat nad dem Prinzen verließ auch Manngfeld feine Stel 
nam Rhein, er führte die Neiterei über Osnabrück nah Bremen. 
Fußvolk zog durch Oſtfriesland nad Emden, wo es eingefchifft und 
Balls nach Bremen befördert ward. Beide verlangten, im nächſten 
ge unabhängig von einander wirfen zu dürfen). Man erfieht 
5, wie wenig fie fi vertrugen. 
Filly schloß den im Ganzen thatenlofen Feldzug des Jahre 1625 
inem glüdlichen Unternehmen. Nad dem Rückmarſche von Nien- 
} haste er fein Heer zwifchen der Weſer und Leine in Cantonirun- 
heilt : in Hameln befand fi das Hauptquartier, feine äußerften 
often reichten öftlich bis Hannover, weldhe Stadt in gleihem Ber: 
Be zu DBraunfhweig- Wolfenbüttel fand, wie Hameln, und geftügt 
ihre Freiheiten, weder Faiferlihes noch däniſches Volk aufnahm. 
belagerte feit Mitte Dftober das Schloß Calenberg. Nicht weit 
Jihm lag Herzog Friedrih von Sadfen-Altenburg mit feinem Reiter: 
at in dem Dorfe Seelze. Täglih kam es zu Fleinen Gefechten 
den Altenburg’jchen Reitern und den ligiſtiſchen Vorpoften. Der 
3 Friedrich hoffte die feindliche Neiterei aufheben zu können, wenn 
a den nächftftehenden dänischen Truppen unterflügt würde, und lud 
halb den General Obentraut zu einem gemeinfchaftlichen Angriff in 
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der Brühe des Tr ein, was biefer auch zufagte. Alle ⁊ 
gen waren getroffen Allein am : Mittags ergab ſich 
worauf Tilly, der von dem Anfchlag des Feindes Kunde befo: 
mit drei Neiter-Regimentern aus dem Rager bei Pattenfen auf 
die Heerftraße vermeidend, den Poften zuzog, gegen welche bı 
Herzogs von Altenburg gerichtet war. Ohne von den DA 
zu werben, erreichte er feine Leute in der Nacht des 24. © 
legte fih in einen Hinterhalt. Der Altenburger hatte imt 
ganzen Tag mit dem Feinde geplänfelt, um ihn fidher zu rn 
fehrte am Abend des 24. nach Seelze zuräd, entfchlofien, üı 
des folgenden Tages, wem erft Obentrant herbeigefommen 
bie Ligiſten zu vernichten. Am andern Morgen traf Obentra 
Adtheilung Neiterei ein, und fand den Herzog bereits im E 
lange wartete Tilly in feinem Hinterhalte, jetzt brach er herv 
die Dänen auf der Seite und im Rüden an. Sie wurber 
Berfufte-von 500 Todten aus bem Dorfe Seelge hinausgewor 
dänifche Anführer fanden den Tod. Der ſchwer verwunbete 
Aftenburg wollte fi, von einem Stallmeifter zu Fuße bei 
bie Reinebräde bei Seelze flüchten, ein bairifcher Offizier, t 
holte und erfannte, ſchoß den Unglüdlichen unter höhnifchem 
einen Schelm, der fein Ehrenwort gebrochen, durch den Kopf. 
fiel tödtlich verwundet in bie Hände der Tigiften, die ihn nad 
Tilly's brachten, wo er farb ?), 

Nach diefem glüdlihen Gefechte gegen die Dänen forde 
Stadt Hannover auf, fih zu ergeben). Der Magiftrat, n 
fahr für die ſtädtiſche Freiheit vom Kaifer, ald von dem W 
Herzoge befürchtend, fchien geneigt, das Anfinnen bes ligiftifche 
zu erfüllen, als Johann Ernft von Weimar, der die zunä 
bänifche Heeresabtheilung befehligte, in die Stadt eilte un 
beftürmte, der proteflantifchen Sache treu zu bleiben. Boı 
giftrate abgewiefen, wiegelte ber Herzog die Menge auf. 
ſächſiſche Bolkshaß gegen die Ligiften wirfte auch bießmal, | 
fhaft Tief vor dem Rathhauſe zufammen und drohte, Gewalt 
Hiedurch eingefhüchtert, gab der Rath nah, und nahm eii 
ſchwache, däniihe Befagung auf. 

Die Waffen ruhten für den Reft des Jahres, dagegen 
fich beide Partheien während ber letzten Monate des Jahres 
in den erften des folgenden mit Friedensunterhandlungen. ° 
gefegt dur die Macht, welche der Kaifer zu entwideln bi 
der Kurfürft von Sachſen feine Vermittlung zu Wiederher 
Friedens angeboten. Man wollte ihn kaiſerlicher Seits nid 
abfehlägige Antwort reizen. So fam im November 1625 ı 


1) DB. d. Decen I, ©. 161 fig. — 2) Daf. ©. 468, 
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mnſchweig zu Stande, den außer Wallenftein auch Tilly beſchickte. 
bei den exften Verhandlungen zeigte es fi, daß es beiden Par- 
nicht Ernf war. Der König von Dänemarf und feine Verbün⸗ 
jebärdeten fi wie Sieger: „der Kaiſer folle das Wallenftein’fche 
8 Tilly'ſche Heer aus Niederſachſen zurüdzieben, Erfag für den 
n leiften, den bie faiferlichen Soldaten verurfadht, und den Stäns 
3 Kreifes freie Ausübung ihrer geiftlihen und weltlihen Rechte 
ven.“ Ihrer Seits behandelten Wallenftein und Tilly die Gegen: 
wie Rebellen: „nicht den Ständen, fondern dem Kaifer fomme 
Geſetze vorzuſchreiben. Augenblicklich follten die Stände ihre 
a abdanfen. Der König von Dänemarf müffe feine Bölfer aus 
eiche entfernen, Graf Manngfeld den deutfchen Boden verlaffen. 
ber König von Dänemark nod die Stände des niederſächſiſchen 
: dürfen je wieder ohne Einwilligung des Kaiſers Truppen ans 
. Außerdem habe der nieberfächfifche Kreis dem Kaifer die Kriegs: 
m erfegen, dem Herzoge von Lüneburg-Celle nit nur alle von 
eisfoldaten bejesten Orte fogleih wieder einzuräumen, fondern 
m Schaden zu vergüten, welchen er oder feine Unterthbanen wäh- 
3 Kriegs erlitten. Sobald von dem Kreife und dem bänifchen 
Ehriftian hinreichende Bürgichaft für Erfüllung diefer Forderung 
fey , würden bie faiferlichen Völker Niederfachfen verlaffen ).“ 
ruar löste fi) der Friedenscongreß auf, nachdem von beiden 
heftige Schmähfchriften wider einander gefchleudert worden waren. 
er Herzog von Celle hatte felbft von beiden Fatholifchen Feldherren 
t, daß feiner auf die bezeichnete Weife in den Unterbandlungen 
werde, er wollte dadurch den Lebertritt feines Bruderd Georg 
In. Wirflih ging derfelbe unmittelbar nach Aufhebung des 
chweiger Congreſſes in Faiferlihen Dienſt. „Schon leit längerer 
webten, wie wir wiflen, wegen dieſes Schritted Verhandlungen, 
im Dezember 1625 zu Ende gediehen?). Den Ausfchlag gab dabei 
ı Schwiegervater, der Darmftädter Randgraf, indem er dem Lüne- 
Die wichtige Nachricht mittheilte ®), Ferdinand II. fey entfchloffen, 
erzog Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel die Reichsacht zu ver: 
‚ und ben Rath beifügte, Georg möge durch fchnellen Anſchluß 
Kaifer feinem Haufe die Nachfolge in dem Fürſtenthum der ver- 
Seitenlinie fihern. Der Abfall des Lüneburgers, obgleich Tängft 
jefeben, erregte große Erbitterung unter der Tutherifch-däntfchen 
In einem Schreiben +), das König Chriftian IV. unter dem 
ir; 1626, auf die Nachricht von Georg’s Eintritt in Faiferliche 
an denfelben erließ, behandelte er ihn wie einen Judas Ifcharioth 
5 fchlimmer. „Ich will Alles dem Allmächtigen befehlen,” fchrieb 
ton db. Deden I, ©. 186 fig. Ausführlicher gibt die Braunfchweig’fchen Ver⸗ 
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er, „ber ung Beide fennt, und unfere Gefinnung weiß, aud Alles 
Beften binausführen wird und fann. Der Teufel durfte unferem 
löfer und Seligmader die ganze Welt verfprechen, wenn Er ihn an 
wollte, warum ſollte er Daffelbe nicht noch jegt einem bloßen Menſchen 
bieten dürfen? Ich befehle dich hiemit dem rechten Richter über ung % 

Im Uebrigen bradte Georg nur feine eigene Perfon dem K 
zu; der regierende Herr von Lüneburg-Celle, Chriſtian der Ae 
Herzog Georg's Bruder, trat nicht zugleich mit dieſem über, foı 
blieb, wie bisher, neutral '). Denn hätte auch er fih für den K 
erflärt, jo mußte er fürchten, daß der König von Dänemarf, ber ı 
großen Theil der Yüneburg’fhen Lande befegt hielt, Rache nehmen w 
Ohnedieß fchien durch Georg's That für beide Fälle geforgt. € 
der Kaifer, fo empfahl Georg’d Berdienft dag Lüneburger Haus. - 
wann aber ber Däne die Oberhand, fo konnte Ehriftian der Aelten 
tend machen, daß er, obgleich von feinem Bruder Georg aufgch 
dem Kaiſer feinen Vorſchub gethan habe. Die Bortheile, voci 
Uebertritt des Welfen der Faiferlihen Sache zuwandte, wurden 
Maßen durch die Mißhelligkeiten aufgewogen, welche zwifchen ben 
fatbolifhen ?seldherren ausbradhen. So verfchieden waren Wall 
und Tilly nad Charakter und Lebensplan, daß Streitigfeiten faw 
mieden werden mochten. Pochend auf fein Amt, ale des Kaifers d 
Feldhauptmann, verlangte Friedland gegenüber dem greifen Tilly, 
ohne Frage dem glorreichften Heerführer in Europa, überall den 3 
Tilly, obgleich fehr eiferfüchtig im Ehrenpunfte, gab aus Rüdk 
das allgemeine Befte nad. Unter dem 44. Dezember 1625 fd 
der Kurfürft von Baiern an den Feldherrn der Liga: „weil dem 
nen Weſen viel daran gelegen, daß Die Hige der Gemütber nid 
mehr verbittert, fondern gute Vertraulichkeit gepflanzt werte, als 
wir Euren Vorſchlag nicht unrathfam, gegen den Herzog von Fri 
der auf den Vorrang nicht verzichten will, feine weitere Schwierk 
machen.” Auch an Wallenftein erließ der Kurfürft, um die Ei 
unter den beiden Keldberren herzuftellen, ein höflihes Schreiben ’) 
dem 6. Januar 1626 (n. St.). Andererfeits ermahnte *) der 
feinen Feldhauptmann zur Verträglichkeit. Wirklich wurde burd 4 
Mäßigung ein Teidliched Verhältniß eingeleitet. Seine Abneigungi 
den Friedländer bezwingend, unterhielt der ligiſtiſche Feldherr ſich 
Briefwechſel °) mit dem faiferlihen, und theilte ihm nöthige Nacht 
mit. Dafür lieb Wallenftein an Tilly, wie unten gezeigt werbem 
im Sommer 1626 eine Abtheilung von 7000 Dann, welche vie 
Siege bei Lutter beitrug. 

Der Frühling 1626 nahte heran, und mit ihm die Zeit der R 
Künſtlich und ausgedehnt war der Plan des Dänenkönigs für denn 
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ang. Während Chriſtian IV. fich felbft den Kampf gegen Tilly vors 
ielt, follte der Halberfläbter auf der rechten Flanke von Weftphalen 
B gegen Heflen, die Pfalz und das füdliche Deutſchland vorbringen; 
f der Linken Flanke erhielten Mannsfeld und der Herzog Johann Ernft 
e Rolle. Beide waren angewiefen, Wallenftein nah Sachſen zurüds 
nerfen,, und fih einen Weg nad Böhmen oder Schlefien zu bahnen, 
ı von dort aus dem Fürften Bethlen Gabor von Siebenbürgen bie 
mb zu reichen, der einen Einfall in die Exrblande des Kaifers machen 
te. Um die Berbindung zwiſchen Mannsfeld und dem däniſchen 
theere herzuftellen, fegte fih der General Fuchs in Tangermünde 
der Elbe fe !). Diefer däniſche Plan litt an dem großen Nachteile, 
die nicht übermäßig zahlreichen Streitkräfte des Könige und feiner 
ündeten über eine Strede von 200 Stunden Fänge zeriplittert wurs 
was dem Feinde leicht Gelegenheit verfchaffen -mochte, die Gegner 
It zu ſchlagen. Während des Winters hatte Tilly, wie gefagt, 
Bauptquartier bald in Hameln, bald in Bodenem oder zu Claus⸗ 
, Wallenftein zuerft in Halberftadt, dann in Aſchersleben, König 
jau IV. in Rothenburg an der Wümme °). Mannsfeld, der wähs 
des Winters feine Schaaren bedeutend verftärft hatte, lag an der 
Elbe, der Halberftädter im Wolfenbüttel’fchen. Herzog Georg, jest 
er General, warb in feined Bruders Landen und in der Wetterau, 
ir beginnen unfern Beriht mit den Bewegungen auf der öſtli⸗ 
anfe. lm einen fihern Uebergang über die Elbe zu befigen, 
Wallenſtein unmeit Deßau einen Brüdenfopf auf dem rechten Ufer 
Stromes angelegt, und den Befehl über die Schanze dem Oberft 
Ängen anvertraut. Diefem Werfe galt die erfte Waffenthat des 
1626. Nachdem Mannsfeld’d Heer durch 3000 neugeworbene 
piten und etlihe in Holland errichtete Reiterfahnen bis auf 12,000 
an gebracht *) worden war, brad er im Februar 1626 aus feinen 
IMerquartieren bei Lübek auf, zog durch das Mecklenburg'ſche nad der 
wtf Brandenburg, rüdte von da ind Fürftenthum Anhalt ein, befegte 
WR, und fiel den 7 die Deßauer Schanze an, ward aber zurüd: 
Neben. Bald darauf flieg der Iutherifche Inhaber des Magdeburger 
Bf. Chriſtian Wilhelm, mit feiner Heeresabtheilung zu ihm, worauf 
efeld, nun an der Spige einer Macht von 16—18,000 Mann, 
Berfuh auf die Schanze erneuerte. Den 44. April fchlug er ein 
jer in der Nähe auf, und gedachte den 33. einen Hauptflurm zu wa- 
L Aber indeß hatte Wallenftein, ohne daß es Manngfeld merfte, eine 
färfung unter dem eldzeugmeifter Grafen Schlick in die Schanze 
vorfen; in ber Nacht bes 24, ging er felbft mit der Neiterei über 
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die Brüde, und legte fih in einem Walde in Hinterhalt. Danns| 
dem diefe Bewegungen verborgen blieben,: griff wirklich den 42. 4 
mit feinem ganzen Heere den Brüdenkopf an, warb aber von Schlick 
Aldringen fo fräftig empfangen, daß er den Rüdzug antreten mußte. S 
brach Wallenftein mit feinen Reitern in die Flanke der Mannsfelder 
und auch Graf Schlid rüdte aus den Schanzen hervor. « Der Fe 
von Beiden in die Mitte genommen, erlitt eine völlige Niederlage: 5 
bis 6000 Mann bededten das Schlachtfeld, 2000 wurden gefangen, 
den Trümmern feined Volks flüchtete Mannsfeld nach der Mart Bi 
benbury '). Wallenftein verfolgte feinen Sieg nicht weiter, fondern 
bielt nach wie vor fein Hauptquartier in Afchersieben, wo er bie 1 
gang Juli weilte. Zu dieſer beim erften Anſchein ſchwer begreiflh 
Unthätigfeit beftimmten ihn triftige Gründe. 

Einmal mußte er gewiffe Umtriebe nicht nur in Thüringen, fen 
auch im ſächſiſchen Kurſtaate überwachen. Herzog Wilhelm von U 
ber feit feiner oben ?) erzählten Entlaffung aus Faiferlicher Gefang 
in die Heimath zurüdgefehrt war, hatte heimlich die Lauenburget 
fammlung (Mai 1625), darauf, nachdem der Krieg ſchon begome 
bänifhe Yager befucht, und im Winter dem Könige Chriftian MM. 
Berfprechen gegeben 3), zum Schwerte zu greifen. Während Me 
gegen die Deßauer Schanze losbrah, wurden in Thüringen Be. 
tungen gemacht, um dieſe Zufagen zu erfüllen: Tebhafte Unterhandl 
fanden mit den thüringifchen Ständen, mit den Herzogen von © 
und Coburg flatt. Der Plan war, 25,000 Mann zu Fuß um 
verhältnigmäßige Anzahl Reiter aufzubringen, welde man je naf 
linden entweder dem Manngfelder, oder dem Könige von DA 
wenn Icgterer, feinem Plane gemäß, nach Thüringen vorbrang, zu 
wollte. Diefe Anfchläge, an ſich fchon gefährlich, wurden es noe 
durch Furfächfiihen Rückhalt. Sonft hatte Kurfürft Johann Georgi 
friegeriihen Gelüſten feiner erneftinifchen Stammesvettern offen um 
geheim entgegen gearbeitet; jegt wehte ein anderer Wind. Johann 
billigte ausdrüdlich die Verabredungen und that ihnen Vorſchub ). 
durch andere Beweife legte er fein Mißtrauen gegen den Kaifer ag 
Tag. Unter dem „%. Januar 1626 erlich Johann Georg 5. B. an 
Ienflein ein gereiztes Schreiben °), in welchem er den Feldhauptman 
forderte, augenblidtiih das Deßauer Land zu räumen und fid deu 
zu rechtfertigen, daß er es gewagt habe, ohne Erlaubniß des Kur 
Kreisoberften den oberfächftichen Kreis zu betreten. Dan ſieht daher 
ber Friedländer nicht ohne gute Urſache bie in den Juli feine 
lung bei Halberftadt behauptete, von wo aus er zugleich Kurfachfen 
Thüringen im Zaume zu halten vermochte. 


m — —— — 
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Wallenſtein bfieb noch aus einem andern Grunde. Nur durd feine 
nweienheit in bortigem Lande ficherte er gewiffe Bewegungen, welche 
My, wie unten gezeigt werben fol, in Heflen ausführt. Wäre Wal: 
fein — was ber Feind wünfchte — hinter Mannsfeld her nah Brans 
mburg oder Schlefien abgezogen, fo würde der König von Dänemarf 
Ay's heſſiſche Arbeiten geftört, vielleicht dad Heer der Liga gefchlagen 
Der Herzog von Friedland ſpricht fih über diefe Verhältniffe 
einem Berichte?) an den Kaifer vom Sr 1626 aus. „Sollte ich,“ 
er, „dem Manngfeld nachziehen, fo würde dadurch der Kriegsfchaus 
alebald in Euerer Majeftät Erblande verlegt, bieweil der Graf Tilly 
mächtigen Feinden hierorts nicht wiederftehen fünnte, da ihrer Viele, 
ich aufbräche, auf ihn losſtürzen würden.“ 

Die Muße benügend, welche ihm Wallenftein auf ſolche Weife 
,‚ fammelte Manngfeld, fo gut es ging, feine bei Deßau zerfprengs 
Beute, fpäter ſtieß, auf Befehl des Dänenkönigs, Herzog Johann 
von Weimar mit 5000 Mann zu ihm 9). So geihah ed, daß 
de Juni wieder einen Heerhaufen von etma 8000: Dann unter 
a Befehle hatte. Nun brachen er und der Weimarer über Franfs 
an ber Oder in Schlefien ein, und drangen von da weiter nad) 
vor, um dem Siebenbürger Fürften die Hand zu reichen, den 
ind Auge faffen müffen. Gleich nach feiner VBermählung mit 
ina von Brandenburg hatte fih Bethlen Gabor zum Einfall in 
iſerliche Hälfte von Ungarn gerüftet, wohin ihn eine flarfe Parthei 
rener Proteftanten rief. Auch die Türfen wurden in den Bund 
en. Durch den englifhen Botfchafter in Eonftantinopel, Thomas Roe, 
rſtützt, wußte Bethlen bei der hoben Pforte auszumirfen, daß der 
ich gefinnte, von den Defterreihern beftochene Palha Sophi Mohams 
von Dfen abgefegt, und an feiner Stelle der Friegsluftige Bosnier 
a Paſcha in jenes Baffalif geichicdt, und den Befehlen des Sieben- 
Fürften untergeordnet wurde ®), Mitte September rüdte dann 
fen mit einem großen Heere von Chriften und Türfen nach ber 
Geſpannſchaft ?), und ſchickte zugleich einen feiner Generale mit 
KReiterei voran, um den Weimarer und Manngfeld, die eben bei 
amfa auf der mährifhen Südgränze angefommen waren, nad) Ungarn 
äugeleiten. 

Indeß hatte Wallenftein, auf die Nachricht vom Abzuge der beiden 
mieurer aus der Marf Brandenburg, denfelben den Oberften Pech» 
m mit einigen taufend Dann nachgefandt 9), um fie wo moͤglich aufs 
ilten, was aber Erfterem nicht gelang. Zulegt mußte der Faiferliche 
Bhauptmann, gedrängt durch Hülferufe Ferdinand's II., der feine 
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Hauptftabt von Bethlen bedroht glaubte, fich felbft zu einem Zuge ger 
ben Siebenbürger und feine beiden deutfchen Bundesgenoffen entſchließ 
Er that eg, aber erft nachdem in Folge feiner drohenden Haltung 

Halberftadt die Maaßregeln, welche Tilly in Heflen und auf ber lin 
Slanfe der großen Fatholifchen Streitmacht auszuführen übernommen hai 
ind Werf gefegt waren. Ende Zuli beorderte er 7000 Dann un 
dem Oberften Dufour zu dem Heere Tilly's, der vorausfichtlich im | 
nächften Zeit gegen den Dänenfönig fih fchlagen mußte, und br 
bann mit allem feinem übrigem Volke, 30,000 Mann ftarf, in Eilm 
hen durch die Faufig, Schlefien und Mähren nah Ungarn auf. Ge 
Ausgang September bezog er bei Freifläbtel an der Waag ein befeflig 
Lager, wo der in Ungarn fommanbirende ©eneral bes Kaiſers, NA 
Efterhazy, mit 20,000 Ungarn und ber Ban von Eroatien Georg Ze 
mit feinen Croaten zu ihm flieg). So fchnell aud Friedland beramg 
gelang es ihm doch nicht, weder ben liebergang Manıtsfeld’s um 

Herzogs von Weimar über die Waag, noch ihre Bereinigung mit Ü 
zu verhindern ?). Nachdem fo einer der Hauptzwede feines Interne 
verfehlt war, drang Wallenftein den 27. September, das Gepii 
Neuhäufel zurüdlaffend, nah Bars am Granfluffe vor, und flaw: 
noch vier Meilen von Bethlen's Lager entfernt. Diefer, einen & 
erwartend, fertigte dem Paſcha von Dfen, welder dag Schloß 
belagerte, den Befehl zu, berbeizueilen, Schon oft hätten des K 
Feldherren die Erfahrung gemacht, daß Bethlen nie in die Länge 
gegen Defterreich führe, und namentlich im Augenblide der Entfcheik 
zum Frieden geneigt ſey. Auch diesmal wollte man, ehe eg zum SH 
fam, Unterhandlungen verfuhen, Niklas Efterhazy ſchickte einen 
Freunde, Johann Kery, an Bethlen Gabor, um ihm Frieden anzub 
derfelbe ward jedoch mit dem Beſcheide abgewiefen, der Siebenht 
Fürſt ſey gewöhnt, den Frieden mit dem Schwerte zu erfechten. 
jedod bereute Bethlen Gabor feine Weigerung. Als er dem Fa 
entgegen, am 30. September, nad Palanf vorrüdte, überfchaute er 

Gipfel eined Berges das Lager des Friedländers, und überzeugie 
von der lleberlegenheit der Kaiferliben durch Zahl und Stel 
Schlagen wollte er unter diefen Umſtänden nicht, den Rückzug im 
geficht eines überlegenen Feindes antreten durfte er nicht. KR f 
beifen, er fehidte einen Unterhändler in das Wallenftein’fche Lager, 
für einige Tage Waffenruhe auszuwirken und die Feldherren zu d 
Unterredung einzuladen, welche, wie er verficherte, zu einem dauert 

Srieden führen werde. Eſterhazy, der fih für Bethlen's Ueber 
















‚ 9 Seler a. a. O. S. 591 fl. — 2) Ich folge hier Feßler, der ſich auf eigen 
dige Briefe Bethlen's beruft, weiß aber recht gut, daß nach dem Theatr. E 
©. 930 und 945 ‚b. flg. der Herzog von Weimar länger in Schlefien gebließ®k 
fol. Weberhaupt ift der ungarifche Feldzug des Jahres 1626 aus Wangel an Ur 
quellen noch ſehr dunkel. 
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hen wollte, widerſprach bem Antrage, warnte vor des Siebenbürgers 
gli und verlangte, bag man die fehöne Gelegenheit zu einem ge- 
Ken Siege raſch benüge. Seine Gründe waren jedoch für Wallen- 
in eben fo viele Aufforderungen, anderer Meinung zu feyn. Unfähig, 
sen Bleichgeftellten neben fi zu dulden, wollte er dem ftolgen Ungar 

b den Sinn fahren, und flimmte für Annahme des Geſuchs von 
bien. Als Efterhazy immer beftiger widerfpradh, ſoll ) der Fried⸗ 
geantwortet haben: „wenn ich gewiß wäre, über die Leichen ber 
Bagenen Feinde heute noch in Conftantinopel einzurüden und auf 
 Ruppeln der Soppienfirhe den Faiferlihen Adler aufzupflanzen, 
ich dennoch nicht ſchlagen.“ Eſterhazy mußte fchweigen, der ge- 
ſhte Stillftand warb dem Siebenbürger bewilligt. Allein in ber 
bes 1. Oftobers lieg Bethlen Gabor mehr Feuer als gewöhnlich 
einem Lager anzünden und durch 1200 leichte Reiter unterhalten, 
BR eilte dann unter dem doppelten Schuge der Dunfelheit und des 

ande auf und davon. Am andern Morgen war er in Sicherheit. 
gerücgelaffenen Reiter fließen wieder zu ihm. 

Ballenftein fonnte den Fürſten nicht verfolgen, weil die verheerte 
gend feine Tebensmittel mehr bot, fondern mußte ſich gleichfallg 
ickzuge entfchliegen. Die Ungarn und Eroaten befegten die Gränz« 
mit dem Kern des Heeres bezog Friedland dag verſchanzte Yager, 
eiftädter Brüde über die Waag. Weiter hinauf bei Paflyen Tas 
E fein Unterfeldherr, Graf Heinrih Schlid. Andere Abtheilungen 
anders wohin vertheilt, denn der Hunger zwang zur Trennung 
ruppen. Wegen ded lahmen Gangs ber Friegerifhen Unternehs 
Ben begannen die Ungarn Mißachtung vor Wallenftein an den Tag 
Ben, und mit diefen Gefühlen verband fid) Haß gegen das fremde, 
erifche Söldnervolf. Sogar für Geld wurten den Soldaten Lebeng- 
M verſagt; die, welche in den Dörfern fidy zerftreuten, um zu raus 
B. fielen in großer Zahl unter den Händen der Bauern. Mangel, 
fheit, täglihe Gefechte mit fiebenbürgifhen Streifpartheien oder 
Ben Paſcha von Erlau rafften faft die Hälfte der Wallenftein’fchen 
acht hinweg. Friedland empfand täglich mehr, dag für ihn in 

Pen feine Torbeeren grünen ?). 

Den 39. Dftober 1626 Tieß Bethlen dem Kaifer neue Friedens— 
läge machen. Als fih bald darauf das Gerücht verbreitete, daß die 
ihe Beſatzung von Neuhäufel im Anmarſche fey, fandte er dem 
marer Herzog, dem Grafen von Manngfeld und dem Paſcha Murtefa 
J, zu ihm zu flogen. Murtefa und Mannefeld erfchienen, aber 
W fo der Herzog von Meimar, der aus Haß gegen Mannsfeld in 
ke Duartieren blieb. Dbgleih die Befagung von Neuhäufel fi 
ri wieber zurüdzog, rückte Bethlen Gabor dennoh Ende Dftober 
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mit feinen beiden Bundesgenoſſen längs dem Granfluffe gegen 3 
hinauf, entſchloſſen dem gefchwächten Gegner ein Treffen anzubieh 
Aber wie Wallenftein früher aus Unverträglichfeit nicht fchlug, fo h 
berten jegt den Siebenbürger die Elemente und Aufruhr feiner eige 
Leute an der Ausführung feines Planes. Froſt mit Schneegeftöber ı 
ein. Die Ungarn in Bethlen’s Heer und die Manngfelder verlang 
mit Ungeſtüm, dag man fie in die Winterquartiere verlege. Noch wi 
tobten die Türfen Murtefa’d. „St. Demeterdiag (mit welchem 
Feldienft bei den Osmanen aufzuhören pflegte) ift vorüber,” brü 
fie, überfielen Murtefa's Zelt und fäbelten feine Leibwache nieder; 
Paſcha ſelbſt entrann ihrer Wuth nur durch fchnelle Flucht zu 
Sjebenbürger Fürften. Diefer aber eilte an der Spige feiner & 
herbei, ließ die Empörer umzingeln, und verfündigte ihnen, daß im; 
funft er befiimmen wolle, wenn St. Demeters⸗, d. h. Bethlen Cal 
Tag feyn folle. Durch Hinrichtung der firafbarften Aufwiegler. 
die Ruhe wieder hergeftellt. 
Im Lager vor Bars erhielt Bethlen die Faiferliche Antwort auf 
Friedendanträge. Ferdinand II. erflärte fi bereit, auf die On 
berfelben zu unterhandeln, da Bethlen nichts weiter als bei. 
neuerung ber früheren Verträge begehrte. Beide Theile waren nat 
dn wenigen unmwefentlihen Punften auseinander, und balbiger An: 
lieg fi vorausfehen. Bethlen verlegte daher fein Volk in die WE 
quartiere, für ſich ſelbſt und feine Siebenbürger behielt er bie & 
vor, der Herzog von Weimar und beifen Fußvolk wurden na 
Martin in der Thurofzer Geſpannſchaft, feine Reiter in bie nä 
legenen Dörfer gewiefen, die Manngfelder follten in dem Gebiet 
Znio überwintern. Bei Todesftrafe unterfagte Bethlen jede Audy 
fung, und madte den Herzog und den Grafen perfönlih fü 
legungen der Mannszucht verantwortlich"). Eeiner Eeits führt 
Wallenſtein im November die gelichteten Ueberbleibſel feiner Hee - 
nad Preßburg und der Umgegend in die Winterquartiere. era 
über ten fchlehten Erfolg des Feldzugs, und noch Ärgerlicher übe 
unverhohlene Schadenfreude der Magvaren, beging Friedland in“ 
burg eine graufame Frevelthat. Georg Zriny, aus dem Stamı 
glorreihen Vertheidigers von Scigetb, Ban von Groatien, ein } 
Mann vorlauter Zunge, und ben Werth eines Feldherrn nad) dem R 
bes Hufaren meffend, hatte— fo berichtet der eroatifche Geſchichiſt 
Georg Rattkay?), dem aud geheime Quellen des Münchner % 
beiftimmen — in einem Gefecht bei Palanf einen türfifhen Haupt 
verfolgt, erreicht, vom Pferde 'herabgeworfen und ihm den Kopf 
bauen; dann trat er vor den Friebländer, legte ihm den Kopf vor 
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it deneWorten: „ſo müſſen des Kaiſers Feinde verfolgt wer 
‚fo will der Sieg erfochten ſeyn.“ Veraächtlich erwiederte Wallen« 
a: „ih habe der abgehauenen Türkenköpfe ſchon genug gefehen.“ 
‚ gefeben genug,“ verfegte Zriny, „aber noch nicht einen einzigen 
abgehauen.” Friedland verzieh dem Ungar diefen Schimpf nicht. 
dem ihm mehrere Verſuche der Rache mißlungen, lud er während 
Winterd Zring zu Gafte, und fegte ihm als Vorkoſt eine vergiftete 
igwurzel vor, welche ber Ungar gierig genoß. Einige Tage ſpaͤter 
derfelbe im 31. jahre feines Alters, 

Rad) Weihnachten 1626 wurde zu Preßburg der Friede zwifchen 
her Ferdinand und Bethlen Gabor auf Bedingungen gefchloffen, welche 
des Nifolsburger Vertrags vom Jahre 1622 ziemlich gleich lau⸗ʒ 
Herzog Johann Ernſt von Weimar erlebte den Abſchluß nicht 
‚er ſtarb zu St. Martin am „4. Dezember !). Schon vorher?) 
fein alter Rampfgenofie dem Scidjale erlegen. Iinzufrieben über w * 
Unterhandlungen mit Wallenftein, hatte Mannsfeld von Bethlen 1000 
geborgt, fein Gefhüg an den Paſcha von Ofen verfauft und ., 
auf den Weg gemacht, um in Dalmatien ein Schiff zu befleigen, 
n nad Benedig oder England tragen follte, wo er dem Kaifer 
ehden zu erweden gedachte. Ein Haufen fiebenbürgifcher Reiter, 
Fürft mitgab, geleiteten ihn dur Sirmien und Bosnien, fein’ % 
Bolf ließ er zurück, und nahm nur die vertrauteſten Offigere 
Unterwegs in dem bosniſchen Dorfe Urakovicz unterlag er 46jährig 
Schwindſucht. Ale er fein Ende herannahen fühlte, ließ er fich die 
Be Rüftung anziehen, und erwartete den Tod ſtehend, auf zwei feiner 
finge geſtützt. Seine und des Weimarers Soldaten liefen ausein⸗ 
‚ fie gingen theils nad Schleſien, wo noch mehrere von Johann 
zurückgelaſſene bänifche Sarnifonen lagen, theils nahmen fie bei 
en Gabor, einige felbft bei dem Paſcha von Dfen, Dienfte?). 
E &o war ber Raifer von zwei fchlimmen Feinden befreit. Einen 
Ben noch gefährlicheren raffte ber Tod drei Jahre fpäter weg. Bethlen 
Bor erhob feit dem Prepburger Frieden feine Waffen mehr gegen 
nand II., obgleih er feine Natur nicht fo weit bezähmen fonnte, . 
er nicht flille Ränke fortgefponnen hätte. Beſonders geihäftig war 
627, den Abichluß des 25jährigen Friedens von Szöny zwiſchen ber 
ünd dem Raifer zu bintertreiben; auch mit Guſtav Adolf, feinem 
ager, ftand er fortwährend in geheimer, wider Defterreich gerich- 
Berbindung. Zu Anfang des Jahres 1629 hatte er einen Anfall 
K Bruftbeflemmung, welche in Wafferfucht überging, er ftarb den 42. 
boeınber 1629, kinderlos. Bethlen, geboren 1580, flammte aus einer 
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edlen, aber wenig begüterten fiebenbürgifchen Familie, ef"rühmte ha 
ben Zeiten des Glücks, im 30. Lebensjahre no fo arm geweſen 
feyn, daß ihm ein Kaufmann zu Kafchau nicht einmal hundert Thı 
habe borgen wollen. Bethlen war feiner eigenen Größe Schmid. ' 
feltener Schlauheit begabt, die feierlichften Schwüre, die bündigſten 2 
träge zu brechen bereit, wenn es fein Eigennug verlangte, angen 
und einfchmeihelnd, wo ed zum Ziele führte, wußte er das Sc 
‘eben fo gut zu führen, als er fi) auf die frummen Wege der Po 
verfiand. In 42 Schlachten focht er während feines ſturmbewe— 
Lebens, theild als Soldat, theild als Fürft und Feldherr. Für 
reformirten Glauben, in weldem er geboren war, und auf beifen ! 
‚Zenntniß er feine Größe baute, trug er großen Eifer zu Schau. Ri 
war ihm geläufiger, als ein Geſpräch über calvinifche Vehrfäge, 
Herzen aber betradıtete er den Streit der drei chriftlichen Confeſſich 
: welcher damals die Welt zerfleifchte, als eine Staffel zur Hem 
für kluge Leute. Sobald fein Vortheil ins Epiel fam, galt ihm 
Meßbuch und Bibel, Tutherifcher, calvinifcher, papiftifcher und tü 
Glaube gleich viel. Ein ſächſiſcher Gefandte berichtet!) unter dem 
Dftober 1619 feinem furfürftlichen Gebieter in Dresden folgenden 
„der (kurz zuvor zum König von Ungarn erwählte) Bethlen 
- Bat heute vor acht Tagen in der Pfarrfirhe zu Pregburg bie f 
ſchen Cleriker das Amt Iefen Taffen, als fie fertig geweſen, wid 
feinen calvinifhen Hofgeiftlichen an, auf ungarifch zu prebigen, n 
biefer fein Geſchäft verrichtet, ift ein deutſch-lutheriſcher Prediger 
die Kanzel gegangen.“ Seine Jugendjabre brachte Bethlen an 
Hofe des ftebenbürgifchen Fürften Gabriel Bathori zu, der ihn ein 
Yang begünftigte. Als jedoch des leichtſinnigen Bathori Stern fid 
Untergange neigte, fiel Bethlen von ihm ab, ging nad Conſtantin 
und wußte fih Zei dem Sultan fo einzufchmeidheln, daß er im 3 
1613 an Bathori’g Stelle zum Fürften von Siebenbürgen ernd 
wurde 2). Denn biefes Land war damals ein Peben der hohen Pa 
Mit Hülfe der Türfen eroberte er fein neues Fürſtenthum. B 

“ ‚wurde bald darauf, wie man fagt, ohne Bethlen's Zuthun, durch ei 
Edelleute ermordet. Die fiebenbürger Stände befräftigten hinter 
durch ihre Wahl die Ernennung des Großherrn. m 

Seit diefer "Zeit erfcheint der Winfel Erde, den Bethlen be 

durch feine Fähigkeit als einer ber Mittelpunfte europäiſcher 
Ale Mächte, die wider den deutfhen Kaifer Böſes im Schilde führ 
Benedig, Franfreih, England, die Niederlande, Schweden, die deuſt 
Neichsfürften, Dänemarf, bewarben fih um feine Gunſt, fa von a 
erhielt er Geld, und alle betrog er der Reihe nad. Mehr ale ein 













Hebung Beihlen's burch die Türken findet man nicht in ungarifchen Quellen 
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» er auf dem Punkte, das Königreich Ungarn an fi zu reißen, 
b der Habsburgifchen Macht den Todesſtoß zu verfegen, dennoch führte 
then nie den Iegten Streich, weil, wie ung fcheint, Staatöflugheit 
fer auf ihn wirkte, als Habfucht. Als der Fürft eines Fleinen Landes, 
üben zwei große Reiche, den Kaifer und den Sultan, eingeflemmt, 
er ed für das Befte, ein Schaufelfuftem zu beobachten, fich zwi⸗ 
Türfen und Defterreihern bin und her zu wiegen: der Kaifer follte & 
zu fehr geihwädt werben, damit er ihn im Falle der Noth als 
esgenofien gegen bie Türfen gebrauchen fönne, aber aud nicht 
chtig, damit er nicht felbft feine Hand nad Siebenbürgen aus» 
Hätte Bethlen die ungarifche Krone, welche ihm die Großen 
Landes 1619 übertrugen, ernftlih zu behaupten gefucht, fo durfte 
er feyn, nicht nur die Eiferfucht, fondern auch die Madıt der 
ſich auf den Hals zu laden, ohne daß er dann in Deutjchland 
r Rüdhalt fand, da mit dem DBerlufte Ungarns das Haus Habs⸗ 
„ohnedies damals von allen Seiten angefallen, vernichtet gewefen 
Bethlen's Abſichten flimmten im Grunde beffer mit dem faifer- 
Bortheile überein, ald der erſte Anfchein erwarten läßt. Gein 
Rand dahin, auf Koften des Türfen die Moldau und Walladhei mit 
ürgen zu einem Reiche zu vereinigen, und ſich den erblichen Beſitz 



























fe des Kaiſers ausführen. Wir glauben, daß er wider Gewohn⸗ 
ie wahren Gedanfen feines Herzens enthüllte, als er im Jahre ’ 
burd feinen Kanzler Kamuthi in Wien folgenden Antrag!) mas 
ließ : „der Kaiſer möchte Krieden mit den deutſchen Proteftanten 
1, um bie Kräfte Spaniens, Deutſchlands, Defterreiche, in Ges 
aft mit dem Siebenbürger, gegen die Türfen zu fehren. Bethlen 
den Iherbefehl über das chriftlihe Heer übernehmen und ben - 
Fräftig unterflügen. Beide Theile follen dabei gut fahren. Fer⸗ 
II. werde ganz Ungarn (von welhem Lande die Türfen damals 
als die Hälfte inne hatten) und einen fihern Damm wider den 
befommen.” Als Bürgfchaft treuen Zufammenhaltend verlangte 
früher berichtet worden, eine Erzherzogin zur Gemahlin, welder 
Uebung ber fatholifchen Religion zufiherte, er ließ fogar bie 
feit eigenen Uebertritts durchblicken. Ja Bethlen ging noch weiter, 
der eifrige Calvinift, nahm damals Jeſuiten in fein Land auf ?). 
ı Untrag ward in Wien verworfen, theils weil man dem boppels 
jgen Fürften mißtraute, theils weil alle Gedanfen des Kaiſers auf 
chland gerichtet waren. Noch in feinem letzten Jahre arbeitete 
n für feinen Lieblingswunſch in Conftantinopel, indem er bei dem 
n durch feinen Gefandten Toldolaghi um Belehnung mit der Mol: 





9 „ Beweiſe bei Engel Geſchichte bes gerilen Keine IV, 437 unten flg. 
u Kbeventil X, 167 ne. 597. — ?) Dal. S 
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zu verichaffen. Diefen Plan aber konnte Bethlen Gabor nur ° 


ar 


von der Mannhaftigfeit des „dritten Standes” erwarte‘). Den 5 


der Iinfen oder weflichen Flanke des großen Kriegsſchauplatzes vor 


‚ ber Höhe fähen, nichts von Gleichheit, nichts von vaterfändifchen & 
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dau und Wallachei, unter dem Titel eines Königreichs Dacien, Wr 
Des Fürften Tod machte diefem naturgemäßen Gedanken für immer 
Ende. Eine Beflimmung in feinem Teftamente iſt als Ausbrud 
©efinnung des Siebenbürgere merfwürdig: er vermachte nämlich 
deutichen Kaifer, den er fo oft und fo hartnädig befämpft, fo wie di 
Sohne, dem jüngern König von Ungarn, Ferdinand ILL, je zwei präd 


: Pferde und 40,000 Dufaten?). 


Nunmehr muß ich über die Bewegungen berichten, bie indeß 
























gegangen. Nod einmal — aber aud zum legtenmale — war bort He 
der Knoten bed Kampfes. Nach dem Abzuge Friedland’ aus dem 
biete von HeffenKaffel?), hatte Landgraf Morig troß ber Amweſe 
einer von Merode befehligten TZruppenabtheilung die Bewaffnung fi 
Landvolfes begonnen *), und dur die verfchiedenften Mittel ben | 
ber Menge gegen den Kaifer und die katholiſche Parthei auf 
Während des Winters gab er feinem geheimen Rath eine neue 
indem er dieſes Collegium faft ausschließlich mit bürgerlichen MM 
bern befegte. Der fähigfte und fefilte unter den Neuernannten, 
gang Günther, ein Juriſt, entwarf eine Denfichrift?), in welcher 
geigen ſuchte, die Zeit fey gefommen, wo man burd bie Ießte 
verzweifelten Anftrengungen das Baterland retten müſſe. Er ſch 
Mittel vor: „Aufruf von Freiwilligen, denen bie eigenen Sf 
Landesfürften mit gutem Beifpiele vorangehen follten; allgemeine 
gabe vom 10ten oder 20ten Theil des Vermögens eined eben € 
Altar des Vaterlands; neben der hergeftellten Landwehr Verdepf 
ber von den Ständen bereits bewilligten taufend Söldner; das * 
jeder Feiftung an die Feinde, feder Ausfuhr von Früchten; Einlick 
ber Borräthe in bie befeftigten Orte; völligen Bruch mit den 9 
bie, gleih indianiſchen Aepfeln, auswendig ſchön, inwendig tobte 
bärgen, und fo lange fie den Faiferlihen Adler ihrer Schirmbris 


hören wollten ; innigfte Verbindung des Yandgrafen mit ben SH 
welche ſchon in älteren Zeiten ihre Yürften gerettet hätten; endlid 
Drgan folhen Bundes einen dauernden, mit den gehörigen Bol 
verfehenen ftändifhen Ausſchuß;“ Morig billigte den Plan, auſsdi 
erflärte er, daß er nächft Gott feine und feined Landes Rettung e 


1626 berief der Landgraf fämmtlihe Städte zu einem Landtage 
Kaffel. Sofort wurde ein Ausſchuß von acht Mitgliedern gewählt 
zur Berfchwiegenheit beeidigt. Diefe acht biegen alle landgraͤflichen V 
ſchläge zur Vertheidigung des Landes, zur gewaltfamen Unterwerfl 
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er Ritterſchaft, endlich auch zum Anfchluß an auswärtige 
gut. Letteres war die Hauptfadhe. 

Der Landgraf fandte den einen feiner Söhne an den Erbftatthalter 
Niederlande, Friedrich Heinrih von Dranien, Nachfolger feines im 
zuvor geflorbenen Bruders Morig; den andern fdhidte er nad 
mit Briefen für König Ludwig XII, für Nichelieu, für einige 









tige Große. In dem Schreiben ') an ludwig XIU. hieß es: „ber. 


möge das landgräflihe Haus, welches die Ehre habe, zu den 
keueften und älteften Freunden Frankreichs zu gehören, in der äußerften 
WG nicht verlaffen." In dem Briefe!) an Richelieu ftehen die Worte: 
Bertrauen wende ih mid an Euch, Herr Cardinal, dem Wir alle 
weifen und großmüthigen Maaßregeln verbanfen, durch welde 
eich feinen Freunden theuer, feinen Feinden furdtbar geworden 
d Durch welche Ihr den verfallenen Ruhm Eurer, die gefunfenen 
gen unferer Nation wieder gehoben habt.“ Als dritter Gefandter 
andgrafen ging ber heifiihe Oberfi Jakob Hille nach England, 
Geld und einen Haufen Söldner zu erbetteln. Alle drei, die 
Prinzen und Hille, machten fchlechte Geſchäfte, fie wurden mit 
Worten und fahlen Bertröftungen abgefpeist?). Schon vorher 
Landgraf Unterhandlungen mit dem dänifchen Könige angefnüpft. 
. Aprit 1626 legte er dem ftändifchen Ausfchuffe die Antwort ®) 
’8 IV. vor. Sie lautete fo: „wenn Morig von Heſſenkaſſel fich 
Rüdhalt und unter Mitwirfung feiner Stände entfchließe, ein 
aufzuftellen, den Dänen mit Rath und That an die Hand zu gehen, 
falle denjelben feine Seftungen zu öffnen, fo verpflichte fih Dänes 
‚ des Landgrafen Perfon, Land und Leute in Schug zu nehmen, 
öthige Geld zur Werbung von 6000 Dann vorzufdiegen, diefen 
zu befolden, aud ben Herzog Ghriftian von Halberſtadt auf 
nächſten Wege nad) Heffen zu fenden«. König Chriftiern verſprach 
‚dag er felbft mit der Hauptmacht dem Halberflädter folgen, und 
Fandgrafen Alles, was ihm abgenommen worben, wieder verfchaffen 
. Der fländifche Ausſchuß gab die verlangte Ermädtigung in 
tigen Ausdrüden, worauf ein landgräfliher Rath in das bänifche 
abgefchidt wurde, um mit dem Könige vollends abzufchliegen und 
heißene Hülfe zu fordern ). Der Däne hielt fein Verſprechen 
1b: die Summen zur Anwerbung von 6000 Mann blieben aus). 
gen erſchien der Halberftädter auf der heififhen Gränze. Wir 
ung jest zu Diefem wenden. 
, Ende Februar z0g Chriftian der Jüngere fein Bolf, 6000 Mann 
bei Wolfenbüttel zufammen. Sein erfted Unternehmen war gegen 
Reichsſtadt Goslar gerichtet; in einer Märznacht rüdte er, begünftigt 
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durch die Dunfelheit, vor die Stadt, fchraubte an einem der 
Petarde an, die ihre Wirkung nicht verfehlte: das Thor warb 3 | 
aber auf den Yärm eilten die Wachen des Magiſtrats Herbei und ti 
die Halberftädter fort. Chriftian mußte abziehen). Aug einem Brü 
Tilly's an Wallenftein, fo wie aus andern Nachrichten *) erhellt, 
der Rath von Goslar Faiferlich gefinnt war, während die Bürger 
zu bem Halberfläbter hinüber neigte. Tilly fehreibt unter dem 27.1 
(nad Abtreibung des Halberſtädters) aus Clausthal: „Bürgerm 
und Rath der Stadt Goslar haben bereitwillig eine kaiſerliche Bela 
aufzunehmen angeboten, aber gemeine Bürgerfhaft und Zünfte 
alfo wibderfinnig, aufrührerifh und bedrohlih, daß es nicht augzufpre 
und haben fi in ihrem hartnädigen und böfen Gemüth fo weit: 
tieft, daß fie den Bürgermeifter feftgenommen, und ihn niederzuſch 
gefchrieen, ja fih darauf hochvermeffener Weile verlauten laſſen, 
Niemanden andern, ale Herzog Ehriftian von Braunfchweig den 
einzunehmen bereit wären.“ Ohne Zweifel hatte der Halberſt 
dem Anfall mit einem ‚Theil der Bürger Einverfländniffe getr 
aber durd die Wachſamkeit des Rathes vereitelt wurden. Ueberal 
das Volk für den jungen Welfen, hingeriffen dur fein ritterli 
keckes Wefen, fo wie dur die Nüdfihtslofigfeit, mit der er 
einzige unter allen wider den Kaifer verfchworenen Fürften — die 
des Lutherthums verfocht. Im Winter von 1625 auf 1626 bildete 
zahlreiche, aus verzweifelten braunfchweig’ihen Bauern und Pan 
zufammengefegte Räuberbande, die in der alten Harzburg, weld 
der Gefchichte Kaiſers Heinrich IV. fo berühmt if, ihr Quarn 
fchlug, einen Anführer aus ihrer Mitte fammt mehreren Unter 
habern wählte und vorgab, im Auftrage des Halberftäbters zu 
Sie plünderte vorzugsweife die Güter des Herzogs von Celle, 
fam zu häufigen Gefechten zwifchen ihr und den Tüneburg’fchen 
reitern %). Ich glaube, man muß aus diefer Thatfadhe, wie aml 
früher berichteten Anfertigung von Keulen, die er beftellte, den S— 
ziehen, daß dem Halberfläbter etwas, wie allgemeine Bolfebewafl 
und ein Bauernfrieg vorfchwebte: einen Landſturm der ganzen mi 
fähftfhen Bevölferung wollte er dem Saifer und der Liga an 
Kopf werfen. 

Nachdem ihm der Verfuh auf Goslar mißglüdt war, rüd 
Anfangs April in das benadhbarte Fürſtenthum Grubenhagen ein, 
der Lüneburger Georg Werbepläge aufgefchlagen hatte, ging dann 
die Wefer und drang nach Paderborn vor, fehrte aber bald wieb 
bie welfifchen Lande zurüd, und befegte die feinem Bruder gehö 
Städte Münden und Göttingen °). Den 33. April fland er bei 9 

I) Theatrum Europ. I, 925. a. v. d. Deden I, 198 unten. — ?) Förfter „@ 


fein” ©. 422. — 9) V. d. Deden a. a. O. ©. 201, Note 1. — *) Dal. € 
unten fig. — °) Daf. S. 199 oben, 205 Mitte. 
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n wo aus er Streifparthieen entfandte, um bie Fleinen Werbes 
erzog Georg's aufzuheben. Der Zwed dieſer Hin⸗ und Herzüge 
ber heſſiſchen Gränze war nur nebenbei gegen den Lüneburger 
Chriſfian's Hauptabfiht ging dahin, dem Landgrafen von 
Gelegenheit zum Anſchluß zu geben. Im Laufe des April erlies 
brere Schreiben ') aus Grebenftein, Pleffen, Münden, Göttingen 
Landgrafen. Der Halberftäbter forderte, Morig folle ihm die 
aft an der Werra einräumen, feine heififhen Feſtungen öffnen, 
ammten Sjudenfchaft Befehl geben, daß fie an den Grafen Solms, 
sberfien Werboffizier des Welfen, gegen Schirmbriefe Gelb oder 
dre abfiefere ,. endlich ſolle er den Herzog Adolf von Holſtein, der 
ſten der Liga einige heſſiſche Orte beſetzt hielt, aufheben laſſen. 
ian der Jüngere kannte ſeinen Mann: durch letztere Zumuthung 
er, wie mir ſcheint, dem Landgrafen einen ſtählernen Schlagbaum 
oder mit andern Worten, jede Ausſicht auf Verſöhnung mit dem 
w abichneiden. Moritz follte endlich einmal, ohne Möglichkeit der 
‚ vorwärts getrieben werden. Allein die Antwort lautete abs 
Morig glaubte Alles damit gethan, daß er dem Halberftäbter 
Korn, Hafer, Salz, Pulver bei deffen Annäherung ind Lager 
t, und dem Grafen Solms Werbung auf beiliihem Boden ges 
. Jene Korderungen wied er ohne Ausnahme ab. „Die Bes 
der Werragegend”, fchrieb °) er zurüd, „welde fo ausgefogen 
fie feine weitere Einlagerung ertragen fünne, babe er bereits 
Landvoigte Heinrih von Stodhaufen übertragen. Cine heims 
Aufhebung des tollen, durch Jeſuiten verführten Holfteiners fey 
dem Bölferrehhte gemäß, noch rathſam.“ Gegen feine Räthe 
*%), Morig: „Chriftian von Halberftadt habe zu wenig Fußvolk, und 
fi daher vor dem Feinde verfteden, überdies fei er mehr auf 
g ber braunſchweig'ſchen ale der heſſiſchen Städte bedacht.” Man 
ed war wieder das alte Lied. Diejer Yandgraf forderte von feinen 
deten die uneigennügigfte, hingebendfte Hülfe, wollte aber für die 
fame Sade feinen Finger rühren. Die Andern follten ihren 
in die Schlinge fieden, er felbft aber gedachte außer dem Feuer 
eiben. In einem Schreiben *), das Chriftian den *7: on 1626 von 
ingen aus an Morig erlich, warf er dem Pandgrafen ungefcheut 
niedrige Geſinnung vor, flellte ihm bie Vergeltung des allmädhtigen 
über Lebendige und Todte in Ausficht, und drohte zugleich mit 
Rache des Dänenfönigs. 
: Ohne irgend ein Berfprechen von Seiten des Heilen» Kaßlerd bes 
der Halberftädter, noch einen legten Verſuch zu maden, ob er 
en nicht fortreigen fünne. Ende April überſchritt er an der Spige 
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von 30 Fähnlein Reiter die Diemel, welche damals bie heffifche 2 
bifvete, und eilte an Kaſſel vorbei über die Fulda nah H 

beffen Rähe der Graf Merode mit feinem Haufen d, eniſchl 
denſelben anzugreifen. Aber Tilly, zeitig hievon benachrichtigt, fiel 
alsbald in die Flanke, ging bei Allendorf und Efchwege über die X 
und fchob feine Bölfer bis Rotenburg vor. Um nicht von Niederfa 


“ abgefhnitten zu werden, mußte Chriftian in größter Echnelle ben | 


zug antreten. Er ritt wieder an Kaſſel vorbei, zum Zeichen | 
Beratung ein Frühſtück verfchmähend, das ihm der Landgraf auf fi 
Felde anbot '). Schon damals zehrte ein fchleichendes Fieber am Lel 
marfe des friegeriihen ZFünglinge. Nachdem er die Städte Min 
Böttingen und Nordheim mit Schießbedarf verfehen und zum 
Widerftand ermahnt hatte, Tieß er fi) nah Wolfenbüttel führen, 
et auf das Todtenbette fanf. . 

Chriſtian von Braunfchweig, ehemaliger Bifhof von Ha 
und während ber erften Hälfte des dreifigiährigen Krieges der. 
Lichte Feind des Kaiſers, flarb 27jährig zu Wolfenbüttel den 
1626 2). Einige Schriftfteller bezeichnen den Bandwurm als das 
dem er erlag, bald fam auch dag Gerücht von Vergiftung auf ’% 
vermuthen, daß eine und diefelbe Urſache den frühen Tod des 
flädterd wie Mannsfeld's befördert haben mag. Beide fröhnten 
ſchlechtsluſt. Der Siebenbürger Kemery, ein Günftling Bethlen 
und felbft zugegen, da Manngfeld fi im Herbfte 1626 mit dem 
bürger Fürſten vereinigte, fdildert +) den damals A6jährigen U 
als einen häßlichen, zufammengefhrumpften, Fleinen, haſenſche 
Kerl, rühmt aber dagegen bie außerordentliche Schönheit der MA 
ſchaar, welche Mannsfeld mit fi herumfchleppte. Daß Chriſti 
Braunſchweig diefelbe Teidenfchaft hatte, erhellt aus dem früher 
geführten Zuge. Der Halberfläbter war ein roher, wilder 
und hat feinem Baterlande viel Böfes zugefügt, dennoch muß 
feinen, daß eine ehrliche, gerade Seele und ein ritterliher Muth 
wohnte. Sterbend ſprach °) Ehriftian die Ueberzeugung aus, daß 
Dänenfönige eine ſchwere Niederlage bevorftehe: eine Ahnung, W 
zwei Monate fpäter erfüllt warb. 

Seit Chriſtian's Abzug aus Heflen tritt Tilly in den Vorderg 
Außer daß er eine vorgefchobene Abtheilung des dänischen Heeres, % 
ben 44. März Clausthal befegte, gegen Ende bed Monats zurüdte 
batte fi der Oberfeldherr des katholiſchen Bundes bisher dara 
ſchränkt, Die Bewegungen des dänischen Kriegs zu beobachten. 3 


— — 
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ei litt an Kuttermangel, mit Schmerzen wartete er auf den frifchen 
suche des Frühlings '). Jetzt aber rüftete er fi, den Tandgrafen 
effen fo zu züchtigen, als wenn bderfelbe die Verbindung mit dem 
nicht blos verfucht, fondern auch ausgeführt hätte. Der erfte 
; galt ber Stadt Münden, auf deren Befig Tilly, weil fie die 
beberrichte und eine Brüde befaß,. großen Werth legte. Chriftian 
raunfchweig hatte 800 Mann unter dem Ohberftlieutenant Lawis 
eworfen; dieſe Befagung fand an dem Muthe der Bürgerfchaft 
en Rüdhalt. Den F77 umzingelte Tilly die Stadt, und forderte 
Uebergabe auf, welche der Befehlshaber verweigerte. Nach mehrs 
Beichiegung aus 12 groben Gefhügen und zweimal abgeſchlagenem 
e, erftiegen Tilly's Leute in der Nacht dee a — es war der 
bienftag — die Mauern, und morbeten bis zum hellen Morgen, 
t durch den rafenden Widerftand, welchen nicht blos die Befagung 
ı auch die Bürgerfchaft leiſtete. Bon jener blieben alle bis auf 
Mann, von den Bürgern wurden über 1000 gefchladhtet. Der 
shaber, vom Gefechte verfhont, fuchte freiwilligen Tod, er ließ 
n feinem Diener erfhießen. Das Auffliegen des Pulverthurms 
Aegidienkirche beichloß die fchrediihe Scene ?). 
Tag nad der Erftürmung Mündeng erließ Tilly an den Land» 
on HeflensKaffel ein drohendes Schreiben ®), worin er unver: 
e Aufnahme von 3—4 Fahnen Faiferliher Völker in die Feftung 
und Uebergabe einiger andern feften Pläge verlangte. Gefandte 
hin und her, wobei bie beffifhen Bevollmächtigten mehrmale 
iden ließen *), daß fie auf Hülfe aus Dresden hofften, was in 
bung mit den oben mitgetheilten Thatfachen helles Licht auf die 
ge Stimmung des Kurfürften von Sachſen wirft. Der Landgraf 
den Sturm mit feinen alten wohlfeilen Mitteln, Entſchuldigungen, 
erungen feiner treugehorfamften Gefinnung gegen den Kaifer, und 
über die Noth feines Landes zu beſchwören; gewähren wollte er 
"Aber nun berief Tilly Prälaten, Ritter und Städte Heffens 
1 7. Juni zu einer Berfammlung nad) Gudensberg, diejenigen 
‚mitglieder, welche nicht erfcheinen würden, mit der Strafe von 
rräthern an kaiſerlicher Majeftät bedrohend 5). Während bie 
ihl der Städte erft in Kaffel anfragte, ob fie fommen dürfen, 
ch die Ritterfchaft auf die erfte Ladung ein, fo daß der Landgraf, 
bt Alles aus der Hand zu geben, es für das Räthlichſte hielt, die 
imlung feldft zu befhiden. Durch feine Stellvertreter, den bairi⸗ 
‚briften Grafen von Gronsfeld und den Generalfommißär Rupp, 
Tilly den verfammelten Heffen erflären: entweder Krieg und 


Brief Tilly’s an Wallenftein vom 48. März 1626, bei Foͤrſter „Wallenftein“ 
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Gewalt, oder babe der Landgraf vier Faiferlihe Fahnen in bie | 
Kaffel aufzunehmen, feine übelgefinnten Rathgeber — namentlid 
Juriften Günther — zu entfernen, und brittend die Regierung 
feinen äfteften Sohn Wilhelm abzutreten; denn ed fey erwiefen, 
Morig feine Lehenspflihten gebrochen, bie Feinde bes Kaiſers u 
fügt, den Herzog Chriftian von Braunfchweig herbeigerufen und 
Anftalten zur Austreibung des faiferlichen Kriegsvolks getroffen } 

Die ftarfe Sprache der ligiſtiſchen Bevollmächtigten machte auf 
heſſiſchen Stände ſolchen Eindrud, dag fie nach Kaſſel fchrieben !): | 
Landgraf möge ſich ſelbſt überwinden um des VBaterlanbes willen; 
möge die drohende Verheerung des Landes, die Belagerung ber Hu 
ſtadt und ihre unfeligen Folgen abwenden; die von Tilly x 
Abtretung des Regiments begehrten fie nicht, wenn der Landgraf m 
andern Ausweg wüßte, feyen fie von Herzen bereit, Beiftand zu Id 
wo aber nicht, fo bleibe ihnen nichts übrig, als anderswo Sig 
ſuchen.“ Das heißt, ſie drohten in milden Worten mit Abfall 
ihr bisheriger Gebieter nicht alle Forderungen des bairiſchen Fell 
erfülle. In diefer fürchterlichen Klemme hoffte Morig beffere & 
ungen zu erhalten, wenn es ihm gelinge, die weitere Berhanbis 
feinen Wohnſitz nach Kaffel zu ziehen, wo er die ſtädtiſchen Abgeoch 
umzuflimmen rechnete. Er trug darauf an, daß ein Auefge 
Gudensberger nad der Hauptſtadt fomme. Sein Wunfch wurk 
füllt, die Verſammlung wählte acht Bevollmaͤchtigte der Städte, 
ſo viele der Ritterſchaft. Letztere gingen jedoch nur, nachdem 
Moritz Sicherheitsbriefe ausgeſtellt hatte. Tilly legte der Abreig 
Ausichuffes Fein Hindernig in Weg, wohl aber rüdte er, damit bat 
ſchäft raſcher vorwärts fehreite, mit feinem Kriegsvolk vor die Pe 
Hauptſtadt, befegte die Kaſſel überragenden Höhen von Sanders 
und Heiligenrode und ſchob feine Vorpoften bis an die Thore ber: 
ſtadt?). Dagegen ließ der Landgraf die Außerften Feftungsgräbe 
neuern, Halbmonde errichten, alle Bäume und Heden der nächſten 
gebung nieberhauen, und verftärfte die Befagung fo, dag im Durdfi 
vier Mann in jedem Bürgerhaufe eingelagert waren. Zwiſchen 
beifiihen Schanzbauern und den Tilly’fehen Borpoften fam ed 
zu blutigen Raufereien. Während die Dinge draußen eine fo brof 
Geftalt annahmen, ging die Unterhandlung drinnen ihren traurigen & 

Den FI eröffnete der jüngere Landgraf Wilfelm im Re 
feines Vaters den Gudenöberger Bevollmächtigten auf dem Kaßler # 
baufe die Gründe, warum Morig die Regierung nicht abtreten, 
lihe Befagung nit aufnehmen könne, und forderte fie auf, zu i 
Tandesfürften zu halten, den faiferlichen Feldherrn aber dahin zu I 
mögen, bag er fi) mit andern minder ehrenrührigen und verberhfi 
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edingungen begnüge. Er fchlug zu diefem Behufe folgende, von Morig 
Abſt entworfene Berfiherung vor: „daß der Landgraf in Faiferlicher 
Rojeftät und des Reiches Gehorfam verbleiben, die Haupt: VBeften des 
abes in feine fremde Hand geben, den Eaiferlichen Heeren Durchzug 
ht verweigern und Alles thun wolle, was einem frommen }Fürften 
Reichsſtande gezieme.” Kine folche allgemeine Zufage fanden jedoch 
Ausfhußmitglieder nicht genügend; ihre Antwort !) Tautete: „fie 
ten zwar ihrem Tandesfürften wegen der Mittel zu Befriedigung 
Kaifers nichts vorfchreiben, wenn aber dieſe Handlung ſich zers 
füge, ſey ber Untergang des Landes gewiß. Ehe fie ed fo weit 
wen ließen, müßten fie auf ihren früheren Vorbehalt fremden Schuges 
ckkommen; ohne handgreiflihe Bürgichaften werde fih Tilly zu 
16 verftehen.« So war ed auch: den Sn: überreichte der bai— 
Be Feldherr dem Landgrafen feine Willensmeinung. Er fland von 
Abdanfung des Landgrafen, jo wie von der Forderung, daß kaiſer⸗ 
Volk in die Veſte Kaffel aufgenommen werde, ab, verlangte 
Morig folle einen fchrifilihen Eid ?) folgenden Inhalts unters 
m: „bei Berluft aller Lehen, die er vom Kaifer und Reiche trage, 
Güter, die er ſchon befige oder noch erwerben möge, verpflichte ſich 
endgraf von Heffen-Kaffel für fich felbft und feine Nachkommen, 
5 in faiferliher Majeftät und des Reiches unterihänigftem Ges 
beharrlich verbleiben, die Landesfeftungen Kaffel, Ziegenhain, 
z in feine fremde Gewalt geben, fondern diefelben für ſich felbft, 
Reich und Faiferlihe Majeftät wahren, feine ftarfen und unnöthigen 
Beifonen abdanfen, des Kaifers Feinden feinerlei Vorſchub thun, allen 
irtigen Briefwechfel vermeiden, den Faiferlihen Kriegsvölfern jebe 
gewähren und im Notbfalle fein Land öffnen wolle. Außerdem 
e Tilly die Unterzeichnung einer zweiten, befonderen Urfunde dee 
alts, daß Moritz alle übelgefinnten Rathgeber — namentlihd Wolf: 
a Bünther — entfegen, die Verwaltung der Gerechtigfeit gehörig 
Men, mit der Ritterfchaft und den Ständen ſich ausföhnen, und für 
Beſchädigungen, welche den adeligen Gütern zugefügt worden, vollen 
18 leiſten werbe. 

Das waren harte Bedingungen! Aber eiferne Noth drängte. Die 
Budensberg zurüdgebliebenen Ritter drohten °) den Pandgrafen ganz 
Rache feiner Feinde preis zu geben, wenn er den geheimen Rath 
ather nicht augenblicklich entlaffe. In Kaffel felbft Tiefen Gerüchte 
Anfchlägen und Verſchwörungen wider bes Landgrafen Leben um, 
von draußen famen die fehlimmften Nachrichten. Unter dem F. 
fi fchrieben *) heffifche Beamte, welche zu Münden mit Tilly unter- 
delten, nad Kaſſel: „der Tod Chriſtian's von Braunihweig habe 
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ben Angelegenheiten ded Dänenfönigs einen fchweren Stoß gegebe 
Friedrich Ulrich, Chriſtian's Bruder, ftehe auf dem Punkte, mit fein 
Ritterfchaft zum Kreuze. zu Friehen; die von Tilly bebrohte Stadt &: 
tingen, ohne Hoffnung des Entfages, werde demnächſt übergehen, ſch 
wanfen Medienburg, Pommern, Bremen; Chriſtian's IV. Kriegsvolf weı 
immer fchwieriger, er ſelbſt, faſt täglich betrunfen, fehne fih nad Dü 
marf zurüd.” Nah einigen weiteren Bittgefuchen verfiand fih Ti 
dazu, etliche der beſchwerlichſten Punkte der Hauptverficherung wie 
Nebenurfunde zu flreichen, oder zu mildern. In diefer veränderten F 
unterzeichnete Morig den 2,. Juli 1626 beide Schriften !). Zilly m 
den Landgrafen jest, wo der Dänenfönig nahte, nicht aufs Aeußerfle 
ben, überdieß berechnete er, daß fi) das Lebrige nach gewonnenem Ef 
über die Dänen von felbft finden werde: eine VBorausfegung, welches 
fommen dur den Erfolg beftätigt-warbd. | 
Während die Unterhandlungen mit Heffen-Kaffel noch fc 
hatte Tilly die Belagerung von Göttingen begonnen. Sie dauer 
Wochen, denn die vom Halberftäbter Chriftian hineingelegte B 
wehrte fih mit größter Hartnädigfeit, obgleich zulegt Seuchen Ü 
Stadt alfo wütheten, daß täglich fünfzig bis ſechszig Perfonen ſtarbe 
Tilly ließ 300 Bergfnappen aus dem Harze fommen, um dur 
das Waffer aus dem Stadtgraben abzuleiten. Der größte Theil derſ 
verlor über dieſem mißlungenen Geſchäfte dad Leben. Nicht Gig 
und Hammer, fondern das grobe Geſchütz bradte die Stadt zum fi 
Den Syn war durch bie fortgefegte Beſchießung eine Mauerlüc 
Hauptwalle geöffnet, weit genug, um zum Sturme zu fdreiten. 
bot Befagung und Bürgerfchaft vertragsmäßige Uebergabe an, w 
Tilly bewilligte. Die Bürgerfhaft mußte eine Brandfchagung ; 
18,000 Thalern bezahlen, die Befagung erhielt freien Abzug mit 
friegeriihen Ehren. Indeſſen hatte Herzog Friedrich Ulrich von B 
Ihweig- Wolfenbüttel, bisher Chriftian’g IV. wichtigfter VBerbündeter, 
Glück der Dänen mißtrauend, und durch die. Fortfchritte der Kal 
hen geichredt, feinen Stammesvetter, den Lüneburger Chriftian, 
Verwendung wegen eines Vertrags mit Tilly erſucht. Bei einere 
Zufammenfunft mit dem Tüneburg’fhen Abgefandten, der diefe € 
beforgen follte, den 44. Juli, äußerte ſich Tilly günſtig über Frie 
Ulrich ®). Aber bei einer zweiten, drei Wochen ſpäter erfolgten 
redung fand der Bevollmächtigte die Sefinnung des Feldherrn fehr g 
ändert, denn Befehle waren indeß aus Wien eingetroffen, dem Well 
büttler nichts zu gewähren %. Die Unterhaudlung zerſchlus ſich. 
Nah der Einnahme Göttingens rückte Tilly den „,. Auguſt 
Nordheim, um auch dieſen Ort zu erobern. Da kam die Nachricht, & 
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Ninenfönig mit der Hauptmacht im Anmarſche fey, und nur nod 
e Meilen entfernt ſtehe. Bisher hatte Tilly jeden entfcheidenden 
zu vermeiden gefucht, jest aber war er entfchloflen, die Schlacht 
hmen, ſelbſt zu erzwingen. Hiemit verhielt es fi fo: ich berich- 
en ), daß der Kurfürft von Baiern bei Ausbruch des dänischen 
nicht nur den Kaifer fondern auch die Krone Spanien um fchnelle 
üsung bat, Wegen fpanifcher Hüffe wurde in ber zweiten Hälfte 
ıhres 1625 zwifchen den Höfen von Madrid, Wien, München hin 
x verhandelt ?), im Mai 1626 aber ein Congreß zu Brüffel er- 
auf weldem im Namen der Infantin Statthalterin der Freiherr 
Hönburg, im Namen des Kaiferd der Graf Schwarzenberg, im 
ı des bairifchen Kurfürften der Freiherr von Preyfing das Wort 
I. Bald zeigte es fi, dag der Madrider Hof die eigennüßigften 
en zu erreihen ſuchte. Spanien bot nämlich ein Fleines Heer von 
Mann zu Fuß, 1000 zu Roß an, aber nur gegen folgende Haupts 
ungen: „es wird eine neue Liga errichtet, (die alte, an deren Spige 
f Mar ftand, hört folglich auf), ſämmtliche Streitfräfte des neuen 
s fechten allein in des Kaiferd Namen, und empfangen blos von 
aus Befehle; der Kaifer erklärt die bolländifchen Freiftanten in 
ichs acht, (und flürzt fih folglich in den Krieg, den Spanten feit 
hren gegen Holland führte); der Kurfürft von Baiern übergibt 
kungen in der Uinterpfalz, Heidelberg und Mannheim, (welche die 
it ihrem Schwert und Bogen erobert hatte und befegt hielt) an 
[leute der Krone Spanien." Sonnenflar war, daß der Madrider 
e Berlegenheiten, in welchen fih Kurfürft Marimilian durd den 
en Krieg befand, dazu benügen wollte, um für fich die Unterpfalz, 
selcher die Spanier längſt angelten, heraus zu fchlagen, zu Gun⸗ 
es Kaifers aber dem Baier die leitung ber Liga, welde biefen 
ß gemacht, aus den Händen zu winden. Die Umftände begünftig- 
fe Berehnung, denn nicht der König von Dänemark allein ftand 
3 gegen bie Liga im Felde, fondern eben tobte der Aufruhr in 
on Mar befegten Lande ob der End?). Bon Manngfeld’fchen 
ingen aufgehegt *), waren die bortigen Bauern im beiten Zuge, 
änen in die Hände zu arbeiten, 
tebenbei ermangelte die Statthalterin, während fie zu Brüffel mit 
ı wegen der Hülfe gegen Dänemarf unterhandelte, nicht, benfels 
dnig von Dänemark zu fedem Widerflande anzufeuern, und ihm 
eim Dienfte zu erweifen. Als der däniſche Geſandte Lorenz von 
ı mit Papieren, deren Beröffentlihung den Dänen fehr nadhtheis 
den mußte, zu Lingen aufgefangen worden war, ertheilte bie Ins 


5. 409. — 7) Urfundlihe Nachrichten über diefe und die folgenden hoͤchſt 
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fantin fogleich Befehl, denfelben auf freien Fuß zu feßen, und gab il 
ein Schreiben an feinen König mit, in welchem fie ſich erbor, Dänemaı 
Sache bei fünftigen Friedensunterhandlungen zu vertreten I). Man fie 
Spanien gedachte Dänemark gegen Baiern zu gebraudyen, wie eima | 
Räuber die Piftole, die er dem Wanderer auf die Bruft fest, Haba 
But verlangend. Allein Kurfürſt Mar blieb unerfhütterlih: er u 
langte Hülfe ohne verderbliche Bedingungen. So groß die Gefahr w 
wollte er doch ale Preis der Unterflügung weder ven Spanier fi 
Fuß am Mittelrheine faffen, noch ſich felbft die Leitung der Liga en 
den laſſen. Seine Gefandte in Brüffel erhielten firenge Weifung 
auf die fpanifchen VBorfchläge nicht einzugehen. Ende Juli machte X 
einen letzten Verſuch, 8000 Mann von der Statthalterin ohne Beding 
zu erhalten. Der Eilbote, den er aus dem Feldlager nad Br 
fchidte, traf dDafelbft den 48. Juli ein; in den überbrachten Briefſch 
ftand, daß wenn die Hülfe nicht bewilliget werde, den Fatholifchen . 
in Niederdeutfchland ſchweres Unheil drohe: alled war verge 
Glücklicher Weife fam von anderer Seite Beiftand. Gerade um bie 
ba der Eilbote nah Brüffel abging, hatte fih Friedland bazu verf 
vor feinem Abzuge nach Ungarn 7000 Dann feines Heered zur Berf 
bes bairifchen Feldherrn zu flellen. Und nun befchloß Tilly, dem Feink 
ben Naden zu rüden. Wir müffen ung jegt ind dänifche Lager wei 

Die Plane Königs Chriftiern waren ſchon zu Anfang des Tel 
Durch den Unfall an der Deßauer Brüde verrüdt, vereitelt. Hätte Ma 
feld damals gefiegt und den Friebländer zum Nüdzuge nad Shi 
oder Böhmen genöthigt, fo würde der Däne, gegen Weſten von 
Heſſen⸗Kaßler Tandgrafen und dem Braunfchweiger Ehriflian, gegen 9 
von General Fuchs unterflügt, mit ber Hauptmadht auf Tilly 
gangen feyn, und es ift höchſt wahrfcheinlich, dag in diefem Kalld 
bairifhe Feldherr, von folder Uebermacht angefallen, erliegen m 
Aber jegt geftalteten fih die Sachen andere. Brad Ehriftiern w 
Tilly 108, fo Tief er Gefahr, daß Wallenftein alsbald von feiner Rg 
Stellung bei Halberftadt aus dem Baier Hülfe Teifte, wandte er |i 
Angriffe gegen Friedland, fo drohte ihm ein Flankenmarſch Tiliy’s. 1 
ber fommt es, daß alle Bewegungen des Dänen die größte Unfide 
verriethen. Lange vor der Schlacht bei Lutter verzweifelte Chrifierg 
glüdlihen Ausgange feiner Sache. Zwei Abgefandte, welche der Hd 
von Celle Ende April in das dänifche Lager ſchickte, berichteten *) 
Haufe: „wir fahen den König von Dänemarf nur bei Tafel, zu wei 
wir gezogen wurden. Die nadhtheilige Veränderung, welche wir an 
ner Perfon bemerften, erichredte ung. Er ift kaum noch Fenntlich, | 
blaß, abgemagert, niebergefchlagen, höchſt melandolifch aus, und! 
wenig und unzufammenhängenb geſprochen.“ 
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m erfien Streich im Feldzuge von 1626 richtete Chriſtiern gegen 
üd. Im März fchidte er eine Abtheilung feines Heered nad 
Stabt, um die Erwählung feines Sohnes zum Coadjutor des 
ns zu befördern 1). Das dänifche Volk befegte wirflih Osna⸗ 
mßte fich aber, durch Tilly bedroht, bald wieder zurüdziehen ?). 
rängte Ehrifiiern den lutheriſchen Erzbifhof von Bremen, Johann 
h, einen gebornen Herzog von Holftein, den der Däne im Ver⸗ 
eheimen Einverfländnifies mit dem Kaifer hatte ®), und fnüpfte 
mit dem Herzoge von Celle, Ehriftian dem Aelteren, Unterhands 
an, in der Abficht, die Yüneburger berüberzuziehen. Allein man 
den König von Celle aus mit ſchoͤnen Worten, die nicht ernfts 
ſeint waren, dagegen dem Dänen viel verfchwendete Zeit Fofte- 
Indeſſen hatte Tilly hinter dem Halberflädter Chriftian ber feinen 
ch Heſſen⸗-Kaſſel angetreten 5). Auf die Nachricht hievon beichloß 
m die Entfernung der Figiften zu benügen, er rüdte ing Hildes⸗ 
e ein, belagerte und nahm die von Friedländiſchem Bolf befepten 
m Peine und Steuerwald, und brach fodann gegen Halberfladt 
ı Wallenftein anzugreifen ®). Alsbald wandte Tilly aus Heflen 
d verſuchte im Rüden des Dänen die Stadt Hannover wegzu⸗ 
aus welcher Chriftiern feine Befagung abgerufen hatte. Der 
Tilly's auf Hannover mißlang zwar”), wohl aber mußte ber 
ım feinen Rüden zu fihern, wieder von dem Vorhaben gegen 
tein abftehen. Er kehrte in das Hildesheim’fche zurüd. 
irch diefe mißglüdten Schachzüge wuchſen die Berlegenheiten 
n’d mehr und mehr. Damals fchrieb 8) Ludwig Camerariug, 
zler des Kurpfälzerd, vom Haag aus, wo er fi aufhielt, an 
Adolf nah Preußen: „alle Zeit habe ich die Beſorgniß gehegt, 
ig von Dänemark werde dieſen Krieg mit ſchlechtem Glücke füh- 
ich gleih Anfangs, als ich in feinem Feldlager war, von etlis 
egserfahrenen ſolche Dinge vernommen, bie mir von ihm fchlechte 
g machten. Der König folgt nur feinem eigenen Kopfe und läßt 
h guten Rath nicht leiten, worüber der Herzog Johann Ernft 
imar und der Obrifte über das Geſchütz, Fuchs, bei Andern oft 
Seit dem Ableben Chriftian’s von Halberftadt ift Alles noch 
orden, ber gemeine Soldat hat fchon nach des Könige Falle (bei 
) durch der Oberften Ungefchieflichfeit das Herz verloren, und fie 
den fchlimmen Wahn geratben, als ob Alles ſchlecht beftellt ſey“ 
Im Laufe des Juli belagerte Tilly, wie wir fagten, Göttin⸗ 
m der Stadt Luft zu machen, verfuchte Chriftiern einen Hands 
:gen das von den Ligiſten befegte Schloß Calenberg. Als dies 
fuhr, fhidte er aus dem Lager von Göttingen den Grafen Fürs 
illyns Schreiben an Wallenftein vom 20. März 1626 bei Foͤrſter „Wallens 
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fienberg mit A000 Dann ab, Salenberg zu entfegen. Unterwegs fie 
zu Fürftenberg eine friebländifche Streifparthei, beftehend aus 2 Reite 
tegimentern und 300 Fußknechten, welche unter dem Befehl des Ober 
Dufour eben das Schloß Marienburg von den Dänen gefäubert hatte 
Die vereinigten Baiern und Friedländer fanden die dänifche Nette 
bei dem Dorfe Rößing, eine halbe Stunde von dem Schlofle Cake 
berg, 6000 Pferde ftark, fchlagfertig aufgeftellt, machten fogleih ( 
44. Juli) einen Angriff, und fprengten den Feind auseinander '). | 
Folge dieſes Gefechts hob der Däne die Belagerung von Calenberg 

Goͤttingen fiel etliche Tage ſpäter. 




















Neuntes Capirtel. 


Die Schlacht von Autter am Varenberg mit ihren Salgen. Mm 
Hefien-Raffel muß abdanken. Herzog Ichann Stiedrih VI. von W 
und die ſchwarze Magie. 


Endlich traf im dänifchen Lager die feit Langem fehnlich erw 
Nachricht ein, daß Wallenftein feine bisherige Stellung im Halbe 
(hen aufgegeben babe, und hinter Johann Ernft von Weimar, 
Manngfeld her nah Mähren und Ungarn ziehe. Jetzt befchlofk 
König, von ber bloßen Bertheidigung zum Angriff überzugehen. 
Wolfenbüttel, wo er in _ben lesten Tagen fein Hauptquartier ge 
bradh er nah Süden auf. Den „%. Auguft 1626 erfchien das daͤn 
Heer vor Seefen. Es war 16 ‚000 Mann Fußvolk und gegen € 
Mann Reiterei flarf und führte 22 Gefhüge 2). Nach Einnahın 
Schloſſes von Seefen rüdten die Dänen vor Nordheim, wohin Tilly, 
wir oben bemerften, nad der Einnahme Göttingens fein Volk ge 
hatte. Es Fam zu einem Gefecht zwifchen der Vorhut beider Heere. % 
in der Naht vom „%. auf den 17. Auguft zog Tilly hinter Gi— 
gen zurüd bis nad Angerftein, wo er bis zum 43. Auguſt verff 
Er wollte nämlich erft das Eintreffen der friebländifhen Hül “ 
pen abwarten, die unter dem Befehle des Oberſten Dufour nafl 
Nahdem Dufour fehr thätigen Antheil an jenem Reitergefechte 
Rößing genommen, lagerte er, um feine noch zerfireute Mannſchaft 
fammeln, vom ut bie zum „u. bei Wernigerode. Nach erfolgter 

fammenziehung beftand fein Corps aus 32 Fahnen Reiter und 2 
vegimentern °). Den &. Auguft brach er von Wernigerode in der 
tung nach Göttingen auf, Tagerte den 24. bei Gleihen und ſtieß 
43. bei Geismar zu Tilly. Ungeachtet eines heftigen Gewitters 
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ba vereinigte Heer noch am nämlihen Tag über Duderſtadt hinaus 
dem Dorfe Welmannshauſen. 

Indeſſen war der König von Dänemark, triumphirend darüber, daß 
den bairiſchen Feldherrn zum Rückzuge von Nordheim vermocht, am 
gleichfalls bis Dubderfladt vorgedrungen, indem er Tilly ungehindert 
feiner vechten Flanke ließ. Aus den Papieren der bei Lutter ges 

genen bänifchen Anführer ergab fi, dag Ehriftiern IV. die Abficht 
te, fofort in Thüringen einzufallen, den Herzog Wilhelm von Weimar 
Ach zu ziehen, und dann den Srieg in die Länder der Liga hinübers 
nelen. Aber bis Dubderftadt follte er fommen, und nicht weiter. Wie 
Dänen ben 33. frühe ausrüdten, fanden fie die im Süden und 
Ben gelegenen Dörfer vom Fatholifchen Heere befegt. Bielleicht wäre 
ı Könige ein rafcher Angriff gelungen, meil die Eilmärfche der voris 
Tage Tilly’s Volk ermüdet hatten, allein im Angeſichte des Feindes 
pr Chriſtiern den Muth. Er ſtellte fein Heer in Schlachtordnung, 
pelcher dafjelbe bis zum Abend unthätig verblieb; während der Nacht 
er um gegen Wolfenbüttel. Als Tilly den 44. in der $rühe 
mbliche Stellung unterſuchen wollte, fanden fich Feine Dänen mehr. 
d beorderte er Dufour, mit der Reiterei die Feinde zu verfolgen, 
Oberſt mit großem Nachdruck bewerfftelligte. Schon die erften 
3 Rückzugs brachten den Dänen. empfindlichen Schaden, viele 
ı riffen aus, die Mafle der Kranfen verzögerte den Marſch. 
Auguft erreichten die Dänen, immer von Dufour’s Neitern 
‚ das Städtchen Lutter am Barenberge. Diefer Ort Tiegt in 
waldigen Thale, das nur zwei für Truppenmaffen brauchbare 
inge bat, auf der einen Seite über Langelsheim, auf der andern 
das Dorf Neuwallmoden. Wählten die Dänen den erfteren Weg, 
a weit von ihrem Nüdzugspunfte Wolfenbüttel abführte, fo Tiefen 
ahr, von diefer Feſtung abgeichnitten zu werben, fchlugen fie den 
ı ein, fo mußten fie fi durch lange und enge Hohlwege bei Neu- 
den durcharbeiten. Chriftian IV. wollte noch den 38. Auguft 
36, wie von einer böfen Ahnung getrieben, weiter ziehen. Allein 
Beyäd war zu weit zurüd, und Menfchen und Pferde, durch die 
der beiden vorherigen Tage erfhöpft, verlangten Erholung, 
oder tibelwollend mußte der König weilen. Am Abende bezog 
Fuchs, der den däniſchen Nachtrab befchligte, eine Stellung 
einem Bade, der nicht weit von dem Dorfe Nauen in die Neile 
Sein rechter Flügel reichte gegen Nauen hin, fein Tinfer lehnte 
a das Vorwerk Rahden. Das Geſchütz ftellte Fuchs größtentheils 
ittelpunfte auf, zur Dedung feines Tinfen Flügels ließ er auf einem 
von Moraft umgebenen Hügel eine Schanze errichten. Die Maffe 
inifchen Heeres Tagerte Tängs dem Wege von Nauen nad Neus 
moden, auf ihrer VBorberfeite durch die Neile gedeckt. Noch immer 
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hofften die Dänen am andern Tage weiter ziehen zu önnen, ohne 
Schlacht gezwungen zu werben !). 

Gegen Sonnenuntergang erfchien Tilly in der Nähe des Fein 
und lieg fofort durch mehrere Sußregimenter und etliche Stüde Gef 
ben Ausgang des Waldes, wo das Thal von Lutter anfängt, ber d 
fhen Nachhut gegenüber befegen. Abende entfpann fich eine Kanon 
welche die Dunkelheit der Nacht endigte. Nur der Bad trennte 
beiderfeitigen Borpoften, fie ftanden einander fo nahe, daß fie ſich Fi 
unterreden fönnen. Die Maſſe des Tilly'ſchen Heeres Tagerte bei | 
Dorfe Hahaufen, wo auch der Oberſte Dufour mit feinen drei 9 
regimentern, die in den Testen Tagen den rüdziehenden Feind una 
verfolgt hatten, zurüdblieb. Der fommende Morgen mußte entfiel 
ob der Jüte oder der Kaifer in Niederdeutfchland Herr feyn folk I 

Mit den erfien Sonnenftrahlen des 43. Auguſt 1626 fette &4 
bänifhe Troß, gebedt von einem großen Theile des Heeres, wich 
bem Wege' nach Wolfenbüttel in Bewegung. Chriftian hatte die 
bes NRüdzugs übernommen, indem er die Sorge, den Feind abzr 
dem General Fuchs überließ. Bald flodte das bunte Gewirre bei 
gen, Pferde und Menfchen in den Hohlwegen bei Neumallmoben. - 
renbdeflen verfäumte Fuchs die Erfüllung feiner fchweren PH 
Nichts. Morgens frühe flellte er feine Truppen in der am Tage 
befegten Stellung auf, und bildete aus feinem Gefhüge eine Bi 
welche die Brüde über den Bach vor feiner Fronte dedte, nur 3E 
blieben in der Schanze bei Rahden. Die Reiterei erhielt hinten 
Gefhüg ihren Standpunft. Der König von Dänemark war bereitlt 
eine Stunde Wegs von Fuchs entfernt, als die Schlacht anfing. | 
gegen 10 Uhr Morgens rüdte Tilly zum Angriffe vor, weil er d 
funft etlicher Regimenter, die fih auf dem Marfche verfpätet, in H 
fen zuvor erwartet hatte. Um die bezeichnete Stunde fahen die 2 
eine feindliche Abtheilung länge dem Rande des Waldes fi nad 
von ihnen nicht befegten Dorfe Dolgen ziehen, das auf ihrer 
Slanfe Tag. Diefe Abtheilung war dazu beflimmt, den Dänen 
Seite zu fallen. Gleich darauf rüdte Tigiftiiches Fußvolk und 
gegen die Fronte der Feinde los, und ftellte ſich ihnen gegenäbe 
Schlahtordnung auf. Tilly bildete aus 11 Kanonen eine Bau 
welche der dänifchen gegenüber auffuhr. Das Gefhüpfeuer beganm 
beiden Seiten. 

Als die erfien Schüffe fielen, wandte König Chriftiern IV. um 
begab fi zu dem Hauptkorps, das zwar fchon auf dem Marſche ii 
Richtung nad Wolfenbüttel begriffen, aber noch nicht weit von fe 
Nachtlager entfernt war. So fchnell als möglich fellte er die Negfi 

ı) Diefes und das Folgende nach von ber Deden, der ans den Berichten be 


nerale, aus ben Ueberlieferungen an Ort und Stelle, enblich aus eigener Unfchame 
Gegend eine lichtvolle Zufammenftellung gibt I, 219 fig. ea a 
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auf dem Orte, wo er fie traf, in Schlachtorbnung. Sie bildeten 
zweite Linie, die aber mit der bereits im Gefecht begriffenen Nach⸗ 
unter Fuchs in Feiner Verbindung fland, und durd eine viel zu 
e Strede Wegs von berfelben getrennt war, um ihr Hülfe Ieiften 
Innen. Diefer Fehler des Königs hat den unglüdlihen Ausgang 
Schlacht bei Lutter entſchieden. Während Ehriftian IV. die befchries 
1 Anordnungen trifft, hatte Tilly den Grafen Grongfeld mit 4 Res 
ntern zum. Angriffe auf die Dänen beordert. Raſch drangen bie 
en über. den Bad, der die feindliche Fronte dedte, bemeifterten ſich 
Brüde über denfelben und befegten fie mit 200 Dusfetieren. Nun 
Fuchs die Neiterei vor feine Batterie rüden, die deßhalb ihr euer 
Men mußte, unb warf eines der faiferlichen Regimenter (Schönberg) 
den Haufen. Dafielde Schidfal hatte das Regiment Schmid, das 
ı unterftügen follte. Zu gleicher Zeit rüdten drei dänifche Fußregi⸗ 
er aus ihrer Stellung heraus, festen ebenfalls über den Bad, 
das ihnen gegenüber ſtehende würzburgifche Teibregiment in bie 
und jagten es in einen Moraft hinein. Letzteres Regiment hatte 
mung, die große Batterie Tilly's zu vertheidigen. Nachdem 
fen, flürzten die Dänen auf die Batterie log, fonnten fie aber 
jehmen, weil fie durch flarfe Verhaue gededt war. 
effen Tilly fih bemühte, die Ordnung wieber herzuftellen, indeß 
en unter großem Berlufte gegen die Batterie Sturm Tiefen, 
8 Gefecht auch auf den Flügeln eine für die Ligiſten ungünftige 
ng genommen. Die Abtheilung, welche nah Dolgen abgeſchickt 
‚ um den Feind zu umgehen, bemächtigte ſich zwar dieſes Dorfeg, 
R fie fonnte nicht weiter vorbringen, weil der fumpfige Grund den 
igten Seitenangriff auf die Schanze von Rhaden unmöglidy 
. Die drei dänifchen Kanonen, die fi in diefer Schanze befan⸗ 
; wurden auf Dolgen gerichtet, das Dorf ging in Rauch auf, die 
ben mußten es wieder verlaffen. Die Schlacht fchien ſich zu Gunften 
Dänen zu wenden, weßhalb aud Tilly in feinem Berichte geftand, 
Sieg fey Anfangs zweifelhaft gewefen. Aber ein glüdlih ausge⸗ 
er Schlag gab den Sachen eine andere GBeftalt. 
Oberſt Dufour war während der eben erzählten Vorgänge mit der 
tlihen Reiterei auf einem fehlechten Knüppelwege durch das dichte 
biz, das den rechten Flügel der Dänen begränzte, von feinem La⸗ 
bei Hahaufen gegen das Dorf Nauen vorgedrungen. Nachdem er 
' die Neile gefebt, erfchien er hinter dem Nüden der bänifchen 
lachtordnung in bdemfelben Augenblid, wo das Schmid'ſche und 
Inberg’fche Regiment vor den Dänen zurüdweichen mußte. Fuchs 
ste bie Sronte, um dem neuangefommenen Feind die Spite zu 
u. Dufour griff unverweilt an; die Dänen ſchon ermattet, und 
) den eben ausgeführten fiegreichen Stoß gelichtet, wurden gewor- 
General Fuchs, Prinz Philipp, der jüngfle Sohn des Landgrafen 
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Morig von Heſſen⸗Kaſſel, welchen fein Vater nicht lange zuvor in 
nifhe Dienfte gegeben), und der Graf Solms blieben auf dem Pl: 
Nachdem die feindliche Reiterei auseinandergefprengt war, flürzten 
fiegreihen Küraffiere unaufhaltfam auf die däniſchen Fußregimenter, 
mit fo viel Zapferfeit die ligiſtiſche Infanterie zurüdgetrieben und 
Tilly'ſche Batterie vergebens zu flürmen verfucht hatten. Das erſchoͤ 
feindlihe Volk hielt den ungeflümmen Angriff nicht aus, es ward; 
fprengt oder niebergehauen. Jetzt gab Tilly feiner ganzen Linie | 
fehl zum Borrüden. In wilder Flucht verließen die Dänen ihre 
fung am Bade, ihr rechter Flügel und das Centrum warb erfchlä 
oder gefangen. Die Truppen auf dem linfen Flügel und bie Go 
welche die Schanze bei. Rahden dedten, warfen fih in dag Gehöl 
Dolgen, aus weldhem fi) viele Dänen einzeln vetteten. Der erfe 
ber Schlacht war beendigt. 

Bis zu diefem Augenblid hatte König Chriftiern IV. feinen M 
am Treffen genommen; jest, nachdem die Ylüchtigen ſchon um 
Negimenter der zweiten Pinie, die er am Morgen aufgeftellt, hin 
ten, verfuchte er es, die Schlacht wiederherzuftellen. Er ſelbſtl 
Angriff. Vergeblich war die Tapferfeit, die er bewies, auch das 
Treffen ward von dem fiegreichen Heere Tilly's niedergeworfen. 
Fahnen Fußvolk flüchteten in das Schloß von Rutter, der Wohn 
bortigen Amtmannd. Mehrere der angefehenften Männer aus b 
gebung des Königs fielen, Chriftian’d IV. Leibwache zu Pferde 
faft aufgerieben, er felbft entfam nur mit genauer Noth. Kin 
faiferlicher Reiter hatte ihn, den nur noch zwei Diener begleiteten 
umringt; ein Gefreiter ftredte die Hände aus, um ihn zu grei 
ſchoß einer der beiden föniglien Diener das Pferd des Korpor 
der. Dennoch war Chriftian der Gefahr nicht entronnen ; fein 
ftürzte bald darauf und blieb liegen. Der Stallmeifter des Könige, 
von den beiden Begleitern, fprang von feinem Roſſe und gab ei! 
Könige. So entfam Chriftian IV., aud der treue Stallmeifter 
fih und ward belohnt. Als Chriftian Abende, abgemattet, niederg 
gen, auf athemloſer Flucht an den Thoren von Wolfenbüttel 
hatte er nur noch 30 ſchwache Cornet Reiter bei fich. 

Was von den Dänen nit auf dem Schlachtfelde geblieben 
gefangen war, mußte in den Engpäflen von Neuwallmoden, die vo 
Faiferlicher Reiterei befetst worden waren, ein drittes Gefecht beſtehen. 
fhlimmer ging es denen, die ſich ins Schloß von Lutter geworfen. 
fie Kanonen aufführen, und das Gebäude beſchießen. Nach 
Gegenwehr ergaben fi die Dänen, Das ganze feindliche Geſchütz 
ftehend aus 22 theils mit däniſchem, theils mit braunſchweigiſchem W 
pen gezierte Kanonen, das Schanzzeug, das Lagergeräth, das Ge 
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ei mit Schießbebarf und zwei mit Geld beladene Wagen fielen in die 
inde der Ligiſten. Auf dem Wahlplage Tagen über 4000 Dänen, 3000 
kan, worunter 102 Offiziere, wurden gefangen. Tilly ließ 2000 
Helben unter feine Regimenter fleden. Sechzig Fahnen, fieben Stans 
en waren die Trophäen des Tages. Der Berluft Tilly’s belief ſich 
jt hoch, am meiſten litt die friedländifche Neiterei, welcher die Ehre 
Tages bei Lutter gebührt. 

Nachdem Ehpriftian IV. Wolfenbüttel mit einer Befagung verfehen 
e, ging er weiter zurüd nad Lauenburg und von dba nad Stabe, 
her Ort feinen gefchlagenen Truppen zum Sammelplag angewiefen 
“ Biele fanden ſich daſelbſt ein, gelodt dur eine am 48. Auguft 
Mene Belanntmahung des Könige, welche jedem Knechte, ber fich 
‚dem Gewehr einftellen würde, feche, jedem ohne Gewehr kommen⸗ 
vier Thaler zuficherte. Auch von denen, welche unter die Tilly’fchen 
bimenter geftedt worden, Tiefen die Meiften davon, theils aus Vor⸗ 
für die Sache ihres Herrn, theild um jenen Preis zu verdienen, 
‚hatte der König wieder ein anfehnliches Heer beifammen, An die 
bed gebliebenen Generals Buche wurde von Ranzau ernannt’), 
ie politiihen Kolgen des Siegs bei Lutter waren größer, ale die 
iſchen. Die Bereinigung des niederſächſiſchen Kreifes wider den 
von Anfang an baufällig, flürzte vollends zufammen. Der mäch⸗ 
Berbündete des Königs, Herzog Friedrich Ulrich von Braunfchweigs 

üttel, hatte, durch Tilly’ Drohungen gefchredt, ſchon vier Tage 
Schlacht bei Tutter Befehl erlaffen, daß fich feine wenigen, noch 
föniglichen Heere befindlichen Truppen von bemfelben trennen 
Gleich nah dem Siege erfchien ein wolfenbüttel’iches Ausfchreis 
welches allen Untertbanen des Herzogs verbot, fürder. unter bänis 
Sahne zu dienen. Zu gleicher Zeit verlangte Friedrih Ulrich von 

Ehriftian IV., daß die däniſchen Völfer alle ihm gehörigen Pläge 
sen und an wolfenbüttel’fche Hauptleute übergeben follten. Dieſes 
wurde von dem Könige rund abgefchlagen. Der arme, einfäls 
von jeinen eigenen Näthen verlaffene Herzog gerieth zwifchen zwei 
Als der ligiſtiſche Oberfeldherr den "U vor Wolfenbüttel 
„ bat Friedrich Ulrich, ihn perfönlich fprechen zu dürfen. Tilly 
das Gefuh ab. Doch kam zwei Tage fpäter ein Vergleich, oder 
br ein Unterwerfungsakt, durd Vermittlung des Herzogs von 
‚zu Stande: Friedrich Ulrich ergab ſich der Gnade des Kaiſers, 
der Bedingung, daß er und feine Unterthbanen dem proteftantifchen 
ben treu bleiben dürften. Im Auftrage des Kurfürften von Baiern 
Tilly diefen Bertrag zu. Der Kaifer felbft hatte andere Plane, 
r weiter unten berichtet werben foll. Die meiften niederfädhfiichen 
mde folgten dem Beifpiele Friedrich Ulrich's. Außer den beiden Her: 
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z0gen von Medienburg, erklärten fidh- alle bereit, kaiſerliche Beſatzu 
aufzunehmen. Auch die Medienburger verharrten bei ber bänifchen ' 
thei mehr aus Noth, ald aus Treue, denn Chriftian IV. Hatte g 
nad der Schlacht bei Lutter das Herzogthum ſtark befegt, weil er cı 
die Vormauer feiner eigenen Erbländer anfah. Nur gezwungene | 
desgenoſſen blieben ihm. . 

Während der übrigen Monate des Zahres 1626 nahm Tily 
Reihe fefter Pläge weg, welche die Dänen vorher befaßen, Stein! 
Lafferde, Neuftadt am Rübenberg, Hoya, Rotenburg an der Vä 
und andere. Hierauf bezog er mit dem Hauptkorps im Lüneburg‘ 
Winterquartiere. Anholt wurde mit einer Abtheilung an bie 4 
verlegt. Der König von Dänemark behauptete in Niederſachſen 
noch die Feſtungen Nordheim, Wolfenbüttel, Nienburg, Stade, 
gleihen etlihe Drte im Brandenburgifchen ). Mecklenburg Hall 
dagegen ganz inne, 

Nächſt dem Dänenfönige fiel der Tag von Lutter am ſchw 
bie Schultern des Landgrafen Morig von Heflen-Kaffel. Ich habe 
berichtet, daß der Reichshofrath 1623 bei Entfcheidung des Heffif 
Streited das Kaſſel'ſche Haus nicht blos zur Herausgabe bes Marl 
Antheild, fondern auch zum Erfag für fämmtlihe aus dieſen 
bis dahin gezogenen Nutungen verurtheilte. Moritz hatte, von 
gezwungen, Marburg abgetreten, aber mit dem Erfage war er 
Rückſtand. Der redlihe Stammesvetter zu Darmſtadt berech 
Werth eben diefes Erfaged auf nicht weniger als fiebzehn 
Sulden?), welche Summe die Faiferlihen Bevollmächtigten auf 1,35% 
Gulden herabzufegen der Gerechtigkeit gemäß fanden: immer ud 
viel für den verarmten Kaßler Landgrafen. Darmflabt fehwieg; 
Kaffel im tiefften Unglüde faß, nad dem Siege Tilly’s bei Rutter 
der Better ernfllih zum Werfe. Da Morig fih außer Standes erl 
die Zahlung zu leiften, fo verlangte Darmfladt als Fauftpfand bu 
tretung von 25 Aemtern, zufammen einer Strede Landes, die faſt 
mal fo groß war, als der unglüdliche Anlag des Streits — jener! 
burger Antheil“). Was aud Moritz vornahm, um diefe Gefahr ! 
friedliche Mittel, infprachen, Recdhtsauseinanderfegungen, Bitten, 
weife abzuwenden — er mußte fi fügen, denn dem Darmfläbter 
den nicht nur feine eigenen Tandfahnen, fondern auch fpanifches Bol 
ber Pfalz und Tigiftifches zu Gebot. Nachdem der Kaßler feine Red 
lehrſamkeit vergeblicdy gegen die Darmflädter Großmuth erfchöpft, w 
er fih zulegt an den Patriotismug der Aemter, welde in den P 
befig des Gegners übergehen follten. Ein Ausichreiben eridhien, ı 
er feine Tandesväterliche Hoffnung ausſprach, daß nicht ein einzige 
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ı Untertfanen fi) zu einem fo fchändlichen Abfall werde verführen 
‚ und zugleid die flehentlihe Bitte beifügte, fie möchten feiner 
värtigen Hülfslofigfeit und täglich wachiender Gemüthsbewegung, 
dem aber der „theuren (calvinifchen) Religion“ gebenfen. Alles 
ergeblich !): die Ritterfchaft jener Aemter erklärte, was Geftalt fie 
änger anftehen koͤnne, die anbefohlene Huldigung dem Landgrafen 
armfladt als Pfanbherrn. zu leiften; und dem Beifpiele der Ritter 
aud die Städte. 

amit fam Morig noch nicht los. Sehr deutlih und wohlvers 
9 gab man ihm Taiferliher Seitd durch eine Reihe weiterer 
egeln zu verftehen, daß Heſſen⸗Kaſſel nicht eher Ruhe erlangen folle, 
ı er, der Landgraf, bie Regierung des Fürſtenthums in die Hände 
älteften Sohnes niedergelegt haben werde. Morig hatte einen 
ren nad dem Lüneburg’schen zu Tilly geſchickt, um den Oberfelbs 
zu bitten, daß er im bevorftehenden Winter dag erfchöpfte Heſſen⸗ 
mit Einlagerungen verfhonen möge. Tilly verfprah nur ein 
6 Regiment ind Land zu verlegen; aber flatt dieſes einen rüdten 
Dezember 1626 drei herbei, und mußten verforgt werben ?). 
„durch diefen Fingerzeig noch nicht mürbe gemacht, behauptete 
Fürftenhut. Nun ermäcdhtigte der Kaifer durch Befehl vom „%. 
j 1627 den Darmftädter Landgrafen, von welchem indeß zu Wien 
me Entſchädigung für die Koften, welche die Auspfändung des 
: Stammfippen verurfacht habe, angetragen worden war, fih für 
Auslagen an Heſſen-Kaßler Befigungen zu erholen). Als auch 
och nicht wirkte, erhielt der Ältefle Sohn und gefegliche Nachfolger 
gierenden Kaßler Herren, Wilhelm, von Wien aus — aber über 
tadt — einen Winf, dag wenn er fich entfchlöffe, in perfönliche 
andlung mit dem Darmfläbter Haufe zu treten, die obſchwebenden 
rhältniſſe leicht beigelegt werden würden *). Diefe Einflüfterung 
icht verloren: Wilhelm, der junge Landgraf, unterhandelte hinter 
tüden feined Vaters. 

egt ext, nachdem ihm auf folhe Weife der Abfall feiner eigenen 
e in Augfiht geftellt war, bequemte fih Morig zu dem fauren 
, den er längft hätte thun follen. Den 47. März 1627 legte er 
:gierung in die Hände feines Erftgebornen nieder’). Aber fchei- 
ügte er dem von ihm 34 Jahre Tang beherrfchten Fürftenthum 
chr fchweren Schaden zu. Morig befaß Kinder aus zwei Ehen ®): 
fer mit Agnes, Tochter ded Grafen Johann Georg von Solms⸗ 
,, den Thronfolger Wilhelm, aus zweiter mit Juliane, Tochter 
rafen Johann von Naffau-Dillenburg, ſechs Söhne und drei 
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Töchter Hy. Nur auf Befriedigung feiner perfönlichen Gefühle 
vermachte der Landgraf, als er das Regiment abtrat, zum größt 
den ber Untertbanen ein volles Biertheil fämmtliher Beſitzur 
Haufes an die Kinder zweiter Ehe. Doppelt geſchwächt durch 
Verfügung des abtretenden Herren und durch die Darmfläbdter 
fhaft, gelangte das arme Fürſtenthum in bie Hände des Zpro 
Während fo Morig fein eigen Fleifh und Blut zärtlih bebad 
gaß er einen Diener, deſſen Rathe er bis dahin faft ausfhließti 
war, der Race zahlreicher Feinde zu entziehen. 

Den Juriften Wolfgang Günther, denfelben, welcher jene p 
flingenden Plane zur angebliden Rettung des „hefliihen Vate 
entworfen hatte, haften alle Klaflen wie einen Teufel: der jun 
graf, weil Günther bei der legten Erbtheilung geholfen, bi: 
weil er diefen Stand flürzen wollte, der gemeine Mann, weil 
ein Schinder des Bürgers und Bauers und — der erfte Polize 
des Heflen-Kaflel’fhen Fürſtenthums war 2). Diefer Menſch 
Opfer des Regierungswechſels. Drei Tage nah dem Rückn 
alten Landgrafen ward Günther am Kopf genommen, verhör 
verjchiedenen Gefängniſſen herumgefchleppt. Im Dezember 162 
er A Stunden lang die Folter erfieben — und welde! Unter ! 
rieb man ihm die Haupthaare mit Branntwein ein und zündel 
ben an. Ein Jahr fpäter führten ihn Soldaten von Kaffel nad 
hain ab, wo er unter den Händen bed Scharfrichterd enbete®) 
fann folhe Gräuel tadeln und doch wünfdhen, daß noch andı 
glieder feines Standes, die, wie Günther, auf Fürftengunft rechn 
flets Tiberale Redensarten im Munde, Ehrfucht im Herzen _trag 
höchſten Reichsadel gegen die Kaifer aufzubegen pflegten, zu: 
gezogen worden wären. Keine Zunft bat fo viel zum Berfalle t 
fhen Reichs beigetragen, als die Doftoren des römiſchen Rı 
ihrer Juriſterei. 

Der Darmftädter Landgraf Ludwig, zu defien Sunften bi 
Linie auf die befchriebene Weife ausgeplündert worden, eriebte 
Bereicherung feines Haufes nicht mehr. Er flarb den 7 r rn 
neunundvierzigjährig.. Sein Tod foll Taut der Berfiherung d 
gräflihen Hofpredigersd gar erbaulich geweien feyn. Ludwig, fei 
in den äußerlichen Andadhtsübungen, beging ftehend die Iutherifche 
feine Testen Worte: „bie Krone. . . . wurden dur den To 
brochen, aber der Hofprediger fügte *) fogleich den fehlenden Sa 
„des Lammes wird Euerer fürftlihen Gnaden anjego beigelegt ! 
Obgleich Ludwig V. von Darmftadt eine außerordentlihe Gab 
findung neuer Steuern befaß, obgleich er die Frohnden der D 
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7 Bauern theilweife in Geldabgaben verwandelte, und überhaupt bag 
iafonımen der Untertbanen fo vollfommen als fein Eigenthum behan⸗ 
de, daß er denfelben felbft die Zahl der Flaſchen Wein und die Dauer 
r Echmaufereien vorfchrieb, die bei Kindstaufen, Hochzeiten, Ehever- 
miffen, Weinkäufen geftattet feyen, obgleich er fein angeftammtesd Erbe 
np Liſt und Gewalt bedeutend vergrößerte, obgleich er endlich von 
"Krone Spanien ein erkleckliches Jahrgeld bezog, befand er fich doch 
M in der Geldklemme. Urſache folder Berlegenheit waren ber Glanz 
ı Darmftädter Hofftaates, die VBerfhwendung der Fefte, die vielen 
Men, die großen Beftehungen wegen ber Prozeſſe, die der Landgraf 
m Kammergerichte und beim Reichshofrathe führte, endlich die Jagd⸗ 
up, welche Ludwig V. zu einer bie dahin in Heflen unerhörten Höhe 
Lange blieb Ludwig's V. Hofjägermeifter, Georg Bernhard von 
gehaufen, der nur diejenigen Gemeinden, die ihn mit Gelb abs 
‚ nicht durch Jagdfrohnden zu Grunde richtete, bei den Darm- 
Bauern in fürdterlihem Andenfen !). 
Roh muß ich hier eines andern deutſchen Fürften gedenken, deſſen 
ihes Scidfal in den dänifchen Feldzug von 1625 und 1626 
if. Der -gräuelvolle Mißbraud, welcher feit mehreren Men- 
mit der Religion getrieben wurde, hatte zur Folge, daß ber, 
an Gott, Borfehung, Ehriftenthum in vielen Herzen erloſch, und 
ienfte finfterer Mächte Plag machte, Dan fann fi nicht wun⸗ 
dag ſolche Unnatur befonderd unter den Fürſten wucherte, weil 
sermöge ihrer Stellung am genauften den wahren Zuſammenhang 
Rroplichen Händel und die mit der Religion getriebene Heuchelei 
Im Jahre 1621 war mit feinem älteren Bruder Wilhelm, 
dem jüngften Bernhard, auch Herzog Johann Friedrich VI. von 
r, geboren 1600 und unter den ſechs Erneftinern, welde im 
jährigen Kriege gegen den Kaifer fämpften, der vierte, in bie 
e bes Marfgrafen Georg Friedrich von Baden-Durlach getreten ?). 
Friedrich focht in der Schlacht bei Wimpfen, ging nad) Abdan- 
des Durlach'ſchen Bolfs mit feinem Bruder Johann Ernft in die 
Iande, begleitete im September 1622 den Leichnam feines in der 
t bei Fleurus gefallenen zweitälteften Bruders Friedrich von 
aus nad der Heimath, ſchloß fih im Frühjahr 1623 mit Wil- 
und Bernhard an den Halberftädter Chriftian an, wohnte der 
lage bei Stadtlohn bei, floh mit Bernhard nach Breedevoort, 
aber ſchon im Dftober 1623 nad Weimar zurück. Später finden 
ihn wieder in den Niederlanden, von wo aus er nad Frankreich 
„ dann in die Heimath zurüdfam. Indeß war der däniſche Krieg 
rochen. Gleich feinen Brüdern Johann Ernft und Bernhard, ent- 


N Rommel a. aD. II, ©. 230 fly. passim. — ?) Duelle für dies und das 
be, die merfwürbige Echrift von Röfe „Johann Friedrich der fechste, Herzog von 
Neuftadt 1827. 8to. S. 24 fig. 


-Gfrörer, Guſtav Abolf. Ste Aufl. 30 

























466 11. Buch. Gapitel 9. 


ſchloß fih aud Johann Friedrich feinen Degen dem Könige Ehrifian 
anzubieten. Urkundliche Nachrichten find vorhanden, daß er feit 
uni 1625 in däniſchen Dienften fand. Johann Friedrih und 3 
hard erhielten die Beftallung ale Oberften, unter dem Befehl des äftı 
Bruders Johann Ernft, der, wie wir wiffen !), zum @enerallieute 
des Fußvolls ernannt worden war. Mehrere Urſachen verſetzten 
bald in eine mißliche Stellung. Johann Friedrich ſtand ſchlecht 
Bernhard, der ein aufbrauſender, unverträglicher Jüngling war, 
ſchlechter mit Johann Ernſt, deſſen hochfahrendes Weſen jener um 
trug, deſſen übergeordnete Gewalt er beneidet zu haben ſcheint. U 
dies wurde Johann Friedrich durch ſeinen eigenen Stolz und 
Haͤndelſucht in viele Ehrenſachen und Zweikämpfe hineingeriſſen. 
Mehr aber als Beides ſchadete dem jungen Erneſtiner das Ge 
welches im dänifchen Lager umlief, daß der Weimarer verbreden 
Umgang mit höllifchen ©eiftern pflege und ſchwarze Magie treibe. 
Gerücht war nicht ohne Grund. Seit feiner Rüdfehr aus Fu 
in die Heimath im Jahre 1624, bemerften Hof und Einwohll 
Weimar an dem Betragen des Herzogs allerlei Züge, welche M 
erregten und zu fchlimmen Deutungen Anlaß gaben. Derfel 
die Gefellfchaft feiner Brüder, lebte zurüdgezogen auf den 
dem väterlichen Erbtheil zugewielenen Gütern JIchtershaufen, T 
bof, Rheinharböbrunn , und wenn er je nah Weimar fam, 
er Perfonen, die im Verdachte der Hererei ftanden, auch mied 
Öffentlichen Gottesdienft und nahm nie am heiligen Abendmahle 
Dabei äußerte er fehr anflößige Meinungen über die wichtigften 
chriſtlicher Religion: er meinte das Dafeyn eines Gottes laſſe 14 
beweifen und bleibe darum zweifelhaft; er beftritt bie 50 ya 
Seele nah dem Tode des Leibes, indem er fih auf eine St 
Prediger Salomo berief; er behauptete die Bibel fey ein Bud 
andere mehr, fie enthalte viel Wahres und Schönes, aber auch 
Mährchen, worunter er die Wunder, die Stellen von Auferfich 
Todten, von einem jüngften Gerichte begriff ?). 
Bei ſolchen Anfichten hätte man am wenigften erwarten folle 
ber Prinz an einen Teufel nicht nur glaubte, fondern fogar einen 
mit dem höllifhen Fürften fuchte. Denn wenn die Serle im TE 
liſcht, kann der Menfch dem Damon diefelbe nicht verfchreiben, u 
eine Bezahlung Dienfte von dem Teufel zu erwarten, erſchein 
ald ungereimt. Allein die Falten unferes Innern find unerg 
Derfelbe Herzog, der das Dafein eines Gotted verwarf, bie Unfke 
feit läugnete, brütete über dem Gedanfen einer Verbindung mit unfid 
Mächten der Hölle. Johann Friedrich Tas die Bücher des Theopfi 
Paracelfus, wahrſcheinlich aud die Schriften von Pomponazzi, Carl 
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anus Brunus, und Banini, er fuchte fich alte Zauberhefte und Segens⸗ 
be zu verichaffen, mittelft welcher er die Stärke von zwölf Dann 
ınen, fi) unfihtbar oder gegen Schuß und Hieb feſt machen wollte, 
mmelte Kräuter, trug rätbfelhafte Zeichen auf feinem Leibe, äußerte 
Bertraute, daß gewifle Pfalmen Davids, namentlich ber 35., 
144. vortheilhaft gegen Feinde gebraucht werden können, er mifchte 
ein, Graſer und andere Dinge, zerfließ fie im Moͤrſer, läuterte 
ntwein fiebenmal, und gab ſich folchen geheimnißvollen Befchäfti- 
n oft bis zwei Uhr des Nachts unermübdet hin. Arbeiten, die er 
idern beftellte, mußten zu beflimmten Stunden vorgenommen werben. 
ließ er aus einem Stüde eichenen Holzes, das er von Weimar 
rieb, zwei Degenhefte machen, mit der Borfchrift, Daß der Schwert- 
Die Arbeit Schlag eilf Uhr Mittags zu beginnen, Schlag zwölf 
u beendigen habe. Namentlich legte er der Zahl Sieben eine große 
ıtung bei. Die fiebenfährige Tochter des Scharfrichters zu Ohrdruff 
e ihm den Strid, an dem ein Verbrecher gehängt worden, auf: 
a, zu Garn fpinnen und auf einen Knäuel wideln, den er forgfältig 
hrte. Wenn er ausritt, geſchah es gewöhnlich des Abende, und 
z fol er den Weg nah dem Hochgericht genommen haben. Einmal 
r etlichen feiner Diener Befehl, Kopf und Ketten eines Gehängten 
fhaffen, erfleren um Moos darin zu fuchen, letztere um fie in 
zu bauen, dann in Gewehre zu laden. Ein ander Mal ließ er 
trächtiges Schaf bringen, waidete daffelbe aus und ag das Ge⸗ 
des ungebornen Lammes. 
Zulegt ſchloß Johann Friedrich einen Bund mit dem Teufel '). 
Dunfele Gerüchte von folchen und wahrſcheinlich von noch fchlimmern 
en liefen im dänifchen Lager um, und vermehrten die Abneigung, 
e der Herzog ſich durch feine Händeljucht zugezogen. Ein Borfall 
eptember 1625 führte zu einem Ausbruche. Nachdem Chriftian IV. 
em Falle zu Hameln wieder bergeftellt war, hatte er feit Ende 
mber fein Hauptquartier zu Nienburg, Den 20. Abends war 
Aufwartung im Zimmer ded Königs; die anwefenden Fürften 
ı fih zum Spiele. An einem Tifche faßen die Herzoge Bernhard 
Johann Friedrih von Weimar, fowie der Pfalzgraf Friedrich von 
nfeld. Plöglich entftand hier Lärm: Johann Friedrich fprang auf, 
ptend von den beiden Andern um Geld betrogen worden zu feyn, 
Itfam nahm er feinen Gegnern den Gewinn ab, und feheint fie zum 
fampf gefordert zu haben. Beleidigt durch diefen Auftritt in feinem 
m Gemad, gab der König dem Herzog Bernhard und dem Pfalz- 
a Haudarreft, und befahl dem älteften der Weimarer, Johann 


Rife a. a. O. S. 34. Ich Halte mich blos an die gerichtlichen Aften, alfo an 
eifelbare Ausfagen, ohne auf die metaphyſiſche Frage der Möglichfeit eines Bundes 
n Teufel einzugehen. Gewiß ifl, daß der Herzog überzeugt war, einen Bunb 
n Böfen abgefchloffen zu haben. . 
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Ernft, den dritten Spieler zu verhaften. Mit Hinterlift vollzog 
Generallieutenant die Verhaftung. Johann Friedrich wehrte ſich 
ein Verzweifelter, weil er die verlangte Ablieferung des Degens 
eine unauslöfchlihe Schande hielt, er verfuchte zulegt in die Wefer 
fpringen, warb aber übermannt. In einer fohriftlichen Eingabe an 
. König vom 4 etembe ſuchte der Gefangene in den bitterfien und fühe] 
Ausdrüden fein Betragen zu rechtfertigen, klagte ſeinen Bruder, 
General, an, mit ihm nicht wie mit einem Cavalier, ſondern wie 
einem Hunde umgegangen zu ſeyn, und äußerte: da man ihm die 
geraubt, ſolle man ihm lieber vollends den Kopf vor die Füße leg 
die Urheber der That aber hätten zu verantworten, daß eg mit 
aufs Aeußerfte gefommen und daß er des Teufeld werden müſſe N 
König Chriftian IV. fand gerathen, fich von diefem ſchlimmen Hay 
zurüdzuziehben, und die Entfheidung den Weimarer Brüdern zu 
laffen. Johann Ernſt, der General, wandte fih an die übrigen 
ftinifchen Höfe, indem er ihnen eine Darftellung der Nienburge; 
fälle überſchickte, welche, wie nachher ſich ergab, nicht der firengen 
heit gemäß war ?). Indeſſen wurde zu Nienburg mit dem Geft 
ein Verhoͤr vorgenommen, in weldem bereits Anflagen wegen g 
Täfterlicher Neußerungen hervortraten. Johann Friedrich vertheidigg 
fühn und entfchloffen, worüber der General in Berlegenheit fam. ; 
weiteren Maaßregeln Johann Ernſt's verrietben Schwanfen und 
firherheit, eine Veränderung, welde dem Scarfblide des Gefang 
nicht entging. In einem Schreiben ?) an die zu Weimar weil 
Brüder Wilhelm, Albrecht, Ernſt, drohte er, fi durch die Mack 
Teufels in Freiheit zu fegen, wenn man ihn nicht los laffe. Die & 
ftinifchen Höfe flimmten für feine Befreiung. Johann Friedridy ı 
fogleih aus dem däniſchen Lager ab, und forderte unterwegs | 
Brüder Bernhard und Johann Ernft zum Zweifampfe heraus. Ne 
biefe Forderung zurüdgewiefen worden, fehrte er auf fein Gut Ich 
haufen zurüd. Herzog Wilhelm machte feitdem verſchiedene Verf 
ben Grollenden mit den beim dänifchen Heere zurüdgebliebenen B 
auszuföhnen, und wußte wirklich die Seele Johann Friedrich's mild 
ftimmen. Als aber Bernhard im Frühjahr 1626 nad) Weimar fam, w 
der Rachegeiſt wieder in dem Gefangenen von Nienburg auf, er fo 
den füngften Bruder zum zweitenmale vor feinen Degen. Dod 1 
mittelte zulegt Wilhelm nach peinlihen Unterhandflungen eine öffent 
Ausföhnung Beider *). Gleihwohl mied Johann Friedrich, wie fri 
den Hof, verfanf in düſtere Schwermuth und aud in ein Körperl 
In diefem Zuftande verfhmähte er zwar den Rath ber Aerzte 
welche ihm Wilhelm zufchicte, aber er fühlte feine Beflerung. Da 
ſchrieb 9 er an Wilhelm: „hinſichtlich meiner Kur weiß ich noch 
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18 folder werden wird, daher muß ich mich mit Hoffnungen be⸗ 
‚ bod wollte ih wünſchen, daß entweder ber Tod oder eine 
Beränderung baraus entflünde, weil ich ben jegigen Zuftand 
die Länge ertragen kann.“ 
ie Berathungen, welche der Weimarer Hof pflog, führten zu dem 
fe, den Geiftesfranfen von Neuem in einer kriegerifchen Beftallung 
ringen. Da Johann Friedrich noch immer unüberwindlichen 
ilien verrieth, unter Johann Ernft zu dienen, unterhandelte man 
ig Chriftian, um dem Herzoge eine Stelle in Mannsfeld's Heere 
chaffen. Allein während dieſer Unterhandlungen verſchwand 
Friedrich plöglih aus Thüringen. Nicht blog der Drt, wo er 
zum Borfchein fam, fondern auch die Behandlung, welde er 
iten feiner Brüder erfuhr, weifen darauf hin, daß es feine Ab- 
x, dem hochfürſtlichen Haufe Weimar, aus Rache für erlittene 
n, einen böjfen Streich zu fpielen. Allem Anfcheine nach wollte 
fatholifchen Parthei übergehen Y. Den T! 1626 erfchien 
Johann Friedrih in der Nähe Lippſtadts, weldhes von Faifers 
Bolfe befegt war. Eine Etreifpartbie nahm ihn gefangen und 
ihn in die Feflung, wo er einen niederländifchen Paß vorwieg, 
igere Zeit feinen wahren Namen verfchwieg, bie er dur Händel, 
B mit dem Befehlshaber anfieng, genöthigt wurde, füch zu erfennen 
a. Später fließ er im Zorn den Bedienten ded Kommandanten 
der ihn feit der Entdedung fürſtlichen Standes in fein Quartier 
mmen hatte. Auf Bitten des Weimarer Hofes erhielt er im 
r die ‚Freiheit wieder, verließ Lippftadt den 28. Juli voll Zorns 
en Kommandanten, und fehrte nach Ichtershauſen zurüd. 
itdem trat eine Beränderung im Berhältniffe zwiſchen ihm und 
ſtlichen Brüdern ein. Legtere verboten ihm je wider in Kriege» 
zu treten, erwiefen ihm nichts als Kälte und Verachtung, und 
Jeden in Schuß, der gegen ihn ſprach und handelte ?). Anfangs 
ı der Unglüdlihe ruhig, trieb aber eifriger als fonft Zauberei. 
rfehr mit gewiffen Leuten zu Weimar, meift Leuten von gemeinftem 
und alten Weibern — von denen eine den bezeichnenden Spiß- 
Sibylle führte — veranlaßte ihn öfters insgeheim bei Nacht bie 
u befuchen, wo er aber eben fo unbemerft wieder verfchwand, ale 
amen war. Zuletzt verfegte ihn der Mangel an Achtung, über 
ſich zu beflagen hatte, in Wuth. Seine eigenen Diener, vom 
ım Aufpaffen angehalten, trosten ihm und Tiefen mehrere 
von, die Bauern des Dorf gingen ihm als einem Teufeld- 
aus dem Wege. In feiner gereizten Stimmung beging Johann 
‚, mehrere Verbrechen; er verwundete einen Weimar’fchen Oberft> 
it und erſchoß etlihe Einwohner von Ichtershaufen. 


tan vergleiche daſelbſt S. 138. Nro. 86 bie Nusfage des Burgvogts zu Meis 
y Daſ. ©. 61. 





468 I. Bud. Gapitel 9. 


Ernſt, den dritten Spieler zu verhaften. — 
Generaltieutenant die Verhaftung. Johann — 4 
ein Verzweifelter, weil er bie verlangte Ab 2 
eine unaustöfchfihe Schande hielt, er verf EB 
fpringen, ward aber übermannt. In eine & 
König vom A Seratr fucte ber Sefan; 
Ausdrüden fein Betragen zu reif, 
General, an, mit ihm nicht wie 
einem Hunde umgegangeizzwrje 
geraubt, folle man ihm Ni 
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Taffen. Johann Ey; „ven Leib, ” 
ſtiniſchen Höfe, tr: " yrere Wunden erbie) 
fälle überfpidtr " ‚ vier Tagen verbunden werde 


heit gemäß w „erzog auf die Feſtung Erichsburg 
ein Berpör dem Oberftfieutenant Angefündigt ward, 
laͤſterlich⸗ gast, wofür er fo Tange burchgebläut wurde 
tühn % in den Wagen zu fteigen. Noch unterwe 
weit⸗· Soldaten von der Bededung. 
fi® Agndeffen Hatten die Brüder zu Weimar feine Gefan 
’ wirkten aus, daß Tilly den Herzog Ende Mai 162° 
“ te. In dem ehemaligen Kloſter Oldisleben wa 
ihm zubereitet, aus welhem man ihn fehs Mo 
Weimar brachte. Der Kerfer zu Weimar erhielt folgı 
vor dem Zimmer bed Gefangenen, das durch eiferne 
gipt empfieng, befand ſich eine Wachtſtube mit einer $ 
Bon dort führte eine verfchloffene Treppe zu einem 
Neun handfefte Bürger aus Weimar waren bei Te 
worben, ben Herzog zu bewachen, feine Bewegunge 
belauern, fih in fein Gefpräd mit dem Gefangenen 
Alles was fie wahrnehmen würden bis zu ihrer Todı 
anders als den Vorgeſetzten zu entbüllen. Zu jeder 
fih zwei in der Wachtſtube, welche durch eine verſchl 
dem Kerfer getrennt war. in in ber Wand angebre 
Loch ſetzte fie in Stand, jede Bewegung des Gefangen 
In der Kammer daneben fhliefen bei Nacht noch 
wachthabenden Bürger, die übrigen drei hielten fi in de 
auf. Die Wachtſtube war mit einer Kanzel und ant 
dienft erforderlichen Einrichtungen verfehen. 
Zuerſt folten zwei Rechtsgelehrte, Diesfau und 4 
an ihm verſuchen. Aber Johann Friedrich ſchickte fi 
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= Zunft erlernt hatte: „er fey ein Fürft bes 
Nee folder Niemanden zu Recht, und fei fein 
w_ wriften famen nicht wieder, dagegen nahm ben 
AR SHerifche Geiſtlichkeit in die Arbeit: die Theos 
"vxediger von Weimar. Täglich wurden in ber 
Wachtſtube Beihwörungsformeln abgelefen, 


Z Manchmal behandelte der Herzog bie 

— tt, zuweilen gerieth er in Wuth und 
3 ', Geſang⸗ und Gebet- Bücher an den 
> 


Telt, er zerriß mehrmals die Ketten. 
Befehrungsverfuchen fort. Als fie 
= “egten,, entgegnete !) er: „ich bin 
Herzoge, weldhe mich gefangen 
vie Andern, daß gehadtes Fleiſch 
„eine Zweifel am Dafeyn Gottes, an ber 
. ve8 gefchriebenen Worts, an Unfterblichfeit ber 
- nicht, den Befchuldigungen der Zauberei fuchte er 
it, bald verlegen auszuweichen. Obgleich ſchon damals 
ig Angebeutet ward, daß Johann Friedrih wahnfinnig 
iefe Annahme nicht begründen ; er zeigte Verſtand, Uebers 
finn 2). 
ehe die übrigen Schidfale des Gefangenen, halte aber 
ige Ausfagen ®) der Wächter anzuführen: den „%. Juli 
‚da er fih in Oldisleben befand, fland der Herzog, nadhs 
age zuvor wunderliche Bewegungen gemadt, von feinem 
, in die Winfel des Kerfers, murmelte in einen jeden 
Worte, Sprach Ieife zum Fenfter hinaus und machte babei 
bald traurige Mienen. Bisweilen horchte er aufmerffam, 
: Antwort erwarte, Sn der folgenden Nacht hörten die 
8 Getöfe unter dem Gefängniffe. Am andern Morgen 
ı den Diener, der ihm Waſſer brachte, lachend von dem 
dete fih dann an, nahm feine Ketten, befühlte ein Glied 
und rig mit folcher Gewalt an denfelben, daß ber Kterfer 
Wächter ermahnten ihn vergebens zur Ruhe; dem Geift- 
Gleiche that, rief er mit höhnifhem Gelächter zu: „es 
ſo feyn, ih will Euch fagen, warum ich ſolches thue, 
vergangene Nacht zugerufen, ich folle mich los machen, 
für einen fchlechten Kerl gehalten.” Gegen Abend, ale 
r Ausfage bes Geiftlihen, vor Belaurung fiher glaubte, 
den Mantel gehüllt auf die fleinerne Bank, welche nebft 
nd befeftigten Bette die einzige Bequemlichkeit des Kerkers 
t Kopf und Händen nad dem Fenſter, lachte und ges 


5. — 2) Daf. S. 76 unten fig. — ?) Daf. ©. 92 fig. 
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Nun unterhandelte der Weimarer Hof .dı 
Sachſen, ald dem Haupte des Gefammthav“. and 
dem Unglücklichen zu thun ſey. Seine “ elte er i 
der Herzog Wind erhielt und Anfan- . Bewegi 
nahm er feinen Weg zu den Ligiß ‚Üte. As 
erfepien er in der Nähe des Lap- . Betftunde : 
noch von Dänen befegt war, ‚em Teufel un 
Friedrich auf einer Wiefe fe’ . 9 das Zimmer. 
ein bairifcher Küraffier her Ppofras oder Hcı 
Parthei er gehöre. F „ung, erfhienen war, 
feuerte eine Piſtole o° ‚nal klagte er ihm fein Di 
ins Lager geführt vaben mir nicht gebolfen« od 
ments übergebr „u Kreunben und doch gefchieht mir 
Johann Frien erausgefagt, daß ed mir fo gebe 
demfelben " ‚re und ber Beichtvater fagten dieſe un 
zer Dberaufieher des Kerfers, Herr von © 
5 iR zwiſchen Johann Friedeih und dem 1 
ar orwechfel in franzöfifcher Sprache gebört : 
r 5 anhielt, bis der Prediger eine Berftunte ı 

Fo des Liedes „Gott der Vater wohn und bi 

—* wie raſend gegen die Thüre gerannt. 
Immer wilder wurde ber Gefangene über tem 
man ihn zulegt während der Predigt und der Gie' 
ze Wand fhleß ?). Auch bie Verlegenbeit der br 

—* Seit dem Herbſte 1628 unterbandelte Herzt 
—* wegen der Zukunft des Unglücklichen mit dem 
und zwar unter dem Siegel tiefiter Verſchwiegenbei 
Beichtvater Magifter Lippach, ohne cin Beglaubig 
irgend welche Vorfhrift nach Dresden, Alles jellte 
werden. Bald darauf erlag der Gefangene feine 
44. Dftober Tegte Johann Friedrich das Geſtändni 
dem Teufel mit feinem Blute verichrieben zu haben 
fand man ihn todt, mit dem Geſichte gegen die 
frümmter Stellung, eine biutende Wunde in der 
aber wurden fogleih in den Dienft des Weima 
genommen *). 

Nein Menſch zweifelte daran, daß Herzog 
Weimar wirfiid im Bunde mit dem Teufel fi 
damals der Glaube an die ſhwarze Magie. N 
iniele anführen, indem ich mich auf gerichtliche ! 
von Augenzeugen bejchränfe. Bei dem beſſiſch 
Baumbach, dem Gelichten der Yandgrifin V 
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ern Hererei in peinliche Unterfuchung gerieth, fand man 
"OLE saugen, Alraun. Auch wurde der gerichtliche Beweis 
Daß er bei einem Jünger der Magie Unterricht in der 


u 


=, 7, wobei der Freifchige den Namen Gottes miß⸗ 
=» ‘* auf etliche Jahre ber Hölle verfchreiben mußte 2). 
— * ı Oberft Pappenheim 1626 nach feinem Siege 
22 e ogthums ob der Eng erſtattete, fagt?) er: 
=. >, _ ſchier unglaublich, aber dennoch wahr ift, 
F ſchütz Einen aus der Bauern Hauptleuten 
ı = . viele Schritte wieder zurüdfuhr — ohne ben 


„gen.“ Als Grund führt er an: befagter Haupts 

. Pferd fegen verzaubert gewefen. Biele Dinge der Art 

y tm Tagebuche des bairifchen Oberften Fritſch. Er erzählt *) 

> daß fie 1638 vor Breifah eine Schanze einnahmen, in welder 

lagen, die alle „feft oder gefroren” gewefen, weßhalb man fie 

n babe todtichlagen müſſen. Denn der Teufel bewahrte, nad 

uben jener Zeit, feine Schüglinge nur gegen Schuße und fcharfe 
unden, aber nicht gegen die Gewalt der Knittel und Keulen. 
















Zehntes Capitel. 


Verlauf des däniſchen Kriegs. Der Feldzug von 1627. Das 
neger Rurhaus und Georg Wilhelm. Wallenflein wird zum 
Herzog von Mechlenburg erhoben. 


brend des Winters von 1626 auf 1627 machte Chriftian IV. 
Anftrengungen, um fein Heer wieder auf einen adhtunggebietenden 
fegen. Aus Schottland und England zogen ihm etliche neu ers 
Regimenter unter Lord Marwell und dem General Morgan 
en blieben die von Karl I. verfprocdhenen Summen aus. Aber 
inzöfifche Hof ſchickte Geld und erlaubte dem Grafen Montgommery 
Mann für den dänifchen Dienft zu werben. Chriftian IV. felbft 
feine Unkoſten, fich gute Soldaten aus Deutichland, Artilleriften aus 
zw verichaffen. Er ließ befannt machen, daß er einem geſchickten 
fer des Jahrs 100—200 Thaler, ja noch mehr bezahle °). Nach⸗ 
Br Die Schaaren Morgan’d und Montgommery’s an ſich gezogen, 
er im Frühling 1627 wieder 24,000 Mann Fußvolk und 5000 
» unter feinem unmittelbaren Befehl 9%. Auf feiner linfen (der 





Eiche S. 373 unten fig. — ?) Rommel, neuere Gefchichte von Heſſen II, 60, 
— 3) fr. Kur, Beiträge 1 I, 421. — oh Zeſtenrieder, Beitraͤge IV, 168 oben. 
». Dede J, ©. 242. — 9) Daf. © 


rrq 


474 II. Buch. Capitel 10. 


öftlihen) Flanke erihienen mehrere neue Bertheibiger der bäntfchen 
welche die Stelle der im letzten Feldzuge gebliebenen Anführe 
Generale Fuchs und Ranzau — lesterer war Ende 1626 geftor 
fowie Manngfeld’s, Johann Ernſt's von Weimar und des Halber 
Chriſtian vertreten follten. Die Mark Brandenburg hielt M 
Georg Friedrich von Baden-Durlach mit einem Haufen von 5000 
befegt, die er mit englifchem Gelbe geworben. Die von dem verſt 
Johann Ernft in Schlefien zurüdgelaffenen dänifhen Beſatzun— 
fehligte der alte Graf Thurn, die Brandfafel des 30jährigen 
und der Iutherifhe Erzbifhof von Magdeburg, Chriſtian Wilheln 
März 1627 befegte Chriftian IV. die befefligte Linie zwifchen der 
und der Wümme mit faft 30,000 Mann. Dieſe ſchon frühe 
bandene und während des Winters hergeftellte Linie erftredte f 
Etelfen bis Ditersberg, fie wurde rüdwärts noch durch eine € 
bei Baden gededt. Unthätig verweilte der König daſelbſt Läng 
einen Monat, erwartend was feine Feldoberſten an der Elbe 
Schleſien thun würden. 

Gegen Georg Friedrich von Baden-Durlach erſchien kaiſ 
Seits zuerſt Herzog Georg von Lüneburg auf dem Kampfpla 
ging Ende April über die Elbe, und bemächtigte ſich mehrerer bi 
burgifchen Pläge, die in den Händen der Dänen waren, Nun zi 
ber Marfgraf, vereint mit dem General Schlammendorf, alle a 
rechten Ufer der Elbe befindlichen bäniichen Truppen zufammen. 
bejegten die Stadt Havelberg und ließen den dortigen Dombof verfe 
Georg von Lüneburg fonnte fich nicht mehr auf dem rechten | 
halten, und zwar um fo weniger, da er nicht nur von vornen, 
auh im Rüden bedroht ward; denn nachdem Chriftian IV. x 
Borgängen bei Havelberg Kunde erhalten hatte, war er mit einem 
feines Heeres aus dem Lager bei Ottersberg aufgebrochen ur 
der untern Elbe gezogen, wo er Boigenburg einnahm und Miene 
den Herzog im Rüden zu faffen, während berfelbe von vorner 
den Marfgrafen von Baden angegriffen werden follte!). Herzog 
ging deßhalb wieder auf das Tinfe Ufer der Elbe hinüber, ent 
dem Könige die Spige zu bieten, der auch nicht Tange auf fi 
ließ. Bon Boigenburg aus fuhr eine Abtheilung des dänifchen 
unter Chriftian’s IV. perfönlihem Befehl zu Schiffe die Efbe 
überrumpelte die Stadt Blekede, und zwang eine kaiſerliche Fah 
daſelbſt in Befagung Taa, fi in dag Schloß zu flüchten, das fof 
den Dänen aus 2 Künfundzwanzig-Pfündern befchoffen wurde. 
Nachricht von biefem Unternehmen des Könige beorderte Herzog 
von Füneburg 3 Reiterregimenter und etliche Fahnen Kroaten gr 
fag von Blekede. Allein wie der Faiferlihe, aus 500 Küraffiı 
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Mende Bortrab den Ort erreichte, fand fich Fein Feind mehr daſelbſt. 
Baum hatte der König gehört, daß Herzog Georg zum Entfage herans 
fe, ald er die Belagerung des Schloffes aufhob und den Rüdzug in 
Eile antrat, daß er felbft beim Beſteigen des Schiffe in die Elbe 
und nur mit Noth vom Waffertode gerettet wurde. Mehrere Däs 
mworunter auch Offiziere, ertranfen wirklich auf diefem Rüdzuge !). 
banifche Neiterei wurde von den SKaiferlichen verfolgt, aber nicht 
z eingeholt. Sie hatte fidh bereits nach Boitzenburg zurüdgezogen, 
bin auch das Fußvolk auf den Schiffen flüchtete. 
Nach diefen Erfolgen z0g Tilly, der indeß zwar nad Bedarf Trups 
zur Berfügung des Lüneburgers geftellt, aber am Kampfe ſelbſt 
m Theil genommen, Anfangs Juli fein Heer im Lüneburgifchen zus 
men, befegte Artlenburg und Lüdershaufen, ging vermittelft einer 
Mrücke, die bei Blekede geichlagen wurde, über die Elbe, und vers 
die dänischen Sarnifonen aus Boigenburg, Lauenburg und Neus 
, Der gefchlagene Feind flüchtete nach Holftein. Schon vorher hatte 
Rönig Chriftian in diefe Provinz nach Rendsburg an der Eider, 
Gränzfluffe Deutfchlande, begeben. Dieffeits behauptete nur noch 
Durladyer Markgraf bei Havelberg das freie Geld. Gegen ihn 
jest Georg von Lüneburg. Nachdem er während ber Iegten Bes 
Tilly's gewiffe häusliche Angelegenheit beforgt ?), ging er im 
B bei Blefede von Neuem über die Elbe und ſuchte einen tauglis 
Wunft, um die Havel zu überfchreiten. Ein Werber bei Rathenau 
dazu geeignet. Alle Nahen, die man auftreiben fonnte, wurden 
Bien Ort gebracht. Allein aus der Anhäufung von Kähnen errieth 
Beind die Abfichten des Herzogs. Der Markgraf von Baden ließ 
Soldaten, die er in Havelberg entbehren zu fönnen meinte, in ber 
vom 43. auf den 48. Auguft gegenüber jenem Werder eine felte 
ang beziehen. Bor Anbrud des Tags feste Georg ben 44. Auguft 
Mudfetiere auf Kähne, er felbft folgte in einem Fleinen Naden, 
ſhwimmendes Pferd am Zügel hinter fidh ziehend. Das dänifche 
He jenfeits ließ die Kaiferlichen bis auf Piftofenfchußmweite heran 
‚ und gab dann euer, worauf Georg’d Musketiere ſich ing 
flürzten, vollends ang Ufer wateten und die Dänen mit dem Des 
a der Fauſt angriffen. Es gelang dem Herzöge, feine Leute aufzus 
und den Feind fo lange zu beichäftigen, big ein anderer Transport 
200 Drann herüber war. Nun zwang er die Dänen zum Rüdzuge. 
Reſt des Tages brachte er damit zu, feinen Heerhaufen auf einer 
fe, die aus den Kähnen gebildet wurde, vollends überzufegen. Wäh⸗ 
der Nacht lagerte er auf dem Wahlplage und traf die nöthigen 
nungen, um am 32. Havelberg zu flürmen. Allein als er fih am 
pen Morgen der Stabt näherte, fand er feine Feinde mehr daſelbſt. 


— ——— — — 


nn Bon be Deden I, S. 246. — ?) Daf. ©. 248 fg. 


















J 
476 IL. Buch. Gapitel 10. 


Gleich nah dem unglüdlihen Ausgange des Gefechtes am Ufer 
der Markgraf von Baden die noch in der Nähe befindlichen bäni 
Poften an fi gezogen, und war in der Nacht vom 44. auf den 42. bi 
geflohen. Herzog Georg verfuchte ed, den Feind zu verfolgen, er 
ihm 6 Meilen weit nad; aber der Marfgraf hatte fchon zuviel ! 
fprung. Sein Marſch ging durch das Medienburgifche auf die Inſel 
bei Wismar, wo er ſich mit dem Fußvolf verfchanzte, auf Schiffe warı 
um nad Holftein zu fegeln. Die Reiterei fchidte er zu Lande dorthi 
Nunmehr fielen die Tegten Verbündeten bes Könige vollends 
mehrere freiwillig, die andern gezwungen. Seit Tängerer Zeit fh 
Unterhandfungen zwifchen dem Kaifer und der Stadt Hamburg. F 
nand II. Tieß ihr die Oberherrfchaft über die Elbe anbieten, wenn fi 
bänifchen Parthei entfage. Die Hamburger nahmen diefe Bedingung 
fie verforgten von Nun an bag Heer Tilly’s mit Lebensmitteln 
Kriegsbedürfniffen, während fie den Dänen Unterftügung Degen 
Bremen wurde nur durch die Stellung, welde der Schotte Mol 
ber Nähe bezogen, an vollfommenem Abfall gehindert. Dagegen 
ber Püneburger Georg die Herzoge von Medlenburg zum liche 
Nachdem er Havelberg eingenommen, z0g er längs der Elbe @ 
mecklenburgiſche Gränzfeftung Dömitz los. Herzog Adolf Friek 
Meclenburg fchidte ihm am —— 1627 einen Geſandten en 
der über den Frieden unterhandeln ſollte ®). Georg verlangte unbel 
Unterwerfung und alsbaldige Uebergabe der Feſtung Dömig. We 
ten die ſchwachen Herzoge von Meclenburg thun, verlaſſen ve 
Dänen, wie fie waren, und durch eine ungeheure feindliche Vieben 
umringt? Denn während der Lüneburger von Süden hereinbrad,; 
Tilly durch Befegung Lauenburgs bereits die Weltgränze dee Tanlı 
feiner Gewalt. In ihrer Noth wandten fie fih an den friedlänt 
Feldoberſten Arnim, der gleichfalld auf der Gränze angefommen 
Arnim antwortete ) auf die Anfrage der Herzoge, welche Beding 
fie zu erwarten hätten ? „er zweifle nicht, daß des Kaiſers Majeſtät 
Unterwerfung in Gnaden annehmen und fi zu willfähriger € 
bereitwillig finden Taffen werbe.” Die Herzoge erflärten: „fie f 
ſchloſſen, ſich von dem däniſchen Könige abzufondern, und zum 
ihrer Ehrfurcht gegen den Kaiſer alle feſten Pläge dem kaiſerlichen 
einzuräumen. Eitle Hoffnung, die fie fih madten! Längſt 
faiferlihen Hofe entfchieden, daß fie als Opfer fallen follten. ü 
wußte dies, er fprach nur deßhalb von Gnade, um fie defto Teich 
die Falle zu Ioden. Mehrere medlenburgifche Feftungen wurden M 
Sp fanden die Sadhen, als Wallenflein an der untern Elbe ef 
und fih mit Tilly vereinigte. Wir müflen fest zurüdgreifen. 
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Nach Beendigung des ungarifchen Kriege war der Herzog von Fried» 
d an den Wiener Hof gereist, wo er ſich wegen der Berlufte in 
gern und gegen die Anflagen der Herren v. Dietrihflein und Lichs 
kein, die von Mannsfeld's Hecre verübte Berwüftung ihrer fchleftfchen 
ker nicht verhindert zu haben, verantworten mußte!) Von. Wien 
Wallenſtein Ausgang des Jahres 1626 nad Prag?), um Bors 
e für den beoorftehenden Feldzug zu treffen. Seine Rüftungen hatten 
s im Sommer 1626, während des ungarifchen Kriegs, ſolche Aus⸗ 
mng gewonnen, dag nicht nur die proteftantiihen Reichsſtände im 
Khen und mittleren Deuſchland, fondern auch die Mitglieder der Liga 
kre Beforgnifle empfanden. In allen Kreifen waren ohne Unter: 
d der Religion, auf Fatholifchen Gebieten fo gut ale auf evangeli- 
„ friebländifhe Werbungen errichtet, und als der Herzog gegen 
Ben 309, lieg er Regimentsſtämme und eröffnete Diufterpläge zurüd. 
feinen proteftantifchen Fürften, zitternd vor dem Kaifer, buldeten 
gend diefe Maaßregeln; nicht ebenfo die Mitglieder der Liga, welche 
den erfien Verſuch erblidten, fie gleich den evangelifchen Ständen 
} kaiferliche Joch zu bringen. Kurbaiern und Mainz beriefen auf 
2. Hebruar 1627 einen Bundestag der Liga nah Würzburg, wo 
We der drei rheiniſchen Kurfürften, Marimilian’s von Baiern und 
öfe von Bamberg, Würzburg, Eichſtäbt, Augsburg erfchienen ®). 
Stage, welche bier zur Berathung fam, war: wie man fi 
a Drud friebländifcher Werbungen ſchützen möge? Einige ſpra⸗ 

Anficht aus, ohne Weiteres Gewalt zu brauden, und das vers 
he Bolf, wenn es nicht in Gutem gehe, mit gewaffneter Hand zu 
| Andere riethen zu glimpflichern Mitteln: „obgleich bisher 
Hungen, die man in Wien und bei Wallenftein felbft gemacht, 
gefruchtet, folle man doch nod einmal den Weg der Güte verfu- 
en den Kaiſer und ben Herzog von Friedland fchreiben”. Diefer 
lag erhielt die Mehrheit der Stimmen; gleichwohl wurde der Be⸗ 
gefaßt, einftweilen, bis Antwort vom Kaifer fomme, fich der neuen 
läge nad Möglichfeit zu erwehren, jeden Fleinen Haufen, ehe er 
bien, zu zerftreuen, den bereits geworbenen Bölfern Durchzug zu 
hern. Zugleid wurden bedeutende Summen zur Fortfegung des 
% verwilligt, auch erhielten Kurbaiern und Mainz den Auftrag, 
ken katholiſchen Neihsftände, die ſich bisher aus Geiz der Liga 
ngefchlofien, im Kalle fernerer Weigerung mit Gewalt zum Bei⸗ 
RR zwingen. Dan fiebt: der katholiſche Bund nahm fhon im Früh⸗ 
1627 aus Eiferſucht über Wallenftein eine drohende Stellung 
den Kaiſer an. 
[ber weber Ferbinand Il. noch fein Feldhauptmann ließen fich durch 
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bie Borftellungen ber Ligiſten einſchüchtern. Wallenſtein griff im 
weiter um fi; während er auf ber Norboflgränze des Reichs 4 
führte, Schlefien, die Marf Brandenburg, Medienburg befegte, we 
fein Neg auch über den Südweften. Unter dem 43. April 1627 a 
Herzog Johann Kriedrih von Würtemberg, der die gutmüthige The 
hatte, zu Gunften des geftürzten Kurpfälzers einen Bermittlungevorf 
um ben andern beim Wiener Hofe einzureichen, durch den Orafen f 
v. Fürſtenberg die vertraulihde Mittheilung'): „Johann Friedrich 
auf feiner Hut feyn, Wallenftein habe gegen einen bairifhen Rath 
lauten laſſen, wie er nichts mehr wünſche, ald daß der Herzog 
Würtemberg einen Mißgriff made, damit Sriebland Gelegenheit 
bemfelben auf den Hals zu rücken; denn Wallenflein hege flarfe 
füfte nach dem Befige des Würtemberger Landes. Diefe Wei 
war nicht grundlos, benn um jene Zeit begannen?), vom faifel 
Hofe aufgeftiftet, die Bifchöfe von Augsburg und Conſtanz Klagend 
einiger würtembergifchen, nad dem Paflauer Vertrag eingezogen 
zu erheben, welde wirflid 2 Jahre fpäter fraft des Reſtituti 
herausgegeben werden mußten. Auch rüdte Mitte Juli ein flc 
friedländifchen Volkes in den ſchwäbiſchen Kreis ein ®). 
Doch fehren wir zu den Prager Rüftungen zurüd. Durch 
Tung*) vom „.. Januar 1627 nahm Wallenftein den Freiherr 
v. Arnim, welchen wir aus dem Testen preußifchen Feldzuge des 
denkönigs fennen, als Faiferlihen Oberften in feine Dienfte. 
erhielt für den bevorftehenden Feldzug einen wichtigen Auftrag.i 
immer hatten die von dem Weimarer Johann Ernft und von | 
feld in Schlefien zurüdgelaffenen und während des Winters unit 
zufammengelaufenem Volk verftärkten Befagungen eine Reihe; 
läge), wie Neiße, Leobſchüz, Kleinglogau, Gleiwitz, Kofel, 3 
Dieft, Jägerndorf, Troppau, Sternberg inne, Während nun be 
länder fich vorbehielt, mit der Hauptmacht diefe Feflungen wegzu 
follte Arnim fi der Päffe in der Marf Brandenburg und der M 
bemeiftern, damit dem Feinde der Rüdzug nad Medienburg um 
mern abgefchnitten werde; Zugleich wurden der Kurfürft von BE 
burg und ‘der Herzog von Pommern aufgefordert), die Däne 
durchbrechen zu laſſen. Anfangs Juni hielt Walenftein in Glatz 
rung über fein Heer, beffen Stärfe fih auf 40,000 Mann I 
Sofort nabm er Neiße, Leobſchuz und Jaͤgerndorf. Am 5 | 
fel, den 39. deſſelben Monats Troppau. Obgleich den Garnifone 
Abzug gefattet war, verfäumte Wallenftein fein Mittel ®), die € 
für feinen Dienft zu gewinnen, Viele gingen über, gelockt burd 
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ſd, oder abgefihredt durch die Schwierigkeit, fi in das entfernte 
semarf durchzuſchlagen. Die Testen Trümmer bes bänifchen Heeres 
ten unter dem General Baudiß dur das benachbarte Polen und 
b Pommern nad Holftein zu entfommen, aber fie erlitten große Vers 
. Der brandenburgifche Oberſt Kracht machte ihnen den Uebergang 
Die Netze ftreitig, bei Landsberg an der Warthe ereilte fie überdies 
faiferliche General Pechmann, tödtete ihnen viele Leute und eroberte 
ere Fahnen. Dennoch gelang ed bem tapferen Baudiß, ſich mit 
n Heinen Ref feiner Leute durchzuſchlagen. Im September 1627 
er vor Glückſtadt mit dem Könige, feinem Gebieter, zufammen ). 
Die erfle Frucht, welche die Säuberung Schlefieng dem Friebländer 
‚ war ber Gewinn eines Herzogthums %). Seit ber legten Abrech⸗ 
z hatte er wieder große Summen für das Heer verwendet, ohne daß 
Saiferlihe Schag etwas zurüderftattete. Es ift wahrfcheinlich, daß 
WW noch vor Eröffnung des Feldzugs fchlefiiche Lehen an Zahlungss 
n Ferdinand Il. ausgebeten hat; feine Abfihten gingen auf Erwer⸗ 
des Fürſtenthums Sagan und ber Herrichaft Priebud. Unter dem 
mber 1627 wurde ein faiferliher Kaufbrief ausgeftellt, der ihm 
und Priebus um bie Summe von 150,850 Gulden zuerfannte. 
faftete eine Schuldenmafle von 340,000 Gulden auf diefen, Gü- 
tSdeftoweniger übergab fie ihm Ferdinand II. als freies Eigen 
Die Släubiger wurden, um es furz zu fagen, betrogen, indem 
f Befehl des Kaifers allerlei Anfchuldigungen wegen politifcher 
gegen fie hervorfuchte. Sie mußten eg noch für ein Glück bals 
it dem DVerluft ihrer Forderungen wegzufommen, und nicht noch 
in Geldftrafen zu bezahlen. Der Kaufbrief vom 1. September 
hatte das Herzogthum feinem neuen Befiger als freies Eigenthum 
chen, aber Wallenftein zog es vor, baffelbe vom Kaifer als Lehen 
fangen. Ohne Zweifel wollte er dadurch feine Anhänglichfeit an 
Inbsburgifhe Haus zur Schau tragen. Wirflih wurde unterm 
uar 1628 feinem Wunfche gemäß ein Lehnbrief auggefertigt, der 
außer andern Nugniegungen auch das Recht verlieh, kraft Tegten 
ns über dad Gut zu verfügen. 
Fürs Zweite fiel, ald Nachwirkung der fchlefiihen Siege, Kurfürft 
z Wilhelm von Brandenburg vollends in das Faiferlihe Neg, dag 
ſchon feit längerer Zeit umfreiste. Wir find biefem Fürften, dem 
ager Guſtav Adolf’, fon im polnifchen Kriege begegnet. Es ift 
Zeit, ihn näher fennen zu lernen. Der Bater Georg Wilhelm’s, 
Sigismund, Kurfürft von Brandenburg, welcher von 1608 bie 
regierte, war nicht blos ber Union beigetreten, fonvern hatte auch 
ben und Ummwälzungs- Plane der Calviniften angenommen. Es fehlte 
n Nachfolger Georg Wilhelm, welcher, geboren 1595, nach ſeines 
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Baters Tode im Dezember 1619 als 2Ajähriger Jüngling die Re; 
antrat, feineswegs an Luft, auf dem von Hang Sigismund gel 
Wege weiter zu wandeln, dennoch erzwangen mehrere gewichtig« 
hen erft Stiliftand, dann völlige Aenderung der furbrandenbu 
Politif. Einmal verabfcheute das märkiſche Volk, von feinen luth 
Predigern aufgereizt, die calvinifche Religion des Hofes, und legt 
Haß in aller Weife, felbft durch Pöbelaufläufe, an den Tag. 
fand diefe Stimmung der Menge einen gefährlichen Nüdhalt an; 
weiblichen Mitgliedern der Furfürftlihen Familie. Die verwittw 
mahlin Hans Sigismund’ und Mutter Georg Wilhelm’s, Ann 
Prinzeffin von Preußen, welche als Erbtochter von Jülich Aı 
auf dieſes Herzogthum dem brandenburgifhen Haufe zubradhte 
nachdem ihr Gemahl zum Calvinismus abgefallen, dem Lutherth 
geblieben, befannte diefen Glauben mit Feuereifer, und hielt, zum 
Aerger des alten Kurfürften, noch andere Frauen des brandenbu 
Stammes beim Augsburg’fhen Befenntniffe zurüd'). Zwar fl 
Hans Sigismund Tebte, mußte fie ihre Gefühle bezähmen, obgl 
fhon damals den Verſuch madte, ihren Gemahl zu bewegen, 
den Staat unter feine beiden Söhne, Georg Wilhelm den Aelterı 
ben jüngeren Joachim Sigismund, dem die Mutter ihre Vorlieh 
wandt, weil fie ihm Neigung zum Lutherthum zutraute, in zwei. 
theilen folle. Hans Sigismund hatte diefen Plan, ber viellei 
Deutſchland nüglich, aber für das Geſchlecht Hohen-Zollern ſchäd 
wefen wäre, ale dem Haudgefege zuwider, verworfen. 

Allein nad) dem Tode des Gemahls trat Anna, die Schwei 
Nachfolgers fennend, ungefcheut mit ihrer Gefinnung hervor. Sit 
alsbald einen zweiten Berfuh, dem jüngern Sohne das Her; 
Preußen zuzuwenden, und ſtand erft davon ab, ale fie erfuhr, d 
diefer Liebling in die Stride des Calvinismus geftürzt fey ?). 
Zweite unterfing fie fi, auf eigene Kauft und hinter dem Rüdı 
Sohnes Kurfürften, dem Lutherthum wieder die Alleinherrfchaft in 
und in der Marf zu verfhaffen. Ihr Gemahl hatte den Tull 
Prediger Balthafar Meißner, ohne Zweifel, weil diefer Mann g 
Dhrenbläfer der Kurfürftin und Anftifter jener Imtriebe war, d 
des verwiefen. Nun ließ Anna furz nah Hans Sigismund’d 
während der Nachfolger Georg Wilhelm ſich auf einer Reife nadı 9 
befand, um dort die Huldigung einzunehmen, befagten Theolog 
Wittenberg, wo er eine Profeffur beffeidete, nach Berlin kommen. 
haſar Meißner predigte auf dem Schloffe in den Gemädern bi 
fürftin, wo viele Berliner zuhörten, wie er die Verſammlung bı 
zum Allmächtigen zu fleben, daß „Er das Herz des Kurfürften 
zum allein wahren Lutherthum wenden, und bie calvinifchen Heu 
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8 der Darf vertreiben möge.” In der Stadt Tiefen Gerüchte von 
ber Belehrung des kurfürſtlichen Hauſes um. Ermuthigt durch den 
fall der Menge, wollte Anna ihren Schügling aud in ber Peterss 
he auftreten laſſen. Aber jest fchlug fi der von Georg Wilhelm 
feiner Abreife eingefegte Statthalter, Gans von Puttlig, ins Mittel; 
verbot dem Wittenberger Profefior das Predigen. Die Kurfürftiin 
we Died übel, fie berief den Statthalter ins Schloß, und brohte ihm - 
den Geheimenkithen „die Köpfe abzureißen”, wenn fie fih nicht 
verhielten. Puittlitz erflärte faltblütig: der Kurfürft, fein Gebie⸗ 
habe befohlen, der verwittweten Kurfürftin ihre Kapelle ungeflört 
affen, wenn fie fih mit ihrem bisherigen Iutherifchen Hofgeiftlichen 
Büge, Anftellung fremder Prediger dagegen, deren Reden nur Auf- 
im Lande verurfachen würden, könne nicht geduldet werden. Balt- 
: Meißner mußte das Feld räumen '). 
Das religiöfe Zerwürfniß zwiſchen Mutter und Sohn übte auch auf 
Bermählung Guftao Adolf’s mit der Schwefter Georg Wilhelm’s, 
Eleonora, großen Einfluß. Georg Wilhelm war ber Heirath 
en, weit er feine Luft hatte, zu Ounften des ehrgeizigen Schwetens 
ih mit der Krone Polen, deren Lehen er ald Herzog von Preußen 
verfeinden; aber die verwittwete Kurfürftin begünftigte den Tus 
3 Bewerber. Wie oben gezeigt worden ?), fam Guftav im Früh⸗ 
; während der preußifchen Reife des jungen Kurfürften, nad 
und ſchloß mit ber Fünftigen Schwiegermutter ab. Als Georg 
1, von der. Reife zurüdgefehrt, fand, dag man hinter feinem 
eine fo wichtige Verbindung eingeleitet hatte, gerieth er in hef— 
en, vermochte jeboch feinen Willen nicht durchzuſetzen. Die Braut 
dem Könige von Schweden zugeſchickt, erhielt aber dafür feine 
mer von ihrem furfürftlichen Bruder. Gegen Polen entfchuldigte 
org Wilhelm damit, dag es ihm unmöglich gewefen fey, ber Nei- 
feiner Mutter und Schwefter Gewalt anzuthun ?). 
Man begreift nun, daß eine fo abgeneigte Stimmung der Menge, 
kden mit der Zwietracht in der eigenen Familie, der neuen Regie 
läftig feyn mußte, felbft wein der Herricher Kraft in fich verfpürt 
Aber gerade an lesterer Eigenfchaft fehlte es dem jungen Kurs 
Georg Wilhelm war eine Nulle, die Gewalt lag in den Hän⸗ 
Partheien, die fih an dem Berliner Hofe herumtummelten. Se 
n ein flärferer Wind aus Holland und der Pfalz, oder aber aus 
und Dresden blied, gewann die eine oder die andere dag Lieber: 
bi. Die Regierungen ſchwacher Herrn lernt man nur aus ber Ge— 
Re ihrer Sünftlinge fennen. Wir müfjen ung daher zu diefen wenden, 
Bicher Weiſe fennen wir diefelben durch urfundliche Mittheilungen *) 
dem Berliner Archive ziemlich genau. 
) Stenzel I, 425 1. — 9 © 92 — 9) Stengel aa. DO, 426 Mi. — 
w. ©. Gosmar Beiträge zur Unterfuchung der gegen ben Braten Adam zu 
fröcer, Guſtas Abolf. Ste Auf. 31 
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Das Herz Georg Wilhelm’s beſaß ein junger märfiicher Edeln 
Curt von Burgedorf, der mit ihm in Einem Jahre (1595) gel 
mit ihm erzogen, mit ihm vom Iutherifhen Olauben zum calvin 
herübergelodt I), gewiffe Gaben in hohem Grabe entwidelte, bie 
noch an Höfen Glück machen fönnten, aber auch andere, die fid 
im 19. Jahrhundert eine entgegengefegte Wirfung dervorbringen 
den. Curt von Burgsborf war in jenem trinflufligen Zeitalter 
der tapferfien — Trinfer — er verfiand die Kunſt, 18 Maaß Wei 
einen Sig hinunter zu gurgeln: eine Eigenfchaft, welcher ſich Yazy 
als einer fehr nüglichen rühmte. Einſt äußerte?) er an ber Tafı 
Nachfolgers und Sohnes von Georg Wilhelm, Friedrich Wilken 
bes fogenannten großen Kurfürften: „bei Ihrem Herrn Bater gi 
weit luſtiger zu, als jest” (Friedrich Wilhelm befchränfte namlh 
Berfchwendung, obgleich er mehrere Jahre lang dem Oberfammeg 
Curt von Burgsdorf daffelbe unbebingte Bertrauen bewies, wie 
Wilhelm) „da bat man tapfer herum getrunfen, und da war W 
wann ein Schloß oder Dorf mit Trinfen zu verdienen, und 
mich noch wohl der Zeit zu erinnern, da ih 18 Maaß Wein 
Tafel ſoff.“ Georg. Wilpelm Tiebte ſtarkes Getraͤnke wie Yun 
bie gleiche Leidenfchaft wob ein Band um Beide. Doch Burg 
wann die Gunft feines Gebieterd noch durch andere Dienfte, 
ihm Schönheiten zu, und war ber furfürftlichen geheimen ober | 
Bergnügungen täglicher Erfinder und Ordner. Auch wußte er 
ſchlechtlichen Ausfchweifungen feines Herrn dur einen aus der 
Politik entnommenen Grundfag zu rechtfertigen. „Ein Rurfürft,“ 1 
er, „muß ſich auf die Galanterie verlegen, damit er nicht zu vield 
mäßige Kinder zu Erben befomme, welde doch nicht alle mit F 
thümern verforgt werben fünnten, fondern zum Theil Bettel-! 
werden müßten.” 

Im Uebrigen entwirft *) der Augenzeuge, dem wir folgen, md 
Charakter des furfürftlichen Lieblings ein Bild, welches beſonders 
ergöglich ift, weil mande noch jegt in der Marf nicht ausge 
Züge eingewoben find: „Curt von Burgsdorf ift vol Aufſchü 
fowohl in Gegenwart des Kurfürften als anderer Großen. Ja er 
fih fogar göttlicher Dffenbarungen, wie folgender: als er einfl in 7 
land einen Haufen Reiter geführt, welcher Gefahr Tief gefchlagen J 
ben, babe ihn Gott im Traume ermahnt, er folle aufbrechen und bw 
ben. — Burgsdorf fpottet und fchimpft flätig auf alle Nachbarn | 
Kurfürften, indem er die Schweden Hundgfötter, die Niederländer | 
föpfe, Pfefferfäde, Schabehälfe nennt. Er ift fo dicht als ein Sie 
fein Geheimniß bewahren, wie viel auch dran gelegen. In bem’ 























Schwarzenberg erhobenen Beſchutdigungen. Berlin 1828. Gin ſehr wii 
hellem Verſtand rzrieten Buch. — !) Daſ. Anhang ©. 46. — 7) De 
— 9 Daf. S. 34 fig. passim, 


Beiterer Berlauf des dänifchen Kriegs sc. 483 


en Rathe, ja in Gegenwart des KRurfürften, ruft, fchnarrt, plaubert er 
‚aut, dag mans draußen hört, fähret auf und übertäubet einen Jeg⸗ 
* ja wohl den Kurfürſten ſelbſt, ſo daß alle Beſchlüſſe nach ſeinem 


























Igefallen gefaßt werden, und ein Jeder nad feiner Pfeife tanzen 
Er if ein Mann, der fein ganzes Teben mii allen Arten von 
Bihweifungen, mit Huren, Bollfaufen, Spielen, Nachtlaufen, Tanzen 
bracht hat. Und doch fchämt er ſich deſſen nicht, fondern rühmte 
eink an ber furfürfilichen Tafel, dag er auf einen Abend 80,000 
hothaler verfpielte, fchwörend bei feinem Theil am Buche des Tebeng, 
dies iſt fein höchſter Schwur —) daß er biefelben aud ehrlich be- 
item baß er bereits AO Kerls zu Tode gefoffen, und davon erft 
ugſt einen Edelmann an des Kurfürften zu Sachfen Hofe; item baf 
de Stüdlein getrieben hätte, die er nicht zu befennen gedächte, ob 
ih gefoltert würde. — Er hält einen mehr als fürftlihen Staat, 
anterfchiebliche Ställe vol prinzlicher Pferde, eine Menge von Föfts 
B Garofien und Wagen. Er hat auch feine eigenen Lafayen, Hof- 
Hofmeifter, Räthe, Geheimfchreiber, Trompeter und andere ders 
in Diener, als wenn er ein großer Fürſt wäre. Cr befigt 400 
leider von herrlichen Zeugen, und macht noch täglich neue hinzu. 
iR er ein fo gräulicher Flucher und Schwörer, daß er darin feinen 
nicht findet, 100,000 Teufel ftehen ihm alle Augenblide zu Ger 
Gegen feinen Herrn und Gebieter trägt er feinen Reſpekt, bleibet 
wenn der Kurfürf vor ihm aufrecht ſtehet oder hin und ber gehet, 
denſelben wohl dreimal ein Ding fragen, ehe er antwortet, gleich, 
er der Kurfürft und biefer fein Knecht wäre, erfredht ſich die 
gen bes Rurfürften felbft öffentlich zu tadeln, Tehnet oftmals im 
ſich auf den rechten Arm, wenn der Kurfürft an feiner rechten 
figt, zeigt alſo demielben feinen 9...... Er führt die köſtlichſte 
L Wann auf des Kurfürkten Tifche Fein Wildprät ift, beugt ſich 
Tafel davon, wann in dee Kurfürften Keller fein einziger Trunk 
3 fih mehr findet, fo Liegt in dem feinigen Faß bei Faß, Pipe bei 
Fuder bei Fuder. Dabei hält er den Kurfüften fo fnapp, daß er 
Id Geld — fogar zum Spielen — von ihm borgen muß, und fagt 
öffentlich aus: ein Günftling, ber fi behaupten will, müffe ſolches 
k_ Burgsdorf ift fo geizig und eigennügig, als der Teufel ſelbſt, 
öder fich nicht, Durch allerhand böfe Kniffe Geld zu fchneiden, damit 
ine Wollüfte unterhalten fünne. Seined Herrn Ehre oder Wohl: 
8 fieht er nicht im Geringften an, bei Prozeffen Läßt er fih von ben 
eier beftchen, beugt und frümmt die Öerechtigfeit nach dem Willen 
en, der ihm das Meifte gibt. Unter dem Dedmantel feines Ober- 
bis über die Miliz verfchlingt und fchindet er des Kurfürften Mittel. 
allen Berbandlungen von oder im Namen bes Kurfürften bedingt 
si einige Taufend für fih; — er verfauft die Aemter an Die, welde 
das Meiſte bieten, fiehet nicht darnach, ob fie tüchtig dazu, und oh 
31 * 


484 II. Buch. Gapttel 10. ° 


fie bittere Papiften oder Reformirte find). Alle Briefe, fo 
Kurfürften eingehen, bricht er zuerft ftolziglich auf, Tiefet fie u 
fie dem Fürſten, wann’s ihm gutbünfet, manchmal wohl aud | 
theilt, demſelben fo viel oder fo wenig mit, ald er mag. Geiı 
Bertrauten find der Zauberei verbädtig. Aber er und fie f 
Kurfürften dermaßen befegt und bewahren ihn fo genau, daß 
ihn kann fprechen, außer mit ihrem Willen und in Eines ode 
dern Gegenwart; fo dag man fagen follte, der Kurfürft fey il 
gener oder Geißel« u. f. w.?). 

Den Widerpart Burgsdorf's und feiner Genoffen hielt © 
zu Schwarzenberg, furbrandenburgifcher geheimer Rath, gel 
Rhein 1584 °). Im Lande Jülich begütert, war derſelbe durch 
erbung dieſes Herzogthums an dag Berliner Kurhaus branden 
Landfaße geworben, und hatte dem Kurfürften Hand Sigism 
rend der langen und gefährlichen Erbftreitigfeiten wider Willen 
fiht des deutſchen Kaifers, wichtige Dienfte geleiftet, weßhal 
von Rudolf 1. in die Adıt erklärt wurde). Darum ſtellt 
Kurfürft als Dberfammerherrn und Mitglied des geheimen 9 
der für jene Zeiten außerordentlih hohen Befoldung von 14 
Fütterung für 8 Pferde und freier Hoftafel für fih und 6 Die 
Schwarzenberg leitete Anfangs nur die Verwaltung bes Jüliche 
gewann aber aud bald Einfluß auf die allgemeinen Angelegen 
Kurhaufes. Daß er Katholife war, fchadete weder dem Bertri 
ber Hof ihm fchenfte, noch brachte es ihm Nachtheil in der 
des Volks, denn feine Treue gegen ben Kurfürften hatte er, w 
in den Glevifchen Händeln erprobt, und ter Haß der Dienge 
mals nicht mehr gegen bie Befenner bes alten Glaubens, font 
die Calviniften gerichtet. Lieber fah der Haufe einen Katholik 
Umgebung bes Herrfcherd, als jene Neformirte, mit welden 
Sigiemund’s Uebertritt der Berliner geheime Rath allmähl 
worden war®). j 

Die ganze Amtsführung des Grafen, alle Urfunden, die 
vorhanden find, liefern den Beweid, daß er ein Mann von | 
gendem Berftande und großer Thätigfeit war. Selbit feine © 
fteben ihm feltene Geſchäftserfahrung und beſonders die Kunft zi 
zu behandeln. Man dürfte ihn unter die ausgezeichneten Minifi 
hätte nicht ein Lafter feine übrigen guten Eigenfchaften befledt. 


) Der Berichterftatter ift nämlich ein Calviniſt. — 2) Diefe Charafiı 
ift zwar aus Haß ins Schwarze gemalt, aber jeder Zug wirb durch urfundli 
beftätigt. Allerdings fpricht der Zeuge nicht fowohl von den Zeiten Georg 
fondern von den erften Jahren feines Sohns, während deren Burgsdorf di 
fehen zu behaupten wußte. Aber man begreift, daß der Günftling unter den 
Unverfchämtpeit gelernt Hat, die er auch noch unter dem Sohne fort zw i 
—3) Sosmar a. a. O. Tert S. 16.— *) Dal. ©. 19.—?) Daf. ©. 2.- 
n. a. D. ©. 425 oben, 
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r Burgeborf, war Schwarzenberg habfüchtig, fehnitt Gelb auf alle 
‚ nahm Gefchenfe nicht blos von dem Kurfürften, der ihn zum 
niter Heermeifter von Sonnenburg machte, fondern aud von An: 
von niederen Beamten, von Partheien 1). Indeſſen unterfchied er 
a Burgeborf doch wieder nicht blos darin, daß er das Ermorbene 
nenbielt, während Diefer Alles durchbrachte ?), fondern auch darin, 
: nie auf Koften des brandenburgifchen Staatsvortheild fi zu 
ern fürchte, noch in irgend etwas feinen Gebieter verratben hat ®). 
rzenberg durchſchaute die wahren Abfichten, Hülfsmittel und Hoff: 
ı der caloiniftifchen Parthei, welche feit 1608 an einer völligen 
(gung Deutihlands arbeitete, er ſah voraus, daß bei den bevor- 
en Stürmen, und unter einem Kurfürften wie Georg Wilhelm, 
enburg nur durch diefelbe Politif gerettet werden könne, der auch 
m, Lüneburg und Darmftadt ihr Heil verdanften. Bon Anfang 
mmie er für Anſchluß an Kaifer und Reid. Ein befonderer Um⸗ 
mag nicht ohne Einfluß auf diefe Anſicht geweſen fein. Schwarzen⸗ 
fein Märfer, fondern ein deutfcher Edelmann und Reichsgraf. 
fonnte er nicht wohl Öefallen an Planen tragen, die darauf 
n, in Germanien das Oberfte zu unterſt zu fehren und bie 
flung des Reihe umzuftürzen. 
ihwohl wurden die Warnungen Schwarzenberg's Tange Zeit 
. Georg Wilhelm Hatte 1616 die Schwefter des Kurpfälzers 
6 V., Elifabetba Charlotta, geheirathet. Wie begreiflich, drang 
Gemahl, ihrem Bruder Friedrich Hülfe zu Ieiften. Im Rathe 
rften gewann daher eine dem Kaifer feindfelige Gefinnung das 
wicht. Außer Burgsdorf flimmten für Begünftigung der pfäl- 
Sache die geheimen Räthe Winterfeld, Bellin, Brudmann und 
, Doc bewirften die Vorftellungen Schwarzenberg’s, verbunden 
x angebornen Aengftlichfeit des Kurfürften Georg Wilhelm, fo 
aß der Berliner Hof möglihft wenig auf's Spiel zu fegen und 
fürftlihen Schwager mehr mit guten Wünfchen als mit der That 
ftügen beſchloß. 












losmar Tert ©. 386 fig. — ?) Cosmar Anhang ©. 38. — °) Um den Beweis zu 
as Schwarzenberg fein Verräther war, fchrieb Cosmar das angeführte Buch, ın 
mwirflich alle gegen ben Grafen erhobene Beichuldigungen fo gründlich widerlegt 
die Anflagen verflummen müflen. In den Preußischen Gefchichtsbüchern, die von 
D bis 1820 erfchienen, fignrirt Schwarzenberg als ein Ungeheuer von Schlechtigfeit, 
randenburg'ſchen Staat an Deiterreich, an Rom, an die Zefuiten verkaufte: dage⸗ 
e in ebendenfelben Schriften fein Segner Burgsdorf als ein Ausbund von Tugend, 
chter kurfürſtlich brandenburg'ſcher Batriote hingeftellt. Diefe Mißariffe hiftorifcher 
afeit erfcheinen um fo Lächerlicher, wenn man ihre wahre Quelle kennt. Ceit 
seprich TI. von Preußen der Kaiferin Maria Therefia Schlefien meggenommen, 
ıe Deflamationen in Gang, fintemalen preußifcher Patriotiamus beutfche Kla⸗ 
dieſe That mit einer preußifchen Gegenrechnung erlogener Beichuldigungen von 
igfeiten, welche angeblich das Kaiferhaus vor hundert Jahren durch Schwars 
PBermittlung am brandenburg’fchen Kurftante verübt habe, abzumweifen für gut 
tan fehe Eosmar ©. 420 fig. 
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efahr ging damals vorüber, weil Kaifer und Liga zunächſt 
den Deutfhland Gegner zu befämpfen fanden, Aber feit 
- 2Dahres 1624 erneuerten fi die Umtriebe am Berliner 
ee Adolf won Schweden und König Ehriftian von Däne- 
ifberhebung gegen den Kaifer unterhandelten. Wiederum 
berg den fchwedifchen und däniſchen Anträgen entgegen, 
Molf fo erbitterte, daß er im Jahre 1626 den preußifchen 
A5 h, gegen den Grafen Schwarzenberg auf diefelbe Weile 
wie die Böhmen gegen die drei Statthalter zu Prag, d. 
Fenſter hinaus zu flürzen, oder ihm „Hals und Bein ents 
Ben. Schwarzenberg unterlag abermald, doch bewies der 
Et dieſelbe Feigheit, wie früher. Plotzlich unterliegen die 
ger das im ganzen Reiche übliche Kirchengebet für den 
Bachher ergab fih, dag die geifllihen Herren zwar einen 
Be 400 Thalern für diefe Unterlaffung, aber feinen ausdrüdlis 
Anqzu erhalten hatten ?). Es war ihnen unter der Hand gefledt 
E Ramen des Kaifers im Gebete zu übergehen, fie thaten es 
eigene Fauſt. Zu Anfang des Jahre 1625 begab fich der 
_ ME Bellin nad London, um, wie oben gezeigt worden), in 
u 8 Namen mit der Krone England zu unterhandeln. Als 
3 fpäter auf die Theilnahme am bänifchen Krieg verzichtete, 
De Rriegstuft feines Brandenburg’fhen Schwagers herabge- 
.gorg Wilhelm wies die Aufforderung Chriſtian's IV., gemeins 
e mit ihm zu maden, zurüd°); dagegen verftand er fid) dazu, 
4: insgeheim Vorſchub zu leiften: er verſprach ihnen freien 
—AAurch die Mark und Lieferung von Lebensmitteln), fodann 
e Schwefter Catharina her, um den Siebenbürger Bethlen 
e der Feinde des Kaiferd zu gewinnen. Auch dem Plane 
th?) widerfegte fih Schwarzenberg, wiewohl vergeblich. 
‚®egner des Grafen fanden nacgerade die Einwendungen, 
erbob, jo bedenklich, daß fie auf Mittel ihn zu entfernen fannen, 
Scheine einer Ehre erhielt Schwarzenberg zu Anfang 1626 
wag, die hohe Braut, welche kärglich ausgeftattet war, ihrem 
»ſchen Gemahl in die Arme zu führen?). Bald jedoch fah fi 
ilhelm genöthigt, den Grafen zurüdzurufen: er bedurfte feineg 
Denn eben begannen die Früchte des Verfahrens zu reifen, dag 
finer Hof gegen die Dänen zu beobadıten für weife erachtet 
Ueber das Weitere Iaffen wir einen Bericht?) ſprechen, der unter 
L Seil 1626 von Seiten des geheimen Raths den Ständen vor- 
worden iſt. Hier heißt es: „zwar feyen bei dem Kurfürften allers 























Sosmar Anhang ©. 10 unten. — 7) Daf. ©. 2. — 9 Daf. ©. 3. — ©. 
5) Eiche oben ©. 425. — °) Eosmar Tert ©. 410 oben. — ?) Diefelbe 
Schwarzenberg's Gegnern eingeleitet worden. Cosmar Tert S. 214. — 9) Daf. 
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Demgemäß tbat Georg Wilhelm ben aufrüßre - 
cherlei Vorſchub, erfannte Friedrich V. gleih nat 
König von Böhmen an, hinderte nicht, daß ein } 
Markgraf Jobann Georg von Jägerndorf, ein > 
für den Winterfönig die Waffen ergrif, ſchich 
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unter dem Befehl des Oberften An’ 
Boͤbmen-Könige zu Hülfe zog un’f 
widelte die Berliner Einwohner”, 
gebest, wider ben Willen des F* 
dem chen fo viel Feigpeit al 
befegten die Thore, Tärmes 
ihre Handrohre fo feige 
einen Umweg um bie €; 
bei Prag, welde im 
in der Stadt und FR. 
Kanzlers heißt «6, 





meinen Haufen f7£ „plaf 
Sie ſchnarren :',’& ‚ut möge es 
fien feinen G55 .ıce doch fo fortfahrı 
faiferfiche 9:7 . 

than. Di „en Lehre konnte es dem Grafı 
jest des « werben, ben Kurfürften zu überzeug 


Sr. K? uf falich, und dag nur noch in fehnellem 
Fried .ettung zu finden fey. Georg Wilhelm war 
bitte zinzufehen. In einem vertraufihen Schreiben !) v 
be per Schwarzenberg: „der Kurfürft ift foeben bei 
'gr fehr traurig. Wenn dies Unmefen der Dänen, 
fortdauert, fo muß ih gar ſchwach werben, denn ich 
aß mir meine Lande alfo verborben und ih alfo ger 
verböhnet werde, auch feinen habe, der mir rathe cı 
faffen. Meine Näthe follten es billig thun, auch babe 
balten laſſen, aber da ward nichts befchloffen, als dag 
duld verwiefen und ber Befferung vertröftet worden. 
die gemeine Sache an, wenn ih alle Reputation, ( 
Wohlfahrt darüber verlieren fol! Site ich file, und 
glück zu, was wird man dann von mir fagen? Hing 
mid) wehre und tbue, was ich fann, habe ich doch nich 
und id glaube nicht, daß der Kaifer es mir ärger r 


) Cosmar Tert S. 501g. 
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den. Mit allen Räthen ſollte ich billig reden, 







BE eite derer, die mich tyrannifiren, daß ich dars 
— % gübt als getröftet und eines Entfchluffes fähig 
= > d gepriefen, weil er von Gott heimgefudht 
mu €, Gen ſchinden, und mit Stillfigen das Ihrige 
um m Ichreiber Toben. Alle Welt müßte mic) 
S * 95 2 “enn ih fo ganz ſtille figen wollte. 
2* > a, ice Schande gelebt. Ich habe nur einen 
“ FL, = * Selbe ih und mein Sohn wohl 
SG a re . Alſo fehe ich nichts anderes, 
a ce, ven müſſen, zu der Zeit, ba 
. “m, a, BR 5, dt, je mehr Dänemarf und 
2,%, % Dun verloren, und fie meine 
PD KR thun ?⸗ 
Ta ee ER ung mit dem Kaiſer 
FEN N Mat 
TA. 2 u , 2 ide, Rain Na eur 
PA — nes allein den Kurs 
„m, „u verfügen, und aus dem 
—— 6 ‚en, mißlang. Längft drang der 
Fu 8 8 8 
2. „ng gebietende bewaffnete Macht aufs 


‚yen Stände, an welche er ſich wegen diefer 
.ıden mußte, verfagten die nöthigen Summen. 
„ni 1627 berichtet 1) der geheime Rath an den Rurs 
ch damals in Preußen befand: „von den Feftungen im 
n die Stände durchaus nichts hören. Sie fagen, in ben 
pie Feſtungen erbaut worden, hätten ihre Voreltern das 
egeben. Seitvem aber feyen über die neun und neunzig 
25 ſchwere und große Steuern fortwährend erhöht, Zölle und 
PER uehoben worden, auf daß zur Zeit gefammelt würde, was zur 
ng der Seflungen von Nöthen wäre. Dephalb achten fie fih 
” etwas zu contribuiren. Viele fagen: fie hätten doch feinen 
r ihre Güter, wozu follten fie fih wegen berfelben beſchatzen 
fie ihnen doch genommen, verderbt, auch wohl gar eingeäfchert 
Da fländen die Güter, man möchte fie ihnen nehmen, und 

as Leben dazu.⸗ BR 
af wehrlos befand fih die Marf im Frühjahr 1627, während 
mit 40,000 Dann auf der Gränze fand. Diefer ließ dem 
nicht einmal Zeit, Anträge zu maden, er that felbft den 
Sriff, indem er zugleich eine tiefe Beratung gegen Georg Wil⸗ 

m den Tag legte. 

yer Burggraf Hannibal von Dohna, welder damals im Aufs 
pes Kaiſers mit Kurbrandenburg wegen Anerkennung ber bairi⸗ 


— 
Gosmar Tat ©. 349. — 7 D. h. ſeit Cinführung der Reformation. 
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fhen Kur unterhandelte, hatte in einem Briefe an ben frieb 
Dberften Pechmann geäußert: es fey dem Kurfürften unmö 
Marf wider die Dänen zu vertheidigen, weil er mit allen ve 
Truppen nad Preußen aufgebrochen fey. Diefe Aeußerum; 
Wallenftein als einen Borwand, die Mark mit feinen Regin 
befegen. In einem Schreiben, bas er unterm „%. Juni : 
Neiße an den Kurfürften erließ), Kette Wallenfein die Sad 
als ob er nur einer dringenden Aufforderung Georg Wilhel 
gäbe: „Ih habe aus des Burggrafen zu Dohna Schreibe: 
Oberſt Pehmann vernommen, was Geftalt der Kurfürft, weil 
Bolfs in Preußen zur Bertheidigung des Landes bedarf, und 
Päſſe in der Mark und an der Ober wider des Könige aus 
Einfall nicht verfehen könne, begehrt habe, daß diefelben Päſſe 
Yihem Volk befegt würden.” Er verfidhert weiter: „ber Kaifer I 
gnädigft befohlen, dem Kurfürften jeden möglichen Beiftand zu Te 
halb er (der Friebländer) den Faiferlihen Oberſten Arnim, eineı 
burgiſchen Untertbanen, zu befferer Berficherung des Kurfür 
fertigt habe, die Städte und Päſſe in der Marf und an der 
zunehmen.“ 

Georg Wilbelm ſollte es noch als eine Gnade anſehen 
Kaiſer oder Wallenſtein die brandenburgiſchen Erblande zu 
geruhte. Doch, wenn Friedland ben Kurfürſten wie einen Un 
behandelte, ſo gab er andererſeits den Befehl, mit den Landſt 
dem Geheimenrathe zu Berlin vor der Beſetzung zu unterhan 
wenn dieſe ſich nicht im Guten fügen würden, ſollte Arni 
brauchen. Die Letzterem vorgeſchriebene Norm?) der Unterhan 
jedoch beſonderer Art: „Arnim möge den Ständen verſpreche 
mit keiner Schatzung helegt würden, bevor ſie ſelbſt darein 
nichts deſto weniger müßten fie die kaiſerlichen Befehlshaber 
bürftigem Unterhalt, Effen und Zrinfen verſehen. Zweitens 
vor aller Gewaltshätigfeit der Soldaten gefihügt werben. 
wenn die Landflände dennoch Gefahr fürdteten, möge Arnim 
lihen Befapungen aud in des Kurfürften und der Stände E 
Yaffen.” Soweit Yauteten die Borfchriften, welche Arnim vo 
fegung ber furfürftlihen Lande zu beachten hatte. Dann fi 
eine andere Beftimmung für fein ſpäteres Verfahren: „Sobald 
aller Städte verfihert und bdiefelben mit Befagungen wohl 
folle er bei den Geheimen Räthen darauf dringen, daß fie ei 
tag ausſchreiben, um zur Unterhaltung des faiferlichen Kriege 
biffige Anlage zu maden. Damit jedoch die Landſtände nicht 
bräßlih würden, dürfe er fein Haar breit von dem Grundf 
hen, daß bie Gontribution gleihmäßig, fowohl von Ihro L 


i) Foͤrſter Ballenftein S. 59. — 2) Daf. &. 60. 
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fürften eigenen Yemtern und Unteribanen, ale von den Landfländen 
jebracdpt werde.“ | 
Alles ging nad) Wunfche. Die Drte, auf deren Beſitz es Wallens 
: abgefehen, waren Kroßen, Frankfurt an der Dber, Sonnenburg, 
berg und etliche Pleinere Päffe an der Warthe, endlich die Gränz⸗ 
ngen gegen Medienburg !). Alle diefe Pläge wurden bem Zriebländer 
Widerrede übergeben. Auf Schwarzenberg’s Anrathen ?) hatte Georg 
heim Befehl erlaffen, dem faiferlihen Heere Lebensmittel und Mu⸗ 
m ımenigelblich zu liefern, „denn da man von den Mannefeldern 
WB befommen, fo fönne man von dem Kaiſer, dem man verpflichtet 
auch nichts verlangen.” Wallenflein ermangelte nicht, durch Worte 
B Erfenntlichfeit an den Tag zu legen. Aus dem Feldlager vor 
fprieb?) er am „.. Juli 1627 an den Markgrafen Sigiemund, 
Georg Wilhelm als feinen Statthalter zurückgelaſſen: „Wir 
aus des Oberſten von Arnim Bericht gerne erfahren, wie treu- 
Euere Tiebden um die Sache angenommen, daß die Päffe in 
wohl befegt und wider des Keindes Einbruch verwahrt würs 
— Wir fagen ganz freundlih Dank für biefe treue Anhänglichs 
Ihro kaiſerliche Mafeftät, unferen allergnäbdigften Herrn, und 
Diefelben, ſolches bei höchſtgenannter Taiferliher Majeſtät zu 
— Dem Oberſten Arnim ſchicken wir noch etliche taufend Dann 
auf daß er auch das Seinige thue, den Feind auf der andern 
angreife und aljo den Sit des Krieges aus des Kurfürften Lieb» 
dern entferne; — Wir erfuchen daher Eure Liebden, Verordnung 
‚ daß des gedachten Oberften von Arnim Bolf mit Proviant vers 
werde. And dieweilen berfelbe Stüd und Munition bedarf, aud 
Liebden, der Herr Kurfürft, fi durch den Burggrafen von Dohne 
, ſolches aus dem Zeughaus verabfolgen zu Taffen : als werben 
Liebden erſucht, ihm, dem Oberften Arnim, auf fein Anhalten für - 
Zeit Dunition und Stüde herzuleihen, wobei Wir verfihern, daß 
ueren Liebden wieder erftattet werden folle.« 
So nahm man dem Kurfürften von Brandenburg aud für die Zus 
die Mittel, eine andere Parthei zu ergreifen, indem feine Waffens 
re ausgeleert wurden. Wallenftein vergaß feine Verfprechungen 
: Mannszudht, oder vielmehr er war nie gefonnen, fie zu halten. 
we Bölfer verheerten die Marken fo arg, dag Schwarzenberg, ben 
Gegner am Hofe als Urheber der Leiden des Landes anflagten, 
Kuguft 1628 eine Geſandtſchaft nah Wien übernahm, um neben 
rn Bitten dem Kaifer Abführung der friedländifchen Truppen aus 
Marfen and Herz zu legen. Er warb dort überaus gnädig empfans 
der Kaifer gab ihm in feinem Fleinen Kabinete ohne alles Cere⸗ 
et im Schlafpelze Gehör und Schwarzenberg ſchrieb nad) Haufe, 


) Wörfler Wallenfein daf. — 7) Eosmar, a. a. D. ©. 83. — ?) voͤrſter a. a. 
66. — und Wallenſtein's Briefe I, S. 97. Nr. 25. 
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daß Alles gut gehen werde. Aber er täufchte fih. Man z0g ihn bil 
Dftober mit Schönen Worten herum, und zuletzt erhielt er nichts ale 
Geſchenk für fih, nämlich eine Anweifung auf Güter im Werth ' 
200,000 Gulden, die Wallenftein ihm in den eroberten Landen zuthe 
follte. Schwarzenberg war habſüchtig genug, diefe Gabe, bie eigen! 
nichts werth war, anzunehmen. Im llebrigen lieferte feine verungli 
Gefanbtfhaft') den Beweis, dag die Erniedrigung bes furbrandenbu 
fhen Haufes im Plane des Kaifers Tag. 

Nachdem fein Rüden durch Befegung der Marken gebedi war; 
Wallenftein Mitte Auguft 1627 über Goldberg, Goͤrliz, Cottbus, Ji 
bot, Brandenburg, Havelberg, Dömiz nach der untern Elbe. Anfe 
September vereinigte er fi zu Lauenburg mit Tilly. Die Zuſam 
funft beider Feldherren zeigte einen merfwürdigen Abftand. Walle 
erfchien mit glänzendem ©efolge, eine Pracht entfaltend, die mehr ek 
Fürften, als einem Generale gebührte. Seltfam ſtach gegen dieſen f 
das einfache Weſen des bairifchen Oberfeldheren ab 2). Tilly ver 
nicht, feinen prächtigen Saft foftbar zu bewirthen, wovon das F 
burgifche die Koften tragen mußte, aber bei allen äußerlichen E 
bie er dem Friebländer erwies, behauptete er feine Selbfiflär 
Wallenftein wollte als Fürft geehrt feyn, die entfcheidende Stim 
Kriegsrathe führen, den General der Liga als feinen Untergebene 
handeln. Tilly feste den Anſprüchen Wallenftein’d unerſchütterliche 
entgegen, hielt aber dabei die Rechte feines Gebieterd, wie feine ei 
mit ſolchem Nachdrucke aufrecht, dag alle Befchlüffe von Beiden ge 
fchaftlih ausgingen. Ein Augenzeuge, der über die Zufammenfun 
Lauenburg an ben Herzog von Celle berichtete?), fügt bei: . „fid 
werden ſich dieſe beiden Feldherren nicht in die Länge mit ein 
vertragen.“ 

Ehe die vereinigten Heere ihre gemeinſchaftliche Thätigfeit begem 
hatten Tilly's Feldoberfte das Land zu fäubern gefuht. Graf Fi 
berg nahm Nordheim, Stolzenau und Wölpe und fehidte ſich an, 
burg zu belagern. Unterftügt wurde er in biefem Unternehmen 
den General Anholt, der einige noch in der Gegend von Bremen ſie 
bänifche Abtheilungen beobachtete, und von Entfegung Nienburgs ab 
Bor der Stadt Bremen hatte nämlih Morgan mit feinen ſchot 
Regimentern eine verfchanzte Stellung inne, und bei Thedinghaufel 
gerten fünf dänifhe Reiterregimenter unter dem Generallieutenant 
precht *). Der Iegtere wurde bald darauf von Anholt gefchlagen, | 
der tapfere Morgan behauptete fi noch zwei Monate vor Brem 
endlich der Magiftrat, dem Beifpiele Hamburgs folgend, erflärte, 
werde die Kanonen auf dem Stabtwalle gegen das fchottifche Lag 














1) Urkundliche Nachrichten darüber bei Kosmar * * 5. ©. 117 fig. — 3 
ber Deden I, 253. — °) Daf. S. 254. — *) Daf. 35 
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wenn Morgan fich nicht freiwillig jurüdzöge. Diefer mußte nun 
er verlaflen, er warf fih in die Feſtung Stade. Nun fiel aud 

z nach dreiwöchentlicher Belagerung. 
: Lage dee Dänenfönige war verzweifelt; faft ſämmiliche Plätze, 
sit Jahren in Deutſchland beſeſſen, befanden ſich in der Gewalt 
ides und auf der Gränze der däniſchen Erblande ſtand jetzt ein 
n 60,000 Mann. Noch einmal verfudhte Epriftian IV. den Weg 
rbanblungen, er fchidte feinen Better, den Herzog Friedrich von 
Gottorp, in das Hauptquartier zu Lauenburg, um Frieden zu 
Aber die Bedingungen, welche beide Feldherren machten !), waren 
Art, wie fie nur Sieger vorfchreiben können: „der König von 
re folle fogleidh die Waffen niederlegen, auf das niederſächſiſche 
tftenamt verzichten, das Herzogthum Holftein und andere vom 
nd Reich erhaltene Lehen herausgeben, die Kriegskoſten und 
mend des Kampfes in Deutfchland zugefügte Schäden erfegen, 
idzoll nach dem alten Sage ermäßigen, und für all dies Bürg⸗ 
iſten.“ 

Chriſtian IV. ſolche Zugeſtaͤndniſſe machen weder konnte noch 
ſetzte ſich das vereinigte FaiferlichsTigiftifche Heer in Bewegung. 
wurden die Dänen aus ihren Verſchanzungen an der Elbe bei 
vertrieben, dann ging der Marſch nah Trittow, deſſen Bes 
ih ergab, von da nad) Pinneberg. Mit ungewohnter Hart⸗ 
wehrte fi) die Befagung Tegteren Orts, vor welchem Tilly 
Schenfel verwundet wurde, weßhalb er ſich nach Lauenburg zus 
en laffen mußte. Auf die Nachricht von diefem Unfalle erließ 
ürft von Baiern an feinen Feldherrn ein dringended Schreis 
orin er ihn befchwor, in Zufunft feine Perfon, „an deren Ers 
den katholiſchen Kurfürften und Ständen fo hoch und viel ges 
„» beifer in Obacht zu nehmen. Wallenftein war über den 
Biderftand der beiden in Pinneberg befehlenden Hauptleute, 
ft, nachdem fie das legte Pulver verfchoffen, den Plag überlies 
» erbittert, daß er ihnen Anfangs die Köpfe abſchlagen laſſen 
eit fie, wider alle Kriegsregel ohne Kraut und Roth, fi nach 
Aufforderung nicht ergeben hätten. Der Befehl zu der Hin 
war ausgeftellt, ald er fich noch befänftigen ließ, und nun ber 
| fogar freien Abzug bewilligte ®). 
» Pinnebergs Falle wurden noch mehrere fleine Orte genoms 
deſſen zog der König von Dänemarf die Trümmer feines Heeres 
sburg zufammen, um nad dem Berlufte Holfteing wenigſtens 
ogthum Schleswig zu behaupten. Markgraf Georg Friedrich 
n=-Durlad, der, wie früher erzählt worden, ſich von Havelberg 


— — 


dorp, acta publica III, 991. a. unten fig. — 2) Weftenriever, Beiträge 
— 3) Bon ber Deden I, 255 unten fig. 


494 IL Bud. Capitel 10. 


durch das Medienburg’fche nach der Inſel Poel geflüchtet hatte 
Schiffe erwartete, follte zu dem Könige bei Rendsburg flogen. 
war fon zu fpät. Den 43. September rüdte eine ſtarke 
Kaiferligder vor Rendsburg, worauf der König bis nach Flen 
rüdzog!). Rendsburg, der Schlüffel von Schleswig, wurde ein; 
ber Marfgraf von Baden war abgefchnitten. Wallenftein fchi 
Geldzeugmeifter Grafen Schlid ab, denfelben anzugreifen. Dei 
ber Markgraf mit feinem Heerhaufen von Poel aus in Dei 
auf der Norbfüfte von Holftein gelandet. Am folgenden Zagı 
bie Didenburg, in der Abficht fih mit dem Könige, ben ı 
Rendsburg wähnte, zu vereinigen. Aber unweit Oldenburg 
ihm Graf Schlid den Weg. Da der Markgraf an Podagr 
übernahm Herzog Bernhard von Weimar den Befehl und 
fih fo gut er konnte, Schreden herrſchte unter den Dänen, 

meine noch Offiziere wollten ihre Pfliht ihun. Als der Angr 
September erfolgte, ging es fo ſchlecht, ald es unter folchen 

nur gehen fann. Ganze Rotten Tiefen, an dem Glück Chrif 
zweifelnd, zu den Kaiferlihen über. Wer fih retten konnte 
die Schiffe, unter diefen au der Marfgraf von Baden und 
von Weimar; fie flohen mit den traurigen Weberbleibfeln t 
nad der Inſel Femern. 

Bald darauf fiel das Schloß Bredenberg, aber erft nad 
ger Gegenwehr, weßhalb die Befagung über die Klinge fpringeı 
Den nt ergab fih Rendsburg mit Kapitulation >); u 
Zeit wurde Wilfter genommen und das Rand der Dithmarfe 
Kaiferlihen gebrandfchagt. Diefer durch feine früheren Thateı 
Volksſtamm mußte die Freiheit von Einlagerung um die ©: 
300,000 Reichsthalern erfaufen®). Bon Holftein befanden fid 
Krempe und Glüdftabt in des Königs Gewalt, dagegen ging 
zogthum Schleswig, ſelbſt Jütland, vollends verloren. Chriftia 
Anfangs Oftober mit dem Rheingrafen Otto Qubwig, ber fei 
des Kriege im dänifchen Heere diente, bei Flensburg, wo aud 
und die Trümmer der marfgräflichen Heeresabtheilung von 
Femern aus zu ihm fließen. Als der König hörte, dag Fri 
großer Uebermacht gegen ihn im Anzuge fey, gab er fih ſelb 
floh nad den Inſeln hinüber. Der eben genannte Rheingraf 
wig blieb mit etwa 7000 Mann zurüd, um eine Sache noch 
vertheidigen, die der Monarch aufgegeben. Was follte er thu 
zuerft nach Koldingen, von da nad Viborg zurüd. Als den 
Dänen der Graf Schlid auch bis dorthin auf dem Buße 
Jösten fie fih in zwei Haufen auf; der eine flüchtete über A: 








1) Roͤſe Bernhard I, 126 fig. Bon ver Decken I, 256.— ?) Khevenf 
5) Möfe Bernhard I, 128. — *) Bon der Deden I, 258. 
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genannten Halsichanze auf der nördlichen Spige von Jütland, 
zur Uebergabe gezwungen wurde. Der andere ſchlug ſich uuter 
führung des Rheingrafen, bei dem auch Bernhard von Weimar 
nach Aarhus durch, und entkam glüdlih zu Schiffe nad der 
Fünen, wo fich der König befand:- es gab fein dänifches Lands 
ehr !). 
m Schloffe Dalum anf Fünen hielt Chriſtian IV. Kriegsgericht 
Yiejenigen, weldye er bezüchtigte, die legten Unglüdsfälle verurfacht 
en. Der alte Markgraf Georg Friedrih von Baden wurde ans 
„Schuld an ber Niederlage von Oldenburg zu feyn. Er follte 
ner Berfammlung bänifcher Neicherätbe Rechenſchaft ablegen. 
Friedrich verwarf dieſes Gericht, weil er als deutſcher Reichsfürſt 
rw Gott und dem Kaifer verantwortlich fey ; hingegen vechifertigte 
vor dem Könige. Die Schuld blieb auf dem königlichen Generals 
Hmmmiffär Mizlaf laſten. Derfelbe warb zum Tode verurtheilt, 
erwandelte der König feine Strafe in ewige Verbannung '). Bald 
r verließen Bernhard von Weimar und Georg Friedrich von Baden 
inifhen Dienft und begaben fih nah Holland. Der Marfgraf 
gäter in die Heimath zurüd unb verzichtete auf fernere Waffen- 
z er ftarb den 4%. September 1638 zu Straßburg ?). Dem Her» 
1 Weimar werden wir fpäter im Schwebenfriege begegnen. 

en Ende des Jahres 1627 fiel Wolfenbüttel, die letzte von den 
- auf braunfdhweigifchem Boden befegte DVefte, in Pappenheim’s 
. Die Garnifon hatte eine viermonatlice Belagerung mit großer 
feit ausgehalten, weldye einigermaßen die gefunfene Ehre ber däs 
Waffen wieberherftellte. Um ber Hungersnoth unter feinen Trups 
feuern, ergriff der Befehlshaber, Graf Solms, graufame Mittel 
bie Bürger und ließ aus dem GSilberzeuge, das er im Scloffe 
zeld fchlagen. Als die Uebergabe unvermeidlid war, ald Mangel 
Stadt wüthete, und Graf Pappenheim, der mit 12,000 Dann 
:t befagerte, durch Abdämmung der Dfer das Waffer bis in die 
Stodwerfe der Häufer getrieben hatte, verlieg Solms heimlid) 
adt, um die Rapitulation nicht unterfchreiben zu müffen. Sein 
(ger im Oberbefehl, Graf Rohe, erhielt freien Abzug für die Des 
‚ welde jedoch auseinander Tief. Herzog Ulrich Friedrich von 
ſchweig⸗Wolfenbüttel hatte den Grafen Pappenheim bei der Bes 
ıg feiner eigenen Haupiſtadt nah Kräften unterflügt, theils um 
überes Bündnig mit dem Könige von Dänemark durch jegigen 
vergeſſen zu machen, theild weil er hoffte, nach erfolgter Erobe- 
sine Stadt wieder zu befommen. Er täufchte fih. Ale er nad 
nnahme flebentliih um Cinräumung feiner Refidenz bat, wurbe 
Pappenheim abgewiefen *). Bald follte er noch trübere Erfah⸗ 


Röfe a. a. D. ©. 128. — 2) Da. ©. 130 u. 354. — 3) Bon ber Deden 
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du ke Für feine 12 Rompagnien fammt dem Stabe 

Sale, Für feine Tafel 1,200 Gulden, für die Tafel 
2 erants 600 Gulden zu bezahlen hätten. Die 
\ es 4,720 Gulden auf, das Uebrige raubte Monte 












N ER Imderer Oberſt, Hepburn, Tieß ſich von mehreren 
N. % natlih 7,900 Gulden, der Oberſte Fahren⸗ 
—— wochentiich 2,000 Gulden bezahlen. Man 
a “, enburgifchen Lande von den KRaiferlichen 
YuS. 20 Millionen Gulden gebrandſchatzt 

* DE » Beifpiele, dag Wallenftein Offiziere 
a 7% Er unt trieben, fireng befrafte, In 
en a 
es ee 2 e er ſchimpf⸗ 
so „ar ® Allein wenn dieſe Strenge 
u” aAlb eines gewiflen Maaßes 


eınzelnen doch nicht auf. Wie 

. ſchonen follen, da fie das Beifpiel 

ve Augen hatte, der für feine Kaffe fo viel 

„9 ja der bem Kurfürften von Brandenburg, dem 

geumde des Kaiſers, förmlich verbot, Steuern von feinen 

o imzusieben ! Der furchterliche Orundfag: „Wehe den Ber 

im Seien ganzen Umfange. Wallenflein behandelte die 

ats nAtürfihe Seinde bes Kaifers, als Rebellen, die, wenn 

‚lidliher Furcht ſich unter feinen Willen beugend, doch 

npigen Öelegenpeit bereit wären, wider denfelben aufzuſtehen. 

ie Möglichkeit zu nehmen, daß fie ihre böfen Abfichten je 

pie That befräftigten, hielt er es für flaatöflug ihre Unter 

* aufs Blut auszufaugen, damit den Zürften die Mittel Fünftigen 
Des entzogen würden. 

enb bed Winters trieb ?) Wallenſtein feinen Vertrauten Arnim 

je auf ber Küfle Medlenburgs gelegenen Hafenpläge Wismar 

‚welche reichoſtädtiſche Rechte befagen und bisher Feine faifer- 

gen aufgenommen hatten, zur Uebergabe zu nöthigen. 

Sand dagegen gebot er, mit Einquartierungen zu verfchonen, 

lenburg als fein Eigenthum betrachtete. Zugleich Tieß er 

Befegen, damit er bes Nachbarlandes deſto fiherer wäre, 

und Gegenvorflellungen des Herzogs Bogislas XIV. von 

fruchteten nichts ). Schon damals fürdtete Wallenftein, in 

em durch Guſtav Adolf gefört zu werben. Leber die Maaß⸗ 

Die er gegen ben Schwebenfönig ergriff, werden wir fpäter bes 

MWallenftein trahtete nad Schiffen, um im Galle der Noth zur 















Bafleı Briefe I,_66 N Stengel a. a. D. I, 472. — ?) Daf, ©. 68 
Mr. 08. — 9) Daf, Briefe Rr. 59, 80, 62, 83, 84. 
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See den Dänen oder Schweden die Spige bieten zu Tonnen. Untı 
ne 1627 ſchrieb !) er an Arnim: „bie Seeftädte müſſen $ 
ſchiffe augrüften, denn ih will aufs Jahr flark zur See ſeyn.“ 
Dezember begab ſich Friedland nad Böhmen, wo er mit Kaiſer 
nand II. zufammentraf. Dort ging fein Wunfh wegen Meckle 
in Erfüllung. | 

Ich behalte mir vor, die Verhandlungen, welche ber Mecklenbur— 
lehnung vorangingen, an einem andern Orte darzuftellen. Unter di 
Sanuar 1628 fchrieb ?) Wallenftein an Arnim: „die Sache mit 9 
burg ift fhon in der Feder; in Kurzem wirds ausbrechen.“ € 
es auch. Den „,. Januar ernannte ®) Kaifer Ferdinand I. Fri 
zum Neichöfürften, und erfannte ihm das Herzogthum Mediı 
vorerſt als Pfandichaft für die von ihm in des Kaiſers Dienf 
legten Kriegskoſten, zu. Ein Faiferliher Erlag 9 vom 1. 
befielben Jahres erklärte die beiden früheren Herzöge von Medi 
Adolf Friedrih und Johann Albrecht, ihrer Länder verluftig: 4 
die faiferlihe Ermahnung, fi mit dem Könige von Däne 
einzulaffen, veräctlih in den Wind gefchlagen, in der Verſch 
wider das heil. römifche Reich halsflarrig verharrt, und fogar I 
gewefen, daß der Türfe, der Erbfeind des chriſtlichen Namens, i 
Spiel gezogen worden fey.” Der Sriebländer genoß die Ehre, & 
Tage feiner Erhebung (den 19. Januar 1628), in Gegenwart des} 
fein Haupt mit dem herzoglichen Hute bededen zu bürfen. 


Eilftes Eapitel. 


Belagerung der Stadt Stralfund., Einmifhung der Schweden, 1 
gung des dänifchen Kriegs. Aübecher Srieden. 


Noch war der dänifche Krieg nicht völlig beendigt. Dem Fe 
der Liga blieb die Aufgabe übrig, in einem neuen Feldzug die Fell 
Krempe, Glückſtadt, Stade, die ſich in der Gewalt dänischer Belag 
befanden, zu erobern, Wallenftein mußte das neu erworbene Herz 
Medienburg fihern und die P läge an der See nehmen. Be— 
Wafferfeite ber drohte ihm Gefahr. Daher fommt es, daß ber 8 
von 1628 den in der Gefchichte deutfcher Waffen fonft feltenen CH 
einer Verbindung des Land» und Seefriegs trägt. Anfangs Febi 


1) MWaltenflein’s Briefe I, Nro. 61. — 7) Daf. ©. 274, Nro. 136. — 9) 

Ar XI, 67. — *) Wallenftein’s Briefe I, S. 291 fig. Rro. 155. — °) Ja 

ein’6 Briefen I, 297 erhält er bereits im Februar diefen Titel. Die Bean 
iR jedoch exit unter dem 44. April 1628 ausgefertigt worden, daf. II, 10 fig. 
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urde Wallenflein vom Kaifer zum General !) des oceanifchen 
tifhen Meeres ernannt. Friedland fcheint geglaubt zu haben, 
m erfi die Herrfchaft des “Meeres übertragen fey, werden ſich 
ffe von felbf finden. Hierin täufchte er ih. Da er durch Ges 
ı Böhmen zurüdgehalten war, übertrug er einftweilen bie Reitung 
98 feinem Bertrauten, Arnim, dem er unter dem 28. April 
lung zum Faiferlichen Feldmarfhall auswirkte 2), Arnim erhielt 
Ite Befehle 9), fih der Hafenftäbte Wismar und Roftod zu 
zen und Citabellen in beiden Orten anzulegen. Nicht weniger 
als den Befig von Wismar und Roftod fand Friedland die 
ng der benachbarten pommerifchen Stadt Stralfund. Denn wenn 
bt in feine Gewalt befam, Fonnten leicht von dort aus die Dänen 
hweden ihn aus Medlenburg vertreiben. Er beſchloß deßhalb 
n Preis Stralfund zu nehmen, aber zum erfienmal in feinem 
ieß er bier auf unüberwindlichen Widerfland. Der Krieg wider 
fer, den bisher der deutfche Reichsadel geführt, trug feit feinem 
je fo ziemlich den Charakter eines kalt berechneten Spiels, in 
fich jeder Theil fo wenig als möglich blog zu geben fuchte; jest 
te fih, was eine verzweifelte Bürgerfhaft vermag, die für 
m und Heerd fit. 
alfund, damals dem Hanfebunde einverleibt, Tiegt an einer 
ıge, welche die Inſel Rügen von dem feften Lande fheidet, und 
ne Stunde breit if. Die Stabt bildete ein Dreied, deſſen 
ie das Meer befpülte, die zwei andern dem Lande zugefehrten 
Hütte ein 300—600 Schritt breiter See. Drei Dämme, die 
Drei Thoren an den Spigen bed Dreieds führten, waren bie 
Zugänge; fie ſchieden zugleih den See vom Meere, und ihn 
zwei Theile. Die Befeftigung war einfach: mehrere Bafteien, 
unten mit Mauern audgefüttert, hinter ihnen, die noch ältere 
wer mit ihren Thürmen. Außenwerfe fanden theils auf den 
nmen, theild vor denfelben; namentlih wurde das füblih am 
legene Frankenthor durch ein Hornwerf gedeckt. Zwiſchen der 
id der Inſel Rügen, doch etwas ſüdlich, liegt der Dänholm, 
ie flache Inſel, von welcher aus der Stadthafen beſtrichen werben 
5ie war zur Zeit der Belagerung ohne Schanzen, und erhielt 
raufe derfelben etlihe Werfe. Der Boden rund um die Stadt 
nur durd einige Bäche und einen kleinen Hügel vor dem Franfens 
terbrodhen. Die Zahl der Einwohner belief fih auf ungefähr 
Die fi von Handel und Schifffahrt nährten. Stralfund ftand 
nmerifcher Landeshoheit, war aber zugleich mit großen, faft reichs⸗ 
ı Sreiheiten begabt, und regierte fi, die landſtändiſchen Abgaben 





Name Admiral war damals in utfchland noch nicht uͤblich — 2) Dal. I, 
r. 187. — 3) Daf. Nr. 141. 190. 
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abgerechnet, felber. Die Macht lag in den Händen des Nat 
Mitglieder, aus den reichften Einwohnern gewählt, als ängfli 
fih vor entfchiedenen Maaßregeln fürdhteten und gerne eine 
eingefchlagen hätten. Daher fam ed, baß die Gemeinde eine 
Kampf für ihre Unabhängigkeit mit dem Feinde vor den X 
den furchtfamen Rüdfichten ihres Landesheren, bes Herzogs vor 
mit der Aengftlichkeit der Stabtbehörden befiehen mußte. 

Schon Ende November 1627 hatte Arnim die Infel 
Volk befegt. Mitte Dezember forderte er den Stralfunder 
entweder faiferliches Volk in die Stadt einzunehmen, oder I 
heit mit 150,000 Reichsthalern zu erfaufen ). Der Mag 
biefes Anfinnen ab, fuchte aber durch weitere Unterhandlur 
Bedingungen zu erlangen. Arnim dagegen drohte. Nun b 
fih in der Stadt zu rüften. Ein früher in bänifchen Dienften 
Dffizier, Volkmann, erhielt den Befehl über die Befagung, ' 
durch geworbenes Volk verflärkte; die Werfe wurden ausgeb 
räthe angelegt, die Stadtfanonen auf die Schanzen geführt. 
nuar ſchickte Arnim ben Oberſten Sparre in die Stadt mit 
Forderungen: „die frifch geworbenen Soldaten follen abg 
Seftungswerfe gefchleift, und fogleich 60,000 Thaler erlegt w 
kaiſerliche Majeftät Geldes benöthigt fey.« Außerdem verlar 
Beichlagnahme von 8 in Stralfund angefommenen  fchweb 
flüden?), Ablieferung von 2 halben Karthaunen und ebe 
Zwölfpfündern, endlich etliche taufend Ellen Tuh, Sammt 
Man fah hinter diefen Forderungen allzu deutlich die Abficht, d 
erft ihr Geld und ihre Waffen zu nehmen, um die Wehrlofen 
befto ficherer unterdrüden zu fünnen. Bon der Bürgerfchaft 
gab der Rath die muthige Antwort: „was die Behauptung bi 
Seine faiferliche Majeftät Geld brauche, fo Fönnten fie ed nur da 
wenn fie des Kaifers Unterfchrift und Siegel fehen würde 
Thaler wären fie zu zahlen bereit, aber nur gegen hinreich 
fhaft, dag man die Stadt für die ZJufunft in Ruhe Taffe 
mochte drohen und fluchen, fo viel ihm beliebte, mit diefem % 
ohne Geld mußte er gehen. 

Nun 308 Arnim immer mehr Bolf in die Nähe der Stabi 
er in feinen Briefen an den Rath eine gemäßigte Sprade 
er den „%. Sebruar 1628 plöglic den Dänholm befegen ur 
auf diefer kleinen Inſel aufführen. Sn der Stadt hatte 
zuvor darüber beratbichlagt, ob man den Kaiferlichen nicht zı 
follte, aber während die Bürger fich beiprachen, handelte Arı 
entfchloffener zeigten fie fi jegt, nachdem die Zeindfeligfei 


— 9 Bober, Gefchichte der Belagerung Stralfundse. S. 23. — 7) 2 
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wen. Scheunen vor der Stadt wurden angezündet, damit fie nicht 
B.Raiferlichen zur Schugwehr dienen möchten, und ein bewaffnetes. 
eng gegen die Feine Inſel ausgefhidt; zugleich erhoben die Vor⸗ 
und das Schiffervolk vom Lande ber Gewehrfeuer gegen bie 
Mesung des Dänholm, ein Faiferlicher Korporal mit 20 Mann fiel in 
FHände der Stralfunder ))Y. Dem Magiftrate graute jedoch vor den 
der begonnenen Beindfeligfeiten, er fchidte von Neuem Boten an 
Haiferlicden General, um die legten Vorfälle zu entichuldigen. Indeß 
auch Abgeordnete ber pommerifhen Ritterfchaft und boten ihre 
fung an. Aber die Bürgerfchaft mißtraute den Herren vom Adel, 
fie auf dem legten pommerifchen Landtag geäußert ?): „man müffe 
dt Stralfund eine Brille auf die Nafe feten, es ſey ſchon recht, 
fie faiferliche Befagung erhalte.” Andererfeitd fpannte Arnim, 
die Aengſtlichkeit des Raths bemerkte, feine Forderungen noch höher, 
faiferliche Bolt,” fagte er, „kann für jegt Ehrenhalber aus dem 
nicht abgeführt werden, hingegen wolle er der Stadt das letzt 
e Bergeben verzeihen, wenn fie fogleich 30,000 und in gewiffen 
nachher noch 50,000 Reichsthaler bezahle.” Den 44. Febr. 
wurde wirklich ein Vertrag ®) zu Greifswalde abgefchlofien, Fraft 
der Dänholm von den Kaiſerlichen beſetzt bleiben, und die Stadt 
dhlagszahlung von 30,000 Thalern Teiften follte. Weber eine 
Räumung des Dänholms verfpradh Arnim Befehle von dem 
von Friedland einzuholen. Weiter bedang er aus, „daß die firal« 
Schiffe beim Ein und Auslaufen, zum Beweife ihrer allers 
Mänigften Ehrfurcht gegen den Kaifer, die Segel tief ftreichen follten.« 
Mn folgenden Tage (den 43. Sebruar) erfchien Oberſt Sparte 
Stadt und nahm die 30,000 Thaler in Empfang. Aber wegen 
‚andern Forderung brachen neue Mißhelligfeiten aus. Der Vertrag 
eifswalde enthielt die Beftimmung, dag zwei Felbflüde den Ab⸗ 
eten Arnim’s überlaffen werden müßten; ald nun Sparre bies 
in Empfang nehmen wollte, vottete fih die Menge zufammen und 
| die Kanonen in den Stadtgraben. Das Mißtrauen der Bürger 
u den Rath war aufs höchfte geftiegen, fie argwöhnten, der Magiftrat 
> für das Berfprehen perfönliher Sicherheit die Stadt verrathen. 
Berfammlung der Bürger wurde gehalten und eine Schrift an den 
at audgefertigt, in welcher das verfammelte Volk feine Mißbillis 
der furdtfamen Maßregeln des Raths ausfpradh, und die Dros 
beifügte, Alles geben und ſtehen zu laſſen, auf die Schiffe zu fleigen, 
anderwärtd Heil zu fuchen, wenn der Rath nicht für die Zufunft 
inflang mit ben Anfichten der Bürgerfchaft handle. Mit Mühe 
es dem vom Volke verehrten Bürgermeifter Steinwig, den Zorn 
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ber aufgeregten Menge zu befchwichtigen. Erſt ald ber Magiftrat 
bazu verftand, daß bei allen Verhandlungen, welche gemeine Stabt. 
träfen, vier Bürger aus jedem Stadtviertel den Rathfigungen beimoh 
follten, ward die Ruhe wieder hergeftellt. Diefen ihren Sieg benütz 
fegte die VBolfsparthei noch weiter durch, daß die ganze Einwohnerk 
mit Waffen verfehen, und im Gebrauche derfelben geübt werben w 
Man fchlog mit einem Danziger Stüdgießer Verträge wegen Liefer 
von grobem Geſchütz, und Anfang März veranſtalteten die Bürger 
Sammlung von metalliſchen Beiträgen '). 

Indeſſen hatte ſich Arnim an den Herzog von Pommern gew 
und von ihm Bändigung der widerſpenſtigen Stadt verlangt. 
Räthe des Herzogs verfielen auf ein ziemlich plumpes Mittel, fie mal 
den Stralfundern das Anfinnen, entweder pommerfhe Sarnifon im; 
Stadt aufzunehmen, oder ihre Soldaten dem Herzoge Treue ſchu 
zu laffen. Wären die Bürger in die Falle gegangen, fo hätte Wi 
ftein die Stadt in feiner Gewalt gehabt, weil der Herzog von 9 
thin mußte, was Friedland verlangte. Die Stralfunder wiefeng 
den Antrag ab: „ed würde ihrer Stadt zur Verfleinerung und | 
Hader gereihen, wenn die Soldaten dem Herzoge zugleich ſch 
follten.” Um dieſe Zeit erhielt die bedrängte Stadt das erſte Berf 
auswärtiger Hülfe. König Chriftiern IV. von Dänemarf gemwaf 
Vergnügen, daß Stralfund einen Feind befchäftigte, dem er ſelbſt 
war. Er fam den Bitten ded Raths zuvor; den 5. März 1628 e 
Dr. Joh. Steinberg als fein Abgeordneter in der Stadt, munter 
Rath zu hartnädigem Widerftande auf, und verfpracdh däniſche 
ſtützung. Bald darauf ſchritt man zum Angriff auf den Dig 
Durch bewaffnete Fahrzeuge wurde der bafelbft befindlichen Gar 
welche bisher die nöthigen Lebensmittel aus der Inſel Rügen 
jede Verbindung abgefchnitten. Arnim hatte feine Schiffe, wie hoc 
auch vermag, Rache an der Stadt zu nehmen, die Bürger ließen if 
einfhüchtern. Den „,. April mußte der Faiferlihe Hauptmann © 
borf, der auf dem Dänholm den Befehl führte, durch Hunger zur 
gabe genöthigt, die Infel räumen; er erhielt freien Abzug nach Nügk 

Unter dem Einfluffe diefed glüdlichen Erfolgs bereitete man t 
Stadt einen jener feierlichen Afte vor, welde fo geeignet find, ie 
geregter Zeit das Gemeingefühl von Bürgerfchaften zu entflam 
Cine Eidesformel ?) ward in 7 Artikeln aufgefegt, welche alle Ben 
zum entfchloffenften Widerftande verpflichtete. Den 43. April fd 
Rath, Obrigkeit, beftellte Kriegsoberfte, Hauptleute und Befehle 
Aeltefte und Hundertmänner, Zünfte und das ganze Volk zum Bank 
meiner Stadt im Namen der heiligen Dreifaltigfeit: 1) „in der obf 
benden Kriegsgefahr bei der wahren Religion augeburgifchen Befennts 

) Zober 58 Wallenſtei — | 
fein’ —E 8* — 5) Dal. 100 und Balenfain's NH 6* 
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harrlich bis ans Ende zu verbleiben, und dafür wie auch für gemeine 
kiheit, Rechte und Wohlfahrt bis auf den letzten Blutstropfen zu ſtrei⸗ 
auch in Allem blos und allein des Vaterlandes und gemeiner Stadt 
Bes ohne Scheu, Eigennug und Eriparung Leibes, Guts und Blutes 
wahren; 2) bei dem heiligen römifchen Reiche getreulich zu verharren, 
r auch zugleich 3) nicht zu dulden, daß irgend eine fremde Befapung 
Einquartierung in die Ringmauern der Stadt aufgenommen werde, 
e dies fordern wer da wolle; 4) einem ehrbaren Rathe, als der von 
eingefegten Obrigfeit, die ſchuldige Ehre zu geben, feinen Schlüffen 
icht zu widerfegen, und alle Widerfpenflige zur gebührenden Strafe 
iefern; 5) den Befehlen der beftallten Obriften und Hauptleute 
Shimpf und Ernft Folge zu leiſten, bei dem Fähnlein, unter welches 
geſtellt ſey, bis in den Tod männlich und getreu zu ſtehen und 
hten, auch den angewiefenen Drt ohne Commando nie zu vers 
6) die Poften in eigener Perfon, oder, im geſetzlichen Verhinde⸗ 
alle, Durch einen der Stadt vereideten Stellvertreter zu verfehen, 
fh des unnöthigen Schiegens und überflüffigen Saufens auf der 
gänzlich zu enthalten; 7) gegen die Mitbürger fich friedlich und 
lich zu bezeigen, alle Partheiung, Zanf, Schmähung, wie aud 
Biges Niederreißen, Anzünden oder Verderben der Wälle, Ges 
Bärten zu meiden, endlih im Falle, daß irgend Jemand guten 
zu Klagen gegen einen feiner Mitbürger hätte, Feine Händel dar⸗ 
nf der Wade, oder bei verfammelten Korporalfchaften anzufangen, 
en fein echt vor dem ordentlichen Richter zu fuchen.” Zum Schlufie 
Biden ſich Alle zufammen, daß Jeder, der wider diefen Eid handle, 
Anfeben der Perfon, je nah Erfund feines Vergehens an Ehre, 
und Blut geftraft werden folle. 

Noch ehe der Sturm losbrach, Fam bie verfprochene däniſche Hüffe. 
Math hatte fich insgeheim an den König von Dänemarf mit der 
hen ein Anlehen von 100,000 Thalern gewendet I). Während die 





















ndlungen über diefe Sade ſchwebten, erfchien die dänifche Flotte 
Rügen, zugleih Ffamen den „,. Mai zwei Gefandte des Könige 
Stadt ?), um ihr, wenn es den Bürgern mit der Vertbeidignng 
fey, ein großes Kriegsfhiff, 2 Galeeren, 16 Kananen mit dem 
Schießbedarf, auch 2 Ingenieure und 5 Conftabler anzubieten. 
einigem Bedenfen nahm der Rath die Hülfe dankbar an. Die 
bewilligten, um die Soldaten und das Schiffsvolk befriedigen 
en, eine Haus⸗ und Kopffteuer zu vier Gulden für jede Familie. 
die lutheriſche Geiftlichfeit, Die auch fonft während des ganzen Ver⸗ 
der Bertheidigung Stralfunde großen Geiz bewies, verweigerte die 
hme an den allgemeinen Opfern 3). Gegen Arnim führte ber 
nunmehr eine ziemlich hohe Sprache, er verlangte von ihm bie 
... 


) Zober ©. 104. — 7) Daf. 114 fig. — ?) Daſ. 116 unten fig. 
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Räumung, Pommerns 1). Jetzt rüdte biefer am 13. Mai 
Mann bis unter die Kanonen der Stadt, ſchlug ein Lager 
genannten Haynholze, und eröffnete die Yaufgräben. Um 
nadtöftunde des 48. Mai erfolgte der erfte Sturm auf bie ! 
Die Kaiferlihen nahmen in der Nacht zwei Schanzen, wu 
als der Tag angebrodhen war, von den Stralfundern wieder 
trieben, und verloren‘ 30 Gefangene. Beſſer gelang ben Kaii 
zweiter Sturm, welcher den =. ebenfalls bei Nacht ausge| 
Sie bemädtigten ſich mehrerer Außenwerte, Sogleich began 
bes Magiftrats wieder zu finfen, er fchidte ein bemüthiges | 
an Arnim, worin der faiferlihe Feldmarſchall beſchworen 
bes Heilandes und Erlöfers Jeſu Chriſti willen die Feindſel 
zuftellen, oder doch wenigſtens ſichern Stilftand zu Fortfegu: 
taten zu bewilligen.« Arnim antwortete: „die ungezähmten 2 
ſelbſt an allem Schuld,” und bereitete einen dritten Stu 
jedoch durch verfchiedene Urfachen hintertrieben ward. 

Den 44. Mai traf in Stralfund von Seiten Guſtav 
Pulverfendung ein, über welche ich im erſten Buche vorlieg 
berichtet habe >). Eine Woche fpäter, den Fu, kamen“ 
nifhen Könige geichidt, die Oberften Holf und Hamilton m 
Schotten und Deutfhen. Anderer Seite erhielt Arnim voı 
der Herzoge Befehl, ihm entgegenzureifen, und mußte deßhe 
der Pfingfifeiertage Waffenftillftand gewähren. Schon im 
nämlich der Rath von Stralfund eine Geſandſchaft zugleich 
fein und an den Kaiſer abgefertigt. Briebland, der den 2 
der Stadt am 26. April zu Prag empfing, fuhr) denfelb 
„bereitö habe er Befehl gegeben, daß noch 15 Regimenter v 
rüden, er felbft werde dahin aufbrechen, und nicht eher 
Stralſund kaiſerliche Beſatzung eingenommen haben werde 
mit der Stadt,” fuhr er weiter fort, indem er mit der fi 
über den Tifch ftrih, „fo verfahren, dag Nichts mehr vr 
bleibt, und follten gleich 100,000 meiner Soldaten vor ihr 
ich ſelbſt das Leben Taflen müffen.” Milder lautete der 2 
ber Gefandte von dem Kaiſer erhielt. Ferdinand II. verfprad 
nicht aufs Aeußerſte fommen zu laſſen: es fey ein Mißverft 
ber faiferliche Seldhauptmann habe die Weifung erhalten, g 
ber Stabt zu verfahren. Allein diefe Antwort war enttoch 
oder wollte des Friedländers aufgeregte Leidenſchaft feine 
hören. Als der Geſandte mit dem Faiferlichen Befcheid ir 
bem Herzoge, ber ſich bereits in Prenzlau befand, nachgereist 
er noch härtere Worte vernehmen. „Wenn Stralſund auch 
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ben an ben Himmel gebunden wäre, fo müßte es herunter,s fagte ’) 
kaiſerliche Felbhauptmann. Briedland war Mitte Juni aus Böhmen 
gebrochen. Den „,. Juni befand er fih zu Sranffurt an der Oder, 
48. zu Prenzlau, den 37 zu Anklam, den TH traf er im las 
vor Stralfund ein 2, Unterwegs beorderte er alle verfügbaren 
pen aus Mecklenburg, Holftein und den Marfen herbei, felbft von 
y 308 er drei Regimenter an fih. Die Zeughäufer des Herzogs 
PYommern und des Kurfürften von Brandenburg mußten das nöthige 
R Seſchütz liefern ®), 
Uber auch die Stadt hatte indeg Verftärfung erhalten. Einerſeits 
Dberfi Holk immer mehr Dänisches Volk an fih und begann den 
Mer zu fpielen, fo daß der Magiftrat Vorfihtsmaaßregeln gegen ihn 
. Dan verlangte von ihm Bürgfchaft, daß er Fünftige Friedens⸗ 
fangen nicht hindern, ohne Einwilligung des Raths Feine weis 
Mannfchaft herbeilommen Taffen, wenn dennoch dänifche Soldaten 
würden, bdiefelben außerhalb der Stadt in Zelten unterbringen 
h und endlich daß er felbft mit feinem Kriegsvolfe gemeiner Stadt 
Eid der Treue fhwöre t). Aus diefen Forderungen der Bürgers 
erhellt, daß fie den wohlbegründeten Verdacht hegte, König Chris 
IV. möchte unter dem Schein des Beiftandes die Stadt in feine 
Bringen. Ohne Zweifel wäre dem Dänen fein Vorhaben ges 
hätte ihm Guſtav Adolf nicht den Rang abgelaufen. Den 32. 
trafen 8 Schiffe mit ſchwediſchen Hülfstruppen unb einem Gefands 
Rav’s im Hafen von Stralfund eind). Den ZI wurde zwis 
F Krone Schweden und der Stadt das Bündnis abgeichloffen, 
wir früher gedachten 6), Tags zuvor waren die Oberſten Fritz 
* und Duval in die Mauern Stralſunds eingerückt ). Beide, 
veden und Dänen, fanden bald Gelegenheit, ihren Muth zu zeigen. 
Nachts 11 Uhr, den FI — alfo einen Tag nad) feiner Ankunft, 
Wallenſtein auf zwei Seiten, am Tribfee’fhen und am Franfen- 
se ſtürmen. Mehrere Schangen wurden genommen, von ben fchwes 
en Oberſten fiel der eine, Duval, in ©efangenfchaft, der andere, 
fabin, wurde tödtlich verwundet ®). Ein zweiter Sturm erfolgte den 
darauf, am 3 u Die Kaiferlichen bemächtigten fi fämmtlicher 
te vor dem Frankenthore. In der Stadt herrſchte Schreden; viele, 
anders Weiber und Kinder, flüchteten. Der Rath bat um eine Un- 
dung mit dem Faiferlihen Feldhauptmann. Wallenftein bewilligte 
































1) Kevenhiller XI, 197. — 2) Wallenflein’6 Briefe I, 238. — 3) Die Beweiſe 
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das Geſuch. Freundlicher,, ale die Gefandten erwarten fonnten, nal 
er fie auf), bot ihnen Stühle an, und fagte: „bie Herren follen @ 
neralpardon haben, follen den Dänholm behalten, auch will. ich fein ® 
in die Stadt Iegen, allein darauf beftehe ich, dag Ihr Eud dem Kai 
unterwerft, und pommerifche Befagung einnimmt, welde zugleich d 
Kaifer, dem Herzöge von Pommern, dem Kurfürften von Brandenh 
und der Stadt Stralfund Treue fehwören fol.“ Drobend ſchloß er‘ 
dem Iateinifhen Sprühmwort: man muß die Gelegenheit am Sche 
faffen, denn hinten ift fie fahl. Nachdem die Gefandten in die & 
jurüdgefehrt, erftatteten fie dem Rathe Bericht über die verſöhnliche 
finnung Friedland's, und trugen auf Bewilligung feiner Vorſchläge 
Die Mehrzahl der Bürger war hiemit einverftanden, dennoch Tauf 
nicht zum Abſchluß, weil der dänifche Dberft Holf hinterliftiger 4 
bie Yeindfeligfeiten wieder zu eröffnen wußte). Um ſich bafıly 
rächen, lieg Wallenftein den „2%. Juli, von 2 Uhr Morgend ax 
Stadt 24 Stunden hintereinander heftig befhiegen. Man zähle 
Schüſſe?). Das Mittel wirkte, den „. Juli ward ein Vergleich) 
gefegt, kraft deſſen ſich die Gemeinde d ber Stadt bereit erklärt, ein 
zoglich pommer'ſche Befagung von 2000 Mann aufzunehmen, 4 
Thaler Brandihagung zu bezahlen, ſich aller verbotenen Anfchlä 
enthalten, auch nicht zu geftatten, daß Feinde Faiferliher Majeſtaͤ 
bes Reihe Fuß in der Stadt faflen. In Folge diefes Be | 
es am „%. Juli zu einem Waffenftilfftande. Allein als der Nas 
gefammten Bürgern feine Abfichten mittheilte, erhob die Mehrzah 
berfpruch und behauptete, dag ohne Einwilligung der Könige von & 
marf und Schweden nichts abgefchloffen werben dürfe. Um dieſelbe 
trat heftiged Negenwetter ein, das Faiferliche Lager im Haynholze 
wandelte fih in einen Sumpf, die Soldaten ftedten, nad) dem Aug 
einer Chronif, darin „wie naffe Katzen,“ ihr Gefhüg mußte verſtun 
weil die Laufgräben mit Waſſer angefüllt waren. 

Während fih die Elemente auf diefe Weife gegen die Raife 
verihworen zu haben fchienen, erhielt die Stadt neue Hülfe von 3 
Den 2,5. und 39. Juli Tandeten abermals 400 Dänen, und $ 
Chriſtian IV. erfchien mit feiner Flotte vor Rügen’). Die Wortf 
ber Bürgerfchaft fchöpften neuen Muth, fie zwangen den Magiftrat, 
nachträgliche Erflärung an die pommer’fhen Räthe, welche den Verf 
vermittelt hatten, einzufenden $), des Inhalts: „daß der von der € 
verfiegelte Bertrag zu Nichts verbinden folle, big die anwefende frd 
Hülfe fih gutwillig zum Abzug bereit erfläre.« Seinen Zorn 
diefe Winfelzüge fpriht Wallenftein in einem Briefe?) an Amim 
ja. aus: „nah des Herrn letzter Meldung glaubte ih, dag mit! 
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Stralfundern Alles in Nichtigfeit fey, nun fehe ber Herr, was mir die 
Böfewsichter fchreiben.” Den 41. traf der Herzog von Pommern im 
Herlichen Keldlager ein, worauf die Unterhandlungen erneuert wurden, 
Henftein fpannte feine Forderungen !) höher: Stralfund folle außer 
bereits bewilligten 50,000 Reichsthalern noch 70,000 erlegen, die 
mden Truppen fortfchaffen, die Feſtungswerke fchleifen, und von den 
igen Chriftian IV. und Guſtav Adolf Bürgichaft verlangen, daß fie 
Boden des Reichs nicht betreten wollten. Der Magiftrat gab auds 
de Antworten, die Feindfeligfeiten wurden wieder eröffnet, und 
nicht zum Bortheil der Kaiferlihen. Den 48. und 38. Tandeten 
P Schweden unter den Oberften Leslie und Brahe?). Wallenftein, 
; slädligen Ausgange feines Unternehmens verzweifelnd, verließ den 
das Lager und begab fih nah Güſtrow. Zwei legte Stürme, welde 
den 23. und 34. Juli verfuchte, mißglüdten, den 4, begann 
Bolt aus dem Lager im Haynholze abzuführen‘ "Nachdem im 
der Belagerung 12,000 Mann >) von Seiten der Kaiferlichen 
fommen waren. 
Dem Jubel der .befreiten Stadt fam nur die Schadenfreude gleich, 
BE der hohe deutſche Reichsadel über die Demüthigung bes faifers 
Feldhauptmanns empfand. Von dieſer allgemeinen Stimmung 
Standes ließ ſich auch der Pommerfürſt hinreißen. In einem 
dem Fe, an Friedland erlaſſenen Schreiben beſchwerte er ſich 
‚ daß das Faiferliche Heer trog ertheilter Verſprechungen nicht 
em Tage aus allen Schanzen abgeführt worden fey. Wallenftein 
e in feiner Antwort +) den ganzen Aerger gereizten Stolzes über 
Bommerfürften aus. Er gab ihm geradezu Eduld, mit den aufs 
kifhen Bürgern unter der Dede zu fteden. „Daß der Abzug fi 
> Stunden verzogen hat,” fuhr er fort, „werden Eure Liebden wohl 
t zu legen wiſſen, da man die Stüde zuerft aus den Batterien 
Behmen und etwas Zeit Damit zubringen muß, wie denn eine Bela⸗ 
ig aufzuheben und ein Heer anderswohin zu verlegen mehr Mühe 
Bert, als wenn man blog einen Kutſchwagen anſpannen laſſen und 
en fahren will. Auch halten wir Euer Liebden für zu ehrlich und 
itzig, als daß Sie Ihres fürſtlichen Wortes vergeſſen ſollten. Glei— 
fe find Eure Liebden mit hinreichendem Verſtande begabt, um zu 
en und zu wiffen, dag Wir im nöthigen Falle Mittel genug haben, 
an bdenfelben zu erholen.« Der Herzog von Pommern bielt um 
Zeit einen Landtag. Wallenftein argmöhnte), daß es auf einen 
y mit dem Kaifer abgefehen fey. Nichts wäre ihm Tieber gewefen 
8, weil er dann Gelegenheit fand, mit Pommern zu verfahren, 
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wie mit den beiden Medienburger Herzogen. Doch Bogielas war 
vorfihtig, einen ſolchen kühnen Schritt zu wagen, er verfparte fe 
Klagen auf den Regensburger Fürftentag. 

Bald wurde Wallenftein’d Thätigfeit auf einen andern Punkt | 
gezogen. Nachdem König Chriftian IV. einen- vergeblichen Verſuch 
macht, die Kaiferlichen aus Nügen zu vertreiben, bemädhtigte er ſich 
Inſel Ufedom, fegte von bier nah Wolgaft über, eroberte dieſe 
wenigem friedländifchem Volke befegte Stadt, und nahm auch bie Pe 
münder Schanze, fowie die Anklam'ſche Fahrt. Bei Wolgaft verſch 
ſich Chriſtian mit 13 Fahnen Fußvolk und einigen Reitercompagg 
Alsbald zog Wallenftein in Greifswalde ſechs Regimenter zu Wei 
Schmwadronen Reiter zufammen, und brach nah Wolgaft auf. m 
griffe fie er am 43. Auguft auf die dänifhen Schanzen machel 
der dritte gelang. Die Dänen: mußten auf ihre Schiffe flüchte 
Schloß von Wolgaft ergab fih am folgenden Tag. Chriftiern IV. & 
nach Koppenhagen zurüd!). Nach dem Falle Wolgafts rüdte Fai 
wieder auf fein Hauptquartier Greiföwald, immer noch die f 
begend, von hier aus Stralfund überfallen zu fönnen. Allein ſei 
ſuche foheiterten, die Bürger waren auf ihrer Hut, und noch me 
Schweden. Graf Nile Brahe, Befehlshaber der 2000 Mann, | 
Guſtav Adolf Ende Juli gefchidt, hatte durch feine Künfte durdg 
gewußt, daß die dänifchen Hülfetruppen — bid auf 300 entlaffesg, 
den ?). Unter dem Scheine der Großmuth und des Schuged ware 
mit die Schweden Meifter der Stadt, und Wallenftein, welcher Str 
lieber in den Händen bes ſchwachen Dänenfönige gewußt hätte, ſah 
Plane zum zweiten Male durch den verhaßten Gothen durchkreuzt. 
gegen glüdte ihm um jene Zeit ein anderer Schlag. Wismar, I 
in Mai feine reiheftäbtifche Selbſtändigkeit zu bewahren ſuchte, 
zuletzt gefügt. Aber Roſtock verweigerte noch immer Aufnahme 
kaiſerlichen Beſatzung. Im September erſchien nun Wallenſtein 
ſehens vor der Stadt, und nöthigte ſie einen Vertrag anzunehmen, 
erſter Artikel die Einlagerung von tauſend Mann vorſchrieb °). 
Roſtocks Unterwerfung rückte Wallenſtein in das Herzogthum H 
ein, um dad Wenige nachzuholen, was dort zu thun übrig war. 
traf er wieder mit dem Heere der Liga zufammen, Wir müffen 3 
berichten, was inbeffen auf andern Theilen des Kriegsfchauplages vor 

Mit Anbruch des Frühlings 1628 war Tilly vor Stabe gef 
den einzigen Pag, welhen die Dänen bieffeits der Elbemünd 
noch inne hatten. Der Engländer Morgan führte den Oberbefehl; 
die Befagung und vertheidigte ſich mit großer Tapferfeit. Tilly 
nah und nad alle verfügbaren Streitkräfte vor bie Feſtung ziehen, 
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red balb auch mit dem Dänenkönige felbft zu thun hatte. Ehriftian IV. 
ien nämlich Ende April 1628 mit 13 Kriegsfchiffen auf der Elbe, um 
kabe zu enifegen, überzeugte ſich jedoch bald, daß er gegen die Ver⸗ 
ſenzungen Tilly's nichts ausrichten fönne; unverrichteter Dinge Fehrte 
wieder um, Da fomit bie Hoffnung auf Entfag vereitelt war, unters 
Morgan wegen ber Uebergabe, welche den ZT erfolgte. Die 
ung, 2500 fampffertige Streiter ftarf, erhielt freien Abzug gegen 
Berfprechen, innerhalb der nächſten 6 Donate nicht mehr wider den 
zu bienen. I) Seit der Einnahme von Stade finde ich feine 
Eriegerifchen Thaten Tilly's aufgezeichnet. Das ihm zugetheilte 
dieſſeits der Elbe war von Feinden gefäubert. Ruhig blieb er 
Duartieren. 
auf den norböflfichen Ufern von Hofflein und Schleswig hatten 
Bewegungen flattgefunden. Noch ehe Ehriftian Stade zu Hülfe 
Elbe einlief, benügte er feine Ueberlegenheit zur See, um einzelne 
Kaiferlichen befegte Küftenorte zu überrumpeln. Anfangs März 
er die Schleswig’fhe Stadt Edenförde, worin eine Fahne von 
Bneburger Georg's Volke lag, und nahm diefelbe gefangen; dann 
er nach der von 300 Kaiferlichen befetten Infel Femern, zwang 
Uebergabe und zerfireute auf anderen Punkten Fahrzeuge, welcde 
dländiſchen zufammengebradt. ?) Ende März erfchien er vor 
it 47 Segeln und 100 Feuerſchlünden, forderte die Bürgerfchaft 
mit ihm, ihrem Landesherrn, gemeine Sache gegen die Faiferliche 
ng zu maden, und befchoß die Stadt, ald diefe Ermahnung nichts 
‚ mehrere Tage Tang, zulegt mußte er abziehen.) Daß ihm mit 
ahme der wirffamen Hülfe, welde er dem bedrohten Stralfund 
‚ alle übrigen Unternehmungen mißglüdten, haben wir bereits 
Im Herbſte befand fih von holſtein'ſchen Plägen nur noch 
und Glückſtadt in des Könige Gewalt. Bor erfleren Ort rüdte 
Friedland nach der oben berichteten Einnahme Roſtocks. 
Der Borrath von Lebensmitteln war drinnen auf der Neige; Ales 
der däniſche Kommandant, glaubte den Sturm, zu dem bie Kaiſer⸗ 
Borbereitungen trafen, nicht aushalten zu fönnen. Er übergab 
e, bie er auf's rühmlichfte ein Jahr Yang vertheidigt, den „%. 
ber 1628 5; die Befagung erhielt freien Abzug „mit fliegenden 
‚ brennenden Runten, und was ded Dinge mehr if,” wie Wallens 
in einem Briefe 9 an Arnim ſchreibt. Dagegen bewahrte Glück⸗ 
‚ wohin fi die Oarnifon von Krempe zurüdzog, die Ehre der 
fraufchaft. Allerdings konnten ihr die Zufuhren nicht abgefchnitten 
‚ weil die Elbemündung, an der fie liegt, der däniſchen Flotte 
u Rand. *y Vergeblich hatte fih General Aldringen den ganzen 
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Sommer abgemüht, biefe Feſtung zu erobern. Unbegiwungen ging 
in den Lübecker Frieden über. 

Bon Krempe aus machte Wallenflein ben Lubeckern einen Bel 
um Schiffe von ihnen zu begehren, mit denen er im folgenden Ja 
wenn fih etwa Chriftian IV. nicht zum Frieden verſtände, die dan 
Inſeln angreifen wollte, Die vorfidtigen Hanfefläbter gingen je 
nicht auf die Borfchläge des Herzogs ein. Alles, was fie ihm anb 
war dad Verfprehen, für Bezahlung Bauholz zu liefern, dami 
Kaifer auf eigene Koften eine Flotte bauen fünne. !) Wir find üf 
daß die Forderung Wallenftein’d nur ein Schreckſchuß und darauf Wi 
net war, den Dänenfönig zum Abfchluß des Friedens zu = 
Friedland legte deßhalb Fein Gewicht auf die ausweichende Ant 
Lübeder. Ende November reiste er über Boigenburg, wo er eißg 
fammenfunft mit Tilly hatte, 2) nad feiner medienburgifchen $ 
Güfrow. Sein Kriegsvolf verlegte er wieder, wie im vorigen 3 
nad den. Marfen, nad Pommern und Holftein. Ein Verſuch, & 
auch die cele-füneburgifchen Rande, welche Tilly nur ſchwach befe 
auszubeuten, wurde dur den Kurfürften von DBaiern hinter 
Marimilian I. wirkte namlich von dem Kaiſer einen Brief an Walk 
aus, worin Ferdinand 11. feinem Feldhauptmann aufs nacdhdräg 
Schonung der Länder des Herzogs von Celle empfahl.) Die % 
fteinifhen Regimenter fanden allerdings in den ſchon vom vorigen 
ber ausgefogenen Provinzen ſchlechte Quartiere: die Noth war un 
Einwohnern aufs höchſte gefliegen, wo ſich nod ein Dorf ob 
Städtchen fand, in dem man hoffen durfte, etwas erholen zu fü 
wurden bie Soldaten hinverlegt. Wallenftein fehrieb *) an Arnim: 
Regiment möchte jelbft einen Bezirk ausfuchen, auf die landesh 
Duartierfomiffäre brauche man nicht zu hören. Noch flanden vom 
Fahre viele Rüdftände von Brandfhagungen aus; aber Wallenſte 
fannte die Unmöglichfeit an, Geld von den armen Einwohnern he 
zufchlagen. „Ich habe fhlechte Hoffnung,” ſchrieb ) er an Arnim, 
man die Steuerrefte von den Marfen wird auspreffen können.“ 
Beweiſe dafür, wie die unglüdlihen Randbewohner mitgenommen w 
will ich einen Befehl Wallenftein’s anführen. Auf die Frage, wa 
ben Artilleriepferden anzufangen fey, antwortete) er an Arnim: „die 
Pferde ſoll man bei den Stüden behalten, die fehlechten dageg 
Bauern geben; wann der Frühling fommt, muß man biefelben, 
beffere, wiederum von ihnen begehren.“ Abermals befland er be 
daß Medienburg möglichft gefhont werde. „Mit dem Lande Mechell 
beißt ®) es in einem feiner Briefe, „darf man mir nicht übel umg⸗ 
denn es iſt in guten Händen.“ 
—8 le ‚ben, verglichen mit Meteranus novus contins 
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Faſt eilf Jahre Hatte nunmehr der Krieg, vier Jahre ber bänifche 
Impf gedauert. Fürchterlich war.das nördliche Deutfchland verheert: 
armen verzweifelten Einwohner diefer Provinzen, Bauern, Bürger, 
‚ Ale fchrieen nach Frieden. Zum Glücke für fie ſtimmten auch die 
Mitglieder der fatholiihen Liga, jene Fürſten und bepurpurten 
auf den prädtigen Schlöffern an der far, dem Rhein, bem 
ber Mofel, in den Hülferuf des Unglücks ein, freilich aus andern 
den. Was fie mit den Waffen erreichen wollten, war erreicht — 
vor bem Abſchluſſe des Lübecker Vertrags unterzeichnete Kaiſer Fer⸗ 
p IL, wie unten gezeigt werben ſoll, das Reſtitutionsedikt, welches 
tichen katholiſchen Kirche alle von den Guelfen feit 1552 geraubten 
J zurüdgab; fie hatten daher Feine Luft mehr, Tänger ihre Schäge 
wifegung eines Kampfes aufzumenden, der nur noch zur gefürdhs 
größerung des Kaiferd und feines Feldhauptmanns ausfchlagen 
Dringende Gefuhe um Befchleunigung des Friedens Tiefen von 
R der geiftlichen Kurfürften und der Biihöfe in Wien und München 
Inter dem nt 1628 ſchreibt!) Wallenftein an Arnim: „was 
Cõln und anderer Kurfürften Meinung ift, habe ich vernom⸗ 
uud wenn ich nicht wüßte, daß Ihro Faiferlihe Majeſtät Frieden 
‚ wollte ih den Kurfürften (welche demnach vorausſetzten, daß 
Bd einem Abjchluffe entgegen fey) in Allem Recht geben, aber ich 
Ba der Kaifer Friede haben will und wenn's zum Handeln fommt, 
an bald fehen., wer eher zum Frieden greift, ich oder der Graf 
denn fo wahr ich felig zu werben begehre, verlange ich den Fries 
ad babe auch hiezu den Pabſt, den Kaifer und die Faiferlichen 
geftimmit.” 
Verdacht, ben bier Wallenftein wider Tilly ausfpricht, ift unbes 
Tilly hat während der Lübecker Verhandlungen durch die That 
fen, daß es ihm um Frieden zu thun war. Das Nämliche gilt 
Tilly's Gebieter, dem Kurfürften von Baiern. Zu Anfang des 
3 1629 fam ein franzöfifcher Geſandter — derfelbe Charnace, den 
sus dem Testen polniſchen Feldzuge Guſtav Adolf's ?) fennen — 
» München, um den Kurfürften aufzufordern, daß er ohne Rückſicht 
Den Sailer, und für ſich mit Chriftiern IV. abſchließe und dadurch 
and II. zu Bewilligung günftiger Bedingungen für Dänemarf 
Marimilian von Baiern wies die franzöfifche Zumuthung feine 
zurüd, meinte aber, daß Anträge der Art beffer von Frankreich 
Dänemarf ausgehen möchten, ale von ihm, dem Fatholifchen Kurs 
‚ indem er dad Mißtrauen mancher feiner Tigiftiihen Bundesges 
a zu erregen fürdte, wenn er ſich in diejer Sache voranftelle. 8) 
Bgemäß reiste Charnace von München nad) Coppenhagen, um da das 
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Gefhäft weiter zu betreiben. Was den Kaifer betrifft, fo 
nicht fagen, daß Ferdinand II. Verlängerung des Kriege wün 
aber war es feine Abfiht, von ben befiegten Dänen einer 
Preis als möglich zu begehren. Wallenftein endlich wollt 
Ernfte den Frieden, aber nur unter einer Bedingung, bie e 

Briefe !) an Arnim mit den Worten ausſpricht: „Ich werde 
den mit Hand und Fuß helfen, allein Mechelburg muß id 
font wird nichts daraus,” Chriſtian IV. verfland fih an 
Wallenftein’d Forderung. Vergeblich bot Charnace alle B 
auf, den König zu längerer Fortfegung des Kriegs wider 
zu ermuthigen, 2) Chriftian’s Kraft war gebrochen. „Dir 
fagt ) Ricyelieu, „hatte fo fehr den Muth verloren, daß 
den feine Erblande wieder zu bekommen, bie beutfchen 2 
aufopferte.“ 

Zu Anfang des Jahres 1629 wurden Friedensverhandl 
Lübeck eröffnet. Wallenftein und Tilly waren mit Vollmac 
vom Kaifer, diefer vom Kurfürften in Baiern verfehen, d 
feiner von Beiden perfönlih. Wallenftein ernannte zu fei 
händfern die Herren Balthafar von Dietrichſtein, Reinhard vı 
rode und Dietrich von Schaumburg. Tilly fchidte den Gra 
feld und den Generalfommiffär Rupp. Bekanntlich iſt es eü 
wohnheit bei politifchen Verhandlungen, zuerft unmäßig zu f 
nachher mit Wenigem fih zu begnügen. So geſchah es aud 
Dänen eröffneten den Congreß mit dem Begehren, daß Ihrer 
Majefät von Dänemark alle weggenommenen Landfchaften, 
Städte, Feſtungen, Dörfer, Kanonen, Waffen, Gefangen 
Stande wieder zurüdgegeben, daß den dänischen Unterthanen je 
ben fie durch den Krieg erlitten, Faiferlicher Seite erfegt, daß 
Ständen des niederfähfifchen Kreifes vollfommene Amneftie be 
ben müſſe. Ernftliher war die Gegenforderung ber kaiſerlich 
ten gemeint: „der König von Dänemark folle fich fürber der ( 
in die Händel des heil. römischen Reiche gänzlich enthalten 
Schieswig, Dittmarfen an den Kaifer abtreten, allen Rechten 
Stifte oder Gebietötheile entfagen, Jütland an Kurfachfen 
übergeben, bis aus den Einfünften diefer Provinz die Pfand 
welche der Kaifer die beiden Lauſitzen an den Kurfürſten Jol 
verjegt habe, getilgt ſey; Chriftian IV. folle ferner fämmtliche 9 
fo wie alle Schäden, die der Kampf den deutfhen Ständen 
erfegen, den Sund für die Feinde des Kaiferd fperren und 
feinen Randen feine Werbungen gegen das heil. römifche A 
falten.” Vergeblich drohten die däniſchen Geſandten abzurı 


ı) aallenfein 8 Briefe I, 281. Nro. 145. — ?) Memoires de Rich 
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a nicht gelindere Saiten aufziehe: die Faiferlihen Bevollmächtigten 
ten auf ihren Forderungen. 
Run verſuchte König Ehrifliern Anfangs Mai, während bie Fries 
unterhänbdier zu Lübeck weilten, noch einmal das Glück der Waffen. 
gab dem General Morgan, der indeß nad Ablauf der 6 Monate, 
mb welcher er nicht gegen ben Kaifer fechten durfte, wieder in dänis 
Dienſte getreten war, Befehl, den Kampf zu erneuern. Morgan 
ie ſechs Regimenter ein, überfiel die Schleswigfche Infel Nordfirann, 
Faiferliche Beſatzung lag, nahm letztere gefangen, und machte 
3 Punkten Yütlands glüdliche Landungen. Daffelbe that 
kEhriſtian; mit einer Flotte von 150 Segeln lief er aus und 
F Miene die Stadt Schleswig anzugreifen. Diefe Drohungen 
a, beſonders weil auch Tilly und Wallenftein dem Dänen in bie 
FE. arbeiteten. Gemeinſchaftlich erließen beide Feldherrn unter dem 
an den Kaijer ein Schreiben !), in welchem fie mit vielen Grün: 
5 beweifen fuchten, daß es gerathen fey, Ehriftian IV. nicht auf’s 
Be zu treiben. Kaiſer Ferdinand II. gab nad. Den 13. Mai 1629 
Wer Friede unterzeichnet. Beide Theile Ieifteten auf Koftenentfchäs 
Berzicht. Der König von Dänemark verfpradh fi) in die deut⸗ 
Ingelegenheiten blos noch ale Neicheftand, d. h. als Herzog von 
„zu mifhen. Der Nebenlinie Schleswig-Holftein, bie es mit 
er gehalten, trat er die Infeln Femern, Nordfirand und einen 
hen Sylt, ſowie bes Ländchens Wührden ab, Befigungen, welche früher 
Dynaſtie gehörten. Dagegen erhielt Chriftian IV. vom Kaifer alle 
werlorenen Provinzen zurüd. Die kaiſerlichen Bölfer follten aus 
md, Schleswig, Holftein abgeführt, alle Gefangene ohne Röfegeld frei— 
m werden. Was aber die Hauptfache war: bie Herzoge von Med 
z und der Erfurfürft von der Pfalz wurden mit Stillfehweigen 
mgen. Chriftian IV. opferte fie dem Friedländer und der Liga; 
Ehre Hatte gelitten, fein Befit dagegen nid. 
Während die Friedensverhandlungen zu Lübeck objchwebten, hatte 
dr. Salvius als ſchwediſcher Gefandter gemeldet und im Namen 
Sebieters, des Könige Guftav Adolf, an dem Congreſſe Theil 
Hmen verlangt, vorgeblih um das Wohl der mit Schweden vers 
r Stadt Stralfund zu vertreten. Zwei andere Bevollmädhtigte, 
tel DOrenftierna, Bruder des Neichefanzlers, und ein Freiherr von 
se begleiteten den Doktor. Es fcheint, daß den fchwedifchen Herren 
BMusführung ihres Auftrags felbft nicht ganz geheuer ſchien, denn 
varteten wohlbedächtig in der däniſchen Inſel Langeland die Ant- 
auf ihre Anmeldung. Gewiß war das Begehren Guſtav Adolf's 
einem Congreſſe mitzuflimmen, der ihn eigentlich gar nichts anging, 
ſtark und mußte die Faiferlichen Bevollmächtigten empören. Wallens 
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flein fab in dem ſchwediſchen Anſinnen ein ſchlecht verhülltes Sqh 
pränge des Straljunder Triumphes und flug das Verlangen de 
Bevollmächtigten trogig ab. Glaubwürdige Zeitgenofien ') melden ı 
dem: bei Lebendftrafe fey den fchwedifhen Gefandten verboten w 
nad Lüber oder nad) irgend einem andern Orte in Deutfchland Fi 
zu fommen. Auch fol Wallenftein verfleidete Offiziere nah Lüb 
ordert haben, um jene, wenn fie ſich dennoch blicken ließen, ba 
bläuen oder in die Trave zu flürzen. Nichte deſto weniger hatte 
vius die Küpnpeit, feinen Sefretär Lehaufen mit einem Schrei 
die faiferlihen Bevollmächtigten nad Lübeck zu fhiden. Er wi 
allen Thüren abgewiefen. Nun fchlih er fih in bag Haus, u 
Zufammenfünfte gehalten wurden, um feinen Brief eig 
Mann zu bringen, doch noch unter der Thüre hörte er einen 
weſenden Gefandten von 100 Stodprügeln reden, die einem gg 
„Jemand“ gegeben werben follten, Lehauſen wußte nicht genan, 
oder der Knabe gemeint fey, der ihn in das Zimmer geführt h 
falls hielt er ed für gerathen, fich zu entfernen. Nachdem 
Gebieter Bericht erftattet, kam er noch einmal zurüd und 
feine Berfuche auf eine noch zubringlichere Weife, aber ohne 
Offenbar war es die Abfiht des Schwebenfönige, bie 
fo Tange zu reizen, bis fie fih an den ſchwediſchen Abgeorbn 
greifen würden ?), was aber nicht geſchah. Dennoch hat Gu 
ein Jahr fpäter das Berfahren wider feine Gefandte ale 
Gründe aufgeführt, die ihn zum beutfchen Kriege gezwungen. 
burfte ber neuen Deleidigung nicht, um Wallenftein gegen die Sc 
zu reizen. Schon im Sommer 1628 war fein Groll wider Gufles 
böchfte geftiegen, da er dem Könige, und zwar mit Recht, das Miß 
ber Eroberung Stralfunde Schuld gab. Aus den Briefen Frie 
geht hervor, daß er im Herbfte ed auf einen fürchterlichen Streid: 
Guſtav Adolf abgefehen hat. Unter dem 6. September 1628 ſchr 
er aus Greifswalde an Arnim: „heute ift ber Schotte bei mir ge 
er hofft daß es feine Wirkung thun wird; der fo nad Schweben 
fol, muß fih bald aufmaden, ehe ber Winter kommt.“ In 
zweiten Briefe *) vom 15. September an benfelben heißt es: 
dem Schweden will ih mich in Feine Unterhandlung einlaffen,, dem 
Saden find alle auf Betrug angefehen. Ich bitte derowegen ben 
(Arnim), er wolle fehen, daß wir bald Jemand hinſchicken, der da 
richten wird; denn es ift Zeit, daß er hinreife, ehe der Winter I 
Wann ihn der Herr wirb befommen, fo fchide ex ihn zu mir, 
ih ihm das erlege, was der Herr mit ihm wird ausgemacht 
Hiemit iſt zu verbinden eine deutlichere Aeußerung in einem Bi 








i) Wicquefort u. Ogier, man ſehe Mauvillon histoire de Gustave Ei 
S. 189 unten fg. — °) Man fehe Geijer II, 155 Note 1. — 3) Ball 
Briefe I, 397 Nro. 246. — *) Daf. S. 398 Neo, 247. — 5) Daf. Ne. zu 
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ben, vom 21. September. Nachdem er bier feine feindfelige 
g gegen Schweden abermals ausgefprocden, fährt er fo fort: 
fmann ift bei mir gewefen, welchem ich die 5000 Reichsthaler 
ald erlegen Taffen, und dazu verfproden, wenn das Werf feinen 
nimmt, dag ich ihm zu den, von dem Herrn verfprochenen 15,000 
fern, noch andere 15,000 Reichsthaler geben will; alfo hätte _ 
15 ihm glüdt, noch 30,000 Reichsthaler zu empfangen. Ich 

Herr gebe ihm Anleitung, auf dag Alled wohl angeftellt wird, 

er fih mit feinen Leuten unverzüglich dahin begibt.” 

biefem geheimnißvollen Handel find folgende Punfte ind Auge 

: Wallenftein befand fi in Geldverlegenheit, als er den Schot- 

ete; denn in andern gleichzeitigen Briefen !) an Arnim klagt er, 

ch fchier nicht auf 1000 Gulden verlaflen fönne. Fürs zweite 

usbedungene Summe von 35,000 Thalern für jene Zeiten 

', und Wallenftein hält fie felbft dafür, was ein Kenner 

Ihlichen Herzens aus der Art abnehmen kann, in welder er 

riht. In dem zulegt erwähnten Briefe führt er zuerſt die vers 

t Poften: 5000, dann 15,000, dann wieder 15,000 Thaler einzeln 

36 rechnet er alles zufammen — noch 30,000 Thaler, — ganz 

ithümliche Betragen eined Mannes, der überzeugt ift, daß er 

eheure Summe ausgeben will, aber ſich doch wegen der Wich⸗ 

8 Geſchäfts dazu entſchließt. Drittens das gedungene Werk⸗ 

kein Soldat, ſondern ein Kaufmann, und endlich der Schauplatz 

yat ſoll Schweden ſeyn. Wenn er den Unbekannten antreibt, 

dem Anbruche des Winters nach Scandinavien binüberzugehen, 

ieſer Eile wohl eben fo fehr die Ungeduld, den Zwed erreicht zu 

6 die Befürdtung zu Grund, daß die bewußte Perfon während- 
ters nicht mehr überfegen fünne, weil die Stürme auf dem 

ı Meere um jene Jahreszeit die Ueberfahrt gefährlih machen. 

chtig muß der Zwed der Sendung gewefen feyn, denn fonft 

feine fo große Summe felbft aufs Ungewifje hin bafür vers 

ba er ja 5000 Thaler zum Voraus erlegt. Man hat, fo feheint 

Zahl an Verbrennung der fchwebdifchen Flotte oder aber an einen 

wider das Leben des Königs zu denfen. Erftere Bermuthung 

urch begründet, weil Wallenftein nicht blog im Jahre 1627 

Dane, die ſchwediſchen Schiffe im Sunde anzünden zu laſſen, 

r ging 2), fondern aud) 1630 darauf zurüdfam °). Bielleiht hat 

andere Annahme noch mehr Wahrfcheinlichfeit für fih. Der 

alfenflein’s, von welcher Art er auch gewefen fein mag, wurbe 

(iredt. In den bis jegt gedrudten Briefen des Herzogs findet 

7 feine Spur von der Sache, und es ift wohl anzunehmen, daß 





allenflein'e Briefe I, 399 Nro. 249. — 2) Daf. ©. 152 Nro. 81. ©. 154 
‚83. ©. 157 Mitte Nro. 86. — 3) Förfter Wallenftein ©. 435. 
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er einem Betrüger in bie Hände gefallen war, ber mit der vor 
zahlten Summe davon ging. 

Friedland zog bie erfte Frucht aus dem Lübeder Frieden. 
Herzogtfum Medlenburg, das er im Srühling 1628 nur ale Pfan 
erhalten, wurde ihm jegt in ber Form eines Reichslehens ertheilt 
faiferliche Gnadenbrief ift batirt „%. Juni 1629. Herzog Albred 
Friedland fammt feinen Agnaten wird darin förmlich mit dem £ 
thume Medfenburg belehnt, und eine Strafe von eintaufend Marl 
MWiderfpenftigen angedroht!). Die Stände mußten ihm bie Erbhull 
leiften, die Einreden der vertriebenen Herzoge wurden nicht gend 


Zwölftes Capitel. 


Geheime Geſchichte des Kriegs. Politiſche Ylane, dem Kaiſer 
ſchaft über Deutſchland zu verſchaffen. Wie neue Militärariſtokratie 
ung der ,UKeichsſtädte. Ber Kurfürſt von Bayern muß das Sand 

Ens herausgeben und wird mit der &berpfalz abgefunden. 


Größtentheils hat ſich bis hieher nur die Außenfeite bes 
Krieges vor ung entfaltet: Schlachten, Belagerungen, Unterj 
Provinzen, Verzweiflung der Einwohner, Berjagung alter 
Einfegung eines Emporfömmlings, zuletzt ein Friedensſchluß. 
es Zeit, das geheime Getriebe diefer Bewegungen aufzudeden. 4 
„waren bie Schwierigfeiten, welche Wallenftein zu befiegen E 










ein Fürſt des heiligen römiſchen Reiches zu werden. Nicht b 
Unwahrſcheinlichkeit, daß der König von Dänemark zur Aufop 
Herzoge von Medienburg bie Hand biete, nicht blos der Wie 
Guſtav Adolf's, die Eiferfucht der deutſchen Reichsariftofratie, nam 
bes Kurfürften von DBaiern, der Neid des Wiener Hofgefindes, fü 
auch die eigene Bedenklichkeit des Kaifers wider einen fo gewall 
Schritt trat Friedland's Wünſchen drohend entgegen. Ale Wall 
im Winter von 1627 auf 1628 um Ertheilung des eroberten H 
thums bat, forderte Ferdinand von dem Reichshofrathe ein Gut 
Zwei verfchiedene Meinungen ließen fi vernehmen. Die eine P 
wiberrieth ?) die Erhebung Wallenftein’d aus Gründen, welche w 
auf die Widerrechtlichfeit ded Sturzes ber Erbherzoge fußten, ale 
mehr Neid gegen den Emporfömmling verriethben : „bie Könige 
Dänemark und Schweden, ja alle Kurfürften würden fich der vertrit 
Herzoge annehmen, woburd der Friede mit Dänemark gefperrt 


') Senftenberg IV, 30. — ?) Khevenhiller XI, 62 fig. 
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Inig von Schweden in das Neich gezogen, und das Mißtrauen ber 
zfürften und Stände unfehlbar verftärft würde, Ohnedies mache ber 
og von Friedland durd fein hochfahrendes Wefen, und weil er bes 
8 Befehle, wenn fie nicht nach feinem Gefallen feyen, gar nicht 
fehe, fondern Alles nach feinem Kopfe burchfege, die Stände unluftig, 
und Teinmüthig. Alles werde fib am Ende wider ben Kaifer 
ren, und ein unabfehbarer Krieg entftehen, wenn die Fürften fähen, 
Serdinand, ftatt auf ihre gerechten Klagen zu achten, einen Mann 
alles Berdienft belohne, ber bereits fo hochmüthig geworben fey, 
æ alles Kriegsvolk mit der armen Leute Schweiß und Blut an fi 
und feine Kreaturen fowohl im Heere ald am Faiferlichen Hofe mit 
größten Geſchenken überfchütte. Bald werden bas ganze heilige 
he Reich und bes Kaifers eigene Erblande zu Fein feyn, um bie 
den Begierden bes Friedländerd zu befriedigen. Gebe man ihm 
de Medienburg, fo werde er dadurch fo mächtig, daß ber Kaffer 
mehr im Stande fey, ihn, wenn er aud noch fo gern wollte, wieder 
gen. Es fey daher rathſam, die Erbfürften nach erfolgter Unter⸗ 
u wieder herzuftellen, allenfalls fünne man ihnen zu Gunften bes 
Änders eine Geldbuße auferlegen, u. f. w.“ 
Banz anders Tautete der Bericht ) der Gegenparthei: „Beltrafung 
hung fey die Seele der Herrfchaft. Die Herzoge von Medlenburg 
Fald Hochverräther ihr Land verwirft, dem Friedländer dagegen 
e ein Lohn für feine Verdienſte. Diefe feyen außerordentlich, 
Bugend auf habe Wallenftein mit Dranfegung von Gut, Blut und 
erfi dem hoͤchſtſeligen Kaiſer Rudolph in Ungarn, und dann Ihrer 
ihen Majeftät im friaulifchen Kriege, wie in der böhmifchen und 
ichen Rebellion fo treu gedient, dag man wenige, ja gar fein Bei- 
davon aufweifen könne. Niemals fey gehört noch gelefen worden, 
in Kriegshaupt 100,000 Dann auf die Beine bradte, ohne Ent: 
and Bezahlung aus eigenem Beutel und Gefällen des Kriegsherrn. 
Herzog von Friedland hat Euer Faiferlihen Majeflät Königreiche 
Bänder, fo Sedermann für verloren gehalten, aus des Feindes 
alt erledigt, ganz Deutichland zum Gehorfam gebracht, und Ihre 
BRät zum Herrn vom adriatifchen bis and beutfhe Meer gemacht, 
t noch dazu aus den DBrandfehagungen, zu allerlei Nothdurften 
x Mafeſtät, Geld nach Hofe geſchickt, und dadurch Mittel verfchafft, 
Ihrer Minifter zu belohnen ; er hat die Kriegsoberften, Befehls» 
% und Soldaten durch Gaben und Geſchenke bergeftalt ermutbigt, 
fie Ihrer faiferlichen Majeftät vor allen andern Herren dienen wollen. 
allein beſitzt das Zutrauen, die Liebe und die Furcht fowohl bei 
sen und Offizieren als bei dem gemeinen Mann; follte er abtreten, 
ürde man Keinen wiflen, der feine Stelle ausfüllen fünnte, und ee 
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bürfte ohne Meuterei oder gar gänzlichen Ruin des kaiſerlichen H 
nicht abgehen u. f. w.” Das Gutadten fchloß folgendermaßen: 
drei wichtigen Gründen: aus Gewiſſenspflicht, aus Gerechtigkeit, 
Danfbarfeit find Ihre faiferliche Majeftät verbunden, die mecklenburg 
Erbländer dem Herzoge von Friedland zu geben; Gewilfenshalber, 
bie fatholifche Religion biebei betheiligt ift und gefördert wirb; 
Gerechtigkeit, weil das Böſe beftraft das Gute belohnt wird; and 
fenntlichfeit, weil dadurdh dem Herzoge von Friedland die audgeh 
Unfoften zurüdgezahlt werden. Wenn Ihre kaiſerliche Majekät d 
gerechten Borfchlag genehmigt, fo darf Sie feft zu Gott hoffen, baj 
fo heilfames, dem Himmel wohlgefälliged, der Religion und dem gem 
Weſen nügliches Wert von dem Allmächtigen ſchon hier mit 
Leben und glüdlicher Negierung und dort droben mit der ewigen 
bundertfältig vergolten werde.“ 

Daß etliche weltliche Große hiebei im Spiele waren, die’ 
durch Beftehung gewonnen, geht beinahe aus den eigenen Worten 
richte hervor, wo von den herzoglichen Geldfendungen die Rede 
dem Kaifer möglich gemacht, feine Minifter zu belohnen. Das 
verdankte jedoch Wallenftein den efniten, worauf auch der S 
Berichtes hindeutet. Khevenhiller gibt und Aufſchluß darüber. „ 
damals bei Hofe,” fagt?!) er, „dem Herzoge allein das Placet g 
— Hieran ift befonders der Eifer etlicher Geifllihen, denen Walk 
die Wiederherftellung der medlenburgifchen Kirchengüter und G 
neuer Klöfter und Collegien in dem Herzogthum verjprocden, fo 
unermüdfiche Fleiß der Friedländiſchen bei Hofe ſchuld gewefen.* 
Herzog hatte die Jeſuiten für fi) gewonnen, und zwar nicht bios 
das von Khevenhiller angeführte Verſprechen, fondern auch durd 
Gunftbezeugungen. Klug beredinend, daß er dieſen mächtigen 
für feine Zwede brauchen fönne, ließ er ihm reiche Gaben zu 
ftattete dag Kollegium zu Olmütz aus, unterflügte das Profeßhaus zu 
iiftete in feinen Refidenzen Gitſchin und Sagan Collegien und Sa 
rien, übergab ihnen die Erziehung der Jugend und verfpracd in— 
funft Größeres zu thun *). Allerdings verlangten die Bäter no 1 
als ihnen Friedland zu gewähren für gut fand, Ihr Bekehrung 
batte Unruhen auf den böhmifchen Gütern des Herzogs zur Folge 
Unterthanen festen fi zur Wehre, worauf die Sefuiten Unterfiä 
durch den weltlihen Arm begehrten, Allein Wallenftein fchlug ihr 
finnen rund ab. Unter dem 19. Juni 1626 ſchrieb er®) an f 
Landeshauptmann in Gitfhin: „aus Eurem Testen Briefe habe ih 
nommen, was für Händel die Unterthanen mit ben Jefniten ge 
Es iſt ein altes Spridwort: wie mans treibt, fo gebtd. Darum ı 
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nicht drein. Werden's die Jeſuiten gut machen, fo werden fie es 
haben, ich will Ihre Anmaßungen nicht mit dem weltlichen Arm 
idigen, denn ihr Hochmuth iſt unerträglich. — Laßt euch nicht von 
Bätern bei der Nafe führen, denn ihr feht, was für faubere Händel 
Kst im Lande ob der End angerichtet haben; überall geht es fo, wo 
enwurzeln. Könnte ih mit 100,000 Gulden ber Stiftung, fo ich 
n Gunſten gemadt, [08 werben, fo wollte ichs gerne thun.a Das 
eine vertraulihe Aeußerung augenblidlichen Unmuths, öffentlich 
that er ihnen ſchoͤn ing Geſicht. 

EDennod war der Einfluß des Ordens nicht mächtig genug, um 
EBergoge allein den Befig Mecklenburgs zu verfchaffen, denn Wals 
in ſah ſich genöthigt, noch andere Kunftgriffe beim Wiener Hofe 
awendung zu bringen. Namentlich zähle ich hierunter feine oft 
holte Aeußerung, dag er nach Beendigung des dänifchen Kampfes 
sferlichen Waffen gegen den Türfen ehren wolle. Zum erftenmale 
#') er diefen Gedanken im September 1627 aus, alfo 4 Monate 
den Pfandbefig von Medienburg erhielt. Ein halbes Jahr fpäter 
er den Kaifer dafür gewonnen, Unter dem „u. Mai 1623 — 
Jonate ehe er mit dem Herzogthum belehnt ward, — ſchreibt er?) 
sim, ber Feldmarſchall möge eilends Citadellen in Roftod und 
x anlegen: „benn ber Herr fennt meine Abficht, daß ich den Krieg 
hie Türken Fehren will, auch habe ich allbereits den Kaifer und 
ine Diinifter, wiewohl etliche mit harter Mühe, dazu vermocht.” 
will gerne glauben, daß es eine Rieblingsidee, ein Jugendgedanke 
Sriebländerd war, die Ddmanen aus Europa zu verjagen; fo viele 
ausgezeichnete Männer haben in jenen Zeiten, wo der Halbmond 
wit ungeſchwächtem Glanze flrahlte, über diefem Plane geträumt, 
wärmt, und in feiner Ausführung Anſpruch auf ewigen Nachruhm 
Aber noch gewiffer ift, dag Wallenftein in den Jahren 1628 
1630 ernfilih an feinen Türfenfrieg denfen fonnte, ba man ihm 
allen Berftand abjprechen müßte. Denn wäre es nicht Unfinn ges 
en, wenn der Wiener Hof zu einer Zeit, wo der Kaifer kaum Deutfch- 
unterworfen hatte, mo der Neichdadel murrend feine Ketten trug, 
feine Augen auf das ferne Ausland warf, wo Schweden fi, wie 
flein wohl wußte, bereits zum Einfall rüftete, wo Franfreih im 
peiffe fand, fih mit Guftav Adolf gegen den Kaifer zu verbünden 
wenn der Wiener Hof, fagen wir, in ſolchen Zeitumftänden auf muth⸗ 
ige Weile auswärtige Händel mit der größten Macht des Oſtens 
ht hätte. Dagegen ift obige Aeußerung Wallenftein’s natürlich, ſo 
man- vorausfest, daß der Faiferliche Feldhauptmann feinen Gebieter 
die Borfpiegelung eines nothwendigen Türfenfriegs babe bewegen 
len, den Kampf mit Chriftian IV. von Dänemark auf folhe Bedin⸗ 


— “ — | G e— 


1) Bon der Deden I, 257. — 2) Wallenftein’s Briefe I, 335 Nro. 191. 
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gungen zu beendigen, die dem friebländifchen Intereffe zufagten. 
Zürfen waren ein gefürdhteter Name in Wien. Wenn Yerbinan 
Feldherr einen Krieg mit ihnen in Ausſicht fiellte, mußte ber 
darauf finnen, vor Ausbruch des neuen Kampfes feine ſchwächſte 
den bedrohten Norden Deutfchlands, zu ſchützen; und wie konnte 
fiherer thun, als wenn er Mecklenburg in die flarfen Hände bes 
länders niederlegte? Sicherlih hat Wallenflein fo gerechnet! 
Aehnlich war eine zweite Kriegstift, die Friedland zu gleichem 
braudte. Zu Ende ded Jahres 1627 hatte Graf Schwarzenbei 
mals kaiſerlicher Gefandter bei den Hanfeflädten, an den Wien 
berichtet ), dag die dänischen Neichsräthe, unzufrieden mit ihrem | 
an eine neue Koͤnigswahl dächten. Alsbald benügte Wallenflei 
Nachricht, welche wahrſcheinlich auf feinen Antrieb nah Wien g 
worden war. Unter dem „.. Dez. 1627, alfo kurz vor feiner Ed 
zum Herzoge von Medlenburg, fchrieb ) er an Arnim: „Ihh 
Meinung, man fönnte die Dänen dazu bringen, daß fie ben Mi 
Gutem zu ihrem Könige wählen; denn erobert Ferdinand IL. 
mit Gewalt, fo wird er ihnen Geſetze nad feinem Gefallen ge 
den fie aber Seine Majeflät wählen, fo verfichere ich fie beit 
Ehre, dag fie im Genuffe ihrer Freiheiten und ungehinberter Ri 
übung follen erhalten werden.” In einem fieben Tage fpätern I 
aus Brandeis vom 42. Dezember an benfelben bringt er die Sad 
einmal in Anregung und fügt?) bei: „wollen bie bänifchen Reicht 
den Kaifer nicht wählen und müffen wir fie mit Gewalt unter 
fo find fie unfere Leibeigene. Nichte ed aber der Herr fo, daß 
Guten abgeht u. f. w.« Der Krieg gegen den Kaifer war oft 
fiimmung des hohen bdänifchen Adeld unternommen, der bamal 
große Gewalt befag. Als nun Chriftian IV. eine ſchimpfliche Nie 
nad der andern erlitt, ift es fehr begreiflich, daß die Ariftofratie 
wegung gerieth. Allein wie follte fih der Kaiſer in einem fo ent 
Reiche halten, er, der faum erft feiner Erblande fiher war? O 
wollte Wallenftein auch mit diefem Anerbieten Medlenburg für | 
winnen. Denn fobald Ferdinand irgend daran dachte, nah DE 
feine Hände augzuftreden, fo mußte er fi) auf nahe Freunde zu 
ſuchen, und folglih das an die dänifchen Befigungen gränzende 
lenburg dem Sriebländer übergeben. Uebrigens bedarf es hierüber 
Bermuthungen, Wallenftein felbft fpricht feine Meinung unverhohft 
Kaum hatte er die Gewißheit erlangt, daß ihm das erfehnte I 
burg zu Theil werden folle, fo fchrieb®) er unterm 3. San. 1 
Arnim aus Böhmen: „Man hätte mir Dänemark bes Hofe wı 
gönnt, und auch der Kaifer ſelbſt, aber ich habe mich gar fchön t 


) Wallgaftein’s Briefe I, 162. Nro. 92. — 2) Daf. I, 168. Nro. 99. — 
I, ©. 258. Seo. 119. Nachfchrift, ) Dal. I, 0 
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ih könnte mich nicht darin behaupten, will unterbeffen mit dem 
en (mit Mecklenburg) vorliebnehmen, denn es ift fiherer.« Wie 
e der Raifer ein Reich fefthalten, in deſſen Befis fih Wallenftein 
haupten nicht getraute. Die Lodung war alfo ein bloßer Kunftgriff, 
eſchenkter Gau, weldhen der Herzog feinem Herrn vorhielt. Doc 
fie — ein doppelter Keil — nit nur in Wien, fondern aud in 
ahagen wirfen. ' 
Gehen wir, wie er den König von Dänemarf bazu vermodt hat, 
ne Abfichten einzugehen. Wallenftein war des neuen Herzogthume 
unge nicht verfidhert, bis Chriſtian IV. in einem Friedensſchluſſe die 
Kenburger Erbherzoge aufopferte. Auf diefes Ziel fteuerten daher 
Beftrebungen des Friebländer’s hin. Sämmilihe Befigungen bes 
a8 diesſeits der deutfhen See befanden fi feit der Mitte bee 
# 1628 in der Gewalt der Raiferlihen. Nun ließ Wallenftein dem 
mfönige durch den Grafen Schaumburg, der im Auguft 1628 vor 

bt vom Feinde gefangen genommen worden war, insgeheim bie 
attung aller feiner Provinzen anbieten!) wenn er nur die Meck⸗ 
Baer Herzoge preisgebe. Große Verfuhung, ohne Verluſte an 
"Bios auf Koften ber Ehre aus der gefährlichfien Tage erlöst zu 
I Die Lodung wurde verftärft durch die Gefahr einer Meuterei 
ian's eigener Hauptfiabt, durch jenen Vorſchlag, den Kaifer 
von Dänemark wählen zu laffen. Sp gut war ber Handel 
BB, daß biefer Plan dem Friebländer an zwei entgegengefegten 
in Wien und Kopenhagen, dienen mußte. Da Chriftian IV. auch 
och nicht nachgeben wollte, wurden neue Echredmittel gebraudt. 
ingſt war bie Hanfe durch den Zerfall unferes Reiche, durch das 
Ehen englifcher, holländifcher, ffandinavifcher Seemadt tief gefuns 
ine daß die Kaifer etwas für fie zu thun vermocht hätten. Plötzlich 
Ferdinand 11. im Februar 1628 den in Lübeck verfammelten Ges 
? ber Hanfe einen Vorſchlag machen, ber, wenn er zur Augfühs 
fam , den Handel diefer Städte zum höchſten Flor emporheben 
. Graf Georg Ludwig von Schwarzenberg erfchien als Faiferlicher 
Mmächtigter auf dem Hanfetage, und überreichte ben verfammelten 
a eine Denkichrift, welche nach einem Eingange voll Klagen über 
ie Praktiken der geheimen und offenen Feinde, mit denen der Kaijer 
fang feiner Regierung zu fämpfen gehabt, fowie über den Vers 
8 deutfchen Reiche, feines Wohlſtandes und feines Handels, alfo?) 
er: „Seine Majeftät der Kaifer dürfe, nachdem er durch Gottes 
we über feine Widerfacher den Sieg errungen, ſolchem Unfuge nicht 
länger zuſehen. Denn was Fönne für eine fo anfehnlihe, volfs 
ſtreitbare und mächtige Nation, wie die beutfche, fpöttifcher feyn, 
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als dag fie von andern Völkern, bie fi mit ben Deutſche 
meffen dürfen, auf ihren eigenen Meeren und Flüſſen fih € 
ſchreiben Taffen folle, und denfelben nothgedrungen gehorfame 
England bat die deutfchen Hanfeftäbte ihrer uralten, mit Gu 
theuer erworbenen, Privilegien und Rechte beraubt, und zwar : 
Borwande, der nicht nur dem Anfehen und der Ehre befa; 
hochſchimpflich, fondern noch dazu alfo befchaffen gewefen ift, 
bie Engländer ung Deutſche wie lauter Kinder angefehen, w 
dieſe Sache gepflogenen öÖffentlihen Berhandlungen beweifen 
ed aber nicht verblieben, fondern die Engländer find von einer 
zur andern, und endlich fo weit fortgefchritten, daß fie fid 
verdbammten Monopolen den Deutfchen mitten ind Neft geiet 
zen Tuchhandel und andere Gefchäfte an fich gezogen, un: 
babei das Zufehen gelaffen, und dadurch fo viele Millionen 
eigenen Säden mit fi heimgeſchleppt haben, daß fie jest d 
Hanfeftädten, fa dem vömifchen Kaifer felbft, mit folhem unf: 
trogen dürfen.” Dann auf Dänemarf übergehend, führt Die 
fo fort: „was ift der Zoll im Sunde anders gewefen, und 
als ein fchändficher Tribut, den Deutichland bezahlen muß, 
fprehen ed gewiffe Leute (die Dänen) aus, dies fey der rı 
womit man die beutfchen Hanfeftäbte zolbar maden könn 
Nun find Ihre Majeſtät einmal Kaifer und Haupt des Neid 
Sie zu folhen Anmaßungen Yänger ſchweigen, fo müßte die 
faiferliher Majeſtät recht ſchimpflich, fondern auch vor bi 
faum zu verantworten feyn.« Nach diefem Cingang wurbe 
tag folgender Vorſchlag gemacht: „allein die ſechs wendif 
ſtäͤdte Lübeck, Hamburg, Roſtock, Wismar, Stralfund, Tüne 
in Zufunft unmittelbar. nach Spanien handeln dürfen ; wenn 
Dänemarf, Franfreih, England Waaren hätten, deren man 
bedürftig wäre, follten fie in befagten Städten verfauft, und 
bier aus nad) Spanien geführt werden dürfen; beßgleichen 
was aus Spanien in Handel fomme, in gemeldete Städte g 
auf ihren Schiffen in vorerwähnte Lande und Königreiche 3 
geihidt werden; endlich der Handel in Deutfchland follte 
verboten feyn, welche der neuen Abmiralität und Gefellfc 
Spanien aufgerichtet worden, fi widerfegen würden.“ 1 
waren biefe Anträge von Spanien aus dem Kaifer unterleg 
Khevenhiller ſagt?): der König von Spanien habe fh R 
macht, durch folches Mittel allen Seehandel an ſich zw zieh 
Hanfeftäbte, die auf der Oftfee viel vermögen und an Bolf ı 
mächtig feyen, auf feine Seite zu bringen, wodurch die H 
ſchwächt und ihres Seehandels beraubt worden wären. 
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Den Hanſeſtädten bot der Vorſchlag außerordentlihe Bortheile. . 
pm er ausgeführt werden Fonnte, gab er ihnen das Monopol des 
hen, des fpanifchen, und folglih, wegen der ſpaniſchen Colonien 
Amerifa, auch des weftindifchen Handeld. Allein eben in der Mög- 
it der Ausführung Tiegt der Knoten. Ed war eine Seifenblafe, 
> den neueften Planen von Errichtung einer Flotte des Zollvers 
Denn wie follte Spanien mit feiner gefhwächten Seemadt, wie 
die Hanfeflädte ohne ein einziges Kriegsfchiff, wie follte der Kaifer, 
nicht einmal einen Kauffahrer auf dem Meere befag, einen fo ges 
famen Beſchluß gegen Englands, Hollande, Schwedeng, Dänemarks 
m durchſetzen? Wallenſtein unterftügte Anfangs die Unterhandlung 
den Hanſeſtädten bereitwillig !), weil er vorausfah, daß fie feinen 
en auf Dedienburg dienen werbe. Seine Berechnung war richtig! 
König von Dänemark begann unruhig zu werden: er fürdhtete, 
yes Bündniß zwiſchen den beiden Finien von Habsburg und der 
Ben Hanfe möchte dem Handel feiner Untertbanen den größten Ab- 
thun, und die Hauptquelle feines Einkommens verftopfen. Er 
baher indgeheim mit dem Herzoge von Friedland Unterhandlun⸗ 
und ließ ihm fagen, daß er erbötig fey, die Medlenburger aufs 
zu, wenn nur die Lübeder Anträge frebsgängig würden ?). Dies 
‚ was Wallenftein gewollt hatte. Plöglih änderte er den Ton 
ieb?) an den Kaifer: „wenn Ihro Majeftät nicht den Grafen 
Khwarzenberg von dem Handel zu Lübeck abrufen, fo werde ich 
mehr zum Heere abgehen.“ Diefe Drohung wirkte. Graf Schwar- 
ig wurde fchnell zurüdgerufen, das ganze Geſchäft abgebrochen. 
„Die Intrife mit den Hanfeftädten trug am Meiften zum fchnellen 
Anfie des Tübeder Friedens bei. Die Testen Bedenklichkeiten Chri⸗ 
IV. fol Wallenftein, wenn man ſchwediſchen Quellen?) trauen 
dadurch überwunden haben, daß er dem Sohne des Könige, Prinzen 
, feine einzige Erbtochter mit einem großen Heirathegute zur Ges 
2 zu geben verfprad. Jedenfalls war diefer Antrag, auch wenn 
Gab, nicht aufrichtig gemeint, wie denn nachher nicht wieder von 
5 folden Heirath die Rede if. 
Nächſt dem Könige von Dänemarf, fand Guftav Adolf den Ab: 
a Wallenſtein's auf Medlenburg im Wege. Auch mit diefem Herr: 
B.wurbe unterhandelt. Allen Anfcheine nah war es Guſtav Adolf, 
bie erfien Anträge machte. Inter dem A. November 1627 fchreibt ‘) 
ıftein an Arnim: „aus bes Herrn legtem Schreiben erfehe id, 

ber König von Schweden damit umgeht, ein Bündnig mit dem 
fer zu machen. Nun ift ſolches fhon im vorigen Jahre durch ben 
Fahrenbach vorgefchlagen worden, warum aber nicht weiter 
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unterhandelt wurde, weiß ich nicht. Deine Meinung if, ba 
ihm fih in alle Wege einlaflen follte.” Den Gegenftand bei 
Yenftein in den nächſten Worten: „ber Schwede will Dänem 
andern Seite angreifen, und die zu Dänemarf gehörigen De 
Schweden ſtoßen, einnehmen, wie auch Norwegen. Ich ver 
ber Kaifer Feine Schwierigfeit machen, und den Frieden zwil 
und Schweden zu Stande bringen wird. Denn," fährt ' 
einige Säte weiter unten fort, „Seine Mafeftät kann es 
halber als höchſtes Haupt der Chriftenheit nit dulden, d 
nähf an und gränzenden Königreihe (Polen) ein folder K 
baure, in welchen Türfen, Tartaren, Mosfowiter und ander 
der Chriſtenheit flörende Leute hineingezogen werben.“ Die 

lungen wurden ben Winter 1627 fortgefegt, und Wallenftein 
darauf, dag man vorwärts fomme. Inter dem 34. Novbr 
er an Arnim: „ber Herr fehe auf alle Weife, daß die Sad 
Schweden fann angeftellt werden. — Den Schweben will ich 
Freunde haben, aber nur dag er nicht zu mächtig wird, der 
dominium non patitur sociuni, ?) doc bie Unterhandlung mu 
gehen.“ Am folgenden Tage fchreibt ®) er ſchon wieder an 
„was den fchwedifchen Handel anbetrifft, fo ſehe der Herr 
Sache vorwärts rädt, und berichte mir darüber aufs ehe 
ſchreibe ih Ihrer kaiſerlichen Majeflät, dag der Schwebe ı 

traftiren angefangen, und daß ich ihm aufgefordert habe, bil 
gungen vorzufchlagen.” 

Diefe Unterhandlungen waren von beiden Xheilen nich 
gemeint. Wallenftein fpricht ſich offen darüber gegen Arnim ı 
bem 30. November 1627 ſchreibt“) er an benfelben: „be 
ſucht unfere Freundſchaft nicht aus redlicher Abficht, fondern r 
gen, daher müffen wir ihn mit fhönen Worten bedienen, be 
Werfen zweifle ich, dag er fih Hoch um ung annehmen wirt 
Iand befräftigte diefe feine Gefinnung durch die That, denn i 
Zeit und in denfelben Briefen, wo er Arnim treibt, die Unt 
mit Guſtav Adolf in guten Gang zu bringen, befiehlt er der 
fhall, die ſchwediſche Flotte im Sunde zu verbrennen : „die f 
Schiffe müffen auf dem einen Weg oder dem andern im ! 
geben.“ Und unter dem 26. November): „der Herr feh 
ſchwediſchen Schiffe fofort verbrannt werden, denn je ärmer bi 
und je Fraftlofer er ift, defto beffer für und; doch muß bie 
Yung fortbetrieben werden, wobei jedoch immer zu bebenf 
(hau, Wem? Der Borfehlag, die Eroberung Norwegens I! 
ben zu überlaffen, Tief gleihfalls auf Betrug hinaus. Wel 

ı) Wallenflein’s Briefe I, S. 152 Nr. 81. — p ‚Eateinifches geil 
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ger Thor wäre Wallenflein gewefen, wenn er einem Gegner, deſſen 
ut und Thatkraft Friedland felbft fürchtete, zu einer wichtigen Ges 
vergrößerung verhalf. Wallenftein fonnte alfo nur die Abficht haben, 
) jenen Vorſchlag den König von Dänemarf zu fchreden und zum 
en geneigter zu machen, was er auch erreichte. 

Eben fo wenig ehrlih meinten es die Schweden. Guftav Adolf 
bie nichtswürdige Fehde mit Polen, wie wir wiflen, von Herzen 
und firebte nad höheren Dingen; er hoffte, auf dem angezeigten 
durch Vermittlung bes Kaiferd von Sigismund los zu werben. 
‚war der Orund, warum er mit ben Kaiferlichen unterhandelte und 
ge machte, über die Dänen herzufallen. Wallenftein merkte feine 
WR. „Ich ehe wohl,“ fihreibt er am 26. November an Arnim, 
rber Schwede eine Zwidmühle haben will.“ Dennod Tieß fih ber 
tiefer ein, ald es dem Friebländer Tieb war. In dem ebenges 
Briefe fagt er weiter: „aus ber Beilage fann ber Herr ers 
‚was mir Ihro Majeftät fchreibt wegen der Sriedensunterhands 
fo zwifchen den Polen und Schweden vorgehen. Ich wollte, daß 
B nicht gethan hätte, aber unfere Herren bei Hofe find eben gar 
am.« Wir haben bier den wahren Grund, warum bie Fries 
fte im Herbfle des Jahre 1627 eifriger als fonft in Polen 
® wurden !). 

ich muß ich berichten, wie ber Faiferliche Feldhauptmann fich bie 
‚ bie beraubt wurden, vom Halfe fchaffte. Eine fo tiefe Adhs 
für gefeglihe Formen ift in die menſchliche Bruft geprägt, daß 
ein für den Raub Medlenburgs einen Schein bed Rechts zu 
In fih abmühte. Nachdem er die Erbherzoge beim Einmarſch in 
„feine Lieben Oheime“ genannt ?), nachdem er ihnen die tröfts 
Berfiherungen wegen ihres Eigenthums gegeben, Ändert er den 
ſobald er die fehlen Pläge des Landes in feiner Gewalt weiß. 
:fuscht er einen Vorwand, und fpricht °) in einem Briefe an Arnim 
' feltfamen Praftifen, hinter die er gefümmen.« Died war erlogen, 
in fpäteren Schreiben ermahnt d) er Arnim, „ſich fleißig zu ers 
gen, wie fi) die Herzoge verhalten.” Befonders befiehlt er ihm, 
bes ältern Herzogs (Adolf Friedrich) Anfchläge fleißig Acht zu 
tW, und barüber zu berichten, denn er hätte es wohl verdienet, daß 
eſtraft werde.” Weiter fügt er hinzu: „ich bitte, der Herr merfe 
bie Stückle, fo der ältere Herzog von Mechelburg gethan hat, denn 
the, daß er nicht gut thun will.« Als dieſe Mittel nichts nügten, 
e Wallenſtein die Herzoge zu verleiten, daß fie nach Schweden flüch⸗ 
‚ um fie nachher als Reichsverräther anflagen zu fönnen. Unter 
9. November 1627 fehrieb®) er an Arnim: „will der ältere und 


) Oben ©. 146. — ?) BWallenftein’s Briefe I, 105. 107. 109. Nr. 34. 36. 38, 
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auch der jüngere Herzog von Mechelburg feinen Weg nad E 
nehmen, fo thue der Here allen Vorſchub dazu, er würde n 
großen Dienft Teiften.“ Durch den Machtſpruch bes Kaifers ihr 
verfuftig erflärt, mußten die Erbfürften fliehen. Sie begaben 
nah Sachſen, dann nah Magdeburg, fpäter nah Lübel"), üb: 
Reich mit ihren Klagen erfüllend, und unermüdlich, die Berwen 
Kurfürften, der Infantin zu Brüffel, des Könige von Däner 
auh der Krone Spanien anzuflehen. Zuletzt verfuchten fie 
Wallenftein’d fteinernes Herz zu rühren. Aber diefer fuhr > d 
fenburger Redner Dr. Kotbmann mit den Worten an: „wenn 
noch einmal mit ſolchen Anträgen fommt, Iaffe ih Euch den $ 
die Füße legen.” 

Auf fo krummen Wegen hat Friedland das Herzogthum ' 
burg von Dänemark, von Schweden, von den Jeſuiten, end! 
Kaiſer felbft theild erfchlichen, theils ertrogt. Beim erften Anbli 
man glauben, daß es ihm hiebei einzig und allein um feinen 
Nugen zu thun gewefen. Die Sache verhält ſich jedoch anders. 
er den Herzogshut auf fein Haupt feßte, handelte er zugleich i 
ren Bortheil des Kaiferd und des Reichs. Die friedländifce 
bung Mecklenburgs war Theil eines großen Planes, der bar 
jielte, die Berfaffung Germaniens umzugeftalten. Das niede 
FürftentHum follte gewaltfam verdrängt und durch eine neue 
ariftofratie erfeßt, das Heer ber Liga feinem bisherigen Brodh 
fpänftig gemadt, dann der höchſte Erbadel des mittleren und 
Deutſchlands in die Mitte zwifchen den Kaifer und die neuen 
fömmlinge genommen und gleichfalls zum Gehorfam gebracht, di 
zum wahren Gebieter Germaniend erhoben, dem deutſchen Bo 
das, gleich einer Heerde, etliche Dugende von Herren unter ſich 
eine Einheit zurüdgegeben werden. Wir berühren bier die v 
aber auch die geheimfte, bisher faft gänzlich verborgene, Seite de 
rigen Kriegs. 

Schon mehrere Jahre vor Friedland’d Ernennung zum Fı 
mann werden da und dort zerftreute Baufteine bemerflich, w 
Entwürfe einer neuen politifhen Ordnung hinweifen. Ich fo 
die 1621 erſchienene Flugſchrift zurüd ?), von welcher oben?) 
war. An den meiften kirchlichen Partheiungen, welche feit bei 
burger Religiongfrieden entftanden, hatten die oberländifhen Re 
beharrlichen Antheil genommen und zwar ftetd wider den Kaifer. 
Iih fußte die Union auf dem Sedel der Städte. Die Summe 
biefe in die Bundegfafle fteuerten, erregen Erflaunen und Tief 
Beweis vom damaligen Wohlftande Schwabend und Franfer 
1608—1617, alfo ehe der Krieg ausbrach, zahlten *): Nürnberg 
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und Straßburg je 279,000, Rotenburg a. d. Tauber 117,800, 
Hall 90,834, Speier und Worms je 65,560, Heilbronn 64,480, 
heim 52,080, Memmingen 51,163, Nördlingen 54,600, Kempten 
‚„ Schweinfurt 45,880, Weißenburg im Elſaß 34,720, Weißens 
im Rordgau 31,000, Landau 29,760. Nie, fagt unfere Quelle, 
Ben die Städte irgend einem Kaifer in ber größten Türfennoth fo 
J geopfert. Bon den namhaften Freiftädten des Dberlandes traten 
Frankfurt und Augsburg der Union nicht bei. Weiter theilt unfer 
hterftatter die wichtige Nachricht mit: vier der obern Städte hätten 
Art Herrfchaft über die andern geführt, fo dag Ulm die ſchwäbi⸗ 
B Städte Nördlingen, Hal, Heilbronn, Memmingen, Kempten; 
jerg die fränkifchen Rotenburg a. d. Tauber, Schweinfurt, Wings 
» Weißenburg am Sande; Straßburg die oberrheiniihen Worms, 
Mer, Weißenburg, Landau; endlich Frankfurt Die wetterau’fchen Fried⸗ 
Gelnhauſen, Weslar nach fi zog. Wie oben bemerft worden, 
iBornehmthuerei der Patricier und ihre Sucht, den Fürſten zu ges 
‚in ihre hoben Eirfel gezogen, auch im Notbfalle von ihnen gegen 
hache der unterbrüdten Zünfte gefhüßt zu werden, Haupturſache, 
die Schäge des Bürgerthums auf eine für das Wohl des Neiche 
heilige Weife verfchwendet wurden, 
iſt natürlich, dag man fatholifcher Seits auf Mittel fann, dem 
Bbzuhelfen. Der grundgefcheite und rechtfchaffene Mann !), der 
Buch fchrieb, ertheilt den Rath, durch die Derbheit bes Hands 
x den Uebermuth der Stadtjunfer zu dämpfen und den politifchen 
x, welchen Karl V. durch Einfchränfung der Zünfte beging, wieder 
madhen. Er fagt?): „die Bürger werben von den Patriciern 
jeihwert; es ift ald ob zwei Lager in den Städten wären. Der 
heil (das Patriciat), unterbrüdt den andern (bie Zünfte) und 
son feinem Raube fett. Befonders übermüthig find die Junkherr⸗ 
gu Nürnberg, Ulm, Straßburg, Worms, nicht als ob fie ſich von 
Menge durch adelige Geburt unterfchieden, fie find von Haus aug 
‚vornehmer als die Handwerker. Ihre Macht beruht darauf, daß 
e Aemter, daß fie namentlih Die Gerichte und den Sädel. der 
an fi geriffen haben. Weil die gefeßgebende Gewalt in ihren 
miſt, erlaffen fie Verordnungen, welche ihnen felbft nüglich, dem 
er aber nachtheilig, dem Neiche verberblich find, fchließen, um ihre 
mnei zu befeftigen, Yünbdniffe mit den Fürften ab, unterflügen dies 
I mit Geld und wiffen ihre Monopole zu fihern. Diefem Verderben 
nur dadurch gefleuert werden, wenn man allen Bürgern gleichen 
zum Rathe und zu den Aemtern eröffnet. Kann es ewas ums 


) Bei Vincentius Placcius, theatrum anonymorum, Hamburg. 1708. ol. 
DI, ©. 131 b. finde ich die Nachricht: der Jefnite Stephan Moquot fey der 
Wer des Buchs. Er felbit tritt unter dem falfehen Namen Theonestus Cogman- 
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gerechteres geben, als daß taufende von Bürgern, unter bi 
unterrichtete, dem Vaterland getreue, dem Kaifer ergebene, 
und reihe Männer befinden, wie Gefchöpfe niederer Art vo 
ausgefchloffen feyn follen. Weil die Patricier fih des Rich 
mädhtigt, ift bas Vermögen Aller in ihrer Hand. Leichter w 
den Kaifer vor dem Reichshofrathe, als vor einem patrici 
gegen einen patriciichen Beklagten Recht erhalten. Unzaͤhlich 
find die Beſchwerden nicht nur über ungerecdhte Sprüche, 
über Schinderei, Geſchenkannahme, Rechtsverweigerung, um! 
fien Städten bat die Unzufriedenheit einen folden Grad ı 
Tängft die Patricier gewaltfam verfagt worben wären, went 
vor den benachbarten Fürften und vor dem Kaiſer die Rad 
zurüdhielte. Kaiſerliche Majeſtät follte entweder alljährlid 
Zeit zu Zeit Commiffarien in den Städten herumfenden, um 
gemeinen Mannes anzunehmen und die Amtsführung der 
zu unterfuchen.” 

Die Gefchichte der freien Städte Germaniens, biefer : 
alten Reiche, Tiegt noch in ſolchem Dunfel, daß ich die Frı 
antworten fann, ob Ferdinand I. den .Borfchlägen des 
irgend welche Folge gegeben hat. Dagegen ift Mar, bag ein 
fein muß, um bie nieberfächfiichen Städte auf des Kaiferd € 
zu ziehen. Wie oben erzählt worden, treten Hamburg, 3 
Lübeck, fo bald es thunlih, von den Dänen zum Reihe ü 
verweigert dem Halberftädter Chriftian, obgleich das geme: 
ihn fhwärmt, den Einzug in feine Mauern, Hannover ve 
mit Tilly. Selbft in Stralfund, wo der große Haufe, vı 
den niederfächfifchen Religionshaß, welchen die Tutherifche 
auf dem Gewifien hat, wider den Kaiſer tobt, will der Ra 
und hätte fich ficherlich unterworfen, wäre er nit durch d 
hindert worden. Und gewiß handelte der Rath vernünftig 
jenen unfinnigen Widerftand gerietb Stralfund in die Ge 
Adolf's und fanf von der Stufe einer freien Hanfeftadt zu 
bifchen Randftadt herab. Die Magiftrate der niederfächftfche 
begriefen, daß fie weit weniger vom Kaiſer ald von ben 
Hürften zu fürchten brauchten, und daß der Anfchluß an ein g 
bie fiherfie Maßregel für fie war. Hatte doch erft in den | 
und 1620 Herzog Chriftian der ältere von elle Hambur; 
hatte doch 1605 Herzog Heinrich Julius von Wolfenbüttel 
dem Könige Chriftian IV. von Dänemarf, die Stadt Brau 
ihre reicheftädtifchen Freiheiten zu bringen geſucht ?). Sat 
zu läugnen, daß der Kaiſer in dem Bortrage, welchen 
Ludwig Schwarzenberg 1628 auf dem Hanfetag zu Lübe 
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uhten Ton zu treffen wußte, in welchem man mit bem Handelsſtande 
fol. Wenn Deutfchland je wieder zur Einheit fommt, wird die 
richtr ng einer Flotte die naͤchſte Folge ſeyn. Dann dient der Ober⸗ 
jer dem Reiche zu Land, ber Niederfachfe und der Frieſe zur See, 
) alsbald wird man, wie Schwarzenberg vorſchlug, mit dem Dänen 
A ded Sundzolls, mit dem Engländer wegen feiner Monopole, 
FE Wort reben. 
Das zweite Mittel, das der Wiener Hof ergriff, um beutfcher 
ſenheit und Vielherrſchaft ein Ende zu madhen, war die in Heflen 
Aeitete Maaßregel, wodurd der niebere Adel, die Ritterfchaft, von 
Fürſten Tosgerifien und zu feiner urfprünglichen Beftimmung einer 
gerfafte des Reihe zurüdgeführt werben follte. Merkwuͤrdig bleibt 
daß Tilly bei diefer Anordnung dem Kaifer als Werkzeug diente. 
Bebieter, Kurfürſt Marimilian, mag fauer genug dazu gefehen 
In; das Gleiche konnte ja auch in Baiern verfucht werden. 
Eat Wallenftein’d Erhebung fommt ein fihtbarer Schwung in bie 
Peiſchen Plane. Bisher ift man nur leife aufgetreten, bat da und 
Biniges gethan, was Hintergebanfen verräth. Jetzt treten Entwürfe 
dgeslicht, weiche mit furchtbarem Nachdrud gerade aus zum Ziele 
Ich muß abermals auf eine Flugfchrift hinweifen. Im Jahre 
sichten, zu Mühlhauſen gedrudt, unter dem bedeutungsvollen 
will du den Kaifer ſehen? fo fiehe hinten in diefen Brief,” 
Richt, !) der angeblich von General Aldringen an Ferdinand MI. 
jeßiger Zeit zu ergreifenden Maaßregeln erftattet, aber den 
Bra in die Hände gefallen feyn fol. Die Urheberfchaft Aldringen’d 
Auem Gefühl nach erbichtet, die Unächtheit des Aufſatzes verräth 
blos durch den frechvertraulihen Ton, welden der verfappte 
gen gegen den Kaifer anflimmt, fondern noch mehr durch das 
tige Abbrechen am Ende; das Schrifichen ift ein Nothichrei, mit 
ber hohe Reichsadel, in Verzweiflung gebracht durch Wallen- 
neulihe Eingriffe, die öffentlihe Meinung wider die Plane aufs 
en fuchte, die man dem Wiener Hofe zutraute. Dagegen find bie 
Schriften angeführten Verhältniſſe und Sachen richtig und 
Ich wahr. In diefer Urkunde nun heißt ?) es unter Anderem: „damit 
Taiferlihe Majeſtät Ihr Vorhaben, das deutfche Reich unter des 
zifchen Haufes ausichließliche Gewalt zu bringen, ind Werf fegen 
IR das erfle Mittel, des Türken Freundſchaft zu fuhen, damit 
reich von dort aus nicht gehindert werde; das andere, daß Eure 
Mit durch Oberhand der Zuftiz (welche ein gewaltiger unaugfpred- 
Bortpeil if, jegliche Herrſchaft zu befeftigen) die alten mächtigen 






















J Ich verbante die Mitiheilung dieſes fehr feltenen Büchleins der Güte des 
Dr. Wolfgang Menzel zu Stuttgart, der eine ausgezeichnete Sammlung von Flug⸗ 
= aus dem I0jährigen Kriege befigt. — ) Blatt 18 u. fig. Das Schriftchen hat 
fortlaufende Seitenzahl. 
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furfürftfichen und fürfllichen Famlilien vorerft allmälig ansfauge, hern 
von der Verwaltung des Reichs ganz verbränge und an deren Ex 
neue und fremde Edelleute und andere tüchtige Perfonen einfege. DU 
müffen es der legtern viele feyn, damit feiner der Neulinge fo 4 
Gewalt überfomme, daß er zum Aufruhr ein Herz faffen dürfte. $ 
hat Ihre Faiferliche Majeſtät erwünfchte Gelegenheit; Sie weiß, wie: 
Kurs: und andere Fürften, fo lange diefe noch im Befige Ihrer He 
gewefen, das Räuberfpiel gegen die fehwächeren getrieben; Sie 
ferner, wie viele Stifte und Kloͤſter allein feit dem Paflauer Ber 
von den Keberifchen eingezogen worden u. f. w. — Sch will ( 
faiferlihen Majeftät zu deſſen Beftärfung ein wohlzubeacdhtendes, 
zum Theil frifches Beifpiel unterthänigft zu Gemüthe führen. Die 
Spanien fonnte fih des Königreichs Neapel nicht eher bemeiftern, 
Don Philipp II. die mächtigen Stände und den höchſten Adel ſell 
Reihe von aller Verwaltung verdrängt, Spanier und Andere au l 
Statt verordnet, den gemeinen Pöbel, als worin eines Monardeni 
Stärfe beftehet, wider die Fürften und Herren liſtiglich verbeikk 
gefhüget, neue Aemter eingeführt und die Geſchlechter und gewl 
Häufer um alle ihre Macht gebracht hatte. Auf ſolche Weife 
es auch Julius Cäſar, Auguftus, Tiberius, Nero, Caligula 
alten römifhen Reich.” 

Den Schmuß abgerechnet, welchen der Berfappte einmiſcht, u 
Kaifer verbaßt zu machen, hat der Wiener Hof und Wallenſtein 
lich nach diefem Plane gehandelt: deutfche Reichsfürſten wurden aus 
Befige vertrieben, eine neue Militairariftofratie eingefegt. An die 
famen zuerſt Medlenburg und die Welfiichen Lande, zunächſt follte ſi 
Heſſen-Kaſſel und Pommern, wo bereits, dort Tilly, bier Fri 
vorgearbeitet. Die neuen und Fleinen Edelfeute, die an die Ste 
alten und allzumädhtigen treten follten, wählte man theild an des Re 
Hofe und unter Friedland's Völfern, theils und zwar vorzugsweihl 
dem Heere der liga. Denn ed war zugleid im Werfe, dieſes tı 
Heer den katholiſchen Ständen abjpänftig zu machen und für des Rd 
und bed Reiches Sache zu gewinnen. Seit Anfang bes Jahres 
werden beharrliche Verſuche angeftellt, die beflen Offiziere der Lit 
verführen. Im Februar gab der bairifche Oberſt Gallas, ohne fi: 
ber an Tilly zu wenden, bireft ein Entlaſſungsgeſuch ein. Nun 
Tilly unter dem z a von München aus aufgefordert !) ſich bar 
zu Außern, was Gallas zu einem ſolchen Schritte veranlaßt haben 
Schon den 7. Mürz wird biefer Befehl wiederholt mit dem Bei 
„daß der von Gallas nah München abgeordnete Fähndrich ein‘ 
trotziges Schreiben einbrachte, worin mit dürren Worten ftehe, ' 
wenn Ibro kurfürſtliche Durchlaucht den gefuchten Abſchied im Gerimg 
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hielte, er, Gallas, ſich die Erlaubnig dazu felbft nehmen werde.” 
ter fchrieb der Kurfürft an Tilly: „da ſolches unverſchämte Be⸗ 
en Ihro Durchlaucht zu befonderem ungnadigſtem Mißfallen gereiche, 
da daſſelbe, wenn es ungeahndet bliebe, dem ganzen Heere ein ſehr 
3 Beiſpiel geben und hochſchädliche Folgen haben würde: als wolle 
Kurfürſt den unziemlichen Borfag keineswegs nachſehen, fondern es 
Ihro Durchlaucht ernftliher Wille und Befehl, dag Tilly befagten 
Men Gallas, Angefihts Dies, zu fich fordere, ihn in Verhaft nehme 
darin belaffe. Werde Gallas dennoch auf feinem Borfage, ohne 
Wed ben bairifhen Dienft aufzugeben, beftehen, fo folle ihn Tilly 
ein Kriegsgericht ftellen.” Nachdem hierauf der Feldherr der Liga 
Diet, dag von Gallas feine Entlaffung fehriftlich nachgefucht worden 
und dabei die Bemerkung eingeflodhten hatte, wie biefer Oberft 
feine Abfihten auf den Kaifer habe, erließ der Kurfürſt an feinen 
r unter dem „%. April 1629 eine neue Weifung !) welche zeigt, 
ige ben größten Werth darauf legte, Gallas von Wallenftein loszu⸗ 
d. Er meldet, päbftliche Heiligkeit habe in München um einen 
m Heerführer gebeten: „wolle Gallas diefe Stelle, in welcher er 
oberften General zu gehorchen brauche, annehmen, fo ftehe fie 
a Dienfl.” Aber der Köder wirkte nicht. Unter dem 8. Mai 
berichtet ?) Tilly: „er habe Gallas den ernftlichen Befehl des Kurs 
worgehalten, jedoch mit Verhaftung nicht einfchreiten können, Dies 
nfelbe vom Friedländer Herzoge bereits in kaiſerliche Dienfte als 
felmajor und Oberfter zu Fuß genommen und ins Reich beordert 
En ſey.“ Noch muß ich nachholen, dag Tilly während dieſes Briefs 
6 die Meldung machte ®): „auch der Graf Grongfeld wanke und 
Abichied gedroht." Ja ein Dritter, der General Graf Anholt, 
wirklich ab, und zwar ging er nicht blos für feine Perfon allein 
; fondern viele Offiziere und Soldaten folgten ihm in den faifers 
Dienft *). | 
Doch Wallenftein befchränfte fi Feineswegs auf Verführung unter: 
1eter Männer, wie Gallas und Anholt, vielmehr hatte er es darauf 
ſehen, die zwei erſten und tauglichften Kriegshäupter der Liga, den 
Tilly und den jugendlichen Pappenheim, jenen den Kopf und er- 
Gedanken, diefen die fchlagfertige Fauſt des Heerförperg, 
berzuziehen. Fürſtenthümer waren ber Preis, mit welchen er fie 
des Kaiſers und des Reiches Sache gewinnen wollte: Tilly follte 
35 von Calenberg, Pappenheim Herzog von Wolfenbüttel werden °). 
hatte Wallenftein die Sache eingefäbelt. Welch' ängftliche 
nung mag während der Donate Januar bis Mai 1629 in der 
rg zu München geherrſcht, welche Gefühle müffen die Bruft des 
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Kurfürften burhfurdt haben, da mit jebem reitenden Boten, der 
‘dem Feldlager fam, die Nachricht eintreffen konnte, daß mit Tilly 
Pappenheim das Heer der Liga zu Wallenflein übergeireten fey, 
gemeinfam mit Friedland's Volke die Wiederherftellung des alten Re 
die alleinige Herrſchaft Berbinand’s II. ausgerufen habe! 

Ueber den wahren Sinn der befchloffenen Erhebung Tilly's 
Dappenheim’s kann Fein Zweifel obwalten. Wallenftein fand es ı 
mehr der Mühe werth, feine Gedanken, die bog jeder Bernünftige, 
rieth, zu verbergen. Offen ſprach er fie in einem jener — 
aus, die er liebte, und die ſo geeignet ſind, die Maſſen hinzureißen. 
dem Gutachten, welches die ihm widerwärtigen Mitglieder des I 
hofraths im Januar 1628 bei Erörterung der Frage: ob man it 
Herzogtfum Medienburg pfandweife übertragen folle, gegen Ariel 
offenbar beſtochen vom bairifhen Kurfürften, abgaben, ftehen 'j, 
Worte, Wallenftein habe ſich verlauten laſſen: „man braudht feine 
fen und Kurfürften mehr, jego ift ed Zeit, benfelben das Ga 
abzuziehen; wie in Hispanien und Frankreich ein König ift, di 
auch in Deutfhland nur ein Herr allein feyn.” Wer follte € 
glauben, daß Ferdinand I. die Plane feines Feldhauptmanns fell 
zu der äußerfien Spige getrieben hat, einen guten Theil ber be 
teftanten abgenommenen einft geiftlichen Güter als erledigte Lehen ge 
zubehalten. Während der früher ) berichteten Verhandlungen zu 3 
vernahmen ber bairifche Bevollmächtigte Freiherr von Preyfing unb: 
Genoffen zu ihrem höchſten Erflaunen den „%. September 1626: 
dem Munde des kaiſerlichen Gefandten Grafen Schwarzenberg 
Aeußerung 3): Ferdinand werde die neu eroberten geiftlichen Güter 
dienten Miniftern verleihen. Preyfing entgegnete hierauf: „bie 
gegen die Ehre Gottes, gegen die Abfiht der erſten Stifter und 
die Willensmeinung der fatholifchen Stände.” Man muß aus 
Nachricht den Schluß ziehen, daß Kaiſer Kerbinand IL, wenn «6 
gelungen wäre, die gewünfchte Herrſchaft im Reiche zu erringen 
alfzufetten Pfründen der deutfhen Kirchenhäupter zum Vortheile 
Staates befchnitten haben würde. 

Im Uebrigen feheint es mir unbefreitbar, daß Friedland dem 
zigen möglichen Weg, bad bewußte Ziel zu erreichen, eingefchlagen: 
Zu jenen Zeiten, wo das Regiment gut befoldeter Beamten und ſirhe 
Heere, zwei Hebel, durch welde man jegt mit den Waffen bezwun 
Länder leicht in Unterwürftgfeit erhält, erft noch im Keime Tagen, R 
man Eroberungen nur dadurch behaupten, dag man eine Klafle 
Grundbeſitzern ſchuf, deren Bortheil mit dem des aufgebrungenen | 
There Hand in Hand ging. Eodann mußte bie neue Ariftofratie 
um Zug den alten Erbabel in den benachbarten noch nicht bezwung 
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en zu bewältigen fuchen, weit zwiſchen ihr und biefem unvers 
: Zwietracht befand. Nicht eher durfte fie ruhen, bie der letzte 
: fiel. Auch fand nicht zu fürdten, daß die Neulinge, die ge- 
ı Marfchälle des Reiche, nad) gewonnenem Siege die Rolle des 
ın geſtürzten hohen Adels wider den Kaifer aufgenommen haben 
‚ denn Wallenflein’s Syſtem zog unfehlbar eine Auswanderung 
triebenen Herren im Großen, eine deutfche Fürftenkolonie jenfeits 
hs⸗Granzen nach fih, die mit glühender Rachgier auf die Empor⸗ 
ige gebrüdt hätte. Nur durch vrüdhaltlofen Anſchluß an den 
'onnten unter ſolchen Umſtänden Letztere ihre Errungenfchaft bes 
ch fey ed und vergönnt, einen Sat bes verfappten Aldringen 
iheben. Derfelbe fpricht davon: „Ferdinand I. folle ſich auf 
reinen Poͤbel ſtützen, als worin eines Monarchen wahre Stärfe 
' Diefer Borfchlag deutet auf einen Umſchwung in ben Gefin- 
ber niedern SKlaffen bin, von welchem auch fonftige Thatfachen 
Mehr als 100,000 Mann fanden damals, durd bie verfchies 
sopinzen Germaniens zerftreut, unter Friedland's Banner. Haus 
flrömten Bürger: und Bauernföhne feinen Fahnen zu. Wäre 
fcheben, wenn nicht Friedland's Name angefangen hätte, einen 
Klang zu befommen! Hinwiederum iſt letzteres fehr begreiflich, 
sehr, nachdem 8 Jahre lang von nichts ald gewaltfamer Ver⸗ 
3 des Glaubens die Rebe gewefen, plöglich ganz andere, mit 
örte Töne laut wurden, wie: daß man die Yürften, welche bis⸗ 
Volk meift nur als Steuerempfänger, als Gülteforderer, als 
fchwender kennen gelernt, abichaffen, dagegen den Kaifer, von 
gemeine Mann faft nichts gehört, ald daß er zwar nicht den 
Slauben hege, aber doch zumeilen den gefürchteten Herren einen 
ı aufs Auge zu drüden und Unrecht zu verhindern pflege, er- 
ben deutichen Namen aber wieder, wie ehemals, über alle Na: 
nächtig machen wolle. Die Wahrheit zu fagen, war der 30fährige 
m jene Zeit nicht mehr und nicht weniger als eine Berfnüpfung 
n Plane des Bundfhuh und des Ritters Franz v. Sidingen zu 
nifitärifch geregelten Ganzen. Bauer und Bürger einer-, bie 
aft andererfeits, jene als gemeine Streiter, diefe ald Führer 
€, reichten fi unter Friedland's Leitung die Hände zum Wie: 
u des Faiferlichen Thrones. 
er bei Ausführung feines Planes fließ der Herzog auf heftigen 
ınd. Am meiften fam ihm die unbeflechliche Redlichkeit eines 
ern Gefchichtfehreibern bis heute ſchändlich verläumdeten Mannes 
Zuere. Die Uebertragung Mecklenburgs an Friedland felbft ge- 
r mit großer Mühe. Zunächft wurde der Nachlaß des Halber- 
Chriftian an Herren vom Faiferlihen Hofe vergabt. Die Herr- 
obenftein erhielt Graf Thun für 60,000, die Grafſchaft Reins 
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flein, Mar Ballenflein, Friedland's Better, für 50,000 Su 
an des Kaifers Kammer bezahlt werten mußten. Die Herrfchafi 
burg war dem Grafen Julius von Merode zugefihert'). 8 
hieraus, dag ter Wiener Hof das dur ben verfappien Alb: 
pfohlene Syſtem befolgte, den Raub bed alten Adels umter 
Iinge zu vertheilen. Aber weit fhwerer fiel dem Friedlände 
Rattung ber zwei Kriegshäupter, ohne deren Mitwirfung er 
fenburg nicht behaupten konnte. Obgleich das Füneburger 9 
Durch feine zweibeutige Stellung am meiften zur Riederlage 
beigetragen, gedachte Wallenflein bennody dafjelbe zu Rürzen. 
gerichtlichen Unterfuhung, von welcher fogleih die Rede 
fagte ?) ein gefangener Wolfenbütteler Rath aus, mehrmal 
König von Dänemark geäußert: „ih bin nur durch tie n 
Klagen Herzogs Chriftian von Celle über die Bedrüdungen 
wogen worden, mit bewaffneter Hand in Niederfachfen einzuf 
Tag nit an Wallenftein, daß feine belaftendere Zeugniffe 
Lüneburger erhoben werden konnten ?). 

Der ſtärkſte Streich jedoch galt dem Haupte der Braunfd 
fenbüttler Linie, Friedrich Ulrih. Sein Erbe follte Die Mittel zı 
hen Ausftattung Tilly’s und Pappenheim’s, Beziehungsweife 
rung Beider liefern. Ich muß hierüber genaueren Bericht ı 

Schon früher hatte der Kaiſer befchloffen, dieſem Herzoge 
Reichsverräther, feine Länder abzunehmen, aber der Kurfürft ı 
trat damals dazwifchen, und ermädtigte Tilly, nad der S 
Lutter einen Vertrag mit Friedrich Ulrih abzufchließen, w 
zahlt worden. Auf Wallenftein’s Antrieb wurde der Verſuch 
voller als früher erneuert. Graf Pappenheim war nah Wı 
Eroberung in diefer Stadt geblieben ®), wo er aud den He 
zurüdhielt und wie einen Gefangenen behandelte. Wallenftein 
ben Grafen, fowohl über die Untüchtigfeit Friedrich Ulrich' 
genten im Allgemeinen, als aud über feine früheren politifd 
eine Unterfuhung an Ort und Stelle einzuleiten. Mit e 
ber wohl verrieth, dag fein perfönlicher Vortheil im Spiele 
firedte Pappenheim den Auftrag, durchſuchte, um Beweife ı 
das Wolfenbüttler Archiv, Tieg die Räthe und die Dienerfcha 
3098 über das politiihe DBetragen ihres Gebieters verhöre 
bie Untreue Derjenigen, welche gegen Friedrich Ulrich ausf 
fegte Solche ab, die ihren Herren nicht bioßftellen wollten. 
bie Borunterfuhung in Wolfenbüttel beendigt war, wurde 
ehemals vertrauteften Räthe Friedrich Ulrich's, die man d 
und Hoffnung gefirrt, nah Güſtrow ins wallenfteinifhe Ha 
geſchickt, um dort Über ihren Herrn eidlich vernommen zn we 
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im begab fi ebenfalls dahin. Das Berhör wurde unter Beobach⸗ 
9 aller gefeglihen Formen angeftelt, Pappenheim führte ben Vorſitz. 
im den Braunfchmweiger Fürften ſtürzen zu fönnen, genügte der Beweis, 
er vor ber Schlacht bei Lutter feindfelig gegen ben Kaiſer gehans 
ft, Feineswegs, denn dieſe alten Vergehungen waren durch den Bers 
mit Tilly gedeckt und vergeben. Es mußte dargethan werben, daß 
achber, als er fih dem Kaifer bereits unterworfen, mit geheimen 
ftifen umgegangen fey. So leicht auch Erſteres erhärtet werben 
„ſo ſehr fehlte für die zweite Anklage, trog aller angewandten 
ief, jede Begründung. Nichtsdeſtoweniger ſchictte Wallenftein nach 
uß ber Unterfuhung den Grafen Pappenheim nebſt demjenigen 
ben drei Näthen, der am meiften wider feinen ehemaligen Herrn 
gefagt, an den faiferlihen Hof nad Wien. Der Prozeß wurde dort 
Meichspofraih übergeben, aber Wallenſtein machte von Neuem bie 
abrung, daß dieſes Tribunal unter andern Einflüffen handle, als 
fieb war. Die Anklage befagte in fieben Artikeln: „daß Herzog 
ti) Ulrich den abgefegten Pfälzer (Friedrich V.) freundlich aufgenom- 
daß er ſich mit feinem Bruder Epriftian (dem Halberſtädter) in hoch⸗ 
Iberifche Verbindungen eingelaffen, daß er mit ben übrigen Feinden 
Raifers gemeinſchaftliche Sache gemacht, mit dem Mannsfelder fih 
sren, mit dem Kaifer nur zum Schein unterhandelt habe, und 
Tilly und: den Herzog von Friedland feindfelig verfahren fey.« 
je Rlagepunfte gab der Reichshofrath folgenden Beſcheid: „da 
jefen, daß der Herzog Friedrich Ulrich allezeit der Faiferlichen 
ät zuwidergehandelt habe, auch der niederſächſiſchen Kriegsunruhen 
mpörungen hauptſächlichſter Stifter und Urheber geweſen ſey, fo 
beſagter Herzog und ſein ganzes fürſtliches Haus leicht erachten, 
ero kaiſerliche Majeſtät ſich weder an den Tilly'ſchen Vertrag, 
an das ſpäler erfolgte kaiſerliche Verſprechen der Gnade zu halten 
be, fondern bdeffen ungeachtet und von Rechtswegen weiter gehen, 
fih zum Schabenerfag an allen braunſchweigiſch⸗wolfenbüttelſchen 
erhofen dürfe. Gleichwohl wolle Seine faiferlihe Majeftät es 
zur Zeit bei bereits gefchehener Einziehung etlicher Herrſchaften 
meufichft ergangener Anmweifung zu Gunften Tilly’s bewenden laſſen, 
Sie die Hoffnung hege, daß der Herzog Friedrich Ulrich die hohe 
liche Gnade nad Gebühr anerkennen, und noch weiter darauf 
werde, wie er fi mit faiferliher Majeftät vollends ausföhne.“ 
Die Herrfhaften, von denen hier die Nede ift, find die Güter aus 
Nachlaffe des Halberftädters, welche, wie oben gezeigt worden, Fer⸗ 
ind II. am verfchiedene öfterreichifche Edelleute verſchenlte. Wallen- 
hatte ein gang anderes Erfenntnig erwartet, ein ſolches, das ihn 
Stand fege, die wolfenbüttelfhen Erblande an Tilly und Pappen— 
im auf diefelbe Weife zu übertragen, wie er felbft Mecklenburg be= 
men. Im der That war ber Spruch bes Reichshofraths in mehr 
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als einer Beziehung feltfam: er war ungeſetzlich, denn was fol m 
von einem Tribunale denfen, das bie Thatſache des Verbrechens beja 
aber feine rechtliche Folge, die Beflrafung, verneint; er war unpoliti 
denn auf welcher ſchwachen Grundlage ruhte die Belehnung Wall 
ſtein's mit Medienburg, wenn der Herzog von Wolfenbüttel bei gie 
Vergebung frei audging? er war eine Achfelträgerei, denn wenn: 
Richter blog auf die Stimme des Rechts hören wollten, mußten fe 
Braunfchweiger ganz freifprechen, weil er nad dem Bertrage mit‘ 
Nichts gegen dad Oberhaupt ded Reiches unternommen hatte; 
fie dagegen verfügen, was die Staatsflugheit gebot, fo mußten fie Frie 
Ulrih verdammen. Beſtechung und Neid hat das Urtheil eingegh 
Daß die Richter ein Vergehen Friedrich Ulrich's anerkannten, ge 
aus Rückſicht auf des Kaiſers Vortheil; dag fie aber die Strafe: 
hoben, verbanfte Friedrih Ulrich nicht dem Rechtsgefühle der A 

fondern den Drohungen des Kurfürften von Baiern und bem 
feines Tüneburgifhen Vetters, des Herzogs Georg. Als nini 
Legtere den Preis feines Uebertritts zur Faiferlihen Parthei, 
des kinderloſen Friedrih Ultich, in fo großer Gefahr fah, ie 
fi, feinen Einfluß und feine Schäge zu Wien am gehörigen Dr 
fen zu Taffen). 

Der Kurfürft von Baiern feiner Seits führte eine Fühne 4 
gegen den Kaifer. Während der ganze Handel noch fchwebte, | 
er?) unter dem „,. April 1629 an Ferdinand: „ich Iebe ber 
und Hoffnung, Seine Faiferlihe Majeftät werde weder dazu g 
feyn, noch geflatten, daß dergleichen nachdenkliche und gefährliche: 
zeffe wider vornehme deutfche, fürftlihem Geblüte entfproffene®) & 
des Reihe angeftellt werden; — mein Geſuch if, daß die wide 
Herzog Friedrich Ulrich geführte Anklage niedergefhlagen und daß 
felbe bei Leut' und Landen gefhüst werde, auch in feiner lande 
lihen Regierung feine Beeinträchtigung erfahren möge.” Noch 
ſprach Marimilian feinen Zorn über den friedländifhen Plan in 
Driefe aus, den er am nämliden Tage an Pappenheim erließ‘). 
Zone eines beleidigten ©ebieterd verweist er dem Grafen aufs 
drücklichſte, „daß er fih erfühnt habe, aus fremdem Auftrage 
einen folhen vornehmen Fürften des Reichs eine Unterfuchung 
ttellen, und einen hochbefchwerlihen Prozeß wider ihn und 
Dienerfaft einzuleiten. — Pappenheim habe, wenn ihm ein f 
Auftrag ertbeilt worden fey, denfelben nicht ohne fein Be 
und ohne feine Befehle übernehmen dürfen; — habt Ihr ihn t 
angenommen, fo ſollt Ihr euch deſſen fogleich entfchlagen. 
fehlen Euch hiermit, Ihr follt weder am faiferlichen Hofe noch ander 
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hieb gegen Wallenſieingeniedere Geburt.— *) Daſ. 283 fig. u. 5: * Ein 6 








Geheime Geſchichte des Kriegs ze. 537 


aus eigenem Antriebe, noch aus Auftrag Anderer Euch unters 
‚ den Herzog Friedrich Ulrich oder feine Diener in irgend einer 
fe zu verfleinern, oder in Schaden und Ungnade zu bringen, u. f. 
Dappenheim, welchen Marimilian drei Monate zuvor unter dem 
Januar 1629 zum Generaf des Gefepüges ernannt hatte '), offenbar 
ihn ftärfer an den bairifhen Dienft zu feſſeln, trat zurüd, obgleih 
ein Herzogthum winfte. Er hat in folder Verſuchung die Treue 
Baiern bewahrt. Seine Gefchichte beweist, dag Habſucht nicht 
ihn wirkte, er farb arm. Aber diefer ritterlihe Dann, die Krone 
Thwäbifchen Adels, fühlte für feines Volkes Sache und dag deutſche 
Er handelte fpäter, nachdem durch Guſtav Adolf die Macht der 
gebrochen worden, als Gibelline. 
Ballenftein mußte vorerft auf Pappenheim’s Erhebung verzichten, 
er war nicht der Mann, feinen Plan fo leichten Kaufs aufzugeben. 
es ihm mit Pappenpeim nicht fogleich geglüdt, fo follte Tilly auf 
büttlers Kofen zum Fürſten gemadt, und von Kurbaiern 
werden. Der Kaifer ſchuldete Tilly für deſſen große Dienſte 
Summen, zu deren Entrichtung jegt Friedland's Schlaufeit 
Perſon Friedrich Ulrich's einen Zähler zu finden wußte, ohne 
etwas dagegen einwenden ließ. Oben?) wurde berichtet, daß 
hriftian IV. von Dänemark dem Wolfenbüttler Herzoge bie 
von 300,000 Thalern vorgeftredt und bafür fpäter das Amt 
[8 Unterpfand erhalten hatte. Während der Lübecker Friedens⸗ 
lungen bewog Wallenftein den König, diefe Schuld an ben 
abzutreten. Ebenfalls auf des Friedländers Betreiben ſchenkte fie 
mb an Tilly, nachdem er die Summe zuvor um weitere 100,000 
erhöht, die der kaiſerliche Schag, ald Reſt feines Guthabens an 
achlaß des geächteten Halberftädters, von Friedrich Ulrich ans 
). Wie man fih benfen fann, war es Wallenftein’s Abficht, 
fe Schuld nicht in Geld, fondern durch Abtretung von Land und 
getilgt werben folle. Ohnedies machte die fürgterlihe Berarmung 
umfchweigifchen Gebiet eine folhe Ausgleihung zur Nothwens 
Der Herzog von Friedland lud num Tilly wegen biefer Sache 
Unterredung nach Güftow ein, wohin fid der bairiſche General 
begab. Allein fo glänzend die Anerbietungen waren, die man ihm 
machte: Tilly ging nicht vet darauf ein. Er nahm zwar bie 
ıg an, zeigte ſich aber fehr nachgiebig gegen den unglüdlichen 
von Wolfenbüttel. Unter dem „%. Dftober 1629 fam ein Ver⸗ 
zu Stande, fraft deffen die beiden Landestheile des braunfchweis 
Gebiets, Calenberg und Wolfenbüttel, baar 200,000 Thaler zu 
fen ſich verpflichteten, als Pfand für die andere Hälfte feiner For⸗ 
























M) BWeitenrieber, Beiträge VIII, 165. — 2) ©. 359 und 377. — ®) Bon ber 
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berung follten bem bairifchen Feldherrn die Aemter Stolzenan, 
Steierberg verfegt bleiben. Welche feltene Redlichkeit! In 
dieſer Mann hat dem bairifhen Haufe treue Dienfte geleiftel 
Die Gefahr für die Welf'ſchen Fürften, aus ihrem Erb 
zu werben, bie Gefahr für Baiern und die Liga, ihr Heer ' 
ſehen, war vorerft glüdlich vorüber. Aber in einem andetn ni 
wichtigen Punkte hatte Kurfürft Darimilian ein Jahr frühen 
müffen. Erinnern wir ung, daß der Wiener Hof fchon auf bi 
burger Fürftentage von 1623 NRüderflattung des verpfänbe 
ob der End gegen Abtretung der Oberpfalz verlangte). 3 
damals diefer Forderung entichläpft. Aber feitdem feßte 
eine Schraube um die andere an, das erwünſchte Ziel zu erre 
Bauernaufſtand, den Defterreih durch fein unausgeſetztes Z 
gewaltfame Belehrung des Landes großen Theild verurfacht 5 
Baiern mürbe, doch nicht ganz. Deßmwegen nahm man zu 
Miene an, den Klagen des Pfalzgrafen von Neuburg, di 
Negensburg die Uebertragung der Kur an Baiern beftritt, um 
rend biefelbe für fich verlangte, auch Vorſchläge wegen Ein 
verpfändeten Landes ob der Eng that, gnädig entgegen zu 
Man verhegte ferner die Fatholifchen Stände Oberöſterreichs 
bairifchen Statthalter zu Linz?), und fchenfte auch den Beſch 
unterbrüdten Bauern geneigted Gehör. Unter ſolchen Umfh 
es der Kurfürft nachgerade räthlich, feine Bedingungen zu f 
verlangte *), erftlich daß bie pfälzifche Kur, welche ihm, Eraft b 
burger Befchlüffe, nur für feine Perfon zuerfannt worden, fei 
erblich übertragen, zweitend daß die Calviniften völlig aus 
fhen Reiche vertrieben, endlich drittens, dag auch die Luther 
halten werden, bie trog des geiftlichen Vorbehalts von ihnen 
fathofifchen Kirchengüter zurüdzugeben. Freiherr von Preyft 
bairifcher Seite diefe Unterhandfung betrieb, war angewie 
dritten, namentlich aber den zweiten Punkt, fo geheim ale 
halten, damit, wenn es zur Ausführung fomme, Rache und 
Galviniften fi nicht gegen Baiern (fondern gegen bad $ 
wende. Wir werden tiefer unten fehen, daß beide Punfte I 
Tihen Inhalt des fogenannten Reſtitutionsedikts ausmadhteı 
ber Kaifer unter dem 6. März 1629 erließ. Ferdinand II. be 
Dezember 1627 alle von Preyfing eingegebenen Forderunger 
fam der endliche Abfchlug erft im Februar 1628 zu Stande, - 
fiel es Baiern, das fchöne Land ob der Eng herauszugeben. F 
begannn mit „Unfrieden” zu drohen). Nun wurde unt 
Sebruar 1628 zu Münden cin Bertrag”) abgejchloffen, | 


) Oben ©. 319 fig. — ?) Aretin, B. a. V. 1, 278.— ) Daf.S. 2 
S. 274 unten fig. — °) Daf. S. 275. — 9) Daf. S. 278. — 7) Dai 
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bie obere Pfalz fammt ben diefleits des Rheins gelegenen Aem⸗ 
untern Malz für die Summe von 15 Millionen Gulden über: 
agegen das für ebenfoviel verpfändete Land ob der Eng zurüdgab 
‚, die Erblichkeit der Kur in den Kauf erhielt. Maximilian be- 
jedoch die Borfiht, fih den Wiedereintritt in feine Rechte auf 
jerzogthum vorzubehalten, im Kalle er aus dem Befige ber oberen 
zdrängt werben follte. 
fer Zaufh war nachtheilig für Baiern, denn einmal befam 
lian dadurch ein Land, das er bereits thatfächlich beſaß. Seit 
treibung Mannsfeld's hatte er die Oberpfalz inne und von den 
: die einftweilige Huldigung empfangen!). Zweitens gehörte bie 
3 zum Wittelsbach'ſchen Stammgute, über kurz oder Tang fonnte 
r bem bairifhen Haufe auf natürlihem Wege zufallen. Fürs 
nachte fi) der Kurfürft durch Annahme dieſes trofanifchen Roffes 
möglihen Fall, daß die Proteftanten wieder die Oberhand er: 
zum Sflaven Oeflerreihe. Seit 7 Jahren wurde von guelfts 
site der Krieg wegen Wiederherftellung bes Pfälzerd Friedrich V. 
Erblande geführt. Siegte je die Gegenpartbei, fo fonnte man 
eben, daß fie nicht eher ruhen werde, bis der Pfälzer befriedigt feyn 
Folglich traf im vorausgefegten Falle die Wuth des Kampfes 
h feines Vetters Sturz groß gewordenen Kurfürften, und Oeſter⸗ 
w im Stande, den Baier ald Schild vorzubalten. Diefe Vor⸗ 
ngen find nach kurzer Frift eingetreten. 
hdem faiferliher Seite in den Jahren 1627 und 1628 fo 
Streiche gegen die Liga und gegen Baiern theils verſucht, theils 
worden, fann man fih nicht wundern, wenn ein furdhtbarer 
5 erfolgte. 


Dreizehntes Capitel. 


rung wider den Kaiſer. Das Weflitutignsedikt, der mantuanifde 

Kurfürſt Marimilian unterhandelt mit Bichelieu. Die Liga fapt 

Beſchlüſſe. Weallenfiein muß vor Magdeburg abziehen. Verſuche 
3u feinem Sturz. 


evenhiller beginnt %) feine Gefchichte des Jahre 1629 mit fol- 
Einleitung : „ale Kaiſer Ferdinand I. im 51. Jahr feines 
m Macht und Gewalt aller Orten fehr zugenommen, ift auch der 
gen ihn fo hoch geftiegen, daß fi) Leider ſelbſt Katholifhe, ja 





Gmair, Berfuch einer Staatsgefchichte ber Oberpfalz I, 264. — ?) XI, 427 fig. 
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fogar ein Kardinal, gefunden, ber ein Gutachten ausſtellte, wie 
öfterreichifche Macht nicht allein verringern, ſondern mit ei 
Wurzel ausrotten könne. Die Erfahrung lehrt Cfagte der Karbin: 
das Haus Oeſterreich ein Thier mit vielen Köpfen ift; wenn mam 
den einen und andern verlegt ober gar abhaut, jo werben bie übrig 
fo Tebhafter, und ruhen nicht eher, bis fie den verlegten Theil y 
geheilt und hergeftellt haben; daher ift bisher immer ber Berlet 
am fchlechteften weggefommen. Es ſteht deßhalb zu beforgen, ba 
Haus, wenn man nicht die Weile des Angriffs ändert, deſto 
fi greifen wird, je mehr man ihm zufegt. Daher muß man b 
“ umfehren, mit den Waffen eine Zeitlang ausfegen, und ſich zweier 
Mittel, der Gottesfurcht und ber Frömmigkeit des Kaiferg, in 
und der Seinigen Sturz bedienen: der OGottesfurcht, weil 
feinen größern Ehrgeiz fennt, ald die geiftlihen Güter, den Ge 
und andere Gott wohlgefälligen Werke zu mehren. Zu ſolchem Zu 
man bie allereifrigften Geiftlihen in Deutfchland, jeboch om 
von diefer geheimen Abficht merken zu laſſen, durch alle moͤglit 
antreiben, daß fie von Ihrer Faiferlihen Majeftät die Wieberke 
fämmtliher Kirchengüter begehren, welche den Katholiſchen | 
Paffauer Vertrage entriffen worden find. Zum Zweiten muß 
ber Srömmigfeit des Kaiſers dazu bedienen, dag man Ihrer Mai 
Gewiſſen rühre, und fie zum Mitleiden über die fürdhterlichen Behr 
bes Kriegsvolks flimme, fowie dag man dem Kaifer zu Gemi 
wie despotifch fein Feldhauptmann, der Herzog von Friedland, i 
Kurfürften und Stände im heiligen römifchen Reiche herriche, u 
liche Summen Geldes erpreffe, aus anderer Leute Schweiß uı 
feine Größe unterhalte, und feine Anhänger aufs Herrlichfte 
Wenn denn der Raifer, ald ein gar milder Herr, auf foldhe Vor 
gen eingeht, fol man das Mittel der Abdanfung des Generald 
nes Kriegsvolfes vorichlagen. Und ob wohl zu erachten fey, t 
Majeftät fih zu der völligen Abdanfung nicht verftehen werde, fi 
man ed doch für ben halben oder doch wenigftens für einen guten; 
durchſetzen. Wenn nun diefe beiden Mittel gehörig wirken, fo 
der Kaifer mit allen proteftirenden Kurfürften und Stänten auf e 
tödtlih verfeindet, und zugleich würden feine Waffen für gering 
ten werden. Alsdann, nach folhem Verluſt der Liebe und be 
jey ed Zeit, daß der König von Frankreich das Aeußerſte verſuch 
Heeresmacht in Deutfchland einziehe, da, wo Gewalt nöthig, G 
braude, wo Geld und dergleichen mehr wirfe, feine Summen | 
und mit Verheißungen der Neligiongfreiheit zu feiner Zeit nicht 
fam, fondern höchſt freigebig umgehe. Auf ſolche Weife würd 
Proteftanten den König lieben und ihm trauen, und auch bie Fathel 
Kurfürften Fönnten vermittelft des von Trier gewonnen werben, 
biefen Prieftern gleichgiltig fey, ob fie unter dem Kaifer oder dem $ 
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anfreich die Mefle Iefen, vorausgefegt, daß fie bei ihren Würden 
nfünften gelaflen werden. Sonderlich würden fie an feinen Wis 
d denken, wenn fie eine große Kriegsmacht auf dem Halfe hätten, 
fönne man den Kurhut laſſen, und das Land ob der End dazu. 
würde Marimilian biefen ruhigen Befig wählen, ald erſt um Er⸗ 
zen fechten wollen. Wenn man es nun alfo angreife, wenn man 
aufriedenen, Berbannten und Feinde der Neuerung aufhege, fo 
Sranfreih ohne Gefahr und Schwierigkeit die roͤmiſche Koͤnigs⸗ 
uf fich ſelbſt Ienfen, und alsdann Ferdinand II., als einem alten 
steten Herrn, ben faiferlichen Titel laſſen, während Frankreich 
und Regiment an fid reiße, auch möge man dann ber in den 
ben Niederlanden eingeleiteten Berfhwörung bie Hand bieten; 
wenn die Brabanter, nad Art und Weife der Eidgenoffenichaft in 
ichweiz, fih mit ben Holländern vereinigten, feyen fie flarf genug, 
wm Könige von Spanien fein Indien entweder gar weggunehmen, 
den überfeeifchen. Handel dergeftalt zu hemmen, dag Spanien 
a Winkel Europa’s eingefchloffen werde. Damit fey Defterreich 
und was man feit langet Zeit dur Gewalt der Waffen nicht 
fonnte, erringe man auf einmal dur ſolche Liſt.“ 
Kardinal, auf den Khevenhiller hinweist, ift Richelieu, bie 
, die er meint, das fogenannte Reftitutiongedift. Im Uebri⸗ 
der Beriht nur zur Hälfte die Zwede aus, welche Frankreich 
hoffte. Der Kaifer follte durch das fragliche Mittel aufs 
mit den Proteftanten verfeindet werden, meil man jedem derfels 
feinen Beſitz griff, aber die abgenommene Beute follte dennoch 
Raifer, fondern einem Andern, der ed dem Reichsoberhaupt 
banfte, zu gut fommen. Dies ift offen gefagt, oder angedeutet. 
gefährlichere Abficht Tag jedoch dem Plane zu Grunde. Riches 
nete, daß die Liga, welche bis dahin dem Kaifer fräftig unter 
gegriffen, von dem Augenbfide an, da ihr die Kirchengüter zus 
wurden, fi von Ferdinand trennen werde. Seit Anfang bes 
waren Beide miteinander gegangen. Mit Erlaffung des Refti- 
Webifts Tiefen aber die Wege Beider weit, fehr weit aus einander. 
ifer mußte noch eine gute Strede zurüdlegen, um feine Aufgabe, 
andlung Deutfchlande in eine Monarchie, zu löfen; das Ziel 
Ka war erreicht, ihr Schäfchen ins Trodene gebracht. Bon Nun 
an fie auf nichts als zu verhindern, daß der Kaiſer zum Ziel ges 
, In der That machten feitdem alle bisherigen Verbündeten Ferdi⸗ 
6, Biichöfe, Aebte, Kurfürften, Mönche, Fatholifcher Adel im Alls 
sen, mit unglaublicher Cinftimmigfeit Fronte wider Ferdinand, 
ten fich fogar den Proteftanten und ruhten nicht eher, bie fie durch 
enſtein's Sturz dem Neicheoberhaupte den rechten Arm abgehauen 
ben glaubten. So hatte ed der Kardinal gewollt! Schämen muß 
ſich, daß faft alle Gefchichtfchreiber des 30jährigen Kriegs das Res 
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ftitutiongedift als einen Aft Faiferliher Willkür und Vergrößerung 
binftellen, während es dem Kaifer abgerungen worden if. Yert 
eigener Bortheil gebot ihm, die katholiſche Parthei fo Tange auf ® 
digung warten zu laffen, bis er felbft mit ihrer Hülfe vollends e 
hatte, was er wünfchte und wünfdhen mußte. Nur bie brobende 
fung ber Liga zwang ihn zur Nachgiebigkeit. 

Wiederherftellung der von den Proteflanten geraubten gei 
Lehen an die Fatholifche Kirche war der urfprüngliche Zwed, um 
willen die katholiſchen Neichsftände die Liga abgefchloffen, und 
11. Jahr die Waffen geführt, auch ungeheure Kriegsfoften aufg⸗ 
hatten. Doch wagten ſie dieſe ihre Abſicht laut erſt auf eine 
fürſtentage zu äußern i), der im October 1627 zu Mühlhauſen 
mentrat, aber von dem Kaifer nicht befucht ward. Ferbinand | 
fih, wie aus der Brüffeler Verhandlung erhellt, mit ber 
ſchmeichelte, einen großen Theil jener Güter für fi zu befail 
























ſchwichtigte das Anfinnen der Mühlhaufer Berfammlung buif 
weifung auf die Dänen, bie damals noch nicht völlig befugt: 
Zwar wurden im Laufe des Jahres 1627 mehrere proteflantifl 
flände, namentlid) der Herzog von Würtemberg und die freie‘ 
Nürnberg, ſchwäbiſch Hall, Aalen, Colmar, durch Beſchlüſſe ber 
gerichte aufgefordert und zum Theil genöthigt, eingezogene € 
Fatholifchen Kirche herauszugeben ?), aber eine allgemeine 9 
erfolgte nicht. Hingegen fuhren die Mitglieder der Liga, befonde 
baiern, fort, in den Kaifer zu dringen, daß er zum Werke | 
Kurfürft Maximilian von Baiern machte, wie wir faben®), i 
laſſung des Reftitutiongedifts zu einer der Bedingungen, gegen 
er das Erzherzogthum ob der End dem Kaifer zurüdftelfte. 
ftürmifher wurden im Jahre 1628 die Aufforderungen an Ferdi 
den Ausschlag aber gaben zulegt, wie ung fdheint, die kühm 
dem Tiga=- Tage zu Heidelberg im’ Februar 1629 gefaßten Bei 
von denen wir erft unten handeln können. Ferdinand fragte Fall 
Geiſtliche um Rath. Graf von Colalto, Oberſt in Wallenſtein's 
einer ber befragten Laien, übergab eine ſchriftliche Aeußerung , it 
her er das Edikt widerrieth, weil die Vollſtreckung zu unüberfe 
Wirren und zu einem Neligionsfriege führen müffe. Noch viele @ 
vornehme Herrn, zu denen auch Khevenhiller gehörte, fprachen die g 
Meinung aus ©). - Aber im entgegengefegten Sinne lauteten die & 
ten ber Fatholifchen Kurfürften, mit denen der Wicner Hof unterhan 
Ale, Mainz, Cöln, Trier, insbefondere jedoh Marimilian von A 
trugen ?) auf Ihnelle Erlaffung des Gefeges an. Sehr. merfwürb 


ı) — IV, 547 fig. — 2) Die Beweiſe bei Senkenberg a. ak 
351 fig. — N) Oben ©. 538. — *) Khevenhiller XI, 183. — °) & Gbenbakb 
unten fig. — ©) Senfenberg V, 5. 6. Khevenhiller XI, 437 unten. — IM 
Ill, 1045, a fig. 
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Frankreich die Meſſe leſen, vorausgeſetzt, daß ſie bei ihren Würden 
Einkünften gelaſſen werben. Sonderlich würden fie an feinen Wis 
and denken, wenn fie eine große Kriegsmacht auf dem Halſe hätten, 
ern könne man den Kurhut laflen, und das Land ob der Eng dazu. 
er würde Darimilian diefen ruhigen Befig wählen, als erft um Er⸗ 
mngen fechten wollen. Wenn man es nun alfo angreife, wenn man 
Unzufriebenen, Berbannten und Feinde der Neuerung aufhege, fo 
Sranfreih ohne Befahr und Schwierigkeit bie römifche Königss 
5 auf fich ſelbſt Ienfen, und alsdann Ferdinand I., als einem alten 
Bmatteten Deren, den Eaiferlichen Titel laſſen, während Frankreich 
und Regiment an fi) reife, auch möge man bann ber in ben 
Niederlanden eingeleiteten Verſchwoͤrung die Hand bieten; 
wenn die Brabanter, nah Art und Weife der Eidgenoflenihaft in 
Bepweiz, ſich mit den Holländern vereinigten, feyen fie ſtark genug, 
Könige von Spanien fein Indien entweder gar wegzunehmen, 
h den überfeeiihen Handel bergeftalt zu hemmen, dag Spanien 
Winkel Europa’s eingefchloffen werde. Damit fey Oeſterreich 
et, und was man feit langer Zeit durch Gewalt ber Waffen nicht 
en fonnte, erringe man auf einmal durch ſolche Lift.“ 
Kardinal, auf den Khevenhiller hinweist, ift NRichelieu, bie 
el, bie er meint, das fogenannte Reftitutiondebift. Im Uebri⸗ 
bt der Bericht nur zur Hälfte die Zwede aus, welche Frankreich 
s hoffte. Der Kaifer follte durch das fragliche Mittel aufs 
mit ben Proteftanten verfeindet werden, weil man jedem berfels 
feinen Befig griff, aber die abgenommene Beute follte dennoch 
dem Sailer, fondern einem Andern, der es dem Reichsoberhaupt 
# dankte, zu gut fommen. Dies ift offen gefagt, ober angedeutet. 
4 gefährlichere Abfıht Tag jedoch dem Plane zu Grunde. Riche⸗ 
chnete, daß die Liga, welche bis dahin dem Kaifer Fräftig unter 
gegriffen, von dem Augenblide an, da ihr die Kirchengüter zu⸗ 
ben wurden, fich von Ferdinand trennen werde. Seit Anfang des 
waren Beide miteinander gegangen. Mit Erlafiung des Reſti⸗ 
Bedifts Tiefen aber die Wege Beider weit, fehr weit aus einander, 
aifer mußte noch eine gute Strede zurüdlegen, um feine Aufgabe, 
vandlung Deutfchlands in eine Monarchie, zu Löfen; das Ziel 
a war erreicht, ihr Schäfchen ind Trodene gebracht. Bon Nun 
m fie auf nichts als zu verhindern, daß der Kaifer zum Ziel ges 
In der That machten feitdem alle bisherigen Verbündeten Ferdi⸗ 
u, Biichöfe, Achte, Kurfürften, Mönche, Fatholifher Adel im Alls 
‚„ mit unglaublicher Cinftimmigfeit Fronte wider Ferdinand, 
ten fich fogar den Proteftanten und ruhten nicht eher, bis fie Durch 
in’s Sturz dem Neihsoberhaupte den rechten Arm abgehauen 
ben glaubten. So hatte es der Kardinal gewollt! Schämen muß 
ſich, daß faſt alle Geſchichtſchreiber des Z0jaͤhrigen Kriegs das Res 
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und fünf Hochflifte, Deinden, Verben, Halberflabt, Kübel und Rap 
im oberfächfifchen Kreife und den Marken fieben Hodfifte, 3 
Merfeburg, Naumburg, Brandenburg, Havelberg, Lebus und Ca 
hiezu kam eine zahllofe Maffe alter Abteien im Norden und Süden. 
fettefte Theil diefer kirchlichen Beute wurbe dem zum Geiſtlichen 
genen füngften Sohn des Kaiſers, Leopold Wilhelm, zugefhanit. 
yold Wilhelm hatte ſchon früher von feinem Oheim, dem Erz 
Leopold, als bdiefer, wie oben erzählt worben ?), aus dem El 
die Bisthümer Straßburg und Paffau erhalten; jetzt verlieh 1 
Pabſt in verſchiedenen Abſätzen auch noch die Erzſtifte Magdeb 
Bremen, fo wie das Bisthum Halberſtadt und die heſſiſche Abte 
feld). Wir vermuthen, das ſolche überreiche Ausftattung des! 
hen Prinzen eine der Begünftigungen war, welche Ferbinaud 
Erlafjung des Evdifts für fih und fein Haus ausbebang. 
Doch hegte bie Priefterparthei fiherlich noch ihre geheimen # 
bei der Sade. Durd Abtretung Magdeburgs an feinen Geiel 
nämlich der Kaifer aufs Bitterfle mit dem Kurfürften von Sag 
feindet. Diefer Herr hatte bereits im Jahre 1628, nad ber W 
hen Wendung bes bänifchen Kriegs, in welchen fi der biepet 
miniftrator, Chriftian Wilhelm von Brandenburg, fehr tief ef 
das Magdeburger Domkapitel zu Abfegung des Brandenburg 
zur Erwählung feines eigenen nachgebornen Sohnes, des Prinzen 
vermodt. Zwar verweigerte ber Kaifer gleih Anfangs die Bel 
der neuen Wahl*), doch wurde es mit dem Widerfireite fu 
und öfterreichifher Anfprüche erft feit Beröffentlihung des Reit 
edikts Ernſt. Durch dieſes Geſetz nicht blos mit Vernichtung d 
bes Prinzen Auguft, fondern auch mit Berluft der Stifte Meißen, 
burg und Naumburg bedroht, welche das Kurhaus ſchon vor ei 
ben Jahrhundert an ſich gebracht, richtete Johann Georg ur 
Ft 1629 ein mit bittern Klagen angefülltes Schreiben ®) | 
Kaifer, das jeboch feine Erhörung fand. Seitdem rüftete fich } 
digte Kurfürft, auf die Seite der Oppofition zu treten. Das 
ed, was die Priefterparthei wollte, denn Sachſens Widerftand fan 
mehr dem Baier zu gut, der feit dem Frühjahre 1629 die Teitung N 
liher, dem Wiener Hofe feindfeligen Elemente im Reiche üt 
Mir bezweifeln, ob der Stuhl Petri, auch wenn der Krieg zu @ 
ber fatholifchen Parthei endete, nad Leopold Wilhelm’s Ableben 
norbdeutihen Stifte an einen andern öfterreihifchen Prinzen vet 
hätte. Allem Anfchein nach waren diefelben zum Köder beftimmt, 4 
befien man die benachbarten proteftantifchen Fürftenhäufer, Sa 
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zunfchweig, Lüneburg, Brandenburg wieder in den Schooß römifcher 
meinichaft herüberzuloden gedachte. Die ſchlauen Nechner vergaßen 

: Eined: daß große geiflliche Lehen nur mittelft eines Imperiums, 
⸗ Kaiſerthums, behauptet werden können, und hinwiederum daß ein 
hes Kaiſerthum nur dann beſtehen mag, wenn die geiſtlichen Lehen⸗ 

dem Reichsoberhaupte, ſey es durch Kriegsmannſchaft wie im 
alter, oder — dem Bedürfniſſe der neuern Zeiten gemäß — durch 
, kräftigen Beiſtand leiſten. Ferdinand II. hatte daher wohl Recht, 
R heil der Kicchengüter, bie eben den befiegten Proteftanten abges 
ı werden follten, für fih und den Staat zu fordern. Denn 
ſolche Zubuße vermochte er die Kaiferfrone, weldhe auch die Bis 
je ſchützte, nicht aufrecht zu erhalten. 

Zur Vollſtreckung des Edifts bedurfte man des Beiſtands der bes 
Bien Macht. Die Kommiflarien, welche in den fränfifchen, ſchwä⸗ 
weftphälifchen, nieder⸗ und oberfädhfiichen Kreis abgeſchickt wurs 
m die alten Kirchengüter, die das Edikt traf, zurüdzufordern, waren 
rt, im Falle irgend einer Widerfeglichfeit die nächft gelegenen 
3 oder ligiſtiſchen Völfer zu ihrer Unterftügung berbeizurufen '). 
gingen die Bevollmächtigten weit über den Buchſtaben ihrer Bors 
a hinaus ?). Je schwächer ein Reiheftand war, defto mehr mußte 
fallen laſſen, namentlich in den Reichsſtaͤdten fragte man wenig 
ob der evangelifhe Glaube ſchon vor dem Paflauer Bertrage 
k nachher eingeführt worden. In Schwaben Fam Augsburg, die 
des Iutherifchen Bekennmiſſes, zuerft an die Reihe. Die evans 
m Prediger wurden fortgefagt, die ganze Bürgerfchaft der Gerichts: 
bes Bifchofs unterworfen; ein vor dem Rathhauſe aufgerichteter 
fe und die Androhungen von Tobes- und Leibesſtrafen gegen jede 
zlichkeit beiehrten die Einwohner, daß es Zeit fey, den Glauben 
ein ?). Gleiches Scidfal hatte Kaufbeuren %). Im benachbar⸗ 
emberg, wo nad dem im Jahre 1628 erfolgten Tode des 
s Zohann Friedrich, deffen Bruder Ludwig Friedrich, im Namen 
unmünbigen Neffen Eberhard bie vormundſchaftliche Regierung 
fuchte man die über den zahlreichen und, wie der Jeſuite Adl⸗ 
jagt), fetten Klöftern des Landes fhwebende Gefahr dadurch zu 
a, dag man dem Pater Lämmermann zu Wien eine Ladung köſt⸗ 
MW NRedarweine verehrte). Diefes Geſchenk, hinreichend vielleicht 
hung eines einheimifchen Gewaltigen, aber zu armfelig für einen 
Ehen Beichtvater, fruchtete Nichte. Trog allen Einreden bes Her: 
Bormünders, wie ber Landſchaft, wurden die Abteien von Fatholis 
Prieſtern und friedländifchen Neitern in Befig genommen, bie lu⸗ 
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a. ib. XII, cap. 42 flo. 5) Die Beweife bei⸗ Senkenberg V, 50 flg. 
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therifchen Präfaten mußten den Bündel fhnüren. Eben ft 
fträubte fi Herzog Friedrich Ulrih von Braunfchweig: Wolfen 
Herausgabe des Stiftes Hildesheim, das ihm ein Urtheil bi 
gerichts abſprach. Die einzige Reichsſtadt Magdeburg wagte 
Widerfland und zwar mit Glück, doch hievon fpäter. 

Eine merfwürdige Rolle fpielte bei dem ganzen Hanbe 
haft Jeſu. Bei Weitem die Mehrzahl der zurüdgefordei 
gehörte von Rechtswegen den Benebdiftinern, einem Orden, di 
des Großen Zeiten eingeführt, fi hohe Berdienfte um bi 
worben bat. Aber die Jeſuiten fuchten diefen rechtmäßig: 
viel als möglich wegzuftichen und für ihre Gefellichaft zu 
Beiſpiel, dem aud mehrere Biihöfe nahahmten. Die bed 
biftinev ergriffen Daber eine Maaßregel, die nicht übel be 
Im Jabre 1630 fehrieben fie cine Berfammlung ihres i 
Regensburg aus, um ein allgemeines deutſches Haupt zu 
ibre Rechte in Nom wie in Wien vertreten follte. Cie | 
auf unuberwindlicde Hinderniſſe. Der Kaiſer, Anfangs be 
nern günſtig, ward Durch feinen Beichtrater umgeftimmt, fo 
den Jeſuiten mebrere Der ftreitigen Klöſter ſchenkte. Der 
aus Gründen der Gerechtigkeit nicht gegen die Benediktiner 
anderer Seits aber wollte er au Die Jeiuiten nicht beleidi 
Stuble Petri ſo große Dienste geleiñet und eigentlih Das 
edift errungen batten. Er bdielt ſein Urtbeil zurüd, Bari 
zwiſchen Dim Orden und der Geſellſchaft cin Federkrieg, 
Jabr 1638 warrte. In einer None von Schriften ſagte 
outtere Wadrbei:e. Wir Séadentrende ſaben Die Proteſt 
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ma abfchidte, um fi der Erbſchaft zu verfihern. Der junge Karl 
or dem Tode des Erblaffere in Mantua an. Noch Iebte aber in 
Stadt ein Sprofie aus dem Haufe der Gonzaga, die Nichte des 
gs Vincenz, Maria, welche gleichfalls Anfprühe auf das Erbe 
e. Um einen Zwiefpalt Beider zu verhindern, hatte man ſchon 
: vom Papfte Difpenfation zu einer Heirath zwiſchen Maria und 
Derzoge Karl von Retihel nachgefudht und erhalten. Deßhalb Tieg 
tzterer in derfelben Nacht, da Bincentius II. ftarb, mit Maria trauen 
ahm am andern Morgen im Namen feines Vaters von der Res 
ig Beſitz. Bald erhoben ſich jedoch drei Prätendenten gegen ihn: 
) der Herzog Ferrante Gonzaga von Guaftalla, der mit Forbes 
n auf Mantua hervortrat — allein er war um einen Grad ents 
r mit bem verftorbenen Vincentius verwandt, als ber Herzog von 
9; zweitens Margaretha Gonzaga, Herzogin Wittwe von Lothringen, 
Schwefter des Vincentius II., welche Montferrat verlangte — allein 
zorrecht des Mannsftammes fand ihr entgegen; drittens Herzog 
Emanuel von Savoyen, der alte Anfprüce feines Haufes auf 
e und andere Theile der mantuanifchen Verlaſſenſchaft hervorfuchte. 
ı blog die Erbgefege und das Herfommen zu entfcheiden hatten, 
e der Nachlaß des BVerblichenen mit allem Fug dem Herzoge von 
z aber die Politif trat ind Mittel, und dieſe hatte andere Rückſichten. 
—8 durch die Doppelkrone von Mailand und Neapel im Beſitz 
Kden Gränzgebiete Italiens, und feine Abſichten auf den Erwerb 
inzen Halbinfel faum verbergend, konnte es nicht mit gleichgüftigen 
wanſehen, daß ein DBafalle des Königs von Franfreih eine fo 
Provinz in Befig nehmen follte. Denn wie der Herzog von 
d nur durch den Schuß Ludwigs AI. Mantua erlangen Fonnte, 
d auch zu erwarten, daß berfelbe in Zufunft nur nad den Eins 
ingen Handeln werde, bie ihm aus Paris zufamen. Spanien 
fih daher zu Gunſten der Prätendenten, namentlid) ded Herzogs 
avoyen aus, dem ein Theil der Beute verfprochen warb, wenn 
dem Madrider Kabinet gemeinfame Sache made. Die übrigen 
ſchen Mächte waren ohne Ausnahme entweder offen oder indgeheim 
n Herzog von Nevers, vor Allen Pabft Urban VII. aus dem 
Barberini. Eiferfühtig auf die Spanier, die den Kirchenftaat 
ei Seiten umgarnten, wollte er in der Perſon des Herzogs von 
: Die Franzoſen nach Italien hereinrufen, damit fie den verhaßten 
en das Öleihgewicht hielten. Die beiden Republifen Genua und 
g, alte Guelfinnen und mit dem Stuhle Petri über die Fortdauer 
x Bielberrfhaft einverftanden,, folgten auch dießmal berfelben 
ig. Den Großherzog von Toskana, der von ſpaniſchen Sölblingen 
n, dieſer Macht feine Eriftenz verbanfte, hielt nur Furcht ab, 
en für den Herzog von Nevers zu erflären, aber durch Geld» 
igungen und geheime Umtriebe zu Gunſten deſſelben verrieth er 
35 * 
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die Wünfche feines Herzens. Entfchloffener Vorkämpfer für feinen %ı 
fallen war ber König von Frankreich. Doch hinderte ihn an augen 
blicklicher Hülfe noch die Belagerung ber Stadt Larochelle, bie im Jah 
1628 mit allem, Eifer betrieben wurbe. £ 
Das wichtigſte Wort in der Sache hatte ber deutſche Kaiſer 
fprechen, theild wegen alter Traditionen, und als Oberhaupt bes Je 
römifchen Reiche, deſſen Lehen Mantua war, theild weil er durch M 
lenſtein's Bölfer das Schwert Ted Brennus in die Wagfchale zu Te 
vermochte. Allein große Bedenklichfeiten fanden der Ausübung des d 
alteten Lehenrechts entgegen. Erkannte Ferdinand II. die Nachfolge 
Herzogs von Nevers in Mantua nicht an, fo mußte er auf einen Aa 
mit Sranfreich gefaßt fein und zwar ohne einen möglichen Gewinn. M 
gefegt der Krieg warb auch noch fo glüdlih für den Kaifer gefühe 
befam Defterreih doch nichts von der Beute, fondern Spanien 
Savoyen pflüdten die Frucht des Baumes, der durch beutjche 1 
gefällt war. Sodann mißrieth bie gefunbe Vernunft, mit Franfe 
einer Zeit anzubinden, da ber Kaiſer in Deutfchland alle Hände 
thun hatte! Nur feine deutfchen Feinde, die überwältigten proteflan 
Fürften und das Haupt der Yiga, Eonnten eine ſolche DVerfchlendä 
der Faiferlichen Macht gegen das Ausland wünſchen. Noch andere 
fuchten den Kaifer zurüdzuhalten. Sein Beichtvater, Länmermi 
wirkte der Einmiſchung mit aller Kraft entgegen. Beweis dafür I 
eilften Band der Khevenhiller'ſchen Annalen abgedruckte Briefwe 
Der Madrider Hof hatte von der Abneigung des Jefuiten Wind 
und führte Klage beim Kaifer gegen Yämmermann. Diefer x 
fih hierauf in einem an Khevenhiller gerichteten Briefe). Ynverf 
geftebt er darin feinen Widerwillen gegen bie mantuanifchen HA 
wobei er ſich jedoch nicht auf politifche, fondern auf theologiſche & 
flüßte: „es fey eine Sünde wider Bott und fein Gefeg, wenn 
gläubige Fürften, wenn Söhne ber Fatholifchen Kirche, Spanien, F 
reich und Defterreich, fih unter einander befämpfen, während fiel. 
Waffen gegen die Ketzer kehren follten;“ ferner „ber heilige Baia 
Rom habe ihn, den Faiferlihen Beichtvater, dur ein eigene WE 
aufgefordert, der Einmiſchung des Kaiferd in die mantuanifchen HE 
entgegenzuwirfen, und dieſer Ausfpruch bes Papftes fey ein Hei \ 
Gebot für ihn.” Auch Kaifer Ferbinand’s zweite Gemahlin Ein “ 
welche aus dem Haufe Genzage flammte, vereinigte ihre Bemüpil‘ 
mit benen bed Jefuiten. Ihrer Nichte Maria zugethan, begünfig 
die rechtmäßigen Anfprüce des Herzogs von Nevers, und fieh 
Mittel unverſucht, um ben Kaiſer zur Schonung zu bewegen ?). { 
nand war ein zärtlicher und treuer Ehemann. Starfe Mittel 
angewendet worden feyn, um ihn zu einem Schritte zu bewegen, 
bie Klugheit, die Andacht und felbft die Stimme ber Liebe abriek Mi 
) Annales XI, 595, — ?) Daf. XI, 34, 
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Man begreift, bag dem Madrider Hofe Alles daran Tag, bie Streits 
ifte Defterreichs für feine italienischen Bergrößerungsplane zu waffnen, 
irklich fiegte auch der Einflug Spaniend '), dem Ferdinand II. aller 
98 für frühere Dienfte großen Danf fchuldig war. Der beutfche 
Her wurde hingerifien, boch zögernd, nur mit halbem Herzen. Zuerft 
mägte er fih, die Prätendenten auf Mantua und Montferrat vor 
nen Richterſtuhl, als oberfter Lehensherr, zu laden. Als aber ber 
yzog von Nevers biefer Aufforderung Trog bot, als endlich Ludwig XII. 
Frühjahr 1629 mit 25,000 Dann über den Berg Cenis in Italien 
el, den Herzog von Savoyen bei Sufa fchlug, und ihn zwang fich 
Frankreich zu verbinden: mußte der Kaifer nothgebrungen zu ernfts 
zen Maaßregeln fchreiten. Wir fönnen hier nur furz die wichtigften 
haniffe des italieniſchen Kriegs berühren. Im Mai 1629 wurden 
D00 Diann kaiſerlicher Völker, die Wallenftein bergab, bei Lindau 
Inmengezogen. Graf Rombald Eolalto erhielt den Oberbefehl über fie, 
ihm dienten die Generale Altringen, Dierode, Gallas, der Herzog 
g von Lüneburg, ein Markgraf von Brandenburg u. 9.2). Ohne 
hand rüdte diefes Heer nach Italien, wo die Sachen fohnell eine 
e Wendung nahmen. Der fechszehnhundertjährige Waffenruhm der 

hen, damals noch nicht, geihmälert, bewährte fih. Die Franzofen 

übrigen Verbündeten bes Herzogs Karl von Nevers mußten 
a, und wurden in bie Städte Mantua und Caſale eingefchloffen. 
Zali des folgenden Jahres Tiefen Gallas und Altringen Sturm 
tantua und nahmen ed. Drei Tage dauerte das Plündern, eine 
Hähendften Städte Jtaliend wurde zur Einöde. Aber bald darauf 
z Guſtav Adolf's Ankunft in Deutfchland den Kaifer zur Nach⸗ 
hfeit. Auf demfelben Regensburger Reichstage, wo Wallenftein fiel, 
ein Friede mit dem Herzoge Karl zu Stande, Fraft deſſen Karl 
Rena und ben beften Theil des Montferrat zurüd befam, der Raifer 
das Beſatzungsrecht in den Städten Mantua und Ganeto erhielt. 
13. Oktober 1630 wurbe der Vertrag unterzeichnet. Aber Richelieu 

weigerte nachher die Beftätigung, auch Spanien war unzufrieden. 
um dauerte ber Krieg noch bis ins folgende Jahr fort, um durch 
Frieden von Chierasco beendigt zu werden. Nur die Franzo⸗ 
gewannen. Indem ihnen Savoyen Pignerol, Riva und Peroufe 
st, erhielten fie einen Pag nach Italien und fomit Gelegenheit, ſich 
Belieben in die Händel der Halbinfel zu miſchen. Der nachmalige 
nierminifter Mazzarini, Richelieu's Nachfolger, hat fein Meifterftüd 
7 Richelien erflärt an verfchiedenen Stellen feiner Memoires aufs Beſtimmteſte, 
de Spanier und nebenbei der Herzog von Savoyen es waren, bie den Kaiſer zum 
kifchen Krieg vermochten (Vol. IV, 47.V, 233. 245. 248). In der erften Auflage 
von Werks ſprach ich die Vermuthung aus, daß der Kurfürft von Baiern feine 


e babei im Spiele hatte. Durch des Freiheren von Nretin Gegengründe (B. a. 
Auhang S. 365) belehrt, nehme ich diefe Vermuthung zurüd. — ?) Khevens 


xI, 785. 
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bei diefer Sache gemacht. Herzog Karl, ſonſt im Befitze fi 
beftätigt, mußte einen Theil des Diontferrat an Savoyen abge 
letzere Macht fich die franzöftiche Erwerbung von Pignerol gel 
Spanien und der Kaifer erhielten Feine Entfchädigung für 
wandten Kriegefoften ; doch zog Ferdinand I. für feine Perfon 
den Gewinn aus der Verlängerung des italieniihen Kampfı 
einen Theil feiner Streitfräfte in dem Jahre 1630 außer i 
befchäftigen und fo die Hauptlaft des beutfchen Krieges auf ® 
von Baiern wälzen fonnte, wad, wie wir zeigen werben, feine 
Abfichten entſprach. 

un zur Liga! Ferdinand II. hatte an den Kurfürften ı 
als Buntescherften, die Aufforterung ergehen laſſen '), & 
treffen, damit das auf den Oütern ber freien Reichsritterſchaft 
und Schwaben eingelagerte Volk der Liga weggeführt ober 
werde. Als Antwort hierauf berief Marimilian Anfangs Fe 
die Bundesmitglieder nah Heidelberg. Zahlreicher als ie ' 
Verſammlung beiucht: Die Boten von Mainz, Trier, Col 
Sprier, Straßburg, Osnabrück, Fuld, Baiern, Salzburg, ve 
meter, von Bamberg, Würzburg, Eichſtädt, Augsburg, 
Kempten ceridienen ?). Seltiame Dinge famen zur Zrra 
man dem Kaiſer zumutben wollte, cinen guten Tbeil ſeiner 
entlasten, fo mußte man ſelbſt, wenigſtens sum Scheine, mit 
ſpiele vorangeben. Deswegen bare Tills — noch vor Eröffnu 
Deiderger Tags - den Nuftrag erdalten, einige Mannichaft 
Wie dies gemernt war, erbeirt aus fälgerder ) Urkunde: „na 
sur den an idn ergengenen Befedt, eilihe Regimenter von ! 
zu enzlamen. gerneldet, Par ca mer rärblih ſes, ſolches je 
wurde gem —B wie man durdeus richt die Abſicht ba 
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roberte und beſetzte Landſchaft oder Feſtung, fie fey geiftlich ) oder 
, herauszugeben Oder abzutreten, möge es auch fordern, wer da 
ed fey denn dem Bund zuvor für feine aufgewandte Koften wirk⸗ 
rag oder wenigſtens hinreichende Bürgfchaft geleiftet. Der dritte: 
I fih des Kaifers Völker unterfingen, die Truppen der Liga ohne 
ıng eines eigenhändigen Faiferlichen Befehls aus ihren Quartieren 
reiben, fo follen legtere Gewalt brauchen. Würde aber wirklich 
nbändiger Befehl des Kaiferd vorgewiefen, fo möge man für den 
lid nachgeben, aber dem Kurfürften von Baiern fomme es dann 
zeiziehung von Kurmainz zu, zweddienlihe Maaßregeln zu treffen, 
wohl dem Kaifer den Krieg zu erflären). Diefe drei Beſchlüſſe 
gegen die Vergrößerung ber faiferlihen Macht im Allgemeinen. 
ergaß nicht, einen vierten insbefondere gegen Wallenftein zu faflen : 
längerer Dauer des Kriegs der Ruin-bes theuren Baterlandes 
eidlich ſey, da alle Stände nad Frieden fih fehnten, und ba 
nur unter Beiziehung ber natürlichen geheimen Räthe des Kaiſers, 
fürften des heil. römifchen Neiches, dauernd abgefchloffen werden 
fo wolle man feine Majeftät ernftlich erfuchen, daß Sie in fürzefter 
nen Kurfürftentag zu Gründung eines ficheren Friedens ab⸗ 
nöchte.“ 
‚fort wurde eine Geſandtſchaft nach Wien abgefertigt, um dem Kaiſer 
iſche und Beſchlüſſe der Verſammlung zu überbringen. Den ftärf- 
bbrud legten Marimilian und feine Genoffen auf die Bitte um Ein- 
j des Kurfürſtentages; und zwar war dies eine Bitte befonderer 
ın fie hatte ein fchlagfertiges Heer von 6000 Neitern und 27,000 
ten zur Unterlage. Die nachherigen Ereigniffe haben den Plan, 
der Baier dabei befolgte, klar dargelegt. Obgleich das Reſti— 
yickt, das bei der Abreife der Gefandtichaft ſchon erfchienen war, 
eftanten mit bitterem Haffe gegen die Liga erfüllte, ſah Mari: 
yanz richtig voraus, daß bie lutheriſchen Herren, um ihre Fürſten— 
en des Kaiferd und feines Feldhauptmanns Eingriffe zu ſichern, 
gemeinfame Sache maden würden. Die ganze katholiſche und 
ye Ariftofratie follte daher unter bairifhem Banner auf dem 
enden Fürftentage verfammelt werden, um vereint wider ben 
Sturm zu laufen, und ihm nur die Wahl zwifchen Krieg gegen 
ımmte Fürſtenthum, oder der Abfegung Wallenftein’d zu laſſen. 
; Webrigen fpielte bei den Heidelberger Schlüffen Richelieu mit 
r Dede. SKhevenhiller, der ins Feuer hineinfhaute, leitet die 
lungen . mit folgenden ?) Worten ein: „alfo ift man auf dem 
velchen der bewußte Kardinal gewiefen ?), weiter fortgefchritten, 
Kaiſer hat durch dag Reftitutiongedicdt nicht nur bei den Pro- 


jeraus geht hervor, bag Marimilian von Baiern fürchtete, Ferdinand gebenfe 
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teftanten bie Liebe; fonbern auch bei ben Katholifen, bie es ab 
bie gute Meinung verloren. Darauf begehrten bie Tigiften vom 
die Abdanfung feined Volkes und dabei warb das Garn fo f 
fponnen, daß es weder Proteflanten noch Katholiken gemerkt.“ 2 
ſtand Marimilian von Baiern mit dem Parifer Hofe in lebhafter 
handlung '). Schon war im Frühjahr ein Vertrag zu Papier g 
der die Truppenzahl beftimmte, welche Baiern und Franfreidh, co 
Fall eined Kriegs wider den Kaifer, einander zu liefern hätten 
Ehrlichfeit des Kardinals mißtrauend, zögerte Maximilian mit ber 
fhrift, und er hatte Recht, denn als zu Ende des Jahre 16 
berühmte Maler Rubens zu London über einen Briedensfchluß 3 
England und Spanien unterhanbelte, verrieih Richelieu, um bdieft 
trag zu vereileln, das Geheimniß feiner Umtriebe mit Baiern 

Madrider 1) Hof. Kaum zuvor hatte der Kardinal den Grafen 9 
ville nah München geſchickt, um Neutralität der Liga im Kriege 
Mantua zu verlangen. Auch wurde damals mit Marcheville vers 
dag eine franzoͤſiſche Gefandtfchaft auf dem bevorſtehenden % 
Fürftentage erfcheinen folle '). 

Nicht blos mit Frankreich Inüpfte der bairifhe Kurfürft fold 
bindungen an, er wußte in feinen Kreis auch ein Mitglied der 
lichen Familie zu ziehen, das der Priefterparibei fchon bei ein 
lichen Gelegenheit wichtige Dienfte wider den Kaifer geleiftet Hattı 
müffen abermal auf den oben angeführten Bericht des verfappte 
ringen an Kaifer Ferdinand verweifen. „Euere faiferlihe Mi 
heißt?) es bier, „wiffen welch’ ehrſüchtiger, mißgünftiger, um 
Tiftiger Kopf Dero Bruder Leopold ift, auch daß derfelbe einen bi 
den Haß gegen Euere Faiferlihe Majeftät und Dero Sohn hege 
minder ift Euerer Majeſtät befannt, was Maßen Surbaiern uı 
pold's fürfllide Durchlaucht theild unter einander, theild mit der 
Frankreich vertraulich und fletig correfpondiren, zu welchem Feu 
Kurtrier fleißig Del zuſchleppt. Erft neulich wurde mir durch ek 
nehme Perfon unter dem Siegel des Geheimniffes mitgetheilt, de 
berzog Leopold und Kurbaiern — im Fall Euere Majeftät nicht ı 
einen den Fürften erwünfchten Frieden fchafft, — im Bunde mit 
reih Eure faiferlihe Majeſtät zu befriegen entfchloffen find, un 
Venedig hineinzuziehen Hoffnung hegen u. f. w.” Im Folgend 
ber Unbefannte aus einander, daß Kurbaiern den Erzherzog zu 
Umtrieben durch das Berfprechen gewonnen habe, Leopold's Wal 
römischen Könige und Nachfolger Ferdinand's durchzuſetzen, da 
dieſes Verſprechen bairifcher Seite nichts weniger als ernſtlich { 
fey. Da Erzherzog Leopold ſich fhon im Jahre 1623, wie ober 
zählt worden, als Werkzeug der Priefterparthei zu einer Ma 
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uchen Tieß, welche gegen das Kaiſerhaus und Ferdinand II. höchſt 
ıbfelig war, hat die Angabe des Berfappten offenbar hohen Schein 
' Wahrheit für fih. Gewiß dagegen ifl, daß der Erzherzog damals 
h Kräften am Eturze Wallenftein’d, ber den Kaiſer groß gemacht, 
reiten half. Eine Thatſache bürgt bafür. 

Während die nah Stalien beftimmten Negimenter ſich bei Lindau 
ı Bodenfee verfammelten, waren etliche Soldaten aus dem Lager weg⸗ 
Isufen und hatten eine Kirche und zwei Häufer auf den erzherzoglichen 
Bern beraubt, und einen Bauern todigefchlagen. Die Beamten des 
Verzogs trugen. felbft einige Schuld an biefer Unordnung, weil fie 
ſchnell genug Brod an die Negimenter austheilten. Allein obgleich 
fonft die Befigungen des Erzherzogs mit größter Sorgfalt vers 
‚ obwohl der Oberfimachtmeifter Altringen vier von den Thätern 
, Tieß, obwohl er der Kirche 150 und ber Wittwe des erfchlages 
Bauern 50 Thaler zuftellte i), obwohl endlich alle Betheiligten mit 
m Erſatz zufrieden waren: dennoch ſchickte dev Erzherzog folgendes 
eiben?) an den Kaifer: „Eure faiferlihe Mafeftät können nicht 
m, wie das Bolf auf Durchzügen hauſet. Ich bin auch etliche 
dem Kriegsweſen nachgezogen, verfihere aber Eure kaiſerliche 
t, daß ich dergleichen nie geftattet habe. Freilich mag es nicht 
hne Schaden ablaufen, aber Brennen, Weiber fchänden, die Leute 
‚ ihnen Nafe und Ohren abfchneiden, Fenſter und Defen einfchlas 
gefchweige andere Martern, können bie Offiziere Teicht verhindern. 
iß zwar, bag man begehret, Eurer Faiferlihen Majeftät derglei⸗ 
Sachen augzureden, aber ich verfihere Sie, daß dag, was id 
‚ mehr ald wahr ift, denn ich will es mit dem Zeugniffe mehrerer 
und anderer Fürften erhärten. Eure faiferlihe Majeftät dürfen 
als dero getreueftem Bruder, gewiß eben fo viel Glauben fchenfen, 
en, bie dabei intereffirt find, und die aus der armen Leute Schweiß 
"Heut ihren Beutel geipict haben. Ich wollte Eurer kaiſerlichen 
leſtät viel vornehme Offiziere nennen, die vor furzer Zeit ſchlecht 
zogen, jetzo an die 3 oder A00,000 Gulden baares Geld befigen, 
die es nicht von dem Feinde befommen haben, fondern das Meifte 
Ben armen Leuten der Fatholifchen Fürſten. Kein Menfch, der fonft 
Mnbig if, miflet Eurer faiferlihen Majeſtät die geringfte Schuld zu, 
ich denn (Boit im Himmel weiß es) dies aller Orten zum Höchften 
hülbigen thue. Aber die Ungeduld fängt an alſo groß zu werden, 
ich in meinem Gewiſſen für gut befunden habe, dieſes Eurer kaiſer⸗ 
an Majeſtät gehorfamft zu berichten. Bedenfen doch Eure faiferliche 
t, wie jego bie Leute in Italien haufen werden, wo fie Alles 
f finden, zumal da die meiften Soldaten Calviniften oder Luther 
e find"). 3). Helfe Gott den armen Frauenflöflern, die in fo großer 
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Anzahl aller Orten fliehen. Eine gute Anmahnung an ben He 
Friedland wird nicht Schaden können. Ich bitte Eure Faiferliche 
um Gottes Barmberzigfeit willen und bei feinen heiligen fünf 
Sie wolle dies mein Schreiben in feiner Ungnade von mir aı 
Was ich da gefchrieben, bin ich von vielen anfehnlihen Pei 
und vielmal erinnert worden, aber ich habe es nie thun wollı 
endlich bin ich dazu gedrungen, dieweil ich gefehen, baß ed! 
mid zum meiften felbft betreffen wird in Schwaben, der Mar 
Burgau und in den altenburgifhen Herrſchaften, von benen 
Yeben muß u. f. w.“ 

Diefe Klage hat erftlich feinen begründeten Anlaß, denn 
die Ermordung eines einzigen Bauern bei dem Durdhmarfche vı 
Mann fagen. Sie geht zweitens ing Blaue hinein, denn fie 
Unorbnungen, die der Vergangenheit angehören, mit folchen, t 
Zufunft gefchehen möchten. Dritteng fie fucht den Kaifer fün 
juregen, denn warum anders miſcht Teopold in diefem Briefe 
tesbräute ein, als weil er dadurch das fromme Gefühl feines f 
Bruders in Wallung zu bringen hofft? Das Machwerk ift 
gar wider Wallenftein gerichtet, denn der Erzherzog behaupt 
allen jenen Gräueln fey blos der Muthwille der Offiziere fe 
wiederum an biefem Muthwillen die Nachläffigfeit oder H 
Mallenftein’g, der einen derben Verweis verdiene. Selbft Kt 
beutet leife !) an, daß eine unredliche Abficht dem Schreiben zu Gr: 

Friedland fannte das Neg, das man wider ihn fchürzte, | 
den verborgenen Jäger. Immer heftiger wird die Spannun; 
ihm und dem Kurfürften von Baiern, immer blutigere Plane 
oder Selbftvertheidigung. tauchen auf. Ich laſſe Urfunden rei 
38. Juni 1629, einen Monat nahdem Colalto den italieni 
angetreten, berichtet Tilly feinem furfürftlihen Gebieter: „Friel 
vor, mit feinem beften Volk und anfehnlidher großer Rüftung 
lien aufzubrechen, welches ihm (Tilly) um fo viel unverboffte 
es in ſolchem Geheimniß gehalten werde.” Hierauf antwori 
Kurfürft unter dem ——— „Tilly ſolle auf Friedland's Pe 
und Schritte gute Obacht halten, auch nachforſchen, ob nicht 
chem Vorwande eines Zuge nach Italien andere, längſt ger 
Anfchläge verborgen fteden möchten; fodann folle Tilly die aı 
ftein wider die Magdeburger geliehenen Regimenter alsbald v 
fordern, und fih auf alle Fälle mit dem Bundesheere gefa 
bamit er Ihro furfürftlihen Durchlaucht Befehlen jedesmal auf 
nachkommen und fchnelle Vollziehung leiſten fönne.* Diefer an 
gemuthmaßte Anſchlag, welder unter dem Vorwande des it 
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verfledt feyn mochte, kann faum etwas anderes feyn, als ein Hand- 
gegen Münden und den Nurfürften. Offenbar wäre es unver: 
j anzunehmen, dag Marimilian ſolche Dinge ohne Grund und ine 
- hinein feinem Feldhauptmanne fchrieb. Folglich führte Wallen- 
inen furdtbaren Schlag im Schilde. Und da er fein Borhaben 
h unterließ, muß man den Schluß ziehen, daß der Kaifer feine 
ımung verweigert habe. 
Iber diefe — vielleicht nur für den Augenblid befchloffene — Bers 
ig befchwichtigte die Beforgniffe des Kurfürften nicht; er fuchte der 
iden Gefahr durch ähnliche Mittel zuvorzufommen. Unter dem 
uni 1629 erhielt Wallenftein von dem ihm befreundeten böhmischen 
n Slavata eine vertrauliche Mittheilung I) folgenden Inhalte: 
in durch vornehme Leute unterrichtet, daß Tilly Befehl hat, Eure 
en beim Kopfe zu nehmen und in’d Gefängniß zu werfen, im Fall 
Iber nicht gelänge, Eure Gnaden auf andere Weife aus der Welt 
affen.“ In feiner Antwort weist der Herzog biefe Verdächtigun⸗ 
srüd. „Ich muß mich wundern,” fchreibt?) er aus Güftrow unter 
13. Juli, „wie Ihe Euch mit fo Findifhen Sachen befaflen möget. 
Herr, der römiſche Kaifer, ift ein erfenntlicher Herr, der treue 
ke auf andere Art Iohnet, als Ihr ſchreibt. Deßgleichen ift Tilly 
poalier, der es verfteht, Aufwiegler zu Paaren zu treiben, aber 
kit Meuchelmord umgehet.” Wallenftein traute, wie es feheint, 
Finfender der geheimen Mittheilung nicht. Daß er aber wirklich 
in Leben fürchtete, erhellt aus einem Schreiben °) des Faiferlichen 
en Raths Queſtenberg, der ihm unter dem 2,5% 1630 ein vom 
je begehrtes Recept zu Bereitung von Gegengift überjendet. 
hgleich das Verhältniß zwifchen ber Liga und dem Herzoge von 
ind eine fo fürdhterlihe Wendung genommen, blieb der Kaifer noch 
feft, d. 5. er verzog, den verlangten Kurfürftentag zu bewilligen: 
ourden aber bie ftärfftien Hebel in Bewegung gefegt. Die Welt 
Damals mit Ängftliher Spannung auf Wallenftein und auf den 
Europa zitterte vor dem Gedanfen, daß wenn, wie es den An- 
hatte, das dentfche Fürſtenthum vollends erliege, und ganz Ger— 
ı unter Einen Hut gebracht, Einem Willen folge, eine Militärs 
entfteben müffe, dergleichen man feit der Römer Zeiten nicht mehr 
te Dieſes zitternde Europa nun fuchte Richelieu im Sommer 
gegen Deutfchland zu waffnen. Unſere bairifhe Quelle, der wir 
verdanken, meldet *) zum Herbfte 1629: „damals haben Frank⸗ 
Yie Schweiz, Würtemberg zufammen ein Heer, England, Holland, 
sarf, Schweden ein zweites, Bethlen Gabor aber und Kurfachfen 
ttes Heer wider den Kaifer ausfenden follen.” Diefe wichtige 
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Nachricht wird durch anderweitige Thatfadhen und Zeugniffe 
Zwar ber württembergifche Geſchichtſchreiber Sattler, welder au 
Urkunden arbeitete, weiß nichtd von damaligen Unterhanblui 
Herzogs Vormünders Ludwig Friedrich mit ber Krone Franfrei 
gen bringt er eine Thatfache bei, welche feinem Zweifel darübı 
läßt, dag foldhe Dinge im Werfe waren. Auf einem Lanbtage, 
er, welchen Ludwig Friedrich Anfangs Dezember 1629 einberi 
Württembergs Stände die bedeutende Summe von 2,600,00X 
übernommen, über welchen Betrag ber gute Ardivar fein | 
äußert. Was anderes Eonnte der Zwed einer foldhen Bewillig 
als Rüftung zum Kriege )! In Verzweiflung befand ſich dan 
zog und Landfchaft, das halbe Herzogthum war von friedländif 
fern befegt, die andere Hälfte, beftehend in den -fogenannter 
Aemtern, durch das Neftitutiongedift vom Berband mit dem al 
losgeriffen. Der Herzog Vormünder wollte einen legten Wu 
und lieber mit Ehren untergehen, als ſich unter dem Scheine 
dens vollends die Kehle zufchnüren laſſen. Nach andern Seiten 
breitet unfere bairifche Duelle Licht. Unter dem 47 162 
tet ?) Tilly an feinen Kurfürften: „Schweden fegt fih je länge 
in Kriegsverfaffung, Kurfachfen wirbt und unterflügt heimlich 
pörung der Magdeburger (von welder unten die Rebe fe 
Lübeck und Hamburg werben gleihfalls öffentlich für Schw 
achten des Faiferlichen Ediktes nicht, wollen vielmehr einen 9 
frieg erzwingen.” In einem zweiten Berichte?) vom —— 
„ber König von Dänemark hat feinen deutſchen Reichskanzler a 
ftadt an mich gefchict, mit Anbringen wie Ihro Majeftät mich 
wünfchte, und daß idy mit Ihro an einem Worte, wohin Si 
wolle, zufammentreffen möchte; ich habe aber in Erwägung, b« 
Könige mit Zutrinfen und fonft wenig dienen fann, ausweiche 
wortet.” Unter dem 7. September meldet Tilly weiter, daß 
Bertrauten an den König abgefertigt habe, um fi) wegen fei 
erfcheineng zu entfchuldigen. Dan fieht alfo, eine Erneuerung 
[hen Kriegs war wirflih im Wurf. Endlich erfahren wir < 
[hen Archiven, dag Herzog Bernhard von Weimar, ber alte 
fifter, Anfangs Juli 1629 eine Reife zum Prinzen Statih 
Dranien nah den Niederlanden machte, aber durch Drohu 
Wien aus gefchredt, ſchnell wieder umfehrte *), dag Bernhard’ 
Herzog Wilhelm, daran arbeitete, eine Verbindung der fächfifch 
gegen Oeſterreich zu ſchließen 9), daß derfelbe im Dezember 
Kurfürften Johann Georg aufforderte, mit Hüffe der Niederlan 
reihe, Schwedens gegen ben Kaifer loszuſchlagen °), und daß de 








") Sattler würtemb. Herzoge VII, 17. — ?) Weflenrieber VIII, 170. 
©. 174. — *) Roͤſe Bernhard I, 134. — °) Daf. ©. 136 Re. 


Verſchwoͤrung wider den Kaiſer x. - 557 


m Anfinnen günftiges Gehör fchenkte 1). Die Wahrheit jener Nachricht 
demnach beftätigt. Nur aus einem Feldzuge Bethlen Gabor’s fonnte 
Ernft werden, weil der Siebenbürger Ende November 1629 flarb. 
Diefe Gefahren beugten die Entfchlofienheit des Kaifers, er gab 
Kurfürften von Baiern die gewünfchten Zufagen. Unter dem 4 
d ihut?) Marimilian feinem Feldhauptmann Tilly zu wiffen: „ber 
er hat zwar lange bahin gezielt und allerhand Mittel gebraucht, das 
beöheer zu verderben, aber nunmehr hat man vom Wiener Hofe 
Me Nachricht, daß Ihro Mafeftät Ihren Irrthum erkennen, und ſich 
} getrauen, ohne Hülfe und Beiftand ber Liga bei jegigen Berhälts 
u fortzufommen.” Sogleich nad Eintreffen diefer erfehnten Neuig⸗ 
berief Marimilian für den Dezember 1629 eine zweite Liga-Bers 
ng in die Stadt Mergentheim. Berathung gemeinfchaftlichen 
auf dem bevorftehenden Fürftentage war ohne Zweifel, wie 
von Aretin glücklich vermuthet ®), eigentliher Zwed ber Mers 
er Zufammenfunft. Sonft wurde einmüthig befchloffen, die 
e in die Bundeskaſſe zum Unterhalte des Heeres zu vermehren 9, 
erfihtlid, dag man noch immer Mißtrauen hegte, obgleich Fer⸗ 
durch einen Sefandten der Berfammlung anfündigte, daß er ben 
en Yürftentag genehmige und perfönlich ericheinen werde), Wir 
jest unfern Blick auf Friedland richten. 
enflein verweilte bis Ende Juli 1629. in feinem neuen Hers 
e Medienburg, meift zu Guͤſtrow ©). Um diefe Zeit rief ihn Die 
ung des Reftitutiongedifts vor die Wälle Magdeburgs. Schon 
e 1627 hatte diefe Stadt an Friedland eine Brandfhagung von 
Ipalern bezahlt. Zu Anfang des Jahres 1629 forderte der 
Aufnahme eined Regiments. Als der Rath die Zumuthung 
erließ er unter dem 44, Februar aus Güſtrow ein drohendes 
| ”) folgenden Inhalts: „ung ift die widerfpenflige Weigerung 
Stabt, ein einziges Regiment zu unterhalten, berichtet worden. Diefe 
ädigfeit befremdet und. Bis jest hat Magdeburg zum ſchweren 
e nichts gefteuert, weber dem Kaifer, noch dem gemeinen Wefen. 
wollen die Stadt erinnern, in der Weigerung nicht zu beharren, 
fie fönnte dies jehr zu bereuen haben.“ Die Stadt wollte weder 
vorgefchlagene Regiment aufnehmen, noch die Einlagerung mit 
O Thalern abfaufen. Daher fchidte Wallenftein Fußvolf und Kroa⸗ 
re fich feit dem 43. März in den VBorftädten Sudenburg, Neuſtadt, 
je in dem Dorfe Krakau feflfesten und Schanzen aufzuwerfen bes 
m. Seinerfeits Tieß der Rath die Bürgerfchaft muftern, die junge 
nfebaft zur Fahne ſchwören und rüftete fih zu entſchloſſenem Wider⸗ 
ı öfe Bernhard I, 136 fig. — ?) Weſtenrieder VIII, 171. — 9) B. a. V. 1], 
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ftande, wozu ihn insgeheim, wie aus den oben mitgetheilten Nachrid 
erhellt, Kurfachien ermunterte. Um jebod auch einen friedlichen 3 
weg zu verfuhen, rief cr die Bermittelung der Hanſeſtädte an. 
dies Wallenftein erfuhr, fandte er noch mehr Volk unter dem Ober 
Becker, zugleih ſchickte Tilly den General Pappenheim zu Hülfe. 
Kaiferlihen warfen 16 Schanzen auf, die Bürger brannten die Gar 
bäufer um die Stadt nieder, und hieben die Bäume in den Gärten 
Haft täglich wurden Fleine Gefechte geliefert, dazwifchen aber baue 
bie Unterhandlungen fort. Dean fah wohl, daß ed dem Herzöge eig 
fi darum zu thun fey, eine Summe von der Stadt zu erpreflen. € 
Zuli fam Wallenftein felbft mit fo viel Kriegevolf, dag das Bel 
rungöheer auf 8,000— 10,000 Mann flieg 3. Zu Wolmirftäbt, im 
Nähe Magdeburgs, erfchienen Gefandte der Hanfe wie der belage 
Stadt vor ihm, um zu vermitteln, Wallenftein ftimmte ?) feine de 
rungen in fo weit herab, als er blog verlangte: die Stadt möge 
ches Volk aufnehmen, jedody gegen das Verſprechen, daß die Oi 
feinen Heller zum Unterhalt defielben hergeben müßten, der So: 
vielmehr aus den Einfünften des Ersftiftes beftritten werben. 
verhieß er die Soldaten nicht in die Häufer der Bürger zu lege 
dern diefelben würden ihr Lager auf den Wällen und dem neuen 
aufihlagen. Die Magdeburger merkten wohl, daß dies fchöne F 
waren, fie entfehuldigten fi, in fo gefährlichen Zeitläuften feine f 
Befagung in ihre Stadt aufnehmen zu können. | 
Nun wurden wieder mehrere Wochen lang Scharmügel gel 
Heerden weggetrieben und Dörfer eingeäihert, um die Stäbter 
zu machen. Ende Auguft ließ Friedland durch die Oberften Pappe 
und Beder neue Anträge machen: „wenn fie durchaus fein Krieg 
aufnehmen wollten, fo follten fie die Aufhebung der Blodade mil 
Tonnen Goldes erfaufen.” Der Rath ſah diefe Annäherung als 
Beweis an, dag Wallenftein der Belagerung überdrüfftg fey und 
wortete, unmöglich fünne die Etadt in ihrer bedrängten Tage -f 
Geld aufbringen. Nachdem hierauf die Feindfeligfeiten nody ein 
lang fortgefegt worden, erflärte fih Wallenftein Eude September 
die Blockade „aus blofer Gnade” aufzuheben, der Stadt wieder: 
Auss und Einfuhr zu geftatten und fein Kriegsvolk abzuführeng 
Bürger ihrerfeits mußten verfprechen, feinen Soldaten zu verfolgen 
zu beleidigen, auch nicht bewaffnet aus ben Thoren zu gehen. 
Pepe wurden die Regimenter in das halberftädtifche Gebiet 4 
führt, nahdem die Belagerung 23 Wochen gedauert, Sie hea 
Seiten der Kaiferlihen 2000 Daun, von Seiten der Stadt mur 
Bürgern und Soldaten das Leben gefofte. Den Tag zuvor, ci 
Belagerungsheer aufbrach, ftrömten die Bürger der Stadt, in 






















’) Weſtenrieder Beiträge VIII, 171 oben. — ? Khevenbiller XI, 777 fe. 
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eits Mangel herrſchte, zutraulih in das Faiferliche Lager hinaus, 
d Fauften ſich dort allerlei Lebensmittel, Butter, Brod, Kohl, Eier, 
rn, fo wie einzelne Soldaten hineingingen, um fih mit Waaren zu 
forgen 1). Dan muß bieraus fchließen, daß beide Theile ziemlich 
rieden ſich trennten. Offenbar. ift ed dem Herzog mit Eroberung 
agdeburgs nicht ernft gewefen, fey ed, weil er eine Kriegserflärung 
fachfeng fürchtete, fey es, weil er fein Volk nicht an ein Unternehmen 
wollte, das doch zunädhft nur der Priefterpartbei, die an feinem 
arbeitete, zu gut gefommen wäre. 

Den Herbfi und den größten Theil des Winters von 1629 auf 
brachte Wallenftein in Halberſtadt zu ?), wo der katholiſche Kultug, 
Reſtitutionsedikt gemäß, gewaltfam hergeftellt wurde). Bon Halbers 
aus traf er audy feine Vorkehrungen gegen Guftav Adolf. Diefer 
nah Abſchluß des polnifchen Friedens die Garnifon von Strals 
bedeutend verftärft, die Häfen von Roflod und Wismar gefperrt *), 
ber neue General des baltifhen Meeres fein Schiff auslaufen 
fonnte. Der Herzog ſchickte deßhalb einen Gefandten an den 
von Dänemark, und ließ ihn erfuchen, mit feinen Kriegsfchiffen 
ifer zu unterflügen, der entfchloffen fey, den Schwedenfönig auf 
ee zu dämpfen. Allein Ehriftian IV. antwortete 9): „Er geftatte 
fich felbft und den Schweden fonft Niemanden bie Herrfchaft auf 
ee; fo ſich derohalben Jemand Widriger ohne Beider Wiſſen 
illen daſelbſt finden laffe, werde es ihm übel befommen.” Wallens 
wußte die Pille verfchluden, er mußte es ſich gefallen Iaffen, daß 
weden während bes Winters nach und nad) bie auf 9,000 Drann 
Stralfund warfen 5). Die Herrfhaft über dad Meer war, ihm 
t, dagegen ließ er auf der Küfte von Medlenburg und Pommern 
rungen treffen, um den Schwedenfönig zu empfangen, deſſen Eins 
ach Deutichland für das fommende Jahr als gewiß erwartet wurde, 
\ auf die Eibniederungen erftredte fi feine Borforge. Ilm den 
dengen Einhalt zu thun, welde bort zu Lande, wie die bairifche 
We meldet, zum Bortheile Schwedens ftattfanden, beauftragte Wallens 
% Anfang des Jahres 1630 den Oberften Hoff, der aus dänifchen 
iferliche Dienfte übergetreten war, ein Fußregiment von 3,000 Dann 
— *— Lübeck und die Grafſchaft Pinneberg in Holſtein ſollte der 

















elplatz ſeyn. Aber der Dänenkönig verweigerte 8) die Erlaubniß 
mit Hinweiſung auf den vor einem Jahre abgeſchloſſenen Frieden. 
JHerzog wies nun Hamburg als Muſterplatz an. Aber auch hier 
te fich der Stadtrath auf alle Weife dagegen. Dennod ward dag 
ent errichtet. Man ſieht, Triedland ging dem nahenden Sturme 
Big und nit ohne gute Ausfihten entgegen. 
85 Theatrum Europ. II, 66 b. Khevenhiller XI, 782. — ?) Viele Schreiben von 


bei Hörfter Wallenftein’s Briefe II, 56 fig. — °) Tas Weitere bei Genfenberg V, 58, 
\ Khexenfiller XI, 783. — 5) Daf. S. 784. — ©) Daf. ©. 1282 fig. 
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Vierzehntes ECapitel. 


Der Regensburger Sürflentag von 1630. Wer Kapnziner Isfeph 
Wallenflein wird entlafen. 


Kaifer Ferdinand 11. hoffte auf dem bevorflehenden Fürke 
den er endlich nothgedrungen bewilligt, wenigftens bie Erwählung. 
erfigebornen Sohnes Ferdinand II. zum römifchen Könige burg 
wenn auch Friedland dem allgemeinen Hafle zum Opfer gebradt 
müßte. Seinem Amte ald Erzfanzler gemäß, erließ Kurmeit 
des Kaiſers Befehl unter dem 4. März 1630 (n. St.) die Ausihrei 
Sie lauteten nad Regensburg auf den 5. kommenden Monatk 
Als Zwed der Berfammlung wurde in den Einladungsbriefen bezeiqh 
„daß dermaleinft das eingewurzelte Mißtrauen wie auch das 9 
gießen im heil. römifchen Reiche aufgehoben, rechtes Vertrauen % 
heilige Eintracht zwiichen Haupt und Gliedern gepflanzt, bie 
Nationen, fo aus diefem herrlichen Reiche eine armfelige Einöde g 
audgerottet, die beutfche Freiheit und Hoheit, welche die Väter mi 
Tiher Hand und tapferem Blut fo viele Jahre Tang zum Shit 
Freunde und zum Schreden ihrer Feinde behauptet, wieder We 
daß endlich der werthe Friede erlangt und eine gute Ruhezeit 
werden möchte.” Mit fo wohlflingenden Worten verbarg man bi 
feligen Abfihten, welche das ganze deutfhe Reich damals ent 
Den 44. Mai 1630 verließ der Kaifer mit einem glänzenden & 
feine Hauptftadt und näherte fih in kurzen Tagreifen Regensbu 
er am „%. Juni eintraf?). Noch war fein einziger Reicheftan 
fommen, ber deutfhe Kaifer befand ſich als der erfle auf dem 
Am zweiten Tage nad feiner Anfunft ſchickte er Boten an alle Ku 
ab, um fie zur Eile aufzufordern, Befonders dringend ermahnte‘ 
beiden Kurfürften von Sadfen und Brandenburg. Das Eir 
fohreiben ſchloß ) mit den Worten: „im Falle fie nicht fommen w 
verwahre ſich Ihro Faiferlihde Majeftät feierlih vor Gott 
Welt, wegen alles fünftigen Unheils, das aus folder Verſäumui 
ftehen Fönnte.” 

Sichtlich wollte die deutſche Ariftofratie ihr Oberhaupt beld 
Diefelben, die den Kurfürftentag fo trogig gefordert, kamen erſt, na 
ber Kaifer ſchon feit etlihen Tagen zugegen war. Regensburg 
ſich mit vornehmer Geſellſchaft. Perfönlich erfchienen die drei geil 
Kurfürften und der Baier. Brandenburg und Sachfen befchränften fi 
allen Faiferlihen Yadungen, darauf Gefanbte zu fhiden. Sie wollte 
Kaiſer vecht tief fühlen laſſen, wie fehr fie das Neftitutiong-Evift 
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1, benn die Widerfeglichkeit der Liga hatte ihren früher fo zahmen 
wieder geftählt. Der größte Theil der übrigen hohen Reichs⸗ 
atie Fam perfönlich, oder ließ fich durch Bevollmächtigte vertreten. 
ninder ſchickten die großen fremden Mächte, Frankreich, England, 
n, der Pabſt, auch die italienifchen Nepublifen Genua und 
3, ihre Sefandten!). Es war nicht nur eine glänzende Verſamm⸗ 
8 war eine foldhe, auf welcher über die Geſchicke Europa’g, wie 
vr 1814 zu Wien, diplomatifhe Würfel geworfen wurden. 
ie zweite Rolle nad dem Kaifer fpielte dießmal die franzöfifche 
tſchaft, um welche fih.alle dem Haufe Habsburg feindfeligen Ele- 
chaarten. Bis zu diefer Zeit war der römifche Kaifer in der 
ig ber Welt der erſte Machthaber auf Erden, alle weltlichen 
mußten fih vor dem funkelnden Glanze der Eaiferlichen neigen. 
auch unfähige Träger durch perfönlide Schwäche den hoben Cha⸗ 
weichen ihnen ihr Amt gab, auf eine Reihe von Jahren herab 
en, fo gehörte nur die Erhebung eines fräftigen Hauptes dazu, 
s alte Berhältnig wieder herzuftellen. Aber nun brach die Zeit an, 
beburg feine Rolle auf ein Jahrhundert an die Dynaftie Bourbon 
ſollte. Die Regensburger Berfammlung bildete den Wendepuntft. 
wwand, unter dem fich die franzöfifche Sefandfchaft zu Regensburg 
), war der mantuanifdhe Krieg, als deflen DBermittlerin fie fidh 
ste. Den erften Namen bei derfelben führte der Edelmann 
‚ der Nero des Geſchäfts aber war einem unfcheinbaren Kapuziner 
jen, dem wir einige Aufmerkfamfeit ſchenken müffen. 
inz Lerlerce von Tremblay wurde den 4. November 1577 zu 
eboren ?). Sein Vater war Johann Leclerc, Herr von Tremblay 
rovinz Anjou, ein hoher Juſtitzbeamter des königlichen Hofes, feine 
Rammte aus dem Haufe Lafayette. Nachdem der junge Leclere 
udien zu Paris mit Auszeichnung beendigt, machte er Reifen durch 
ich und Deutfchland, trat dann in Kriegsdienſte, in welcher Eigens 
ſich bei der Belagerung von Amiens hervorthat. Plöglich aber 
r einen Standeswechfel vor. Während feine Verwandte Hoff: 
auf die kriegeriſchen Eigenſchaften des Jünglings bauten, verließ 
die Welt und ward — Kapuziner. Die geiftlihe Laufbahn 
yamals in Franfreih am ficherfien zum Ziele des Ehrgeizes, 
8 wenn fie glüdlihe an Hugenotten durchgefegte Befehrungen 
ındlage hatte. Der junge Kapuziner befaßte fih, fo bald er 
mit letzterem Gefchäfte, er machte ben Mifftonär, und bradıte 
iche Hugenotten herüber. Glück in diefen apoftolifhen Feldzügen 
te ihm hohe Stellen in dem Orden, und bald noch viel mehr. 





hevenhilie: XI, 1016. — 2) Quellen: Le veritable Pere Joseph Capucin 
ichard) à St. Jean de Maurienne 1750. 2. Vol. Angquetil l’intrigte du 
sous Henry IV. et Louis XIII. Paris 1780. Vol. II, 142, 111, 137 flg. 
article Joseph in der biographie universelle Vol, XXII, ©. 28 fig. 
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Durd feine Mifftonsthätigfeit gefehah es, daß er dem nacdhmaligen Ki 
nal Richelieu, damaligem Bifchof von Rucon, befanut wurde. Ridı 
zog den Kapuziner an fi, fie wurden ungertrennliche Verbündete, ! 
Eigenfchaften ergänzten fi: in dem Charakter bed Kapuziners her 
die glüdlihe Mifhung, daß er bei allem Ehrgeize die Aufträge fe 
Gebieters bereitwillig vollfireden und doch auf das Gelüfte, ſelbſt 
die erſte Rolle zu fpielen, verzichten konnte. Dadurch entging er 
Gefahr, die Eiferfucht des Kardinal zu erregen. Richelieu beutete 5 
die beichtväterlichen Fähigfeiten feines Günftlinge aus. Joſeph w 
Gewiſſensrath der Herzogin Antonia von Orleans. Nachdem Rich 
im Jahr 1616 Staatsjefretär geworden war, ſchickte er den Kapız 
zum heil. Bater, angeblich um in Rom gewiſſe mönchiſche Geſchaͤfi 
Ordnung zu bringen, in der That, um den Boden der heiligen @ 
auszuforfchen, und Bündniffe für die weitausfehenden Plane feines 
bieters einzuleiten. Joſeph erreichte Die Zwecke, wegen deren er gefen 
war. Bei feiner Abreife gab ihm Pabft Paul V. das Zeugnif ai 
den Weg, in ihm ben gewandteften Mann gefunden zu haben, ber 
vorgefommen fey. Richelieu wurde bald darauf vom Hofe nad E 
verbannt. Die Künfte des Paterd Joſeph und fein Einfluß a 
König trugen nit am Wenigften dazu bei, daß der Kardinal % 
jurüdgerufen und an bag Steuerruder von Kranfreich geftellt warb. 
der Erhebung Richelieu’d zum Premierminifter brachen die giä 
Zeiten des Kapucinerd an. Der Kardinal brauchte ihn, um am 
Herzen des Könige (Qudwig’s XII.) die letzte Spur von Zärtlichkt 
feine Mutter auszureißen und dieſe herrjchfüchtige Beinen : 
berben, fowie um diejenigen Mitglieder ber franzöftfhen Ari 
welde der Rache des Premierminifters verfallen waren, zu überw 
Im Jahre 1623 nahm Joſeph Theil an der Belagerung von Fark 
Der Soldat erwachte wieder unter der Kutte und der Kapuzint 
gute militärische Rathſchläge. Nichelieu fapte kaum einen Pia 
dem ihm nicht feine Rolle angewiefen worden wäre, er fchien % 
miliargeift feines Haufes zu feyn. Man hat auf Rechnung bes 
mande Graufamfeiten Richelieu’s gefchrieben, aber mit Anrecht, 
der Kardinal zeigte fih nach dem Tode Joſeph's, ber im Saft: 
farb, um nichts Schlimmer noch befler, zum deutlichen Beweis 
Richelieu nur dem eigenen Antrieb folgte. Mehrmals bot er ſ 
Günſtling hohe Beförderungen an, aber Joſeph ſchlug fie ſtandhaf 
blieb Kapuziner und bewohnte wie früher feine Zelle im Kapuzinen 
zu Paris, obgleih alle Welt ihm den Hof machte und ihn bie « 
Eminenz“ nannte. Er fonnte feine höhere Befriedigung, als wer 
Kardinal mit allem Gepränge in das Kapuzinerflofler fuhr und if 
befuchte. Richelieu follte die Ulme feyn, an welcher ber Ehrgeiz Jel 
allein aufranfen wollte. Wir glauben, baß er durch dieſe Sch 
Ihränfung eben fo viel Menfchenkenntnig als Charakterkraft bewies 
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bed Kapuzinerd war eine Despotennatur: wo es bie Umftände 
bten, ſtreckte er mit fichtliher Wonne den Soldaten hervor, berrfchte, 
te, troßte. Wo Heuchelei weiter führte, fpielte er den Kandidaten 
eiligen⸗Kalenders. Sein ſcharfes Auge erfannte fogleich die ſchwache 
: bes Menſchen, den er mißbrauden wollte, mit dem Taft eines 
ern ging er darauf los. In der Kunft des Lügens befaß er ſolche 
wung, daß er ſich felbft während feiner ganzen Laufbahn nie von 
ı Andern täufchen ließ '). 
Zu Regensburg hat er damals fein Meifterftüd gemacht, die Fein⸗ 
mit welcher er die Karten mifchte, erregte bie Eiferfucht feines 
eſandten Brulart. Nah der Rückkunft in die Heimath machte Leg- 
eine abfchredende Schilderung von bem Charakter des Pater : 
ph fey ein grundſchlechter Menſch, von einem Kapuziner habe er 
an ſich als die Kutte, yon einem Chriften nichts als den Namen; 
Sinn fey blos darauf geftellt, wie er alle Welt betrügen möge, 
der Gunft des Kardinals verfcherze er Himmel und Hölle.“ Wir 
Hn, ob Brulart ein befierer Ehrift war, als Joſeph, aber an Fähig- 
ı Rand er ficherlich tief unter diefem. Seine Aufgabe zu Regens⸗ 
war hoͤchſt ſchwierig: er follte den Fortfchritt der deutfchen Waffen 
alien hemmen und zugleich hinter des Kaifers Nüden die Reichs⸗ 
see ihn aufhegen. Joſeph und Brulart fchloßen wegen ber 
nifchen Händel den obenerwähnten Frieden, der dem Kaifer an⸗ 
m feyn mußte, weil er ihm unter den damals fo bedenklichen Um⸗ 
n, da Guftav Adolf eben Deutfchland überzog, freie Hand in Ita⸗ 
leß. Khevenhiller berichtet 2): mehrmald habe der Kapuziner wäh- 
ber Unterhandlungen auf „feine Ehre, fein Gewiſſen und feiner 
3 Seligfeit” verfichert, daß er zu Allem, was er vorfchlage, ermächtigt 
ID daß in fürzefler Zeit die Genehmigung feines Hofes eintreffen 
Dennod war Alles erlogen. Richelieu verweigerte hintendrein 
Rätigung angeblid, weil die Gefandten ihre Vollmacht überfchrits 
tten®). Diefer Gaunerftreih brachte Frankreich bedeutende Vor⸗ 
Aldringen und Colalto hatten im Sommer 1630 das Uebergewicht 
lien errungen, überdies melden Nichelieu’s Denfwürbdigfeiten *), 
n dem Kaifer und feinem Feldhauptmann fey die Verabredung 
en gewefen, daß, wenn bie Sranzofen nit in Italien nachgäben, 
nflein mit dem ganzen Heere alsbald dahin aufbrechen follte. Der 
hrung diefer Drohung traten aber Joſeph's Lügen hemmend ent- 
Durh den Scheinfrieden wurden die Kaiſerlichen hingehalten, 
uflao Adolf drohend an der Ober fland, Ferdinand II. mußte da⸗ 
ı folgenden Jahre unter viel ungünftigeren Bedingungen ben ita- 





evenhilfee macht (XI, 1188) die artige Bemerkung, Vater Joſeph fey welt 
= 2 als es fich für einen Kloſterbruder ſchicke — 2) Annales XI, 1203. 
oires de Richelieu VI. 359 fig. — *) Daf. ©. 281. 
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Yienifchen Krieg beendigen, um feine Kräfte gegen den Schwei 
zu können. 

Mit noch größerem Glücke führte Joſeph feinen zweit 
aus. Die wichtigfte Vorſchrift, welche er und Brulart in 
ziebung vom Kardinal erhalten hatten, war folgende '): fi 
Kaifer die in Regensburg verfammelten Kurfürften zur Erw 
jüngeren Ferdinand zwingen wolle, follten fie biefelben zu 
Bertheibigung ber beutfchen Freiheit mit bem Berfprechen 
dag ein frangöfifches Heer in ber Ehampagne zu ihrer Be 
bereit flehe, und alsbald unter dem eigenem Befehle bes K 
wig XI. Tosfchlagen werde. Wie letztere Verheißung wir 
wir fogleich ſehen. Sicherli hätten die Kurfürften nicht ge 
fo fühne Sprache gegen Ferdinand zu führen, wären fie 
überrheinifchen Rüdhalts verfichert gewefen. Nächft den weltlii 
arbeitete die hohe Geifllichfeit und der Pabft den beiden F 
bie Hände, diefe Geiftlichfeit, welche laut Khevenhiller’s Zeu 
Meifte dazu beitrug, daß dem deutſchen Kaifer, beinahe ſchor 
der Sieg entwunden wurde. 

Da der Regensburger Fürftentag ber Iegte war, der 
ber deutſchen Nation vertrat, wollen wir Einiges über die Cere 
Khevenhiller 2) beibringen. Als der Kaifer am „,. Juni 1 
Einzug hielt, empfing die ganze Bürgerfchaft, unter dem Gewe 
bag Oberhaupt des Reihe. Der Stadtrath begrüßte ihn mit 
worauf fi Ferdinand II. in bie Domficche begab, um dem 
und der Abfingung dee te Deum laudamus anzuwohnen. Ami 
ritt er nach dem Bifchofshofe, wo er mit der Kaiferin und fei 
bem jüngeren Könige von Ungarn, Wohnung bezog. Nachde 
fien in gehöriger Zahl ſich eingefunden, wurden die eigentliche 
fungen den 7" abermals mit einem kirchlichen Afte erö 
dem Dome ritt dann ber Kaifer, unter Vortragung der RI 
Reihe, nad dem Regensburger Rathhaufe, wo er, auf d 
fitend und von der hohen Ariftofratie umgeben, den Bortre 
ließ. Derfelbe umfaßte ſechs Punfte Erſtlich erflärte Fer! 
man möchte Mittel angeben, wodurd der erfehnte Friede in: 
wieder hergeftellt und die auswärtigen Feinde gebemüthigt w 
ten. Zweiten, dba der geächtete Pfalzgraf bei den Hollände 
andern fremden Mächten noch immer feindfelige Plane fd 
feine Unterwürfigfeit bezeige, fo müffe ihm der Kaifer, ale 
folhe dauernde Widerfeglichfeit, die Gnadenthüre fchließen. 
weil die Holländer die Unruhen im Reiche nähren, weil fie 
grafen zum Nachtheil Deutfchlands unterflügen, weil fie, o 





) Memoires de Richelieu VI, 280. — ?) Annal. XI, 1040 
°) Annal. XI, 1016 fig. — *) — bei Londorp IV, 45 fie. 
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vorgeſchützte Reutralität zu kehren, verfchiedene Landfchaften, Städte 
d Feſtungen im weftphälifchen Kreife gewaltfam an ſich geriſſen: fo 
fe man darauf denfen, wie fie beftraft, und die geraubten Derter 
n Reiche wieder zugewandt werben könnten. Nicht minder feyen vier: 
8 gegen ben König von Schweden Anftalten zu treffen, da derfelbe 
ne alle Beranlaffung die Stralfundifhen Händel zu einem Kriege 
ya Deutfchland mißbraude. Der fünfte Punft betraf die mantua- 
Me Streitfrage. Sechstens verlangte der Kaifer den Rath der Für⸗ 
barüber, wie ed zu machen fey, um den Krieg, im Falle fein ficherer 
zu Stande fomme, mit befferer Ordnung und mit weniger Bes 
ng ber Unterthanen fortzuführen; denn groß "und hart feyen 
Beſchwerden der Reichsftände über die bisherige Führung, obwohl 
Uebel aus unvermeidliher Nothwendigkeit herflößen, während 
Nachtheile fi vielleicht durch beſſere Kriegszucht heben Yießen. 
Ferbinand hatte im Tegten Artikel felbft die wunbefte Stelle berührt. 
wäthender Sturm brad in einer Reihe von Beichwerbefchriften ’) 
bie feit dem „%. Juli, 13 Zage nad) dem Faiferlichen Vortrag, 
n wurden. Man ſchenkte den fünf erften Punkten kaum fo viel 
nerkſamkeit, als nöthig war, um fie aufs Ungünftigfte für den 
zu deuten, den Pfalzgrafen als ein Opfer habeburgifcher Herrich- 
inzuftellen, den Schwebenkfönig wegen des beabfihtigten Einfallg 
Deutfchland zu entſchuldigen, ſelbſt die Holländer zu rechtfertigen. 
hielt man fi, den Faiferlihen Vortrag umfehrend, hauptſäch⸗ 
an ben fehsten Punkt. Die Fatholifchen wie die proteftantifchen 
ieder der hohen deutfchen Ariftofratie, fonft durch bittern Haß ent- 
‚ waren darüber wunderbar einig, daß ber Kaifer ben größten 
feines Volkes entlaffen folle, dag vor Allem der Friedlaͤnder fallen 
Sämmtlidhe Kurfürften vereinigten ſich zu folgender Erflärung ?) 
en den Kaifer: „an aller Trübfal, an allen Schanden und Laſtern, 
nfichen und unerhörten Kriegsbebrüdungen, fo täglich vorliefen, fey 
neue Herzog von Medienburg einzig und allein ſchuld, indem man 
ohne Bewilligung der Stände eine Gewalt aufgetragen, wie 
ch fein Menſch vor ihm befeflen hätte. Deßgleichen fey das unfäg- 
geworbene Kriegsvolk zu nichts dienlich, als das allgemeine Vater: 
) zu verheeren. Die Neichöfontributionen, wozu fonft immer bie 

mung der Stände erforderlich gewelen, habe der Herzog nad 
em eigenen Wohlgefallen angefegt, und in mehr als barbariſcher 
He den Leuten abgezwungen und gebrungen; unermeßlich fey die 
b ‚ fo der Herzog fammt feinen Oberſten und Befehlshabern an 
























ng, filbernem und goldenem Geräthe, gleichwie an ſchönen und 
en Dferden treibe und verübe.” Auf folhe Gründe fußend, ver: 
en die Kurfürften Abdanfung des faiferlichen Kriegsvolks, Verab⸗ 


i Londorp, acta publica IV, 52 fig. Khevenhiller XI, 1038 fig. — Theatr. 
ꝓᷓ. II, 182 b. Rhevenhiller XI, 1041 fig. 
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fhiedung des Herzogs von Zriebland. Sie ermahnten ben Kaifer 
Nachgiebigkeit gegen Schweden und Frankreich, fie mutheten im gar 
zu, den Bevollmächtigten des geächteten Pfälzere, der ſich ihm Gef 
des englifchen Gefandten befand, vorzulaflen, und den Holländern fer 
Neutralität zu gewähren. 

Neben diefen allgemeinen Klagen wurden befondere erhoben. ! 
mand ſchrie Iauter um Geredtigfeit, ale die Gefandten des Her; 
Bogislas von Pommern. Sie übergaben eine Beichwerbefchrift‘), 
54 Artifel umfaßte. Nur allein im Fürſtenthum Stettin wurden 
Erpreffungen auf 10 Millionen Gulden angefchlagen. Gräßlih Te 
die Schilderung der von Wallenftein’s Völkern verübten Graufamtel 
„man nehme den Leuten alles weg, wenn fie auch fein Hemde auf 
Leibe behielten; fo babe es namentlid Oberſt Conti in Stargark 
macht. Die fohredlichften Frevel würden durch Verhinderung deB ( 
tesdienftes, Beraubung der Kirchen, Eröffnung der Gräber bey 
bes Herzogs Tandeshoheit und feine Einfünfte feyen fo geihmäleg 
er feine fürftliche Tafel mehr halten könne, während jeder friediäc 
Hauptmann mehr als fürftlich traftire. Tyranniſcher und barka 
Weife werde gegen die armen Untertbanen mit Schänden und $ 
züdtigen der Weiber und Jungfrauen, wobei oft felbft die todten F 
nicht verfchont biieben, deßgleihen mit Prügeln, Brennen und Pike 
gewüthet. Durch Entziehung der nothdäürftigften Lebensmittel feye 
Leute in der gräßlichften Hungersnoth gezwungen, fih mit'unnatät 
Speife, alg Trebern, Knospen von Bäumen und Gras, felbft mi 
Tleifche ihrer eigenen Kinder und anderer Leichname zu fättigen. & 
werden von den Ffaiferlihen Soldaten verübt, welche ſelbſt von 
Zürfen und Heiden nie erhört worben, ja ber leibhafte Teufel auf 
Hölle könne es nicht ärger machen.” Den Herzog von Pommern 
allerdings die ſchwerſte Mißhandlung getroffen, denn in feinem ® 
Tagerten auf einmal 31,500 Mann zu Fuß und 7540 zu Roß?). 
auch andern Ständen war es wenigftend nicht viel beſſer ergt 
Brandenburg berechnete die erpreßten Brandfchagungen auf 203), 
fenfaffel auf 7 Millionen *). Die württembergifchen Gefandten behle 
fih, daß das Gebiet ihres Herren monatlich 120,000 Thaler, die 
vollmädtigten der Stadt Nürnberg, daß fie in berfelben Zeit Ü 
Thaler bezahlen müßten‘). Alle diefe Ankläger bezeichneten als 
einzige Heilmittel, wodurd dem Untergang bes Reichs gefteuert wei 
fönne, die Abfegung des Herzogs von Friedland. 

Dben wurde bemerkt, daß Ferdinand die Hoffnung hegte, auf 
Regensburger Tage, wenn auch Friedland aufgeopfert werden mi 
wenigftens die Wahl feines Sohnes zum römifchen Könige durchzuf 
Schon im Fruhjahre, geraume Zeit vor der Zuſammenkunft, hatte 


4) Theatrum Europ. IL 184 — 2) Daſ. ©. 184 b. unten. — N Di 
182 b. Mitte. — *) Daf. 1 ns ' ‘ * 
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t von Mainz in einem Schreiben!) an den Kaifer erffärt: „follte 
ktator des Reihe (er meinte Wallenflein) auf feinem Plage blei⸗ 
werbe auf dem beſchloſſenen Fürftentage wenig ausgerichtet wers 
ine Aeußerung, welche eine bedingte Willfährigfeit in Betreff der 
des Prinzen zu verratben ſchien. Als nun der Kaifer wirklich 
ensburg diefe Saite berührte und dabei durchblicken Tieß, daß er 
gen Wallenftein’d nachgiebig zeigen würde, wenn man ihm nur 
eiten Wunfch gewähre, ſtieß er abermals auf entfchloffenen Wider: 
Der Friedländer follte fallen, und doch Ferbinand’s II. Sohn 
um Nachfolger gewählt werden. Die Kurfürften wollten ben 
durch Verweigerung der Wahl von fih abhängig erhalten. Bei 
aheit der Verhandlungen über letzteren Punft geſchah es, daß 
h von den Kurfürften geltend ?) gemacht wurde : die Erwählung 
ind's III. fey darum im gegenwärtigen Augenblide nicht ausführ- 
eil fonft der Schein obwalte, als habe der Kaifer die Wahl durch 
gewalt erzwungen. 
'an fieht, die Kurfürften des heiligen römischen Reihe waren 
fen, für die Aufopferung Wallenftein’d, welche fie begehrten, 
Begendienft zu Ieiften! Was follte nun Ferdinand thun ? Das 
Auge konnte einfehen, daß die hohe Ariftofratie nur deßhalb auf 
egung des Herzogs dringe, um bie faiferlihe Macht zu vernich- 
Ihe Friedland gefchaffen. Berebte Stimmen erhoben fi im ges 
Rathe Ferdinand's, welche zeigten ®), daß es die größte Thorheit 
irde, einem fo hochverdienten General mit Undanf, mit Abfegung 
en. Aber es handelte fih hier nicht mehr um Gründe. Die 
: des Beſchließens war dem Raifer dur die Gewalt ber Um⸗ 
ntriffen. Die Sachen fanden fo: wenn Ferdinand II. dem vers 
Sturm aller Fürften dee deutfhen Reichs, der Lutherifchen wie 
yolifchen, Trog bot, wenn er den Friedländer auf feinem Poften 
o durfte er verfihert feyn, daß die ganze Ariftofratie fih auf 
ite bes Schweden fchlage, ber bereits ind Reich eingerüdt war. 
ifer wußte, daß Kurbaiern mit Frankreich Unterhandlungen pflog, 
ı franzöfifches Heer, fchlagfertig und zum Einfalle in Deutſchland 
auf der Gränze der Champagne lagerte, daß Richelieu mit der 
yand den Schweden Guſtav Adolf, mit der andern den Baier 
: Liga gegen Habsburg bewaffnete. Die baierifche Eroberung ber 
warf einem Bündniffe Marimilian’s mit dem Reichsfeinde feine 
teiglichen Hinderniffe entgegen, denn entweder fonnten Frankreich 
chweden unter Borausfegung eines gegenfeitigen Bundes mit 





"beatrum Europ. II, 150 b. — ?) Khevenhiller XI, 1145. Schreiben bes 
ı Kurfürften vom 27. Sept. 1630, abgedruckt in Londorpius suppletus $ranff. 
(. Vol. II. 212. Endlich der Bericht des hohenlohifchen Raths Chriſtian Forſt⸗ 
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31. S. 27. — 3) Khevenhiller XI, 1130. 
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Jahres 1630 auf feine böhmiſchen Herrſchaften). Hier ber 
einen Angriff gegen Frankreich vor. Er fhidte im Frühling 

General Anholt, der Fahre zuvor aus dem Heere ber Liga 
übergetreten war, mit vielem Volke nah dem Elfaße?). Ich 

franzöfifhe Duelle reden. Unter dem 28. März 1630 erhielt 
Richelieu von dem Marfhall Marillac aus Troyes einen Beri 
genden Inhalts: „im Elfaße, von Breifah bis Hagenau, IK 
bis 15,000 Kaiſerliche zu Fuß und 3000 zu Roß, außer den 
fihen Befagungen, und große Magazine werben in Hagenau 
die Bergpäffe zwifhen dem Elfaß und der franzöfifhen Grä 
befegt, Graf Anholt, Walenftein’d Feldmarſchall, befinde ſich zı 
(im Metzer Bisthum, an einem Nebenflüßchen der Saar) unl 
von. dort aus feine Befehle an bie Völfer im Elſaß und biei 
Nheines. Denn aud Württemberg und ganz Schwaben bis na 
mingen hin liege voll Truppen, die ihre Mannfchaft zu ergänzen 
in Straßburg wie im Reiche drüben gehe das Gerücht, alle dief 
rüftungen feyen wider Frarkreich gerichtet.” Leptere Behauptui 
Wahrheit gemäß. Die Macht, welche unter dem Befehle des 

halle Anholt fih fammelte, war zunächft dazu beſtimmt, jeneı 
fiihen Heere die Spite zu bieten, welches von der Champ: 
verhindern follte ), dag ber Kaifer bie in Regensburg verf 
Kurfürften zur Erwählung Ferbinand’s II. und zu andern Din 
zwinge. Mitte Mai brach Friedland aus Böhmen auf und ek 
nah Memmingen, dem Hauptquartiere bes eben erwähnten W 
In der don Murr veröffentlihten Nürnberger Stadthronil 
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jest Zeugniß ablegen. Unter dem „%,. März fchidte!) der Bors 
: Ludwig Friedrich, deffen Land noch immer furdtbar durch fried⸗ 
e Einlagerung beſchwert war, einen Gefandten an den Wiener 
it der Bitte: „ber Kaifer möge doch einige Erleichterungen der 
uren Kriegslaft gewähren, das Herzogthbum Württemberg werde 
die übermäßige Einlagerung von fo viel taufend Mann zu Roß 
18 gänzlih zu Grunde gerichtet !).” Ferdinand II. verwies die 
nfchaft an Friebland , der die Antwort geraume Zeit verzögerte, 
id welcher Frift bas eingelagerte Volk dem Herzogthum und ber 
yaft Mömpelgarb monatlid 160,000 Gulden Foftete !)., Endlich 
Wallenflein den Gefandten mit dem drohenden Beſcheid nad 
: „er könne nicht helfen, fondern müſſe das Herzogthum fogar 
it anderem Volke belegen.“ Und fo gefchah es wirklich. Im 
1630 rüdten 8000 Dann friedländifcher Truppen, aus dem El⸗ 
mmend, in Württemberg ein?). Hieraus erhellt nun, bag Wallen- 
nen guten Theil des Heeres, dag urfprünglich Frankreich anfallen 
mb deßhalb im Elfaße lag, für einen andern Zwed beſtimmt 
Da er baffelbe in die Nähe von Memmingen z0g, wo der Ders 
a bis zum Fee weilted), fo muß man annehmen, baß 
bort aus irgend einen Schlag im Schilde führte. So ſah auf 
erlihe Generalkommiſſär Oſſa die Sache an, welcher ſich Damals 
Yegend von Memmingen befand, und das Vorgeben Wallenftein’s, 
Das Volk dort verfammelt, um es die Donau hinunter gegen 
rfen zu führen, für eine baare Lüge hielt, meinend, bie Abſicht 
rzogs fey, irgend eine böfe Praftif ins Werk zu fegen ®). 
n welcher Art nun diefes Vorhaben war, verräth ein Bid auf 
bfarte. Memmingen ift nahe der damaligen Gränze Baierns 
[egen, dag man von dort aus bie Berbindung zwiſchen Münden 
gensburg, wo fih Marimilian, das Haupt aller deutſchen Geg⸗ 
illenſtein's, feit Mitte Juni befand, mit leichter Mühe abfchneiden, 
Stabt in zwei, Ießtere in vier Märſchen durch einen Handſtreich 
fann. est wird begreiflih, warum die DOppofition auf dem 
burger Fürftentage fo eifrig hervorhob, fie könne die Königswahl 
nd’s III. nicht vornehmen, weil die Berfammlung von Faiferlicher 
macht bedroht fey. Auch finde ih, dag Marimilian Vorſichts⸗ 
ein zu treffen für räthlich hielt. Murr's Nürnberger Chronik 
gleich hinter den oben angeführten Worten: „ben ZU" ift Gene 
ıf Tilly hier vorüber nad) Regensburg marfchirt, find auch viele 
Iberſten dahin verfchrieben worden.” Während Friedland eine 
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Maffe feiner Völfer in das öflihe Schwaben zog, fammelt 
fürft die feintgen um Regensburg. 

Bon felbft verfteht es fih, dag Kaifer Ferdinand das 
des Memminger Lagers Fannte, denn ohne feine Zuflimm 
Wallenftein nicht thun, was er bisher gethban. Aber von Run 
fih die Zwede Beider. Der Kaifer wollte, wie der Erfolg | 
Truppen nur als Drohmittel gebrauchen. Wallenftein’s At 
gen weiter, er verlangte dringend, daß ihm geftattet werbe, | 
That zu fchreiten. Letzteres erhellt aus einer Thatfache, bie 
Jahre fpäter eintrat. Als er Anfangs 1632 den Befehl zu 
male übernahm, legte er dem Kaifer Bedingungen auf, welt 
Rachgier verriethen. Er glaubte ſich damals berechtigt, mit F 
Abrechnung darüber gu halten, daß diefer ihn zu Regensbur 
deutfhen Ariftofratie aufgeopfert, und den Ausweg, den er 
nicht gutgeheißen hatte. Auch ein Zeuge fteht ung zu Gebot: 
ein einziger, aber ein foldher, ber ſchwer wiegt, weil er nid 
gerer Zeitgenoffe war, fondern die Berichte des zu Regens 
fenden ) venetianifhen Geſandten benüste und überhaupt 
Nachrichten ?) über die geheimen Verhältniffe des Regensbur— 
tags gibt. Baptifta Nani, Gefchichtfchreiber der Republif 2 
zählt?) : „als die Kurfürften die Erwählung Ferdinand's 1 
mifchen Könige verweigerten, und die Abfegung Friedland 
verlangten, habe Wallenftein dem Kaifer geratben, Gewalt ; 
und den Vorſchlag gemacht, er wolle mit dem einen Theil | 
das er um Memmingen gefammelt, auf Negensburg losſtürz 
andern die Gebiete der widerfpenftigen Fürften namentlich bei 
überfallen.” Ic fege ald befannt voraus, daß unter allen 
Regierungen die Signoria der Lagunenſtadt am beften durd 
wärtigen Gefchäfteträger bedient war. Die von den Gefa 
ſchickte Berichte wurden dann von den befoldeten Gefchi: 
des Freiſtaats, fo weit es die Politik des Raths geftattete, 
beitung ihrer Werfe benügt. Auf diefe Weife mug auh Na 
wichtigen Nachricht gelangt feyn. " 

Werfen wir noch einen Blick auf den fcheidenden Feld 
Als einen außerordentlihen Menfchen bat fih damald Wa 
probt, Durch Baiern, durch die ganze NReicheariftofratie, bı 
mifche Kirche und den Proteftantismug, dur die Krone Fr 
gleich bedroht, bietet er allen dieſen Gefahren fühn die Stir 
zwifchen den Bogefen und der Jller ein mächtiges Heer, bi 


ı) Siehe oben ©. 561.— ?) Das Lob das ich Hier Nani ertheile, fo 
feinen Eintrag thun. Man begreift, warum Khevenhiller von jenen geht 
bie er ficherlich wußte, als Defterreicher und Faiferlicher Beamter, ſchweig! 
historia veneta libro ottavo ©. 470 in dem Sammelwerfe istorie dell: 
ziane, Volume oltavo, Venezia. 1740, 
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en mitgetheilten Nachrichten wohl auf 50—60,000 Dann gefhägt wers 
a darf, und flellt daffelbe fo auf, dag er mit der cinen Fauſt rechte 
eunzufriedene Reichsariftofratie niederfchmettern, mit ber andern linke 
m Rönige von Franfreih an die Kehle greifen kann. Und wahrlid, 
I Krieg gegen die Sranzofen hätte die Stimmung des Volks für fich 
habt. Wie würden unfere Leute, von Friedland geführt, mit ben 
Aihen Nachbarn, die ung eine Kalle um die andere flellten, verfahren 
! Sjm Uebrigen ift Teicht zu fehen, daß, wenn man nur einen Schritt 
Eder von Wallenftein bezeichneten Bahn vorwärts fehritt, feine Aus⸗ 
ung mehr mit der beutihen Ariftofratie, mit Rom, mit dem fathos 
a Europa — Spanien vielleicht ausgenommen — möglich war. Noth« 
gungen mußte man bann zur Ausrottung bes beutfchen Fürſtenthums 
ten, und durfte ber eigenen Sicherheit wegen nicht eher ruhen, bie 
germanifche Weltherrfchaft fertig da ſtand. 
Wie im Jahre 1629 den Anſchlag Wallenftein’s wider München, 
u Kaiſer Ferdinand II. den noch blutigern Plan von 1630 zurüds 
efen. Nani gibt zu verftehen !), der Kaifer habe fich gefcheut, auf 
| fo fchreiende Weife die Berfaffung des Reichs zu verlegen, aud 
Poffnung gehegt, durch fanftere Mittel feinen Zwed zu erreichen. 
welcher Art diefe fanfteren Mittel waren, werden wir unten fehen. 
aifer hatte wohl Recht, den Borfchlag feines Feldhauptmannd auch 
Rückſeite zu betrachten. Wenn es dem Herzoge gelang, ben 
a Schlag gegen die Ariftofratie zu führen, fo laftete der Fluch 
Deutfchland auf dem Kaifer, und was noch fchlimmer, er war dann 
ein Verbrechen an Wallenftein gefettet. Die Geſchichte der roma- 
Bölfer bietet mehrere Scenen, wie die Bartholomäusnacht, dar, 
fo die deutſche; das Blut der Fürften war ſtets unferem Volke 
n. Doc dies ift noch eine Feine Schwierigfeit gegen eine andere, 
es wir den Sal, der Kaiſer hätte feine Zuſtimmung zu Wallenftein’g 
Tag gegeben, fo konnte er fih auf Niemand mehr verlaffen, ale 
Diefen Einen Dann. Wer bürgte aber dafür, daß der Herzog nicht 
Ende felbft die bluttriefende Fauft gegen feinen Herren und Gebieter 
ob, nachdem er ihn durch jenes Verbrechen von fih abhängig ges 
BR Wir berühren hier eine der wundeſten Seiten des 30jährigen 
z. Ummälzungen wie diejenige, welde damals im Werfe war, 
nur dann, wenn der Fürft, zu defien Gunften fie ausgeführt 
en, ſelbſt die oberfte Yeitung übernimmt. Wäre Wallenftein und 
zifer Eine Berfon, wäre Friedland wenigſtens Ferdinand’e II. Throns 
geweſen, fo würden die Sachen anders gegangen feyn. Allein Ferdi⸗ 
p IL. verftand nichts vom Krieg, die Erziehung, welche er zuIngolſtadt 
anderswo erhielt, hatte einen Mann des Friedens aus ihm gemadht- 
Merfkwürdige Erfcheinung! Faſt alle deutfche Kaifer während des 
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Mittelalters waren kriegeriſch. Auch der Herrfcher, mit weldem 
neue Zeit beginnt, war es noch. Mit Stolz blidte das Heer, das Ge 
von Frondsberg geſchaffen, auf feinen Kriegsherrn Kaiſer Karol V. % 
Diejenigen, welche auf Karl V. folgten, find bis auf Joſeph I. Be 
nicht mehr im Felde erfchienen. Dagegen gehörten alle gebornen 
fen, die feit der Reformation Friegerifchen Ruhm erwarben, die Guſt 
Karle, Friedriche, Bernharde, dem proteftantifhen Glauben an! % 
biebei die Religion im Spiele war, erhellt fchon daraus, weil‘ 
Waffenfcheue deutfcher Fatholifcher Herrfcher genau fo lang dauerte,‘ 
der Einfluß des Jeſuitenordens auf bie Erziehung ber katholiſchen 9 
zen. Jeder Menfch birgt gewiffe Triebe in feinem Innern, welde: 
Eigenfchaften des Adlers, Geyers, Falken entfprehen. Man bei 
nun, daß der hohe Fatholifche Klerus fih damals verfucht fühlen wu 
dieſes Etwas bei Erziehung der Fürften zu befeitigen, fo Yange erfi 
feinen Rüdhalt in der Volksmeinung hatte, und nur durch den & 
der Großen fein fchwanfendes Anfehen behaupten konnte. Alten nf 
Seits ift klar, daß der Verſuch, wilde Triebe aus ben Seen 
Fürftenföhne augzufäten, gar leicht die Folge haben mochte, wi 
Unfraut auch den edlen Samen ber Thatfraft zu zerftören. Die J 
haben fich nicht gefcheut, den erften Zwed um den Preis bes zufe 
gebdeuteten Nachtheils zu erreihen. Wir kennen den Lehrplan !), we 
fie für die Erziehung bes nachmaligen Kurfürften Marimilien: 
Baiern entwarfen. Diefer Plan war von der Art, daß ein bakl 
Prälat fi gebrungen fühlte, in einem Schreiben 2) an den Bater 
ximilian’d feine Stimme dagegen zu erheben. „Xenophon's 
fagt er, „müffe man bei der Erziehung junger FZürften zum M 
nehmen und nicht gelehrte Theorien; praktiſche Männer foll mau 
Prinzen ziehen, und feine Betbrüder.” Das Gutachten ſchloß mi 
genden Worten: „Marimilian wird in der pythagorifchen Schule‘ 
gen. In diefer befteht die höchfte Vollkommenheit darin, fill zu ft 
und mit Furcht dem Winfe der Lehrer zu gehorchen. Die notft 
Folge davon fann feine andere feyn, als dag auf diefem Wege De 
wöhnlihe Lauf des Alterd und der Natur gehemmt wird, Ge 
nun dieſes mit Abficht und mit wohlüberlegtem Rathe, fo dürfte es 
geeignet feyn, zu unterfuchen, ob eine folche Abfiht und ein folder 
nicht etwa von einer Parthei_herrührt, die es gefliffentlich darauf t 
baß fih die trefflihen Geiftesanfagen unferes Prinzen nicht en 
foßfen u. f. w.” Wie Marimilian, fo wurden auch &erbinand E: 
viele andere deutſche katholiſche Prinzen erzogen. 
Der Sturz Friedland's war unausweichlich. Kaifer Ferb 
hehlte nicht, wie viel ihm dieſer Entſchluß koſte. Den er, 
er®), daß er vor Gott und ber Welt unfhuldig an dem Ungli 


) Wolf Marimilian I, 53 3 — 9 Daſ. S. 77 unten 83 — 
XI, 1133. Rani a. a. DO. 470 J 4 




















Der Regensburger Bürfentag x. 573 


das aus Wallenflein’d Abfegung entfpringen werbe. Um dem 
die unangenehme Neuigkeit ſo ſchonend als möglich beizubringen, 
zwei Hofleute, denen Wallenſtein beſonders wohl wollte, der 
ler Graf Werdenberg und der Kriegsrath von Queſtenberg, 
jeptember von Regensburg nad Memmingen gefhidt. Sie waren 
fen, den Herzog zur Niederlegung ded Befehls mit allen mög» 
limpflichen und guten Gründen zu bewegen, und ihn ber kaiſer⸗ 
nade zu verfihern. Mit Flopfendem Herzen, einen Ausbruch des 
beſorgend, nahten ſie dem Herzoge; aber ſie fanden eine ganz 
Aufnahme!), als fie befürchtet. Wallenſtein war durch feinen 
Dar, der ſich zu Regensburg befand, bereits von Allem unters 
Das Gefühl, von der Vorſehung zu großen Dingen beftimmt 
trieb ihn in fritiihen Augenbliden immer zur Aftrologie. Mit 
Iſtrologen hat er ſich beichäftigt, wenige Stunden ehe er ermordet 
aus den Sternen jchöpfte er auch jest, im Augenblide der Ab⸗ 
Muth. Als die Gefandten unter taufend Entfchuldigungen ihre 
nboben, fiel er ihnen ing Wort, nahm eine Yateinifhe Schrift 
Zafel, worauf fein, des Kaiferd und bes Kurfürften von Baiern 
je verzeichnet waren und ſprach: „Ihr Herren, aus den Sternen 
Wr hier fehen, daß ich euren Auftrag gewußt, und daß bes 
m aus DBaiern Spiritus des Kaiſers feinen beherrſcht, daher 
dem Kaifer feine Schuld geben; wehe jedoch thut es mir, daß 
» Majeftät meiner fo wenig angenommen, ich will aber Gehors 
en.“ Der Herzog zeigte nur freundliche Dienen, gab den Ges 
Feſte, Ichenfte dem Grafen von Werbenberg einen neapolitanis 
ter von ausgezeichneter Schönheit, dem Freiherrn zwei Poftzüge, 
n ſechs Pferden. Nicht blog die in Regensburg anwefenden 
rohlockten, fondern auch ber Kaifer fühlte fein Herz erleichtert, 
Racdhridt eintraf, daß der Herzog ſich fo geduldig in das Uns 
che gefügt. 

eß machte Wallenflein nah Empfang bes Defrets einen Ver⸗ 
tigftend fein Herzogthum Medienburg zu retten. Er fchrieb an 
+ von Memmingen aus einen Brief?) folgenden wefentlihen 
„er bedanke ſich erfilich gegen Ihro Faiferlihe Majeftät unters 
daß Diejelbe ihm Ihre Hauptarmada anvertraut und ihn dar⸗ 
ı General gefegt. Und obwohl er fih gegen Ihro Majeftät 
igft verfehen, fein hohes Amt behalten zu dürfen, wolle er den⸗ 
des Kaifers Begehren vom Kommando abtreten. Weil ferner 
jerliche Majeftät ihn zum Lohne feiner treuen Dienfte zu reicher 
ı Würden erhoben und ihn mit Land und Leuten audgeftattet 
mödhte ihn Ihro Majeftät dabei fhügen und handhaben, und 
entlich, wie jedem andern NReichsfürften, fein Herzogthum Meds 


venbiller XI, ©. 1134 und Nani S. 471. — 2) Ebendaſ. 
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lenburg mit dem dort ſtehenden Kriegsvolk zu vertheibigen erli 
So wie die Sachen einmal flanden, mußte Ferdinand die Antw 
biefes Anfinnen den Kurfürften überlaffen. Sie gaben folgend 
fheid '): 1) „daß Friedland fein Amt Ihrer Majeſtät wieber-: 
fielle, daran thue er fehr wohl und vernünftig; 2) die Güter 
Erbländern Fönnten Ihro Mafeftät demfelben laſſen, aber ber 
des Neiched und der Fürftenthbümer hätten die Kurfürften fih a 
men, und wenn Medlenburg nicht nach den NReichsgefegen als M 
verbrecher fehuldig erfunden ..würde, könnte dag Herzogthum ihm 
ändern, nicht verbleiben. 3) Wenn Kriedländer die Kurfürften f 
Feinde hielte, und der Meinung fey, daß fie ihn bei Fatferlicher ! 
verklagt hätten, fo Täugnen fie foldhes nicht, fondern begehrten v 
als einem Schinder der Reichsfürſten, dag er Alles, was er Yı 
Unterthanen erfaugt, wieder herausgebe.“ Man fieht, die Für 
faum zuvor vor Wallenftein gezittert, Tegten ihre Schadenfreude 
den Tag und behandelten ihn wie einen todten Hund. Der Titel 
wurde ihm verweigert. „Friedland“ oder „Sriebländer” nannten 
nicht in dem Sinne, wie ihn die partheifofe Geſchichte mit dieſem 
bezeichnet, fondern wie man einen Handwerker nad dem Orte hi 
ber er flammte. So ganz glaubten fie ihn hinunter gebracht zi 
KKhevenhiller fagt ?), die auswärtigen Nationen hätten fih über 
gensburger Vorfälle hödhlich gewundert, und fogar in Drud a 
laſſen, wie Ihro Faiferlihe Majeftät den Kurfürften und dagege 
Ienftein dem Kaifer untertban fey. Im Laufe des nächſten Jahr 
fi jedod, daß die Sache etwas anderd gemeint war. 

Noch mußte über die Frage entfchieden werden, wer nad t 
3098 Sturz die oberfte Teitung des bereits begonnenen Krieg: 
Schweden übernehmen ſolle. Man ſchlug von Seiten der 8 
bairifhen Kurfürften zum ©eneraliffimus der vereinigten St 
vor. Diefed Anfinnen gab jedoch den Faiferlichen Räthen-Anlaß zı 
Bemerkungen ®) über Betragen und Abfihten Marimilian’s, 
Seits beantragten fie des Kaiſers Sohn, den König von Unga: 
dinand III. zum Oberfeldherrn beider Heere zu wählen 9. Abe 
wollte der Kurfürft nichts hören. Endlich vereinigten ſich beidı 
über den einzigen Dann, der unter den obwaltenden Umftänden 
war, über Tilly. Diefer verdienftoolle Greis follte außer der 
der Riga auch das Faiferliche Heer befehligen 5), und folglich zweien 
dem Kaifer und dem bairifhen Kurfürften dienen. Gewiß fein 
denswerthe Tage! Gleichwohl beftanden die Mitglieder der Liga 
Marimilian während des Fürftentage nad Regensburg beruf 
darauf, dag ihr Heer nicht, wie Ferdinand verlangte, zum fai 
geftoßen werde, fondern für fi bleibe 5). Man erficht hieraus, 

2 Khevenhiller XI, 1136. — ?) Daf. 1136. — °) Daf. S. 1137 fig. - 
1138. — 5) Daf. 1145. — °) Stumpf diplom. Gefhichte der Liga S. 270 
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wgreiche Parthei noch immer Mißtrauen gegen Ferdinand hegte, und 
geheim argwöhnte, der Sailer habe auf ‘feine alte Plane nicht vers 
ie. Und hierin hatte fie Recht! DMarimilian von Baiern und feine 
henofien waren in demfelben Augenblide, da fie den Kaifer niederges 
ungen gu haben fchienen, in ihren eigenen Striden gefangen und übers 
Bet. Ich muß ein weites Geheimniß des Regensburger Tages enthüllen, 
Dem kaiſerlichen Borfchlage, beide Heere, das Ligiftifhe und dag 
Wallenftein nachgelaffene, unter Tilly's Befehl zu einem Ganzen 
vereinigen, Tag die Abficht zu Grunde, unvermerft dem Baier feine 
dmacht zu entfremden. Die faiferlihen Bölfer waren wenigfteng 
mal fo ſtark, als die des katholiſchen Bundes, mit gutem Fuge konnte 
‚Wiener Hof darauf rechnen, daß wenn beide zufammenftoßen, ber 
Theil den fhwacen mit forsreißen werde. Tilly war dur 
wirffih erfolgte Uebernahme des beiberfeitigen Oberbefehls dem 
fo gut verpflichtet, ald dem Bunbesoberften der Riga, aber wenn 
Bereinigung zu Stande fam, würde er dur die überwiegenden 
en Elemente im Geſammiheer⸗ ſelbſt wider ſeinen Willen ge⸗ 
worden ſeyn, mehr den Wiener als den Münchner Befehlen zu 
en. Doc die Ligiſten rochen Lunten, fie wichen der geſtellten Falle 
ben Beſchluß aus, daß die Tigiftifchen Völfer unvermifcht mit 
iſerlichen bleiben follten ). Alsbald grub der Wiener Hof eine 
Mine, in weldhe der Baier unaufhaltfam flürzgen mußte und 
geftürzt iſt. 

Leider find, fo viel ich weiß, Feine genauen Mufterrolfen der Wallen- 
Wiichen Deere aus der Zeit der Abfegung bed Herzogs vorhanden, 
aber liegen Schägungen von Zeitgenoffen vor. Der Italiener 
o Priorato, der felbft unter Wallenftein feit deffen zweiter Feld» 
annfchaft diente, berechnet!) in einer feiner Schriften die Stärfe der 
ndischen Bölfer, bei Beginn des Regensburger Reichstags, auf 
Streiter ; in einem andern Werfe fagt er ?), das Friebländ’fche 
habe damals mehr als 100,000 Dann zu Fuß und 30,000 zu 
gezählt. Diefelbe Zahl von 130,000 Dann gibt aud der ves 
ifche Beriht®). Ich für meine Perfon glaube, daß letztere Schäp- 
‚ber Wahrheit näher fommt als erflere. Sedenfalls aber ift Har, 
Friedland's Voͤlker für fih, ohne Theilnahme der Riga, ftarf genug 
‚ um das Heer Guſtav Adolf's, das bei der Landung auf Pommerne 
sur 15,000 Mann zählte, mit leichter Mühe wieder auf feine 
zu jagen, oder in der Oſtſee zu erfäufen. Allein befagtes Volk 
de nach Friedland's Entlaffung nicht zu dieſem Zwede verwendet. 
Anfange der Regensburger Berfammlung hatten die verfchworenen 
zugleih Verabſchiedung des Herzogs und feiner übermäßigen 
9 Vita Alberti Walstenii. Rostochii 1668. $. 65. ©. 94 unten flg. — ?) His- 


ß delle guerre di Ferdinando II, etc. Geneva 1642. S. 5 gegen unten. — °) Nan 
„DD. ©. 468 unten. 




























obige Eleinere Schäßung Gualdos zu Grunde legt und über 
unter Aldringen’d Befehl in Italien ftehenden 20,000 Mau 
in Folge des Regensburger Reichstags 41,000 Mann von 9 
Heere entlaffen worden feyn. 

Genauere Nachrichten verdanken wir jeboch dem venetie 
fandtfchaftsberichte, welchen Baptifta Nana benügt hat. Letzter 
Ferdinand habe zuerft mit einem Schlage 15,000 Reiter e 
dann nad und nad, alfo in Zwilchenräumen, den größte 
übrigen Volks, fo daß unter feinen Fahnen nur die Abtheil 
welche in Pommern ftand und die erflen Stöße Guftav 9 
halten mußte, dann der Haufe, der in Italien unter Aldringen 
fonft noch eine mäßige Zahl Truppen blieb. Die Gefchichte 
biihen Feldzüge von 1630 und 1631 Tiefert genügende Ber 
Wahrheit diefer Angabe. Nun beachte man bie Umftände, u 
Solches geihah. Der Kaiſer verabfchiedete Friedland’d m 
Heer zu derfelben Zeit, da der Schwedenfönig eine Stadt 
um die andere eroberte. Wohin liefen die verabfchiedeten Kine 
fügt 9: „gewöhnt an die Zügellofigfeit des Kriegslebens, 
meiften entlaffenen Soldaten Friedland’s beim Schwebenföni, 
Daſſelbe bezeugt Richelieu >). 

Sicherlih würde man irren, wenn man dem Kaifer 
geheimen Ratbe nicht den nöthigen Verſtand zutraute, um 
fo wabriheinlihe und natürliche Folge ter Verabſchiedung 
volfe voraudzuichen. Dies zugegeben, ift Far, daß hinter d 
Maafregel irgend eine gebeime Abficht verborgen fein m 
Scharffinn gebört dazu, den wahren Zuſammenhang zu erri 
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Baier unmöglich ſich der Taft entziehen, das Neftitutiongebift, welches 
milih fein Werk war, gegen ben eben in Deutfchland eingedrungenen 
mebenfönig zu: vertheidigen. Trat aber der Baier in die Lüde, fo 
ı jede Niederlage, tie er erlitt, nicht blos dem ſchwediſchen Sieger, 
ern in gewiffem Sinne auch dem Saifer zu gut. Guflav diente 
u dem Kaiſer wie ein Mörfer, in welchem der Figa Macht zerrieben 
de. Nur war bei diefem Spiele doppelte Borfiht nöthig. Ferdi⸗ 
mußte für den Kal, daß die Liga dem neuen Feinde völlig erlag, 
Möglichfeit verfihert feyn, fchnel einen Feldherrn und ein Heer 
den Sieger aufftellen zu können. Hiezu, hoffte ‚ber Kailer, werde 
abgeieute Friedland die Hand reihen. Fürs zweite mußte Ferdi⸗ 
‚ ehe er in Folge der Regensburger Beichlüffe den größten Theil 
iedländiſchen Volfes vollends entlieg, Gewißheit haben, dag Baiern 
4 zum Kampfe gegen Schweden fich ftelle. Darum heißt es in dem 
imitgetheilten venetianiichen Befandtenberichte, Ferdinand habe für 
fanden, 15,000 Mann Wallenfteinifcher Neitgr fogleich, die übrigen 
m aber erft nach und nad) zu verabfchieden. Der Kaifer entließ 
Regimenter allmälig, d. h. in dem Verhältniſſe, wie Tilly 
p Liga dem Schweden entfchieten die Spige bot. Auch erflärt 
# der andere Ausdrück jenes Berichts, Ferdinand habe die Vor⸗ 
Wallenſtein's zurüdgewiefen, weil er mit milderen Mitteln zu 
gu gelangen hoffte. Diefe milderen Mittel waren nichts Anderes 
Art, in welcher Ferdinand den fchwebifchen Strieg für feine 
e benüßte. 
Ich werde im nädften Buche mit umwiderfprechlichen Beweifen 
n, daß der Wiener Hof im Laufe der Feldzüge von 1630—32 
nach dem eben entwidelten Plane handelte. Seit Guſtav Adolf 
8 auf deutichen Boden gefegt, war Ferdinand in gewiflem Sinne, 
"DAB irgend eine Verabredung zwilchen Beiden ftatt fand, ein fliller 
änteter bes Schweden gegen den Baier. Die Madıt der Umſtände 
eine kluge Politif hatte dem Einen wie dem Andern diefe Rolle 
Beilt. Eben fo gewiß if, daß Guſtav nur im Vertrauen auf folche 
me Sympatbien in dem anfcheinend feindlichen Lager den Einfall 
Deutichland wagte. Als im Jahr 1625 der Kurpfälzer und bie 
Inder den Plan entwarfen, Guflav Adolf mit der Führung des 
den Kriegs zu beauftragen, forderte der Schwede, wie oben gezeigt 
en, nicht weniger ale 75,000 Dann, indem er behauptete, ohne eine 
e Macht fönne der Kaifer und der fatholifche Bund nicht mit Erfolg 
griffen werden, und doch hatte Wallenftein’s glänzende Laufbahn ned 
begonnen, nur der Liga Bolf fand im Felde. Im Jahre 1630 da: 
r, während. 100,000 Mann Friedland's Befehlen gehorchen, während 
00 verſuchte Soldaten unter Tilly’s Banner einberzichen, unter: 
nt er ben deutſchen Zug mit einem Häuflein von 15,000 Man. 
frörer, Guſtav Abolf. Ite Aufl. 37 
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Kriegsvölfer verlangt. Nachdem die Entlaffung Friedland's erfolgt 
und die Verhandlungen wegen Bereinigung beider Heere fi) zerſchl 
hatten, nahm ber Kaifer die Bittfteller auch wegen bes zweiten Yu 
beim Worte, er orbnete die Berabfchiedung der Völker in einem Umf 
an, welcher ſchwerlich den Ligiften gefiel. SKhevenhiller meldet!) 
Allgemeinen, den Kurfürften fei darin willfahrt worden, daß ber K 
bie unzählige Menge bed Kriegsvolfs verringerte. In ben Aften 
Liga findet fih die Angabe ?): man habe fih Faiferlicher und bairi 
Seits dahin vereinigt, daß in Zukunft das Heer bed Kaiferd 39, 
das der Liga aber 30,000 zählen folle. Demnad müßten, wenn 
obige Fleinere Schägung Gualdos zu Grunde Tegt und überdies bie 
unter Aldringen’s Befehl in Ftalien ftehenden 20,000 Dann abred 
in Folge des Negeneburger Reichstags A1,000 Mann von Wallenfı 
Heere entlaffen worden feyn. 

Genauere Nachrichten verdanken wir jebod dem venetianifchen | 
fandtfchaftsberichte, welchen Baptifta Nana benügt hat. Letzterer erziſt 
Ferdinand Habe zuerfi mit einem Schlage 15,000 Reiter entlaſſt 
dann nad) und nad, alfo in Zwifchenräumen, den größten 
übrigen Volks, fo daß unter feinen Fahnen nur die Abtheilung 
weldhe in Pommern fland und die erflen Stöße Guſtav Adolfs I 
halten mußte, dann der Haufe, der in Italien unter Aldringen diente, 
fonft noch eine mäßige Zahl Truppen blieb. Die Gefchichte der 
bifchen Feldzüge von 1630 und 1631 Tiefert genügende Beweile 
Wahrheit diefer Angabe. Nun beachte man die Umftände, unter 
Solches geihah. Der Kaifer verabfchiedete Friedland's nachgel 
Heer zu berfelben Zeit, da der Schwebenfönig eine Stadt © 
um bie andere eroberte. Wohin Tiefen die verabfchiebeten Knechte ? 
fagt 9): „gewöhnt an bie. Zügellofigfeit des Kriegslebens, nahm 
meiften entlaffenen Soldaten Friedland's beim Schwedenfönige 
Daffelbe bezeugt Richelieu °). 

Siherlihd würde man irren, wenn man dem Kaifer und 
geheimen Rathe nicht den nöthigen Berftand zutraute, um eine an 
fo wahrfcheintiche und natürlihe Folge der Verabſchiedung bes 
volfs vorauszufehen. Dies zugegeben, ift klar, baß hinter ber fr 
Maaßregel irgend eine geheime Abfiht verborgen fein muß. 
Scharffinn gehört dazu, den wahren Zufammenhang zu errathen. 
dinand Hatte nicht gewagt, auf dem von Wallenftein vorgeſchl 
blutigen Wege die widerfpenftigen Reichöfürften — 



















wie nun? wenn man die Schweden zu demſelben Dienſte v 

zu welchem Wallenſtein das Weſtheer angeboten. Dies ſchien 
weniger als ſchwer. Nachdem Kurfürſt Maximilian das Reichsoberh 
zu Entlaſſung des Heeres und bes Feldhauptmanns genöthigt, fei 


1) Annal. XI, 1136 unten. — ) Stumpf a. a. O. ©. 277. — 9) Duf. 6: 
— % Dal. ©. 172, — 6) Memoires VI, 422. 
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? Baier unmöglich ſich der Laſt entziehen, das Reſtitutionsedikt, welches 
gentlich fein Werk war, gegen den eben in Deutfchland eingedrungenen 
wwebenfönig zer vertheidigen. Trat aber der Baier in die Rüde, fo 
um jede Niederlage, tie er erlitt, nicht blos dem ſchwediſchen Sieger, 
in gewiffen Sinne auch dem Kaifer zu gut. Guſtav diente 
dem Kaiſer wie ein Mörfer, in welchem der Lign Macht zerrieben 
e. Nur war bei diefem Spiele doppelte Vorſicht nöthig. Ferdi⸗ 
mußte für den al, dag die Liga dem neuen Feinde völlig erlag, 
Möglichkeit verfichert feyn, fchnell einen Feldherrn und ein Heer 
den Sieger auffiellen zu fönnen. Hiezu, hoffte ger Raifer, werde 
abgefegte Friedland die Hand reihen. Fürs zweite mußte Ferdi⸗ 
‚ ehe er in Folge der Regensburger Beſchlüſſe den größten Theil 
friedländiſchen Volkes vollends entlieg, Gewißheit haben, daß Baiern 
ich zum Kampfe gegen Schweden ſich ſtelle. Darum heißt es in dem 
mitgetheilten venetianifchen Befandtenberichte, Ferdinand habe für 
gefunden, 15,000 Dann Wallenfteinifher Reitgr fogleich, die übrigen 
aber erfi nad und nad zu verabfchieden. Der Kaifer entließ 
andern Regimenter allmälig, d. b. in dem Berhältniffe, wie Tilly 
bie Riga dem Schweden entfchieden die Spite bot. Auch erHärt 
jest der andere Ausdrüd jenes Berichts, Ferdinand habe die Vor⸗ 
Wallenſtein's zurüdgewiefen, weil er mit milderen Mitteln zul 
zu gelangen boffte. Dieſe milderen Mittel waren nichts Anderes 
‚Die Art, in welder Ferdinand den ſchwediſchen Krieg für feine 
benüßte. " 

—* werde im naͤchſten Buche mit unwiderſprechlichen Beweiſen 
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Hun, daß der Wiener Hof im Laufe der Feldzüge von 1630—32 
Mich nach dem eben entwidelten Plane handelte. Seit Guſtav Adolf 
Buß auf deutſchen Boden gefegt, war Ferdinand in gewiſſem Sinne, 
DAB irgend eine Verabredung zwifchen Beiden flatt fand, ein ftiller 
ändeter des Schweden gegen den Baier. Die Madıt der Umſtände 
eine kluge Politif hatte dem Einen wie dem Andern diefe Rolle 
eilt. Eben fo gewiß ift, daß Guſtav nur im Vertrauen auf ſolche 
e Sympathien in dem anfcheinend feindlichen Lager den Einfall 
Deutichland wagte. Als im Jahr 1625 der Kurpfälzer und die 
nder den Plan entwarfen, Guftav Adolf mit der Führung des 
hen Kriegs zu beauftragen, forderte der Schwede, wie oben gezeigt 
n, nicht weniger als 75,000 Mann, indem er behauptete, ohne eine 
e Macht fünne der Kaifer und der fatholifhe Bund nicht mit Erfolg 
iffen werden, und doch hatte Wallenftein’s glänzende Laufbahn noch 
begonnen, nur der Liga Bolf fland im Felde. Im Jahre 1630 da- 
‚ während. 100,000 Dann Friedland's Befehlen gebordyen, während 
000 verfuhte Soldaten unter Tilly's Banner einherziehen, unter: 
imt er den beutfchen Zug mit einem Häuflein von 15,000 Mann. 
Bfrörer, Gufao Adolf. Ite Aufl. 37 
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Wahrlich verrüdt müßte man fein Unternehmen nennen, hätte e 
auf ein unheilbared Zerwürfniß unter feinen Gegnern gerechnet! 

Baiern durchſchaute jedoch die Politik ded Kaifenm Widerſt 
zögernd, mit halbem Herzen, ließ fih Marimilian in den Sam 
Guſtav ein. Einzig diefer Unentſchloſſenheit des feindlichen Fel 
verdanfte es der Schwedenkoönig, daß er gegen ein an Zahl weil 
legenes Heer mehr und mehr Boden gewann. Seine Erfolge vo 
genblide der Landung bis kurz vor der "Breitenfelder Schladt, bi 
wie Theaterwunder baftehen, entfprangen aus den eben berührtes 
hältniffen; die großen Siege dagegen, die ee feitbem errang, -Bı 
MWerf feines Genius, und griffen über Die Berechnung des Wiener 
hinaus. Wie beengend, ja troſtlos die Lage Tilly's war, fann m 
denfen. Nachdem dieſer ruhmvolle Greis bis in fein 70ßes Jaj 
Lorbeeren errungen, ward er im 7iften auf das Marterbett dines dep 
Herrendienfts geftredt, in welchem ex es zweien Gebietern, weld 
bitter haßten, aber ihm gleichmäßig zu befehlen hatten, redyt made! 
Ein Zeitgenofje berichtet '), Tilly habe nach der Regensburger Bay 
fung den Befehl nieterlegen und fih für den Neft feiner Tage l 
Klofter zurüdziehen wollen, nur durch die dringendften Zufpracen: 
Theologen fey er umgeflimmt worden. Sch halte diefe Angabe für! 
* Der Gleihmuth, den Wallenftein bei feiner Entlaffung zeigte, 
fo fcheint ed mir, Folge berechnender Borausfiht. Er ahnete, daf 
wieder Kine Zeiten fommen würden. In Briefen, die er vM 
Juni bi zum 2. Dftober 1630 aus Memmingen fchrieb ?), find 
feine Spur gereizter Stimmung. Als wäre nichts geſchehen, als vei 
die Wellen feines Lebens glatt und ruhig, ordnet er Bauten auf 
Gütern an, befiehlt 3.3. feinem Landeshauptmann in Gitfchin So 
tragen, daß Heu und Grummet nicht auf einmal gemäht, dag beid 
eingebracht werde, daß die Pferdezucht gedeihlich fortfchreite. Den; 
verließ er Memmingen und begab fih Tangfam nad Böhmen. Al 
felnd weilte er feitdem zu Gitſchin, auf den mähriihen Schlöffer 
zu Prag, eine mehr als fürftliche Pracht entfalten. In der Hau! 
Böhmens hatte er fih einen Palaft erbaut, der noch heute den Gef 
und den Reichthbum des Herzogs beurfundet ?). Auf der Dede bed 
gewölbten Feſtſaales ift er felbft abgemalt, als Triumphator vol 
Sonnenroßen gezogen, einen Stern über feinem Torbeerbefränzten H 
Die Tang fi hinftredenden Zimmerreihen find ſämmtlich mit aflegeı 
Figuren geſchmückt. Wallenftein brauchte zu diefen Arbeiten Malı 
er aus Deutſchland, Holland, Italien verſchrieb. Beſonders fd 
ein Feiner runder Saal, zingsum mit mythologiſchen und afrolg 


— — 


N) Parival äbrege de J’histoire de ce Sitcle de fer, seconde edition 
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Bildern, wahrfcheinlich nach feiner eigenen Angabe, geziert. Eine geheime 
Kreppe führt von hier hinab in die Badegrotte, die von Tropfflein ge- 
aut, einen feenhaften Eindrud macht und für Diana und ihre Nymphen 
Bimmt zu feyn fcheint. Aus diefer Grotte tritt man in eine hohe 
inlenhalle, die glethfalls mit Freskobildern ausgemalt iſt, und eine 
Hit auf den Park eröffnet. Kine eigene Leibwache fland in feinem 
Bde, ein Hofflaat von 60 Edelfnaben, A Kammerherren, 12 Rittern 
ab ihn. Dreihundert Zug- und Reitpferde fanden in feinen Stälfen 
wurden aus marmornen Srippen gefüttert. In Wien hatte er 
en eigenen Bevollmächtigten an dem Oberften Breuner. Sein Ber- 
Ben, ſchon früher ungeheuer, war durch den glüdlichen Krieg gegen 
Dänen noch mehr angefchwollen. Außer den Gefällen, die er aus 
ben weitläufigen Gütern in Mähren, Schlefien, Böhmen und aus 
i Herzogthume Mecklenburg bezog, Hatte er in die Banfen von Bes 
He und Amfterdam große Summen niedergelegt. 

Pr Mitte November 1630 Töste fi die Regensburger Verſamm⸗ 
auf. Der Kaifer verließ die Stadt am „2,. dieſes Monats zu 
und traf den 44. wieder in Wien ein !).. Aengftlih harrten die 
liſchen Fürften, wem der Einmarſch des Schweden gelte, ihnen oder 
eichsoberhaupte. Die evangelifhen Stände fuchten eine dritte Parthei 
. Große Thätigfeit herrfchte nach allen Seiten durch Germanien. 
v Adolf, der fünftige proteftantifche Kaiſer, hatte bereits mehrere 
Städte genommen. Nach langer aber nothwendiger Abſchpeifung, 
8 wir jetzt zu unferem Helden zurüd. Eu 
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Guſtav Adsifs Unterhandlungen mit feinen Anterthanen und ei 
Mächten. Geringfügigheit feiner Hülfsquellen, Wüflung zum Mr 
Ankunft in Beutfchland. 


Guſtav Adolf war längſt zum Einfall in Deutfhland eniſcht 
Die Beleidigungen, weldhe er: durch Abweifung feiner Gefandte 
Lübeck, durch Einmifhung des Kaiferd in den polnifchen Krieg, 
gewaltfame Abfegung feiner Verwandten, der Herzoge von Medie 
erfahren zu haben vorgab, mußten vor der Welt ald Vorwand 
Gegen feine Vertraute rechifertigte er den neuen Krieg durch bie 
wendigfeit, der faiferlihen Macht, die unaufhaltfam auf eine Uni 
monarchie hinarbeite, zur rechten Zeit Gränzen zu fleden. Denne 
hielt auch diefe Behauptung nit, feine eigentlichen Beweggründe. 
Ouftav. eine einzige Eroberung in Deutfchland machte, hatte Mart 
von Baiern, wie wir fahen, das Gleichgewicht zwiſchen deuticher 5 
macht und dem Kaiſerthum wieder bergeftellt, und ohne den tiefe 
welden die drohende Stellung des Baiern gegen Oeſterreich mi 
manien beroorbrachte, durfte ed der Schwede mit feiner geringen 
nie wagen, den Fuß auf den Boden des Reiches zu fegen. 
Sreiheit Deutfchlande, die Selbftftändigfeit Eyropas konnte er nicht 
fie war ſchon durch einen Andern gerettet. Guſtav fuͤrtzte ſich vi 
in den deutſchen Krieg aus derſelben Triebfeder, die 2000 Jahre | 
den jugenblihen König von Macebonien, Alerander, zum Ange 
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Ken hinrieß. — Drang nad friegerifhem Ruhme, ein durch den Schim- 
er religiöfer Ideen verhüllter Geift der Eroberung hat den Schweden 
ber die Öftfee herübergeführt. 
Allein alle Klaſſen ſchwediſcher Bevölkerung, vom Bauer und Fröhs 
bie zum Reichsrathe hinauf, bebten vor dem Gedanken eined neuen 
dieges zurück. Guſtav mußte erfi Alle überreden. Er begann mil 
senflierna. In einem Briefe, den er im Sommer 1629 an den Reiches 
jler erließ, entbedte er ihm fein Vorhaben und frug ihn um feine 
Finung. Orenflierna antwortete '): „wenn ich die Schwäche unferer 
emittel und die Stärfe unferer Feinde in Erwägung ziehe, fo fann 
unmöglicg einen Angriffsfrieg billigen. Angenommen auch, Eure 
Bieflät fegen Ihr Heer in den möglich beſten Stand, fo bleibt es 
im Vergleich der zahlreichen Faiferlichen Streitfräfte immer unbe- 
tend. Und womit fol ein fo wichtiger Krieg beftritten werden ? Der 
Bier ober feine Feldhauptleute erprefien von allen deutfchen Reichs⸗ 
ungeheure Summen, und ihre Soldaten Ieben auf Koften ber 
ber, die fie in Befig genommen. Die unterjodhten Stände, welche 
dieſe Art ihre Feſſeln felbft bezahlen müffen, feufzen zwar nad Bes 
ng, aber fie find unvermögend, das Mindefte dazu beizutragen. 
iweben allein kann fo große Koften nicht aufbringen. Ich weiß wohl, 
Ban für Geld Soldaten genug befommt, allein wie geneigt find dies 
zu Meutereien, fobald die Bezahlung des Soldes verzögert wird, 
yenn man ihnen feine guten Winterquartiere verfchafft! Vortheil- 
= würbe es nach meinem Erachten feyn, wenn wir fo Tange warte: 
bis wir vom Kaifer angegriffen würden. Wir find zur See mädtig 
und haben für Schweden nichts zu befürchten, unfere Landmacht 
zur Bertheidung Preußens hin.” Drenftierna, deffen Befonnenheit 
ufbligende Feuer des Könige oft mäßigte, blieb auch fpäter per 
g, daß der beutfche Krieg vielmehr das Werf eines begeifterten 
infens, einer Eingebung, als reifer Ueberlegung gewefen fey ?). 
Damals fuchte ihn Guſtav Adolf eines Beflern zu belehren. - „Die 
he des Kaiſers,“ fchrieb er zurüd®), „iſt freilich bedeutend, aber fie 
A mich nicht. Nur das bedaure ich, daß mich diefer neue Krieg 
= Stand jest, meinen geliebten Unterthanen die erfehnte Erleichtes 
der Abgaben gewähren zu fünnen. Es ift wahr, der Kaifer hat 
Summen von den beutfchen Meichsfländen gezogen, allein bie 
⸗und Reichs⸗Städte blieben doc größtentheild verfchont, und von 
hoffe ih um fo mehr Beiftand, weil fie nichts fo fehr wünfchen, 
fung von dem Drude der Faiferlihen Soldaten, uud weil fie 
5 bei der Ankunft eines Heeres, das für die Freiheit von Deutſch⸗ 
Bgm fechten beſtimmt ift, feinen Anftand nehmen werben, ſich gegen 
® Mauvillon histoire de Gustave Adolphe S. 204 nach den Arfenholz’fchen 


yapieren, verglichen mit Rühs (Fortfepung der allgemeinen Welthiftorie B. 65). 
,—— 7) Geijer Geſchichte von Schweden. III, S. 154. — ?) Mauvillon a. a. O. 
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den Raifer zu erflären, fo wie ſolches aud von vielen beutfchen Fürſt 
geſchehen wird. Ich fchmeichle mir, dag andere Mächte, denen an D 
müthigung Oeſterreichs fo viel gelegen ift ald.mir, mid) unterküg 
werden. Sollte der König von Dänemark und feinen Beiſtand leiſn 
fo hoffe ich doch, er werde ung wenigftend nicht hinderlich ſeyn, dem 
it für ihn wie für und gleich wichtig, den Kaifer von der Offer; 
verdrängen. Der König von Polen wird zwar bei dem geringften U 
falle, der ung zuftößt, den Waffenftilftand brechen, find wir aber glüdll 
fo muß er ung in Ruhe Taffen. Preußen bebarf feines Heeres zur 2 
tbeidigung, die dafelbft herrſchende Hungersnoth reicht für fich allein 
Feinde abzuhalten. Alles hängt von einem glüdlichen Anfange gb. & 
mir deßhalb nichts mehr von bloßem Bertheibigungsfriege vor. 
Meer ift groß, und wir haben in Schweden weitläufige Küften zu 
wachen. Entwiſcht und die feindliche Flotte, oder wird Die unfrigei 
Schlagen, fo würde ed weit ſchwerer feyn, Schweden zu vertheibigen, 
den Feind in feinem eigenen Lande anzugreifen. Erwägt hiebe 
Alles gvonnen if, wenn wir gleich Anfangs einige Vortheile über 
Feind erringen, den wir in feinem eigenen Rande auffuchen, ! 
Alles verloren, wofern wir ihn in Schweden erwarten. Die Erf 
von Stralfund ift für ung äußerſt vortheilhaft. So lange und 
Hafen offen flebt, werden wir auch unfer Anfehen auf der Offe 
baupten, und gelingt es ung, das umliegende Land in Befig zun 
fo können wir vermittelft dieſes Hafens die ganze Norbfüfte von De 
land in Schreden fegen, mit Schweden offene Verbindung erhalten, 
aus diefem Neihe alle Bebürfniffe beziehen. Um aber Etraffunf 
befhügen, müſſen wir und nicht in Schweden verfriechen, fondern 
einem Heere nach Deutfchland binübergehen. Seyen wir Darauf f 
nicht nach englifcher Weife !) zu handeln, und unfere Zeit mit G 
und Gejandtichaften zu verderben, dur die fih nur Thoren tä 
laffen. Mit den Waffen in der Hand muß man fi) mit dem $ 
zu vergleichen fuchen.” Man vergeſſe nicht, daß diefer Brief im Gem 
1629, alfo zu einer Zeit gefchrieben wurde, wo Wallenftein ſich no 
dem Plane trug, eine Flotte auf der Oſtſee zufammenzubringen. 
Hoffnung des Faiferlichen Feldhauptmanns, wie die Befürchtung 
Schwedenkönigs, erwies fih fhon im Jahr 1630 als gleich eitel. 
Ausgangs Oftober 1629 wurde die Krage des beutfchen Kriegk 
Reichsrathe verhandelt ?), und gab Anlaß zu lebhaften ErörteruM 
Johann Sfytte, obgleich fonft in Allem Gegenfüßler des Kanzlerd C 
ftierna, hatte Do Hoheit der ©efinnung genug, bie Anftchten feines % 
tiihen Gegners zu vertheidigen, indem er fih mit vielen Andern 
den Zug nad Deutichland erklärte. Freimüthige Yeußerungen fieke 
Skytte fagte unter Anderem: „wir find viel zu ſchwach, um den A 
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jugreifen, Dänemark und Andere werden Parthei für ihn nehmen. 
rgeblich hoffe Guſtav auf Beiftand der proteftantifchen Reichsfürſten. 
an au die Schweden Vortheile errängen, würden jene, aus Furt 
' dem Raifer, fih doch nicht anſchließen, unterliege Aber Cuhav, fo 
unzweifelhaft, daß fie zu feinem Sturze helfen werden.« Der * 
5 hat lange Zeit dieſe Vorausſage gerechtfertigt. Indeß machte dies 
e barum wenig &indrud, weil nit nur Ouſtav felbft, fondern auch 
wmeiften ſchwediſchen Großen eine überaus geringe Achtung vor dem 
herifch-deutfchen Fürſtenthume im Allgemeinen hegten. Auf jene Be- 
Hung Johann Skytte's wurde von Seiten der Kriegsparthei erwies 
ka „fliegen wir, ohne daß ung die Reichsfürſten geholfen, fo ift es 
5 befier für und; denn wir werben dann ihre Güter als gute Beute 
teilen.” Man erfieht hieraus, daß die Schweden zum Voraus ent- 
offen waren, wenig Umftände mit den beutfchen Herren zu machen. 
ise dem 398. Januar 1631 fchrieb !) Adler Salvius, der damals zu ver: 
denen fleinen Tutherifchen Höfen gefchidt war, um fie zum Bunde mit 
den zu bewegen, an den Reicherath zu Stodholm: „die deutfchen 
find weichlihe, außer dem Kriege in gemädlichem Wohllehen 
e Herren, die ſelbſt keine Soldaten ſind, auch keine Soldaten in 
m Rathe haben, ſondern einen Schwarm von Beamten, Schreibern, 
n, Leute, die Alles mit dem römischen Necht ausmachen wollen, 
da, wo blos das Recht der Kanonen enticheiden fann. Solches 
bersWefen ift allhier in deutfchen Landen das gemeine Webel.« 
IR hatten damals an allen lutheriſchen Fürftenhöfen des Reiche bie 
bfolger der NReformatoren, welde Anfangs durch ihre dienftbefliffene 
teitwilligfeit, das große Erbe der Fatholifchen Kirche den Landesherren 
ven Sad zu reden, eines gewiflen Grades von Anfehen fich erfreuten, 
Einfluß an die Herren Juriften abgetreten, welchem Stande eigent- 
snähft den Fürften, die Reformation allein erfledlichen Nugembhe. 
bat. 
als König, als Gebieter, brachte Guftav Adolf die Bedenflichfeiten 
Beichsräthe zum Schweigen. Cine weit ſchwerere Aufgabe war, die 
ſſe des ſchwediſchen Volks für ben deutfhen Krieg zu gewinnen. 
un eben dieſes Volk, durch die lange Reihe vorangegangener Feldzüge 
Pieffand, Rußland, Polen, Preußen aufs Tieffte erfchäpft, verlangte 
Be. Zwar hatte ein, während des Könige Abmwefenheit im Juni 1629 
jStockholm berufener allgemeiner Reichötag — der letzte in Guſtav's 
ken gehaltene — vorläufig feine Zuftimmung zum Kriege gegen den 
fer ertheilt, aber diefe Zufimmung war nur eine bedingte gewefen. 
r unter dem > gefaßte Befhluß ?) Tautete fo: „fie erfuchten 
König, daß er, dafern es möglich feyn follte, die Eache (mit dem 


", Seiler IN. ©. 18 Tert und Note 1. — ?) Ghemnig beuffcher Krieg. Stettin 
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Kaifer) in Güte beigulegen, auch gewünſchte Sicherheit ohne Wa! 
Blutvergießen zu erlangen, Fein billiges Mittel ausſchlagen möch 
beffen da man vernehmen müffe, was Geflalt die Kaiferlichen of 
Anlaß den ſchwediſchen Abgeordneten Zutritt zy ber Lübeck'ſch 
densverhandlung fpöttifih verweigert, auch hernach ein ganzes Kr 
wider Schweden nach Preußen gefchicdt hätten, und von Tag 
fih flärfer zur See rüfteten: als möge der König fih zu Wa 
zu Land gefaßt halten, und die Laſt des Krieges lieber auf bes 
Gebiet wälzen, als diefelbe in feines eigenen Reiches Gränzen e 
Ihrer Seitd wollten fie, wie es getreuen und gehorfamen Unt: 
zieme, mit aller Freudigfeit, Autem Willen und Eintracht dem 
unter die Arme greifen, und das Werk nach ihrer äußerſten Mi 
führen helfen“ Man fieht, Schwedens Stände hießen den Ki 
unter der Borausfegung gut, daß alle Mittel friedlicher Unterh 
erichöpft feyen, und dag der Kaifer einen Angriff zur See gegen 
den erweisliher Maaßen im Schilde führe. Allein diefe Boraı 
I 0 im Winter von 1629 auf 1630 bereitd dur die The 





„ der Kaifer oder vielmehr MWallenftein hatte auf die Au 
ettter Flotte notbgedrungen verzichtet, Polen der Krone Schweben 
bewilligt, und legteres Reich brauchte auch nicht dad Geringfte ı 
ten des deutfchen Kaiſers zu befürchten. Mit um fo größeren 
durfte das ſchwediſche Volk jegt, da feine Gefahr drängte, dba 
tigen Lorbeeren genug errungen waren, Erholung von den Ian 
ſchmerzlichen Anftrengungen der Iegten 18 Kriegsjahre fordern. 
Guſtav Adolf, fühlte das Gewicht diefer Gründe fo voll 
daß er es nicht wagte, einen Reichötag zu verfammeln, und 
gefegmäßigen Vertretern der Nation Billigung des deutfchen ; 
wie,es die Berfaffung Schwedens vorfchrieb, zu begehren. Gl 
verichtete er nicht auf feinen Plan, fondern fuchte vielmehr Aue 
einer jener ftändifchen Gaufeleien, auf welche er fich meifterlich 
Anfangs November 1629 verfammelte er die ihm ergebenften M 
bes Reichsraths, feine befoldeten Diener, um ihnen Borlagen zı 
und Beſcheide von ihnen hinzunehmen, welche dann, öffentlich vı 
bie Meinung der Nation umflimmen, und ale Erfag eines dı 
Abſchieds dienen follten. Der Fönigliche Vortrag !) Tautete fi 
erinnert Euch, dag ich öfters vorandgefagt, der Krieg in Dei 
werde nicht eher endigen, bis auch Schweden darein vewickelt fey 
Was ih vorausfah, ift im vergangenen Sommer gefchehen. Ei 
licher Feldmarſchall ift mit einem anfehnlichen Heerhaufen nad 
gezogen, und hat ung in ſolche Noth gebracht, daß wir gewiß uı 
wären, wenn und bie göttliche VBorfehung nicht auf befondere 2 
ſchützt hätte. ch meiner Seite erinnere mid, daß Ihr mir ı 
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habt, dem Krieg entgegen zu geben, che er fih unfern Gränzen 
ri Wir leben i riff, diefen Rath zu befolgen, da bie Könige 
Aranfreih und England Mir ein Bündnig wider den Kaifer antras 
and Unſere entfcheidende Antwort erwarten. Ehe Wir Uns jedoch 
twas einfaffen, haben Wir ed für dienlich erachtet, Euch um Euer 
achten zu befragen, damit man, wenn der Erfolg unferen Hoffnungen 
I entfpridt, was Gott verhüten möge, nicht wider Und murre, die 
ferung tabele und Mic) der Uebereilung und Bermeffenheit beſchul⸗ 
. Sch will Euch daher die Sache, um die es ſich handelt, fo kurz 
Höglich vortragen. Es ift unläugbar, dag Wir mit dem Kaifer bes 
} in offenen Kampf verwidelt find. Somit fragt es ſich blos, wel- 
die befle Art fey, diefen Krieg zu führen. Sollen Wir ung auf die 
thetnigung befchränfen, und unjere Küften zu befchügen fuchen, oder 
a Wir mit dem größten Theile unferer Macht den Kaifer in Deutfch- 
y angreifen? Dies muß der Gegenſtand Eurer Berathung ſeyn.“ 
Die Berufenen faßten ein Gutachten ') ab, dem man bag Beftreben 
Wit, grünbfi zu verfahren, offenbar, weil es auf die Meberzeugung - 
wer, die nicht in der Verſauctſung faßen, wirfen ſollte. Sie ET . 
ſt fieben Gründe auf, welche den Krieg wiberrisihen: 1) „das 
che Bolt fünne es auffallend finden, dag man einen Waffenftills 
chloſſen habe, nicht um dem Reiche Ruhe zu verfchaffen, fondern 
in einen neuen Krieg zu flürzen. Leicht möchte hieraus Unzu⸗ 
t und Murren entftehen, wenn die Sachen nicht get abliefen. 
| Land fey fhon durch die vorhergehenden Kriege erfchöpft und 
Bifert, wie fünne man alfo hoffen, mit einigem Erfolge neue Wer- 
ben vorzunehmen? 3) Ein Krieg führe gewöhnlich zu einem andern, 
:gulest ſrze man fih in einen unüberfehbaren Kampf. Der König 
in Deutfchland nicht vorwärts dringen, ohne fi nach und nad 
der, der Elbe, der Wefer zu verfihern. Dies werde den Handel 
rbnung bringen, und dürfte den Holläffern und Dänen, ſo wie 
den Englärdern Anlaß zu Beſchwerden geben. Der König von 
fey wachſam und mächtig, er werde es nicht dulden, dag man 
fein Gebiet ziehe, un? doch werde Guſtav Adolf dazu gezwungen 
: 4) Zu einer fo wichtigen Unternehmung gehöre ein mächtigeg 
und doch brauche man zu gleicher Zeit ein anderes, um Schwe- 
wider die benachbarten Dänen und Ruſſen zu verteidigen. Gehe 
mit geringen Streitfräften nad Deutfchland, fo fege man ſich der 
aus, glei anfänglich gefchlagen zu werden“ Wenigftens feyen 
Mann zu Roß und 15,000 Mann Fußvolk zum deutfchen Zuge 
lich. 5) Aber woher folle man die ungeheuren Kriegsfoften für 
Ihe Hresmacht aufbringen, da die Einfünfte der Krone ſchon 
en, und auf's Tieffte erfchöpft werden müßten, wenn man noch 
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mehr Soldaten werbe. 6) Zwar liegen füg.den Augenblid ter 9 
von Franfreih wie andere Mächte Seiner eflät an, den Krit 
unternehmen, allein wer bürge dafür, dag die fremden Fürſten S 
den auch fpäter;. unterflügen, wenn das Reich erſt in die größten V 
nehmungen verwidelt worden? Endlich 7) Habe der König nun 
18 Jahre im Feldlager zugebracht und ſich den größten Gefahren 
geſetzt. Es fey billig, daß er ſich erhole, und für fi und feine! 
thanen lebe. Ob er denn feine theuren Tage und fein Leben bie 
das Ausland aufopfern wolle?” Dies waren bie Gründe, die; 
einen Angriffsfrieg vorgebradht wurden. Den Haupteinwurf, — 
Kampf nothwendig und im Wohle des Neihes und der Krone ba 
bet fey, hatte Guſtav Adolf, wie man fieht, von vorne herein bug 
Stellung der Frage abgefchnitten. 
Die ſelbſtgemachten Einwendungen wurden fofort durd 
Gegenbeweife entfräftet: 1) „es fey ausgemadt, daß der Kaiſcy 
unverföhnlichen Haß gegen Schweden hege, nicht nur weil er glich 
Katholifen die Audrottung der Proteflanten wünfche, fonbern m 
Mehr weil das Haus Habsburg nadawer Weltherrfchaft ftrebe, 
Schweden, Sraufreih und die vereinigten Niederlande bie jeg 
zu wiberfegen vermocht hätten. Als eine Folge dieſes Haffes 
Krieg angefehen werden, den ber Kaifer feit längerer Zeit of 
gerechten Grund bald insgeheim, bald offen gegen Schweben 
Es fey daher das Befte, einem fo erbitterten Feinde entgegen 
und ihn mit großer Heeresmacht in feinem eigenen Lande angreift 
fo mehr, da fih Schweden bei Befolgung dieſes Grundſatzes 
wohl befunden habe. 2) An ber Erhaltung Stralfunds Tiege ung 
viel, und doch Fönne die Stadt nicht bebauptet werden, wenn 
blog auf die Bertheidigung von Schweden befchränfe. Könne ma 
mar nehmen, was nicht unmöglich, fo fey es leicht, den Feind & 
Oſtſee zu vertreiben. Deßgleichen werde es nicht ſchwer fallen, | 
vor Stralfund Tiegenden Inſel Nügen zu bemeiftern ; dringe m 
ba weiter vorwärts, wie zu hoffen ftebe, fo werde auch Polen nid 
wagen, etwas gegen Schweden zu unternebmen. 3) Da ter Fe 
Pommern und Mecklenburg blos von Raub und Brandfchagung 
fo werde ihn bald ter Mangel nötbigen, diefe Länder zu verf 
4) Setze man nicht mit Heeresmacht nad Deutfchlant binüber, fe 
man es fi gefallen Taffen, wenn der Feind Stralfund erobere, wi 
Schweden die Herrſchaft auf der Oftfee ftreitig made. 5; Geſet 
Schweden laffe es fih gefallen, daß der Kaifer auf der Dflfer 
und Anfeben gewinne, To würde doch Holland dies nimmermehr ! 
vielmehr ftebe zu erwarten, daß die Staaten eine mächtige Flot 
Ihiden, was hinwiederum Schweden nicht geftatten fünne, weil die 
linders wenn aud für den Augenblick Kreunde, doch über kurz oder 
deinde Schwedens werden dürften. 6) Berlaffe Schweden die U 
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rickten proteftantifchen Reichsſtände, die feine Freunde und Verbündete 
yen, namentlich die Herzoge von Pommern und Medienburg, fo würden 
«fe fid unter das och demüthigen und mit den Stathofifen vereinigen, 
pur das ſchwediſche Anſehen in Deutfchland gänzlich untergehen 
fe. 7) Sege hingegen der König mit einem anfehnlichen Heere nad 
mifchland hinüber, fo dürfe man darauf rechnen, daß alle Feinde bed 
mſes Habsburg, deren Zahl fehr groß, fich anf die Seite Schwedens 
lagen, und daß Frankreich thätigen Beiſtand leiſte. Endlich 8) follte 
h wider Berhoffen die ganze Unternehmung fo unglücklich ablaufen, 
J das Heer zu Grunde ginge, und fein Mann nah Schweden zurüds 
ne, fo meflehe daraugelein größerer Nachtheil, als daß man fih auf 
nfelben Punkte befinde, wo man jest fey. Dan müſſe dann mit den 
legeichiffen das Meer, mit der Landwehr die Küfte zu vertheidigen 
ben. Erſt dann fey es Zeit, fich auf die Vertheidigung zu befchränfen.“ 
WB Butachten fchließt mit der Aufforderung an den König, den anges 
Gründen geneigtes Gehör zu fchenfen, und das einzige noch übrige 
zu ergreifen, das feinem Ruhm wie der Ehre und Eicherheit des 
zuträglich fey. Die VBerfammelten fprachen temgemäß die Bitte 
Geine Mafeftät möchte fi mit allen Soldaten, die dag Reich nur 
entbehren könne, fo bald als möglich einichiffen. Dagegen vers 
fie fih, die Sache den Unterthanen auf eine Art darzuftellen, 
e ſich nicht nur jeder Unzufriedenheit über das Unternehmen enie 
‚ fondern auch alles Mögliche zum glüdlihen Erfolge deffelben 
en würden. Die Urfunde ift datirt „Ye November 1629 und von 
en Reichsräthen unterzeichnet: Magnus Brahe, Gabriel Oxen⸗ 
‚ 3ob. Sparte, Abr. Brahe, —* Horn, Mat. Soop, Carl Carlſon 
hjelm, Joh. Skytte, Peter Baner. Johann Skytte hatte vorher, 
wir ſahen, da es ſich darum handelte, feine wahre Meinung zu 
m, ganz anders im geheimen Rathe gefprochen, dennoch unterfchrieb 
wit den Andern. Schon aus biefem einen Umſtande erhellt, daß der 
Kht eine auf den oben berührten Zwed berechnete Spiegelfechterei war. 
Solche Wittel mußte Guſtav Adolf brauchen, um auch nur einen 
zu erfünftlen, als ob die öffentliche Meinung Schwedens das 
ffene Unternehmen billige. Vergleicht man die Hülfgmittel des 
mit benjenigen- der Macht, welche Guſtav anzugreifen fich rüftete, 
d erflärlih, warum alle Klaſſen ſchwediſcher Bevöfferung .dem 
entgegen waren und warum Oxenſtierna die deutſche Heereafahrt 
nicht ruhiger Lieberlegung, fondern höherer Infpiration nannte. 
Augenblide, da Guftav Adolf Tandete, fland noch die ganze 
haft Friedland's und Tilly’s unter dem Gewehr, 160,000 Strei- 
rten;fih um die Fahnen Beider, und diefe bewaffnete Macht 
fh auf die Einfünfte eines großen und herrlichen Reiches, deſſen 
zwar ſchon vielfach angeftrengt, aber nicht erſchöpft waren. Denn 
er That find fie unerfchöpflih. „Deutfchland” heißt ed in einem 
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Berichte 1) aus dem Jahre 1624, „liegt zwiſchen ber Ober und 
Maas, zwifchen der Weichſel und bem Heinen Fluſſe Aa, ber bei € 
velingen fleußt, zwifchen dem baltifhen und dem’ öfterreihifhen M 
zwifchen der deutfchen See und dem Alpengebirge, dad Germanien 
Italia ſcheidet. Diefes herrliche Reich ift glei Tang und breit, | 
Meilen, hat viel Getreide, Wein und Fiſche. Die Fruchtbarkeit w 
offenbar, da Kaifer Karl V. bei Wien gelegen mit einem Lager 
90,000 Fußfnechten und 35,000 Reitern, dem Türfen zu wiberfel 
Später hat Kaifer Marimilian II. bei Raab wider den Türfen 
Heerlager gehabt von. 100,000 Fußknechten und 35,000 Neitern. 1 
ift feine Theuerung gewefen. Deutfchland iſt rechun Bergweniugen & 
Silber, vielerlei Erz und übertrifft darin alle andern Reihe Eure 
Die Natur hat dem Lande Brunnen von Salzwaſſer gegeben, alte | 
an Sat fein Mangel. Deutſchland hat auch viel Kaufmanns: Was 
denn die Einwohner befleißigen fi) der Künſte, und allerlei fin 
Arbeit, bat auch ſchöne Wafferfiröme, alfo dag die Waaren gar 
von einem Drt zum andern mögen "verführt werden. — Die Rei 
befigen großes Einkommen, das gemeiniglich alle Laſten übertrifft. % 
Proviant ift nicht zu erfchöpfen. Das Reich vermag in's Feld zu 
100,000 Mann zu Roß und Fuß. Unter dem Fußvolke, werben 
beften erachtet die Tyroler, Schwaben und Weftphalen, unter ber 
We BraunfdWeiger;Efevifchen und Franken. Die Deutihen han 
am beften Schwert und Spieß, find auch gut zu Feldſchlachten, 
Feinde anzugreifen und Mderſtand zu thun. Dazu Hilft viel die 
nung, die ihnen gleichfam angeboren, der langſame, fefte Schritt, 4 
ihre Waffen, die zur Wehr wohl dieneh. Sie werden aber für unbrei 
gehalten, die Städte zu befchügen. Deutfchland ift auch Fräftig zur f 
denn Emden, Bremen, Hamburg, Lübeck, Roftod und andere Städte 
am Meere gelegen, haben fehr viel Schiffe In Summa bag 9 
it fo kräftig, daß es feinen Feind fürchtet, wenn die Deutfchen d 
find.” Daffelbe ungefähr, doc weit fürzer, fagt?) der venetianifdel 
: fandte des Negendburger Reichstags: „die ausgedehnten Provinzen 
maniens find angefüllt nicht blos mit Menfchen, fondern mit dem ſ 
barſten Kriegsvolke. 

Wie gering und armſelig erſcheint dagegen Guſtav Adolf's 
macht! Wir haben über die finanziellen Kräfte früher berichtet ®). : 
Sehnen waren fhon 1628 aufs äußerfte angefirengt, die Hül 
erihöpft. Bon der Ebbe, die bei Ausbruch des deutfchen 
Guſtav's Schage herrfchte, zeugen am beften die Mittel, nach dead 
griff. Auf dem Reichstage von 1629, dem Guflav, wie b 
merkt worden, nicht perſoͤnlich anwohnte, hatte er vonyben & 
unter dem Aushängefchild einer Schiffbaufompagnie die Ausrü 


9 Londörp acta publica III. 720 a flg. passim. — ) Nani 6 
- 9 6. 107 N, 136 Aa. 3 I 
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zer, mit Kanonen beſetzter Fahrzeuge verlangt, indem ex für das aufs 
andte Capital monatlich gewiſſe Zinfen zu bezahlen verſprach, und 
+ fonflige Bortheile in Ausficht ftellte. Nach langem Zureden vers 
ben ſich die Städte dazu, 16 gute Schiffe je von 100-150 Laſten 
mit 12—16 Feuerfchländen jedes, vor Ende des Jahres zu liefern *). 
tan gedachte biefe kleine Flotte für den beutfchen Krieg zu verwen- 
Aber ale das Jahr zu Ende Tief, war feines ber verfprochenen 
iffe vorhanden, vermuthlich weil es den Bürgerfchaften der Seeftädte 
HL an Geld ald an Vertrauen auf die Verheißungen des Könige 
gelte. Run ftellte Guſtav Die Säumigen vr den Reichgrath zu Gericht. 
einer Urfunde?), welde fie den „9. Dezember 1 unterzeichnen 
ken, heißt es: „fintemalen wir Unſerem gegebenen Berfprechen ſaum⸗ 
‚ nachgeBammen , auch befennen müflen, das wir Strafen und Un⸗ 
be Seiner Majeftät verdient, als nehmen wir zu Bitten unfese Zus 
jt und halten unterthänigft an, Seine Majeftät wolle das Recht 
8 gegen ung fchärfen.u Bon Neuem machten fie fih verbindlich, die 
Efe follten bis fünftigen Mai 1630 fegelfertig auf dem Mälarftrome 
Stockholms Mauern Tiegen. Aber je näher der Zeitpunft des Zuge 
jDeutſchland rüdte, defto empfindlicher drüdte der Gelbmangel. 
* iſt erzaͤhlt wordenꝰ), daß Guſtav im Jahre 1627 diejenigen 





Untertbanen , welche etwas befaßen, unter Verheißung goldener 

vermocht hatte, ihre Sparpfenninge zu Errichtung einer jogegannten 
sifanifchen Handelskompagnie herzufchießen. Wirklich waren ziemlich 
tende Summen bei einander. Plöglich dedte Guſtav Adolf durch 
iß vom 20. Mai 1630 a. St. die Hand darauf, indem er erflärte *): 
fey rathſam, die Baarfchaft der Südfeefompagnie mit den Geldern 
neu errichteten Schiffbaufompeagnie für fo lange zu vereinigen, big 
Umflände eine abgefonderte Fortfegung erfterer Geſellſchaft wieder 
uben würden“. Wir brauden faum zu bemerfen, daß Einziehung 
vorhandenen Baarſchaft das eigentliche Ziel der eben angeführten 
te war. Der Erlaß erregte Schreden, Unwillen, Berzweiflung 
w allen Theilnehmern, die mit einem Streidhe ihr Eigenthum und# 
gehegten Hoffnungen amerifanifher Schäße verloren fahen. Dennoch 
te auch dieſes gewaltfame Mittel nicht. Als die Flotte, welche ihn 
ı Deutfchland hinübertragen follte, fchon die See hielt, aber noch 
h widrige Winde zurüdgehalten wurbe, unterhandelte Guftav Adolf 
| Schiff aus mit denfelben Ausfchußmitgliedern der Stände, an welche 
eine glänzende Abſchiedsrede gerichtet, unaufhörlich wegen weiterer 
boerwilligungen. Die Antwort der fo fchwer Beftürmten Tautete 
ieinend — fie hatten felbft nichts mehr. Unter dem „%. Juni, 15 
e vor der Landung auf Pommernd Küfte erließ der König dag legte 
reiben in dieſer vergeblihen Sade’). Aud in den erften Zeiten 


n) Nahe a. a. O. ©.299. — 2) Geijer II, 163. — I ©. 136 fig. — ) Rühe 
D. 299 unten fig. — °) Geijer IL, 40. 
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des beutfchen Kriegs war die Geldflemme fo groß, daß Guſtav 
hergeben mußte, den oberften Marfedenter des Heeres zu mad 
an Töhnungstagen für eigene Rechnung Wein und Bier im Pa 
zapfen zu laffen!). Erſt nachdem er dur die Schlacht bei Bi 
den Zugang in das Paradies des deutſchen Reihe, das Ma 
Rheingebiet geöffnet, begann die lange Ebbe der ſchwediſcher 
fammer zu ſchwinden, die Fluth zu fehwellen. "Beim Tode 
hatte der Pfalzgraf Johann Caſimir, den Iener mit Verwal 
Finanzen betraute, acht Tonnen Goldes aufgeſpart?). Wie dies 
fonnte, weifen ge Schuld&ifper mancher deutfchen Städte aus, 
Redmungen heute noch große, zu Gunſten Guſtav Adolf's gemad 
Tagen laufen. ’ 

Die Geldklemme der Krone, verbunden mit der Nothdend 
gleicher Zeit auf verfchiedenen Eeiten möglichen Angriffen bie € 
bieten, war ſchuld daran daß Guſtav ein verhältnigmäßig Flei 
nah Deutfchland hinüberführte. Bereits ftanden 9000 Mas 
Leßley's Befehlen in Stralfund®), das eroberte Preußen die 
Kanzler Orenftierna .mit etwa 8,000—10,000 Mann, in € 
felbft blieb die Landwehr zurücks) zu DVertheidigung gegen etw 
fälle Dänemarfd, dem man zu mißtrauen guten Grund hatt 
Bolf, welches Guftav zur Einſchiffung erübrigte, belief ſich auf 92 
zu Fuß und 16 zu Pferde, nämlich 1) geborne Schweden: 8 
fmaländifcher Reiter unter dem Grafen Per Brahe, 8 umter dem. 
Erih Goop; dann zu Fuß 2 Fahnen Lichnofsfy und Heusler, 4 fd 
Regimenter, jedes zu 8 Fahnen, unter den Oberſten Nils Brahe 
Johansſon, Lars Kagg und Carl Hard, 3 Squadronen zu 4 
jede, unter Joachim Brahe, Arel Lihſe und Arel Duval. 2) gr 
Deutfche: die Bußregimenter Dietrich Falfenberg und Claus 2 
jedes zu 8 Fähnlein, das Regiment des Generamajors Kniph: 
12, und bag des Oberſten Mitfchefal zu 8 Fähnfein, vom 9 
Hall, deſſen Stamm in Stralfund Tagerte, zwei Fähnlein; endl 
Bahnen Schotten unter Oberſt Madey®). Aber obgleich der € 
fhreiber des ſchwediſchen Kriegs die Zahl her Bahnen genau E 
ſchweigt er von dem Gefammtbetrage der Mannfchaft, welchen aı 
um fo verdienftlicher gewefen wäre, da die Stärfe einer Fahnı 
pagnie) zwiſchen 100 und 200 Soldaten ſchwankte. Sachvei 
vermutben, dag die Heeresmafle, welche Guftav über die Oftfe 
böchftens auf 15,000 Mann gefhägt werden dürfe”). Der Ki 
griff mehrere Maaßregeln, welde auf die Abficht hindeuten, 
Welt die Geringfügigfeit feiner Etreitfräfte zu verbergen. $ 
ber Unterhandlungen mit Frankreich, von denen gleich die N 

') Rühs a. a. O. ©. 227 oben. — ?) Daf. ©. 229 und Mauvillon 
©. 215 Note 3. — 3) Siehe oben S. 559. — 9) Rühse a. a O. © 
) Geijer III, 153 Note A, — 9% Ehemmig u... 0.16. 48. — 7) Selle 
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rd, wollte er die Zahl der Negimenter, die nach Deutſchland ziehen 
Iten, niemals angeben ?), auch erlich er im Frühling 1630 den Befehl, 
B Niemand ohne föniglichen Pag das Reich verlaffen pärfe '). Offen⸗ 
ze ift Geijer's Bermuthung begründet, Iegtere Anordnung fey darum 
kkoffen worden, damit das Ausland, nicht fowohl über die Thatfache 
webifcher Rüftungen — denn fie war aller Welt befannt — wohl 
ee über die Armfeligfeit derfelben Feine fihere Nachricht erhalte. 
i Man begreift, dag Guftav bei ſolcher Befchaffenheit der Umſtände 
Unterbandlungen faft noch größeren Werth Iegte, als auf die Rüft- 
Diefe Unterhandlungen follten theild Schweden während des 
n Kriegs gegen Angriffe von anderer Seite ber deden, theile 
ntliche Meinung für den deutſchen Zug gewinnen, theild dem Könige 
Geld und fremde Mannfchaft zuführen. In erfterer Hinfiht fam 
Allem Dänemarf in Betracht. 
-Bon der feindfeligen Gefinnung Chriftian’d IV. gegen Schweden 
früher viele Beweife angeführt worden. Seine Macht war durch 
then Krieg ſehr geſchwächt worden, aber feine Eiferfucht gegen 
Adolf um Nichts gemindert. Zur Zeit da die Friedensunter⸗ 
ngen zu Lübeck noch fchwebten, halte man eine Zufammenfunft 
x Könige veranftaltet. Sie trafen ſich den 20. Febr. 1629 (a. St.) 
Prieſterhofe Ulfsbeck in Smaland an der fchonifchen Gränze. 
Adolf ſchlug vor, fowohl zu Lübeck ald aud nachher gemeine 
gegen ben deutichen Kaifag wegen eines feiten Friedens zu machen 
bie alten Bündniffe zwifchen Dänemarf und Schweden zu erneuern. 
briftian IV. auswieh, fragte Guftav feinen Nachbar um guten 
wie ein Krieg gegen Deutfchland am Beften geführt werden möge ? 
jan IV. antwortete mit der Gegenfrage: „was denn Guſtav mit 
Raifer zu fchaffen habe und warum er fih in die deutfchen Händel 
wolle“. Guftav fhwieg, Weide krennten fih in übler Stimms 
). Des Dänen Eiferfucht blieb nicht ange bei ſolchen Aeußerungen 
a, allen Oberften, die in feinem Solde gefochten, rieth Chriftian IV. 
d von fchwedifchem Dienfte ab, und einmal fagte er ?) in ber 
Wenheit: wenn Guſtav Adolf einen Zug nad Deutfchland unternehme, 
er Schweden in feiner Abwefenheit angreifen. Ouſtav Adolf, 
Seheimniffe des Dänenfönige durch deffen Geliebte, Chriftina 
‚ erfuhr, welche im Solte Schwedens ftand, Juchte fih auf der 
zu räden. Chriftian hatte, in der Vorausfegung vom Kaifer 
gefört zu werden, einen Zollftreit mit Hamburg angefangen. Der 
von Schweden munterte nun unter der Hand die Stadt auf, ſich 
däniſchen Anmaßungen zu widerfegen, und bot ihr Beifland an. 
ark war fo gefhwächt, daß die Hamburger wirklich zu den Waffen 
‚ und die däniſche Flotte fchlugen 9. 


Grtier II, 163. — ?) Daf. 156. Aus ded Könige eigenem Schreiben an Dren: 
Rü übe aa. O. ©. 148. — *) Daf. S. 148. Geijer II, 157, 
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Eine zweite Unterhandlung, ungefähr von gleichen Weı 
mit dem Kaifer eingeleitet. Unter Brandenburgs und Dänen 
mittlung, verfpradhen Ferdinand II. und Schweden im Früh 
Gefandte des Friedens wegen nah Danzig zu fenden. Gu 
ließ !) den Raiferlihen folgende Punkte ſchriftlich überreiche 
bereit, auf alle Feindfeligfeiten zu verzichten und feine Beſa 
Stralfund zurüdzuziehen, wenn 1) der ober= und niederſächfi 
vom den Faiferlihen Heeren gänzlih geräumt, 2) die an d 
der Oft: und Nordfee gelegenen Schangen gefchleift, 3) alle $ 
freien Handel wie früher geöffnet würden, 4) wenn ber K 
fpredhe, feine Kriegefchiffe zu bauen, feine Flotte auslaufen 
und wo fhon Orlogfciffe ausgerüftet feyen, diefelben abzutakeln 
die Herzoge von Pommern und Mecklenburg, die Grafen von: 
und Oſtfriesland, und alle unterdrüdten Stifte und Bisthün 
bergeftellt würden ; 6) im Falle der Rath der Kurfürften und d 
tag die Herzoge von Mecklenburg für fehuldig erfennen und : 
Geldſtrafe auferlegen follte, verbürge fi) Die Krone Schweben fi 
Herzoge bie zur Summe von einer Million Thaler, erwarte abı 
fhleunige Wiebereinfegung ohne Vorbehalt; 7) die Stadt 
müffe ihre vorigen Rechte wieder erhalten, auch jeder Durch die frü 
Belagerung zugefügte Schaden erjegt werden; 8) der Kaifer ı 
fpredhen, den Feinden Schwedens nie und nimmermehr Vorſchub 

Diefe Bedingungen lauteten fo, wie fie etwa ein Sieger 
oder drei gewonnenen Haupifchlachten dem überwundenen Fı 
erlegen kann. Drenftierna, welcher ſchwediſcher Seits mit ! 
handlung beauftragt war, hegte fo ganz feinen Zweifel über Nich 
dag er ſich nicht einmal die Mühe gab, die Poffe zu Ente 3 
Er reiste gar nicht nad Danzig, fondern fehrieb von Dem 
bie in Iesterer Stadt amgefömmenen Friedensvermittler, daß 
biemit die Anträge feines Gebieters überſchicke, von welchen bi 
fein Haar breit abweichen werde. SKaiferlider Seits erfd 
Burggraf Hannibal v. Dohna im April 1630 auf dem Plag 
fammenfunft, aber in den Briefen, die er in der Sache wed 
weigerte er Guſtav Adolf den Titel „König von Schweben, 
fonnte er nicht abgeſchickt ſeyn, um eine Uebereinkunft zu erı 
Nachdem er bis in den Monat Juni auf die Ankunft fchweb 
sollmäßhtigter vergeblih gewartet, verließ er Danzig ?). 7 
Die auf Nichts angelegt war, zerrann aud in Nichte. Nur 
IV. Hatte ernflliche Abfichten dabei gehabt), aber au ern 
wiffem Sinne: er wünfchte, daß die Vermittlung zu Stand 
damit Guſtav feine Eroberungen in Deutfchland machen fünn: 
Ferdinand I. wollte den Schwedenfönig durch Ieere Worte 


— — — 


') Mauvillon ©. 208 unten fig. Rübs 147 unten fig. Geijer II 
?) Khevenhiller XI, 1146. — 2) Memoiren de Richelieu V, 419 unten. 
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eile hinhalten, damit er Zeit gewinne, um je nad) dem Ausgang des 
gendburger Reichtags feine Manpregeln zu treffen; der Schwedens 
Ng endlich beabfichtigte, zu den älteren Bormänden des Kriegs gegen . 
ı Kaifer noch einen neuen, ber böswilligen Verweigerung angebotenen 
lebend, beizufügen. 

. Gelbhälfe erwartete Guſtav von Seiten Frankreichs, Englands, 
uds. Derfelbe franzöfifche Unterhändfer Charnace, der, wie im 
en Buche vorliegenden Werks erzählt worden !), nicht wenig zum 

uffe des Altmarker Waffenftillftandes beigetragen hatte, war Mitte 
mber 1629 nach Schweden hinübergefegelt 7), um Guftav Adolf 
den, daß er Unterſtützung vom Parifer Hofe begehre. Obgleich 
König zum beutfchen Kriege feft entichloffen war und Geld bedurfte, 
eng er den Franzoſen falt, um feiner Würde nichts zu vergeben. 
zuac6 reiste gegen Ende des Jahres 1629 aus Stodholm nad 
mbagen ab, wo er jedoch nur Furze Zeit weilte. Im Sanuar 1630 
er Befehl aus Paris, von Neuem mit Guſtav zu unterhandeln. 
ging Charnace zum zweitenmale nad) Schweden ?). In Wefteräs 
. er Mitte März 1630 vom Könige empfangen und ftellte demſelben 
3 alle Herzen ihm zufliegen würden, wenn er nach Deutichland 
erzoͤge, daß die Deutichen, müde der unmenſchlichen Herrſchaft des 

3, ſich nach dem ſchwediſchen Befreier wie die Juden nach einem 
> Tehnten, dag Guſtav mit leichter Mühe Pommern von den frieb- 
| Bölfern fäubern, von da Schlefien, Mähren, Böhmen, kurz 
Aiche öſterreichiſche Erbländer erobern, Ferdinand I. für immer 
Bigigen könne. Charnacé ging noch weiter, er eröffnete *) dem 
denkönige Ausfiht auf — das byzantinifch-türfifhe Kaiſerthum 
Morgenlandes, verfichernd, daß Guſtav, unterflüßt von der reichen 
ächtigen Krone Frankreich, bie ihm ſtets wohlgeneigt bleiben werde, 
ahlt von dem hohen Ruhme, den feine Tugenden bereits erworben, 
Bi und bewundert von aller Welt, jedem Unternehmen gewachſen 
Man fieht, Richelieu ließ durch den Mund. feines Unterhändlers 
Bcwedenfönige Dinge vorfprechen, an welche diefer gar nicht. dachte, 
aber dagegen um fo vorfihtiger den wahren Wünfchen Guftav’s 
seihen. Charnacs war mit feinen Schmeicheleien nicht an den 
Mann gefommen. „Guſtav Adolf«, heißt es >) in ben Denfs 
des Kardinals, „beantwortete Charnas’s Anträge mit fehr viel 
fan und fehr viel Würde. Nachdem er für. das großmüthige 
Heten ber Krone Frankreich, ihm zu fo großen Dingen zu verhelfen, 
fuhr er gegen Charnacs fort: über die Stimmung in Deutſch⸗ 
Habe id Nachrichten, die mit euren Ausfagen fchlecht übereinftimmen, 
mrfürft von Sachſen hat einem meiner Gefchäftsleute rund heraus . 
daß er, wenn ich in Deutfchland einfallen würde, entfchloffen fey, 
E ©. 169 fig. — ?) Memoires de Richelieu V, 150 fig. — 9 Daſ. 
398 fig. — *) Daf. S. 402. — °) Daf. S. 403 unten fig. 
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feine Truppen mit denen des Kaifers zu vereinigen, um mich gemeink 
zu vertreiben, er hat Briefe, die ih an ihn fchrieb, gar nicht angenomm 
Ich weiß ferner, daß fobald ich in Deutfchland Iande, der Kurfürk u 
Baiern mit den Völkern der Liga mir als der Erfle in Weg treten wid 
ich bin unterrichtet, daß Tilly wiederholt und öffentlich geäußert hal, y 
er nur barum länger zu leben wünſche, um mit Schweden bis auf! 
Tod zu fämpfen und in diefem Kampfe zu fiegen ober zu ſterben“. 
Guſtav hatte in letzterem Sabe den Punft berührt, über ben 
Sranfreih und Schweden nie vereinigen fonnten. Beide waren ung 
dem einen Wunſche der Demüthigung bes deutſchen Kaifers einig 
allen andern gingen ihre Zwede auseinander. Guſtav wollte als & 
und Retter der evangelifhen Kirche in Deutfchland auftreten. Als 
her mußte er auf Wiederherftellung der vertriebenen proteflanil 
Reichsfürſten, namentlih des Kurpfälzers, fowie auf Rüdnahme) 
Reftitutiongebifts befteben. Nun war es der Kurfürft von Yale H 
bas Erbe des Pfälzer an ſich gebracht, und als Vorkämpfer bei z 
hen Stuhles jenes Gefeg erzwungen hatte. Folglich legten dem & 
denfönige gebieterifche Rüdfichten der Ehre und des Vortheils die] 
auf, feine Waffen eben fo fehr ja noch mehr gegen den baixriſchen 
fürften als gegen den Kaifer zu kehren. Ganz andere Abfichien 
Frankreich. Nah Richelieu's Plane follte fih Guſtav, — wie ein € 
ner — gegen Ferdinand brauchen laſſen, aber nichts für Die evangch 
nicht8 gegen die fatholifche Kirche unternehmen dürfen, namentlich % 
er fih zur Schonung gegen den alten Bundesgenofien Frankreichs, 
rimilian von Baiern, verbindfih machen HD. Da der Kardinal 
daß der König fein Geld hatte, hoffte er ihn mit einem Solde 
Tonnen Goldes zu firren, er fuchte überdies den gefunden Berf 
Schweden durch jene Luftfchlöffer eines morgenländifchen Kaif 
umnebeln. Wäre Guflav auf die Anträge eingegangen, fo würde 
ihn feiner Zeit als ausgebrauchtes Werkzeug zur Seite gefchoben 
Aber Richelieu und Eharnace hatten fich verrechnet. Unter dem 47, 8 
fchrieb ) Guſtav Adolf an den NReichefanzler nah Preußen: „bie 
fahe, warum Wir diefes Mal mit Charnare zu Weſteräs nicht 
eins werben fönnen, ift, daß wir nicht für gut befunden, und % 
Tonnen Goldes wegen ber Willführ des Könige in Frankreich zu 
werfen.“ Die Unterhandlung wurde abgebrochen. Richelieu fagt?) 
„der ſchwediſche König flürzte fi in den beutichen Krieg, ohne fi 
fiiher Hülfe verfihert zu feyn.« Doc ſah Guſtav vorgug, dag Chat 
von felbft wieder kommen würbe, eine Bermuthung, welche der € 
beftätigt bat. 
Gleich geringen Erfolg hatten Guſtav's Unterhandlungen mit! 
land und Britannien. Schon im Jahre 1629 Tief er den Generk 
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ı das Anerbieten machen, gegen eine monatliche Hülfe von 100,000 
ufden 26,000 Mann nad Deutfchland zu führen. Die Staaten wies 
ı Damals den Antrag ab, nicht blos weil fie der Macht, fondern auch 
eil fie dem Eprgeize des Königs mißtrauten. Leber diefe Beweggründe 
merte fi") der Prinz Erbftatthalter, Friedrich Heinrich von Dranien, 
gen einen heflifchen Abgeordneten, Hermann Wolf, alfo: „große Schwie⸗ 
leiten ſtünden einem Bunde mit Schweden im Wege, namentlich die 
nung ber Niederländer, auf eigenen Füßen ſtehen zu können, wenn 
Mr ganz Deutfchland unterjocht werde, ihr Mißtrauen gegen die beut- 
m Fürften, beren Stand nicht mit ihrer (bürgerlichen und kaufmänni⸗ 
a) Ariſtokratie zufammenpaffe, endlih bie Beforgnig, bag, wenn 
Bas mit ihrer Hülfe fiege, fie ſich felbft das Schidfal von Carthago 
| würden.” Letztere Befürchtung war keineswegs übertrieben. 
Mate Herbinand II. Herr in Deutfchland werden, oder Guſtav Adorf, 
Me die römiſche Kirche fiegen, oder bie Iutherifche, jedenfalls, wenn 
manien unter einen Hut fam, würde man mit jenen abgefalfenen 
tihen ein Wort darüber gefprochen haben, ob fie zum Reiche 
Kllehren wollen, ob nit? Aus dem Zeugniffe, das wir fogleich an⸗ 
w werden, erhellt, daß Guſtav während des deutichen Kriegs ziem- 
Summen aus Holland bezogen bat. Was England betrifft, fo hatte 
ittiiche Sefandte, Thomas Roe, der nicht nur zu Altmark, fondern 
Fim Frühjahr 1630 bei den vergeblichen Unterhandlungen in Danzig 
le Schweden feine Beredtiamfeit aufwandte, feine Vollmacht, wegen 
Geldzuſchüſſe abzufchliegen ?) Später fam jedoch ein Vertrag 
Btande. Buftan erhielt während bes beutfchen Kriegs aus England 
und Boll. Im Allgemeinen verfihert *) Guſtav's Tochter, die 
gin Ehriftina, ihr Vater fey von England und Holland ebenfo gut 
son Frankreich mit Geld unterflügt worden. Eine Nachricht *), welche 
jedoch nicht beglaubigt und genau fcheint, hät die Gefammtfumme 
Bubfidien, welche der Schwedenfönig während des deutfchen Kriege 
ch von Frankreich und England bezogen haben fol, auf fieben 
men Goldes. | 
Aus Deutfhland Fonnte Guſtav vorerft Feine Zuſchüſſe erwarten, 
8 weil alle proteftantifchen Länder fürchterlih durch den Krieg aus⸗ 
ten waren, theild weil bie Fürften vor des Kaiferd Uebermacht bebs 
Das unglüdlihe Schidfal derer, die mit Dänemarf gemeine Sache 
ht, fand wie ein Geſpenſt auch vor Denen, welche fi fonft gerne 
He fogenannte deutfche Freiheit erhoben hätten. Um wenigftend für. 
m fünftigen Anfchluß den Weg anzubahnen, ſchickte der König feinen 
arfchall Dietrich von Balfenberg nach Deutfchland voraus. Falken⸗ 
| befuchte inggeheim die Höfe von Kaffel und Weimar’). Der Land⸗ 
N) Rommel neuere Gefchichte von Heflen IV, 82.— 2) Man vergl. den Brief von 


FThomas bei Mauvillon ©. 209 unten fig.— ?) Memoires concernant Christine 
18. — *) Ebendaſ. — 5) Rommel neuere Geſchichte von Heflen IV, 88 
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graf von Heflen, fo wie die Weimarer Herzöge, in Verzweiflung ge 
ben dur die Uebermacht des Kaiferd und der Liga, gaben die b 
Berficherungen, der fchwedifhen Eache beizutreten, wenn Guflav 9 
eine hinreihende Macht entfalten werde. Allein die größeren regieren 
Herren im Reihe, die etwas zu verlieren hatten, namentlich bie $ 
fürften von Sachſen und Brandenburg, zogen ſich ſcheu zurüd. Hei 
Bogislav von Pommern, als defien Befreier ſich Guſtav Adolf aul 
bigte, beſchwor, wie unten gezeigt werben foll, den König in bem Ay 
bfide da er zu Schiffe fleigen wollte, um Himmeld Willen zu Hanfı 
bleiben. Kurz mit welcher Sehnſucht aud das proteftantifche Boll 
nörbfihen Deutfchland auf die verheißene Ankunft der norbifchen ! 
freier -harren mochte, von den Fürften durfte Guſtav Adolf nidt ı 
etwas erwarten, bis er durch Siege das Recht auf Zutrauen erworl 
Zwar hatte er Berfuhe gemacht, Zwietracht zwiſchen den madtig 
Sliedern der hoben Ariftofratie und dem Kaifer auszufien, inden 
im Laufe des Jahres 1629 mehrmals an die Kurfürften fchrieb)), 
bei ihnen über den Kaiſer beſchwerte, und fie auffordete, das Gi 
richteramt zu übernehmen. Allein er erreichte feine Abficht nicht. 

Aus Furcht vor Ferdinand I. beantwortete das Furfürftlice 
gium Guſtav Adolf's Briefe mit leeren Ausflüchten, und 
ihm fogar ben Föniglihen Titel, wad den König zu Klagen v 
In einem Briefe?) vom „. April 1630 fagt er: „entweder fr 
fag oder Berfehen hätten die Kurfürften den Föniglichen Titel in iß 
Tegten Schreiben nusgelaffen, einen Titel, den er nur Gott, feinem! 
gen und feiner gerechten Sache verbanfe, und den er bis and 4 
feines Lebens zu vertheibigen wiffen werde, fo wie er es fchon fe 
Jahren gethan; er würde auch den Brief nicht eröffnet haben, wen 
nicht geglaubt hätte, dag ınan vielleicht auf Abſtellung feiner gegr 
ten Beſchwerden Bedacht nehme; allein da er in demfelben burd 
feine Borfchläge zu einem gerechten Vergleiche gefunden, fo fönnei 
es auch nicht übel auslegen, wenn er nunmehr fein Recht durch au 
Mittel, als durch vergebliche Unterhandlungen zu erhalten fuche u. ſ- 
Man fteht, zur Zeit, da er auf deutfchem Boden landete, konnte Ge 
blos auf fein Schwert und — auf das zwifhen dem Kaifer und ber: 
ausgebrochene töbtlihe Zerwürfniß bauen. 

Eröffnet wurden die Feindfeligfeiten Ende März 1630 von S 
fund aus, drei Monate, ehe Guftav Adolf zu Schiffe flieg. Die | 
Rügen, welde Stralfund beherrfcht, befand fi noch immer in ber 
walt der Kaiferlihen. Allein es fiel denfelben fchwer ſich zu ha 
weil die Umgegend ausgeraubt war, und weil die ſchwediſche Gau 
zu Stralfund die Zufuhr vom feften Lande her erfchwerte. Audi 
fih vorausfehen, dag Guſtav Adolf Allem aufbieten werde, um fid 
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ındes zu bemädhtigen. Dephalb wurde eine Intrike angezettelt. Auf 
Kaifers Verlangen bot der Grundherr von Rügen, Herzog Bogislav 
. Pommern, der fih vor dem fremden Helfer um fo mehr fürdhtete, 
säher feine erwartete Anfunft heranrüdte, die Infel dem Könige von 
nemarf um eine große Summe zum Kaufe an '). Chriftian IV. ging 
das Anerbieten ein, welches kaiferlicher Seitd wohl berechnet war; denn 
Guſtav Adolf Rügens bedurfte, um Stralfund behaupten zu Fönnen, 
wäre er, wenn der Berfauf vor ſich ging, in einen Krieg mit Dänes 
78 verwidelt worden. Während die Unterhandlung wegen des Kaufes 
webte, gab Guſtav Adolf feinem Befehlshaber in Stralfund, Leßley, 
ſehl, ſich der Inſel mit Gewalt zu bemächtigen. Leßley ſetzte in ben 
ken Tagen des Maͤrzmonats hinüber, und vertrieb die Kaiſçrlichen 
| en Schanzen, doch blieben zwei andere in ihrer Gewalt bie 
| Juni, wo fie gänzlich vertrieben wurden und fih nad Greifs⸗ 
Pe zurüdzogen 2). 
Im Mai 1630 waren die Rüftungen vollendet. Guftav berief bie 
ve des Reiche, wiewohl nicht alle, fondern nur bie, welche entweder 
3 wohnten, ober auf deren Zuftimmung zum bdeutfhen Kriege er 
m durfte, nach Stodholm. Den 48. Mai nahm er Abichied von 
Berfammlung und — auch von feinem Heimathlande, das er nicht 
bie Wie ein Dann, der dem Tod entgegengeht, hatte er fein 
5 beftellt. Zuerfi Tieß er die anmefenden Stände feiner Tochter 
Mine, als Fünftiger Königin und Negentin des Reihe, im Fall er, 
Rönig, mit Tod abgehen follte, den Eid der Treue fhwören. Der 
Reichstagbeſchluß, durch welchen die junge Prinzeffin zur recht⸗ 
gen Thronfolgerin in Schweden erflärt worden war, wurde abge- 
und aufs neue beftätigt, dann erfolgte die Vorlefung feines legten 
3, wie ed während feiner Abweſenheit oder der Minderjährigfeit 
= Tochter mit der Regierung gehalten werden follte. Alle Gefchäfte 
hen vermöge biefer Anordnung in den Händen des Neichgratheg ; bie 
in ward ausdrädlich von jeder Theilnahme ausgefchloffen. Hierauf 
s er feine Tochter in die Arme und empfahl fie den Ständen mit 
hrenden Worten, dag bie ganze Berfammlung bewegt wurde; er 
Be einige Zeit nach Faſſung ringen, um feine legte Rede zu halten ®), 
Zuerft dankte er den Ständen für die Bereitwilligfeit, mit der fie 
Bhmigt hätten, was zur Sicherheit des Reichs nöthig erachtet worden. 
» auf die Urfachen des deutfchen Zuges übergehend, fuhr er fort: 
sand glaube, daß ich mich in diefen neuen Krieg Teihtfinniger 
und ohne gute Gründe ſtürze. Ich rufe den allmädhtigen Gott, 
2 Gegenwart ich rede, zum Zeugen auf, daß ich nicht aus Ver⸗ 
fechte. Dan hat mich vielmehr wiederholt dazu gezwungen. Der 


9 Man vergl. Seiler III, 157 Note 1. — 2) Chemniz a. a. O. I, 43 fig. 
— bei Mauvillon S. 216. Wo der Text ſchwediſch gedruckt ficht, zeigt Rise 
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Kaiſer hat mich in der Perfon meines Gefandten aufs tieffte 5 
er leiftet meinen Feinden Vorſchub, verfolgt meine Glaubensbri 
deutfchen Proteftanten, die unter dem Joche des Pabſtes ſeufz 
Hülfe flebende Hände nach und ausftreden. Wenn ed Gott gefi 
ihnen diefe Hülfe zu Theil werben. Ich fenne die Gefahren, den 
Leben ausgefegt feyn wird. Se öfter ich mich benfelben bloßſtell 
weniger darf ih hoffen, ihnen in die Ränge zu entgehen. 3: 
mich die göttlihe Vorſehung wunderbar behütet, aber ich werde 
doch in der Bertheidigung des Vaterlandes fierben. Deßhalb « 
ih Euch alle, ehe ih von binnen fcheide, dem Schuge des Allm 
ih flebe Ihn an, über Euch feinen zeitlihen und ewigen Seg 
zuſchütgen, damit Wir uns nach dieſem kurzen Erdenleben in de 
keit wiederſehen mögen. An Euch, meine Reichsräthe, wende 
zunäͤchſt. Gott erleuchte Euch, damit Ihr fortfahren moͤget, 
hoben Berufe würdig und zum Wohlgefallen des Höchſten od 
ber einft von allen unfern Handlungen Recdenfchaft fordern wi 
erfülle Euch mit Weisheit in der Führung Eures Amtes. Eud, 
Adel, empfehle ich dem göttlihen Schuge. Zeigt Euch immer 
würdige Enfel jener alten Gothen, deren Ruhm einft fo heil 
wenn er auch jegt bei fremden Nationen in Bergeffenheit gera 
Beweifet Fünftig denfelben Muth, von dem Ihr während meine 
rung ſchon fo viele Beweife abgelegt habt, und feyb verfichert, bi 
und jeder andere Lohn der Tugend Euch nicht entgehen wird. 
Ihr Diener der Kirde, ermahne ich zur Eintracht und Berträ, 
‚fhärfet meinem Volke, deffen Herz Ihr befiget, jede geiftfiche u 
gerlihe Tugend ein, und haltet ed an zum Gehorſam gegen bie 
feit. Gebet durch unfträflihen und frommen Wandel ein Bor 
Sittenreinheit, die Ihr prediget, fahret fort, die reine Lehre der 
geliums zu verfündigen, hütet Euch vor Hochmuth und Geiz, fei 
thig, mitleidig und befcheiden, dadurch werdet Ihr Eure Gemei 
Srieden erhalten. Euch, Ihr Deputirte des Bürger: und Bauerr 
wünſche ih, dag Gott die Arbeit Eurer Hände fegnen, Eurı 
fruchtbar machen, Eure Scheunen mit Gütern anfüllen möge. 3 
für alle abwefende wie gegenwärtige Unterthanen diefes Reiche 
richtigſten Wünſche zu Gott empor. Ich rufe Euch mein h 
Lebewohl zu, vielleicht auf immer! vielleicht fehen wir ung j 
legten Male.“ 

Thränen drangen in bie Augen Guſtav Adolf's bei den 
Worten. Alle Anwefende waren gerührt, das Gefühl machte fü 
Schluchzen Raum. Guſtav Adolf ſchloß nad einigem Stillſc 
mit einem Gebet aus dem IOften Pfalm: „Herr, kehre dich wi 
und und fey deinen Knechten gnädig. Weberfchütte und frühe mi 
Gnade, fo wollen wir dich rühmen und fröhlich feyn unfer Lebe 
Zeige deinen Knechten deine Werke, und beine Ehre ihren Kb 
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nr unfer Gott fey und freundlich und fürbere bag Werk unferer 
Inde, ja, das Werk unferer Hände wolle Er fürbern. Amen!“ Um 
a Segen bed Himmels für fein Unternehmen zu erflehen, hatte Guſtav 
ganzen Reiche brei allgemeine Buß- und Bettage auf ben erften 
eitag in ben Monaten Julius, Auguft und September angeorbnet, 
mit alles Bolt fi) beim Gottesdienſt einftelle, und den Tag mit Faften 
b Beten begehe. Lange Zeit nach Guſtav Adolf's Tode dauerte bies 
F@ebraud fort. ?) 

> Die Einfchiffung bed Heeres erfolgte zu Elfsnaben, wo bie Flotte 
F Unter lag. Achtundzwanzig Fregatten und viele Heine Transport: 
fanden zur Aufnahme der Truppen bereit. Außer großen Vor⸗ 
Ben an Kugeln, Schießbebarf, Schanzzeug, Haden, Spaten, Schaufeln, 
de eine Maſſe leichter Gefhüge an Bord gebracht, die im Laufe 
sdentfchen Kriegs den Schweden treffliche Dienfte Leifteten. Kheven⸗ 
fagt?): „ber König hatte eine Dienge Fleiner fchöner Regiments⸗ 
mit denen er fo geichwind zu fchießen wußte, daß er wohl acht⸗ 
feuerte, ehe ein Musketier fehsmal zum Schuffe fam.“ Oberft über 
Geſchütz war Lenhard Torftenfohn, der fich feitdem hohen Ruhm 
| Während ber Einihiffung erfchienen Geſandte des Herzogs 
Mommern®) ; fie flehten im Namen ihres Gebieters, Guſtav Adolf 
B doch in Pommern nicht Tanden, weil diefe bereits ſchon fo ſchwer 
Landſchaft fonft der Sit des Krieges würde. Diefe Bitte war, 
man fich denken Fann,.vergeblih, Guſtav Adolf wies die Rebner 
Borwürfen über die Zaghaftigkeit ihres Herrn ab. Er erhielt hier 
erſten Vorgeſchmack von Unannehmlichleiten, die ihn drüben in reis. 
Maaße treffen follten. Ende Mai wurden bie Anfer gelichtet, aber 
Bige Winde hielten die Flotte bis in Juni auf. 

Am 24. dieſes Monats (a. St.) erſchien Guftav Adolf während 
heftigen Donnerwetters auf der Höhe der Infel Uſedom vor der 
ündung *). Es war bas Sohannisfeft und derfelbe Tag, an dem 
Jahre zuvor die Rutheraner zu Augsburg ihr Glaubensbefenntnig 
Kaiſer und Reiche übergeben hatten. Die Ausfchiffung gefhab auf 
s Böten, beren jedes 200 Mann und 2 Feldftüde faßte. Nachdem 
9 Adolf Deutfchlande Boden betreten, ſtürzte er nieder auf bie 
e, und dankte dem Himmel für die glüdliche Fahrt in einem Ges 
‚das Khevenhiller 5) und Andere wörtlich Tennen wollen; dann er- 
er eigenhändig einen Spaten und warf Erde auf, um feinen Sol- 
a ein gutes Beifpiel zu geben. Eine fleine Schanze ftand am Ufer, 
bie Dänen im Jahre 1628 errichtet hatten; man fegte fie eilends 
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Rrigum, daß Guſtav auf Rügen gelandet fey, wird durch die beiten Quellen, na: 
k aber durch einen von Geijer (III, 168 Note !) angeführten Brief Guſtav's vom 
mi erlegf, wo er fagt: „Wir find glüdlich angefommen und haben ohne Wis 
Ufebom gelandet.” — °) Annal, XI, 1305 fig. 





600 III. Buch. Capiiel 1. 


in Stand, und dehnte die Arbeiten nach und nad bie über das D 
Teenemünde hinaus. Am Abend des 25. Juni war bas Heer nidt ı 
gelandet, fondern auch verſchanzt; die eine Hälfte ber Regimenter h« 
unaufhörlih in der Erde gewühlt, während die andere mit den Way 
in der Hand die Arbeitenden fügte. In den zwei folgenden 7 
wurden Pferde, Geſchütz, Schieß- und Mundvorräthe ausgeſchifft, 
ſchickte der König die Flotte fort, um Lebensmittel aus Schwebr: 
holen, denn das Land war von den Kaiferlihen völlig audgen 
Guſtav vertröftete!) feine Soldaten wegen bes knappen Unierhals 
der Ausfiht auf fünftigen Ueberfluß, den fie ſich durch Waf 
erobern müßten. „Er werde dafür forgen,” fagte er, „daß fie ba’ 
dem Feinde zufammenträfen, der das Land ausgefogen und bei dem 
Geld und Gut genug finden würden. Am Siege fey nicht zu zwei 
denn fie hätten diefelben Kaiferlichen vor fi, die den ftarfen Arn 
Schweden vor einem Jahre in Preußen empfunden.“ Wenige 
ausgenommen, welche verjagt wurden, zeigte fich fein Feind. DEM 
ferlihen waren davon gezogen, aber nicht ohne vorher Dörfer uni 
abzubrennen. Guſtav Adolf hielt firenge Mannszucht. Etliche 22 
nad der Landung ließ er unter Trommelfchlag im Lager andrufen 
daß Fein Soldat bei Todesftrafe ſich unterftehen folle, ein Haus « 
brechen oder anzuzünden, irgend einen Bauer zu beleidigen, oder 
fein Gut unter irgend welhem Vorwande zu rauben. 
Es fey und vergönnt, vorliegenden Abfchnitt mit einigen Ben 
fungen über den Schriftfieller zu ſchließen, der für den ſchwediß 
Krieg Hauptquelle iſt. Bogislas Philipp Chemniz, Sohn des Net 
lehrers und Kanzlers der Univerfität Noftod, Martin Chemniz, w 
1605 zu Stettin geboren. Nah Vollendung feiner afademifchen & 
bien trat er erft in bolländifche, fpäter in fchwebifche Dienfte, flieg 
Hauptmann auf, wurde aber feitdem vielfach zu diplomatifchen © 
ten verwendet. Die Königin Chriftine erhob ihn in den Adelſtand, 
ernannte ihn zum Gefchichtichreiber Schwedens. Als folder verf 
er eine Geſchichte des deutfhen Kriegs in ſechs Büchern, von ber 
bob nur zwei im Drud erfchienen find. In welchem Geifte er i 
Aufgabe Töste oder vielmehr Töfen mußte, erhellt aus folgender NE 
richt, die Beifer®) dem ſchwediſchen Reichsrathprotokolle entnimmt: 
Jahre 1642 wurde Chemnitio der Auftrag ertheilt, die Aktenftäde, ı 
während bes beutfchen Kriege ausgegangen, nach bes Reichskang 
Warnungen zu berichtigen.“ Man fieht, Chemniz war nicht bef 
eine wahre, fondern eine ſchwediſchen Zwecken dienliche Darftellung! 
Krieges dem deutſchen Volke aufzutifhen. Daher muß man fein % 
mit Vorſicht benügen. In der That ift es hauptſächlich Ehemniz A 
vom Charakter des Schwedenfönigs jenes Bild in Umlauf geſetzt 
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xlchem Guſtav als ein Mittelding zwoifchen einem Soldaten und 
Intherifchen Heiligen, Pfarrer oder gar Studenten erſcheint. Ueb⸗ 
fand fih Chemniz Teicht in die angewiefene Rolle. Die Deutfch- 
denen er. angehört, haben ſich mit Vorliebe, als begeifterte Für- 
er, zu Deflamationen gegen das Kaiſerthum, zu gehäfligen An- 
gegen die Religion des alten Reiche brauchen Taffen, während 
mannten Reichsländer, deren germanifches Blut ungemifcht, der 
Hi nah — Ausnahmen gibt es freilich genug — aud nad) der 
ihen Kichentrennung und big zur völligen Auflöfung des Reiche, 
vor Faiferliher Majeſtät, und Achtung vor dem Glauben ihrer 
yen Stammgenofien bewahrten, Chemniz hat feine gute ſchwediſche 
ıe ſchlimme deutfhe Gefinnung auch noch dadurch erprobt, daß 
dem falſchen Namen Hippolytus a Lapide gegen das Kaiſerhaus 
yendes Buch ausgehen ließ, welches den Titel führt: de ratione 
nperii romano-germanici. Derfelbe farb auf dem ſchwediſchen 
allſtädt, das ihm Chriſtine gefchenft, im Februar 1678. 


Zweites ECapitel, 


anifeſt. Guſtav Adolf unterhandelt mit dem Herzoge Wogislav 

mern. Chriſtian Wilhelm von Wrandenburg fchlägt in Mlagde- 

los. Perunglücter Werfuh der Schweden auf Mechlenburg. 
Juni — Wovember 1630. 


it Guſtav Adolf feinen Kampf mit dem deutſchen Kaifer ſchon 
e vorjährige Abfendung der Hülfstruppen unter Arnim nad 
ür eröffnet anſah, eradhtete er ed unnöthig, Ferdinand 1. den 
ch befonders zu erflären, denn er fand es feinem Vortheile ge> 
ch als den angegriffenen Theil darzuftellen. Hingegen wurde 
her Seite um dieſe Zeit in Tateinifcher und deutfher Sprade 
m Zitel, „Urfachen, wodurd der König von Schweden, Guſtav 
ndfich gezwungen, mit einem Kriegsheer ſich auf deutfchen Bo- 
begeben,” eine Schrift verbreitet, welche der Sache des Königs 
all der öffentlichen Meinung verfchaffen ſollte. Diefes Aften- 
3 zu lang, um ganz mitgetheilt zu werden. Wir begnügen ung 
auptinhalt anzugeben : „es ift ein altes Sprüdwort, daß Nies 
nger Frieden genießen Tann, ale ihm feine Nachbarn vergönnen. 
hrheit dieſes Satzes hat der König von Schweden feit mehreren 
zu feinem Nachtheile empfunden, und empfindet fie noch täglich. 
[ ihm während feiner Regierung nichts fo fehr am Herzen lag, 
_—& 

Igebrudt bei Londorp IV, 73. Khevenhiller XL, 1290. 
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als mit allen feinen Nachbarn und befonders mit ben Ständen bee dı 
fhen Reichs in gutem Frieden zu leben: fo ift es ihm doch nicht m 
lich geweſen, gewiffen Störern der Ruhe zu entgehen, die zuerſt g 
Deutfhland mit Blut und Mord überfhwemmt haben, und fpäter «a 
die Sicherheit des ſchwediſchen Reiche antafteten. Der König von Sch 
den bat Alles gethan, um den Ausbrud von Feindfeligfeiten zu v 
hüten, er bat den dringenden Hülferufen feiner beutfchen Glaubens ı 
Bluts-Berwandten Tange fein Gehör gegeben, weil er bie Hoffnung de 
daß fi der Kaifer eines Beflern befinnen und aufhören werbe, I 
fhuldige zu verfolgen. Aber alle feine Bemühungen blieben frudd 
und fo fah ſich der König von Schweden endlich durch die ſtärkſten! 
weggründe genöthigt, mit den Waffen in der Hand biejenige Gem 
thuung zu verlangen, die feinen Bitten hartnädig. verweigert worben' 
1) Die Kaiferlichen haben die Briefe, welche der König von 
an den Fürften von Siebenbürgen, Bethlen Gabor, ſchrieb, auf 
erbrochen, deren Inhalt befannt gemacht, und überdied noch ben 
wie einen gemeinen Verbrecher mißhandelt. 2) Der Kaifer hat deay 
zwifchen den Kronen Polen und Schweden heimlich unterhalten,“ 
Frieden hintertrieben, und dem Könige Sigismund große Vorraͤthe 
Korn gefendet, er hat 3) zwei Heere, das eine im Jahre 1627 1 
bem Herzog Adolf von Holftein, das zweite im Jahre 1629 unter U 
Feldmarfhall Arnim, nah Polen geihidt, um dort offen gegen; 
Schweden zu fechten. 4) Ohne vorgängige Unterfugung und 
alles Recht hat der Kaifer zwei Bettern des Könige von Schweben‘ 
Herzoge Adolf Friedrih und Johann Albert von Mecklenburg, 4 
Länder beraubt und ihr Eigenthum dem General Wallenflein wü 
rechtlich geſchenkt. 5) Der Kaifer hat fi zum Herrn der Oſtſee! 
chen wollen, und zu dieſem Zwecke viele Seehäfen in Niederfachien 
Pommern befegt, eine beträchtliche Zahl Schiffe ausgerüftet und di 
miralitätswürbde auf jenem Meere vergeben. Dies waren eben fo 4 
Eingriffe in die Rechte der Schweden, denen von Alters her die Hi 
(haft über die baltifhe See in Gemeinfhaft mit ben Dänen gebä 
6) Man bat die Unterthbanen bed Königs in verfchiedenen Häfen u 
handelt, ihre Schiffe und Waaren mit Befchlag belegt, ihren Hy 
nad dem deutfchen Reihe unterbrochen. 7) Die Stadt Stralfunt 
von dem Faiferlichen Feldhauptmann aus Feiner andern Abficht beia 
worden, als um ein Seeräuberneft daraus zu machen. Ebenfofehr: 
Wohl der Krone Schweden als alte Bündniffe mit der Hanfa nöffk 
den König Guftav Adolf, diefer Stadt zu Hülfe zu fommen. 8) I 
hat die vom Könige nad Lübeck geſchickten Befandten wider alles 
ferrecht aufs fchimpflichfte mißhandelt, und ihnen verboten, fd} 
deutſchem Boden fehen zu laſſen. 9) Unter dem Borwanbe, Aufrl] 
gu beftrafen und das Kirchengut wieder berzuftellen, hasber Kaiſer 
Fürften und Stände des Reihe zu unterbrüäden und unter das fi 
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urgiiche Joch zu bringen geſucht. Endlich 10) hat ber Kaifer neuers 
iags alle Borihläge zum Frieden verworfen. Aug biefen Gründen if 
mm Könige von Schweben fein anderes Mittel übrig geblieben, als fich 
# den Waffen Genugthuung zu verfchaffen.” 

In der nämlicdhen Schrift finden ſich, außer der Rechtfertigung dee 
hwebifchen Angriffs im Allgemeinen, Andeutungen zerftreut, die auf 
kondere Zwede hinweiſen. So heißt ed unter Anderem: „Ihre fönig- 
e Majeſtät hätte das befle Zutrauen zu den Kurfürften des heiligen 
kitchen Reiche gehegt, daß fie den Streit zwifchen dem Kaifer und der 
Schweden beilegen möchten, auch hätten diefelben viel in biefer 
Be ausrichten Fünnen, wenn bie alte Freiheit der Stände des Reichs 

aufrecht flünde, und wenn bie Gewalt des Böfen nicht ſchon fo tief 
pewurzelt wäre, dag alle friedlichen Mittel nicht anfchlagen.« Das 
E fliegt mit den Worten: „Ihro Majeflät von Schweden ers 
feierlich, daß Sie die Waffen keineswegs zum Nachtheile des beut- 
in Reiche, mit dem Sie immer in Freundfchaft gelebt, ergriffen habe, 
dern einzig und allein um fi und die Ihren fo wie um bie allge 
pe Freiheit zu fchügen, und damit ihre Nachbarn und Freunde wie- 
in den Stand gefegt würden, worin fi Alle vor biefem Kriege be 

u. ſ. mw.’ 

— Adolf nicht blos als Verfechter der allgemeinen Frei⸗ 
auftritt, fondern namentlich die Rechte der Kurfürften zu vertheidis 
dehauptet, muß er es damals für möglich gehalten haben, daß dieſe 
| der deutſchen Ariftofratie fih auf feine Seite ſchlagen, oder 
igſtens ihn indgeheim gegen den Kaifer unterflügen dürften. Man 
t hieraus, wie gut Guſtav Adolf den damaligen Stand ber deuts 
Angelegenheiten fannte. Denn der Regensburger Reichetag, der 
B angefangen, mußte darüber enticheiden, ob Baiern und bie fatholi- 
Kurfürften ed mit dem Kaifer oder gegen ihn halten würben. 
die Frage durch die Abfegung Wallenftein’s gelöst war, griff 
» Adolf ohne Zögern die Liga an. 

Zunächſt zog die Schrift einen kleinen Federfrieg zwifchen dem Kaifer 
dem Könige nad) fih. Ferdinand II. ſchrieb unter dem TH Auguft 
Regeneburg aus einen Brief!) an Guſtav Adolf, worin er ihm 
eöniglichen Titel verweigerte und fein Staunen darüber ausdrüdte, 
„feine Liebden” von Schweden ohne vorläufige Kriegserflärung das 
je römische Reich angefallen habe, während ihm zu feiner Wider: 
t oder Mißtrauen, viel weniger zu Öffentlichen Feindfeligfeiten, 
eringfte Anlaß gegeben worden. Guſtav Adolf zahlte mit gleicher 
ige, er redete den Kaifer in feiner Antwort 2) ſchlechtweg mit „Euer 
m» an, erklärte fi für unfchuldig an allem Blut, das vergoffen 
und lud die VBerantwortlichfeit des Kriegs auf das Haupt feiner 


> Im Me | bei ie XI, 1163, ganz bei Senfenberg Geſchichte des 
| Reihe V, fd. — 3) Khevenhifler Xi, 1166. 
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Gegner. Wir führen diefe Briefe nur furz an, weil fie beider] 
aufrichtig gemeint waren und Nichts zur Sache thun. 

Es iſt Zeit, die Streitkräfte ind Auge zu faffen, welde deu 
benfönige im Augenblid der Tandung gegenüber flanden. Daß 
liener Torquato Conti mit dem Titel eines kaiſerlichen Feldr 
ben Oberbefehl über die friebländifchen Befagungen langes ber 
Küfte und in den nächft gelegenen Provinzen Pommern, Mei 
Schlefien, den Brandenburg’fhen Marfen führte, melden bie 
einftimmig. Ebenfo erfahren wir aus dem früher mitgethe 
richte 1) des venetianifhen Gefandten, daß Ferdinand Il. zur 
Regensburger Fürftentags fein anderes Heer im nörblihen D 
hatte, als die von Conti befehligte Abtheilung. Denn die 9 
wallenfteinifcher Völker Tagerte Damals, wie wir willen, zwi 
Vogeſen und dem Tec, bereit, je nach Erfund der Umftände, 
auf Regensburg und die dort verfammelten Reihefürften ol 
Frankreich loszubrechen. Dagegen fann ich durchaus feine fi 
richt?) über die Stärfe des baltifchen Heeres unter Conti finden 
maßlihe Schäpungen müſſen deßhalb die Stelle urfundlicher 
erfegen. Nachdem Conti vom Juli bis Dezember 1630 eine M 
durch Hunger, Ausreißen, Seuchen, fo wie durch feindliche Ge 
foren, und aus Verzweiflung den Befehl in die Hänte She 
niedergelegt batte, fchrieb ®) Lenterer an Tilly: fein Volk fep 
ruinirt und nur noch 4000 Reiter und 8000 Fußknechte ftark. 
Ih wird fih nun etwas Gegründeted gegen die Annahme « 
laffen, daß Gonti’d Abtheilung vor den gebäuften Unglüdefälle 
ten 6 Monate, oder zur Zeit der Landung Guftav’s das Dop 
etwas darüber, 24—30,000 Mann gezäblt haben dürfte. 

Allein dieſes allerdings den Schweden bedeutend überleg 
war nicht dlos in viele Feine und größere Garnifonen vertheil 
berand ſich aud in einem Zuſtande bebenflicher Unordnung. 
der Verbeerung des Landes während ber vorbergehenten Jahr 
ſolcher Mangel unter den Kaiſerlichen, dag viele Soltaten bei 
umffreitten, und daß Die, welde ſolches zu tbun fich fchämten, 
rere Tage fein Bred zu een bekamen “). Das Auge bed Obe 
wachte nice mehr über einer Shörfung, denn Mallenfteit 
ferne im Süden. Aub münen Conti und ieine Ofnñziere bie 
beit der Stellung Friedland's gekannt baben. Da fie nicht wu 
fommen werde, sorgte Jeder. unbefümmert um das Ganze, nı 
ſeiber. und io geihab ea. das die Anführer ſchmäblich ihre P 
teen. Sdevendiler Sage‘) ven der Zeit kurz nach Guſtav's 


VENE-NMMW Kemc ker iermas (fnefihe Angabe fei 
wadır NN 1, AME: ) 2 Qu ve BR Voͤlker as de 
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ne aiferlihen waren ohne Haupt und wußten nicht, wohin fie weichen 
ten, auch gaben zur Flucht der gemeinen Soldaten etliche Faiferliche 
berfie ſelbſt Anlaß, denn obwohl ihnen die Pflicht oblag, das Land zu 
rtheidigen, machten fie fih bei Zeiten aus den Orten, da fie etwa einen 
griff beforgten, davon, und überliegen geringeren Offizieren den Bes 
Le Ganz das Bild eines Heeres, das, weil der Feldherr fehlt, und 
U Hohe und Niedere nicht wiffen, woran fie find, der Auflöfung zus 
k Endlich hatte Conti fo gut ald feinen Rüchhalt. Wenn ihm ein 
fall zuſtieß, Eonnte er von Niemand Hülfe erwarten, ald vom Heere 
Kr Diefes aber ftand 150 Meilen ſüdweſtwärts. Gualdo Prios 
gibt ') folgende wichtige Nachricht: Tilly fey Damals mit dem beften 
elle feines Volkes in der Cobern) Pfalz und in Baiern geftanden, 
WB trefflich zu der früher angeführten Stelle der Nürnberger Ehronif 
imt. Der Tigiftifche Oberfeldherr mußte ja Regensburg und Müns 
h gegen einen etwaigen Anfall Wallenftein’d deden. Aus den urfunds 
a Belegen, welche wir fpäter beibringen werben, erhellt, dag Tilly 
“ mehr wünſchte, als gegen die Schweden zu ſchlagen, aber auch 
ihn ein mächtigerer Wille zurüdhielt. Kein Ligiſte hat ſich von 
g Juli bis Ausgang des Jahres 1630 in Guſtav's Nähe gezeigt. 
im Januar 1631 rückten fie heran, aber noch immer zögernd, gleich⸗ 
gwit gebundenen Händen und Füßen. 
Man fieht, Guſtav Adolf hätte den Zeitpunkt feines Angriffs auf 
Raifer gar nicht glüdlicher wählen Fönnen. Zum Verſtändniß feiner 
ia friegerifhen Thaten find einige geographifche Vorbemerfungen 
3. Die Oder erweitert fi) am Ende ihres Laufs zu einem großen 
vaſſer⸗See, das frifche Haff genannt. Zwifchen diefem Landſee und 
benachbarten baltifhen Meere Tiegen zwei Inſeln, Uſedom und 
Bin, die durch drei Ausflüffe des Haff von einander und dem feften 
















be geichieden werden. Der weftlihe Ausflug, zwiſchen Uſedom und 
pommer'ſchen Küfte burchbrechend, heißt die Peene, der mittlere, 
her Ufedom und Wollin von einander trennt, wird die Swine ges 
$, der öftlihe endlich, welcher Wollin von der Oftfüfle Pommerns 
bet, trägt den Namen Divenow,. Diefe Flußarme find an den meis 
Stellen nicht breit, am fchmalften ift die Peene gegenüber von Wol- 
die Swine unfern des gleichnamigen Städtchens Swinemünde, die 
mow bei dem mit ber Inſel gleichnamigen Orte Wollin. Daher 
Ben die Kaiferlihen an diefen drei Punkten Schanzen aufgeworfen. 
Brüde über die Divenow verband die Inſel Wollin mit dem 
Lande. Nachdem Guftav Adolf die Nordfüfte von Uſedom befegt, 
Ne er ſich wefllih gegen die Schanze, welche gegenüber von ber 
MM Wolgaft auf obiger Infel aufgeführt war. Die Kaiferlichen ver- 
a das Werf beim Anrüden der Schweden in folder Eile, daß meh- 


) Historia delle guerre di Ferdinando. Geneva 1643, S. 18 unten, 
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rere Kroaten beim Befteigen der Schiffe in die Peene fielen un 
Guſtav Adolf fonnte von der gewonnenen Schanze aus das g 
liegende Wolgaft mit feinen Kanonen beftreihen, bie Belag 
Platzes wurde vorbereitet, Oberſt Kniphaufen blieb mit 10 
zu diefem Zwede zurüd, der König felbft eilte auf die Swi 
Schanze los. Auch hier flohen die Kaiferlichen, fobald fie die 
ahnen gewahrten, und fuchten ihr Heil in Wollin. Guftav 4 
ihnen auf dem Fuße, um ihren Schreden zu benügen. Ob. 
Städten Wollin von 13 Kompagnien zu Roß und zu Fuß b 
hielten die Kaiferlichen doch nicht Stand, fondern legten Feu 
Drt, zogen über die Divenower Brüde nad dem Feftlande 9 
hinüber, und warfen fi nah Samin. Die Brüde wurbe ! 
verbrannt, Guſtav Adolf Tieß dieſelbe in aller Eile berftelle: 
ſchien vor Camin, das die KRaiferlichen noch vor feiner Anfunft 
doch erft nachdem fie ed ausgeplündert und halb zerflört hat 
Stadt wurde ſogleich von den Schweden befegt. Guſtav Adı 
fih jest im Befige der drei großen pommerfchen Infeln, Rü 
dom und Wollin. Sein Rüden war gedeckt '). 

Kurz vor des Könige Anfunft in Deutfchland hatte Fell 
Conti verfchiedene Verſuche gemacht, den Herzog Bogislas von ' 
mit Güte oder Gewalt zu bewegen, daß er Faiferlihes Boll 
Hauptftadt Stettin aufnehme, wo eine Befagung von 1500 por 
Soldaten unter dem Oberfi Damiz lag. Aber die Anträge | 
marfchalld waren vom Herzoge beharrlich zurüdgewiefen worden‘ 
dem nun Guſtav Adolf in den beiden Inſeln des Haffs fich 
309 Conti feine Regimenter nad) Garz an der Ober und nad 
an der Peene zufammen ?), und madte von Garz aus neue 
gungen, um fi Stettind zu bemädhtigen %). Aber Guftav Fam 
vor. Auf der Swinemündung bradte er fo viele flahe Odı 
fammen, als aufzutreiben waren, fuhr mit günftigem Wind 
friſche Haff hinüber und erſchien den 49. Juli, zwei Wochen 
Landung, mit feinem Heere vor den Mauern Stettin *). Di 
liegt auf dem weftlichen Ufer der Oder, die fich bier in drei 9 
Parniz, die große und Feine Reglig, verzweigt. Gegenüber vr 
auf der Oftfeite fleht das Städtchen Damm an einem See gle 
mend. Nicht nur die Oder und ihre Arme, fondern aud 
Moraft trennt letzteren Play von Stettin, aber ein über bei 
führender Tanger Damm, durch mehrere Brüden unterbrochen u: 
ſchwaͤchſten Stellen dur zwei Thürme geſchützt, fiellte die Be 


ı) Ghemniz I, 58. — 9) Daf. ©. 47. — ?) Ehenmiz L, 59 a, ver 
Khevenhiller XI, 3308, Soldat suedois ©. 16 unten. Fältlſchlich fagt 6 
Stolpe an der Peene fey eines ber beiden Lager gebildet worden. Statt S 
Anklam geſetzt werben, denn es gibt feime- Stabt jenes Namens an ber 
#) Ghemniz I, 60 a. — °) Dies und das Folgende nach Ghemniz I, 60, & 
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iſchen beiden Orten ber, fo baß fie eine einzige Feſtung ausmachten. 
ettin war damals wie heute noch von großer Wichtigkeit. Wer bie 
adt befaß, beherrichte die Oder, und hatte freien Zugang nad) Bors wie 
h Hinter-Pommern. Herzog Bogislas befand ſich felh in der Stadt. 
Guſtav Adolf kündigte feine Ankunft der erflaunten Bevölkerung, 
ihn nicht fo ſchnell erwartet, durch einige Kanonenfhüfle an, fegte 
n Bolt fammt etlichen Regimentsftüden ans Land, und ſtellte ed auf 
R fogenannten Bleihplage in Schlahtordnung. Oberſt Damiz, ber, 
£ wir fagten, in Bogislas Dienften die pommerifche Befagung befeh- 
, Ichidte fogleich einen Trommler hinaus, um zu fragen, weffen fi 
4. Stadt zu verfehen hätte, zugleich Tieß er drohen, euer zu geben, 
an die Schweden fih noch mehr nähern würden. Guftav Adolf ers 
te dem Abgefandten, er fey nicht gewohnt, mit einem Oberſten durch 
wittelung von Trommlern zu unterhandeln, Damiz folle felbft herauss 
uen. Dies geſchah. Der Oberft erfchien, begleitet von mehreren fürft« 
m Räthen. „Ich bin gefommen,” fagte Guſtav Adolf zu den Herren, 
mich Stettind zu verfihern, weil die Regeln des Kriegs und bie 
Mwendigfeit mir dies vorfchreiben. Da ich diefen Heereszug nicht zu 
m Bortheil, fondern zum Wohle des deutfchen Reichs und zu Guns 
6 unterbrüdten Pommerfürften unternommen habe, fo verlange id) 
te eingelaflen zu werden. Wo nicht, fo werde ich mit Hülfe diefer 
—— indem er auf feine Soldaten wies — den Schlüffel zu ber 
ag finden.«a Damiz brachte allerlei Einwendungen von den Pflichten 
u Gebieterd gegen den beutfchen Kaifer vor, worauf Guſtav Adolf 
gnete: feine herzogliche Gnaden möchten fich felbft herausbemühen, 
man fich leichter verftändige, da er Feine Zeit zu verlieren habe. 
dieſem Beſcheide zogen die Abgeordneten wieder in die Stadt. 
Indeſſen war eine Menge Bürger herausgeftrömt, gute Proteftanten, 
he dem Könige zum Boraus wegen des Glaubens gewogen waren, 
ihm in neuefler Zeit um fo eifriger anhingen, weil man befriebis 
Nachrichten von der Mannszucht im fchwedifchen Tager vernahm, 
u Adolf mifchte ſich unter die Leute, ſprach freundlich mit ihnen 
ber Tyrannei des Kaiſers, von Befreiung des deutfchen Reichs, vom 
en Glauben, von feinen guten Abfichten. Die Stettiner waren bie 
m beutfchen Bürger, die aus dem Taumelbecher des Enthuſiasmus 
ben ſchwediſchen Helden tranfen, der fih auf alle Künfte der Volks⸗ 
t meifterlich verftand. Nach einer Weile kam auch Herzog Bogislas 
3, in einer Sänfte getragen '). Guſtav Adolf umarmte ihn, aber 
mrbe dem armen Pommer darum nicht Teichter ums Herz. Er brachte 
Menge furchtſamer Gründe vor, von denen er hoffte, fie würden ben 
5 rühren, während fie doch den ſchwediſchen Abfichten durchaus ents 
R waren. Guftav Adolf betheuerte, daß er blos dazu gefommen fey, 


.% Diefe Einzelnheiten nad) Harte (deutfche Ueberſetzung 1, 354 flg.) der ſonſt hoͤchſt 
San, hier engliſchen und ſchottiſchen Berichten von Augenzeugen folgt. 
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um die Deutfchen zu befreien, zugleich Tieß er einfließen, 1 
Schwäche der Feſtung wohl fenne, und im Nothfall auch 
Willen ded Herzogs Eingang zu finden wüßte. Man ſah vo 
Plage aus, wo dieſes vorging, das berzoglihe Schloß, deſſ 
mit neugierigen Frauen befegt waren. Guſtav Adolf deutet 
dorthin: „nicht drei Minuten ‚“ fagte !) er, „würden alle bir 
Befchügerinnen gegen eine einzige Fahne meiner balefarlifchen 
aushalten.” Bogislas forderte einige Augenblide Bedentzeii 
mit feinen Räthen zu befprechen. Sie ward ihm bewilligt. V 
bat er, bebend vor dem Beifpiele ber Medienburger Herzoge, 
tralität. Guſtav Adolf erwiederte zornig: wer nicht für mid) ifl 
mich. Nun denn in Gottes Namen, ſchloß der Herzog m 
menem Herzen. Guſtav Adolf dankte ihm und verficherte, d 
Schritt nie bereuen werde. „Nur Eins,” feste!) er lach 
„muß ich Euer Liebden noch fagen, dag Sie fih in Ihrem 
beffer aufführen, fonft könnte ich in Berfuhung fommen, Eu 
Adoptiv-Sohn zu werden.” Died war ein Scherz, hinter den 
verbarg. Bogislas ſtand damals im SOften Lebensjahre, und 
laͤngſt geheirathet, aber noch Feine Kinder gezeugt. Guſtav At 
die Sänfte des Herzogs durch eine Ehrenwache von 200 Scho 
in die Stadt begleiten. Diefe Soldaten hatten noch einen zu 
trag; fie mußten eines ber Thore befegen, um möglicher Ren 
fommen. Gleich darauf rüdten bie Schweden unter dem | 


. Bolfs in die Stadt und bezogen die Wälle. Died geſchah S 


ben 39. Juli. 

Ouftav Adolf quartierte feine Soldaten nicht bei den Bi 
fie mußten in Zelten Tiegen. Auch er felbft bezog nicht die 2 
Schloſſe, welhe man für ihn zubereitet hatte, fondern fchlief 
eines Schiffes auf der Oder. „Denn,“ fagte!) er, „ein mi 
fütterteer Mantel für den General und Stroh für den Sold 
treffliche Betten für die Unterthbanen eines Königs, der in eiı 
matte fchlafen Fann.« Guſtav Adolf unterlieg es nicht, am 
Tage — Sonntage — drei verſchiedene Predigten anzuhören. 
fefligung ber Stadt Tag ihm zunähft am Herzen. Dontagı 
bie fürftfichen Beamten zu fi und ftellte ihnen vor, dag St 
neue und beffere Werfe gegen einen plöglichen Anfall der $ 
geihügt werben müſſe, die Zeit dränge, überlaffe man bie ! 
Bürgern, fo werde es zu langſam gehen. Er verfprach daher 
daten zu diefem Zwede zu verwenden, wenn bie Bürger ei 
Summe herſchießen würden. Die Bürgerfchaft verftand ſich z 
weldhe Furcht vor der Rache des Kaifers erleichterte. Mit ung 
Eifer wurbe das Werf von dem ſchwediſchen Heere geförbert. : 
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fand es, feinen Soldaten die Arbeit in eine Art von Luftbarfeit zu 
zwanbeln. Wer in einem Tage 20 Karren Erbe herbeifchaffte und 
sfführte, befam Danziger oder Bremer Bier. Innerhalb vier Tagen 
urde Stettin mit einem Syſtem neuer Erbfehanzen umgeben ), das 
mge für ein Mufter galt. 

k Roh am erfien Tage ſchloß Guſtav mit Bogislas einen Vertrag 
genden Inhalts ab: 1) Pommern und Schweden geloben miteinander 
.befländiger Freundſchaft und gutem Bernehmen zu leben, nichts 
Bndfeliged gegen einander vorzunehmen, noch zu geftatten, daß foldhes 
5 Andern gefchehe, fondern fi vielmehr gegenfeitig bei ihren Rechten, 
heiten und Würden wider alle Gewalt zu ſchützen, und infonderheit 
5 Handelöverfehr zu fördern. Diefe Vereinigung fol nicht blos für 
aächften jahre, fondern auf ewige Zeiten gelten und von Jahrzeheud 
Dahrzehend erneuert werden. 2) Zwed derjelben if vorerfi Ver⸗ 
Pigung gegen unrechtmäßige Gewalt, und es fol au in Zufunft 
si bleiben, es wäre denn daß die Nothwendigfeit beide Theile zwänge, 
se Maßregeln zu ergreifen, in welchem Fall Einer dem Andern nad 
zen Kräften beizufteben verfpricht. 3) Diefer Bund foll weder 
yältnifien des Herzogs zum SKaifer und römiſchen Reiche oder 
fächfifchen Kreife, dem er verwandt bleibt, noch feiner Landes⸗ 
Bund andern Gerechtſamen und eben fo wenig den Rechten und 
jeiten der pommerfchen Landſtände nachtheilig ſeyn. Vielmehr bes 
tigt derfelbe A) nur die Aufrechthaltung des weltlichen und geifts 
m Friedens, und die Befreiung des Herzogthums Pommern von den 
lichen. Drangfalen, denen es feit drei Jahren unfchuldiger Weiſe 
sfeut war. 5) Alle Städte und Pläte in Pommern, welde ber 
8 von Schweden bereits erobert hat oder noch erobern wird, follen 
f Herzoge ohne Abforderung irgend einiger Unkoſten eingeräumt 
en, wogegen ber Herzog verbunden ift, von feinen Landen, nament- 
von dem Fürſtenthum Nügen, nichts zu veräußern, aud treue, dem 
Bdifchen Staate ergebene Beamte einzufegen, die Privilegien ber 
t Stralfund und ihr Bündnig mit dem Könige zu beftätigen und 
R Defchwerben abzuhelfen. 6) Beide Theile verpflichten fi), bag 
riſche Bisthum Camin und fein Kapitel bei freier Wahl und allen 
ı und Rechten zu erhalten. 7) Sol fein Theil ohne Borwifien 
Einwilligung des andern aus dieſem Bunde treten, namentlich darf 
Perzog von Pommern fih mit Niemand in irgend eine Verbindung 
fen, Sollte dagegen der König zum Beten des Landes irgend 
ausführen, fo muß er ſolches dem Herzoge zuvor befannt machen, 
Yun auf Verlangen Theil daran nehmen laſſen. 8) Allen chriftlichen 
n ſteht es frei, diefem Bunde beizutreten, jedoch ohne Nachtheil 
Yommern oder Schweden. 9) Keine vorherige Allianz kann diefen 
ab aufheben oder beeinträchtigen. 10) Im Fall einer von beiden 


s) Khevenhiller XL, 3313, Harte I, 357. 
Ofräser, Ouhav Abolf. Ite Aufl, 39 
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ilen wegen dieſes Bundes befriegt wird, fo verfpredhe 
lichen Beiftand zu leiften, unb auch die übrigen fpätı 
zunehmende Mächte zu gleicher Hülfe zu bewegen. 11 
en Unterthanen follen in Schweden, wie bie ſchwediſch 
ı8 Bürgerrecht genießen. 12) Zur Beförberung be 
‚andels ſoll die fchwebiihe Münze in Pommern und 
ommerſche in Schweden gelten. 13) Etwa entflehende 3 
n Güte, nad Maßgabe des im Jahr 1570 abgefchlo 
Traktats beigelegt.“ 

Borliegende 13 Artifel fprechen die allgemeine Thatſa 
Bundes zwifchen Schweden und Pommern aus. Die Ned 
find gleih, und man fieht fonft nichts Beſonderes dariı 
fireben des Herzogs, die neuen Obliegenheiten in einen 
fang mit feinen älteren Pflichten gegen Faiferlihe Maje 
Allein Guſtav Adolf hatte noch gewiſſe tiefer Tiegende 
über den Grundfag „gleiche Rechte, gleiche Pflichten” hir 
wollte Pommern nad dem vorausſichtlich Finderlofen Te 
an fich ziehen. Diefem Plane ftand jedoch eine aus di 
hundert kammende Erbverbrüderung zwiſchen Pommern uı 
burgifchen Ehurhaufe entgegen. Durch einen Fleinen 
Guſtav zum Ziele, ausdrücklich behielt er fi vor, de 
nügigfeit feiner Vekdienſte um den Herzog (die unentgel 
bes Landes vom faiferlihen Joche) nur für Bogislas 
männliche Nachfommenfchaft — die freifih dem Laufe d 
nicht mehr zu erwarten war — gelten follte, nicht aber 
Erben. Der LAte Artifel des Vertrags befagt: „ſollt 
Pommern ohne mäÄnnlihe Nachkommen das Zeitliche 
“bevor der Kurfürft von Brandenburg, als muthmaßlich 
Dereinigung beftätigt, und das Herzogthbum eingelög 
dem Kurfürften die Nachfolge von Andern beftritten 
feine Majeftät von Schweden für fih und ihre N 

in Anſpruch, die Landfhaft Pommern fo lange ir 
dürfen, bis die freitige Erbfolge ausgeglichen und 
die Krone Schweden zurüderftattet wären.” Noch 
yom Rande Pommern im bezeichneten Falle fein 
diefer Koften erhoben werden dürfe. Lesterer Kl 
zu Grund, eine fünftige Ablöfung der Pfandſcha 
fie Kurbrandenburg hinderte, die nöthige Summ 
bas Herzogtbum Pommern felbft zu wälzen. T 
greiflihe Beweis, dag Guſtav Adolf nicht blos 
nach Deutichland herüberfam, woran man fr 
follen. Der Plan war übrigens gut ausgedo 
fpätere Öefchichte zeigt, zum erwünfchten Ziele. 
flände beftätigten im Fröhjohr AGB den Stet 
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En ungerne Herzog Bogislas den Vergleich unterfchrieben haben 
ig, jo fuchte er felbft oder feine Räthe möglich großen Vortheil daraus 
genüber ehemaligen Unterthanen zu ziehen. Dan ftellte das Anfinnen, 
N Etralfund wieder ebenfo, wie vor dem Sriege, fich der Botmäßigfeit 
Herzogs unterwerfe. Allein faum erhielten die Stralfunder (wahrs 
ialich durch Guſtav Adolf ſelbſt) Nachricht von dieſem Verlangen 
pommerſchen Räthe, als fie aufs ſtärkſte ſich dagegen erklärten, und 
Schuld ihres gezwungenen Abfalls von Pommern auf die Nachläßig⸗ 
ded Herzogs wälzten. Der König war nicht gemeint, weder alte 
° Bundesgenoffen einem unerprobten neuen aufzuopfern, noch dem 
oge zu größerer Macht zu verhelfen. Deßhalb gab er der pom⸗ 
hen Regierung, fo oft jeuer Antrag wiederholt wurde, ausweichende 
orten. Er verfpracd die Rolle des Schiedsrichters zu übernehmen, 
ı ed dem Herzoge anders Ernft fey, die Mißhelligfeiten mit Strals 
beigelegt zu fehen. In der That gab ihm der fünfte Artifel des 
ner Vergleichs ein gewiſſes Recht zu ſolchen Winkelzügen, denn 
Befimmung, dag die Privilegien der Stadt und ihr Bündniß mit 
Rrone Schweben vom Herzoge beftätigt und bie Befchwerden ber 
yerichaft abgeftellt werden follten, hob die in den erfien Sägen jenes 
els audgefprochene Rüdgabe aller Schwedischen in Pommern gemach⸗ 
koberungen an ven Herzog fo ziemlich wieder auf. Die Sache blieb 
trotz wiederholter Berfuche der pommerfchen Räthe, beim Alten '). 
Der Stettiner Staatsvertrag hatte noch einige befondere Unterhand- 
m zur folge, die theils Geldverwilligungen, theilg dag Kriegsweſen 
fen. Die Stadt Stettin verpflichtete fi, 50,000 Thaler zur Un- 
Itung des ſchwediſchen Heeres zu bezahlen, die gleihe Summe über- 
ı das Herzogthum. Außerdem follten von allen Zöllen zu Wafler 
Land viertbalb vom Hundert auf ſchwediſche Rechnung erhoben 
m. Ferner fam man überein, daß die Sadt Stettin eine Befagung 
drei Regimentern oder A000 Mann, deren Unterhalt dem Könige 
‚ in ihren Mauern. behalten folle. Die bürgerliche und polizeiliche 
altung der Stadt blieb dem Herzoge und feinen Behörden, bie 
irifche ward dem ſchwediſchen Befehlshaber überantwortet, doch 
e berfelbe dem Herzoge Handtreue Teiften. Auch gelobte Bogislas 
a Königlichen Verbündeten alle und jede Pläge, Städte und Feſtungen 
mmern zu Öffnen und demfelben die Landesvertheidigung allein zu 
affen. Endlich übernahmen Herzog und Stände die Anwerbung 
er Negimenter für den Dienft des Könige. Seiner Seite erließ 
ww Adolf ſtrenge Vorſchriften über die Mannszucht feines Krieges 
. Die Offiziere wurden für jede Räuberei der Soldaten verant- 
ich gemacht, fie follten den Schaden erfegen. Genau wurden bie 
mgen geregelt, welche bie Hauswirthe ihren Quartierdmännern ab» 
) Ghemniz I, 65 fig. 
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Surfer wenigen naflen Musketen. ine Taiferliche 
Lxermalde, das Land ringsum war in feindlicher 
Wepr als 16 Meilen entfernt. In diefer peinlichen 

en Muth nit, er wußte, daß "in Rügenwalbe 
‘ter wohnte, der den Kaiferlichen abgeneigt war. 
veim einen Boten, und lud ihn ein, während 

»Thor in der Stadtmauer zu öffnen. Der 

Schotten, begünftigt von der Dunkelheit 
drangen, bie Kaiferlihen im Schlafe 
‚ndern verjagten. Obgleich von ben 
hielt ſich Monro neun Wochen in 

..j verftärkt wurde und nun angriffes 
„unm Später Theil an der Belagerung 


© 
ze 
— 


⸗Heer machte ziemlich raſche Fortſchritte. Das Städi⸗ 
it Stettin, wie oben geſagt worden, durch Dämme und 
den, wurde am nämlihen Tage mit der pommerſchen 
Nommen. Stargard, ein anfehnlicher, von fieben Fahnen 
volks unter Oberſt Dufour befegter, Ort fünf Meilen 
w das nächte Ziel. Oberſt Damiz follte Hier mit feinen 
te Probe ablegen, ein Bürger aus Stargard erbot ſich 
nd verhieß eine von ber Faiferlihen Beſatzung nicht bes 
jegen den Flug Ihna hinaus, an welchen die Stabt fich 
. Damiz z0g den 43. Juli von Stettin aus, erreichte 
nerwartete Hinderniffe aufgehalten, Stargard erft am 24. 
uch. Obgleich von den Feinden bemerft und mit Mus⸗ 
ıngen, drang er durch die Wafferpforte in die Stadt, 
og fih in einen Thurm, ©. Johanns Thurm genannt, 
emöfbe der Hauptfirche des Ortes zurüf, von welchem 
hrfeuer erhob. Als aber Damiz die Dächer der benach— 
on feinen Musfetiren befegen und in die Kirche 3 Tonnen 
mließ, das auf feinen Winf angezündet werden konnte, 
ur zu fapituliren. Er erhielt freien Abzug mit Sad und 
e die Ehre der brennenden Runte, und begab fi in das 

Die Schweden fanden in Stargard, dag den Kaifer- 
jazin gedient, 4000 Scheffel Korn, 1317 Tonnen Mehl, 
n, Pulver und Kugeln. Durch die Eroberung der Stabt 
indung zwifchen dem Lager in Garz und ben Faiferlichen 
Hinterpommern, namentlich zu Colberg, wo nicht abge⸗ 
hr erfchwert 2). 
rgards Fall rüdte Guſtav gegen das Lager von Garz 
es zu feinem Angriff, vermuthlic weil der König ben 


78 fig. nach Monro's Denfwürdigfeiten. — 2) Chemniy I, 88 Aa, 
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Feind zu flarf fand. Geheime Gefahren umlauerten ipn damal 
den einftimmigen Berichten der befien Quellen muß man ben 
ziehen, daß Feldmarſchall Conti damit umging, den König durch 
zu verderben. Aber Über die Art und Weile, wie dies bewi 
werden follte, find fie nicht einig. Wir theilen eine aus dem ! 
Mehrerer !) zufammengefegte Erzählung mit, ohne jebod ihre 
haftigfeit verbürgen zu können. Ein katholiſcher Offizier, dem bi 
den Bornamen Duint oder Quintin geben, war neulid in fd 
Dienfte getreten und genog des Könige Vertrauen, unterhielt < 
geheim Verbindungen mit dem feindlichen Lager. Quintin erfi 
Guſtav Adolf von wenigen Neitern begleitet, wie es feine Ger 
war, zum Necognosciren augreiten werde, und zeigte ed bem faı 
Feldmarfhall an. Der König machte fich zur beftimmten Zeit 
Dragonern auf den Weg, doch hatte er die Vorſicht, 200 finnifd 
von Ferne folgen zu laſſen. Dies war fein Heil, denn plöglich v 
mit feiner Eleinen Begleitung von einer Ueberzahl feindliher Ki 
die in einem Verſtecke lagen, überfallen. Vergeblich leifteten die € 
tapfern Widerftand, Guſtav Adolf fah einen feiner Begleiter 

andern nieberfinfen, fein eigenes Pferd ward erfchoflen, er fc! 
größter Gefahr der Sefangenichaft oder des Todes. In dieſem 
blid fprengten die Finnen, durch das wiederholte Schießen aufge 
mit verhängten Zügeln heran und befreiten den König. Die 
Duintin’d erwies fi) theils aus andern Anzeigen, am klarſten 

dag er am nämlichen Tage zu den Kaiferlihen floh. Sein Nan 
zu Stettin dur den Schinder an den Galgen gefchlagen. Ein 
verfchworenen ereilte die wirfliche Strafe. Quintin war, fo 

bei den Schweden diente, in vertraulihem Verkehr mit dem Rı 
Johann Baptifta, einem taliener, geftanden. Man zog bie 
er bekannte die Mitwiffenfhaft an jenem Berbrechen und Tegte 

zweites Gefländnig ab. „Oft,“ fagte Baptifta im VBerhör, „ 
bie Abficht gehabt, den König zu erfchießen, doc iſt mir das H 
zeit fchwer geworden, und die Hand, wenn fie nad) der Piftole 
wollte, gleihfam erflarret, dag ich ſolch' Vorhaben nicht in 
fegen Eonnte.” Baptifta wurde außerhalb der Stadt Stettin auf 


N) Ehemniz (I, 76, b.) weiß nichts von dem Ueberfall durch die Küraſſiert 
“erzählt bloß, Snintin habe vorgehabt, ben König entweber zu ermorben, 
Kaiferlicden in die Hände zu fpielen, feine Schuld fey aber durch einen im fd 
Lager ertappten Spion an den Tag gefommen. worauf er fi aus dem Staub 
habe. Die Mitfchuld und Beflrafung des Rittmeiſters berichtet er wie ob 
Theatr. europ. (Il, 245) und diefer Quelle folgend, Khevenhilfer (XI, 1326; 
den Ueberfall, Iegen aber die Aeußerung: „oft habe ich die Abfiht gehabt” 
in den Mund. Der fehwebifche Soldat, der ſchon 1634 im Drud erſchien, 
unterrichtet iſt, ſtellt den Weberfall fo dar, wie oben, nur fürzger. (©. 19 fig 
über Duintin’s Befchlechtenamen und Nationalität herrfcht Uneinigfeit. Mehre 
er babe de Ponte geheißen — was italienifchen Urfprung verräth: Andere wit 
und Ghemniz nennen ihn Brüd, überbies verfihert Burgus ausprüudlich, er 
Deutſcher geweſen. Dan {che Sentenherq V, 129, Note 1. 
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weaniz jagt, noch im Jahr 1648 fey ber Balgen, an dem Baptifta 
veie „zum Gedächtniß der abicheulihen Berrätherei aufrecht und un: 
Met geſtanden.“ 
P_ Der eben genannte ſchwediſche Gefchichtfchreiber fucht Duintin’s That 
Bufammenhang mit Sefuitiihen Umtrieben zu bringen, indem er 
erzählt: der König fey damals durch „guiherzige Leute aus 
wöburg” benachrichtigt worden, daß fi ein gewiſſer Jeſuite unter 
Maske eines verbannten Iutherifchen Predigere, — deren es damals 
im deutfchen Reiche gab — einfchleihen werde, um ihm ein vers 
3 Evangelienbudh zu übergeben. Würde ber König daſſelbe öffnen, 
u er des Todes. Auch habe man Buftav vor fremden Offizieren 
t, bie früher beim Kaifer gedient und unter dem Borwanbe, abs 
Be zu ſeyn, im ſchwediſchen Tager Dienfte fuchen würden. „Hieraus 
‚hervor ,’ fährt Chemniz fort, „daß man ſchon bamalen feindlicher 
wicht ermangelt habe, dem Könige durch allerlei Arglift vom Brode 
ga wollen.” Dody wagt Chemniz nicht für die Wahrheit der aus 
z mitgetheilten Nachricht einzuſtehen. Gewiß ift, daß Guſtav 
m jene Zeit fih bebroht glaubte. Unter dem Sr, 1630 foprieb *) 
dem Feldlager zu Stettin an den Reichsrath nah Stodholm: 
le auf Fefuitifche Sendlinge achten, welche laut Nachrichten, 
aus Holland zugefommen, Gelegenheit gefunden hätten, nad) 
einzufchleichen.“ 
Da Guſtav das Lager bei Garz nicht zu flürmen wagte, bereitete 
Unternehmen in Medlenburg vor, zu defien Anbahnung der Feind 
ns etlichen Plägen in Borpommern vertrieben werben mußte. Die 
schen hatten die Städte Udermünde und Anklam, als offene un: 
ze Plätze, Mitte Juli freiwillig verlaffen, aber Wolgaft und Greifg- 
hielten fie befegt. In erfterer Stadt führte Hauptmann Schlechter, 
Hterer Herzog Savelli den Befehl. Guſtav Adolf beorderte den 
aAmajor Knipphaufen zum Angriff?). Diefer rüdte Ende Juli 
Wolgaſt, und überftieg nad Furzer Gegenwehr die Mauern ber 
worauf fi die Kaiferlichen in das Schloß zurüdzogen, das auf 
} Heinen Felfeninfel in der Peene Tag. Nachdem die Schweden Bat: 
a errichtet hatten, begannen fie das Schlog Mitte Auguft zu bes 
Ben, den „%,. dieſes Monats forderte Knipphaufen den Hauptmann 
ter zur Uebergabe auf. Er antwortete: „die Befagung habe dem 
den Eid der Treue geſchworen, und fey entfchloffen denfelben zu 
‚ die Schweden möchten nur einen Sturm wagen.” Knipphaufen 
Pte fich dem Fluſſe unter dem Schuge von Faſchinen, und arbeitete 
iner auf Flößen ruhenden, gebedten Brüde über den Peenearm, 
das Schloß vom Lande trennt. Mehrmal zerflörte ber Feind die 
genen Werke, dennoch mußte der Befehlshaber Ente Auguft fa- 















N) Geier III, 172. — ?) Ehemniz I, 72. 
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pituliren, weil die Lebensmittel im Schloffe ausgingen. Er erh 
Abzug mit der aus 250 Mann beflebenden Befagung. Es wx 
Chemniz fagt, die erften Kaiferlichen, die fich feit der Ankunft di 
in Deutfchland ale Soldaten erwielen. 

Nicht fo gut glüdte es Knipphauſen mit einem Verſuch aı 
walde, den er wenige Tage nad dem falle des Wolgafter 
unternahm. Er hatte Einverftändniffe in diefer Stabt angefn 
hoffte fi derſelben durch einen nächtlihen Ueberfall zu bei 
aber feine Truppen wurden durch unerwartete Hinderniffe — 
eine Brüde abgebrochen — unter Wegs aufgehalten, und fameı 
Tagesanbruh vor den Mauern an. Darüber entftand Yärı 
Stadt, und die Schweden mußten unverrichteter Dinge abzieh 
Schlimmer ging es einer Abtheilung, die Knipphauſen nad) de 
hen Paffewalf fchidte. Seit dem Jahre 1627 war diejer Ort 
genommen worden. Zu ber Zeit, ald Guſtav Adolf Iandete, | 
Götz darin, der jedoh Mitte Juli von Conti Befehl erhielt, 
in Garz zu verftärfen. Bor feinem Abzuge aus Paffewalt f 
von den armen Einwohnern 18,000 Thaler Brandihagung; d 
erhoben Einſprache und ftellten ihre völlige Erichöpfung vor, 
jedoch tauben Ohren. Göz fchidte von Garz aus, wo er in 
fommen war, drei Fahnen zu Roß und Fuß nah der Sk 
Die eine Hälfte diefer Soldaten riß den Bürgermeifter famt 
angefehenften Einwohner aus ihren Häufern heraus, und fd 
unter ſchweren Mißhandlungen in das faiferliche Lager, wo fie 
gelegt wurden, Die andere Hälfte blieb in Paffewalf zurüd, u 
alle erfinnlichen Martern an, um die verlangte Summe zu 
Die verzweifelten Bürger brachten Alles, was nur an Geld 
deswerth im Orte aufzutreiben war, Sped, Butter, Bier, Ku: 
Eiſen, Schuldbriefe zufammen, und ſchickten es unter dem GE 
zurüdgebliebenen Soldaten nah Garz. Die Summe war ben 
vol, die Einwohner fchwebten zwifhen Furcht und Hoffnung, 
Plage los feyn und die Befreiung ihrer gefangenen Mitbürgen 
würden. In diefem Augenblide fam die oben erwähnte | 
Streifparthie von Knipphauſen's Regiment, 140 Mann flart 
Ort und drang ungehindert ein, weil die Thore in Abwef 
Obrigfeit offen flanden. Die Schweden fingen fogleih an, ſie 
ſchanzen, da fie einen Angriff der Kaiferlichen erwarteten, ber 
verweilt erfolgte, denn fobald Göz von der Einnahme des X 
die Schweden Nachricht erhielt, erichien er mit 3000 Mann. 
ward erflürmt und nun ereignete fi) eine der ſchändlichſten Gr 
bes 30jährigen Kriegs mit Würgen, Schänden, Plündern, Mor! 
Geflecht, nit Alter, nicht Stand fand Erbarmen. Nachdem al 
lihe Eigentbum ausgeraubt war, zündeten die Raiferlichen den 
y CEhemnũ I, 80. Thestrum Europ. TI, TR In, 
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Ich muß zunächſt über die Gründe berichten, welche den König zu 
m oben erwähnten Unternehmen gegen Mecklenburg beftimmten. Darf: 
af Ehrifian Wilhelm von Brandenburg, feit der unglüdlichen Wen: 
ng des däniſchen Kriegs aus feinem Iutherifchen Bisthum Magdeburg 
trieben, fonnte das xeiche Stift nicht vergeffen. Nach Veröffentlichung 
KReſtitutionsediktes war er nad Schweden gereist, hatte fi dem 
nige empfohlen und ihm zum Kriege gegen den Kaifer gerathen. Pit 
gemeinen Berfiherungen entlaffen, begab er fih nah Hamburg, da» 
8 dem gewöhnlichen Sige gefallener Herrlichfeiten, und legte von dort 
B Plane über Plane zur Eroberung Deutfchlande vor ). Kurz ehe 
Kan Adolf fein Reich verließ, um nad Pommern herüberzuziehen, 
hien Johann Stahlmann, als Abgefandter des Markgrafen, mit fols 
wen Antrage in Stodholm: „nicht nur die Bürger der Stadt. Mag» 
arg, fondern auch die Bewohner bes ganzen Ersftiftes fühlten aufs 
iges Berlangen nah dem Marfgrafen, als ihrem alten Herrn, auch 
a fie verfprochen, ihn nad Außerften Kräften zu unterflügen, fobald - 
it hinreichendem Volk in's Erzftift kommen würde. Chriftian Wilhelm 
2*— entſchloſſen, 3000 Reiter und 10,000 Mann Fußvolk anzu⸗ 
Ben, auch habe er bereits die nöthigen Vorkehrungen getroffen, damit 
kWerbungen in der Stille ohne Vorwiſſen der Kaiferlihen verans 
B werden fönnten, nur fehle ed dem Markgrafen an dem nöthigen 
; Se. Majeftät der König von Schweden möchte daher auf jeden 
mwerbenden Reiter 20, auf jeden Fußknecht A Thaler Handgeld, 
als erſte Monatlöhnung für die Reiter 18, für die Fußgän⸗ 
7--8 Thaler fammt den nöthigen Waffen, Geſchütz und Zugehör 
Biegen. Auf den Fall, dag Guſtav Adolf diefen Vorſchlag geneh⸗ 
, verſprach Chriſtian Wilhelm fein Heer bis auf 20,000 Mann zu 
ehren und bdaffelbe ohne weitere fchwedifche Zuſchüſſe zu erhalten, 
h1,600,000 Säcke Setreide feyen im Ersftifte aufgehäuft, und leicht 
Be man fich dieſer Vorräthe fo wie auch der bedeutenden Schäge bes 
tigen, welche kaiſerliche Offiziere in den Fleinen Veſten des Landes 
ergelegt hätten. Gelinge ber Plan, fo werde der Krieg mit einem 
ge von der Dder an die Elbe verfegt, und halb Deutichland fey 
für Guſtav Adolf gewonnen. Die Ausführung habe er ficher 
itet, an einem beflimmten Tage würden fich feine Anhänger im 
erheben, die Faiferlihen Garnifonen überfallen, dag gemeine 
gsoolf niedermacdhen, die Anführer gefangen nad) Magdeburg brin- 
Died waren die Anträge des fampfbegierigen lutheriſchen Bifchofe. 
Guſtav Adolf hegte jedoch große Bedenflichfeiten theild wegen ber 
he ſelbſt, theils wegen des Mannes, der einen fo fihwierigen Plan 
Iſtrecken übernahm. Unmöglich ſchien es ihm, dag ein Fürſt, der 
einen Schub breit Erde fein eigen nennen fonnte, ein Heer von 
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12,000 Mann mitten unter FEaiferlichen Garnifonen anwerben fo! 
Zweitens befaß der Markgraf durchaus feine Gefbmitiel,, der Ri 
aber, auf defien Kaffe Chriftian Wilhelm rechnete, hielt es für mehr 
gewagt, einem Anderen die Summe von 200,000 Thalern anzuvertrai 
felbft wenn diefer Andere weit größere Fähigkeiten beſeſſen hätte, ale 
deren fi der Markgraf rühmen durfte. Aus diefen Gründen g 
Guſtav nicht auf den Antrag ein, doch wollte er den Prinzen nicht b 
gänzlihe Abweifung vor den Kopf floßen: er rieth ihm, fi mit 
benachbarten deutſchen Fürſten in Verbindung zu fegen, und bei rei 
Leuten Geld aufzunehmen, vor Allem aber forderte er ihn auf, ı 
eber Toszufchlagen, bis das ſchwediſche Heer in Deutfchland Fortſch 
gemacht haben würde. Damit es nicht den Anfchein habe, als beſchri 
er feinen Beiftand auf Worte, übernahm Guſtav eine Bürgſchaft! 
100,000 Thalern, im Fall Chriftian Wilhelm die Summe würde ı 
lehnen koͤnnen. 

Mit folhem Beſcheid fam der Abgeordnete Stahlmann zu fein 
Gebieter nad Hamburg zurüd. Allein der Marfgraf war zu | 
um länger zu warten. Sobald er die Landung Guſtav Adolfs i 
nahm, machte er ſich verfleidet mit wenigen Leuten auf den Weg; 1 
erfhien den 27. Juli a. St. in Magdeburg, wo er indeß durd | 
Anhänger einen günftigen Empfang vorbereitet hatte. Bis zum le 
Juli blieb er verborgen, aber am 1. Auguft frühe begab er fi 
das NRathhaus in die Berfammlung des Magiftrate. Diefer erim 
ihn nicht blos als Adminiftrator an, fondern ſchloß zugleich ein Bi 
nig mit der Krone Schweden ab. Gleichwohl vermied es der Magil 
fih tiefer mit dem Markgrafen einzulaffen. Beide, die Stadt und E 
flian Wilhelm, verfolgten von vornherein verfchiedene Zwecke. ep 
gedachte mit Hülfe der Magdeburgiſchen Mannſchaft und auf Koflen 
Bürger fein Tutherifches Bisthum wieder zu erringen, der Magl 
Dagegen wollte die Gelegenheit benügen, um auf die Gefahr bes. 
miniftratore bin feine Freiheiten eben fo fehr als feinen DBefig au 
dehnen. Zum voraus erflärte er, Daß die ganze Unternehmung der € 
feine Koften verurfadhen dürfe. Außerorbentlich vorfihtig waren bi 
ftellten Bedingungen: „Magdeburg müfle nicht allein bei den vor 
Privilegien. gelaffen, fondern auch mit neuen Rechten und Gütern 
gabt werden, Alles was die römifche Kirche oder andere Perfonen 
Gemeinde im Laufe der Zeiten widerrechtlich entzogen hätten, u 
jurüderftattet, aller Schaden, welcher der Stadt aus dem Bünb 
mit dem Adminiftrator erwachſen fönnte, erfegt werden, wofür bie! 
fürften von Sadfen und Brandenburg, die Generalftaaten und 
Hanfeftädte Bürgfchaft zu übernehmen hätten; endlih wenn ein Bi 
Magdeburgs gefangen genommen oder fonft gefährdet würbe, fol 
auf Roften des Markgrafen wieder eingelöst und befreit werben.“ | 
fiept, die Magdeburger reipneten of vie Kae des Markgrafen, 
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ieſer umgekehrt auf bie ihrige. Jene wollten, diefer konnte nichts geben, 
veil er Feine Mittel beſaß. Anfangs ging es noch ziemlih gut. Die 
Habt lieh dem Adminiftrator das wenige geworbene Bolf, das in ihren 
Nenften fland, Er felbft brachte auf Kredit einen Haufen Soldaten 
ſemmen, und eroberte mit denfelben etliche Fleinere Plätze, fogar die 
# Halle, deren Thore ihm durch die Salzarbeiter geöffnet wurden. 
ein Verſuch, den er gegen die Morizburg machte, mißlang, und bald 
e er auch Halle wieder räumen, denn Pappenheim war im Anmarſche. 
Der König von Schweden mißbilligte zwar das voreilige Losſchla⸗ 
feines Verbündeten, wollte ihn aber doch, nachdem der Würfel ein- 
gefallen war, nicht verlaffen. Er beorberte feinen Hofmarfchall 
hd von Falkenberg nad Magdeburg, um die Unerfahrenheit des 
Egrafen durch feine Einficht zu unterflügen, zugleich befchloß er felbft 
a Einfall in Medienburg, um von dort aus dem Adminiftrator bie 
zu bieten. Noch eine zweite Bewegung, die um jene Zeit an 
:antern Elbe vorging, 308 die Aufmerffamleit des Königs nach dem 
a Herzogthume. Die abgefegten Medlenburger Fürften hatten 
bie Nachricht von der Landung Guſtav's Luſt bezeugt, ſich ihm in 
j zu werfen '), waren aber bisher durch die Abmahnungen ber 
von Brandenburg und Sachſen zurüdgehalten worden. Diefe 
J ihnen vor: „fie möchten ſich nicht übereilen, und feine Parthei 
Zeit ergreifen, fondern die Schweden fechten laſſen, und indeß 
Sache zu Regensburg im Wege ber Güte betreiben; vielleicht werde 
Kaiſer aus Furcht oder aus gerechter Rückſicht auf ihre Mäßigung 
ben.“ Ich habe oben gezeigt, daß die hohe deutfche Ariftofratie 
auf dem Reichstage in fo weit annahm, als das Herzogthum 
Friedländer entriſſen wurde. Allein die Wiedereinſetzung erfolgte 
Nun kamen die Herzoge auf ihren früheren Gedanken zurück und 
a insgeheim ein Bündniß mit dem Könige, kraft deſſen ſich Guſtav 
verpflichtete, ſchwediſche Werbpatente für die Kriegsvölker auszuſtel⸗ 
Die fie auf ihre Koſten zuſammenbringen würden. Ein vornehmer Herr 
Bi ihnen als General an, Herzog Franz Karl von Sachſen⸗-Lauen⸗ 
j ein nacdhgeborner Prinz, deflen Bruder regierender Herr in dem 
‚genannten Ländchen war. Kranz Karl brachte wirklich einiges Volk 
e Beine, und bemäcdhtigte fi) im September der Städte Boizenburg, 
burg und Neuhaus an der untern Elbe. Wenn diefe freilich mit 
en Hülfsmitteln begonnene Unternehmung verftärft und mit dem zu 
burg angezettelten Gewebe in Verbindung gebracht werden Eonnte, 
zach fie Folgen. 
Died waren die Gründe, welche ben König bewogen, ſich von den 
mändungen nad) Medlenburg zu wenden. Sn Stettin blieb Oberſt 
12) mit hinreichender Mannfchaft zurüf, um die Stadt gegen et: 


2 76 I, 83 fig. — ?) Brief Sufter'e aus Wolgaft vom 7% September an 
ttres de Gustave Adolphe ©. 132. 

























620 IT. Buch. Gapitel 2, 


waige Angriffe Conti's zu beden. Anfangs September ging Guß 
nah Wolgaft, wo er mit einem Theile feines Heeres zu Schiffe fi 
und nah Stralfund fuhr. Den 22. September gelangte er daſel 
an?), ben 4%. fhiffte er ſich wieder ein in der Abficht, Roſtock el 
Wismar von der Seefeite her anzugreifen ; aber widrige Winde hie 
die Flotte bie zum 7-—® auf. Nun änderte der König feinen Plan; 
feste fein Bolf an's Land, und zog Ende September auf Dammgarl 
ein Städtchen an der Nedeniz, welche Pommern von Medien 
fheidet. Ein flarfer Thurm, um welden die Kaiferlihen Scha 
aufgeworfen hatten, dedte den Ort, die Befagung vertheidigte ſich te 
aber zuletzt drangen die Schweden ein und hieben zur Vergeltung? 
Paſſewalker Greuel alles nieder. Am folgenden Tage rüdten bie € 
den vor Ribniz, das gegenüber von Dammgarten liegt, und n 
die Stadt nad kurzer Gegenwehr, bie Beſatzung wurde größten 
gefangen, viele Gemeine traten bei den Schweden unter, die IM 
blieben in Haft. Bon Ribniz aus erlieg Guftav Adolf an die We 
burgifchen Stände eine Proflamation, worin er fie auffordert, ſſt 
rechtmäßigen Herren, den alten Herzogen des Landes, wieder zu 
werfen, und alle Diejenigen, welche in Wallenftein’s Dienften ſtehen 
ihm Hülfe Teiften und anhängen, ale Räuber und Feinde Gotted4 
Verfolger ber evangelifchen Kirche, gefangen zu nehmen, auszulich 
oder im Falle des Widerftandes todt zu fchlagen und zu v 
Zugleich drohte er mit harten Strafen, wenn die Stände feiner % 
forderung feine Folge leiſten würden. 

Diefer Aufruf brachte darum die beabfichtigte Wirfung nik} 
vor, weil die Kaiferlihen durch fehnelles Handeln einem möglichen! 
falle der Medienburger zuvorfamen. Guſtav's Abfihten waren, wolf 
oben andeutete, auf Roftod gerichtet gewefen, an deſſen Bürgerfe 
eine ähnliche Prokflamation erließ. Die Stadt genoß das Recht der AN 
tierfreibeit, das die Faiferlihen Anführer bisher auf Wallenſtein's 9 
geachtet hatten. Sobald fie aber den Anmarſch Guſtav Adolf's 
erſchien eine ftarfe Abtheilung Reiter vor Roftod, und begehrte Di 
zug unter dem VBorwande, Demmin gegen die Schweden zu beden. 
Stadtrath bewilligte dad Geſuch mit der Bedingung, daß fie inf 
Haufen durchziehen follten. Als der erfte Zug auf den Markt ge 
men war, machte er, ftatt zum entgegengefegten Thor hinaus zu £ 
Halt, worauf die andern noch vor der Stadt befindlichen Reiter 
ftürmten, die Thore befegten, die Wälle einnahmen, die Ketten, % 
welche die Straßen abgefperrt waren, fprengten : die ganze B 
wurde entwaffnet, jeder Einwohner mußte befchwören, daß er fein Eq 
in feinem Haufe habe. Jetzt konnte Noftod, wenn es auch gewollt] 
nichts mehr für die Schweden thun. Guſtav Adolf's urfprä 


—n- | — — — 


1) Chemniz 1, 80 db. unten. Kheovehet TI, 1328 Ag. 
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an war vereitelt, bie Stadt erhielt eine ftarfe Beſatzung. Doch Ties 
fe der König dem Staliener Savelli, der unter Conti's Oberbefehl 
ecklenburg vertheidigte, zwiſchen Ribnig und Roftod ein Gefecht, das 
u Bortpeil der Schweben endete '). 

Allein trotz dieſes glüdlichen Erfolge drang Guſtav Adolf nicht 
ker in Medienburg vor. Drei verichiedene Urſachen waren hieran 
BB: erfiend bie völlige Unterbrüdung der Unruhen an der untern 
‚ zweitens bie ſchlimme Wendung, welche die Angelegenheiten in 
bedeburg nahmen, endlich wiederholte Angriffe Eonti’d auf dag Lager 
Stettin. Herzog Franz Karl von Sachfenstauenburg fpielte feine 
fo eben fo ſchnell zu Ende, als er fie begonnen?). Um ben 
im Keime zu erfliden, war Pappenheim mit 6000 Mann gegen 
beordert worden. Auf die Kunde hievon verließ der Herzog bie 
Boigenburg und Lauenburg, warf eine Fleine Befagung nad 
us, und zog mit dem Reſt feiner Leute nad) Rageburg, der Res 
z feines Bruders Auguſt. Mit Gewalt bemächtigte er fich biefer 
aber das Schloß übergab ihm fein Bruder nicht. Ratzeburg liegt 
Inſel in dem ziemlich beträchtlichen und tiefen See gleihen 
8, fie hatte nur zwei Zugänge, auf der einen Seite über eine 
‚Sölgerne Brüde, auf der andern über einen Damm, ber durch 
Me Schloß gededt war. Pappenheim folgte bem flüchtigen Tauens 
auf dem Fuße, nöthigte Neuhaus zur Uebergabe und erſchien 
vor Ribnis. Dort angefommen, theilte er fein Volk in zwei Haufen, 
3000 Dann nahm der Oberfte Reinacher eine Stellung vor ber 
men DBrüde, während Pappenheim felbft mit der andern Hälfte 
Schloß berannte. Nach der erften Aufforderung ergab ſich die Bes 
ng defielben, fey es weil der regierende Herzog das Unternehmen 
Bruders mißbilligte, fey ed daß er burd die Drohungen bes 
Blihen Feldherrn gefchredt wurde. Herzog Kranz Karl war jegt 
m Städtchen völlig eingeſchloſſen, unmöglich Fonnte er fih mit 600 
a gegen 6000 halten, er ließ um Stillftand bitten. Pappenheim 
igte blos 15 Minuten Bedenfzeit, welche der Herzog benügte, um 
einem Sahne über den See zu entwifchen. Allein die Kaiferlihen 
Ben vom Schloffe aus mit fo gutem Erfolg auf ihn, daß er zurüds 
a und fich mit feiner ganzen Mannſchaft auf Gnade oder Ungnade 
m mußte. Dreihundert Dann Fußvolk und 160 Reiter firedten 
Gewehr, dem Herzoge ſelbſt gab Pappenheim das Verſprechen, daß 
Beder vom Kaiſer noch vom bairifchen Kurfürften mit ewigem Ges 
iß ober am Leben geftraft werben folle. In der That fam er bald 
wieber los und forderte fofort von feinem Bruder, dem regie- 
' Khevenhilier xX1, 1350 unten fig. Chemniz weiß von biefem Gefechte nichts, 
aber Khevenhiller, (XI, 1351) der jedoch weder Ort und Zeit, noch die Zahl ber 
bfeuben auf beiden Seiten angibt: desgleichen der ſchwediſche Soldat. Indeß bes 


k feßterer S. 23 nur in allgemeinen Ausbrüden darüber. — 2) Egemniy I, 8A, 
n evenhiller Al, 1368 fg. 
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renden Herrn, weil er ihn in's Unglüd gebracht habe, 12,000 Tyalt 
Schadenerfag. Die Herzoge von Medienburg wurden durch biefes IM 
glüd ihres vornehmen Heerführers auf eine empfindfiche Weife blehg 
ftellt: ein Rüftiwagen mit Pulver, den fie dem Lauenburger zugeſch 
fiel unterwegs den Kaiferlihen in die Hände. Sie konnten jeht Wi 
Theilnahme an dem Unternehmen, an ber freilich Niemand zwei 
auch gerichtlich nicht mehr läugnen. Schon fürdhteten bie Einweh 
von Lübeck, wo die beiden Fürften weilten, für die Schuld ihrer @ 
büßen zu müffen, und fuchten ihnen daher durch Grobheit den fa 
Aufenthalt in ihrer Stadt zu verbittern. In der That riefen die ke 
Prinzen, für ihre Tage fürdhtend, den Schug des Könige von © 
an, der eines feiner Schiffe auf der Trave zu ihrer Verfügung | 

Aud das Unternehmen ded Markgrafen Chriſtian Wilhelm im 
flifte Magdeburg Tieß fih nicht viel beffer an, als die Beriufe: 
Lauenburgers I. Die Urfachen, warum bie Stadt ihren ejemail 
Adminifirator fo wenig unterflügte, find oben angedeutet work 4 
Berein mit einem Bürgerausfchuffe von 50 Perſonen, befaß der 
rat die Macht in der Stadt, Lebtered Collegium, aus dent 
Einwohnern beſtehend, wäre geneigt gewefen, etwas Erffedlide 
ben Markgrafen zu thun, weil die Ratheherren, wenn dad Um 
gelang, die Früchte des Siegs mit dem fremden Prinzen zu MM 
rechneten. Aber der Ausſchuß widerfegte fih allen Borfchlägen® 
Magiftrate. Nicht nur bewilligte er Teinen Heller zur Anwerbung 
neuem Volke, fondern duldete lange Zeit nicht einmal, daß bie & 
daten des Adminiftrators in die Stadt gelegt wurden. Der Maik 
verfuchte es mit Hülfe der Geiftlichfeit, die, wie in andern altem 
fhen Reichsftädten, auch in Magdeburg eine gewichtige Stimme 
dem Rathhauſe befaß, die Halsftarrigfeit der Gemeinde zu beftegen; 
minder drang der Magiftrat in die Geiftlihen, die gute Sache zu 
flügen und dem Adminiftrator an die Hand zu gehen. Aber nun erin 
fih die Cleriſei gewiffer alter Rechte, die ihr der Magiſtrat im 
der Zeiten entzogen hatte und machte ihre Unterflügung von ber # 
gabe derfelben abhängig, was zur Folge hatte, daß gar nichts geil 
denn der Magiftrat wollte ſich von der Geiftlichfeit nicht überliſten af 

Seiner Seits verfchlimmerte Markgraf Chriftian Wilhelm N 
Lage durch eigne, felbftverfchufdete Fehler. Als ein Fürftenfind gem 
von Andern unbedingte Dienftfertigfeit zu verlangen, fegte er fig. ie! 
Kopf, daß Guſtav Adolf von Nechtöwegen blog zu Wiederherſich 
des Magdeburger Erzftifted nach Deutichland herübergefommen fey. | 
ſolchem Wahne ausgehend, fühlte er ſich fchwer dadurch gefränft, | 
der König nicht alle feine Geldforderungen befriedigt hatte, und A 
jegt nicht fogleich mit Heeresmacht vor den Wällen Magdeburgs erfll 
Und dieſe feine gereizte Stimmung war er aufrichtig oder geſchu— 


N) Dies und das Tolgenve nat Chrmeiy 1, 104 b, unten fig. 





























Kriegsmanifeft ıc. 623 


sg, vor allem Volk laut werden zu laſſen: öffentlich jammerte er 
rn bad Ausbleiben ber ſchwediſchen Hülfe, was die Bürger eben nicht 
größeren Anftrengungen begeiftern fonnte. Und weil hochgeflellte Pers 
m durch Nichts fo fehr in den Augen der Menge verlieren, ald wenn 
bed ſchützenden Nimbus vergefien, fo geſchah es bald, dag Chriſtian 
Heim in Beratung fiel. Zu biefen politifchen Fehlern famen noch 
Kiriihe Hinzu. Guſtav Adolf hatte dem Adminiftrator gerathen, feine 
Kifräfte nicht zu zerftreuen, fondern fich auf die Befegung der Haupts 
Magdeburg zu beichränfen, aud alle Borräthe, die auf dem platten 
lagen, nach der Stadt zu bringen. Allein weil feine Ungeduld 
Angenblid nicht erwarten konnte, wo er in den vollen und unges 
ion Befig feiner lutheriſchen Pfründe wieder eintreten follte, ſchlug 
Bian Wilhelm den guten Rath des Königs in den Wind, fchidte 
weniges Bolf da und dorthin, um die zum Ersftifte gehörigen Ort 
km zu befegen, und zog fi dadurch mehrere Schlapyen zu. In 
Städtchen Kalbe wurden 700 marfgräfliche Soldaten von den Kaifers 
t niedergehauen oder gefangen genommen. Bedeutende, in den vers 
enen Plägen des Stiftes aufgehäufte Vorräthe, die man gleich zu 
ng ber Bewegung in die Stadt zu bringen verfäumt hatte, fielen 
Beinde in bie Hand. 

Üinderes Mißgeſchick muß auf Rechnung der leeren Kaffe des Marks 
u gefchrieben werben. Da er Fein Geld befaß, um das veuge⸗ 
me Bolf zu bezahlen, benügten die Abenteurer, die in feine Dienfte 
en waren, den marfgräfliden Namen, um fi ſelbſt bezahlt zu 
n, d. h. den Krieg in ein Raubgewerbe zu verwandeln. Natürs 
mnte er von ſolchen Menfchen weder pünftlihen Gehorfam noch 
izucht erzwingen. in gewifler Oberft Bod hatte auf den Namen 
Idminiftratore hin 2000 Mann zu Roß und zu Fuß zufammen- 
bt. Chriftian Wilhelm wies ihn, fobald die Mannfchaft volzählig 
an, nah Magdeburg zu ziehen. Allein flatt dem Befehle Folge 
ten, 308 Bod auf Halle, wahrfcheinlich um dort den erfien Monats 
u ſuchen und nahm die Stabt ein. Nun rüdte aber der Feind 
ihn an, und hätte ihn faft in Halle aufgehoben. Bod gewann 
Zeit, die Stadt zu verlaffen; die Kaiferlichen folgten ihm auf der 
. worauf bas Fußvolk nach Merfeburg floh und dort auseinander 
bie Reiter flücdhteten nach Querfurt, wurden aber bafelbft vom 
e erreicht und zerfireut. Ein ganzer Heerhaufen, auf den Ehriftian 
{m große Hoffnung gefegt, war vernichtet. Letzteres geſchah Mitte 
er zu der Zeit, da Pappenheim nach der untern Elbe zog, um 
Infhlage des Lauenburgers Einhalt zu thun. Nachdem berfelbe 
Internehmen glüdlich ausgeführt "hatte und wieder in dad Magde⸗ 
che zurüdgelehrt war, erging ed dem Adminiftrator noch ſchlimmer. 
ng Dezember überfiel Pappenheim 1000 Mann marfgräflidher 
en, die kurz zuvor Neuhaldensleben eingenommen hatten, in irs 
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fem wohlbefeftigten Orte: die Befagung mußte bad Gewehr fir 
erhielt zwar freien Abzug gegen dad Berfprechen, nie mehr gegen 
Kaifer dienen zu wollen, aber Waffen, Gepäd, Pferde, Mund⸗ 
Krieges Borräthe blieben dem Sieger. 

Sp flanden die Angelegenheiten im Erzſtifte. Die bring 
Aufforderungen ergingen an den König, mit gefammter Macht zu f 
zu eilen. Guſtav Adolf hätte folches Begehren nur dann erfüllen fdı 
wenn er nicht nur die Stellung an der Oder und das eroberte Yomn 
fondern auch feine Verbindung mit dem benadhbarten Preußen, von 
er fortwährend Berftärfungen theild erhielt, theils erwartete, gäı 
aufgab. Der König fand diefen Preis zu Hoch, er begnügte fi 
ben Augenblid, dem Adminiftrator einige Summen in Wechſeln 
Hamburg zu fenden. Pommern nahm feine ganze Aufmerkianfel 
Anſpruch. Seit jenem Zuge von Stettin nad Medienburg, hatte &ı 
mehrere Verſuche gemadt, die Hauptfladt Pommerns wähesb | 
Königs Abwefenheit zu überrumpeln !), war jedoch zurüdgeride 
den. Als der Faiferliche Feldherr ſah, dag Stettin allzugut b 
beſchloß er, das von den Schweden belagerte Colberg, die einzige 
welche die Kaiſerlichen noch an der Küfte von Hinterpommern inne 
zu entfegen. Der Oberſt Franz v. Mörs lag mit 1500 Mam 
fagung darin. Mit der Belagerung hatte Guſtav Adolf den 
Claus, Dieterid — oder mit feinem adeligen Namen, Speerten 
auftragt, zu welchem Zwede ihm außer einer kleinen Abtheilung (4 
bifcher Soldaten 1000 Mann pommerfchen Randvolfs und 200 # 
äugetheilt worden waren. Da feine Streitfräfte nicht zu einer v 
mäßigen DBerennung binreihten, mußte Speerreuter fih auf Dh 
befchränfen. Anfangs Dftober fchickte nun Conti 300 Reiter von! 
nad Colberg ab, fey es um bie dortige Garnifon zu verftärfen,. 
weil er, wie Andere vorgeben, feine Schäge aus dem bedrohten 
abholen und nad Garz in Sicherheit bringen wollte. Der Plan u 
den Schweden in Stettin verrathen. Kine Abtheilung Reiterei e 
Defehl, die Kaiferlihen unterwegs zu überfallen. In Schiefelbein 
gefommen, erfuhren jedoch Legtere den Anmarfch ber Feinde und ! 
eilends wieder ihren Rüdzug nah Garz an, ohne dag es diesme 
einem Gefechte fam. 

Bald darauf erhielt Conti Nachricht, dag eine Abtheilung fd 
hen Volks aus Preußen nah dem Lager in Stettin heranziehe. 
ſchickte ſofort 4000 Mann ab, mit der doppelten Weifung, die pi 
fhen Regimenter abzufchneiden und das belagerte Colberg zu entf 
In Stettin war kurz zuvor Feldmarſchall Guſtav Horn aus Prı 
angefommen, hatte den Befehl über das fchwedifche Heer übernon 
und den Generalmajor Knipphaufen beordert, den anrüdenden Trı 
nad Hinterpommern entgegenzugehen, und fie nad Stettin zu gel 


) Chemniz 1, 79 a, 87 a, unten Üq. 
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on wußte bei Abfendung Knipphauſen's noch nichts von Conti’d Ans 
fage; fobald er davon Kundfchaft befam, warnte er ben Generalmajor 
f feiner Hut zu feyn, und rüdte ſelbſt mit 1200 Reitern und 1400 
äfnechten nad dem Städtchen Sreifenberg an der Rega, wo er fid 
t Ruipphanfen vereinigte. Beide zogen Mitte November bis auf eine 
mnde Wegs vor Colberg. Auch die Kaiferlihen waren indeß in. 
ı Nähe der Feflung vorgedrungen, deren Befagung einen Ausfall 
wbte, um den Neuangefommenen die Hand zu bieten. Doch da Lep- 
den Anmarſch Horn’s erfuhren, kehrten fie wieder um, der ſchwe⸗ 
Feldherr folgte ihnen auf dem Fuße. Es kam zu einem Gefecht zwi- 
pa der beiderfeitigen Reiterei, das aber feinen Erfolg hatte, weil ein 
er Nebel Angriff und Widerftand gleich unſicher machte. Mehrmals 
en Schweden gegen Schweden, Kaiferliche gegen Kaiferliche, und 
B endlich das ſchwediſche Fußvoll der Reiterei nachgerückt war, hatte 
I Feind bereits unter dem Schuge der Nacht das Weite gewonnen. 
einzige Refultat des Unternehmens befand darin, daß Colberg 
ſelbſt überlafien blieb. Die Kaiferlichen machten feitdem feinen Ber: 
mehr zum Entfag, obgleich die Feſtung, aufs tapferfie von ihrem 
andanten vertheidigt, erfi mehrere Monate fpäter fiel 1). 

Auf die Nachricht von diefen Bewegungen in Hinterpommern, ging 
Bönig, der fich feit dem verunglüdten Unternehmen gegen Medfen- 
Stralfund aufgehalten hatte, nach Greifenberg, wo Horn, 
aufen und der Oberſt Baudiffen ibm umftändlich Bericht erftat- 
Es fcheint, daß Guſtav mit dem Benehmen feiner Generale nicht 
den war. Sperreuigr verlor den Befehl über die Abtheilung, welche 
Berg belagerte, an feine Stelle trat der Oberſt Boetiud. Die aus 
Aßen angefommenen Truppen wurden in die Pläge von Hinterpom- 
a längs dem Haff verlegt. Der König begab fich nicht mehr nad 
und zurüd, fondern ging nad Stettin, dag Kommando der er- 
1 Orte auf der medlenburgifhen Gränze erhielt General Baner, 
nar und Roftod wurden durch die ſchwediſche Flotte blofirt. Der 
diſche Admiral Blume verfolgte das im legten Jahre von Wallen- 
erbaute Kriegefhiff, König David, von 40 metallenen Kanonen, 
bes fih aus dem Wismarer Hafen herausgewagt hatte, bie in bie 
ung ber Trave: baffelbe fand im Lübecker Hafen Schug. Bergeblich 
erte ber Admiral wiederholt vom Stadtratbe Auslieferung bes 
Wfes; der Magiftrat wies die Zumuthungen beharrlich zurüd. Ueber 
pt zeigten diefe Hanfefädter aus Mißtrauen gegen die geringe Macht 
v Adolf's und aus Furcht vor dem Kaifer wenig Vorliebe für 
weden, fie erfchwerten die Werbungen in ihrem Gebiet, und 
bem fchwedifchen Besollmädtigten Salvius große Unluft ?) 


Ggemmig I, 88 fig. Khevenhiller XI, 1347 fig. — 2) Chemniz I, 91. b. fig. 
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a 
FISZDZau t vünke, fie, die Schweden, gedächten während 


eier, Mit dieſem Beſcheide kamen Conti's 


8 Varger von Garz zurüd. Da unter folhen Um⸗ 
Nes faiferlihen Heeres in Pommern vorauszu⸗ 
b, An feiner Stelle übernahm den Befehl 
| der um feinem fchlimmften Feinde, dem 
2. en Theil feined Heeres nad Pirig und 
ER und Udermarf in die Winterquartiere 
en 2,500 Dann ?), meift Fußvolk bes 
GE a xg mit der Hauptmadt. 
nu änden unterrichtet. Nach Ab- 
a —— ‚ 30g er den 23. Dezember 
ne eur $ NReiterei bei Damm zu: 
0,57 gedeckt, auf flachen Boo- 
in T „seiterei folgte am Ufer. Der 


Arlichen ihm eine Schladht anbieten 
- nd. Ungehindert erfchien er am Abend 
„ceifenhagen. Während der Nacht wurden die 
„ and Batterien errichtet; am Chrifttage Morgens 
‚egann das Feuer aus 80 Feuerfehlünden. Die Schweden 
um Sturme, den jedoch der Faiferliche Kommandant, Fer- 
pua, nicht abwartete. Schon Tags zuvor hatte er, am 
ifelnd, feine Fahnen nad Garz hinübergefchidt, was nicht 
trug, den Muth der Sarnifon zu ſchwächen. Während 
auf der Norbjeite der Stadt eindrangen, verließ er fie 
Hide nad Garz führende Thor; den Rüdzug deckte er 
verwundet und mit 3 vornehmen Offizieren und etwa 100 
ngen genommen, die übrige Befagung rettete fid) nad 
av Adolf ſchenkte die gefangenen Dffiziere dem Oberften 
ments, Teufel; denn vornehme Gefangene mußten fich 
ein ihrem Rang und Reichthum entfprechendes Löſegeld 
3 für den Sieger feine unbedeutende Einnahmquelle war. 
d v. Sapua farb bald darauf an feinen Wunden zu 
rüheren Tagen hatte er fich Öftere vermeffen, dieſe Stadt 
bie Bevölkerung für ihre Anhänglichfeit an den König mit 
wert zu züchtigen, und die Schweden in die Oftfee zu 
Aberglaube jener Zeiten fand es darum bedeutfam, daß 
tettin als Sefangener fein Ende finden follte. Des Landes 
ch durch feine Räubereien zugezogen, folgte ihm ind Grab. 
', wie fein Landsmann Conti, ein braver Soldat, aber 
iſch wie dieſer *). 
, 93 b. unten fig. — 2) Daf. I, 94 b, gegen oben. — °) Daf. 1, 


(ee XI, 1352. — *) Die Beweisftelle aus Lanaberg bei Harte Leben 
‚412 Note 2. Vgl. Theatrum Europ. II, 262 a. oben und 342 b, 


40 * 
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Am Tage nah Greifenhagend Fall berannten Guftav’s | 
mit Schanzen wohlverfehenen Brüdenfopf bei Marwitz; a 
Werk verließ der Feind bei Annäherung der Schweden, unb 
bemädtigte fi ohne einen Schuß der Hauptbrüde über bie £ 
die Schweden am 27. Dezember vor Garz erfdhienen, hatte S 
die Stadt geräumt, doch nicht ohne daß vorher das Rathhaus 
Thürme in die Luft gefprengt, die Stadt angezündet, alles ' 
Getreide in die Oder geworfen worden waren. Die Kaiferli 
fich in größter Eile nach Landeberg und Franffurt an der O 
Guſtav Adolf traf in Garz nur die nadten Wälle, die Hä 
fammt der Kirche bis auf AO niedergebrannt. Während ber I 
bes Jahres 1630 verfolgte das fiegreiche Heer den fliehen 
ohne Widerftand zu finden. In Pirig Tagen 1400 kaiſerl 
Sobald diefe vom Rüdzuge Echaumburg’s hörten, jagten 
Oberſt Baubiffen folgte ihnen auf der Serfe, nahm über 30 
wägen und tödete eine Menge Leute. Eine andere Abtheil 
bei Bärwalde überfallen, nur die Deutfhen erhielten Gnade, | 
wurden niedergeftoßen. Ein dritter Haufe hätte gleichfalls 5 
ber Oder nicht mehr erreicht, wäre ihm nicht auf Befehl des 
von Brandenburg die Feſtung Küftrin geöffnet worden. Weni— 
fpäter trafen auch die Schweden vor Küſtrins Mauern ein, wm 
gleihe Begünftigung wie der Feind, allein diefe Forderung 
dem Brandenburgifchen Kommandanten abgefchlagen. Die 
ſahen zu, wie die Lleberbleibfel des Faiferlihen Heeres ſich 
fhub des Kurfürften nach Frankfurt retteten ’), 

Das Jahr 1630 ſchloß mit günftigen Ausfichten für Gul 
Waffen. Mit Ausnahme der beiden Feſtungen Kolberg und 6 
befand fih ganz Pommern und überdies ein Theil der 9 
ſchwediſcher Gewalt. Am Neujahrstage wurden diefe Erfolge 
mit einem allgemeinen Danffefte gefeiert. Gleihwohl hatte 
in einem 6 monatlichen Feldzuge nur das eine der beiden H 
ben Kampf gegen ihn beftehen follten, überwunden, dag ande 
größere, welches Tilly befehligte, noch gar nicht zu Geſicht 
Auch jened war nur darum unterlegen, weil ed von dem 3 
wiederholter Aufforberungen feine Unterfügung erhielt. Nac 
aus Garz erließ Feldmarfhall Schaumburg ein Schreiben ? 
Inhalts an Tilly: „abermals müffe er die Klagen wiederh 
früher vorgebracht; wenn nicht ſchnelle Hülfe komme, ftehe e 
mehr, feine Leute feyen theils durch Hunger und Kälte, thei 
bes Rückzugs nah Frankfurt auf die Hälfte herabgeſchmol, 
babe er noch 80 Kornet Reiterei beifammen, aber diefelben Ki 
mit 4000 Pferden ins Feld ziehen. Das Fußvolk betrag 


1) Theatrum Europ. II, 262, Khevenhiller XI, 1353. (Ghems 
2) Theatrum Europ. II, 263, b. unten fig. Khevenbiller XI, 1357 fig. 
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000 waffenfähige Männer; an Mundvorrath mangle es ihm gänzlich, 
jenſo an Schießbedarf, kaum feyen 8—9 Gentner Pulver und etwa 
00 Centner Lunten übrig; fein Gefchüg beftehe aus 2 halben Karthaunen, 
Quartierſchlangen und 8 fleineren Stüden, zur Fortführung derſelben 
ſige er Feine Pferde mehr, vom Lande könne man feine befommen, 
im die Dörfer fliehen Teer und verödet da, die Bauern hätten ſich mit 
en beſten Habjfeligfeiten in bie feften Pläte geflüchtet.” Der Brief 
Jeßt mit dem Geftändniße, daß Landsberg und Sranffurt nicht in bie 
je behauptet werben fünne, wofern Tilly nicht wenigftens brei Regis 
er fenbe. 

Wie nun? wenn Tily und Pappenheim fih an Schaumburg’s 
Aumer anfchloßen und dem Könige ernftlich entgegentraten. Dann 
bie Sache nicht viel beffer, ald im Augenblide der Landung. Gu- 
hatte noch feinen irgend bedeutenden beutfhen Anhang gewonnen. 
getreten waren bis jegt ber Fürft von Pommern, und zwar biefer 
Bungen, Herzog Kranz Karl von Sadfen -Rauenburg, Markgraf 
Mon Wilhelm von Brandenburg, die vertriebenen Herzoge von 
Fenburg, letztere vier ſolche Verbündete, die felbft nicht befaßen, 

5 auch den Schweden nichte nügen fonnten,, fondern vielmehr bed 
Be Kaffe in Anfpruch nahmen. Zu den eben genannten fünf Für: 
em als fechster Herzog Georg von Lüneburg hinzu, den wir von 
Pidzügen Mannsfeld's und von dem Dänenfriege ber kennen. Nach: 
dieſem Heren alle Früchte, die er aus feinem Abfall von der 
eftantifchen Parthei zu ziehen gehofft, unter den Händen entfchlüpft 
Ben, nachdem er den mantuanifchen Feldzug in des Kaiſers Dienft 

den erfehnten Lohn feiner Gefchmeibigfeit eine Zeitlang mitgemadt, 
er im Herbſte 1630 zur ſchwediſchen Parthei über. Es war bag 
al, daß Georg die Farbe wechfelte. Unter dem 26. Oktober a. St. 
be im Lager zu Stralfund ein Patent ausgefertigt 1), kraft beffen 
Duſtav Adolf in feine Dienfte nahm. Einen alten Kunftgriff her⸗ 
— — behielt ſich der Herzog vor, daß er nicht gegen das heilige 




















iſche Reich deutſcher Nation fechten zu müſſen verpflichtet ſeyn 
, bagegen verſprach er, im Falle die Krone Schweden mit Polen 
k andern benachbarten Mächten Krieg führe, und auch fonft jeder 
Dem Könige Guſtav Adolf nach vorgängiger Aufforderung entweder 
Seinem Deere beutfchen Kriegsvolks oder auch nur mit etlichen Regi⸗ 
Mer zu Fuß oder zu Noß beizuftehen. Für dieſe Verpflichtung bedang 
Ich ein Jahrsgehalt von 5000 Reihsthalern aus, welche ihm durch 
ſchwediſchen Refidenten in Hamburg ausgezahlt werden follten. Der 
ag war von beiden Seiten auf Schrnuben geftellt. Dennod traute 
neburger dem Glücke der. ſchwediſchen Waffen noch fo wenig, daß 
verlangten Gegenfchein, der dem Bertrage erſt förmlidhe Gültig⸗ 


5 Bon ber Deden I, 304. 
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keit gab, nicht eher als im April 1631 unterſchrieb, nachdem de 
Frankfurt an der Oder erobert, die Beſetzung Mecklenburgs begonn 
an dem Könige von Frankreich einen mädtigen Verbündeten erhaltı 

Die regierenden Herren dagegen traten fcheu vor einem Bu 
Schweben zurüd, vor allen derjenige, deffen Anſchluß Guftav am 
erwarten mochte, — fein Schwager, Kurfürft Georg Wilhelm vo 
benburg. Keineswegs war es eine Veränderung im Berfaf 
deutſchen Kaiſers, was den Brandenburger zu folcher Zuräı 
gegen Guſtav Adolfvermochte, fondern einzig der Einfluß feines 9 
des Grafen Schwarzenberg. Die alten Bebrüdungen durch 
diſche VBölfer dauerten bis zu der Schweden Anfunft fort, wie | 
Schadenberechnungen, welde Kurbrandendurg auf dem Neger 
Fürſtentage eingab, nicht die Eleinfte Ziffer aufwiefen. Noch in 
jahr 1629 mußte die Umgegend von Berlin nahe an 12,00 
erhalten. Klagen, welche die Einwohner deßhalb erhoben, gabe 
zu amtlidhen Erklärungen, die über den Charafter der brandenke 
Hauptflabt Licht verbreiten. Der Kanzler Brudmann fchrieh! 
dem 30. Mai 1629 an den Kurfürften: „die Bürgerjchaft i 
Stäbten (Berlin und Cölln an der Spree) gibt felbft Urſache (g 
Bedrüdungen); denn da wird von Pracht und Hoffahrt nicht al 
(er fpricht von falfchen goldenen Ketten und anderem Prunf) 
das Wenigfte haben und all das Ihrige am Leibe herumtragen 
es am ärgften. Die Stadt, (welche von Einlagerung verjchont w 
immer voll Iffizieren, die gerathen darüber auf den Gedanken 
allbier (zu Berlin) alles Gold mas da gleißet, laſſen aud wo 
Worte hören: beide Städte feyen allein genügend ein ganzes I 
auf ein Jahr zu unterhalten. Wehe aber und, wenn ed dahin 
Der brandendburgiihe Kanzler fagt im Folgenden, daß es ter 
Rath nicht an Verboten thörichten Prunks fehlen laſſe: „man 
wo man fann und mag, von der verfludten Hoffahrt, an weld 
Gott noh Menſchen Gefallen haben, abzuftehen, allein weit I 
wenigften nehmen es fih zu Herzen.” Diefer lächerliche und 
Yurus in einer Zeit fchwerer Noth zeugt vom halbilavijchem 2 
Berliner. Der eigentlihe Deutfhe ift von Natur fpariam ı 
fein erworbene Geld in die Truhe oder auf nugbringende 8 
hält viel auf gut Effen und Trinken, aber wenig auf Pru— 
Deutfh-Stave dagegen liebt über feine Mittel hinaus Flitterſt 
zwadt fih ven Biffen am Munde ab, um diefen Hang zu be| 
feinem Sprüchmorte gemäß: „man fteht mir wohl auf den Krag 
nit in den Magen.” 

Graf Schwarzenberg durchſchaute die geheimen Abjichten dei 
denkönigs, er ſah, daß die Luft, welche mehrere deutſche Fü 


— — 
— — — 


) Cosmar Anhang ©. 53 fly. 
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mabelte, fih dem Schweden in die Arme zu werfen, zum Nachtheile 
zfelben ausfchlagen müſſe. Denn fiegte Guftav mit ihrer Hülfe, fo 
nichts gewifler, ale daß die hohe Ariftofratie, ftatt eines einheimiſchen, 
m fremden und noch dazu viel befchwerlichern Gebieter eintaufchte, 
19 aber der König troß ihres Beiftandes, fo brach des Kaiſers 
verderblich über fie herein. Schwarzenberg’d Scharffinn fand einen 
Er hat zuerft Hand an Berwirflidung eines Planes gelegt, 
hher zum Leipziger Convent führte und dahin zielte, alle evan- 
ı Stände des Reiche zu einer dritten Parthei zu vereinigen, welche 
m SKaifer wie vom Schweden Neutralität ertrogen follte, und 
h ihre Macht im Stande geweien wäre, den Ausſchlag zu geben. 
war die Sache angebahnt. Erinnern wir ung, baß bei ber 
dung, welde die Offiziere Guftav’d und Gonti’s im November 
zwiſchen den beiden Lagern von Garz und Stettin hielten, bie 
fichen außerten: in den nädften Monaten werde vorausfi chtlich 
Inter Friede zu Stande kommen. Diefe Aeußerung weist auf einen 
d bin, der von Chemniz und den andern Sefchichtfchreibern des 
verfchwiegen wird, nämlich, daß zwiſchen dem Kaifer und ben 
ı damals Unterhandlungen gepflogen wurden. Dies war wirf- 
Fall. Einer franzöfifhen Quelle verdanfen wir die Nachricht, 
R Wiener Hof den Kurfürften von Brandenburg ermächtigt hatte i), 
Raifers Namen Friedensunterhandlungen mit Guſtav Adolf an⸗ 
en, und zugleich für die Proteſtanten oder für jene dritte Parthei, 
je gebildet werten follte, von Seiten Schwedens Neutralität zu be⸗ 
Zum Boraus will ich bemerfen, daß diefe von Ferdinand er- 
Bollmacht Feineswegs die Frucht eines ernftlihen Verlangens 
Srieden war, fondern daß der Kaifer die Abficht hegte, durch Er- 
g einer proteftantifhen Parthei, die jedoch nach dem Plane des 
Hofe nicht zur vollen Reife gedeihen follte und auch wirflich 
Big geblieben ift, den Kurfürften von Baiern und die Liga zum 
wider den Schweden zu nöthigen. 
Im Oftober eröffnete Schwarzenberg die Unterhandlungen mit 
den. Während Guftav im Lager zu Nibnig weilte, erfchien 2) 
urbrandenburgifcher Geſandter, Neutralität für feinen Herrn und 
a Lande begehrend. Der Antrag war dem Könige in hohem Grabe 
genehm, denn wenn er einwilligte, fah er voraus, bag bie übrigen 
Rantifchen Reichöfürften alsbald diefelbe Forderung ftellen würden, 
wohl durfte er dag Anfınnen nicht abſchlagen, weil er ſich ſonſt von 
neherein in eine feinbliche Stellung zu einer Parthei verfegt hätte, 
. deren Beiftand er in Deutfchland nicht vorwärts zu fommen ver- 
Be. Guſtav ertheilte eine Antwort, welche wenigftend für den Augens 
die Erfüllung des brandenburgifchen Wunfches vereitelte: er erflärte 






















n Mömoires de Richelieu VI, 537 unten. — ?) Ghemniz I, 63 a. 
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nämlich feine Bereitwilligfeit, die verlangte Neutralität zu g 
aber nur unter folgender Bedingung : „entweder folle ber Kurfı 
Theile auf ganz gleichem Fuße behandeln, und alfo dem König 
gut ale den Kaiferlihen die brandenburgiichen Päffe öffnen, di 
dDifche Heer mit Geld und Mundvorrath unterflügen, und I 
Sammel» und Werbpläge anweifen; oder aber müſſe Georg 
das faiferliche Bolt aus feinen Päffen, Feſtungen, Städten v 
und demfelben fo wenig ale den Schweden Zufuhr, Winterquar 
Laufpläge geftatten.” Da die brandenburgifchen Erblande unmit 
Pommern, den damaligen Schauplat des Krieges, gränzten, unt 
lih der Kampf faiferliher Seitd nur von den Marfen aus 
werden fonnte, war es undenkbar, daß Ferdinand für jetzt zu 9 
feiner Bölfer aus dem Gebiete des Kurfürften ſich verftehe. 
dann? wenn ber Kaifer fein Heer jpäter aus der Marf zurüdzog 
wirklich gefchehen ift. Dann war Guſtav von Kurbrandenburg un! 
fihtlich von fämmtlichen andern proteftantifchen Ständen getre 
König verhehlte feinen Aerger nicht; wohl wiflend, daß Schw 
es war, der dem Kurfürften den für bie fchwebifchen Plane fo 
lihen Rath gegeben, fuchte er denfelben auf jede Weife entweb 
berben oder zu beſtechen. Durch feine Spione in Berlin vı 
Schwarzenberg beim Kurfürften ald einen Verräther, der in di 
und der Jeſuiten Sold ftebe, drohte den Grafen um Hab un! 
bringen, und ließ wirklich die Befigungen beffelben unbarmherz 
ren; anderer Seite verhieß er goldene Berge, wenn Schwarze! 
Kurfürften vermöge, fih für Schweden zu erflären !). Aber € 
berg blieb taub gegen die Lodungen und widerlegte die Belt 
öfterreihifchen Soldes durch die That. 

Als die geichlagenen Faiferlihen VBölfer auf der Flucht 
nah Frankfurt arge Unorbnungen in den Marfen begingen, e 
furbrandenburgifher Erlaß?) folgenden wefentlihen Inhalt 
Georg Wilhelm, haben zu unferer größten Betrübniß vernon 
unfere Unterthanen wiflen ed aus Erfahrung, daß feit geraume 
ſonderlich erit fürzlih von einigen, durch unfere und die be 
Lande ziehenden, oder darin liegenden faiferlichen Kriegsvölfern ı 
Bedrängniß, Aengftigung, Plündern, Beichagung, Prügeln, To 
Berwüflung der Häufer, Nothzucht, felbft an den heiligften & 
gräulichfte und entfeglichfte Unfug getrieben wird, alfo daß es aı 
Art und Weife länger zu dulden oder zu verantworten iſt, au 
bes Landen nicht Ärger gemacht werben könnte. Diefem be 
Unwefen haben wir lange genug mit großem Berbruffe augefeh 
armen Unterthanen zur Geduld ermahnt, und ung darauf befd 
geeigneter höherer Behörde unfere Beſchwerden vorzubringen, 


') Memoires de Richelieu WI, 341. — ?) Khevenhiller XI, 1355 fl 
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nah von Zeit zu Zeit ernftliche Verordnungen dagegen ergangen, und 
pe hilerlihen Offiziere haben Alles gethan, um dergleichen Graufam- 
e zu verhindern; allein wie Wir vermerfen, ift der Ungehorfam des 
nen Soldaten fo groß, und berfelbe hat fih an das Plagen und 
| ſchon fo gewöhnt, daß faft gar Feine Kriegszucht mehr beob- 
& wird. Damit nun biefem Uebel Grängen geftedt werben, und 
getreuen Unterthanen Schuß bei Uns, ihrem ordentlichen Lan⸗ 
spen, finden, haben Wir nicht länger umhin gefonnt, Vorfehrung 
ga folchen Unfug zu treffen. Wir befehlen daher allen unfern Un⸗ 
„ diejenigen Soldaten, welche plündern oder fonft Ausſchwei⸗ 
m begeben, zu verfolgen, anzugreifen, gefangen zu nehmen, oder, 
fe ſich widerfegen, tobtzufchlagen und alfo Gewalt mit Gewalt 
reiben.‘ 
So wild die gewählte Form erfcheint, hatte doch der Kurfürft, ober 
fein Statthalter, Graf von Schwarzenberg, unummwunden an 
Bag gelegt, Daß es ihm mit der Neutralität nicht nur gegenüber 
Echweden, fondern aud in Bezug auf den Kaifer Ernft fey. Ge⸗ 
war der Würfel, jegt mußten Kurbrandenburg und bie übrigen 
lichen Stände fidh vereinigen, und eine bewaffnete proteftantifche 
aufftellen. Thaten fie Dies mit dem gehörigen Nachdruck, fo waren 
Stande, dem Kaifer und der Liga zu erklären: „nehmet bad Res 
Sedikt zurüd, gebt für Freiheit des Gewiſſens hinreichende Bürg⸗ 
und gewähret dem Reich fihern und ehrenvollen Frieden — oder 
sereinigen uns mit dem Schweden und dann feyd hr verloren.” 
u hätte Kaifer und Riga unter folchen Umftänden nachgegeben. War 
einmal fo weit, fo fam der zweite noch erfreulichere Aft. Man 
R dann zu dem Schweden fpredhen: „Ihr habt bei Eurem Einmarſch 
ich erflärt, dag Ihr nichts für Euch fuchet, fondern blos Uebung 
Bangeliichen Religion und die deutfche Freiheit wiederberftellen wollet; 
‚ was Ihr ohne unfere Aufforderung bezwedtet, ift erreicht, für 
Mühwaltung habt Ihr hier ein Stüd Geld; führt Ihr aber wei- 
Dinge im Schild, fo wiffet, dag wir deutfche Proteftanten, vereint 
efen unfern Reichsgenoffen, den deutſchen Katholifen, entichloffen 
Euch Ihr Schweden, wo Ihr geht und ftehet, todtzufchlagen, nie⸗ 
machen, in der Dver, im Haff, in der Oſtſee zu erfäufen. Darum, 
Fremdlinge, fcheert Euch in Gutem fort, oder es geht Euch ſchlimm.“ 
Mich war es der Plan des Grafen von Schwarzenberg, daß die Pros 
fo verfahren follten, der Leipziger Convent, oder der Verſuch, 
bewaffnete proteftantifche Mittelmacht zu bilden, hat, wie fchon be= 
worden, von ihm ben erfien Anftoß erhalten. Daß der Entwurf 
t an der Mäglichen Unfähigfeit proteftantifcher Fürſten fcheiterte, 
dem Grafen nicht zur Laſt. Hätte man feinem Rathe gefolgt, fo 
den dem beutfchen Bolfe 17 Jahre der fürchterlichften Kriegsnoth 
Bart worden feyn. Ein glänzendes Zeugnig zu Gunſten Schwarzen- 
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berg’s ift auf ung gefommen. Richelieu fagt ') in feinen Denfwür! 
feiten: „Biele argwöhnten, daß Schwarzenberg im Solde bes Kail 
ftand, ich aber glaube, daß er ein treuer Diener feines Herrn war, d 
die Kaiferfihen haften ihn ebenfofehr als die Schweden.” 

Zwei Monate, nachdem fi die brandenburgifchen Geſandten 
Ribniz eingefunden, erfchienen Benollmächtigte der Grafen von OR 
burg und Oſtfriesland im fchwebifchen Lager, aud für ihre Herren A 
tralität fordernd. Guſtav ſprach feine Unzufriedenheit über das Ge 
noch unumwundener gegen die Oldenburger aus, als früher gegen 
Gefandten feines Schwagers. „Unter allen Mitteln, dem Unheile 
Kriegs vorzubeugen,” antwortete er, „fey feines verfehrter, als bie v 
gefhlagene Neutralität. Der Kaiſer werde fich nicht im Geringſten ban 
fehren, die Gefchichte des deutſchen Reiche beweife durch taufend S 
fpiele, daß ſolche Maaßregeln immer als Schlinge gedient hätten, u 
Schwache zu unterbrüden. Gleichwohl erbiete er fi, den Wunfy N 
Grafen zu erfüllen, und fie mit Neutralitätsurfunden zu verfehek, 

1) die Eaiferlihen und bairifhen Bölfer aus Oldenburg abgefühkt, 
von biefen befegten Pläge und Feflungen geräumt würden; 2) 
bie Grafen und ihre Unterthanen ſich nicht nur wahrhaft neutral 
den König und den Kaifer bewiefen, die Gegner Schwedens auf kein 
Weife offen oder insgeheim unterftügten, fondern auch fich verpfli 
auf den Fall,- daß irgend Jemand fie zum Bruche diefer Neutral 
zwingen ober bereben wolle, gegen diefen Dritten Gewalt zu braun 
und des Königs Hülfe zu folhem Zwecke anzurufen. Endlich 3) w 
ten fie genugfame Urfunden vom Kaifer und der Liga beibringen, I 
deren fie ihrer Pflicht gegen das Neich entlaffen wären, auch ihre %a 
in folhen Stand der Bertheidigung fegen, daß ber König verfichert | 
fönne, die Neutralität werde Faiferlicher Seits unverbrüchlich gehn 
werden.” Mit diefem Befcheide zogen die Gefandten Mitte Degen 
1630 wieder nah Haufe 2). 

Bon allen regierenden Herren Deutſchlands Tieß ſich nur Land— 
Wilhelm von Heffen-Kaffel tiefer mit dem Schwebenfönige ein. Ich} 
oben berichtet, wie Wilhelm nad dem NRüdtritte feines Vaters M— 
bie Regierung übernahm. Hart waren Wilhelm’s Anfänge. Im A 
1628 Taftete auf dem reinen Einfommen feines Fürftenthums, bed 
200,000 Gulden berechnet war, eine jährliche Ausgabe von 1004 
Gulden Zinfe für die von feinem Vater gemachten Schulden, von 504 
Abtrag an die von Morig auf den vierten Theil des Gefammtles 
angemwiefenen Söhne zweiter Ehe, von 32,000 Gulden Ausgebing 
Morig, feine Gemahlin Juliane und deren Töchter, fo daß für denf 
halt des jungen Tandgrafen und alle Regierungsanftalten nur 18} 
Gulden übrig blieben’). Weil Wilhelm das Ausgeding - nicht zu 


) Memoires VI, 541. — ?) Ehemniz 1, 93. Pergl. Memoires de Richelie 
541 unten. — 3) Rommel neuere Gelchichte von Heffen III, 732, 
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unte, gerieth er in Streit mit dem Bater !) und noch mehr mit der 
kefmutter Juliane, welche ſich fo weit vergaß, das Einfchreiten bes 
were gegen ihr eigenes Haus hervorzurufen, und auf diefem Wege ihre 
ijprüche durchfegte?). Im Frühjahre 1628 machte Wilhelm eine Neife 

Prag zum Kaifer, um Erleichterung der Bürden feines Landes zu 
Bugen. Die Schilderung dieſer Reife ?) iſt wichtig für die Sitten- 
» Eulturgefchichte des 17. Jahrhunderts. Dan findet darin, wie and 

er eine Maſſe hoben deutſchen Adels mit allertei Bittgefuchen 

e, wie im faiferlichen Borzimmer Geiftlihe, Minifter und jene ftol- 
Hauptleute, die den Kaifer groß gemacht, Friedland, ber kahlköpfige 
i, der firenge Colalto mit den evangelifhen Neihsfürften zufam- 
fen, welde von Jenen ausgeplündert worden waren, und doch 
Groll verbeißen und den Gehaßlen freundlich thun mußten; wie 
Hof mit allerlei Luftbarfeiten, Bären: und Ochfenhegen, Ball- und 
eufpiel, italienischer Oper fi ergögte. Wilhelm von Heflen theilte 
dem neuernannten Herzoge von Medlenburg, den Erbfürften von 
in und Sachſenweimar, dem jungen Könige von Ungarn, Ferdinand's 
ie, die Ehre, dem Kaifer und der Kaiferin bei Tafel aufzuwarten 
Handtuh zum Wafıhen zu reihen. Geiftliche, durch Sefuiten- 
















über Dänemarf, Niederdeutſchland und Böhmen ſymboliſch ge- 
purben, wechielten ab mit bem Geräufche durchziehender Kriegsvöls 
it kirchlichen Umzügen und Feſten, aber auch mit graufamer Be: 
ig widerfpenjtiger Neugläubiger. Wilhelm fah mit an, wie einigen 
ihiihen Bauern, die fih der gewaltfamen Befehrung widerfegt 
Nafen und Ihren abgefchnitten und dann die rechten Hände an 
Prager Rathhaus angenagelt wurden. Auch ermangelte Religions 
Dienfteifer etlicher hoher Herren und Frauen nicht, an ihm feldft 
ngsverfuche zu machen, die jedoch vergeblich waren. 

Den Hauptzwed feiner Neife erreichte Wilhelm nicht; er warb mit 
en Worten entlaffen, die That blieb aus. Noch im Jahre 1629 
n, aller Bertröftungen Ferdinand's IL, Wallenftein’s und des Kurz 
von Baiern unerachtet, das Leibregiment und dag Geſchütz Tilly's, 
Fußknechte und die Neiterhaufen Lindeloh's im Fürſtenthum Heffen- 
5. Durch das Neftitutiongedift wurde daffelbe Schwer getroffen °). 
Im dachte im Ernft daran, die feinen Genuß gewährende, fondern 
dende, nichts ald Aufopferung fordernde Regierung niederzulegen. 
& ſolchen Nöthen brach das Jahr 1630 an, und fam die Nachricht 
der Landung des Schwerenfünige. Seit 1629 ftand Wilhelm mit 
ao Adolf in Briefwechfel. Im Sommer deffelben Jahres hatte er 
geheime Reife nah Holland an den Hof des abgefegten, nun faft 
hollenen Kurpfälzers gemadt, wo er mit dem ſchwediſchen Oberften 


) Rommel neuere Geſchichte von Heilen III, 740 fg. — ?) Taf. ©. 732. — 
nmmel IV, 50 fig. — *) Daf. S. 58. — °) Daf. ©. 63 fig. 


aufgeführte Komödien, in welden die Eiege der Fatholifchen. 


daß in gegenwärtiger Noth das Haus Heffen-Kaffel fich blos 
fönne, die Hauptfeften des Landes, Ziegenhain und Kaffel, 
andern Widerwärtigen zu verfchliegen, aber ben Schwede 
des gemeinen evangelifhen Weſens zu öffnen; fpäter ba 
es thunlich fey, werde ber Landgraf dem Könige bie eigene 
gleichgefinnter evangelifcher Stände Streitfräfte zuführen. 
möge der König verſprechen, daß er ohne Abhülfe der I 
weltlichen Beſchwerden Heflens feinen Frieden eingehen, 
Kaßler Haufe mit Güte oder Gewalt zu feinem Rechte ı 
er daffelhe in den Stand, in welchem es vor den böhmifd 
zifhen Unruhen gewefen, wieberherftellen, und Heffen ir 
Ueberziehung durch feindliche Völfer fügen wolle. Mi 
Landgraf bot für jetzt fo viel als Nichts — denn in fe 
hatte er bisher weder Faiferliche noch ligiſtiſche Bölfer auf 
forberte aber viel vom Könige. Ganz aus diefem Gefidi 
theilte der Schwede den heffiihen Antrag. Guſtav erwiebert: 
gewünfchten Beiftand müffe er die Bedingung gegenfeitiger 
Hülfe fnüpfen. Er für feine Perfon fey entſchloſſen, zu fü 
terfich zu ſterben. Daffelde müßten aber auch die deutſchen 
jegt oder nie, fintemal ein verfpäteter Beſchluß im Fall eir 
fie Alle unmieberbringlich ins Verderben ſtürzen werde.” A 
fühnen Vorſchlägen hatte Wolf feine Vollmacht. Der Kö 
begnügen, den Fandgrafen für fünftige Bälle feſtzuhalten. 
Unter dem „%. November wurben die vorläufigen Bebi 
Bündniffes entworfen *), in weldes ber Landgraf bie } 
Reichsſtaͤnde Süddeutfeplande, den Herzog von Württembe: 
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ifelben ein Heer von mindeftens 10,000 Mann aufftellen, wozu Heflen 
ngen der großen Anzahl feiner befefligten Städte die Werbpläge her⸗ 
neben habe. Dagegen verbürgte die Krone Schweden den Verbündeten 
Rieverherftellung in alle Rechte und Freiheiten, die fie vor Ausbruch, des 
bieges beſeſſen, und Schug für ihre Beſitzthümer. Guſtav ging noch 
weiter, er bielt dem Heflen-Kaßler und andern evangelifchen Ständen 
nen berberen Köder vor. Der 6. Artikel bes Vertrags befagte, daß die 
ündeten im Befige aller Eroberungen, welche fie mit eigenen Trup⸗ 
in den Landen der Liga machen würden, vom Könige aufrecht erhals 
werden follten. Bon der Reformation an bis auf Napoleon herab 
alle fremden Eroberer den übermäßigen Reichthum der beutfchen 
als Lockſpeiſe gebraucht, um Reihöftände in ihr Neg zu ziehen, 
biefelben gegen ihr Baterland zn bewaffnen. Auch Ouſtav hielt 
fo. Dod trug ihm die Unterhandlung mit Heffen Feine Früchte. Nach 
WIPd Rückkehr machte zwar Landgraf Wilhelm Miene zu rüften, aber 
Anmarſch des Grafen Johann von NaffausSiegen, der vom Kaifer 
t war, Kaffel mit 10,000 Mann einzufchliegen, feste ihn in 
en’). Er trat nun zu ber oben erwähnten britten Parthei über, 
d erfchien zu Leipzig auf dem Convente. Erſt nachdem durch kur⸗ 
he Nachlaäßigkeit die britte Parthei ſich aufgelöst hatte, ſchloß 
helm im Auguft 1631 mit Guſtav Adolf zu Werben ab, 

Man begreift, daß unter folchen Umftänden ber König, troß feiner 
über Conti und Schaumburg, nicht ohne ſchwere Sorgen der Zu- 
haft enigegenfah. Am meiften brüdte ihn Geldmangel. Fünf verfdie- 
I! wo 2) ſchwediſcher Gelder waren für den bdeutfchen Krieg bes 














worden: erſtens 429,145 Thaler aus Grundgefällen, zweitens 

für den König gemachte Anlche von 202,781 Thalern, dritteng 

11 Schiffspfund Kupfer, das Salvius in Hamburg zu verfilbern 

* war, viertens 12,000 Tonnen Getreide, das man für vers 

e Krongüter zu erhalten rechnete, fünftens 3646 Schiffslaſten fin⸗ 

Korn. Dieſe Mittel ſollten in -beftimmten Friſten vor Ende bes 

es 1630 nach Deutfchland geliefert werden, Aber fie kamen nur 

gregelmäßig ober gar nicht. Unter dem ſchrieb?) Guſtav Adolf 

Stettin an den Reichsrath: „Ihr wiffet, daß Wir, feit Wir unfer 

verließen, von da fein Geld trog unferer Anordnungen empfingen, 

Bier haben wir feine Beifteuer zu erwarten, weil Wir dem Herzoge 

Pommern bei Staat und Regierung wie früher zu verbleiben bes 

igen mußten.” Abermal fhrieb ?) er aus Stettin unter dem „,. Seyt. 

: „Wir haben trog aller Befehle und Ermahnungen noch wenig 

"Seine Hülfe aus Schweden erhalten. Obgleich Wir jegt durd Eins 

e diefer Stadt einigen Beiftand befommen, find doch unfere Aus, 

| fo übermäßig groß, daß es wenig verfchlägt, da wir jeden 10. Tag 
Bein zum Unterhalte des Fußvolks über 30,000 Reichsthaler bedürfen.‘ 

2) Rommel a, a. O. ©. 102 fig. — ?) Geijer III, 173 Note, 
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Guſtav Fonnte häufig die Knechte nicht bezahlen, und um 
noch bei gutem Muthe zu erhalten, mußte er der Solbates 
ih den Hof machen, aber auch die derbſten Späße und 
lichfeiten hinnehmen. Bei der Nüdfehr nah Kaffel berichte 
heſſiſche Bevollmädhtigte, Hermann Wolf, feinem Gebieter ur 
berem folgendes: „wegen bed Geldmangels hält König Guſtav! 
Soldaten, denen übrigens an Kommisbrod, Schuhen und Kleid 
abgeht, fehr Vieles zu gut, fobald nur feine Klagen von € 
Bürger wegen begangenen Unfugs einlaufen; er zieht den. 
ihnen ab, er nennt fie Brüder, ermahnt fie wegen mangelnder 
zur Geduld, verfpricht ihnen, wenn fie männlich fechten, gute O 
läßt fih von ihnen dutzen, und wenns hoch fommt, Herr Köni 
hört es auch wohl an, wenn fie fagen, daß ed mit dem Didi 
dem Schmeerbauch?) nichts als Aufſchneiderei fey, begegnet ihne 
mit Lachen und Scherzen. Ich babe aber auch von den Soldat 
gehört, daß, wenn fie nur Brod und Schuhe hätten, fie ſolchen 
und fiegreihen König nicht verlaffen Fönnten.” Um dem GA 
abzuhelfen, wurde um jene Zeit in Schweden der Borfchlag 
allen Getraidehandel in ein Monopol der Krone zu verwa 
Guſtav wies Anfangs den Antrag zurüd, theild weil er fah, daß 
an fih dem Bauer verberblich werden müſſe, noch mehr weil € 
fchleife und Betrügereien der niedern Beamten fürdtete. 9 
Oxenſtierna fih der Sache anzunehmen verfprad, ging der Köni 
ein. In einem Briefe *) vom „4. Dezember 1630, welder e 
würdiges Zeugniß von der Stellung des Königs zu Drenftiern 
fagt Guſtav dem Kanzler Danf, und haucht zugleich die damalii 
mung feiner Seele aus. 

Sch theile die Urkunde ‚mit. Golnow den „4%. Dezembi 
„Mein Yieber Kanzler, ich habe Euer Gutachten über die Krüi 
nehmungen für das nächſte Jahr erhalten, und betrachte es 
neuen Beweis Eurer Treue gegen mich und das Vaterland, 
Leben bleibt, wird den Erfolg fehen, und Ruhm bei der Nachr 
Euch zu Theil werden, wofern Ihr die Ausführung Eurer weif 
fhläge mit dem gewohnten Eifer und Fleiße übermadet. Es 
wünfchen, daß ich viele folhe Diener hätte, melde die Staatı 
mit demfelben Geſchick und derfelben Nedlichfeit wie Ihr zu 
verftünden, viel beffer würde es dann um das Wohl des Baı 
ftehen. Allein der allmächtige Gott theilt feine Gaben fehr ung! 
und die Menfchen find der Erbfünde wegen großen Fehlern unt« 
welche Erfahrung ich an vielen meiner Diener machen muß. 
berfelben beforgen die anvertrauten Geſchäfte fo ſchlecht, daß üı 


i) Rommel neuere Befchichte von Seffen IV, 101 fig. Note. — 2) € 
damals wohlbeleibt. — 3) Rühs aa. O. ©. 227. — *) Lettres de 
Adolphe 144 flg., im Auszuge auch bei Geijer III, 174. 
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n glücklichen Ausgange verzweifeln möchte, wofern und Gott nicht in 
Noth, wo Feine menfchliche Hülfe mehr ausreicht, auf wunderbare 
eiſe beiſteht. Fahrt deßhalb fort, Eure Pflicht zu erfüllen, und werbet 
bt müde, in meinem und des Reichs Dienfte zu arbeiten. Bemühet 
ch infonderheit Euren Borfchlag in Betreff des Kornhandels zur Reife 
bringen, denn Euer Rath gilt mir mehr. ald der aller Uebrigen. Ich 
te den Plan, mir durch das Getraidegefeg Geld zu verfihaffen, bereits 
fgegeben, nicht ſowohl weil ich die VBortheile überfah, die mir daraus 
nachfen fönnten, als weil ich Niemand fannte, von dem ich nicht fürchten 
Kite, dag er das Mehl für fich behalten, und mir die Kleie übrig 
ben werde. Da id nun aber weiß, dag Ihr Euch diefes Geſchäftes 
nehmen wollet, fo freue ich mich darüber, weil ich gewiß bin, an Euch 
w Stüge zu finden, welche die Laft auf meinen Schultern erleichtern 
ed. Läßt ung der Allmächtige nur den Winter glücklich überfichen, 
vertraue ich, daß es ung durch Eure Geſchicklichkeit fünftigen Sommer 
Wer gehen fol. Ich flehe zu Gott, der ung bisher feinen Segen, 
wohl mit manchen Leiden vermifcht, fchenfte, dag Er ung ferner. 
Dig fey, und unferer gerechten Sache, zu feines allerheiligften Namens 
Re, zum Frieden feiner heiligen Kirche und zu unferem zeitlichen und 

Heile, den Sieg verleihe. Ich würde Euch unfere ganze Lage 

,‚ wenn ed der Zuftand meiner Hand geftattete, die noch von den 

hau erhaltenen Wunden erftarrt if. Dennoch muß ih Euch zu 

thun, daß der Feind, obgleich für den Augenblid ſchwächer an 
kerei und Fußvolk als wir, in einer günftigeren Verfaßung ifl. Denn 
3 Deutfchland ſteht zu feiner Verfügung. ©egenwärtig ziehe ih am 
vme) meine Bölfer zufammen, in der Abfiht den Feind anzugreifen 
ihn aus feinen Quartieren zu verjagen. Obwohl nun die Gerechtig⸗ 
und die gute Sache auf unferer Seite fteht, fo ift Doch der Sünde 
en ber Ausgang des Kriegs ungewiß, auch darf man nit auf bag 
m eines Menfchen rechnen. Daher ermahne und befhwöre ich Euch, 
Muth nicht finfen zu Laffen, wenn nicht Alles nach Wunfche gehen follte. 
bitte Euch, dag Ihr Euch mein Andenfen und das Wohl meines 
ıfes empfohlen fein TYafjet, und dasjenige an Mir und den Meinigen 
, was Ihr wünfchen müßtet, dag ih an Euch und den Eurigen 
e, und was ih Euch ficherlic thun werde, wenn es anders Gott 
Mt, daß ih Euch überleben follte und die Eurigen meiner Hülfe 
irften. Es find nun bereits 20 Sabre, daß ich dem Baterlande 
E ohne große Befchwerden, aber auch, Gott fey es gebanft, mit 
jme diene. ch habe den Staat und meine Unterthanen geliebt und 
wt, ich habe für fie meine Ruhe, mein Vermögen, mein Blut auf- 
fert, und in diefer Welt nichts Anderes geſucht als die Erfüllung 
Pflichten bes Standes, in welchem mic Gott geboren werden ließ, 





n An ber Ober. 
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Herzen am theuerften find. Indeſſen überlaffe ih mich, die 
und Alles, wad Er mir gegeben hat, Seinem heiligen Willen 
teöfte mich in dieſer Welt des Beften, in Hoffnung auf ew 
Freude und Seligfeit in jenem Leben, welches ih Euch ebi 
feiner Zeit und Stunde wünſche.“ 

Nicht blos Beforgniffe wegen der Zufunft, fondern aud 1 
eines frühen Todes tönen aus dem Briefe hervor. Was die kr 
Unternehmungen betrifft, von denen er im Eingang ſpricht, fi 
den Plan, im nädften Jahre mit fünf abgefonderten Heeren 
zu rüden. Das erfte, deffen Befehl er ſelbſt übernehmen we 
aus 21,680 Mann Fußvolk und 6,300 Pferden beftehen, und 
beftimmt, in Deutfchland vorzudringen. Die zweite Abtheilun 
Mann Fugvolf und 2600 Reiter ftarf, follte unter dem Kom 
Feldmarfhalls Guſtav Horn Pommern behaupten. Ein bril 
von 12,000 Mann beabfichtigte Guſtav Adolf während bes 2 
Hinterpommern bei Stolpe und Rügenwalde zu. errichten, feiı 
war die Verbindung mit Preußen offen zu halten. Ein vi 
follte unter den Wällen Magdeburgs zufammengezogen werb 
ftian Wilhelm, der lutheriſche Biſchof diefes Stiftes, hatte ı 
während des Winters 11,000 Dann zu Fuß, 1000 Pferde au 
und zu bezahlen, 6000 Mann im Solde des Königs follten 
dem Kommando des Hofmarfchalld Dietrich von Falfenberg, u 
Endlich wollte Guſtav Adolf nod ein fünftes Heer aus Schweb 
laſſen, das auf drei ſchwediſche und zwei finnifhe Fußregi 
2000 Pferde berechnet, und dem das Erzfift Bremen als S 
angewiefen war. Hülfstruppen, welde der König von En, 
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ſolchen Ausgaben hinreihen. Doc, fpridht er die Hoffnung aus, daß 
befeßten Provinzen den größten Theil ber nöthigen Summen aufs 
gen dürften. Pommern, fügt er, fey noch nicht ganz erfchöpft, und 
Wenburg in unerwartet guter Verfaſſung. 

Es gelang ihm blos, die beiden erften Heere in vollfommenen Stand zu 
m, die Errichtung des Magdeburgifchen wurde durch Tilly und Pappens 
m vereitelt, bie beiden andern blieben weit unter der oben angegebenen 
r Im Uebrigen fieht man, daß ber König vor Allem Geld beburfte. 


Viertes Eapitel. 


walder Wertrag. Weiterer Verlauf des Kriegs. Villy's Dögern. 
Sertfgritte Guſtav's in Mecklenburg. 


vier erfien Monate bed Jahres 1631 zeichnen fich ebenfofehr 
litiſche Unterhandlungen, als durch Friegerifche Ereigniffe aus. 
nen mit den erfleren. 

ſtav's Hauptquartier war zu Anfang des Jahres 1631 in dem 
Orte Bärwalde, nörbli von Küftrin, jenfeits der Oder. Hier 
ı) der franzöfiihe Bevollmächtigte Charnace, Geld und Wieders 
ng des im Sommer unterbrocdhenen Bündniffes mit Frankreich 
. Nicht ohne neue Schwierigfeiten, und nicht ohne daß ber 
in zwei wefentlihen Punkten nachgeben mußte, fam eine Ver⸗ 
zu Stande. Der erfle Punft betraf eine Titulatur. Bei 
Unterhandlungen hatte Charnare aus Auftrag des Kardinals 
difchen Herrfcher den Namen „König“ verweigert. Die Krone 
pflegte nämlich dieſen prächtigen Titel allen denjenigen ges 
Häuptern zu verfagen, welche nicht der Geburt fondern ſtän⸗ 
E Wahl ihre Throne verbankten, wie den Herrfchern von Däne- 
Yolen, Schweden. Aber das Selbfigefühl des Gothen wies ſchon 
















mer 1630 die Zumuthung des Celto-Galliers unwillig zurüd, 
Briefe ?), den Guſtav unter bem 17. Sept. 1630 von Stral- 

r an Ihro Majeſtät von Frankreich erließ, gab er Derofelben 
hen, daß Eharnace nicht mehr vor feinem Angefiht erſcheinen 
wenn er beauftragt feyn follte, ferner den gebührenden Ehren⸗ 
a zu verweigern. „Obwohl die Frage wegen bes Titels,” ſchrieb er 
Anderem, „an fi) unbedeutend ift, da fie weder zur Verminde⸗ 
zur Bergrößerung der Macht beider Kronen beiträgt, jo find Wir 
Bberzeugt, bag einem Könige die Pflicht obliegt, Nichts zu vernach⸗ 
Im was feine hohe Würde betrifft. Eher wollten wir bie Unterhand- 
abbrechen, als dag Wir zum Nachtheil diefes Amtes, das Wir von 


) Mömoires de Richelieu VI, 530 unten fl. — 2) Dumont traitez V, b. 615. 
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Gott und unfern Vorfahren erhalten haben, das Geringfle 
liegen.” Diefe Sprache wirkte. Charnacé fam zu Bärwalbde ' 
auf die alte Forderung zurüd, dagegen verlangte er jeßt, Di 
den Urfchriften des abzufchließenden Vertrags, ber ſchwediſch 
als der franzöfifchen, der Name des Königs von Frankreich ve 
werben müffe. Auch dies verwarf Guftav. Man fam zuleg 
daß in der fehmwebifchen Urkunde Guftav’s, in der franzoͤſiſche 
XIII. Name die erfte Stelle einnehmen folle. 

Wichtiger war der zweite Streitpunft, den wir mit be 
des Kardinals anführen wollen. „Charnace,= heißt es!) in! 
Denfwäürdigfeiten, „machte große Anftrengungen um zu bew 
Guftav Adolf der Fatholifchen Riga und dem Herzoge von Bo 
tralität in weitem Umfange bewillige. Allein der König gew 
einmal mehr das, was er im vorhergehenden Jahre zu bew 
neigt gewefen, denn das Glück ſchwediſcher Waffen hatte fe 
gehoben. Doc ging er Bedingungen ein, mit denen ber £ 
Baiern fich hätte begnügen fönnen.” Unter dem 43. Januar il 
zu Bärwalde zwifchen den Kronen Schweden und Frankreich ab 
Der Vertrag ?) Iautet fo: 

1) »Oegenwärtiger Bund der Könige von Schweden u 
reih hat den Zwed, ihre gemeinfchaftlichen Freunde zu fd 
Sicherheit der Oſtſee und des Oceans, die: Freiheit des Ha 
Rechte der unterbrüdten oder bedrängten Stände des heiligen 
Reihe wieder herzuftellen, die an beiden Meeren und im Paı 
lin und Graubündten errichteten Veftungen zu zerflören, und 
Alles wieder in den Stand zu jegen, in weldem es vor Au 
deutiben Krieges geweien if. 2) Weil die feindliche Partf 
auf Diefen Tag geweigert hat, billige Genugthuung für zuge 
veht zu geben, jo soll nunmebr mit bewaffneter Hand zum | 
gemeinibaftliben Freunde eingeichritten werden. 3) Zu di 
führt der König von Schweten ein Heer von 30,000 Maı 
und 6000 zu Roß nah Deutichland, und unterhält es bori 
Koſten. Dagegen zablt die Krone Franfreih an ten König v 
den täbrlih cine Millien Livres, von welder Summe bie ı 
den 1. Mai, Die andere den 15. November in Paris oder 9 
IE na Gutbeñnden des Königs von Schweden, unfehlbar erl 
ſoll. NH Beide Theile geſtatten einander in ibren Gebieten | 
dung von Kriege und Scesolf, Ausfubr von Schiffen und: 
ratben; den Keinden bagegen wird der Zugang verweigert. 
dreder und Ausreißer werben gegenieirig audgeliefert. 6) 
dem Almäbtigen, tie Warten des Königs von Schweden zu 
wu derietde in alen eroberten Orten nad ten Reichsfagung 
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1, und bie Ausübung der Fathofifchen Religion nirgends abändern, wo 
fie antrifft. 7) Diefem Bündniffe fönnen andere Stände und Fürs 
r in und außer Deutichland beitreten; aber dann müſſen fie ſich ver: 
lichten, weber heimlich noch offen dem Feinde zu helfen, nichts was 
a Königen von Schweden und Frankreich oder dem gemeinen Wefen 
werlich fein konnte, zu thun, fondern vielmehr die nöthigen Beiträge 
I,Berbündete zu leiſten. 8) Dit dem Herzoge von Baiern und ber 
holiſchen Liga fol Freundſchaft, oder doch Neutralität gehalten wer⸗ 
ı, fofern diefelben ein Gleiches zu thun ſich erbieten. 9) Kommt eg 
Friedensverhandlungen, fo fol hiebei nah allgemeinem Rath und 
ker Deiziehung der Verbündeten verfahren werden. Keiner barf ohne 
oder Willen des Andern etwas thun, am wenigften Frieden 
Regen. 10) Gegenwärtiges Bündniß gilt fünf Jahre vom Tage der 
Berzeihnung an bis zum 1. März 1636. Kommt während diefer Zeit 
E fiherer Frieden zu Stande, fo fol der Bertrag nach Ermeffen ber 
Belligten verlängert werden. 11) Weil ſchon im vorigen Jahre über 
ea Bund unterbandelt wurde, fo ſoll er angefeben werden, als gälte 
Bes Jahre. Und da Seine Majeflät der König von Schweden ſchon 
je Koften auf den gegenwärtigen Krieg verwendet hat, fo werben 
für das vorige Jahr von Franfreih am Tage der Unter: 
ung 300,000 Livres in Wechfeln erlegt, ohne daß diefe Summe 
Beiträgen für die fommenden Jahre abgerechnet werben fann.“ 
Reicht iſt es zu zeigen, welde von biefen Artifeln zu Gunften der 
Weden, welche zum Vortheil der Franzoſen, welche endlich des Baiers 
"der Liga wegen eingefhoben wurden. Der erſte und ber letzte 
st Schweden zu gut. Den achten, welcher Neutralität für den Kur- 
en von Baiern ausbedingt, hatte Charnace wider den Willen Guftav 
PS erpreßt, aber er ift ein elender Nothbehelf ohne Wirfung. Mas 
Han von Baiern konnte zwar jeden Augenblid Waffenruhe von 
en des Schweden verlangen, aber nur auf die Grundlage bes erften 
kels bin, welcher beflimmt, daß in Deutfchland Alles wieder in den 
sd gefegt werben folle, in weldhem bie Dinge vor dem Jahre 1618 
m. Wenn folglih Marimilian die von den Franzoſen für ihn bes 
e Neutralität annahm, fo mußte er vorher erftlih den Kurhut von 
we Haupte nehmen, auch die obere und den ihm zugefchiedenen Theil 
untern Pfalz herausgeben, und beides feinem geflürzten Stammes: 
u Friedrich V. zurüdftellen; er mußte zweitens in Widerruf des 
usiongebifts willigen und in dieſem Falle fih auf einen töbtlichen 
5 wit der Curie und der ganzen Fatholifchen Parthei, bisher feinen 
Men und nüglichften Verbündeten, gefaßt machen; mit einem Worte 
mußte auf Alles verzichten, was er feit 12 Jahren mit fo großem 
and von Blut, von Geld, von Tift, von Verſtand errungen hatte. 
it dieſe Logik des erften Artikels noch deutlicher hervortrete, exrtheilt 
zertragsurkunde dem Baier nicht den Titel Kurfürft, was er da⸗ 
Ai* 


NOTEN, JEINE Epivne am Puriſer Voſt, wur DEIN Avuige geme 
den, daß Charnacé Vollmacht bei fich trage, mehr Geld, alde 
im Bertrage angab, zu bewilligen, namentlich für das verflofl 
750,000 Livres ftatt 300,000 und für die folgenden je 1,2 
1,300,000 ftatt der in die Urkunde aufgenommenen Million. 
beſchied Charnacé zu fi, richtete fein durchdringendes Auge 
Franzoſen, hielt ihm die Sache vor, und drohte mit unerbittlid 
wenn er nicht die ganze Summe hergebe, zu ber er ermäl 
Unglüdficher Weife fprach der König zu Iange, fo dag Chan 
Anfangs fehr betreten war, Zeit erhielt fich zu befinnen. E 
hinaus. Denn wirflid war die dem Könige zugefommene 
wenigfteng ihren Hauptzügen nach begründet ?). 

Nachdem Charnace dem König einen Wechfel von 300,0 
eingehändigt, reiste er ab. „Dieſes Gelb”, fagt?) Richelieu „wi 
Adolf fehr erwünſcht, weil die Holländer mit Bezahlung ber 
welche fie den Schweden verfprocden, im NRüdftande blieben.“ 
verfuchte es zunächft, den Herzog von Baiern und die Liga 
nahme der ſchwediſchen Neutralität zu beiwegen. Seine Ausſicht 
reihung dieſes Ziels waren jebod wenig günftig. Tilly hatte ı 
vor Abfchluß des Bärwalder Vertrags in feiner Eigenfchaft a) 
der Obergeneral bei den Schweden auf einen viermonatlicheı 
ſtillſtand angetragen, weil, wie er verfidherte, der Kaifer gi 
wegen des Friedens zu unterhandeln. Lestere Behauptung 
aufrichtig, vielmehr wollte Tilly nur Zeit gewinnen, Dennod 
ber franzöfifhe Bevollmädtigte, Ferdinand möchte gefchredt 
legten Sortfchritte der Schweden wirklich nachgeben ; auch der: 
Schweden hätte nicht ungerne das Geſuch Tilly’s bewilligt, w 
dur die Stadt Magdeburg, die in großer Gefahr ſchwebte, 
hoffte. Allein Charnacé arbeitete, feinen Borfchriften gemäß, 
fenttilftand mit aller Macht entgegen, und befdleunigte ha 
aus diefem Grunde fo fehr als möglich die Unterzeichnung 
walder Vertrags, damit der König von Schweden einmal geby 
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the zurüdgehen könne, fondern den Kampf gegen den Kaifer fortfegen 
üffe!). Wirklich ertheilte Guſtav unmittelbar nad Abfchluß des Ber; 
196 dem Faiferlichen Obergeneral in Betreff des Waffenftillfiandes eine 
Wlägige Antwort ?). 
Schon zuvor war auf die Fläglichen Berichte bin, die von Schaums 
ng einliefen®), von Seiten des Dbergenerald Befehl an die am Nie- 
spein, in Oftfriesland, in Schwaben und Franken zerflreuten Ligiftifchen 
fagungen ergangen, in Niederfachfen zu ihm zur flogen ). Sett nach 
fang der abichlägigen Entfcheidung des Königs, brach Tilly — je: 
nur mit A Regimentern — aus dem Halberftäbtifchen, wo er bisher 
erte, nach dem bedrohten Frankfurt an der Oder anf, fam daſelbſt 
Ende Januar an, und traf ſogleich Borfehr, die Stadt mit Mund⸗ 
Schießvorrätben zu verfehen *). Chemniz und die Verfaſſer des 
peirum melden einftimmig, der kaiſerliche Kriegskommiſſär habe nad 
6 Ankunft 400,000 Gulden zu Bezahlung der Soldaten herge- 
Ba. Ich vermuthe, daß Tilly die Einhändigung diefer Summe zur 
Nasung feines Zuges nach Frankfurt gemacht hat. Jedenfalls fahen 
Mefehle, welche er an bie ligiſtiſchen Völker ertheilte, und der Zug 
Frankfurt Friegerifch genug aus. Nichts defto weniger muß ber 
Be von Schweden durch feine geheimen Kundſchafter benachrichtigt 
ben ſeyn, daß Tilly, wenn ihn auch der Kaifer vorwärts treiben 
B; durch feinen zweiten Gebieter in Münden an jedem ernftlichen 
Buehmen gehindert werden würde. Denn nachdem der bairifch-fai- 
Dberfeldherr in Frankfurt angefommen war, ſchwenkte Guftav 
J ganz ruhig rechts ab, und wandte fih nach Medlenburg, um die 
eſem Herzogthum liegenden kaiſerlichen Beſatzungen anzugreifen, 
als ob Fein Feind zu Frankfurt ihm im Rüden flünde, 
Den kleinen Krieg hatten die Schweden auch in der Zeit zwifchen dem 
& von Gar; und dem Abfchluffe des Bärwalder Vertrags ohne Raft 
gfept. Er war Iohnend, befonders gegen die Faiferlichen Croaten. Die: 
iuberifche Volk, erzählen die Schriftfteller 5), fey mit reihem Schmud 
Schönen Waffen verfehen gewefen, Biele hätten mit Silber und Gold 
Gürtel um den Leib getragen, die Knöpfe an ihren Wänmfern 
Foon Silber, Pferdezäume, Sättel, Piftolen und Säbel mit bems 
edlen Metalle beichlagen gewefen, Andere hätten maffiv goldene 
k-fälberne Platten auf der Bruft geführt: eine reizende Beute, die 
2 reblichen Lanzfnechte, der es beffer anzulegen wußte, wohl zu 
ten kam.« Auch bedeutendere Unternehmungen waren in den erften 
des Jahres ausgeführt worden. Das Schloß Lödeniz, drei Meis 
a Stettin in der Udermarf gelegen, hielten 100 faiferlihe Mus» 
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fetire befett, welche die vom Schloffe beherrfchte Stadt gleicher 
und die Umgegend beläftigten. Den „5. Ian. 1631 zog Oberft ! 
Stettin mit 300 Fußknechten und 4 Stüden Geſchütz dorthin, us 
den Kommandanten des Schloffes auf, ſich zu ergeben. Diefer, 
zofe von Geburt, Namens Gramboy, machte Anfangs Miene zu 
ftand, ale aber 7—8 Kanonenfchüffe auf das Schloß abgefeue 
bequemte er fi zur Uebergabe !), Noch mehr ale die Gar 
fleinen Schlofies Lödenig beunruhigte die Befagung von Lant 
umliegende Land. Im Hinblid auf den Anmarſch Tilly's m 
furt begnügte fih Guſtav einige Negimenter in die Nähe bi 
zu verlegen, welche die RKaiferlihen von ferneren Streifzügen 
Nachdem die Provinz durch diefe Maaßregel einiger Maaße 
worden war, unternahm es Guſtav dem Menfchensleeren 2 
entflobenen Bewohner zurüdzugeben. Eine königliche Aufforl 
fhien des Inhalts: die entwichenen Unterthanen möchten zu i 
fern und Gütern zurüdfehren, diefelben ohne Furcht befigen 
ihrer Nahrung pflegen, und verfichert feyn, baß fie dem fü 
Soldaten nicht mehr geben müßten, als was zu feinem nei 
Unterhalte nöthig fey. Alle, welche ſich nicht einftellten, drohte 
als Feinde des Vaterlands zu behandeln, und ihre Güter wie 
fonen mit Feuer und Schwert zu verfolgen. Wirklich famen 
Aufforderung hin täglidy Viele vom Adel und gemeinen Volle 
Gütern. Sp groß war das Bertrauen, welches man auf die 9 
bes fchwedifchen Heered und auf den Edelmuth des Könige fı 

Und nun bereitete Guſtav den oben erwähnten Schlag ge 
lenburg vor. Feldmarfhall Guſtav Horn erhielt den Befehl i 
mern und die eroberte Neumarf, und blieb mit fo viel Mam 
rüd, als nöthig fchien, um das Land wider einen möglichen € 
Frankfurt an der Ober her zu vertheibigen, auch wurde ber 
verftärft, welcher Colberg belagerte. Der König felbft zog I 
1631 bei dem Städtchen Damm 16,000 Mann zufammen, 
Stettin über die Dder, und brach von dort in die Udermarf 
Stadt Prenzlow fiel in den Testen Tagen des Jänners in fei 
am „I. Februar erfchien er mit feinem Heere vor Neubr 
Sehehundert Mann zu Fuß und Roß unter dem faiferlicher 
Franz Marazin bildeten die Befakung dee Orts. Während 
wurden Batterien errichtet, und mit Tagesanbruch etlihe Kö 
eingefhidt. Nun erbot fi der feindliche Befehlehaber zur ! 
erhielt Dee Abzug mit Sad und Bad und brennenden Luı 
mußte für fih und die Garnifon verfprechen, innerhalb drei 
nicht wider die Krone Schweden zu dienen. Außerdem erflärte 
bie Kapitulation für gebrochen anzufehen, wenn ein Solpat, 
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den Kaiferlichen Sitte war, beim Audzuge irgend etwas den Bürgern 
fehle, oder dieſelben beſchädige. Die Garniſon befam Laufpaß nad) 
Berlin, aber auch dies nur unter ber Bedingung, daß fie auf der Land⸗ 
ſraße bleibe, und unterwegs feinen Unterthan mit Raub und Gewalt 
däſtige 2). Diefe bei jeder Gelegenheit wiederholte Vorſorge für das 
Bett macht eben fo fehr dem Berftande als dem Herzen des Schweben- 
igs Ehre. 

Von Neubrandenburg, wo eine ſchwediſche Garniſon von etlichen 
Mann zurückblieb, ging der Marſch auf Klempenow, das ſich 
eich ergab, auf Treptow, welchen Ort die Kaiſerlichen noch vor An⸗ 
t der Schweden räumten, dann auf das Schloß Toig. Den Befehl 
— 2 führte der Spanier Peter Peralta, ein Maulheld, deſſen 
Haheit faſt alle Geſchichtſchreiber des 30jährigen Krieges verewigen. 
Ban Adolf hatte einen Offizier dem Heere vorangeſchickt, um Loitz 
fordern. Peralta warf fi gegen den ſchwediſchen Geſandten in 
Oruſt, ſchwur hoch und theuer, dag er fein Hundsfott fey wie die 
Bamondanten von Klempenow und Treptow, fondern als ein ehren- 
Br, dem römischen Kaifer treu ergebener Ritter feinen Poften bie auf 
5 lehten Blutstropfen vertheidigen werde. Nachdem er den Schweden 
diefer ſtattlichen Erklärung fortgefchidt, ließ er fich feine Rüftung 
len, und flieg ſtolzen Schritte herab in den Saal, wo eine 
adeliger Frauen verfammelt war, vor benen er fein Gelübde 
wholte. So ſprach er den Tag, ehe das ſchwediſche Heer vor den 
2 feines Schloſſes ankam. Als er aber am andern Morgen die 
j der Feinde entfaltet fah und ihre unten roch, ward fein tapferes 
th umgefiimmt. Die Thränen der Damen, welche ihn vor Blut- 
gießen warnten, fanden Eingang. Peralta war feig genug, dem Ber: 
en des Könige, daß er vor das Schloß herausfommen folle, Folge 
seiten. Guſtav Adolf ſchrieb eine Kapitulation vor, wie es ihm gut 
Der Spanier trug eine fihwere goldene Kette um den Hale. 
B Edelmann aus des Könige Umgebung bat um die Erlaubniß, die⸗ 
ihm nehmen zu dürfen. Guftav Adolf geftattete dieſe Demüthigung, 

| ſich Peralta, ohne eine Miene zu verziehen, gefallen Tief ?). 
Eine Meile von Loig Tiegt am Zufammenfluß der Peene, der Tre⸗ 
Fund Tollenfee die Stadt Demmin, welche die Kaiferlichen wegen 
= Wichtigfeit wohl befeftigt hatten. Dit zwei Regimentern hielt fie 
Herzog Savelli befegt. Hinter der Stadt fland bag fefte Schloß 
ı in einem Sumpfe, den man mittelft eines Tangen und ſchmalen, 
mehreren Brüden unterbrochenen Dammes überjchreiten mußte. Der 
ff Hätte daher im Sommer große Schwierigfeiten dargeboten, allein 
Ffrenge Froſt, welcher damals herrſchte, bot einen guten Weg über 
dichte Eis ſelbſt für das Gefhüg dar. Noch größeren Vorſchub 
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verhieß der Charakter des Befehlshabers. So tief Savelli a 
rifcher Fähigkeit unter Conti ftand, fam er ihm im fchmugigf 
gleih. Man erzählt in diefer Beziehung Züge von ihm, bi 
Unglaublihe grängen. Nachdem er den Bewohnern jener Ge 
dem Namen von Kriegäfteuern ben blutigen Heller abgepreßt ha 
er den Bauern noch ihr letztes Mittel des Unterhalt, die 9 
ab. Kein Dienfch wollte für bie abgetriebenen verhungerten Th 
bieten. Jetzt befahl Savelli, die Mähren niederzuftechen, und 
bie abgezogenen Häute für ein Qumpengeld an den Schinder. 
geftohlenen Schäge hatte er in Demmin zufammengehäuft, 
einzige Sorge war, fi) durch eine fügfame Kapitulation ben‘ 
felben zu erhalten, was auch die fchnelle Uebergabe biefes Ort 
fonft mehrere Wochen hätte halten können, berbeiführte. 

In der erften Nacht nach feiner Ankunft vor Demmin li 
Adolf Batterien errichten, Stüde aufpflanzen und rüdte bis h 
Werke der Belagerten. Am andern Morgen Tief Oberfi Teu' 
auf einen halben Mond, verfagte die Kaiferlifen, und fdylu 
Ausfälle ab, welche den Zwed hatten, das Werf wieder 5 
Während dies auf ber Stadtfeite vorging, griff Knipphauſen 
Stralfund aus mit 2000 Mann zu Fuß und 1000 Reitern gı 
geftoßen war, das Schloß an. Hinter dem feflen Gebäude | 
ein alter Thurm mit diden Mauern, der von einer flarfen Ei 
geben war. Stnipphaufen rüdte mit feinem Fußvolk über da 
Moraftes bis in die Nähe des Schloſſes, bemächtigte fidy 
Dammesg, Tieß die von den Kaiferlichen abgebrocdene Brüde n 
ftellen, und brachte grobes Belagerungs-Gefhüg hinüber. 9% 
das Schloß von vier Fahnen angegriffen; ohne Widerftand ve 
bie Kaiferlihen, nachdem fie zuvor Feuer eingelegt, und 308 
bie Schanze um den alten Thurm zurüd, auch aus biefer v 
vertrieben und in den Thurm zufammengedrängt. Die Mauı 
zu did, ale dag der König von der Wirfung der Kanonen ſch 
folg hätte erwarten Finnen, er gebot eine Mine anzulegen, w 
rend einer Nacht zu Stande fam. Nun ergab fih die Be 
Fähnlein ftarf, auf Gnade und Ungnade. Guftan Adolf Tieß I 
ten Feldzeichen auf feinen gegen die Stadt gerichteten Werfen 
zen, und dem Yeinde den erfochtenen Sieg durch Paufen- unl 
tenfhall verfünden. Alsbald verlangte Savelli zu fapituliren ı 
gute Bedingungen. Den 43. Februar 1631, am vierten | 
Anfang der Belagerung, zog er mit Sad und Pad, Ober u 
gewehr, mit fliegenden Fahnen und zwei Etüden Geſchütz au 

Tilly hatte ihm Befehl ertheilt, Demmin wenigftens drei 
halten und, wenn er je fapituliren müffe, fih nach Roſtock zurück; 
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terem Befehl lag die VBorausfegung zu Grunde, dag Guſtav Adolf 
) der Einnahme Demmins den Krieg nad) Mecklenburg verfegen 
de. Savelli follte alfo, nad der Anficht des Oberfeldheren, dem 
uge noch Länger die Spige bieten. Allein der Italiener achtete den 
ten Befehl noch weniger als den erften. Statt fi) in die Feſtun⸗ 
ı Medienburgs zu werfen, zog er mit feinen Regimentern nad ber 
Keren Elbe. Der Feldherr der Liga geriethb in den heftigften Zorn 
® diefen Ungehorſam, er gebot dem italienifchen Herzöge, das Heer 
enblidlich zu verlaffen, um ſich zur Verantwortung nach Wien zu 
zugleich bat er den Kaiſer fchriftlich, an dem menterifchen Generale 
Girafbeifpiel zu geben. Savelli ging nad Wien, ohne Kurt, auf 
Rückhalt rechnend. Denn wenn aud der Geiz oder der Wunſch, 
Raub in Sicherheit zu bringen, die hauptfächliche Triebfeder war, 
er Demmin fo fchnell übergab, fehügte ihn anderer Seits eine 
e Borfchrift, die ihn anwies, fein Volk nicht ohne dringende 
9 ufzuopfern. Der Italiener fannte die wahre Stellung bed Wiener 
nchener Hofes, er wußte, daß einer dem andern eine Falle graben 
Bol Bertrauen auf diefe geheimen Verhälmiſſe erfchien er am 
ber Erfolg rechifertigte feine Erwartung. Nach einer kurzen, wahrs 
nur um bes Anftandes willen verhängten Haft, wurde er freis 
‚ und ferner zu wichtigen Dienften gebraucht. Tilly befchwerte 
biefe Verachtung feiner Klagen, aber vergeblih. Ouſtav Adolf 
te ben Zufammenhang. Als Savelli aus der Stabt abzog und 
sen Schweden voräberritt, empfing ihn der König mit verftellten 
hmeicheleien: ner wünſche fih GTüd, in ihm einen Mann zu finden, 
:den fchönen Himmel Italiens verlafien habe, um in Deutfchland 
fen zu tragen.” Nachdem aber der tapfere Mann aus dem Gefichte 
‚ fagte Guſtav Adolf zu feiner Umgebung: „hätte er dies in meinem 
me gethan, fo müßte er fterben, doch wird ihm nichte gefchehen, weil 
: Leute ſich gar zu fehr auf die Frömmigkeit bed Kaifers verlaffen 
m.” Er ſah alfo voraus, daß es ohne Strafe abgehen werde, un⸗ 
ute jedoch diefer Borausficht eine Deutung, wie fie für feine Parthei- 
R am paſſendſten war. Denn fiherlih wußte er, daß ber Kaiſer 
m Feldherrn nicht aus Froͤmmigkeit, fondern aus andern Gründen 
honen werde !). 

Der Berräther Duintin war vor der Belagerung Öberftlieutenant 
Savelli’d Regiment gewefen, hatte fi) aber, ehe das ſchwediſche Heer 
g, aus dem Staube gemacht, ohne Zweifel weil er vorausfah, daß 
Jbven Plag nicht enıfegen und dag alfo Demmin fallen würbe. Sei⸗ 
mrädfgelaffenen Rüſtwagen fanden die Schweben vor; man rieth bem 
be, die Kapitulation nicht auf das Eigenthum des Verräthers aus: 
men, allein er veribärf den Vorfchlag, und Quintin erhielt fein Ges 
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päck wieder. Während der Belagerung wurde rin Streich g 
benachbarte Veſte Malchin ausgeführt, wo zwei Bahnen faiferlid 
goner in Befagung Tagen. Rittmeifter Moltfe, ein geborner 
burger und der Gegend Fundig, erbot fih, den Ort durch eine 
ftreich zu nehmen, erhielt 36 Reiter, zog bei Nacht aus dem L 
Demmin ab, und bot unterwegs alle Bauern auf, die er zuſam 
gen Fonnte. In der Nähe des Städichend angefommen, lie 
einem fangen Damme, der über Sümpfe führte, durch die Baus 
anmaden, brennende Lunten an den Bäumen aufhängen, un 
Morgens frühe, ehe der Tag anbrad, einen Trompeter hinein 
Aufforderung, die Garnifon folle fi) ergeben, denn der König 
fhwedifche Heer jeyen im Anmarſche. Die Befagung verftant 
Kapitulation. Sogleich meldete Moltfe wieder hinein, der Ki 
ihn beauftragt abzufchließen, fie follten, wenn ihnen ihr Leben 
ohne Berzug unbewaffnet herausfommen. Died gefchah, woraı 
die Kaiferlichen mit feinen Reitern. umringte, und ale Gefang 
dem Föniglichen Lager abführte. Sie nahmen fämmtlich bei bei 
den Dienfte '). 

Der Befehl in Demmin wurde dem General Baner anvern 
nachdem bie Fleinen Pläge der Umgegend vollends gefäubert w 
Befagung von Greifswalde zur Uebergabe aufforderte. Ba 
an den Befehlshaber der Stadt einen Brief, worin er zu beweih 
dag alle Hoffnung auf Entfag abgefchnitten fey, und daß bie ! 
gebiete, ehrenvolle Bedingungen anzunehmen, indem die Beſa 
längerem Wiederftand fih auf unnadfichtlihe Strenge gefaßt 
müſſe. Zugleich ermahnte er den Kommandanten, von den A 
fungen mit Sengen und Brennen, welche bisher fein Kriegsvol 
abzulaffen. Der faiferlihe Oberſt Franz Perufi — fo hieß! 
mandant — war bei dem Landvolk hoͤchlich verhaßt, theild wey 
Erpreffungen, theild weil er die Tutherifchen Prediger hart ver 
Diefen Haß ſuchte Baner dur feine Aufforderung zu entflam 
dem er denfelben in einem amtlichen Aftenftüde rechtfertigte. Ohn 
hoffte er dadurch den feindlichen Oberſt zu fchreden und zur I 
geneigter zu machen. Aber Perufi blieb feſt. In feinem Antıwoı 
ben erflärte er, „daß er unerfchütterliche Vertrauen in die I 
Kaiferd fege, welhe wegen der Gerechtigkeit ihrer Sache bieh 
vom Glücke begleitet worden fey, und alle Widerfacher nieder 
babe. So Tange ein warmer Bfuttropfen in feinem Herzen f 
lange er athmen fönne, werde er die anvertraute Feſtung nicht i 
Was die Anklage wegen ſchlechter Kriegszucht betreffe, fo ba 
Nichts vorzumwerfen. Allerdings feyen einige Häufer in Bra 
worden, aber nur aus Noth, und weil die Rüdficht auf bie 


) Ehemniz I, 120 b. — ?) Khevenhiller X1, 1768. 


Der Bärwalder Vertrag c. 651 


er Stabi Greifswalde Solches geboten habe. Ohnedies werde der Kaifer 
m Schaden aus angeborner Milde erfegen.” Peruſi ließ ed nicht bei 
Borten bewenden. Er hatte fo fchöne Werfe um die Stadt aufgeführt, 
ı8 der König felbft, laut der.Angabe !) des Chemniz, dem Oberft das 
engniß gab, er habe nichts Bollfommeneres von Kriegsbaukunſt in ganz 
ommern geſehen. Weil ed an Geld gebrach, gebot Peruft, zinnerne 
dünzen mit dem Gepräge: necessitas gryphiswaldensis zu ſchlagen, und 
sfchaffte ihnen Umlauf. Dem Mangel des Salzes half er dadurch ab, 
8 er einen alten, Tängft verfallenen Salzbrunnen innerhalb der Werfe 
jeder berfiellte. Die Borräthe, welche in der Stadt waren, nahm er 
ser eigene Verwaltung, und hielt fparfam Haug, die Kranken und uns 
Bed Gefindel wurden hinausgeſchafft. Mit einem Worte, Perufi ver- 
umte fein Mittel, den anvertrauten Poften bis aufs Aeußerfte zu ver- 
eibigen, und in ber That genog er die Ehre, der legte unter allen 
iſerlichen Befehlshabern in den baltifchen Landen gewefen zu feyn, ber 
me Feſtung übergab. 
So flug der Verſuch auf Greifswalde fehl, wohl aber fiel Kolberg 
m diefelbe Zeit. Gegen Ausgang Februar 1631, nad I3monatlicher 
elagerung fing der Kommandant, Franz von Mörs an, mit dem ſchwe⸗ 
hen Oberften Boetlus wegen der Uebergabe zu unterhandeln. Hunger 
Mangel zwang ihn dazu, doc war es ihm noch nicht recht Ernſt, 
te einige Tage Zeit zu gewinnen, denn er wußte, dag Tilly ben 
erlichen Befehlshaber in Wismar beauftragt hatte, Lebensmittel nad 
9 zu fchaffen. Allein der fchwedifche Admiral auf der Oftfee hieb 
pen Theil der Matrofen, welche in Wismar zufammengezogen worden, 
Der, und hinderte die Schiffe, aus dem dortigen Hafen zu laufen. 
mußte Franz von Mörs, nachdem er die Unterhandlungen einige 
Be bingezogen, wider feinen Willen Ernft machen: er erhielt freien 
ung mit allen Ehren, ihrer Seits bebangen die Schweden, daß eine 
her von den Kaiferlihen eroberte Standarte zurüdgegeben werde, und 
den Bürgern Kolberge vom Augenblid der Kapitulation an feine 
alt irgend welcher Art mehr geſchehe. Der Oberpfarrer der Stadt 
ke die Klage angebracht, daß ihm feine Bücher und gewiffe Aftenftüde 
kaiſerlichen Soldaten geftohlen worden feyen; fie mußten auf Boe⸗ 
6 Berlangen zurüdgegeben werden. Gfleicherweife feste er durch, daß 
ie dem Herzöge oder den Ständen Pommerns gehörigen Lirfunden, 
stbverfchreibungen u. dgl., welche fi unrechtmäßiger Weife in den 
den der Garniſon befanden, an die Eigenthümer erflattet wurden. 
Mr März, Morgens 7 Uhr, zog die Faiferliche Befagung, 6 Fahnen 
Moß, 9 zu Fuß ſtark, — im Ganzen 1500 Mann Kerntruppen — 
Ober⸗ und Iinter-Gewehr, brennenden Funten, Sad und Pad — 
E Wagen waren ihnen bewilligt zur Abführung bed Eigentums — 


ee 


n) Ghemniz 1, 121. 




















SUTUUGTEYUNEN, vyne DUB DIE wayrt UTJUWwE vou ven VEerwwpy 
angegeben wäre. Chemniz berichtet, man habe fie deßhalb feſtgen 
weil fie unterwegs gedroht hätten, an bem ſchwediſchen Geleite 
zu verfuchen, fobald fie nur über die Gränze und in Sicherheit 
men wären. Eine folhe Drohung würde beweifen, daß die U 
fampfbegierig und entfchloffen war, den Krieg gegen Guſtav fort; 
welche Vorausfegung buch Thatſachen widerlegt wird. Andere 
and), die Nachricht von dem Neubrandenburger Gemegel fey 
Sciefelbein angefommen, und die Schweden hätten an ber K 
Garnifon das Recht der Wiebervergeltung ausüben wollen. AG 
ſolche — wie fol man fagen — Dummheit oder Schänblichkeit | 
von des Königs Charakter, und wie mochte ein Unterbefehleh 
wagen, eine That zu begeben, von der er vorausſehen konnte, 
ihm den Kopf Eoflen würde? Meines Erachtens gibt Chemniz 
Schlüſſel zu dem Räthfel, indem er Folgendes berichtet: „über di 
zuge in Schiefelbein find gleihwohl bei 400 Mann von der K 
Garnifon, meift Fußgänger, bei den Schweden eingetreten.” 2 
fchränftheit feiner Mittel nöthigte den König, gefangene Feinde ir 
zu nehmen, fchon oft hatte er dies mit Glück gethban, warum | 
es nicht auch an der Kolberger Befagung verfuchen, die aus trı 
Volke beſtand! Aber diefe Soldaten wollten — fo fcheint es 
Kaifer treu bleiben, alfo wandte man Schredmittel an, um ihre | 
Vichfeit zu erfchüttern, fireute dag Gerücht von Wiebervergeltu 
machte Miene, fie als Gefangene in die Keller des Schloffes € 
bein zu werfen. Aus demfelben Grunde hielt man ohne Zwei 
die Seldzeichen zurüd, denn ber Kultus der Fahne wirkte mi 
ſchwächter Kraft auf die Einbildunaskraft der Menfchen jener Zei 


Der Bärwalder Vertrag ıc. 653 


Drei Tage nach erfolgter Einnahme der baltifhen Feſtung erfchies 

r Schiffe mit Proviant und friiher Mannſchaft, von Wismar und 
Mod kommend, auf der Kolberger Rhede 1). Durch widrigen Wind 
ıgere Zeit aufgehalten, famen fie zu fpät, vier Tage früher hätte ihre 
kunft den Pag dem Kaifer erhalten. Als fie die ſchwediſchen Banner 
f den Wällen erblidten, machten fie ſich auf die Flucht nah Wismar. 
e Schweden fanden in Kolberg 54 Stüde Geſchütz, 400 Centner 
lver, 177 Oranaten und eine große Menge Kugeln. Die Feftigfeit 
) Drte, feine Lage an ber baltichen See, die nur wenige Häfen hat, 
Jieh der Eroberung Wichtigkeit. So Tange Kolberg in des Kaiſers 
alt war, fonnte der Feind bie ſchwediſchen Befagungen in Hinters 
mern nach Belieben beunruhigen, und Bölfer aus den medlenburs 
hen Häfen borihin bringen. Jetzt beftritt fein äußerer Feind mehr 
w Könige den Befiß dieſer ausgebehnten Provinz. Er verlor feine 
it, fie fih auch nad Innen zu fihern. Die tiefe Erfchöpfung des 
ndes — eine Folge des Tangen Krieges und der Erpreffungen bes 
ferlihen Volkes — forderte ſchützende Maaßregeln, ebenfofehr aber 
& die Beſorgniß, daß die Maffe verabſchiedeter friedländifher Solda⸗ 
5, welche nach und nach in fchwebifche Dienfte getreten waren, von 
e alten Gewohnheit des Raubens nicht ablaſſe. Nur die flärfften 

fonnten diefe Menfchen bezähmen. 

I:Darum erließ Guſtav Adolf im März eine Quartiersorbnung ?), 
he ich im Auszuge mittheile: „bei Todesftrafe ſoll fi fein Soldat 
ERichen, Schulen, Spitälern oder Geiftlichen vergreifen, noch dieſel⸗ 
n mit Quartier oder Schagung befchweren, ober irgend Jemand in 
wäbung des Gottesdienſtes ftören. Die Einlagerung des Volks in 
Mibten flieht den Magiftraten zu, Soldaten und Offiziere haben ſich 
R der Wohnung zu begnügen, die ihnen angewiefen wird. Der Duars 
ann ift dem Kriegsvolke nichts weiter zu geben fchuldig, als Las 
‚ Holz, Licht, Eifig, Salz. Wer mehr verlangt, mag es bezahe 
Dffiziere außer Dienft und Bediente haben feinen Anſpruch auf 
Duartier, fondern die Perfonen, bei welchen fie fich befinden, follen 
ihren Unterhalt forgen. Kein Offizier darf außer dem Quartier, 
8 er wirklich bewohnt, ein zweites oder drittes verlangen, eben fo wenig 
er befugt, den Bürgern Sauvegarden wider ihren Willen aufzudrine 
a (womit bei ben Kaiferlichen großer Unfug getrieben wurde). Wirk⸗ 
5 verlangte Sauvegarben erhalten nichts weiter als das, was jeber 
ſoldat von feinem Quartiersmann zu fordern hat (Holz, Licht, Lager, 
Salz). Nur bdienftthuende Soldaten können Quartiere fordern. 

in Offizier, Soldat oder Marfedenter hat das Recht, ohne baare Bes 
Hung von den Bauern Pferde, Fuhren oder Zehrung zu begehren, es 
ize denn, daß der König ober feine Generale befondere Scheine deß⸗ 
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halb ausftellen. Kein Soldat darf fi ohne einen Paß feine: Obecſen 
außer dem Standort feiner Sahne aufhalten, nod fremde Gamiie 
Laufpläge oder die Dörfer befuchen. Die Landleute wie die andern Üi 
wohner find befugt, Uebertreter diefer Vorſchrift feſt zu nehmen, un 
die nächfle Sarnifon zur gebührenden Beftrafung abzuliefern. Aug 
jenigen Soldaten, welche mit Päffen verfehen find, ſollen diefelben 
mißbrauden. Erlaubt fih ein Solcher Mißhandlungen der Landlent 
ihrer Perfon oder ihrem Eigenthum, fo find die Bauern ermächtigt, } 
zu verbaften und der nächſten Garnifon zu übergeben. Offiziere, we 
mit Päffen reifen, dürfen die Fuhren nur bie zur nächſten Station 
nehmen. Wer diefe Vorfchrift übertritt und dem Bauer fein Vieh 
entzieht, muß Schadenerſatz Teiften. Fürftliche und adelige Häufer 
von Quartierlaft befreit feyn, im Fall die Kriegsregeln nicht das ug 
theil vorfchreiben. Offizieren und Soldaten if es bei Leib⸗ und ke 
firafe verboten, fürftliche Beamte, Edelfeute, Magiftrate in den Si 
Bürger und Bauern ins Gefängniß zu werfen, oder fonft zu 
bein. Reiſende dürfen in feiner Weife aufgehalten, beleidigt 
fhagt werben. Den Bauer fol man bei feinen ländlichen Dem 
gungen fügen. Kein Offizier darf ſich erbreiften, an ben Thor 
Sarnifonsftäbten irgend einen Zoll auf Waaren oder Perfonen ; 
heben. Wer beim Abmarfche feines Regiments zurüdbleibt, darf 
Quartier mehr forbern, fondern fol ftreng beftraft werben. Jede 
gehung gegen bdiefe Kriegsartifel foll den Offizieren angezeigt we 
und diefelben haben ‚dafür Sorge zu tragen, dag Erfag geſchehe— 
zugefügte Beihädigungen.” | 

Diefe Verordnung nüste dem föniglihen Heere ebenfofehr ak 
befesten Provinzen. Der Soldat follte Alled bezahlen: die u 
Summen verfhaffte fih der König dadurd, daß er mit den SM 
einer jeden eroberten Landſchaft über eine jährliche Kriegefteuer Ber 
ſchloß. Hieburh wurde eine regelmäßige Verwaltung möglich, dert 
des Krieges traf nicht mehr blog die einzelnen Städte und Dörfer, we 
die Negimenter auf ihrem Marſche berührten, fondern alle Cinwe 
gleihmäßig, und wurde dadurch erträgficher und gerechter. Leber | 
Beobachtung feiner Vorſchrift wachte der König mit Strenge, eſt! 
er böswillige Lebertreter vor feinen Augen auffnüpfen, doch glaube = 
nicht, daß das Uebel auggerottet ward. Trog allen Strafen famen ſi 
während grobe Ausfchweifungen vor, was den König nöthigte, ſe 
Mandate von Zeit zu Zeit zu wiederholen, und immer fchärfer zu & 
den )y. Guſtav Adolf hatte den Willen und auch die Macht das ! 
zu ſchützen. Erſt nad feinem Tode ift die Mannszucht bei den SE 
ben eben fo tief zerfallen als bei den faiferlichen Heeren. 

Um jene Zeit erfchienen im fehwedifchen Hauptquartier wieder of 
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rgifhe und offriefifehe Gefandte mit der unerwarteten und bem König 
rw mißliebigen Nachricht '), daß der Wiener Hof fich bereit erklärt 
be, feine Bölfer aus Oſtfriesland und Oldenburg abzuführen, und 
de Grafichaften für immer mit Einquartierungen und anderen Kriegs⸗ 
werben zu verſchonen, fobald der König ſich gleichfalls verpflichte, 
von ben Kaiferlichen verlaflenen Pläge nie mit feinen Truppen zu 
egen. Die Öefandten wiefen eine faiferliche Urkunde vor, in welcher 
fe Zuficherungen fchwarz auf weiß zu Iefen fanden. Ouſtav Adolf 
ı fih in feinen eigenen Worten gefangen, denn bie Bedingungen 
ven ja geleitet, welche er im vorigen Jahre an die Dldenburgifche 
ntralität gefnäpft hatte. Er fuchte ) durch fünftlihe Deutungen den 
Pf aus der Schlinge zu ziehen. „Die Urfunde,” antwortete er ben 
fandten, „fei nicht vom Kaiſer felbft, fondern nur von einem Kanzs 
eamten, dem Sriegsjefretär Arnold von Klarftein, unterfchrieben, 
de alfo zu Nichts. Leichtlich möge Ferdinand II., fobald dies feinem 
riheile zufage, das Wort eined Beamten aufopfern. Zweitens fey 
kaiſerliche Berfiherung nicht unbedingt, fondern an ein „Wenn« 
näpft, was der König ſich nicht gefallen laſſen dürfe. Denn er, 
May Adolf, fey der beleidigte Theil und darum fünne man von ihm 
I Hecht nicht fordern, daß er den erften Schritt thue. Der Kaifer 
We vor Allem feine Bölfer aus den beiden Grafichaften zurüdziehen, 
pr erft laſſe fid) weiter über die Sache reden. Aber drittens, wenn 
gewünſchte Abführung auch erfolge, müfle der König vollfommene 
cherheit von den Grafen bekommen, daß bie feindlichen Völker nie 
eder nad Oldenburg und Oſtfriesland zurüdfehren. Denn was nüte 
auch, wenn fie für den Augenblid gingen, um fogleih wieder zu 
umen? Erft wenn diefe Bedingungen erfüllt feyen, könne er vie vers 
gie Reutralität gewähren.” 

. Ende Februar war mit Guſtav's Genehmigung ein pommerfcher 
wbtag zu Stettin zufammengetreten *). Die Stände führten eine 
peache, welche bewies, daß fie der ſchwediſchen Helfer bereits müde 
wen, und auf den König ſolchen Eindrud machte, daß er für gut 
nd, aus bem Lager bei Treptow, das er nah Demmins Falle be- 
gen, perfönlich nach Stettin zu reifen. Schwere Klagen wurden über 
Hug und Ausfchweifungen der föniglichen Völfer vorgebradht und bie 
kinde verlangten geradezu, Guſtav möge jest, nachdem bie Provinz 
m Feinde gefäubert fey, die Wohlthat der Befreiung dadurch vollenden, 
B er fein Heer abführe. Der König ftellte ihnen vor: dieſe Forderung 
irde zu ihrem eigenen Verderben ausfchlagen, denn wenn die Schweden 
5) GShemniz I, 124, b. fig. — ?) Ehemniz, der überhaupt nie wunde Seiten ber 
vedifchen Sache berührt, fchweigt von diefem pommerfchen Landtage, und fpricht nur 
Allgemeinen von eingelaufenen Klagen über Ausfchweifungen des Kriegsvolks I, 127 
inten fig. Der wahre Hergang ergibt fih aus der Vergleihung von Burgus ©. 78 


der Denfwürbigfeiten Richelieu’s VI, 533 mit Khevenhiller XI, 1771 unten flg. und 
‚atrum Europ. II, 348, b. 





Wir müffen und zum feindlichen Oberfeldherrn went 
Schritte dieſes Mannes, der fonft fo viel Kühnheit bewies, 
Unentfchlofienheit. Nachdem er, wie früher gemeldet worben, 
an ber Ober mit Borräthen verfehen, und einen fhwaden V 
macht hatte, die in der Nähe von Landsberg Tagernden Sch 
vertreiben, bradh er den „.. Bebruar 1631 faft mit gefammt 
ungefähr 20,000 Dann !) und 26 Gefchügen, von Franffurt a 
nur die A Tigiftifchen Regimenter, die er von Halberfladt d 
führt, fondern audh der größte Theil des Faiferlichen Be 
Schaumburg’s Befehl folgten ihm. Nur 1500 Mann bliebe 
Feftung zurüd?). Letztere Maaßregel nöthigt zu der Bora 
dag er im Augenblid des Abzugs aus Frankfurt einen Sch! 
Guſtav im Sinne hatte, denn nur zu ſolchem Zwede kann er | 
lichen Heerhaufen aus der Feſtung weggeführt haben. Aber 
den er fofort einfchlug, widerfpriht der eben erwähnten 
- Tilly rüdte nämlich von öranffurt über Fürftenwalde nad) Bri 
an der Havel. Man nehme eine Karte zur Hand. Branden 
auf der geraden Straße von Franffurt nad Magdeburg, wı 
gefommen war, und wohin er fih nad dem Abftecher, den w 
befchreiben werben, wieder zurüdzog. Brandenburg bildet | 
Sranffurt, als dem Ausgangspunfte, und der Gegend von 
wohin er Ende Februar abſchwenkte, ein nahezu vechtwinflige 
Unmöglich ſcheint es daher voraugzufegen, daß Tilly währe 
Tage, die er auf bem Marche von Frankfurt nach Branbe: 
brachte, an einen Einfall nach Medlenburg gedacht hat. GC 
verläßt er, in Brandenburg angefommen, plögtich bie weftliche 
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urch die Foriſchritte der ſchwediſchen Waffen, zu Guſtav Adolf über, 
hen. Tilly bearbeitete daher mit allem Fleiße den Kurfürften, fih für 
m Kaifer zu erflären und dem Schweden feinen Eintritt in feine Lande 
ı gewähren, aulept bot ex ihm von Seiten des Kaiſers Neutralität an, 
nd forderte ihn auf, den Frieden zu vermitteln. Georg Wilhelm fchidte 
Shalb feinen Kanzler an Guſtav Adolf !), aber der König wollte nichts 
m Reutralität hören, fondern ſagte!) dem brandenburg’schen Beamten 
mb heraus: der Kurfürft, fein Gebieter, müſſe fih an ihn anfchließen, 
ihm Küſtrin öffnen, dann wolle er ihm nicht allein die Wiederher⸗ 
Hung in alle feine Befigungen verbürgen, fondern dem Kurhaufe ganz 
und Efeve, ja aud Pommern nad dem Tode bes Herzogs Bo⸗ 
verfhaffen. Diefe Berfprechungen machten Eindrud auf den Kur⸗ 
en. Bon Herzen gerne hätte er dem Könige zugefagt, aber noch 
er ſchreckten ihn die Waffen des Kaiſers und die Nähe Tilly’s. Auch 
gt ihn der Rath des Grafen Schwarzenberg zurüd.” Aus vorftehen« 
5. Stelle erflärt fi der Abzug des Faiferlich-bairifchen Oberfeldherrn 
B Sranffurt und fein Iangfamer Zug von der Ober nad) Branden- 
BR, das heißt von einem Ende des Kurftaats zum andern. Man ber 
Ai, warum Tilly fo Tange auf diefer Straße weilte, an welcher Berlin 
d Spandau, die zwei wichtigften Pläge des Kurftaats, Tagen: dieſer 
war das beſte Mittel, um etwaige Gelüfle Georg Wilhelm’d zum 
uß an Schweden zu dämpfen. 
Aber noch bleibt Tilly's raſcher Entfchluß eines Einfalls in Med 
3 zu erflären übrig. Unmöglich kann er diefen Schritt ohne Ein- 
Bigung bes Kurfürſten Marimilian gethan haben, denn mit beimfels - 
| waren alle Unterhandlungen über Neutralität, welche bisher obſchweb⸗ 
‚ abgebrochen und der Krieg zwifchen Baiern und Schweden erflärt. 
an muß daher den nächften Anlag zu Tilly’s That in München fuchen. 
MM hierüber geben die Denfwürbigfeiten des Kardinal einigen Auf- 
u. Richelieu fährt?) fort: „nachdem der Bärwalder Vertrag unter: 
met war, fchidte der Parifer Hof Gefandte an den Herzog von 
| und Tieß nichts unverſucht, denfelben zu bewegen, daß er bie 
B Schweden angebotene Neutralität aunehme. Namentlich ftellte man 
vor, daß er, wenn er die Neutralität verwerfe, die ganze Laſt dee 
vediſchen Kriegs auf fi Tade, und dag, wenn dies gefchehe, Friedland 
en Unfall, der den Waffen der Liga zuftoge, benügen werde, um 
Bf vollends zu verderben®). Der Herzog von Baiern fühlte das 
Beoicht diefer Gründe, allein die den Deutſchen angeborne Unentſchloſ⸗ 
j binderte ihn, ſich raſch zu enticheiden, nach einiger Zeit verwarf 
die Neutralität und erflärte den Gefandten, daß er die Sache des 
ſers nicht verlaffen fünne ; doch that er auch dies nur ſchwankend 
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und mit halbem Herzen.” Was hat nun den Baier beflimmt, biefen fi 
das Schidfal des Kriegs und Deutſchlands fo entfcheidenden Entfchlu 
zu faffen, auf welchen der Kaifer und Wallenfteiu feit mehr als eine 
halben Jahre hinarbeiteten?_ Ohne Trage war es ber Leipziger Ca 
vent und Das, was damals in Sachſen vorging. 


Füunftes Eapitel 


Der Leipziger Eonvent und fein kläglicher Ausgang. Charakter Des Mi 

fürflen Ichann Georg von Sachſen. Guſtav Adolf erflürmt Srankfut 

der der. Marimilian von Baiern muß fih zu ernſtlichem Kampf 
wider Schweden entſchließen. 






Ich habe oben gezeigt, daß auf dem Regensburger Fürfe 
Proteftanten und Katholifen, bisher bittere Zeinde, gemeinfam am Ol 
Wallenftein’s und an Erniedrigung der faiferlihen Macht arbeiteif 
Nur ein einziger Punft entzweite damals beide guelfifche Parthei 
das Reftitutiongebift, das den proteflantifchen Häufern eine Maffe € 
mals geiftliher Güter gefoftet hatte, oder fie doch mit dem nahen ® 
luſte derjelben bedrohte. Allein noch während ber Regensburger X 
fammlung war von Seiten der zwei mächtigften evangelifchen Greg 
ein Berfuch gemacht worden, auch über diefen legten Streitpunft a6 
eigene Opfer, wohl aber auf Koften der Fleineren evangelifchen % 
flände, hinwegzufommen. Die Gefchäftsträger der Kurfürften von Gr 
benburg und Sachſen überreihten nämlich den Fatholifchen Häupf 
eine Denkſchrift), welche den Grundſatz des Neftitutiongedifte, daß 
feit dem Paffauer Bertrage von den Proteftanten eingezogenen mittelbe 
und unmittelbaren Stifte vehtmäßiges Eigenthbum der Fatholifchen M 
feien, anerfannte, dagegen den Borfchlag machte, bei Bollfiredung | 
Edikts gewiffe in 35 Punkten gefaßte Milderungen und Beichränfun 
zu genehmigen, insbefondere aber den beiden Kurhäufern Sachen 1 
Brandenburg diejenigen geiftlihen Güter, welche fie bisher inne geh 
auf weitere 50 Jahre ungefränft zu belaffen. Da Guſtav Abelf! 
jene Zeit feine erften Siege in Pommern errang, gingen die katholiſt 
Häupter auf den Antrag infoferne ein, ale den „. November, um 
telbar vor dem Schluffe des Reichstags, ein von den A Tathefifl 
Kurfürften, Mainz, Cöln, Trier, Baiern unterzeichneter Erlag?) erfäl 
in weldem fie erklärten: zwar fünnten fie wefentlihe Abänderungen| 
Reſtitutionsedikts nicht gut heißen, um jedoch ihr friedliebendes Gen 
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ı zeigen, feien fie nicht entgegen, daß man über etwaige, bei Boll: 
eckung bes Edikts vorgefommene Unbilden fo wie über bie andern 
Her mitgetheilten Punkte einen gütlichen Vergleich anftele, und fie 
ben baher die proteftantiihen Stände ein, wegen foldher Sade auf 
1 3. Febr. (n. St.) nächſtkünftigen Jahre mit ihnen in der Reiche: 
bt Frankfurt eine Zufammenfunft zu halten. 

Die wahre Abficht diefer Erklärung ift leicht zu errathen. Kurfürft 
arimilian und feine Genoſſen hofften, Brandenburg und Sachſen, als 
zwei mädhtigften evangelifchen Häufer, durch Fleine Zugeftändniffe, 
: man ihnen zu bewilligen gedachte, von den übrigen proteftantifchen 
ichsſtãänden loszutrennen, und dadurch ebenfowohl die Bereinigung der 
Steflanten mit dem Schweden, als die Errichtung einer dritten felb- 
adigen Parthei zu verhindern. Bon bem Gelingen des Plans hing 
: zufünftige Stellung Marimilian’s von Baiern, ja auch Guſtav 
olf's ab. Gingen die beiden Häupter der proteftantifchen Parthei in 
z Retz und fchloflen fie ihren Frieden mit der Liga, fo hatte der Schwe- 
Mönig weder bie Macht noch genügenden Vorwand, einen Religions- 
5 in Deutichland zu führen. Nur gegen den Kaifer fonnte er dann 
5 feine Waffen tragen, und Baiern war in der Lage, vorerft die 
b Harifer Hofe vermittelte, von Schweden angebotene Neutralität 
Fehmen, und einftweilen ruhig abzuwarten, um welchen Preis ber 
8 batrifce Hülfe in feinem Kampfe mit Schweden erfaufen werde. 
KEntfcheidung Tag zunächft in den Händen des ſächſiſchen Kurfürften, 
"bes Haupts der evangelifhen Stände, und dieſer fchien günftig 
nmt, denn ber fächfifche Gefandte auf dem Regensburger Reichstage, 
ndenſtein, hatte im Namen feines Gebieters erklärt, daß Johann 
Dr die Frankfurter Berfammlung beſchicken werbe. 

- Bald Tiefen jedoch anders Tautende Nachrichten aus Dresden ein. 
Ihmerzlih dies Marimilian empfand, erhellt aus den Manfregeln, 
er zu treffen für gut fand. Der eigene Schwiegerfohn des fäch- 
Kurfürften, Landgraf Georg von Darmfladt, wurbe in Bewegung 
Y, um Johann Georg wieder umzuftimmen. Georg fchrieb an den 
dener Hofprediger Hoe von Hohenegg einen Brief !), worin er ihn 
foor, den Kurfürften zu bereden, daß er doch den Frankfurter Vers 
tag befördern möge, für welchen, wie er verficherte, feine heffifchen 
De bereits die Hauptpunfte aufgefegt hätten, Allein Hoe antwortete 1): 
werde es den Kurfürften ſchmerzen, daß fih die Räthe feines Tod: 
janns fo weit eingelafien, das Wohl von Millionen Seelen ftehe in 
r Sache auf dem Spiel. Die Einberufung eined evangelifdhen Con⸗ 
„19 befchloffen.« Mit der Sinnesänderung des Kurfürften von 
fen verhält es fih fo: daß Johann Georg noch gegen Ende ber 
nsburger Berfammlung gefonnen war, mit ber Riga ſich auf die ebener- 
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wähnten Bedingungen hin zu vertragen, beweist nicht blos di 
rung Branbenftein’d, die unmöglid ohne Vollmacht abgegeben 
feyn kann, fondern noch viel deutlicher jene vorläufige Denkſchrif 
wie wir oben zeigten, von Sacfen und Brandenburg ausgege 
Anberaumung bes Frankfurter Vergleich Berfuche hervorriel 
theils die fchnellen Fortichritte dev Schweden, die, wie Johar 
fehr gut begriff, fih dazu benügen ließen, um den Katholifen 
dere Zugeftändniffe, als er auf dem Frankfurter Tage erwarkı 
abzupreffen, theils die Zureden ber erneftinifchen Herzoge!) br 
allmählich auf andere Gebanfen. Den Ausſchlag aber gab ei 
rebung mit dem Kurfürften von Brandenburg, denn nad 
Johann Georg den entfheidenden Schritt geihan. Abermals 
daß der Plan zu Aufitellung einer dritten Parthei und zu bewaffi 
tralität von Berlin d.h. von dem Grafen Schwarzenberg auı 
iſt. Diefer Katholife war der einzige politiihe Kopf im $ 
größeren deutſchen proteftantifhen Herren. 

Ende November oder Anfangs Dezbr. 1630 hielt Johe 
eine Zufammenfunft mit Georg Wilhelm von Brandenburg 
berg?). Gleich darauf erflärte der Kurfürft, dag fein Gela 
der legten Regensburger Berfammlung, Brandenflein, die ihm 
Vollmachten durch Billigung des angefonnenen Franffurter ! 
überfchritten habe ?), und berief fofort die ſächſiſchen Stände 
Yandtage nad Torgau. Die Punkte, welche er denfelben vor 
trafen Die Frage, ob es rärblich jey, eine allgemeine Tagk 
evangeliiben Stände des deutſchen Reiche zu veranitalten und 
fall fernere Vebrüdungen der Liga und des Kaiſers mit Ge 
treiben. Der Beicbeit Tautete beiahend. Run fchrieb Joha 
nachdem er jich zuvor des Beitrins der meiften Proteitanten 
beime Unterbantlungen verſichert Y), unter dem 29. Dez. (a. 
einen Convent der Eyangeliiben auf den 6. Febr. bevoritebent 
in ſcine Stadt Leipzig aus. Zur feitgeiegten Friſt — einen 
dem Tillv von Frankiuri an der Oder aufgebrechen — erſt 
Evangeliſchen in großer Anzabl zu Leivzig. Den 39. Sebr. - 
Tine ſich auf dem Marie nad Brandenburg befand —ı 
Sigungen eröffnet, und ſogleich zeige ed ſich, daß die Ver 
auf Ürrihrung cıner dritten bewarneren Wadı binarkeiteten, x 
er gegen den Kater ur> dic Liga wie gegen Guftay Adelf 3 
erflären, aber im Norbralle die Schweden benügen werde, um! 
ruf des Reihtunenserfte, die Wiederberttelung der alten Berl 
erzwingen. Nu cnem Sdlage war dadurch Lie Stellung di 
sen von Baiern verändern Fnnwerer muste er ictzt auf fein 
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t, von welden wir oben gefprocen, oder firh ermannen und in 
Baffen fein Heil fuchen. In letzterem Falle konnte nur ein rafcher 
g gegen Guſtav Adolf das drohende Ungewitter befchwören, denn 
m vorauszufehen, baf die Teipziger Berfammlung, fobald die Schwes 
mnterlägen, zu Kreuze Friechen würde. 
Die Unentfhloffenheit, welche Tilly auf dem Marfche von Frank⸗ 
aach Brandenburg verrieth, dauerte ungefähr fo Tange, als ein Eil- 
braucht, um von letzterem Orte nad München, und von da wieder 
E zu reiten. Der aus München eingelaufene Befcheid muß auf 
sch der bisherigen Unterhandlungen wegen bairifcher Neutralität 
auf Krieg gelautet haben. Denn Tilly erhob feine Fahnen, und 
: über Yehrbellin und Ruppin nah Medienburg, wo Guſtav Adolf 
. Sein Plan war vortrefflih: er wollte fi zwifchen Feldmarſchall 
ı und den König werfen und dann beide wereinzelt ſchlagen. Den 
März nahm das katholiſche Heer das Schloß Felsberg im Sturm 
hieb die Meine dort Tiegende ſchwediſche Beſatzung bie auf den letz⸗ 
Bann nieder. Den „4. erfchien Tilly vor Neubrandenburg !), wel- 
fur) zuvor von den Schweden eroberte Ort nicht viel _befler als ein 
amerter Flecken war. 2000 Mann unter Knipphaufen machten die 
gung aus, welche nicht einmal Kanonen zu ihrer Vertheidigung bes 
Buftao Adolf hatte dem Generalmajor, auf die Nachricht vom Anz 
ber Feinde, den Befehl zugefchict, fich zurückzuziehen, aber uns 
Weiſe war der Bote in die Hände der Kaiferlichen gefallen. 
haufen, welcher wie es fcheint, glaubte, daß er ſelbſt auf die Ges 
des Untergangs hin den Feind aufhalten, und feinem Könige Zeit 
men müſſe, bereitete fich zur enifchloffenften Vertheibigung. Der 
Anlauf der Kaiferlihen wurbe abgeſchlagen. Zwei weitere Stürme 
a erfolglos. Am dritten Tage forderte Knipphaufen 24 Stunden 
nfzeit, weil er hoffte, Guſtav Adolf werde während diefer Zeit zum 
z beranrüden. Tilly fchlug das Gefuh ab. Noch eine Biertelftunde 
yem letzten Sturme bot ber faiferliche Feldherr den Schweden Quar⸗ 
in; fie fchlugen ed aus. Jetzt erfolgte am „,. März der dritte 
m, welchem die Schweden trog bes hartnädigften Widerſtandes ers 
:: Mann für Mann wurden die Bertheidiger auf der Dauerlüde, 
n Straßen und Häufern erwürgt. Knipphaufen hatte fi mit Ge⸗ 
In, Tochter, Sohn und etlichen andern Frauen von Stand auf dad 
haus zurüdgezogen‘”). Hier wurbe er mit etwa 60 Fußfnecdhten 
gen. Es waren bie einzigen, bie von der Befagung mit dem tes 
von famen. Während der Belagerung hatten fich bie kaiſerlichen 
üfonen, welche in verſchiedenen mecklenburg'ſchen Plätzen lagen, in 
gung geſetzt, um zu Tilly zu floßen, woraus zu ſchließen ift, daß 
Dberfelbherr die Abficht begte, dem Könige mit möglich großen 
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Frankfurt aufbrach, verlegte Horn, möglichen Angriffen vorben 
Fußvolk und Gefhüg nach Pirig, die Reiterei bis Stargard 
Nach eingegangener Kundſchaft, daß der bairifche Oberfeldper: 
Havel aus gegen Norden vorgebrocden fey, beorderte Guftav 
Marſchall zum Rüdzug an die Peene, hieß ihn bei Anklam ei 
tes Lager fchlagen, und die Päſſe bei Gugfow, Triebfees un 
Drten befegen ?). Während der Belagerung von Neubranben 
der König, ber eben aus Stettin vom pommerjchen Randtage | 
feine Macht in der Gegend von Paſſewalk zufammen entſchl 
bedrohten Befagung zu Hülfe zu eilen, woran ihn nur der fd 
des Ortes hinderte. Wäre nun Tilly weiter vorgerüdt, un 
etwa Anklam berannt, fo würde ihm Guſtav Adolf in den 9 
fallen feyn und den Kaiferlichen die Zufuhr abgefchnitten haben 
biefen Umſtänden blieb dem feindliden Oberfeldherrn nicht 
übrig, ald entweder eine Schlacht anzubieten, oder umzukehre 
wahrfcheinlich durch neue Befehle aus Münden gebunden, n 
Legtere. Den 43. März 1631 wandte er von Neubrandenbu 
um, aber nit mehr nad Frankfurt, fondern nad Magdebur 
erfteren Ort aber ſchickte er die Faiferlichen Völker zurüd®), i 
ber mit fih geführt. Der Rüdzug Fonnte dem Kaifer unm 
fallen, Ferdinand's I. Anficht von der Sade finde ich auegef 
ber milden Behandlung, welche Savelli zu Wien erfuhr. Inden 
fen Italiener belohnte, ftatt ihn zu beftrafen, gab man dem Ob 
zu verftehen, baß es feine Sache gewefen wäre, Demmin zu 

Sobald Tilly nah der Elbe abgezogen war, rüftete fi 
Adolf zur Eroberung Frankfurts. In Stettin wurden wei Sd 
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engezogen '). Tilly machte einen ſchwachen VBerfuh, den König 
nefer Stellung zu vertreiben. Vom Marſche nah Magdeburg weg 
e er den Grafen Eolloredo mit 25 Fahnen Reiterei gegen Schweebdt. 
redo fand jedoch die fchwedifchen Linien fo feft, Daß er unverridh- 
Dinge wieder zurüdfehrte, bei Sehrbellin fih mit Tilly vereinigte 
n Gemeinſchaft mit ihm vor Magdeburg rüdte?), Nachdem fo der 
ber Dber dem Könige preisgegeben war, verließ er ben Zn) 
'ager zu Schweedt. Das ſchwere Belagerungsgefihüg wurde zu 
e den Strom hinaufgeführt, das Fleinere, bei 200 Regimentsftüde, 
Bagen geladen. Auf dem einen Ufer zog der König an der Spike von 
Mann zu Fuß und mit einem Dritttheil der Reiterei, auf dem 
n Feldmarſchall Guſtav Horn, der fogleih nad) dem Verſchwinden 
defahr aus Vorpommern zurüdgerufen worden war, mit bem Reſt 
fußvolks und der Reiter. Die Schiffbrüden wurden mitgenommen, 
ı jedem Augenblid die Verbindung zwifchen beiden Ufern herftellen 
anen. Zur Bewahung des Lagers von Schweebt blieben etliche 
sgimenter zurüd. Unterwegs eroberten ſchwediſche Streifparthien die 
n Städte Fürftenwalde und Zebenif. In Iegterem Orte trafen fie drei 
agnien Kroaten. Hundert fünfzig derfelben wurden niedergehauen, 
ebrigen retteten ſich mit Hinterlaffung des Gepäcks durch die Flucht. 
rn erhielt ein Kroat Gnade: die wenigen Gefangenen biefes Stamms, 
: Meberdrug am Schlachten oder Ermüdung verfchonte, mußten nad 
eden in die Kupferbergwerke wandern ®). 
Den „. April Mittags erihien der König vor den Wällen Frank⸗ 
Tags zuvor, am berüdtigten 1. April, hatte diefe Stabt einen 
n Befehlshaber in der Perſon des Feldmarſchalls Tiefenbach ers 
Schaumburg, Tängft mit feiner Stellung unzufrieden, genoß das 
‚ am Borabende bes Unfall, der die Waffen feines Gebieterd 
ı follte, durch einen Andern erfegt zu werden. Unzufrieden mit 
jurüftungen feines Vorgängers, Tieß Tiefenbah alle Häufer und 
n in den benachbarten Weinbergen zerftören, die Vorſtädte nieder; 
en, bie Thore verrammeln. Er batte gegen 8000 Mann unter 
ı Kommando, aber fo flattlich dieſe Befagung war, ängftigte ihn 
hnung eines Unglüds. Mitten im Feuer der feindlichen Stüde, 
: von den Wällen herunter donnerten, gruben fi die Schweden 
nd der Naht vom 2. auf den 3. April Ca. St.) fo emfig ein, 
ie am andern Morgen gededt waren. Ein Ausfall, welchen die 
ung am 2. April dur das Gubner Thor machte, wurde zurüds 
gen. Die Frühftunden des 3. April — ed war der Palmfonntag 
ing das fchwedifche Heer mit Gottesdienft. Nach Beendigung ber 
zt wurden die Stüde auf die Batterien geführt, wobei der König 
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angefüllt war, während ber kaiſerliche Kommandant 2000 M 
dem Marftplage zum Behufe eines Ausfalls zufammenzog, und 
etliche Außenwerfe von Mannſchaft entblößte, erſah eine Schaar 
verwegenen WMusfetieren, einen beutfchen Lieutenant, Andread 9 
Pegau im Meißenſchen, an der Spige, die gute Gelegenheit, ın 
auf Leitern den Wall. Der Lieutenant hatte den fühnen St 
eigene Kauft und ohne Befehl gewagt, denn Guſtav Adolf w 
Sturm bis zur Nacht verfchieben. Als aber der König den g 
Erfolg wahrnahm, Tieß er der Kampfwuth feiner Soldaten frei 
Fin Fußregiment um das andere drang auf dem Wege nad, 
Sadfe gewiefen. In Kurzem wurden die Kaiferlichen von de 
hinab in den Raum gwifchen den Außern und innern Thoren 
da in bie Stadt getrieben, Zu gleicher Zeit drangen die Schw 
andern Seiten ein, das Gubener Thor ward von Innen burd) | 
volf gefprengt, und nun brach auch die Reiterei mit verhängte 
in die Stadt. An Widerftand war nicht mehr zu denken, & 
Reiter, Gefhüg, Gepäd, Alles flürzte in wilder Flucht nach d 
brüde, um auf dem jenfeitigen Ufer Heil zu fuchen. Hier « 
Drte erlitt das Faiferlihe Volf den größten Verluſt. Bon W 
mit fcheuen Pferden ineinander rvannten, von gefallenen Roffen 
geworfenen Kanonen unterbroden, ftodte das Gebränge auf 
tungebrüde, hinten aber drängten bie Schweden nad. Ce 
ſchrecklihes Würgen. Chemniz fagt !), in ben Straßen zun 
Brücke feyen die Leihen fo hoch übereinander gelegen, daß ı 
mehr habe durchwandeln fünnen. Viele, welche das Schwert 
reichte, flürzten über die Brüde hinab, und fanden ihren Te 
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Schanze liegende Volk feine Kanonen gegen bie Brüde, ſchoß 
ufammen, warf dann die Stüde in den Strom, zündete Hütten und 
fe rings an, und floh den Andern nad. Erſt in Glogau machte 
enbady mit ben Trümmern, bie er zufammenbringen fonnte, wieder 
Hätten bie nacpeilenden Schweden über die Ober fegen können, 
irbe er diefen Ort nicht erreicht haben. Gegen 2000 Todte dedten 
n und Wälle Frankfurts, faft die Hälfte diefer Zahl ertrank in 
Pardon bewilligten die Schweben in ber erfien Wuth gar 
Mehr als einmal gaben die Kaiferlihen während bes Sturms 
Trommel das Zeichen, daß fie ſich zu ergeben bereit feyen, man 
nicht, wenn ein Einzelner um Gnade flehte, ſchnaubten ihm 
jeger entgegen „neubrandenburgifh Duartier” und ſtreckten ihn 
Erft zu Ende, als die Wuth erfahmte oder die Stimme ber 
keit das Uebergewicht erhielt, machten fie 800 Gefangene. Guftav 
F erlaubte feinen Soldaten breiftündige Plünderung der Stadt. 
Hlaubnig ward jedoch mißbraucht, und über die beflimmte Zeit 
Muibtvillen getrieben. Nun ſchritt Guſtav Adolf ein: auf feinen 
F fielen die Offiziere mit Prügeln über die Ungehorfamen ber, 
König ließ etliche der wildeften auffnüpfen. So wurde die Ord⸗ 
eber bergeftelt, aber Nachts 8 Uhr brach, wahrfcheinlich durch die 
umgufriedener Plünderer, Feuer aus, das 16 Häufer verzehrie !). 
Negimenter blieben während ber Nadıt in der Stadt, in manches 
den 20-30 Mann gelegt, und da viele Familien ohne Brod 
ahl Guſtav Adolf die Getreibevorräthe, welche die Kaiferlihen 
fgelaffen, unter Bürger und Soldaten auszutheilen. 
lüf die Nachricht, daß Tilly von Magdeburg beranrüde, Tieß ber 
bie Feftungswerfe von Frankfurt eilends wieder herftellen, alle 
in der Umgegend wegnehmen und nad Franffurt in Ver⸗ 
Mam bringen. Bierzehntaufend Mann blieben als Befagung in ber 
DE zurück, Guſtav Adolf felbft fegte fih mit nur 2000 Mann gegen 
3 in Bewegung. Diefer fefte Plag liegt an der Warthe, und ift 
‚Moräften umgeben, auf einer mitten im Sumpfe auffteigenden Ans 
‚eine Fleine Strede von ber Stadt, hatten die Kaiſerlichen ein Wert 
emorfen, welches ben Namen Kuhſchanze führte. Aus 3000 verſuch⸗ 
baten beftand die Befagung der Stadt, 300 Tagen in ber Kuh⸗ 
ie. Den Befehl führte Johann Philipp Krag der jüngere, Oberft- 
jeifter der Faiferlihen Reiterei. Der erfte Angriff erfolgte auf 
fubfchanze, die mit 2 Kanonen befhoffen wurde. In der Nat 
44. auf den 48. April ſetzte Guſtav Adolf mit 200 Musfetieren 
eben fo vielen Reitern mittelft einer Floßbrüde über die Warthe. 
Abfiht war, mit diefer Handvoll Leute ſich zwiſchen der Schanze 
der Stadt im Morafte feftzufegen. Ein entflohener Bürger aus 






















 ) Rhesenhiller XI, 1776. 
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felbft Hand anlegte. Weil das Feuer währen ee 


Weile audgefegt wurde, geriethen die Kaiferlif 2” | P 
Feind fühle fih zu ſchwach zum Angriffe, iz any, 
fih über feine vermeinte Keigheit luſtig, ur; Goying 
Sand über den Wall heraus. Gie KH ⸗ Ati 
werben. Gegen Mittag waren bie fi“; F daß ber 
das Guben'ſche Thor vorgerädt. 7 — men, son ver 
12 groben Stüden aus ber Erb; ; fr * a auf N 
den Außenwerfen an jenem Tr, 12 AR . ot, aber er 
Thorthurm zu ſchießen. — 7 die ausgefallen 

angefüllt war, während %, : FR Ä FT ykum firedte bie 

dem Marftplage zum ®D. —* ⸗ „ao ſich auf Gnade und Un 
etliche Außenwerfe vor; . Schanze faum mehr zu halt 
verwegenen Muster; / ‚„ıgenden Tage (den 16. April) di 


Pegau im Meiße .. bewilligt wurde. Sie durften mit fie 
auf Leitern de rüden Gefhüg ausziehen. ine Abtheilur 
eigene Fauſt , follte fie bie etliche Meilen von Glogau geleite 
Sturm Bir * einen Eid zu leiſten, daß fie innerhalb der nä 
Erfolg 7 mehr wider die Schweden dienen würden. 2 
Ein $ Ereigniſſe beunruhigte den König nur ein Umſtand. 
Sar Arie er feine Leute beim VBorüberziehen der Beſatzung 
pi EAm ihre geringe Anzahl zw verbergen; denn im Ganzen 
+ Ar 2000 Mann bei ihm, während jene aus 3000 be 
— aft einiger in aller Eile herbeigerufenen Mannſchaft, 
nden vor dem Auszug der Kaiſerlichen in feinem Yager — 
aus der Verlegenheit!). 

Nah Landebergs Fall ging Guflav Adolf wieder auf 
zurüd. Der Lauf der Ober von ihrer Mündung faft bis na 
hinauf war in feiner Gewalt, Rüden und Flanke gefihert. Kro 
bie Schweden glei nach der Erflürmung Franffurts eingen 
Guftav Adolf that feinen Sieg von Franffurt aus den in fı 
fammelten Proteftanten und insbefondere dem Kurfürften vo: 
durch zwei Schreiben fund. In der That hatten diefe Fortſchr 
difcher Waffen für die evangelifche Parthei ebenfo große Wicht 
für Guftav felbft, weil jene, wenn fie nur wollte, unter dem Ei 
erften Schredeng, welchen Frankfurts Eroberung in Wien unt 
beroorbringen mußte, ungehindert Rüftungen anorbnen konnte 

Mit gutem Fuge darf man fagen, daß das Schickſal De 
damals in den Händen der Leipziger Berfammlung lag. We 
jest zu einer fühnen Rolle ermannte, wenn fie ein Heer aufl 
ebenfowohl gegen Schweben ala gegen den Kaifer das Banner t 
Neutralität erhob, war fie ohne Frage im Stande, einer © 


ı) Ghemniz I, 133, — ?) Khevenhiller XI, 1785. 
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ı zur Rüdnahme des Reftitutiongebift und zu einem 
nöthigen, anderer Seits den Siegeslauf der Schweden 
iſtav zu baldigem Rüdzug aus Deutfhland zu ver- 
‘q ber Leipziger Convent nur taube Früchte und 
bie Schuld Johann Georg's von Sachſen. Es 
‘arafter diefes Fürften, dem wir ſchon fo oft 

e faflen. | 
Erziehung hatte Dazu beigetragen,. Die von 
%, an Georg’s zu verfümmern. Noch zeigt 
fein Hofmeifter Leonhard die Strafen 
„nbebeutender Vergehen über ben fürft- 
_„‚sweilen warb der Prinz zur Strafe an den 
.ıy den fhwarzen Mann“ geängfiigt Y. Bei aller 
‚ rürftliche Lehrer nicht, feinem Zöglinge ſchwindelnde An- 
öße feines Haufes, von der Würde feiner Perfon beizu⸗ 
bie einen fruchtbaren Boden fanden. Neben Schlaffheit 
bie den roheften Neigungen Zügel und Zaum ſchießen 
Heudhelei, welche flets die treuherzigften Redensarten, 
itſches Gemüth“ im Munde führte, aber jeden Augen- 
ie Kirche, deren Befchüger zu feyn er vorgab, und bie 
feinem Bortheile aufzuopfern, endlich neben angeborner 
3, die ihn zum Despoten feiner Familie machte?), war 
Grundton im Charakter des Kurfürften. Diefe Eitel: 
in ſehr verichiedenen, feheinbar entgegengelegten Wirk: 
ihn abhängig von den Schmeicheleien anerfannt höherer, 
zlanze umftrahlter Perfonen, wie des deutſchen Kaifers, 
fih beroordrängen, und eine Rolle fpielen zu wollen, 
zähigfeiten befaß, fie machte ihn zum fcheelfüchtigen 
folder Dränner, vor deren Größe fich feine Unbebeutend- 
; fie flößte ihm endlich eine unerfättliche Yändergier ein. 
hadeligen Laftern feiner Zeit war Johann Georg in 
jeſteckk. Dem Waidwerf fröhnte er, wie vielleicht Fein 
Große in einer Zeit, wo es fo viele Nimrode gab. 
jährigen Regierung, von 1611— 1653, hat er 113,629 
runter 28,000 wilde Schweine, 208 Bären, 3543 
fe, 18,967 Füchſe), entweber felbft mit Furfürftlicher 
vor feinen Augen umbringen laſſen ). Die Freuden 
r, nad) der gewöhnlichen Weife von Männern, in deren 
n ſchwacher Geift wohnt, aber den Trunf in einer 
felbft damals zu beißenden Nachreden Anlaß gab. 
‚fe wurde fo unmäßig gezecht, daß Kurfürft und Räthe 
richte von Sachſen II, 80. — ?) Faſt in allen Schreiben des Kur: 


. Khevenhiller XI, 1569. — 3) Man vgl. Röfe „Bernhard“ I, 70. 
D. ©. 132. 


* 


meinem Yeben habe ablaufen muſen.“ Die fremden Geſani 
ihren Spott mit der Furfürftlichen Völlerei. Den 21. Febr. | 
Johann Georg die Bermählung feiner Tochter mit dem Herzo⸗ 
von Holftein Gottorp. Darüber bemerft®) nun der kurpfaͤ 
ſchaͤftsträger 2. Eamerarius in einem Briefe an Drenflie: 
der neulichen Hochzeit in Dresden habe ich bis jegt midi 
erfahren fönnen, als daß Niemand dabei vor Durft geftorben i 
lich haben fie beim Becher kühne Pläne gefaßt zur Befämpfu 
ders, aber ob fie am andern Morgen, nachdem der Damp! 
eben fo fühn gewefen, muß ber Erfolg lehren. Mande n 
bürften für die Zukunft Befferes erwarten vom Kurfürften. | 
Wunder wäre ed, wenn er fi aus der ewigen Trunfenpeit hı 
tönnte.” Bon felbft verfteht es fi, daß diefe Leidenfhaft von A 
den benügt wurde. Der Franzoſe Maubert erzählt *), „Joham 
Morgens kleinlaut und unentſchloſſen, Abends aber flarrföpfig ı 
geweſen.“ Go lange bie Nachwehen des geftrigen Raufche 
fonnte er fih zu Nichte entfchliegen, ber Muth flieg wieder I 
mit den geleerten Flaſchen. Wollte man daher irgend einen 
gängig machen, fo mußte man den Kurfürflen des Morgens, 
ihn vorwärts treiben wollte, des Abends bearbeiten. 

Stärfer aber als Eitelfeit, Bier und Jagdluſt, wirkte « 
Georg die Triebfeder der Furcht. Am meiften beherrfchte 
‚Gefühl gegenüber dem beutfchen Kaifer, doch war es zugleid 
Anhänglichfeit gepaart, die aus ber Politik feines Haufes, au 
Bevorzugung ber Albertiner von Seiten Habsburg entfprang. 


fo viel als den beutfchen Kaifer fürchtete Johann Georg dei 
Tutheriichen Finamatif nad fFintemalon hie nalitiiche Ranfhak 
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ein geborner Wiener Proteftant, aber trotz allen Religionsverfolgungen 
dem Haufe Habsburg mehr ergeben, als es für den Kurfürften gut war H. 
Denn Goldförner aus Peru, die dem ſächſiſchen Beichtvater von Wien zu⸗ 
geſchickt wurden, wanbelten die Bitterfeit feines Iutherifchen Haſſes in 
Honig um. Ä 

Nächſt Hoe übte den größten Einfluß auf Johann Georg der ung 
wohlbefannte Georg von Arnim, welcher, wie früher gezeigt worden ?), 
im Jahr 1629 das kaiſerliche Heer verlaffen und einige Zeit auf feinen 
Gütern zugebracht hatte, aber Anfangs 1631 als Furfächfifcher Feld⸗ 
werihall in Johann Georg's Dienfte getreten war. Arnim theilte bie 
Anſicht des Grafen von Schwarzenberg, daß es Zeit fey eine dritte Parthei, 
dem Kurfürſten von Sadfen an der Spige, zu bilden, aber Arnim 
Mieb die Sache anders als Schwarzenberg. Während er in Leipzig 
gms Dresden für bewaffnete Neutralität ſprach und zu wirken ſchien, 
er mit dem kaiſerlichen Hofe oder vielmehr mit Wallenſtein in einer 
imen Verbindung, welche, wenn wir und nicht ganz täufchen, das 
Kal des Leipziger Konvents entfhieben hat. Der ſchwediſche Ges 
, { Chemniz fagt®) im Allgemeinen: Arnim fey es gewefen, 
Die Me Pfeile befiederte, welche damals (im April und Mai 1631) ge- 
pofien wurden. Wir find durch Urkunden in Stand gefegt, den dunkeln 
fen diefer hingeworfenen Worte aufzuhellen. Durd Schreiben *). vom 
PoDezember 1630 ertheilt Wallenftein dem Oberſten Wingersfy Befehl, 
miſſe Güter nebft Sefällen (wahrſcheinlich im Medienburgifchen) dem 
Dmarichall Arnim einzuräumen. Der Feldmarſchall hatte folglich, 
Br; ehe er in ſächſiſche Dienfte trat, ſich Faiferlicher Seits eine Gnade 
Ggebeten. Noch andere Bande Fnüpften ihn an den Wiener Hof. Aug 
ei Briefen ) Wallenftein’d vom 48. und 43. Januar 1631 geht hervor, 
BE Arnim kaum zuvor den Herzog von Friedland erfucht haben muß, 
ge zu tragen, daß ihm 264,050 Gulden rüdfländigen Soldes aus⸗ 
gahlt werden. Wallenflein antwortete willfährig, er meldete ihm daß 
ſich beim Wiener Hofe wegen faiferliher Beftätigung einiger von 
Eaim erworbenen Güter fo wie auch wegen Erledigung jener Solb- 
Me verwendet habe. Der Feldmarfchall fand demnach im Augenblide, 
K er dem Sachſen feinen Degen vermiethete, in doppelter Abhängigfeit 
a Friedland, theils wegen jener neu geſchenkten Ländereien, theils wegen 
Hoffnung auf eine Summe von zwei Tonnen Goldes. An dieſer 

Bat Jäger Friedland fein altes Windfpiel meifterlich zu führen 
out. Unter dem 7-2... 1631, zu einer Zeit, da der Brud) bes Kaiſers 
BB Kurfachfen entfchieden war, fchreibt I Friedland an Arnim, biefer 
Bae in Zukunft feine Briefe an ihn nad Sagan ſchicken; endlich zwei 
















1) Ban fehe das eigene Geſtändniß Hoe's bei Harte I, 471 Note. — ) Oben 
Pi * af. I, 168 b. unten. — *) Wallenftein’s Briefe II, 166 unten. — 
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Monate fpäter, nad der Schlacht bei Breitenfeld, Iaßt!) Ferbius 
Wallenſtein anfragen, ob er mit dem kurſächſiſchen Feldmarſchal 
jegt noch Briefwechiel pflege? Die Fortbauer eines fleten Ein 
niffes zwiſchen dem fächfiihen General und dem kaiſerlichen Fell 
mann ift, wie man fieht, erwiefen, und wahrlich die Schuld von 2 
Gulden hat dem Kaifer auf dem Teipziger Convent reihe Zinfe gı 

Wie ich ſchon oben bemerkte, fanden fich die proteſtantiſchen 
in großer Zahl zu Leipzig ein. Serfönlich erfchienen die beide 
fürften von Sachſen und Brandenburg, die Herzoge Johann ' 
von Sachſen⸗-Altenburg, Bernhard und Wilhelm von Weimar, : 
Kafimir von Koburg, die Marfgrafen Ehriftian von Baireuth, 8 
von Baden, Pfalzgraf Auguf von Sulzbach, Landgraf Wilfe 
Heſſenkaſſel, Fürſt Auguft von Anhalt, die Grafen Johann Ge 
Ernft Ludwig von Mannsfeld, Friedrih von Solms. Durd 4 
waren vertreten: Herzog Johann Ernft von Eifenad, bie 
Braunſchweig, fowohl der Gellifhen als der Wolfenbütteler 
Herzoge "von Medienburg, der Markgraf von Anſpach, ber 
Georg Guſtav zu Veldenz, der Iutherifhe Erzbiihof von 
Aebriffin von Quedlinburg, die evangelifhen Stände bes fi 
und fränfifchen Kreifes, die Grafen von Stolberg, von | 
Malded, von der Lippe, von Schwarzburg, die Herren von Sqh 
von Reuß, die Städte Nürnberg, Straßburg, Frankfurt, Tübed, 1 
Braunfhweig, Hildesheim, Norbhaufen, Mühlhaufen, die eva 
Gemeinde von Augsburg. Eingeladen waren, aber nicht Famen: 
graf Ludwig Philipp, Bruder des geflürzten Friedrich V., bat 
Holftein, der Herzog von Pommern, ber Landgraf von Darmfı 
Grafen von Oldenburg und Friesland (dieſe vermuthlich, weil fü 
Neutralität vom Kaifer erhalten hatten), die Städte Regensburg 
burg, Dortmund, Herford 2). 

Den 10. Februar eröffnete Hoe von Hohenegg die Verſa 
mit einer, Gift und Flamme gegen den fatholifhen Glauben athı 
Schmähpredigt über Pfalm 83, 1. 2. „Gott ſchweige doch mi 
und fey nicht fo ftille, Gott halte doch nicht fo inne, denn fi 
Feinde toben, und die dich haffen, richten den Kopf auf, fie made: 
Anſchläge und rathfchlagen wider deine Verborgenen. Wohl ber, | 
fie, Taßt ung fie ausrotten, daß fie fein Volk feyen.« Nach ber 
wurde mit Paufen und Trompeten geblafen und die Lieber ange 
„wo Gott der Herr nicht bei und wär” und „erhalt ung He 
beinem Wort.” Der Kurfürft hatte außerordentlihe Maafregı 
troffen, um das Eindringen von Spionen zu verhindern). Kein $ 
durfte in Die Stadt, Niemand dafelbft weilen, deſſen Geſchäfi 







21 


Brief Queſtenberg's an Wallenſtein vom 8. Oftober 1631. Ebendaſ. 
Pr ) Die Beweiſe bei Senftenberg V, 262 fig. -— 3) Sleichzeitiger Geſandtiſcha 
er den Leipziger Convent, englifch bei Harte II, Anhang S. 106. 
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uicht kannte. Mit durchzogenen Ketten wurben bie Straßen des Nachts 
isgefperrt, ſtarle Wachen an die Thore gelegt, und jeden Abend mußte 
er Stadihauptmann die Schlüffel dem Kurfürften überbringen, der fie 
wien feinem Bette verwahrte. 

In einem weitläufigen Vortrage, den er durch feinen Kanzler hal⸗ 
inließ, bezeichnete er gemeinfame Berathung wegen der Kriegsbeſchwer⸗ 
en, namentlich wegen des Reſtitutionsedikts, als Zwed der Berfamms 
ing. €s fehlte im Laufe der Verhandlungen nicht an Stimmen, welde 
K entfchloffenen Maaßregeln riethen. Herzog Bernhard von Weimar 
Pad, unterftügt von feinem Bruder Wilhelm, für ein enges Bündnig 

evangeliihen Stände, ähnlich dem, das einft die Väter in Schmal« 
den geſchloſſen. „Gut und Blut,“ vief er, „müffe man baran fegen, 
it die unterbrüdte politifhe und kirchliche Freiheit gerettet werde. 
mn das viele Schreiben an Kaifer und katholiſche Stände führe zu 
18.” Biele erhoben fih in gleihem Sinne. Cinige meinten, die 
hsabfihiede ſeyen abgefhieden, Andere fagten, man müffe einmal bie 
er auf und bie Fäufte zu machen !). Aber Johann Georg wüßte den 
gen Eifer zu dämpfen. Die wohlbefannte Verwahrung, daß 
gegen das heil. römifche Reich, nichts gegen dad Oberhaupt deſſel⸗ 
vorgenommen werben folle, wurde wieder hervorgeſucht. Der Kurs 
erklärte, daß die Abfchliegung eines engen Bündniffes der Reichs⸗ 
ng zuwider wäre, nur wenn der Kaifer alle Vorflellungen abs 
f, wenn bie fatholifche Liga erneuerte Vergleichsanträge verwerfen 
be, dann erft folle zur allgemeinen Bewaffnung gefchritten werben. 
Mebrzabl der Anmwefenden trat theils aus Geiz, theild aus wirklichem 
imangel, meift aus Furcht den von Sachſen vorgefchlagenen halben 
Fregeln bei, Alfo war nicht mehr von einem wirklichen Bünbniffe, 
nur von der Möglichkeit eines foldhen die Nede. Wenn der Kaiſer 
diesmal nicht nachgebe, verſprach jeder Stand Kriegsvolk nad Kräfs 
ju werben. Nach gefchehener Rüftung ſollte dann ein Ausfhuß zu 
jentreten, um über bie Art und Weife der Kriegführung zu beras 
Bon der Wahl eines Befehlshabers verlautete fein Wort. 
Die neuerdings aus den Archiven hervorgezogenen geheimen Aften 
Keipziger Eonvents befagen ?) unter Anderem Folgendes: 1) Ein 
mai jet Schon aufzurichten, fey gefährlich und dem Wohl der Evan- 
binderlid. 2) Sollten aber fünftig andere Maaßregeln nöthig 
(, fo habe der Ausſchuß darüber zu wachen. 3) Kurfachfen ver 
te fih, 3 Negimenter zu Fuß, jedes von 3000 Mann, und 2 zu 
febes von 1000 Pferden zu werben, Kurbrandenburg 1000 Pferde 
000 Mann zu Fuß. Deßgleihen ſtellen Heffen und bie übrigen 
inde und Fürften des weſtphäliſchen Kreifes die achtfache Reichshülfe; 

wäbiſche Kreis bringt 3000 Pferde und 12,000 Mann zu Fuß 


») Röfe Bernfard I, 141 unten fig. — 2) Röfe a. a. ©. ©. 356 unten fig. Rr. 114. 
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auf, Straßburg 1500 Mann Landvolk, der rheiniiche Kreis 100 
4000 zu Fuß, deßgleichen an Landvolk 1000 Roſſe und 4000 & 
4) Binnen vier Wochen follen die, welche noch nicht beige 
Erklärung dem Kurfürflen von Sachfen einfenden. 5) Wenn 
jufammengeführt werben muß, foll ein jeber Stand Geſchütz u 
tion nad dem Verhältniß der übernommenen Truppenzahl fc 
das Geld dafür ohne Verzug erlegen. 6) In dem Ausſch 
figen, außer den beiden Kurfürften von Sachfen und Brandends 
graf Auguft bei Rhein, ein erneftinifher Fürſt, Markgraf Chr 
Baireuth, der Herzog von Württemberg, der Tandgraf zu Dei 
Herzog Ehriftian von Braunfchweig-Tüneburg, der König von 
wegen Holfteins, zwei aus dem Grafenflande, von ben Ri 
Straßburg, Nürnberg, Ulm u. ſ. w. Endlich 7) die befchloffe 
verfaffung fol jeglihem Stande, her unrechtmäßige Bedrüch 
zu Gute fommen. Wird eines der Mitglieder gewaltiam an 
bung gehindert, fo verfpricht ihm Kurſachſen auf Anfuchen „Das 
aber nur verantwortliche. — 

Kaum traut man feinen Augen, indem man Legteres U 
auch für den nothwendigſten, fo Leicht vorauszufehenden Fall 
Hinterthüren. Der evangelifhe Konvent zeichnete fih noch 
andere Lächerlichfeit aus. Angeblih um die Eintracht zvoik 
proteftantifchen Yartheien, den Qutheranern und Kalviniften, we 
mäßig auf der Berfammlung vertreten waren, noch fefter zu f 
man für weife erachtet, in Leipzig auch ein Religionsgeſpräch 
falten. Während die adeligen Herren von Geldhülfe, von | 
ten, Pferden, Kanonen und Pulver redeten, ſchwatzten die mi 
beiderfeitigen Theologen von dem heiligen Abendmahl und 
Willen des Menſchen. Seit dem Falle des Kurpfälzers galte 
fürft von Brandenburg und der Landgraf von Heflen-Kafl 
Häupter der Reformirten. Ihre Hofprediger vertraten das 
der fächfifche, fammt zwei Leipziger Profefforen, das lutheriſc 
Wie vorauszufehen war, konnten fie fih auch diesmal nicht 
doch verfpradhen die Redner, für die Zukunft werde eine $ 
andern chriſtliche Liebe erzeigen. Rad 20tägigen Gefpräcen 
ſich, Verſöhnung auf der Zunge, Haß im Herzen !). 

Trog des furfürftlichen Verbots, dag während bes Koı 
Fremder Leipzig betreten dürfe, fand Guſiav Adolf Drittel, u 
beime Unterbändler (unter welchen auch ein Chemniz 2), vi 
Geſchichtſchreiber des Kriegs), in die Stadt zu ſchaffen. Diej 
hatten folgende 3) Vorſchrift: entweder follten fie die verfammeli 


—— — — 
— — 


') Chemuiy I, 137 2) Gualii i 
.— aliiher Bericht bei Harte II, Anhan 
— nn Geſchichte von Heilen IV. 109. —** ſagt Pr 
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bewegen, ſich offen für den König zu erflären und in Gemeinfchaft mit 
Im den Krieg forizuführen; ober wenn dieſer Vorſchlag den Betheilig« 
en zu Fühn fcheine, möchten Tettere immerhin äußerlich ihre Neutralität 
sflären, gleichwohl aber den König unter der Hand mit einer namhaf- 
en Summe Geldes unterftügen, feine Waffen begünftigen, und dagegen 
em Kaiſer Zufuhr, Geld und Werbepläge verweigern. Würben fie ſich 
weh hiezu nicht verfieben, fo waren Guſtav's Gejchäftsleute beauftragt, 
kt den in Leipzig verfammelten Ständen einzeln zu unterhandeln, und 
Iamentlich Gelb von benfelben zu verlangen. 
Fr &€8 zeigte ſich bald, dag nur auf legterem Wege etwas zu erreichen 
Chemniz machte ſich an den Kurfürften von Sachſen, ale den Mädhs 
‚ deſſen Beitritt die Andern nachziehen würde. Kein Mittel, wels 
die Beredtfamfeit darbot, blieb unverfucht: der unfehlbare Ruin ber 
chen Zreiheit wie des Glaubens, wenn man ben König nicht unters 
, Hervorhebung ber guten Abfichten Guftav’s, ber durchaus nichts 
ber deutſchen Verfaſſung zu ändern, fondern nur jeden Stand in bie 
ben Rechte wieder einzufegen beabfichtige, und für fich ſelbſt gar nichts 
das Wohl Aller ſuche, endlich glänzende Verfprechungen für den Fall, 
der Feind durch gemeinfames Handeln überwunden werde: Alles 
R vergeblih. So ange Ehemniz von ben guten Abfichten feines Ges 
ſprach, ſchien der Kurfürſt vol Bewunderung für Guftav, lobte 
elige und wohlmeinende Gelinnung des Könige über die Maaßen 
verfiherte, daß er für feine Perfon entfchloffen fey, das Aeußerfte 
die Aufrechthaltung "bes wahren Glaubens, als ein evangelifcher ges 
Yatriot, zu thun. So wie aber der ſchwediſche Botfchafter bie 
ite eines Bünbdniffes berührte, wich Johann Georg aus und entiſchul⸗ 
fih mit feinen Pflichten gegen Kaifer und Reich. Glücklicher war 
Geſandiſchaft in ihren Unterhandlungen mit Feineren Reichsſtänden. 
ohl es auch mit feinem von biefen zum völligen Abfchluffe fam, 
doch in Leipzig der fpätere Webertritt vorbereitet. Ueberdies ges 
es Chemniz und feinen Genoffen, von etlichen reichen Privatleuten 
nambaftes Anlehen zu erhalten. 
Den „,. April, nad zweimonatlichem Stilffigen, begann der Con⸗ 
fi aufzulöfen ?). Mehrere Mitglieder, namentlich Herzog Bernhard 
Weimar und Landgraf Wilhelm von Heflen-Kaffel, waren ſchon 4 
früher abgereist, voll Aerger über den erbärmliden Erfolg der 
ammlung 2). Unter dem 48. März hatte der Convent an den Kaiſer 
Schreiben °) erlaffen, worin ihm vom Zwede der Zuſammenkunft 
richt gegeben und die Beſchwerden der Proteftanten vorgelegt wurs 
, Bei aller äußerlichen Ehrerbietung gegen das Reichsoberhaupt führte 
Brief eine ſtarke Sprade, und Drohungen waren unter ſalbungs⸗ 
Bilder des in Deutfchland herrfchenden Elends gemifht. Den Tag . 
n Engliſcher Bericht, Harte II, Anhang S. 106. Khevenhiller XI, 1567 unten. 


- 2) Möfe Bernhard I, 142. — 3) Londorp IV, 136 b fig. 
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nach Auflöfung der VBerfammlung überfandie Kurfürft Johan 
von Sachfen unter dem „*;. April dem Kaifer den für die Del 
beftimmten Tert der gefaßten Befchlüffe, fammt einem Begleim 
ben !), in welchem er Kerdinand rührend befhwor: „das billige 
rechte Verlangen der Stände zu befriedigen, ohne weitere Bei 
den Drangfalen abzuhelfen, die deutſche Zreiheit in ihre vork 
herzuftellen, und ſolche Vorkehrungen zu treffen, daß Kurfü 
Stände bei Würden und Vorrechten verbleiben, dag Konſtit 
Grundgefege erhalten, alles Mißtrauen aufgehoben, und endlich I 
gen, zu welchen die geiftlichen Güter Anlaß gegeben, durch gülli 
beigelegt werben möchten.” Der Brief ſchloß mit der Verſicher 
aufrichtigen beutfhen Gemüths und grängzenlojer Ergebenbeit | 
faijerlihe Haus. 

Ucher die wahren Abjichten des Kurfürften fann, fo bi 
fein Zweifel obwalten. Johann Georg wollte keineswegs € 
den Kaijer machen, fondern bie Leipziger VBerjammlung zum Si 
brauden, um jeinc Jrivatzwede zu erreihen. Die übrigen Ph 
oder, nad dem Ausdruck den er felbit aufbrachte, die Leipzig 
verwandten, iollten ibm zu temielben Mittel dienen, zu wu 
einigen Jahren König Chriftian IV. von Dünemarf die Ständ 
derräcitihen Kreiſes hatte benügen wollen, namlich ald Me 
gegen Teiterreih und bie Liga. Hätte ihm ber Kailer den jd 
der durch das Neiitutionderift bedrobten drei ſächniſchen 
Weißen. Meriekurg. Raumburg, und überdies für ſeinen Prin 
das Magdeburger Erzuift gewäbrleinet, jo würte Johann E 
Bedenken bie übrigen deunchen Vrerettanten rreiägegeben bab 
Nicht minder gewiß it. daß aud ter Kalter in Bezy 
Neinziger Convent ein derveltes Stiel mieb, und zwar ein ı 
leatee. fũbnes. siädiihed. Aus ter rüber angerübreen llmi 
bei: enud, den der Gedanke einer bemanneren Reurralitä 
reigeradt zu einer Serardang der Prerenanien führen mußte, 
ven Sdwarzenlerg cuagıng. zo gwerens das ber Craf i 
Sdritte mie Iemihgunz des Katieds, ja ım Aufrige Deiell 
Dar. Vegiere Tsarabe Vhlieer die Aumıbme and, ats iin 
g GER Syxemareı Bersmmionz Mer Vrosetanten enizige 
SU Diner uns Bei Damen mtr In ereliden Willen te 
mei: amNeImerT Homer 22 m um Srshhurten Pall 
erde — 122. wert seen. 2 Ne Silaescegn 
—— Sedersınm ız Fan ET. Sm wemeeb je 
INNLENT END Yard are sen Westeeset. Iobezn Eeorg 
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m Ausfchreiben und ber Eröffnung bes Convents Tiegen alſo AO Tage. 
8 Kaifer, als Katholife, und der Liga wegen mußte Ferdinand irgend 
vas thun, um bie Berfammlung, wenn auch nur zum Scheine, zu vers 
dern; er that ed auch, aber erft nachdem es zu fpät war. Den „&. 
Sruar 1631, alſo Tags zuvor, ehe die Proteftanten in Leipzig eintras 
i erlieh er aus Wien an Kurfachfen ein Schreiben !), welches in Lich- 
ben Worten von der Berfammlung abmahnte. Da die Urfunde erft 
bis 6 Tage nad Eröffnung des Eonvents in Leipzig eintreffen konnte, 
x ihr Zweck norausfichtlich verfehlt. Was beabfichtigte nun der Kaifer 
Meift des Leipziger Convents ? Antwort: er wollte den Kurfürften Maris 

von Baiern durch das Schredmittel eines allgemeinen Aufſtandes 

Proteftanten zwingen, baß diefer fich einem Feinde flelle, dem er 
Mer aͤngſtlich ausgewichen war, dag er in allem Ernfte den Krieg gegen 
Beioo Adolf auf feine Schultern nehme, und fih von den Schweden 
Meiben laſſe. Kühn war das Mittel, denn es hätte, wenn ber Kur⸗ 
EB von Sachſen Muth und Verſtand bewies, leicht zu des Kaifere 
Waätbigung ausſchlagen fönnen; aber der Wiener Hof fannte feinen 
sn, und führte nicht Wallenftein den Rathgeber Johann Georg’s, 
Mim, an der Leine! Wurde aber legtere Gefahr abgewenbet, fo fam 
wm fchnurgerade zum Ziele: Beides ift gelungen. Kurfachfen ging 

weiter, ale dem Bortheile des Wiener Hofs biente, und Baiern 

fih zum Kriege gegen Schweden entfchliegen. Schon der Marich 
's im Februar 1631 war eine nothgebrungene Wirkung des Leip- 
vr Eonvents, und von Nun an wurde die Streitmacht der Liga unabs 
derlich ans Meffer geliefert. 

Allein im Laufe der legten 9 Monate hatte der Schwede fo um fi 
Kiffen, daß jeßt ber Kampf gegen ihn ein gewagtes Spiel war. Hätte 
Arimilian im legten Herbſte feinem Feldherrn Befehl ertheilt, das 
ferliche Heer in Pommern ohne Rüdhalt mit den Streitfräften der 
a zu unterflügen und mit vereinter Macht auf den Schweden loszu⸗ 
ben, fo würde es gelungen feyn, denfelben aus dem Reiche zu ver- 
ben. Aber der Kurfürft zögerte damals und Tieß die Raiferlihen im 
ich, theils weil er fib an Ferdinand IL. rächen und ihn durch ben 
Inveden ſchwächen wollte, noch mehr, weil er auf das Veriprechen 
Franzoſen baute, Guſtav Adolf zu aufrichtiger Neutralität gegen 
dern zu vermögen. Jetzt rächte fich diefes Vertrauen ſchwer an ihm. 
trimilian war mit einem Schlage von den Franzoſen verrathen, vom 
fer überliftet. Er Yief überdies Gefahr, feinen Feldherrn zu verlieren. 

Tilly hatte gleih nad der Landung Guftav’s die Abfiht an den 
j gelegt, Ernft aus dem Kriege gegen die Schweden zu machen. Nur 
größtem Widerftreben ließ er fi zu dem bieherigen, feinem Ruhme 
sachtheiligen, Zögerungsſyſteme brauchen, zulegt drohte er mit Nieder: 
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legung bes Befehle. Die bairifche Duelle, welche fo trefflihe Au 
gibt, fegt ung in Stand, aud über biefed und andere verwanb 
bäftniffe Ticht zu verbreiten. Ich muß etwas zurüdgehen. En 
1630 war Tilly in Hameln, ohne Zweifel um bie in niederfi 
P lägen zerfireuten Negimenter der Liga zum Kampfe gegen 
Adolf zu fammeln. Bon dort aus berichtet ’) er unter dem — 
nah Münden, daß er fo eben den neuangefommenen Feld 
Grafen Pappenheim mit einer Abtheilung Bolfs den Kaijerl 
Hülfe gegen Magdeburg gefhidt habe. Der Ereignifie weg 
welchen tiefer unten die Rede feyn wird, ift es wichtig zu ermi 
welhem Sinne der Titel Feldmarfchall, den hier Tilly dem 
Pappenheim ertheilt, zu verfichen ſey. Pappenheim war unter 
Sanuar 1629 zum bairiichen Gencral des Geſchützes ernannt w 
Mit der Erbebung zum Feldmarſchall aber muß es fih anders v 
denn nad) der Eroberung Magdeburgs erftattete Pappenheim, n 
gezeigt werben fell, an den Wiener Sof einen Beridt, in we 
den Kaijer feinen Kriegeberrn nennt. Hieraus gebt Flar here 
der neue Feldmarſchall entweder ausſchließlich oder Doch tbeilw 
Kaiſer verpflichtet und folglih ganz oder theilmeije von des K 
Fabne zu der des Kaiſers übergerreten war. Wir inrechen mit gi 
dacht von der Möglichfeit eines zwiſchen Dem Kaiſer und der & 
dem Kurfürften von Baiern gerbeilten Tienfted, denn das aufer 
Ihe Berbältnig, in weldem Tille ielkt und das Heer ber‘ 
Wallenitein’d Abiegung zu Ferdinand Hand, gibt Dieter Ver 
dic ſonſt allerdings wicheriinnig wäre, guten Grunt. Allem 
nah batte werbinand, ald er ſih beauemte Arichland zu entlal 
Bedingung daran gefnürtt, das Jarrenbeim, tamald nächſt: 
fübigite Mann im Deurichen Scere, Dem farierlicden Dienñe ih vor 
Nun weint: unser dem 9. Jancar ın. Sr.) 1031 berichtet 
nad Wünden: „der Säweie ı8 runmehr ala eftenbarer 9 
16.0WM Mann lesgedreben und Bas reitenbagen weagen 
MA der Feidderr dieſes Vdrıch, Bar Qutar bereiss 6 Wen 
ſicarcide Waren sesen des fartruche Ster unser Cent und 
dars acıragın, sch rare cd Yomnerz verjase Wenn? 
TOR eg cr den Nänig ad onen SFrnsaren Remd bezcichnet, 
verder vom Sortarten vie Welızz erbälsee baten, Den Krieg 
Gatar und Jar sis are Araccserder ı2 Perrcchren, weld 
wo Rate wor Mrd Nic BerbanMunge 
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n. Unter dem 48. Januar 1631 empfängt ') er Befehl, „nichts zu 
en.’ Zugleich wirb bemerft, daß Tilly’ Heer damals außer ben 
sungen, die in verfchiedbenen Plägen lagen und außer dem Haufen, 
zur Umfchliegung Magdeburgs beordert war, 18,000 Dann zu Fuß 
36 Bahnen Reiter, wie der Bericht fagt, Tauter altes, verfuchtes 
' zählte. Den „4. Februar trat Tilly, wie wir wiffen, ven Marfch 
Zranffurt nah Alt:Brandenburg und fofort gegen das ſchwediſche 
r auf der medienburgifhen Gränze an. Unter demfelben Tage 
erhält er aus Münden den Auftrag?) von feinem Heere 6000 
m nah Magdeburg zur Interftügung des Feldmarſchalls Pappen- 
abzufchiden. Diefer Befehl kann nur den Sinn haben, Tilly durch 
vächung feiner Streitkräfte von einem beſchloſſenen Unternehmen 
halten. Zugleich fieht man, daß der Kurfürft gegen feinen General 
mehr offen mit der Sprache herausgeht, ſondern Borwände ge- 
ht. Auch wird hiedurch begreiflih, warum Tilly ſobald wieder 
Rückzug aus Medlenburg antrat — er durfte auf feine Unter: 
ıng hoffen. 
Nachgerade findet aber der greife Feldherr feine Stellung uner- 
ih. Ich Taffe eine Urkunde reden’): „den 33. März hat Tilly 
nal über den armfeligen Stand des Heeres berichtet mit Anfügung: 
üffe fehen, wie es Leute gebe, welche fih unterfieben, das ganze 
m durch Verweigerung der fo bochnothwendigen Hülfe zu Tähmen 
auf die lange Banf zu fchieben. — Der Ausgang werde nur all- 
ihe weifen und an den Tag bringen, welde Früchte aus folchem 
m hervorwachſen müffen. Obgleich er jeder Zeit entfchloffen gewefen, 
Leben, daran zu fegen, fünne man es ihm, da er verfpüren müffe, 
es dergeftalt hergehe, und dag ihm gar nicht unter die Arme ge- 
n werde, auch nicht mehr verdenfen, wenn er hiemit um feinen Ab- 
und Entlaffung feines Amtes unterthänigft bitte.” Diefe Drohung 
e, doch nur ftüdmeife. Unter dem „%,. April übermachte man ihm 
000 Gulden zur Bezahlung des Bolfs, aber mit dem Bedeuten, 
Ne nichts wagen, noch fi) mit dem Feinde in ein Haupttreffen ein- 
i, bis er größere Verſtärkung erhalten haben werde. Eine andere 
t merfwürdige Nachricht ift beigefügt 9: „weil Wir hier in Erfahrung 
ht, wie etliche Italiener, auch fonflige Ausländer, fih am faifer- 
ı Hofe flart bemühen, daß fie bei den vorhandenen Werbungen 
tellt, und deutfchen Oberften vorgezogen werden möchten, und wie 
uch von ihren Gönnern hiezu gute VBertröflung empfangen hätten: 
nöge Tilly beim faiferlichen Hofe des gemeinen Beften wegen, doch 
merkt des Kurfürften von Baiern, Gegenvorftellungen maden, daß 
Heere mit ſolchen unerfahrenen Offizieren fchlecht gedient fey, und 
ie Neiter und Knechte, fo mehrentheild Deutfhe oder doch wenig- 


Weſtenrieder VIII, 176. — 2) Daf. unten flo. — 9) Daf. ©. 177%. — 9 Daf. 
B. 
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ſtens ) feine taliener wären, fein Herz und feine Achtung fü 
Anführer trügen.« Nun empfängt auf einmal eine Thatſache L 
fonft räthfelhaft genug erihien, nämlich daß die Failerlichen | 
baber, mit weldhen Guſtav bisher in Pommern und Medien 
thun batte, die Conti, Savelly, Capua, Peruſi, Veralta, Marazar 
Romanen, Spanier, Franzofen, zumeift aber Italiener iind. | 
wahre Abficht Derer, welde dur Umtriebe am Wiener He 
romaniſchen Fremdlinge in deutfche Kriegsdienfte einzuichwärzen 
fheint und unzweideutig. 

Der Kampf, deſſen erfte 14 Jahre wir befchreiben, war 
ein Religionsfrieg, Durch Wallenftein aber erhielt derſelbe, wie ı 
zeigten, einen andern Charafter, er wurde cin deuticher, ein fai 
ein nationaler Krieg. Died gefiel jedoch einer gewiſſen Mache in 
nicht, fie wünichte Den Kampf wicter in einen firchlichen zu ven 
Nun fann Niemand läugnen, dag der Deutſche Gerübl für : 
beiigt, Denn durch eine falihe Richtung, Die man dieſem Gefü 
hat man unter Volk um Einbeit, Made, Selbſtbewußtfein und 
in der Welt gebracht. Aber andächtig, wie tie Remanen, iñ ter 
und indbejondere uniere junge Mannſchaft nie. Dies bem 
Sabre 1826 — 30. So wie Wallenſtein ſcin Banner erbob, erw 
Nationalgeiſt in unſerem Kriegsvolke, deutſche Proteſtanten unl 
liken reichten ſich die Hand, um erſt tem Kailer die ibm gel 
Macht zurückzugeben und dann die alte Religien wieder berzuſte 
welche das deutiche Reich urirrünglih gebaut war, und auf mel 
es auch in Zufunr — wenn anderd Solches ım Rarbe ver V 
beihlegen feon Tolle — wieder gebaut werten farn. lm run 
ienen Jwed zu erreichen, gab ed fein beneres Mittel, als d 
ded Heeres zu entdeutichen, zu vermwiliben. Man bar es 
Wäabrend Wallerñnein's Abiegung winen fandielige aber vebr 3 
und mächtige Sünde Han ter deutiſchen Offiziere aus dem Rit 
zu denen ter gemeine Main ein Herz trägt — Fremde. Itali 
die Zrige der Negimenter zu bangen. Tiere sremilnge un 
aud, welche 3 Sabre ipäter Den Herzeg von — ermorti 
Es Meidr ein legter trautiger Tron, Due wenignens fon Deu 
der Munzer an dem seitdzueımaen werädien —* nö bergeg 

Werte: erdelt aus Stier Nahrdr ermib, daſ Kurfür 
min von Bert der Aztelars vr Sslenern mir enrae 
mens NIC anem Aneasrarse gr Minden are der ee 
iasgede: a erazdene Para Nas ur Iumens, e Vart 
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Wachte, für gefährlich, die Macht, welche er antaften 


X gehalten baben, denn er ertheilt !) unter dem 38. 
verneinende aber doch ausweichende Antwort: „ed 
leichtlich ſchreiben und vorfchlagen aber ſchwer 

? einer einzigen Perfon fey ed unmöglich, daß 

», und alle Sachen allein verrichten könnte.“ 

zu welchen die geheime Korrefpondenz ber 

ly berechtigt, kurz zufammen, fo ergibt 

ng Guſtav's auf Ufedom und feine 

den nur dadurch möglich, daß der 

Baiern wälzen wollte, und daß 

ſeines Feldherrn, ing Feuer zu 

die Drohung Tilly's den Be⸗ 

it welcher der Wiener Hof 

Furfürften in den Kampf 

entfchliegen muß, wie 

..ıt, daß die bairifche Macht 

„u Hinter erfterer wieder ein kaiſer⸗ 

.p erfcheine ,, fucht eine fremde mit fafl 

. ausgerüftete Gewalt eben dieſem Faiferlichen 

„en Charakter, den es früher erprobte, zum Voraus 

‚ und dasſelbe durch Einſchwärzung romanifcher Hauptleute 
iſche volfsthümliche Zwecke untauglich zu machen. Endlich Tilly 
ı Kriegsvolf iſt fampfluftig: Feldherr und Mannfchaft will gegen 
Reich eingebrungenen Schweden fechten, und fiegen oder flerben; 
de verlangen von Seiten des Kriegsherrn ernftliche Unterftügung. 
ch ein drittes Aktenſtück fteht den bis jeßt angeführten Urfunden 
e. Auf die Nachricht von Guſtav Adolf's Marfche gegen Frank⸗ 
r Tilly aus dem Magdeburgifchen mit feinem Heere aufgebrochen, 
bebroßte Stadt wo möglich zu retten. In Süterbogf angekommen, 
e jeboh ben Kal Frankfurts und fehrte voll Gram, zu einer 
ichen Rolle verdammt zu feyn, wieder gegen Magdeburg um ?). 
ı erließ Pappenheim, der während Tilly's Abwefenheit die Bes 
3 Magdeburgs leitete, folgendes Schreiben °) an den Kurfürften 
fern: „Ich wünſche von ganzem Herzen, dag Eure furfürftliche 
ucht fich eine wahre Vorftellung von bem gegenwärtigen Stande 
Sache machen möchte. Der König von Schweden hat aus Strals 
d Preußen jo anfehnlihe Berftärfungen erhalten, daß er ung 
n iſt. Bereits belagert er Franffurt. Die zu Leipzig vers 
en Stände haben Werbungen befchloffen, in vbenig Tagen werben 
tarfes Heer auf den Beinen haben. Die englifchen Hüfstruppen 


af. ©. 180. — ?) Chemniz I , 132 b. Khevenhiller XI, 1782 unten fig. 
agt, Tilly fey damals nur bis Alts®randenburg gefommen. — 9) Khevens 
1783. 
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des Königs follen fchon eingefchifft feyn, die Hollander werden av 
fchlafen, und das ganze Land wartet auf einen guten Rückhe 
einen allgemeinen Aufſtand zu wagen. Es iſt zu beſorgen, daß 
fat Frankfurts bereits nicht mehr möglich iſt. Verſetzen wir bı 
nach der Oder, fo geben wir den Proteftanten freied Sriel, 
MWerbungen zu vollenden und Magdeburg zu befreien, auch wı 
dann den staiferlichen die Elbe verichließen und fie vem Reiche 
den. Machen wir dagegen feinen Verſuch zum Entiage Sranl 
fieht dies gar feltfam aus; ein guter Theil Faiterlichen Volks 
loren, aud werden dann dem Feinde die Päſſe nah Edle 
Böhmen geöffnet. Ziehen Tilly und id dem Feinde in bie ( 
nad, fo geben wir nothwendig das Reich preis, bleiben wir 
Reiche, fo jind die Erbländer aufgeopfert. Kurz, wenn Gott 
under thut, fo flehen die Sachen ärger, als faft nie ſonſt, 
der Brüde zu Wien!). Oft babe ich dieſe Unfälle vorausg 
treuli gewarnt, muß aber zulegt fürchten, ald ein überläftiger 
propbet angeieben zu werten. Nichts hut mir bei der Wendu 
unjere Sachen genommen baben, ie webe, als tag viele ri 
Scclen in dieſen Landen, welde die Süßigkeit des Katbolicis 
zu empfinden begannen, jegt wieter abtallen werten?). Mögen € 
fürñliche Durchlaucht und die Stände des katholiſchen Buntes Tas. 
gegen unſere Schäden nicht vem kaiſerlichen Hofe erwarten. Eu 
laucht iind der Ners des ganzen Kriegs. Ibnen und den Gli 
viga fomme cä zu. Das Aeugernie zu wun. Je länger man dan 
Pete ſchlimmer und geräbrluher werd unter Jufand werden. | 
noͤtbigen Neragungen bedürfen wir durchaus zweier ttarfen Dee 
elddienñ. vorHt in es unmögiih, der Xrıeg mit einigem Erfolg fer 
Dieſes Schreiben Führe der Tamalıgern Stand Ceuricer 9 
beten auf den fürgetten Arsderck sorid, und beitärige unſert 
lung Der zedeimen Geſcdichee des Krezs. Tie Bitten und 7 
Tilo's unD Parmendeim's, unser@äge dard ten Drang ber 
werten. Erde Nor oder Wedanas Sur berier Warimilian 
sh Tırkeläbin. H 
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piger Convents, bei deſſen Geburt er hülfreiche Hand geleiftet, nach⸗ 
: ale es ihm nicht mehr dienen fonnte, erdroffelte. Auf das oben 
tgetheilte Schreiben Johann Georg's antwortete Ferdinand II., daß 
ihm feine Meinung durch einen Gefandten wiflen Taffen werbe. Der 
ichshofrath Johann Ruprecht Hegenmüller wurde zu dieſer Sendung 
oren!). Im Mai reiste derfelbe nah Torgau zum Kurfürften, und 
fagte fih im Namen feines Gebieterd über die Leipziger Zufammen- 
ft und die von den Ständen gefaßten Beſchlüſſe. Johann Georg 
gegnete mit ben alten Wehflagen über Erprefiungen und den Ruin 
deutſchen Freiheit. Die öffentlihen Schriften, die bei diefer Ange⸗ 
enheit gewechjelt wurden, theilt Khevenhiller mit. Sie führten zu 
jis. In der That wollte der Kaifer den Kurfürften nur binhalten, 
Iher Zweck auch erreicht wurde. Bald war dag Geheimniß, daß ber 
pziger Convent eine todte Geburt fey, aller Welt Far. Zwei Monate 
h dem Schluſſe der Berfammlung fragten die Herzoge von Eifenag 
b Coburg bei Johann Georg an, ob bie Leipziger Schlüffe noch gültig 
m, und als Tilly Einfälle in das Gebiet von HeffensKaffel und 

ar machte, verfagte der Kurfürft beiden fchlußverwandten Höfen 
begehrte Hülfe?). Mit den Heinen ſüddeutſchen Reichsftänden, welche 
Leipziger Tag beſchickt hatten, machte der Wiener Hof kurze Um⸗ 

Im Juni kam der kaiſerliche Generalwachmeiſter, Graf Egon 
berg, nach Beendigung des mantuaniſchen Kriegs aus Italien 
Unterwegs beſchäftigte er ſich damit, die ſchlußverwandten Reichs⸗ 
zu züchtigen. Memmingen mußte die angeftellten Werbungen mit 
000, Kempten mit 80,000 Gulden büßen. in Anfchlag auf bie 
idt Um, deren fi Fürftenberg durch Berrath bemeiftern wollte, miß⸗ 
z. Etliche Katholiken, die in der Stadt wohnten, hatten fich anhei⸗ 
J gemacht, einen Pulverthburm, in welchem 200 Gentner Pulver Tas 
„ eined Sonntags in der Frühe unter der Predigt in die Luft zu 
ngen. Während der Verwirrung, welche die Erplofion zur Folge 
eu würde, follten die Raiferlichen hereinbrechen. Der Plan kam jedoch 
ms, und die Schufdigen wurden verhaftet. 

Run ;0g der Faiferlihe General nah Württemberg, und nöthigte 
Bormünder diefes Landes vom Leipziger Schluß zurüdzutreten., Das 
eworbene Volk mußte entlaffen werden und nahm zum Theil bei 
Kaiſerlichen Dienfte. Jetzt, nachdem feine Flanke durch den Rück⸗ 
Württembergs entblößt war, unterwarf ſich auch der Ulmer Magi⸗ 

Die Einlagerung von 14 Fahnen zu Fuß und drei zu Roß in 

Gebiet der Stadt, fo wie eine ſtarke Geldfumme war die Sühne, 
welcher er die Gnade des Kaiferd wieder erfaufte. Auch die pro- 
itiſchen Stände des fränkifchen Kreifes, wohin Fürftenberg nach ber 
higung Schwabens zog, hatten kein beſſeres Schickſal. Eben tagten 


Khevensiller XI, 1570 fig. — ?) Röfe Bernharb I, 143. 
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fie in Nürnberg, als das Faiferlihe Heer unter Furſtenberg hera 
Sie ſchickten ihm eine Geſandtſchaſt entgegen, erklärten ihre Rei 
ten dem Leipziger Schluſſe ab, und zahlten 72 Roͤmermonate ij. 

Der Kaiſer zog auf dieſe Weile doppelten Vortheil aus di 
fuchten Aufftande der fühdeutfchen Verwandten bes Leipziger S 
Sie mußten feine Kaffe füllen, und gaben ihm zugleich Gelegenf 
aus Stalien zurüdfchrende Heer eine Zeit lang unter gutem Bi 
von der Bereinigung mit Tilly abzuhalten. Das proieſtantiſche 
thum aber hatte von Neuem einen Beweis feiner Unfähigfeit zu 
famen politifhen Schöpfungen geliefert. 


Sechstes Capitel. 


Eulen Adsif zwingt Murbrandenburg zur Einräumung Käfı 
Spandaus. Ber König will Mlagdebnrg entfehen. Die Stall 
im Sturme geusmmen und zerſtört. 


Tie Gefahr Magdeburgs wurde mit jetem Tage größe 
Landeberg nah Frankfurt an ber Oder zurüdgefommen , ſchri 
König an die Bürgerihaft: rer Hehe im Begriff jein Heer, 
mattet daſſelbe auch jev, zuiammenzuzieben, um bie Stadt zu 
dafern, wie er bofe, die Verbindung mit Kuriadien und Bra 
zu Stande femme. Sie möchten fi daber nur noch Drei Woch 
und feinen Vergleich eingeben, denn er tey verfichert, daß A 
Wunſch ablaufe, wenn nur aud Andere ibre Schultigfeis thäten.“ 
Adolf geñand. wie man ficht, of̃en, dag er obne eine Lichereik 
Brandenburg und Sachien nichts ıbun könne. Dies war feine 
aerichne Aengüliühfeie, ſondern son ter Neib geborene Vorficht 
wenn er die Oder verlien und nad ber Elbe zog. obne id 
eined fen Nüdsalss in den beten Rurläntern verncert zu | 
muste cr un den Nällen Magteburgs ichlagen; verler er 
edtadı ‚. 8 war cd az mir am. Stebberlich baͤtten tann d 
Kureuarten Dazu Nerscrasen, De Trommer des ihmweriicen £ 
MMS a8 veodrongen Rreznden wären fie ichnell eifen 
aemerden. war ne nur tura core Sole Auforterung des 
Samrten :dre diedterees Rrebesenlane bei dem ñegreichen Ka 
SCTIESEN IS CI Balhsen baren Sorten 

Die Sermamt god: mm Siege ı2 nem Vande, wo ih 
J treztde II 2° Ram gesaben, nur Scrint vo 
TARETE SE SOME Treists Nase rn sich na) Ereberung F 


N Vemmsl Si: — memim IL a8 t2. — 2 Oben | 


Erſtürmung Magbeburgs ꝛc. 683 


neue Unterhandlungen mit dem Kurfürſten von Brandenburg wegen Ab⸗ 
ketung der beiden Veſten Küſtrin und Spandau angeknüpft. In einem 
Schreiben vom SE! 1631 erflärte Georg Wilhelm feine Geneigtheit, 
Bäftrin unter gewiflen Bedingungen den Schweden zu öffnen, aber von 
Byandau wollte er nichts hören. Guftav befchloß an der Spige des 
Xxeres die Unterhandlung fortzufegen, er zog zehn Yußregimenter und 
de ganze Reiterei in Fürftenwalde zufammen, und erfchien den 1. Mai 
R St.) in Koͤpenik. Feldmarihall Guſtav Horn, begleitet von dem 
jofrathe Steinberg, wurde nad Berlin hineingeſchickt und ber frühere 
Istrag dringender wiederholt. Der König ließ feinem Schwager dies 
Aben Bedingungen eines Bündniſſes anbieten, die im vergangenen Jahr 
em Landgrafen von Heſſen⸗Kaſſel vorläufig bewilligt worben waren; 
weil jedoch die Gefahr Magdeburgs feinen Verzug dulde, möchte fi) der 
arfürſt ungefäumt zur Einräumung ber beiden Seftungen entſchließen.“ 
Bao Adolf verſprach diefelben unverweigerlich zurüdzugeben, fobald 
Gefahr vorüber fey, auch in des Kurfürften Landen nichts wider 
a Willen zu ändern. Am andern Tage ertheilte Georg Wilhelm 
Antwort: „alle feften Plätze wolle er fogleich übergeben, nur Span⸗ 
B und Küftrin nit, doc fey er erbötig einen förperliden Eid zu 
‚baß er auch diefe beiden Veſten dem königlichen Heere öffnen 
R, aber nur auf den einzigen Fall, wenn baffelbe geihlagen, vom 
Be verfolgt, einer fihern Zufluchtsftätte bebürfe.” Die Lüge lag am 
je, denn wer wird ein gefchlagenes Heer in eine Feſtung aufnehs 
die man ebendemfelben, als es noch in voller Kraft daſtand, vers 
gert hatte! 
Guſtav Adolf verlangte fest eine perſönliche Zufammenfunft mit 
& Kurfürften. Sie ward bewilligt, wahrfcheintich weil Guſtav im 
gerungsfalle einen Befuh mit dem ganzen Heere durchblicken ließ. 
2 Mat brad der König mit drei Schwadronen, 1000 Musfetieren 
‚5 Regimentsftüden von Köpenif nah Berlin auf, ine Viertel 
Je von der Stadt empfing ihn fein Schwager, umgeben von einem 
ie feines Hofſtaates. Die Unterredung fand in einem Wälbehen 
„3b habe,” fagte er zum Kurfürften, „die Kaiſerlichen gezwun⸗ 
7 den größten Theil der furbrandenburgifchen Länder zu verlaflen; 
de ihnen auch ferner die Rückkehr vermehren. Diefer Dienft ift 
eine Erkenntlichkeit werth. Meine Soldaten werden die ftrengfte 
aszucht halten und den Bewohnern der Marfen nichts von ben 
gfalen zufügen, welche diefelben von den Faiferlihen Heeren erbul- 
mußten. Wirb aber Magdeburg vom Feinde erobert, fo ift Alles 
bren. Die Kaiferlihen werben mit erneuerter Wuth nach den Mar⸗ 
Aurüdfehren, und Tilly verfegt dann den Krieg in die Kurlande.“ 
B.vor einem Jahre der Herzog von Pommern, bat fi der Kurfürft 
Be Minuten Bedenfzeit aus, um die Meinung feiner Räthe einzus 
u. Während dieſes Zwifchenafts unterhielt fih ber König mit ber 
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Pfalzgräfin Wittwe, der Mutter des unglüdlichen Könige von ? 
und mit der Gemahlin des Kurfürften. Georg Wilhelm fam 
Erklärung zurüd, daß es ihm unmöglich fey, einen andern Bei 
faffen. Alsbald wollte Guftav Adolf nah Köpenik zurüdeilen, 
Heer dort zu bolen, nur die Bitten der furfürftlichen Frauen 
ihn zurüd. Er änderte feinen Entfhluß und ging mis teim 
Musfetieren nach Berlin, wo er übernachtete. 

Mittwoch den „%. Mai wurden bie Unterhandlungen fi 
Sey ed, dag die Thränen der Frauen den Kurfürften umflim 
es, daß ter Anblick des fchwebifchen Heeres, welches während | 
vom „%. auf den „4. von Köpenif aufgebrochen und in der 9 
Berlin angefommen war, feinen Widerſtand brach: er verkamt 
lich dazu, die Forderungen des Könige zu bewilligen, aber nur 
beftigften Sträuben. Khevenhiller berichtet"), Guſtav Adolf * 
ſeine Umgebung geäußert: „Ich kann dem Kurfürſten ſeine T 
nicht verdenken, denn daß ich gefährliche Sachen verlange, 
gewiß. Allein was ih begehre, begebre ich nicht zu meinem 
iontern zum Beſten bed Kurfürſten, feiner Lande und Leute, ja 
zen Cbriſtenbeit.“ Zum Herzog Ichann Albrecht ron Media 
den König nach Berlin begleiter harte, tell er gelagt baden 
Mari geht auf Magdeburg, um dieſe Siabdt zu entiegen. 
Riemand beiftehen, io treie ich ſogleich ten Rüdzug an, biete &ı 
den Frieden, und gebe beim nah Stechhelm. Ic weiß, ter 
einen Vergleich eingeben, wie ich begebre. Aber am jüngiten ?: 
Ihr Erangeliſche dann angeflage werten, daß Ihr Nice fi 
Sacht babı tbun mwellen, und au bier iden wirt es Euch 
werten, denn wirt Magdeburg verleren, und ziebe ich mid zu 
teber zu, wie cd Zu ceracht.“ 

Son Wergena frübe bie Aberds neun Ubr dauerie bie U 
lung. crũ um dıeie Stande ber Nacht wurde mun einig. Der 
dedien nd inne Hodeitrechit ut Stati und Achung Srand 
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ne Schweben bis nah Potsdam. Alsbald verließen die. Faiferlichen 
Barnifonen in Brandenburg, Rathenau und andern Orten bieffeits der 
Hbe ihre Poften, und zogen fih nad Magdeburg zurüd. Auch der 
Iherfie Kratz, der bisher mit einer Abtheilung Reiterei in und um Zerbſt 
Hagert hatte, ging über die Elbe hinüber. In den Schanzen bei Deffau 
mrden Borfehrungen getroffen, daß die dortige Eibebrüde auf die erfte 
Imnäherung der Schweden zerftört werden fonnte 1). Dem Könige fland 
‚gerabe Weg von Potsdam über Altbrandenburg und Mödern nad 
Begdeburg offen. In zwei Tagen fonnte er feine Banner vor ber 
often Stadt entfalten. Guſtav Adolf that dies nicht. In der Bers 
Naungsfchrift, welche er nach dem Falle Magdeburgs veröffentlichte, 
ıuptet er, deßhalb der Stadt nicht geraden Wege zu Hülfe gezogen 
kfeyn, weil die erfchöpften Marfen feinem Heere feinen Unterhalt 
fen gewähren können. Diefer Grund beweist zu viel, und darum 
3. Denn ernährte der König fein Heer nicht feit acht Tagen in 
wenielben Marken, und warum fonnte man die nöthigen Vorräthe 
}. aus Berlin, Spandau und Potsdam nachführen? Blieb nicht das 
ediſche Heer nach dem Falle Magdeburgs noch mehr ald einen Monat 
erfelben Gegend fliehen? Der Erfolg hat die wahren Beweggründe 
Mönigs enthüllt. Er wollte die Gefahr Magdeburgs, die vorauds 
dem Kurfürften von Sadfen eben fo nahe ging, wie den Schwes 
z Keil gebrauchen, um Johann Georg zum Beitritt zu nöthigen. 
* brach von Potsdam in der Richtung nach Witteberg auf, 
‚ wieberholte unterwegs feine fchon früher dem fächfifchen Kurfürften 
en Borfchläge. Sie Tauteten?) fo: „das ganze ſchwediſche Heer 
auf die Deffauer Schanze Iosgehen, dagegen möge der Kurfürft 
‚dem Tinfen fer der Elbe mit feinen Streitfräften bis an die Mul⸗ 
ade vorrüden. Mit vereinter Macht Eönnten fie dann den Feind 
Magdeburg vertreiben; weil jeboch der König von feinen Magazi⸗ 
its zu weit entfernt fey und Mangel an Artillerie-Pferden habe, 
} der Kurfürft das ſchwediſche Heer von Witteberg oder fonft aug 
a Landen mit Geſchütz und Mundvorrath verfehen, wofür Guſtav 
baare Bezahlung in Amfterdam oder Hamburg Teiften werde.” 
kan Georg ſchlug diefe Zumuthungen rund ab ?): „fein Volk Fönne 
ht zu den Schweden flogen laſſen, weil diefe Maaßregel feinen 
t gegen das heilige römifche Reich zumider wäre, und des Kai⸗ 
Born auf fein Haupt laden würde; überdies bebürfe er feine Krieges 
% ſelbſt, weil die Rurlande durch den Anmarfch des italienischen 
jeeres bebroht feyen. Den Durchmarſch der Schweden durch fein 
4 dürfe er nicht geflatten, weil dadurch Teicht der Krieg nad Kur⸗ 
verfeßt und feine Untertbanen in das größte Unglüd geſtürzt 
m könnten. Was die gewünschte Zufuhr betreffe, fo fey er außer 
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Stande, biefelbe einem fremden Monarchen zu gewähren, ba er 
deutfchen Kaifer neulich verweigert habe.” Man fieht, der Kurf 
an feinem Plane einer dritten Parthei fe, auch Fam nod ein 
geheime Triebfeder ind Spiel. 

Ich habe oben erzählt, dag Johann Georg nad Bertreii 
Adminiftrators Chriſtian Wilhelm Mittel gefunden hatte, fein 
Auguft zum Iutherifhen Biſchof wählen zu laſſen. Durch d 
flügung, welche Guſtav Adolf dem Brandenburger gewährte, ı 
fächfifche Prinz zurüdgebrängt, und wenn ed aud gelang, D 
zu retten, fo fam dieſes Wagniß nicht dem Sohne des Kurfür 
bern einem gehaßten Nebenbuhler, dem Brandenburger Chrif 
heim, zu Gute. Guſtav empfand, Laß feine Verbindung mit 
ihm nachtheilig fey; in feiner Bebrängniß erflärte er fi b 
Brandenburger aufjuopfern. Gin Brief !), ben er auf bie di 
führte abichlägige Antwort an ben Kurfürften erließ, schloß 
Worten: „feyen Eure furfürfllihe Durlaucht veriichert, daß ı 
und Ihrem Haufe, namentlid Ihrem Schne in Behauptung | 
ſprüche auf das Erzitift Magdeburg die beiten Dienite leiſten 
Dieied Verſprechen madte fo wenig Cintrud auf ten Kurfü 
die vorangegangenen Trobungen. Selbſt wenn Jchann Eeor 
geben hätte, würde ed nichts mebr genügt haben, denn Mage 
wäbrend dieſer Unterhandlungen Ten 42. Mat gefallen. 

Oben wurde berichtet, was um die Stadt während des Ri 
in den erñnen Monaten des Jabres 1631 vorging. Tie Ma 
bielten ibre Verbindung mi Sachſen often, woher fie auf fe 
Umwegen ?) Zufubren befamen. Der Kurfürſt von Sachſen 
und Vulver rad Barby und ın ein benacbartes ſächſiſches 
auf der Gränze Iharen, we darn die Verrätbe von ter Ma 
&arniien unser tem Scheine gewslramen Raubes abgebeli 
Varrenbeim kennie die Stadt nicht enze einſchlicken, weil e 
binreichender Mannichaft gebrach. üderdies läbmte Eiferſucht bi 
Wolf won Marndreld. der neben Vanverkeim beiebligte, die! 
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appenheim einen Schelmen und Berräther finden wolle, fo möchte er 
n nicht bei Kalfenberg, fondern in feinem eigenen Bufen ſuchen. Sollte 
b in Zufunft ein Bote mit ähnlichen Aufträgen in die Stadt wagen, 
habe derfelbe einen Strid um den Hals ald Belohnung zu gewärtigen.“ 

Eine ernfle Wendung nahmen die Dinge zu Ende März, als Tilly 
# dem Heere aus Mecklenburg zurüdfam. Im Laufe des Aprilmonate 
den die Belagerten nad und nach aus fämmtlihen Außenwerfen, 
kat aus den Borftädten, vertrieben. Falkenberg ſah ſich genäthigt, 
FBorflädte Sudenburg und die Neuftadt zu verlaflen, jedoch erft, nach⸗ 
m fie zuvor angezündet und zerftört worden waren. Man bat den 
hwebifchen Feldherrn wegen diefer Maaßregel getadelt, allein fie wurbe 
I. vollen Kriegsrathe und mit Zuflimmung der erfahrenften Offiziere 
Bhloffen. Die Umftände nöthigten dazu. Nur 2000 Mann bienfttaug- 
Fußvolk, nur 250 Reiter waren in der Stadt. Wie hätte man 
dieſer geringen Mannfchaft, die kaum für den Hauptwall binreichte, 
weitläufigen Außenwerfe vertheidigen können? Mehr als 10,000 
en hatte der Adminiftrator nach und nach auf die Beine gebradt, 
mehrere fonnten angeworben werden, wenn Geld vorhanden gewes 
wäre. Allein die wirklich geworbenen Truppen wurden in jenen 
Unternehmungen zerfpfittert, von denen oben die Rede war, und 
Bürger gaben nicht nur fein Geld her, fondern trieben fogar auf 
ihrer Stadt Wucher. Das Bier; das man den Soldaten reichte, 
laut Khevenhiller's Zeugniß 7), fo fchlecht geweien feyn, daß ber 
die Ruhr und den Tod zur Folge hatte. Selbft mit dem Pulver 
e Falkenberg betrogen. Gegen Ende der Belagerung gab die Com⸗ 
, welche den Schießbebarf zu beforgen hatte, an, daß blos noch 
Gentner von bdiefer unentbehrlichen Waare vorhanden feyen. Die 
Ionen auf den Wällen wurden deßhalb nur fparfam bedient, und doch 
m die Sieger nad) erfolgter Einnahme in Privatfellern Pulver genug 
mden haben, das verheimlicht worden war. Uneinigfeit herrfchte fchon 
"Anfang an unter der Bürgerfchaft. Der Ausſchuß fand, wie wir 

erzählten, mit dem Stadtrathe in Oppofition. Weil diefer fih für 
Sache des Adminiftrators erklärt hatte, hielt es erfterer für gerathen, 
‚alle Weile die Wünfche des Marfgrafen zu durchkreuzen. Viele 
wer verhehlten ihre Anficht nicht, dag man ſich dem Kaifer unters 
fen follte. 

Kaltenberg mußte zulegt wegen ber geringen Anzahl feiner Solda⸗ 
ben bewaffneten Dienft der Einwohner anfprechen. Diefer verzweis 
Ausweg vermehrte das Uebel. Außerdem daß Bürger gewöhnlich 
te Soldaten find, wuchs dadurch die Zwietracht. Der Dieuft war 
u bei Tag und Nacht, die Reichen Liegen ſich Daher durch ihr Geſinde 
durch Taglöhner vertreten, Dies that den Aermeren wehe, Laut 
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klagten fie, dag man ihnen alle Laften aufbürde und bie Re 
fhone, welche fih zu Haufe gütlih thäten, während fie der 
Arbeiten und dem Tode ausgefegt feyen. Auch fehlte man ! 
man die Poften zu wenig wechfeln ließ, einem und demfelben S 
gewöhnlich diefelbe Stelle zu bewachen gab, wobei abermal bie 
zu kurz famen, indem man ihnen bie gefährlichften Punkte anwiı 
vend die Bürger auf dem einen Poften dem Tode trogen muß 
die Wächter eines andern, wenig ausgeſetzten, ruhig auf be 
und handhabten ftatt des Doppelhadend die mitgebradten 
Manche erfchienen fogar, nicht um zu fechten, fondern blos un 
gierde, oder, was noch fchlimmer war, gar ihre Schadenfreube 
digen. Und mitten unter der Zwietracht ſchlich der Berrath he 
Feinde draußen waren unterrichtet von Allem, wag in ber € 
ging. Dennod thaten viele Einwohner und alle Haupileute 
ihre Schuldigfeit, namentlich der Fönigliche Kommandant, D: 
Salfenberg. | 

Nachdem die Außenwerfe gefallen waren, berief dieſer ta‘ 
zier den 24. April a. St. die Befehlshaber auf dag Rathha 
wurden die Rollen ausgetheilt. Falkenberg übernahm die Ber 
ber Heydecker Baftei der Sudenburg gegenüber bis ang Fri 
Dem Generalmajor Karl Huno Amfterrotb wurden die Werfe v 
Thor bis ang Fifcherufer anvertraut. Das Fifcherufer wollten 
leute mit einer Anzahl Bürger bewachen. Der Oberftlieuten 
mußte für die Eibebrüde und das dortige Thor Sorge trage: 
miniftrator übernahm die Aufficht über dag hinter dem Dom 
neue Werk, die Bürgerfchaft erhielt ihren Plag auf dem obe 
Des Nachts mußten alle 18 Stadtviertel, bei Tage die Half 
Die Soldaten wurden in den Zwinger und den untern Wall 
Der Oberbefehl blieb dem Stellvertreter Guſtav's, Dietrich v 
berg. Diefe Anordnung war das Teftament der Bertheidiger M: 

Anfangs Mai hatte ſich Pappenheim in den Trümmern 
ftadt nahe am Stadtgraben feftgefegt, und drei Batterien err 
andere fliegen an drei entgegengefegten Orten aus ber Erbe emy 
ed den Belagerern gelungen, einen Thurm an ber fogenanı 
Pforte ſchnell in Grund zu fchießen, fo hätte der Sturm früf 
funden. Erſt den . Mai ftürzte der Thurm zufammen, a 
nicht, wie Bappenheim gehofft hatte, in den Stadtgraben, ſonde 
ben Wall mit feinen Trümmern. Ein Sturm war daher ı 
ausführbarer. Tilly hatte ſchon früher einigemale Trompet 
Aufforderung zur Uebergabe in die Stadt gefchidt, aber abfchl, 
orten erhalten. Den legten fandte er am &. Mai. Die | 
behielten ihn bis zum 48. in der Frühe zurüd, wo die Stadt 
men wurde. Es fcheint, dag man fich nicht über ben Beſchei 
gen konnte, dev ihm gegeben werden follte. Denn eine Parthe 
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Reinung, daß Magdeburg nicht länger haltbar fey. Uebrigens wußten 
ie Belagerten ſo gut ald Tilly, daß Guſtav Adolf zum Entfage heran- 
abe, obgleich die Briefe, welche der König an die Stadt gefchrieben, 
on den Kaiferlichen aufgefangen worden waren. Diefe Nachricht gab 
em Belagerten Muth, noch einige Tage länger auszuhalten, während fie 
en feindlichen Feldherrn zur Eile beftimmte, aber auch zugleich zu dem 
iatſchluſſe vermochte, die Belagerung aufzuheben, wenn der Wurf nicht 
& ber nächſten Zeit gelinge. 
Das Feuer aus allen Batterien dauerte den 7., 8. und einen Theil 
8 9. Mai unausgefegt fort. Am „,. Nachmittags wurde es ſchwä⸗ 
r und verfiummte allmählig. Noch war feine Mauerlüde vorhanden, 
leich Zaufende von Schüſſen die Stadt überfchüttet hatten. Das 
fe Wert am Heidek befaß ſolche Zähigfeit, dag Feine Kugel ein größeres 
ſchlug, als fie felbft war, ja daß mehrere Bälle auf einander ſtecken 
. Die Mauer an einem Werfe gegenüber von der Neuftabt war 
zufammengefchoflen, doch ragte hinter ihr der Erdwall unbefchädigt 
r. Auch die Feuerkugeln, deren man etlihe hundert in die Stadt 
fen, thaten wegen ber guten Löfchanftalten die gehoffte Wirfung 
Gleichwohl hatte Dappenheim auf der Seite, wo er lag, fih nicht nur 
drei Tagen und Nächten mit unfäglicher Anftrengung in dem Stadt: 
feſtgeſetzt, ſondern auch durch feine Fußknechte Einfchnitte zum 
mfteigen in den Wall hauen und Alles zum Sturme bereiten laffen. 
Den „2,. Nachmittags gebot Tilly mehrere grobe Gefüge von ben 
en abzuführen, welcher Befehl Feine andere Deutung zuläßt, als 
er zum Abmarfche entfchloffen war. So fahen es auch die Belas 
Nen an, welche ein Borzeichen nahender Erlöfung darin erblidten. 
Bit nun ber Obergeneral wirklich den Sturm für unmöglich? oder 
b er den Befehl aus Eiferfucht gegen Pappenheim, der bei der Be: 
erung faft Alles gethan und auch jegt ſich für fiheren Sieg verbürgte? 
e Ereigniffe des folgenden Tages ſprechen für letztere Anfıht. Indeß 
Kte Tilly die Berantwortlichfeit des Abmarfches nicht auf ſich allein 
men. Spät Abends hielt er Kriegerath in feinem Zelte. „Sehr 
tifelhaft,“ erklärte er, „Icheine ihm das Gelingen eines Sturme.‘ 
Pppenheim widerſprach, andere Befehlshaber ſchlugen fih auf deſſen 
Be. Als ein hoher Offizier das Beifpiel Maftrichts anführte, welde 
Rung früh Morgens erflürmt worden fey, weil fih die Vertheidiger, 
ne Gefahr mehr ahnend, zur Ruhe begeben hätten, warb befchloffen, 
R 48. Mai nad Aufgang der Sonne einen allgemeinen Sturm zu 
gen. Pappenheim follte mit brei Regimentern, dem Grongfelbifchen, 
Ionglerfchen und Savellifhen, das große Werk gegenüber der Neuftadt, 
Kzog Adolf von Holftein die Schanze am Kröferthor, Graf Wolf von 
hansfelb den Heydek, endlich Tilly ſelbſt mit drei Faiferlihen Regi⸗ 
Bern und etlichem Tigiftifchen Volk das neue Werk bei der Eibebrüde 
Ballen. Sobald das Zeichen mit der Kanone gegeben würde, fam man 
Dirdrer, Guſtav Adolf. Ste Aufl. 44 

















gerung verloren. Diefelbe war, ohne daß Tilly daran bad 
derben Magbeburgs und feiner Bewohner. Bis fünf U 
Bürgerfhaft auf den Wällen Wade gehalten; weil währe 
nichts geſchah, weil man geflern die Stüde im Tilly'ſche 
der Schanze hatte abführen fehen, weil die Annäherung bı 
kannt war, gab man fi ber Hoffnung hin, dag nichts mel 
fey; alfo ging die Hälfte der Bürger fammt einem Theil 
nad 5 Uhr in die Stadt zurüd, um der Ruhe zu pflegen 
von bemfelben Wahne verftridt, ritt nad dem Rathhaufe, u 
fen Trompeter, der noch in der Stadt war, abzufertig: 
den Poften zurüdgebfiebenen Soldaten und Bürger waren 
gebanfenlos. 

Nah 7 Uhr Morgens fegte Pappenheim an. Die 7 
Küraffiere fliegen ab, mifchten fih unter bie Fußknechte 
auf einen Fleinen Poften von 15 Mann, der am Buße des « 
über dem Stabtgraben fland. Alle wurden niebergefiredt 
machen zu fönnen. Dann gings in einer Furie ben obern 
die Bruſtwehr ward überftiegen, aber hier fanden die Kaiſer 
ftand durch die herbeieilenden Wachen. Zu gleicher Zeit 
heim flürmte der Herzog von Holftein die hohe Pforte, un 
Meifter, weil die Bewachung dort fchlecht beftellt war. Ue 
herunter vannten bie Stürmenden nad dem innern Theil 
als Falkenberg auf dem Rampfplage erſchien. Aufgefhr 
Lärm war er vom Rathhaufe fortgeeilt, und hatte untern 
fügbare Mannſchaft aufgerafft. Indeſſen ertönten die | 
das Praſſeln der Gewehre, das Droͤhnen des groben © 
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5 die Beiden fhändlich fleden, unverfennbar war die Abficht, Pap⸗ 
ahbeim aufzuopfern. Diefer fah 1000 feiner bravften Soldaten um 
y fallen. Mit unfägliher Mühe bradte er endlich die Roſſe feiner 
iraffiere über den pidentiefen Graben und den Wall in die Stadt 
mnter. Die Reiter faßen auf, und madten durch die Wucht ihres 
falls Raum. So fehr Pappenheim den Gefahren Trog bot, hatte 
bas Glück, unverlegt zu bleiben. Nicht fo gut ging ed den Magde⸗ 
ger Anführern. Schon zu Anfang des Sturmes wurde Falfenberg 
hoffen. Die Berwirrung, welde fein Tod hervorbrachte, ftellten 
nferroth, die Oberſten Wudrich, Trof, der Hauptmann Schmid und 
liche andere tapfere Offiziere wieder her. Aber auch diefe erlagen nad) 
id nad, oder mußten ſchwer verwundet weggetragen werben. 

Endlich nad 10 Uhr brad Tilly, weil die Ungeduld feiner Leute 
bte längere Zögerung geftattete, durch eine Fleine Deffnung und mit 
paigem Bolt in die Stadt. Zugleich wurde eines der Thore geöffnet, 
mh welches mit den Kroaten auch das Gefhüg hereinwogte. Die 

en begannen die Straßen zu fegen. Jetzt war fein Widerftand 
ir möglich. Verzweifelt flüchteten die am Leben gebliebenen Bürger 

Stadtfoldaten in ihre Wohnungen. Mit den Waffen in der Hand 

n die Einwohner überwältigt worben. Folglich galt nach Kriegsſitte 

Schonung. Faſt fein Dann erhielt Pardon, noch fchlimmer ging es 
u ſchwächeren Geſchlecht, das viehifchen Lüften fröhnen mußte. In 
Fr Ratharinenfirhe hieben die Kroaten 53 Weibsperfonen die Köpfe 
‚, Zwei Soldaten von diefem Gefindel fanden einen fehreienden Säug- 
3 auf der Gaffe liegen; fie faßten ihn, der Eine an diefem der Andere 
jenem Scenfel, und riffen das Kind mitten entzwei. Weiber, die 
zuvor geſchändet, warfen fie ins euer. Etliche edle Frauen ents 
gen ihrer Wuth dur beroifhen Tod. Ein Mädchen fprang, um 
? Ehre zu reiten, in einen Brunnen, andere fuchten ihr Heil im 
ter. Auf den Straßen fah man Kinder neben ihren ermordeten Eltern 
ven, welche aufs Fläglichfte ſchrien. Wir wollen folche herzzerreißende 
der nicht länger ausmalen '). 


1) Die fchlichte Erzählung eines Augenzeugen, die uns übrig geblieben iſt, verbient 
geiheilt zu werben, weil fie ein treueres Bild vom Unglüd der Stadt Magveburg 
„ als allgemeine Schilderungen zu geben vermögen. Der Prediger an der Kathas 
wtirche, Chtiſtoph Thodinus, welcher zur Zeit des Sturmes in Magdeburg war, und 
zgenheit fand ſich zu retten, berichtet feine Schidfale (S. H. Calvisius „das zerftörte 
wieder aufgerichtete Magdeburg.” Magdeburg 1727. 4to. ©. 110 flg.) folgendermaßen. 

Machdem ich Dienftags den 10. Mai 1631 meine gewöhnliche Wochenprebigt ges 
ben, und mich nach Haufe begeben hatte, brachten mir einige Leute aus der Jakobs⸗ 
zrei bie Nachricht, der Feind fey fchon auf dem Wall und in der Stadt. Wir er: 
daten darüber heftig und wollten es anfänglich nicht glauben; allein es war leider 
E ellzuwahr. Boll Angft ließ ich mein Haus offen ftehen und ging mit meiner Fran 

ver Nagd zu meinem Kollegen, dem Herrn Senior und Plarrer zu Katharinen, 

Bir trafen hier mehrere Berfonen an. Wir beteten mit einander, empfahlen 

Bee Seelen dem treuen Gott und erwarteten mit Furcht und Zittern, wie ed und nad 

m göttlichen Willen ergehen werde. Wie viel bittere und heiße Thränen, beſonders 
AA * 


692 IH. Bud. Kapitel 6. 


Das Plündern dauerte übrigens nicht lange, ein flärker 
that der Wuth ded Soldaten Einhalt. Während der Kam 
Stadt noch fehwanfte, hatte Pappenheim, um die fechtenden : 
entmuthigen, Befehl zu Anzündung der nächſten Häufer gegı 
heftiger Wind fachte das Feuer bald zur lichten Flamme a 


von ben wehmüthigen Frauen, damals vergoflen, und wie viel Eeufzer 
geſchickt wurden, weiß der barmherzige Gott am allerbeften !“ 

„Sch Fonnte hier nicht lange bleiben, meil ich zu einem Oberſten von ! 
der gefährlich verwundet worden war, in den Gafthof zum langen Hals ge 
So fehr mich auch meine Frau bat, fie nicht zu verlaflen, fo war mir bod 
lich, die Pflichten meines Amtes hintanzufegen. Ich- ging mit dem betrüb 
und mit der Borftellung, dag wir uns in diefem Leben nicht wieder fehen 
ihr. Auf bem breiten Wege umringten mich viele rauen und Jungfern, bi 
lich fragten, was fie thun follten. Ich Fonnte ihnen Feinen andern Rath £ 
Gebet zu Gott ihre Zuflucht zu nehmen. Ich erreichte endlich den Gafthof, 
der vorderiten Stube den Verwundeten auf der Erbe liegend, in der äußerfl 
heit an. ch fprach ihm Troft zu, fo gut als ich es damals in dem allgemein 
fonnte; denn der Feind trieb fchen das arme Volk wie eine Heerde Vieh auf 
Wege vor fih her, und jeuerte auf fie. Mer getroffen wurde, der lag, wer I 
der that es. Mitten unter biefer Verwirrung fam meine Frau mit der I 
in die Stube hereingetreten. Sie zog mich mit Gewalt aus diefem Zimme 
Gewehre hing, und vor deflen Senftern die Feinde fchon fo heftig feuerten, 
ganz mit Rauch angefüllt war. Wir gingen in bie nach dem Hofe zu lie 
Stube; faum waren wir dafelbit angelangt, als die feindlichen Eolvaten 
riegelten Tihüre mit aller Gewalt anfchlugen. Auf Befehl des Wirths mußt: 
werden, und bie Feinde drangen herein. Sie verlangten Geld von mir. S 
Schächtelchen, worin fi) ungefähr 6 oder 7 Thaler befanden, bei mir, und i 
Einen ; weil aber fein Gold dabei war, fo drang er in mich, ihm folches zu 
Doch er hörte meine Entfchuldigung an, nahm das Silbergeld und ging baı 
deffen wurde in der Stube und Kanımer Alles aufgeichlagen und fortgefchl 
diejen Soldaten war ein junger Menjch, der nicht fühllos zu ſeyn fchien um 
Frau um Gotteswillen bat, uns zu ſchützen; allein er gab ihr zur Antwort: , 
Frau das Fönnen wir nicht than, wir müſſen unfere Keinde verfolgen.“ 

„Die erfte Angit war glücklich überftanden, und wir jchmeichelten uns n 
nung, daß nun Alles vorbei jeyn würde. Wie ſehr betrogen wir uns! — 
nicht lange, fo fam aufs Neue eine Motte, die Geld von uns verlangte, 
mit zwei Thalern und zwei filbernen Löffeln, die unfere Magd eingeſteckt hatte, 
Diefer folgten fogleich einige andere nach, worunter ſich bejonters Giner 
fürchterlich ausfah, zwei Musfeten trug, im Maul zwei Kugeln halte, und 
licher Stimme zu mit fagte: „Pfaffe, gib Geld.“ Ich flellte ihm mein I 
und daß ich in diefes Haus nicht gehöre, vor. Meine Entihuldiqungen 
nicht; er richtete vielmehr eine feiner Musfeten auf mich, blies die Yunte aı 
lose. Zum Süd für mich hatte meine Frau fo viel Muth und Gegenwart 
daß fie die Musfete in die Höhe fchlug, wodurch die Kugel mir über dem 
Wand flog. Er beitand noch immer daranf, Geld oder Silberwerf von un 
Deine Frau fchnitt endlidy die fülbernen Hafen von ihrem Bruſtleibchen 
fie ihm. Ein Anderer forderte auch Geld von mir: und da ich noch drei alı 
Groſchen in meiner Taſche fand, fo legte ich fie ihm auf den Tiſch, und va 
daß ich weiter nichts befüße. Er ſchien meinen Worten zu glauben, nabn 
und verließ uns. Endlich famen noch vier bis fünf Soldaten mit Bartijane 
weil fie mich in einer prieiterlichen Kleidung ftehen fahen und die Urfache m 
feyns Hörten, von uns nichts begehrten , fondern zu mir fagten: wir wolle 
bu Pfaffe wirft Buß Halten.“ 

‚ „Um nicht noch wehreren Anfällen und Plackereien ausgefegt zu ſeyn 
wir, ans der Stube zu gehen, und auf dem oberilen Boden Eicherheit zu fi 
blieben wir einige Zeit verfchont; aber, o Gott! wie groß mar unfere | 
welche Todesangſt mußten wir ansjtehen, da wir auf der Straße den fehred 
der feindlichen Soldaten, das Gefchrei und Wehflagen ver Bürger, und imf 
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es Stabi an allen Eden, von den Kirchendädern, die 
> ©Der Nupfer gededt waren, rann das Metall in 
runte. Man fonnte es vor Hige drinnen nicht 
”Feger zogen fih auf den Wal zurüd, Schaaren 
” "nn und Kindern mit fi führend. Manche der 


verüben hörten. Zu einigem Trofte gereichte es uns 
hen wurde.” 

, mittlern Boden Alles aufgebrochen war, famen 
— erauf. Wir ſtellten uns dicht an die Treppe, 
"n_\ er eriten Rotte war Giner, der mich mit einer 
en. — sollte: fein Kamerad verhinderte ihn aber 
— — “en? Du ſtehſt ja, daß es ein Prediger 
2-07 u, ° Wirkung, daß er von feinem Vorha⸗ 
a 7% biefer verlaffen, fo fam ein Anderer 
a Ba — —* raufgerannt, brachte mir einige ge⸗ 
geſtuͤm und unter den entſetzlichſten 
- mir angethane harte Beleidigung weh: 
„.apfinden laffen und würde fie gewiß burch- 
abgeglitten wäre. Ich blutete unterdeffen heftig, 
wie auch mein Rod war voll Blut. Dies fowohl, als 
* Au xühren. Ich benüßte diefe Gelegenheit, ihm die Beranlaf: 
Men 8 gefommen ſey, zu fagen, und ihn zu bitten, mit uns in 
KL Wo mir ihm Alles, was wir noch bejäßen, geben mollten. 
DIT 8 an, und fagte in gebrodhenem Deutſch — denn er Fonnte 
gr, Marx; du mir: Nun fo fomm. Pfaff, gib mir dein Geld, will dirs 
u? gele La Hi das Wort: wenn du das fagit, thut dir Soldat nichts 
" ns, gen SIND an feinem Mantel, und fo wanderten wir mit einander fort.“ 
xð XEge, der voll Leichname lag, wurde uns ein vornehmer Offi⸗ 
an Achs fo mit den Leuten, daß es zu verantworten if.” Gleich 
„Neq KR meiner Frau: faflet meinen Steigbügel, nehmt euren Herrn 
—8 mich in euer Haus: Ihr ſollt Quartier haben. Zu mir ſagte 
wert Stimme und mit ber Hand winfend: Shr Herren, Ihr Herren. 
8 WOHL anders machen fünnen. Ich wußte aber nicht, was er darunter 
8 a, VOL unferem Haufe anfamen, fanden wir es mit Soldaten angefüllt, 
yie “nern befchäftigten. Auf Befehl des Offiziers mußten fie ſogleich das: 
ir no Um uns vor ferneren Anfällen in Sicherheit zu feßen, gab er ung 
" * Leibſchützen zur Wache, und befahl meiner Frau, für mich Sorge zu 
keinen verbunden würde. Gr verließ und, jedorh mit dem Verſprechen ‚ bald 
‚a6 * nen.  Unfere Wache hatte genug zu thun, die Soldaten, bie mit aller 
go" fer Haus dringen wollten, abzuhalten, und liefen fie ſich endlich gleich 
in richt, daß der Oberfiwachtmeifter vom Savellifhen Regimente hier fein 
Re. abweifen, fo bezeigten fie fich doch darüber fehr unmillig, und fragten: 
Hecht Ten? Tilly hätte gefagt: brei Tage plündern, rauben und tobtmachen. 
Men wir doch verfchont, und weil uns unfere Wache zu verfichen gab, daß 
lieb pen eine anfehnliche Beute machen würden, wihrend fie hier müßig flehen 

Be grten wir einem jeden zwei Rofenobel, womit fie zufrieden waren.” 
ver Oberfter kamn feinem DVerfprechen gemäß bald zu uns zurüd, hielt fich aber 
‚fer auf, fondern eilte wieder fort, um zu fehen, ob nicht zu Löfchung des Feuers 
F ſien gemacht werben fünnten. Kaum war er bis auf den breiten Weg ge: 
Ra fchleunigft wieder bei uns eintraf, und zu meiner Frau ſprach: Frau, 
Me Bferd beim Zaun, und euren Herrn bei der Hand und führt mich zur Stabt 
per wir müffen Alle verbrennen. Denn das Feuer hatte ſchon gewaltig über 
men, und hinter unferer Kirche auf dem breiten Wege fahen wir einen 
wa Rauch auffteigen. Mir warfen Alles, was noch vorhanden war, in 
er, beichütteten bie Thüre mit Erde, und ich, meine Frau mit einem Prieſterrock 
| fel, und unfere Magd mit des Nachbar Krüger's Kinde auf dem Arm, tra⸗ 
Ar unſere traurige Wanderſchaft an. Meine Frau mußte des Oberſten Pferd 
me führen, und weil alle Thore in Beuer fanden, fo nahmen wir unfern Weg 
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Plünderer, welche ſich durch Saufen um die Befinnung gebre 
zurüdgeblieben waren, verbrannten mit den Einwohnern. Bom 
bis zum andern Morgen — fo Tang dauerte die Feuersbrunſt — 
reihfte Stadt Mitteldeutfchlande in Schutt und Trümmer zu 
Nur etwa 140 kleine Hütten am Fifcherufer, einige Häufer 
Dom, dieſer ſelbſt und dag Liebfrauenflofter blieben ftehen. 
ward durch die Thätigfeit der Mönche gerettet, welche etlide 
Soldaten vermodhten, dem Feuer zu wehren. Als Katholifen fi 
bei Katholifen Gehör. Gefangen wurden außer drei Bürgermei 
Generalmajor Amfterrotb, diefer tödlich verwundet, bie beiden : 
Uslar und Boie, fammt der ganzen Neiterei, welche vor dem i 
dem neuen Marft aufgeftellt war. 


nach dem Filcherufer zu. Es war dies für uns ein fchredlicher Gang. Jad 
und Sohannie:Pfarrei wütheten die Flanımen , die Straßen waren mit toble 
befäet, durch viel taufend Soldaten mußten wir uns hindurchdrängen, und Bi 
wollten immer auf mich hauen, fchießen und ſtechen; ich würde gewiß, fe 
Andere, ein Opfer ihrer Graufamfeit geivorden ſeyn, wenn mich nicht uufe 
befchügt und feine Bedienten uns ungeben hätten. Wir langten endlich Bei 
Schanze an, wo wir hinunter mußten, ob uns gleich bei dem Anblide ver Ti 
delte; aber es half nichts, wir mußten Hinunter, und fo famen wir enblich im 
Lager bei NRothenfee an. Indem wir durch das Lager gingen, mußten wir t 
rungen, Hohn und Spott von den Soldaten anhören; nur ein Offizier fagte 
lateiniijyer Sprache: Ego tibi condoleo, nam et ego addictus sum Augusl 
fessioni : (ich habe Mitleivden mit dem Herrn, denn ich bin auch ein ang 
Gonfeffionsverwandter.) Ich trug Bedenken, ihm zu antworten.“ 

„Sobald wir in das Zelt unfers Oberften getreten waren, fragte er m 
eine Vergeltung er erhalten würde, nachdem er uns unfer Leben errettet Ha 
antworteten ihm, daß wir ihm jeßt Nichts geben fünnten , wir verſprächen 
alles das Unfrige, was wir an Gold und Silber vergraben hätten, getreulid 
liefern. Den folgenden Morgen ſchickte er einige feiner Bedienten mit der 2 
Stadt, um unfer Hab und Out abholen zu laflen; allein fie brachten nichts 
es ihnen wegen bes noch anhaltenden Feuers unmöglich geweſen war, in kei 
fommen. Indeflen wurden wir von dem Oberſten ungemein liebreih behi 
gut verpflegt. Deſſenungeachtet fehnten wir uns nach einem ruhigeren Lebt 
Krankheit vergrößerte die Sehnfucht bei meiner Frau, und fie bat daher be 
inftändig um einen Bag und um die Erlaubniß zu unferer Abreife. Gr 
Bitte ab, weil er noch fein Löfegeld von uns erhalten hatte. Endlich überkr 
Magd alle unfere Koftbarfeiten, die dem Oberſten fogleich zugeitellt wurten. 
alle8 auf den Tifch und es waren manche fchöne alte Thaler darunter, d 
lange Zeit nicht gefehen. Gr gab meiner Frau ihre neuen jilbernen Hacken 
Thaler als Zehrgeld zurüd, und behielt das Andere an baarem Geld und eil 
Becher. So fauer es uns auch geworben war, ſolches zu erwerben: jo gön 
ihm doch gern. weil wir ihm nächſt Gott unfer Leben zu danken hatten. 
nochmaliges Anfuchen ließ er nunmehr den Pag ausfertigen,, in welchem er 
ſchrieb: K. K. M. des loöblichen fürftlihen Savellifchen Reg. beftellter Oberſt 
und Hauptmanı D! Joſeph de Aynfa. Wir traten fogleih auf Anrathen 
von Bottbaufen unfere Reife nach Olvenſtädt an, wo wir von dem [utheri 
prediger des Holfifchen Regiments, Herrn Jakob Schwanenberg , aufs lieb 
pfangen wurden. Diefer würdige Dann erzeigte uns und vielen andern Ma; 
befonders aber mir, der ich noch immer franf war, viele und große Wehlil 
wir blieben bis zum Sonnabend bei ihm, an welchem Tage uns der Hat 
haufen nach Garleben fchaffte.e Bon da gingen wir nach Salzwedel, und fai 
nach vielem ausgeitandenem Ungemach in Hamburg an. Hier wollte ich eini 
bleiben und den Ausgang der Sache erwarten ; allein Gott fügte es, daß il 
auf von dem Rathe und ber Gemeinde zu Rendsburg im Holfteinifchen zu d 
erledigten Diafonat berufen wurde, welchen Ruf ich auch annahm.” 
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Auch der Adminiftrator fiel nad) verzweifelter Gegenwehr in Feindes 
nd. Gegen Mannsfeld, dem es nicht Ernft war mit feinem Angriffe, 
It er den angewiefenen Poften noch inne, als Pappenheim fic bereite 

Stadt bemeiftert hatte. Dann wurde er im Rüden angefallen, in 
ı Schenkel gefhoflen und überwältigt. Ein Soldat brachte ihm mit 

Partifane eine Wunde am Kopfe bei, Andere zerbläuten ihn mit 
wehrfolben. Den gänzlich ausgeplünderten und bis auf bie Haut 
blößten festen fie auf ein Pferd, und führten ihn den abſchüſſigen 
it hinab ind Pappenheimifche Lager. Tilly überhäufte ihn mit Bors- 
fen. Man brachte ihn zuerft nah Wollmirſtädt, fpäter nach Wols 
büttel. So fam der Anftifter des Magdeburgifhen Unglüds, wäh» 
id alles Volk farb, mit dem Leben davon, Am Morgen des folgenden 
ges eilten die Soldaten wieder in bie rauchenden Trümmer zurüd, um 
den Gewölben Nachforſchung zu halten. Sie machten große Beute an 
"ber und Gold, Kleidern, Lebensmitteln aller Art und Getränfen ; 
m die Bürger hatten ihr beftes Eigenthum in bie Keller gebracht. 
wi Tage lang wurden die eroberten Borräthe im Lager verpraßt. 
e trunfenen Soldaten nannten ihre Schlemmerei nad) dem alten Bilde, 
I nie eroberte Feftungen mit Jungfern, gefallene mit Frauen vergleicht, 
"Magdeburger Hochzeit. 

Nah der Domfirche waren während des Sturmes gegen 1000 
rſonen, meift Weiber, Jungfrauen und Kinder, nebft wenigen Bür⸗ 
n und etlichen Sofdaten geflohen. Dort bfieben fie zwei Tage in 
besangft, erftidender Hige und ohne Nahrung. Den 42. fam Tilly 
die Stadt, ließ die Kirche öffnen, den Unglüdlihen Gnade ankündi⸗ 
, und Soldaten-Brod unter fie austheilen. Erft den 44. hielt er 
en Siegeseinzug, wobei ihm die eroberten Fahnen zu Füßen gelegt 
rden. Nach Khevenhiller's Zeugniß ſprach er bei diefer Gelegenheit 
ı tiefes Bedauern über das Schidfal der unglüdliden Stadt aus. 
e Greuelfcene ſchloß am 48. mit einem feierlichen „Herr Gott Dich 
en wir,” das unter Kanonendonner im Fatholifch gemachten Dome 
jefungen wurde. Außer den gefangenen Weibern und Kindern blieben 
a A400 Bürger am Leben. Bielleicht 20,000 Einwohner hatte ber 
b durch Schwerbt oder Feuer bahingerafft 3. Auch die Geretteten 
ſchonte weniger Menichlichfeit, als Habſucht, weil man von ihnen 
yes Löfegeld zu erpreflen hoffte. Indeß fand der größte Theil Ge⸗ 
enheit, während einer im Tilly'ſchen Lager entftandenen Feuersbrunft 
der Nacht des 44. Mai zu entfliehen. Unter denfelben war auch Jo⸗ 
m Stahlmanı, ein Agent Guftav Adolf's, den die Sieger in ber 
abt gefangen genommen und hart behandelt hatten. 

Borliegende Schilderung vom Untergange Magdeburgs ift nad 
ı beften Quellen, Chemniz?), Khevenhiller®), Spanhemius*), endlich 
9 Die Zahl {ft ungewiß, man fehe Senfenberg V, 296 Note b. — ?) I, 157 fig. 
3) XI, 1806 fig. — *) Soldat Suedois ©. 52 fig. 


> 
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Plünderer, welche ſich durd Saufen um die Belinze 
zurücdgeblieben waren, verbrannten mit den Einwoh :? 
bis zum andern Morgen — fo Tang dauerte die 9’ -.. 
reihfte Stadt Mitteldeutfchlande in Schutt "ii ;; 
Nur etwa 140 feine Hütten am Fifherur 
Dom, diefer ſelbſt und das Liebfrauenf:! . ', . ' 
ward durch die Thätigfeit der Mönde::.. :; 
Soldaten vermodhten, dem Feuer zu 

bei Katbolifen Gehör. Gefangen w. : u - 
Generalmajor Amfterroth, diefer : . 
Usfar und Boie, fammt der ge. 

dem neuen Marft aufgefiellt " 

nach dem Fifcherufer zu. Es wo: | 


und Schannis:Pfarrei wüthelen 
befüet, durch viel tauſend Sol J 


wollten immer auf mich Go A) 
en ein Euler ghrer ee ıeßte 9 
efchügt um ne er... . 
S Hanıe an, mo wir Bir „gen verzweife 
delte; aber es Half wir. ‚unden. Der Bürge 
Lager bei Rothenſee „ußte er ſich auch gefallen 
rn ep ‚yandelt wurde. Hiezu fommt, 
fessioni: (I “in gegen Kaifer und Reich befa 


Sonfeifonsere" ‚fer Karl V. mußte vor ihren Wäll— 
eine Berger „pre früher unter Wallenſtein's Kommando 9 
antwortet” amd fih die hartnädige Feindin in feinen $ 
ailee de zn Kampfe, alfo Feine Schonung: „hie Guelfe 
iefern . , n ‚ „ 
Star Fair gethan hättet, wenn ich unterlegen wäre, fo; 
es ’ Arnentfchuldbar bleiben freilich die gegen Weiber, 
te nen Scheußlichfeiten, aber dieſer Vorwurf trifft n 
4 Tilly, nicht Pappenheim, ſondern die menſchlich 
heiten und die ſchlechten Einrichtungen jener Zei 
unglüd des Kaiſers, Daß er ſolche Tiger in Dienſt ne 
weil es ihm an Geld zur regelmäßigen Bezahlung gel 
der firengen Ruthe der Mannszucht halten konnte. Bi 
Tilly noch Pappenheim die vom gemeinen Kriegevolfe 
Diefelben zu verhindern, ale einmal dag Blut in We 
außer ihrer Madt. Guſtav Adolf, den man gewöhnfii 
ben Gegenjag neben die beiden Faiferlichen Generale 
feinen Soldaten eine dreiſtündige Plünderung Frankfur 
doch waren es dort Proteftanten, die von Proteftanten 
ed waren ruhige Bürger, die feinen finger gegen die 
ben, fondern im Gegentheil ihre Wünfche für das 2 
zum Himmel emporſchickten. Hätten fie fih gegen die € 
wie die Magdeburger gegen Pappenheim, was würde 
furt geworden feyn? Sicherlich ein Schuithaufen, wie 
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nn arm Öraufamfeiten zu entfchuldigen oder gar den 
BD erabzufegen, fondern unfere Abficht ifl, den Cha- 
= 3>ter zu retten, welche Partheigeift fchändlich ver- 


ne “bifchreiber haben Beide wegen Magdeburge 
* beworfen, und nicht cher geruht, bis Tilly 
vr Teufel hingeftellt war. Das Schlimmfte 
| "Sa [che man dem ligiſtiſchen Oberfeldherrn 
ME nn ich den Vorwurf des Unverſtands in 
Hm u = "bt hätte Tilly gehandelt, wenn er 
— — Heldſummen ziehen konnte, muth⸗ 
a en % ſelbſt aller diefer Hülfsmittel 
we 7 m“ ” ohne Verwandte, ohne Ges 
— 5° iſts vom Soldaten bis zum 


.wurf trifft Tilly, der, daß er feinen 
und ihn dem Tode geweiht hatte. Aufs 
o Pappenheim in einem Berichte, den er unter 
eg 31 aus Tangermünte an den Naifer erftattete !). 
find feine eigenen Worte, „habe man ihn in größter 
ser N en.” Tilly fey daran Schuld, „Daß Seiner faiferlichen 
ne ES ganzen römifchen Reiche Untergang oder Aufnahme 
L Y Stunv auf einer zweifelhaften Spitze geſtanden, und daß Ich 
et ei taufend audbündiger en einbüßte.“ Als Zeugen 
geſehenſten Offiziere des Heeres an. Nur feinen Gefährten 
ex * hre des Tags. Dieſem Satze gibt er folgende ſchöne, 
* m: Bi aa vehlipen tapferen —— 
ichẽ, vieſem großen von Gott fo wunderbar verliehenen Siege 
\ v averes zu bedauern, als daß wir Euere kaiſerliche Majeſtät und 
1 en nicht ſelbſi zu Zuſchauern gehabt, damit fi Niemand biefer 
BeRardig rühme, fondern der Preis und Ritterdanf Denen, fo es 
at fahr und Ehre verbienet, allein verbleiben möge.“ : Obgleich der 
6 © prei Monate nad dem Falle der Stadt verfaßt ift, athmet er 
wi volle Leidenfchaft beleidigten Nechtgefühles. Zum Schluffe fagt 
DD npeim, daB er fogleih von Tilly gerichtliche Unterfuhung ver- 
wpe nicht erreicht habe, „deßhalb komme es dem Kaiſer zu, den 
* anzuordnen und als gerechter Kriegsherr das Böſe zu beſtrafen, 
** zu begnadigen.» Im Grunde ſagen auch Chemniz 
enhiller Daſſelbe, was Pappenheim behauptet, nur drücken ſie 

chtiger aus. 
ĩ — nun blos jene Eiferſucht, die zwiſchen zwei ehrgeizigen 
en ſo häufig vorkommt, was Tilly zu einer ſo traurigen That 
eitete 9 oder liegt der Grund tiefer? Wir glauben das Letztere. Er 


— 
.9 Abgedruckt in Wallenflein’s Briefen von Yörfter II, 91 fig. 
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mußte eines flarfen Rückhalis bei feinem Altern Gebieter verſiche 
um etwas zu wagen, was ihn der größten Verantwortung gegeni 
nem neuen Herren, dem Kaifer, ausjegen Fonnte. Sch Babe ı 
Gründe entwidelt, welhe zu ber Annahme nöthigen, baf 
penheim feit dem Regensburger Reichstage den bairiſchen Di 
dem kaiſerlichen vertaufcht habe. ALS Faiferliher Feldmarſchall 
nicht blos berechtigt, fondern aud verpflichtet, die Liga an die 
zu erinnern, die fie feit Wallenflein’s erzwungener Entlaffun, 
Ferdinand II. abzutragen hatte, und den Tigiftifchen Feldherrn uı 
fih zum Kampfe gegen Schweden anzutreiben. Pappenheim tl 
als ein läftiger Mahner fland er Tilly zur Seite. Daher der 
bes letztern, fich den Berhaßten vom Halfe zu fchaffen und ihm üı 
falle eine Grube zu graben. &ingedenf der Irrwege, in weld 
walt der Umflände auch einen guten Menfchen verwideln fann 
wir über Tilly wegen feiner böfen Abfichten gegen Pappenhe 
den Stab brechen. Sie waren eine Frucht der Nothwendigkeit 
Herren mit entgegengefegten Interefien dienen zu müflen, in wel 
ihn zu Regensburg verjegt hatte. Durch die Bande der Da: 
wie der Neigung an ben einen früheren Gebieter, den Kurfür 
Baiern, gefettet, fonnte er dem andern nicht treu dienen. 8 
hat ihm Pappenheim das Magdeburger Unredt nie, er fand ( 
heit vier Monate fpäter auf den Gefilden Leipzigs mit gleicher 
heimzuzahlen. 

Es iſt der Mühe werth, auf die tieferen Urſachen des Fa 
Stadt Magdeburg einzugehen. ine Vergleichung mit Stralſur 
zur Wahrheit. Beide Städte waren ungefähr in gleicher Tagı 
von glei flarfen Feinden angefallen, beide befaßen ungefähr I 
Hülfsmittel. Denn wenn Straffund den Bortheil der freien € 
Zufuhr voraus hatte, hob fich dieſer wieder in fofern auf, als i 
beburg Fein Mangel berrichte, und die Feftungswerfe dort vie) 
waren, als in der baftifhen Stadt. Woher nun die Verfchiede 
Erfolge! Auch innerlich zeigt fih ein großer Unterfchied. In 
fund war ed die Gemeinde, welche auf bartnädige Bertheidigun 
ed der Magiftrat, der auf Nachgiebigfeit drang. In Magdebu 
gerade das umgefehrte Verhältnig ftatt. Und hiemit löst fi, 
wir, das Räthfel des verfchiedenen Ausgangs. Entfchloffenheit ! 
meinde rettet eine bedrohte Stadt viel eher, als der einfeitige U 
Magiftrats und weniger Reihen. Dort if, weil bie Leidenfchaf 
aufgeregt wird, Thatkraft und Schwung. Es gilt Fein Unterſch 
Reihe muß fi hergeben, wie der Arme. Manche, die im gewöl 
©eleife des Lebens Nichts zu fagen hatten, und gehorchen mußten 
Gelegenheit ſich auszuzeichnen, und über Männer, die durch Re 
oder Geburt ein früher beneidetes Anſehen genoffen, emporzufteig: 
erhält das Wohl des Ganzen zwei mächtige Berbündete: den | 
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Vieler, und den immer wachenden Neid der Armen gegen die Glückli⸗ 
den. Mag auch der Magiſtrat, wie in Stralſund, insgeheim den Ab⸗ 
fihten der Menge widerſtreben: er iſt die Minderzahl, und wird von zu 
vielen eiferfüchtigen Augen bewacht, als bag er durchdringen Fönnte. 
Freilich mußte, fo fcheint ed, die Gemeinde Magdeburgs eben fo 
ſehr Rettung der Stadt wünfchen, als der Magiftrat, denn mit der 
Stadt Rand oder fiel das Volk. Dies ift wahr. Aber ein drittes, das 
‚Sufammenwirfen flörende, Element hatte fich eingedrängt — wir meinen 
en Adminiftrator. Der Rath unterftügte diefen, weil er durch dag 
flommen deffelben eigene Intereſſen zu befördern hoffte. Anders die 
einde. „Sollen wir uns in Lebensgefahr ſtürzen, follen wir unfere 
I angreifen, oder nur die Hand rühren, um einem fremden Prin- 
der ung gar Nichts angeht, der ben Bürger gering achtet und feine 
iten beneidet, Land und Leute zu erwerben!« So mag man auf 
Zunftftuben gefprochen haben, Abneigung gegen die gemeinfame 
Bade war die Folge davon, bald gemöhnte man fid, fie ale eine fremde 
betrachten. Der Rath handelte feiner Seite, wie ariftofratifche Körs 
wichaften immer thun. Er nahm unzählige Rückſichten. Daher geſchah 
daß die Reichen fih auf den Wällen durch Taglöhner vertreten Taffen 
en, daß berfelbe Poften immer bemfelben Stadtviertel angewiefen 
‚ nämlid der am mindeften gefährdete dem reichften, und fo in 
Abftufung fort bis zum bedrängteften, der den armen Leuten blieb. 
n der Magiftrat hatte feine Verwandte, die man billig fhonen mußte, 
Duft gab es Familienzwifte. Falkenberg mußte die Augen zudrüden bei 
Befem Unfuge, weil er ganz von der Unterflüßung des Rathes abhing. 
Bieraus eniftand neuer Anlaß zu Klagen. Allmählich fah das Volk bie 
Bertheidigung der Stadt Magdeburg als ein Glüdfpiel an, das ber 
Bemde Prinz und fein VBerbündeter, der Magiftrat, auf Rechnung eigener 
Minbergier trieb. Dan hielt es für billig, an die Spefulation des großen 
eigene Fleinere anzufnüpfen, die freilich ſehr fchändlicd und der 
Stadt nachtheilig waren. Cine Menge Zwifchenträger verriethen dem 
Beinde draußen Alles, was in der Stadt vorging. Und hiemit fommen 
Wir auf einen zweiten Punft. Alle Quellen geben zu verftehen, baß 
ber Kaifer eine ziemlich flarfe Parthei in der Stadt hatte, die Lieber 
am Reiche halten, als Gut und Blut für einen Marfgrafen von Bran- 
enburg in die Schanzen fchlagen wollte. Und wahrlich wir möchten 
Böcht fagen, dag die Anficht diefer Leute unrichtig war. Im Uebrigen 
Kefert biefes Beifpiel einen neuen Beleg von der Politif ded Wiener 
Dofee die Städte in feine Intereſſe zu ziehen. 

Die Nachricht vom Falle Magdeburgs erregte tödtlihen Schreden im 
oteſtantiſchen Deutfchland. Guſtav vernahm fie mit großem Schmerz. Da 
We fürchten mußte, dag man ihn als Mitfchuldigen anflagen werde, weil er 
Beinen Entfag verfucht, erließ er eine öffentliche Vertheidigungsfchrift "). 

N) Khevenhiller XI, 1813 flg. 
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Er zeigte barin, daß feiner Seits vor Eroberung Frankfurts unmöglid 
etwas für die Stadt habe gefchehen können, ohne Alles aufs Spiel yu 
fegen, daß er nachher in Eilmärfhen zum Erfag berbeigerüdt, abe 
burh das Zögern Rurbrandenburgs und noch mehr durch die Weigerung 
des Kurfürften von Sachſen an der Ausführung feined Planes verhin 
dert worden fey. Auch die eigenen Fehler der Magdeburger, ihr Gei 
und ihre Gleihgültigfeit, wurden nach Gebühr aufgededt. Den Hauy 
einwurf dagegen, den man ihm maden fonnte, warum er nah Be 
fegung Spandaus nicht geradezu auf Magdeburg Iosging, fondern eing 
Umweg über Wittenberg oder Deffau machte, berührte er nicht. Magh 
burg liegt befanntlid auf dem Iinfen Ufer der Elbe, aber ein Theil Bu 
Werke erſtreckte fih auf das rechte, und wenn Guftav Adolf auf dieſen 
gegenüber der Stadt erfchien, fo fonnte er die Verbindung leicht heu 
ftellen. Jedenfalls mußte dann Tilly entweder abziehen, oder den Schi 
den eine Schlacht Tiefern. Aber letzteres wollte Guftav Adolf mi 
weil er an Mannfchaft ſchwächer war, als Tilly und Pappenhein 9 
fammen. Daher fein Wunſch, nicht ohne den Kurfürftlen von Sof 
den Entfag oder vielmehr die Schlacht zu wagen, welde die Gi 
befreien follte. Diefen Beweggrund, der ein feinem Anfehen nachth 
liges Befenntniß enthalten hätte, durfte er nicht auefprechen. Dei 
wird berfelbe in der Bertheidigungsfchrift mit Stillſchweigen übergangf 
Die erſchreckten Proteflanten erwarteten, daß Tilly den erften EM 
druck des Sieges benügen würde, um ſich auf die Schweden zu Hark 
und dem Kriege ein Ende zu machen. Aber flatt zur rafchen That 
fchreiten, Tieß fih die Liga und der Kurfürft von Baiern wieder um 
franzöfifcher Vermittlung mit den Schweden in Unterhandlungen eh 
welche abermals zu nichts führten. So fam ed, daß aus dem Ai 
jener Stadt nicht für Baiern, fondern für Guftav Adolf Lorbeere erbiüßig 


— — —— — 
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Der Kurfürſt von Brandenburg wird mit Waffeugewalt zum fdmedif 
Bündniffe genöthigt. Silly zieht nad Helen. Guflan Adsif geht 
Pommern, indem er fein Heer an der Elbe zurüchläßt. Greifswalde fü 
Wiedereinfeßung der Herzoge von Mecklenburg. Lager bei Werben 
Mitte Mai bis Augufl 1631. 


Auf die Nachricht vom Untergange Magdeburgs verlegte Gut 
Adolf fein Heer von Potsdam nah Spandau zurüf und Tieß wi 
den Feftungswällen ein Lager fchlagen. Hier erfchienen Mitte Mai m 
der Gefandte des Landgrafen Wilhelm V. von Heffenfaffel, begleitet 1 
Bevollmädtigten des Herzogs Wilhelm von Weimdt, welchen der dam"! 
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f gewonnen. Die Verhandlungen vom vorigen Jahre wurden wieder 
jenommen und der Reife näher gebraht”). Der Weimarer Herzog 
elt diefelben Zufiherungen von Seiten des Königs wie der Landgraf. 
follte Kriegsoberfter im fächfichen Kreife feyn und Vollmacht haben, 
Guſtav Adolf's Namen Summen zur Anwerbung von Kriegsvolt 
unehmen. Auch verfprach der König, die beiden Fürften für den 
‚ baß fie wegen des ſchwediſchen Bünbniffes von Land und Leuten 
sieben würden, zu entichädigen, und ihnen eine Zuflucht in Schwes 
fammt ftattlihem Unterhalt zu gewähren. Nur Guſtav's Geld: 
gel ?) war Schuld daran, daß diefe Unterhandlung nicht zur völligen 
e gedieh. 

Aber während der König auf folhe Weife zwei neue Verbündete 
ich zog, lief er Gefahr, einen älteren zu verlieren, Wie ich oben 
‚te, hatte Kurfürſt Georg Wilhelm von Brandenburg feine Feſtung 
ndau nur für fo lange an die Schweden abgetreten, bis Magdeburg 
it.feyn würde. Durd den Fall der Stadt war die Befreiung uns 
ich, der bedungene Zwed unerreihbar geworden, alfo forderte der 
ürft die Feſtung zurüd. Guſtav Adolf, der Spandau jegt nöthiger 
chte als früher, war entfchloffen, fie nicht heimzugeben, jedoch ohne 
pferung feines Wortes. Er verſuchte zuerft eine Liſt. „Ich finde 
- Ausdrüde,” fchrieb ®) er an den Kurfürften, um den Schmerz zu 
ern, welden ber Untergang Magdeburgs meinem Herzen gemacht 
So viele taufend unfchuldige Seelen find der Tyrannei des Feindes 
en, und auch der Abminiflrator (des Kurfürften Oheim) gerieth in 
hände feiner erbitterftien Gegner. Gerne hätte ih, Gott weiß eg, 
Unglüdlihen geholfen, wäre ich nicht von Leuten daran verhindert 
en, die fich meine Freunde nennen, und von denen ih ed am aller⸗ 
gſten erwartete. Weil ich hieraus fchliegen muß, daß meine Ans 
iheit gewiffen Perfonen hier zu Lande nicht willfommen ift, werde 
einen Rüdzug antreten, und meinem Worte gemäß Spandau Euer 
en wieder zurüdgeben. Sch hoffe durch dieſe gewifienhafte Ers 
ng meines Verſprechens jenen mißgünftigen und grundböfen Menſchen 
Mund zu ftopfen, welche fich nicht ſchämen auszufprengen, als hätte 
ei Einräumung Spandaus und anderer Beften etwas Anderes als 
Sicherheit meiner Perfon und das Gedeihen der evangeliihen Sache 
ichtigt. Von Herzen gerne gönne ich es dem Kurhauſe, wenn es 
hne Beſchwerde und ohne meinen Beiftand aus den Nöthen diefes 
zs erretten fann.” Diefe Drohung wirfte. Der Kurfürft fürdhtete, 
ı die Schweden fih aus der Marf zurüdzögen,, werde Tilly ein- 
chiren, und die Kurlande möchten dann aus dem Regen unter bie 
traufe gerathen. Alſo fchickte er den 47. Mai zwei feiner Räthe 
zuſtav Adolf, und ließ ihn dringend bitten, länger zu bleiben. Der 


1) Chemniz I, 162 b. — 2) Rommel neuere Gefchichte von Heſſen IV, 110 fig. 
ı @hemniz I, 163 b. 
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König, der die günftige Stimmung raſch benügen zu müflen 
forderte ein enges Bündniß und eine runde Antwort. 

Allein diefelbe fiel anders aus, als der König erwartete. : 
Schrecken war in Berlin verflogen, und der alte Plan eine 
Parthei wieder rege geworden. Kurfürft Georg Wilhelm ern 
auf Guſtav Adolf's Tegte Botſchaft: „ein Bündnig mit dem Köni 
geben, fey ihm nichtd weniger ale zuwider. Nur möchte er 
den andern evangelifchen Ständen nicht trennen. Gerne werd 
Könige den oberftien Befehl in Kriegsfachen überlaffen, doch 
fih die Verfügung über fein eigened geworbenes Volk vorbehi 
auf Räumung der abgetretenen Feſtungen dringen. Hiemit möch! 
König beruhigen, oder wenigftend fo lange warten, big der Km— 
Sadfen um feine Meinung befragt, und der Rath des größeren 
Ausſchuſſes, den man eben einberufe, angehört ſey. Dan ül 
bes Könige eigenem Ermeſſen, ob er länger bleiben oder fi 
ziehen wolle. Entſcheide er fi) für Letzteres, ſo werde der Ku 
Hülfe Sachſens feine Lande zu fohügen oder vom Kaiſer ein 
befländige Neutralität zu erlangen ſuchen. Bleibe er, fo fe 
bötig, das fchwedifche Heer wie bisher nad Möglichkeit aus de 
mit Proviant zu verſehen.“ 

Da Guftav Adolf aus diefer Antwort fah, daß feine Dre] 
ſchnellen Abmarfches nicht mehr auf den Kurfürften wirkte, 308 
bere Saiten auf und begnügte fih, die Fortdauer Des gege 
Zuftandes zu begehren. „Er fey erbötig ,« war?) fein neue 
„die bisher gepflogenen Unterhandlungen ſchweben zu laſſen, bi 
fürft von Sachſen feine Beiftimmung erflären würde. nzwild 
Georg Wilhelm den Vertrag in Betreff Spandaus auf ſo 
längern, bis das ſchwediſche Heer entweder an die Oder zur 
oder der Feind außer Stand gefegt fey, die Stellung des Köni 
furbrandenburgifhen Landen ernftlih zu bedrohen.” Anfı 
Georg Wilhelm auf den ermäßigten Vorſchlag ein, und A 
am 23. Mai (a. St.) zur Zufriedenheit beider Partheien bei 
ber Unftern des Königs den ſächſiſchen Feldmarſchall Arnim n 
führte. Nun wurde das mühſam angezettelte Gewebe wieder 
Die Räthe des Kurfürften deuteten den legten Befcheid ih: 
bahin, daß auch ein längeres Berweilen der Schweden in Ep 
ber Zuftimmung des Kurfachfen abhängig feyn und die Vej 
geräumt werden folle. Guftav Adolf Eagte feinen Echwager 
bruchs an. Diefer antwortete mit bittern Befchwerten, und f 
wiffenhafte Erfüllung des gegebenen Wortes. Nun nahm 
eine drohende Sprache an, worauf der Kurfürft zwar die früf 
drüde milderte, aber am Ende auf feinem Verlangen in Betreff: 


.— — — 
— — 
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fand. Faſt einen ganzen Monat war die Sade hin und hergezerrt 
vorden. Endlich rieg dem Könige die Geduld, den „Z. Juni erflärte !) 
tdem Feldmarſchall Arnim, der ins fehwebifche Lager geſchickt worden 
nr, um Guſtav Adolf mit glatten Worten zu befänftigen, rund heraus: 
Rorgen frühe zwifchen 7 und 8 Uhr folle Spandau von feinen Truppen 
mäumt werben, der Kurfürft möge bie Veſte befegen, wann es ihm 
siebe, aber zugleich alle gewechielten Papiere zurüdgeben. Die Freund» 
haft zwifchen Schweden und Brandenburg fey hiemit aufgekündigt.“ 

Den 2. Juni Morgens z0g-bie ſchwediſche Beſatzung aus Span⸗ 
m 2). Sogleich fette fih das ganze Heer in Marfh nach Berlin, 
m Schladtorbnung warb es vor den Thoren der brandenburgifchen 
upiſtadt aufgeftellt, alle Regimentsftüde geladen, auf die Fronte ges 
Set und gerade gegen das furfürftlide Schloß gerichtet. Ein Troms 
der ritt nach der Stadt mit der Aufforderung, augenblidlich die Thore 
m Könige von Schweden zu öffnen. Wo nicht, fo möge fih die Stabt 
ed aus ihrer Weigerung entftehende Unheil, Mord und Plünderung 
MR zuſchreiben. Was gute und harte Worte nicht vermodt, das bes 
weite der Anblick blipender Waffen. Wie zu Anfang Mai, mußten 
kber die Dameng bes Hofes die Vermittlung übernehmen. Sie famen 
raus, Die verwittwete Pfalzgräfin Mutter an der Spitze. Beflügelt 

jest die Verhandlungen vorwärts. 

Am 44. war das Bündnig ?) zwifchen den Kronen Schweden und 
Wanbenhurg unterzeichnet. Dasfelbe befagt erfilich in Betreff Spandaus: 
we Rurfürft überläßt diefe Seftung den Schweden auf die ganze Dauer 
B Rrieges. Im Uebrigen gilt die frühere Kapitulation in allen Punkten. « 
weitens wegen Küftrins: „der Durchzug durch diefe Veſte ift den 
Mweben ſowohl mit ganzer Heeresmacht als mit Fleineren Abtheilungen 
aubt, Brandenburg verpflichtet ſich Küſtrin bis aufs äußerſte gegen 
® Keinde des Könige zu vertheidigen. Der König hat das Recht, in 
kagenden Notbfällen Küftrin mit feinen eigenen Leuten zu befegen. 
ee brandenburgifche Feftungsfommandant, alle Dffiziere und Soldaten, 
Ache jest darin Tiegen, fchwören dem Könige einen förperlichen Eid, 
—* ihn in die Veſte aufnehmen werden, ſobald er es verlangt. 

der Koͤnig die Aufnahme gefordert, ſo muß der brandenburgiſche 
Wemandant feine Leute mit ben einrückenden Schweden vereinigen, 
W fih unter des Königs Kommando fügen.” Drittens was ben Kurs 
Men ſelbſt und fein ferneres politifches Betragen betrifft: „fo ſteht 
Tihm frei, dem Leipziger Bunde treu zu bleiben, auch auf eigene 
wonung Volk anzumwerben. jedoch verpflichtet er ſich, dem Könige 
Be Soldaten abfpänftig zu machen, und foldhe, die etwa den ſchwediſchen 
Bent mit furbrandenburgifchem vertaufchen wollten, abzuweifen und 
w Beftrafung an bie betreffenden Negimenter abzuliefern. Endlich 


—— 
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übernehmen die Kurlande eine monatliche Zahlung von 30,000 Reid 
thalern zu Öunften des königlichen Heeres. Etliche Kreife fammt der Ufi 
und Mittel-Mark fteuern blos zum Unterhalt, des, furfürftlichen Hof 
und find deßhalb von jeder Lieferung befreit. Die fchwebifche Reite 
bezieht das Benöthigte aus Pommern und Medlenburg.” Diefe 7 
dingungen find fo drüdend für den Kurfürften, und fo günftig für } 
König, daß fie wohl durch geheime Verfprechen, deren gleichzeitige Schri 
fteller nicht erwähnen, verfüßt worden feyn dürften. Arkenholz tie 
aus ſchwediſchen Archiven die Nachricht mit 1), dag König Guſtav Ad 
damals den Plan einer Heirath zwifchen feiner Tochter Chriſtina w 
dem Sohne Georg Wilhelm’, demfelben Prinzen, der fi) ben Raw 
des großen Kurfürften erwarb, zur Sprache brachte. Wir werben fol 
darauf zurüdfommen. 

Zur Feier der „glüdlihen Berföhnung” wurde am 44. Juni 16H 
Abende ein Freudenfeſt im Berliner Schloßgarten gegeben, welchen MM 
König bis nah Mitternacht anwohnte. Morgens 2 Uhr fuhr al 
einem Kahne über die Spree, und gebot feinen Konflablern, den } 
bed Tages mit Abfenerung der Stüde zu frönen ?). Die Kam 
ftanden noch gegen das Schloß gerichtet, auch vergaß man fonber 
Weife die Ladung herauszunehmen. Alſo ſchoßen von 90 Stüden. 
fo viel waren es im Ganzen — 40 ſcharf auf die Stadt. Sehe Draii 
pfünder ſchlugen theils im Schloffe, theild in den benachbarten Pam 
ein. Doch warb fein Menſch beſchädigt. Guſtav Adolf entihul 
den Borfall bei dem Kurfürften als ein Verfehen der Kanoniere. Yes 
aber wirklich ein bloßes Verfehen? Der Genuefe Burgus, der felbk' 
 30jähriger Kriege focht, gibt eine andere Erklärung. Er meh 
nämlich: „das Ganze fey eine Komödie gewefen, zu ber fih Guſtav M 
auf Bitten feines Schwagers verftand, denn der Rurfürft habe den ©W 
von Gewaltthat erfünftelt wiffen wollen, um ſich deſto feichter beim RM 
wegen feines Abfalls entfchuldigen zu können.” Wirflih erließ G 
Wilhelm unter dem 25. Juni (a. St.) ein Schreiben + an Ferbinam 
worin er fein Bündnig mit dem Schwedenfönig als eine Frucht „Om 
pflanzter Stüde,“ als eine Folge der dringendſten Noth rechiferig 
Auch an den Kurfürften von Sachſen fehrieb °) er in gleichem SM 
und betheuerte zugleich fein unmandelbares Fefthalten an dem ein 
Schluſſe. Unferer Meinung nah hat Burgus mit feiner Behaup 
zum Theil Recht, zum Theil Unreht. Das fcharfe Schießen halten 
für eine _abgefartete Poffe, aber die vorangegangene Weigerung U 
Kurfürften fönnen wir nicht als folche anfehen. Für ein bloße CM 
bauerte die Sache viel zu lange. Auch hate und beneidete Georg & 


















— — — — 
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ı von früher her feinen Schwager mit voller Seele, und zwar 
Grund. 
43. Juni brach das ſchwediſche Heer wieder nad Spandau auf 
te das dortige Schloß, fo wie die umliegenden Städte Rathenau 
denburg. Der König felbft ging nicht mit, vielmehr fchiffte 
ch Beendigung der Berliner Gefchäfte zu Freienwalde auf der 
‚, Stettin ein). Der Schlüffel zu biefer Reife ift im Lager 
fuhen. Nach der Eroberung Magdeburgs fiel der feindliche 
err wieder in fein altes Zögern zurüd, das fih nur durch 
us Münden erklären läßt. Unter franzöfifher Vermittlung 
ieder die alten Verhandlungen wegen bairifcher Neutralität 
Rarimilian und dem Könige angefnüpft worden feyn. Zwar 
tichelieu hievon in feinen Denfwürdigfeiten, indem er nur im 
en fagt?): der Kurfürft von Baiern habe nad fehr Tangem 
den Entfchluß gefaßt, auf des Kaiferd Seite zu bleiben. Aber 
rifhe Duelle läßt ung auch hier nicht im Stiche. Sie meldet’): 
m 8. Juli (n. St.), fey aus München an Tilly der Befehl er- 
den, im Fall franzöſiſche Gefandte durch, feine Quartiere fommen 
njelben nicht nur freien Pag fondern auch alle mögliche Unter- 
ı gewähren.” Hieraus erhellt, daß Unterhandlungen im Werke 
Während derfelben wichen Tilly und Guſtav Adolf einander aus. 
vandte fih nach Norden und Weften, um die Fleineren Leipziger 
wandten zu entwaffnen, welde eben Kriegsvolf zu fammeln 
Guſtav begab fih nah Pommern in der Abficht, die legte 
bie Belagerung der Stadt Greifswalde zu Tegen. ” 
beginnen mit Tilly’3 Bewegungen. Nachdem die Werfe des 
Magdeburgs wieder in Bertheidigungsftand gefest waren, ſchickte 
berften Reinacher mit einer Fleinen Abtheilung Volkes gegen 
sifhen Bifhof von Bremen, der am Leipziger Schluffe Theil 
ı und Rüftungen gemadt hatte. In einem hohen Tone wurde 
um Gehorfam aufgefordert. Zu ſchwach, um Widerftand zu 
vergab er dem Oberften feine angeworbenen Truppen und ent- 
‚ Leipziger Bunde). Die Reihe folte nun auch an die Mäd- 
mmen. Den „3. Juni brad Tilly ſelbſt aus dem Lager vor 
rg auf, zu deffen Schug Pappenheim mit 4000—5000 Dann 
>. 


Kriegszucht des Tigiftifhen Heeres war durch den magbe- 
Raub tief gefunfen. Khevenhiller erzählt >): heſſiſche Krieger 
en bei Rotenburg 7 Tilly’fche Reiter, worunter 2 Sändrice, 
en Gemeine waren, niedergefchoffen, und bei den Getödteten 
me von 24,000 Reichethalern in Gold und Kleinodien gefun- 
ihe Soldaten taugen nichts. ine wüthende Gier, bie ge- 
mniy I, 171, b. — 2) Memoires VI, 544 und 547. — 9) Weſtenrieder 
unten. — *) Theatr. Europ. U, 393. — °) XI, 1842, 

r, Guſtav Adolf. Ste Aufl. 45 
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raubten Schäge zu vermehren, befeelte das Zilly’fche Boll. Der 3 
ging über den Harz nad Thüringen, um zuerft die Erneſtiniſchen Sg 
zoge und dann Heſſen-Kaſſel zu züchtigen. Aber in den Echlünden 
Harzes verlor Tilly durch die Wuth der Bauern viele Soldaten. 
ber fih von dem Hauptforpe entfernte, wurde ohne Gnade tobi 
gen, Der bairifhe Oberfeldherr fah fi genöthigt, ein Regiment ya 
zufchicden, um einen Wagenzug mit Kriegsvorräthen, der von Be 
büttel aus dem Tigiftifchen Heere nadhgefchidt worden war, buch 
Päfle zu geleiten. Diefe Soldaten fanden die Wege voll Todter 
fah nicht anders aus, ale wäre eine Schladht im Harze gelicet 
ben '). Die Bevölferung Thüringens mußte für die Gewaltthätigk 
ber Harzbewohner büßen. Weil die Fürften von Weimar und Sc 
burg ihre Stimme in Leipzig befonders Taut erhoben hatten, tag 
Rache ihre Untertbanen am flärffien. Die Kornfelder wurden nit 
treten, die Dörfer in Brand geftedt. Daſſelbe Schickſal hatte auf 
Stadt Franfenhaufen. Sie wurde zuerft geplündert, dann ange 

Nachdem Tilly bei Artern einige Tage geraftet, rüdte er a 
furt, die wichtigfte Feftung in Thüringen. Nicht nur Tagen bort 
tende Borräthe an Korn und Wein, Erfurt beberrichte auch den 8 
zwifchen Heffen:Kaflel und den erneftinifchen Herzogthümern, zweit 
bern, deren Fürſten entfchiebene Feinde des Kaifers waren. Se 
Tilly in Erfurt fe, fo war der Heſſen⸗Kaßler Landgraf von € 
abgeihnitten. Außerdem bildete die Stadt eine natürliche Vorma 
Bisthümer am Mainftrome, auch fonnte man von hier aus bie 
fpenftigen Reicheftädte und den Adel des fränfifchen Kreifes im 
halten: — in der That Gründe genug, um Erfurt mit allem N 
anzugreifen. Dennoch wollte Tilly Feine Belagerung wagen. & 
gnügte fih mit einer Summe Gelde und Vorräthen von Febensm 
welche ihm der Rath zufommen lieg®). Er brach fofort nah Mi 
fen auf. Bon dort fchidte er Gefandte an den Landgrafen von He 
Kaffel, und forderte ihn auf, ſich als Freund oder Feind bes Kalle 
erklären, fein geworbenes Volk abzudanfen, 3 Faiferliche Regiment 
fein Land aufzunehmen, ihnen die Städte Kaffel und Ziegenhain d 
räumen und Kriegsfchagung an den Kaifer zu entrichten. 

Die Antwort lautete lafonifh. „Ich bin weder Freund noch 
fagte °) Wilhelm zu den Offizieren Tilly’s, „fremde Soldaten in 
Feſtungen, zumal in meine Hauptftadt Kaffel, aufzunehmen, Tiegt md 
meiner Abfiht. Mein Kriegevolf brauche ich felbft. reift man 
an, fo werde ich mich zu vertheidigen wiſſen. Fehlt es dem bairl 
Obergeneral an Lebensmitteln oder an Geld, fo gebe ich ihm ven M 
nad Münden zu ziehen, wo er Beides im Ueberfluffe finden wird.” 
ih für dieſen fpigigen Beſcheid zu rächen, ſchickte Tilly den Che 
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rag, freilich nur mit 6 Fahnen Fußvolks, nad Schmalfalden und Fach, 
a gleicher Zeit marſchirte Colloredo auf Salzungen und Kreuzburg. 
8 fam zu mehreren Gefechten zwifchen heſſiſchen und kaiſerlichen Ab- 
feilungen. Die Landbewohner verließen Haus und Heerd, fo daß die 
Dörfer auf 6—7 Meilen Wegs Teer daftanden, weßhalb die Kaiferlichen 
Wlechten Unterhalt fanden. Tilly felbft verlegte fein Hauptquartier nad) 
Eihwege, und traf hier Vorbereitungen zu einem Angriffe auf Kaffe, 
woran er jedoch durch die Nachricht von Guſtav Adolf’ Anmarfche ver- 
abert ward. Wir müflen ung jest zum Könige wenden. 

Den 34. Juni war Guſtav Adolf mit Fleinem Gefolge in Stettin 
ngefommen. Ein ruffifher Gefandter, Fedor Andreowiß, erwartete ihn 
aſelbſt I. Der wahre Grund feiner Reife ift nicht befannt. Aeltere 
leſchichtſchreiber melden ?), der Moskowiter Großfürft habe ihn abges 
hit, um dem Könige von Schweden ruffiihe Hülfe anzubieten, die 
doch von Guſtav Adolf abgelehnt worden fey. Puffendorf dagegen er- 
Blt?), Andreowig fey gefommen, um im Namen feines Gebieters die 
Blaubnig des Anfaufs von Waffen in Schweden und der Anwerbung 
Weiher Bölfer zum Kriege gegen Polen zu erbitten. Letzteres ift viel 
Krſcheinlicher. Jedenfalls verfehlte die Unterhandlung ihren Zweck. 
F ftarb im Auguft zu Stettin an einem bösartigen Fieber ?). 














9 Adolf brach von-Stettin auf, um die Belagerung der Stadt 
Weifswalbe in eigener Perfon zu leiten. Noch unterwegs befam er die 
mihricht, daß fie erobert fey. | 
Der General Afe Tott war mit der Belagerung beauftragt worden, 
wall oder Berrath fchaffte ihm den tapfern Kommandanten Peruſi vom 
wiie. Den 44. Juni erfchienen etliche ſchwediſche Reiter in der Nähe 
m Greifswalde und feuerten ihre Piftofen ab. In der Stadt entftand 
rm, man blies zum Auffigen, und Perufi ritt mit einigen Schwabro- 
w Kroaten heraus. Kaum hatte er fih ein wenig von der Feflung 
Mernt, als fih drei Haufen ſchwediſcher Reiter zeigten. Seine Begleiter 
Ben den Oberſten wieder umzufehren; die Gefahr verachtend, drang 
noch Peruſi vorwärts und verfolgte den fichtbaren Feind. Allein plög- 
J famen andere Reiter aus einem Hinterhalt hervor und ſchnitten ihm 
m Rüdweg ab. Die Kroaten dachten nur an ihre eigene Rettung, 
& liegen ihren Anführer im Stih. Perufi warb umringt, ein erfter 
Muß, der ihn traf, verwundete ihn nur leicht, aber der zweite firedte 
m todt vom Pferde. Die Zeitgenoffen bielten ®) ihn für „gefroren.” 
e Sache fieht aus wie Verrath, und Das, was fpäter gefchah, ift 

geeignet, diefen Verdacht zu zerftreuen. Etwa eine Stunde nad) dem 
de des Dberften umringte Afe Tott die Stadt mit Fußvolf und Reiz 
Zwei Batterien wurden errichtet und einige Kugeln hineingefchidt; 








N Ehemniz I, 173 b. — ?) Man fehe Harte I, 524. — 3) Chemniz fagt I, 174: 
Em Berufi, welcher gefroren war, wollte der erfte Schuß nicht haften. Der andere war 
gepfeffert, ging durch und gab ihm fo viel, daß er eines Mehreren wid behuriter 
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zugleich forderte ein ſchwediſcher Trompeter die Beſatzung auf, fi 
ergeben. Hauptmann Drachſtädt hatte das Kommando übernomme 
gab die Antwort: der Tod des Kommandanten ändere Nichte, die 
nifon fey entichloffen, fich aufs Aeußerfte zu wehren. Den 43. 
machte er einen Ausfall mit der ganzen Befagung, und brachte 
ſchwediſche Fußvolk in Unordnung, doch ward er zulegt burd bie 
terei zurüdgetrieben. 

Dies war indeß der Teste Verſuch. Nach einer erneuerten Au 
derung erklärte fi Drachſtädt bereit‘ zu Fapituliren. Günſtige Bi 
gungen wurden bewilligt. Vollſtändig bewaffnet und mit allen krie— 
ihen Ehren zog die Befagung ben 48. Juni aus. Eine Schwal 
Reiterei unter des NRittmeifters Schmidt Befehl geleitete fie bie nad f 
von wo fie laut der Kapitulation nad Roftod fich zurüdziehen fe 
Aber nun wiederholte ſich daſſelbe Schidfal, das der Kolberger Garn 
widerfahren, nur blutiger. Die Gefchichtfchreiber erzählen: Dradkäkt 
mit feinen Leuten von Lois, flatt nad Roftod, gegen Havelberg 
fchirt, und habe alfo die Kapitulation gebrochen. Gewiß ift, if’ 
ſchwediſche Oberſt Hall in der Priegnig-Marf die Rückziehenden übe 
nicht wenige Reiter, worunter audy den Hauptmann Drachſtädt ſelbſt, 
dermachte, und das ganze, 1500 Dann ſtarke Fußvolk entwaffnete, | 
größte Theil deffelben nahm nachher gezwungen-bei den Schweden Dia 
Lauter war die Sade nit, wie aus Chemnizen's eigenem Zengmi 
erhellt. „Der König fey über den Borfall fehr unzufrieden gemeh 
berichtet derfelbe, „und habe befohlen, daß der Nittmeifter Schmidt, 
das Geleite befehligte, und befchuldigt worden fey, bei dem Lieberfall £ 
mit angelegt zu haben, fammt feinen Offizieren verhaftet, und lebe 
oder todt ins Föniglihe Lager abgeliefert werben folle.« Auch wu 
auf Guſtav's Befehl alle Offiziere und Soldaten, die nicht freiwillig 
den Schweden geblieben, auf freien Fuß geftellt, und Tonnten hing 
wohin fie wollten; nur mußten fie zuvor eine Verwahrung unterfcre 
bag fie ihr Recht wider Sole, von denen fie beleidigt worben zu 
vermeinten, beim Könige verfolgen, und ſich indeflen aller ungünf 
Reden gegen die Fönigliche Sache enthalten wollten. Stände diefer 
vereinzelt da, jo wäre man in Verlegenheit ihn zu erflären. Da ı 
mit ber Kolberger Befagung daffelbe vorging, fo müffen die Zweifel 
fummen. Allem Anfchein nad verhält fih die Sache fo: die fm 
hen Dffiziere Fannten den Wunſch ihres Könige, die abziehenden! 
jerlihen unter feine eigene Regimenter zu fteden. Da biefe ſich! 
gutwillig dazu verflanden, verfuchte man fünftlihe Mittel. Der Hin 
weiß, durch welche Ränke Rittmeifter Schmidt die Greifswalder Cam 
vermocht haben mag, von dem vorgefchriebenen Wege abzuweichen. 9 
fiel nun über fie her, als hätte fie den Vertrag gebrochen. Aber Gel 
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ldolf's Ehrgefühl fkräubte fidh gegen ein fo gewaltfames Verfahren, der 
önigliche Zorn fiel auf Schmidt's Haupt. Doch diefer roch, wie Chem⸗ 
in fagt, den Braten, oder vielmehr er war davon benachrichtigt, wag 
ba bevorfiehe, und machte fi aus dem Staube. Guſtav Adolf fam 
KbR nach Greifswalde. Bol Bewunderung fah er die trefflihen Be⸗ 
Kigungswerfe, ein bleibendes Denfmal, das ſich Perufi geſetzt. Mund⸗ 
weräthe auf 4 Monate, und 200 Tonnen Pulver nebft vielem Geſchütz 
wd man in der Stadt. Wäre Perufi nicht von Ungefähr gefallen, fo hätten 
h die Schweden noch Tange vor Greifswaldes Wällen abarbeiten fönnen. 
Nachdem durch die Eroberung diefer Stadt das Land vollends vom 
einde gefäubert worden, feierten die Einwohner Pommerns Danffefte 
ke ihre Befreiung vom faiferlihen Joche und zum Andenfen an die vor 
men Jahr erfolgte Ankunft des Könige. Auch in Schweden wurden 
in biefelbe Zeit Keftlichfeiten begangen. Zu Stodholm trug man bie in 
keutichland eroberten Fahnen — 46 an ber Zahl, — welde Buftav 
Beif nach Haufe gefchicdt, im Triumphe herum). Noch andere Dinge 
Bingen in Schweden vor, welde theils auf den deutſchen Krieg, theils 
BE -Dänemarf Bezug hatten. Den „4. Juni 1631 trat ein Ausfhuß 
Neicheftände zufammen ?), um über folgende zwei vom Könige vors 
e Fragen zu beratben: „ob man ſich auf den Fall, daß der Kaifer 
Frieden anböte, begnügen folle, wenn Pommern, Medlenburg und 
 Seeftädte in die vorige Freiheit wieder eingefegt würden, oder ob 
B gänzliche Wiederherftellung des proteftantifhen Glaubens zur unab⸗ 
wisbaren Bedingung gemadt und der Krieg fo Tange fortgefegt werden 
Me, bis dieſer Punkt bewilligt fey.” Die zweite Frage betraf das Ver⸗ 
Amiß Schwedens zu Dänemark, deffen König allerlei verbächtige Be⸗ 
Baeungen gemacht hatte. Das Gutachten des Ausſchuſſes Tautete fo: 
Werdings wäre es zu wünfchen, wenn fämmtliche evangelifche Reichs⸗ 
X Deutſchlands ihrer Gewiſſensfreiheit fo verſichert würden, daß fie 
die Zukunft nichts mehr von den Ratholifen zu fürchten hätten, allein 
wfe Sache gehe eigentlich Niemanden an, als die gedachten Stände felbft, 
ach könne aud vom Könige nicht verlangt werben, daß er die Laſt 
B Krieges allein trage. Genug und mehr als genug habe er bereits 
Ba theures Leben den größten Gefahren ausgefegt. Sollten daher Die- 
eigen, für deren Wohlergehen der Krieg geführt werde, in Zufunft 
Bne befferen Gefinnungen an den Tag legen, als bisher, fo überlaffe 
Ismit der geheime Ständeausſchuß feiner Majeflät dem Könige die freie 
Wahl, den Srieg fortzufegen oder Frieden zu ſchließen; im Iegteren Falle 
zu wünfchen, dag Pommern und Medienburg in den vorigen Stand 
eingefegt, und die Seeftäbte unter fhwedifchen Schuß geftellt wers 
Was den König von Dänemarf betreffe, fo erhelle aus vielen Um⸗ 
‚ daß man fih nichts Gutes zu ihm verfehen dürfe. Nicht nur 
! niz I, 175 b. Maupvillon S. 341. — ?) Man vergl. Rühe ©. 155. 173. 
ein m 107 fig. 
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habe derfelde auf dem Nuden einen Zoll angelegt, als ob ihm der Stk 
vertrag zwifchen Pommern und Schweden unbefannt wäre, fonder 
ſuche auch auf der Infel Rügen gewiffe geiſtliche Nechte an ſich zu rei 
Sp beleidigend nun ſolche ungerechte Eingriffe feyen, fo möchte | 
Majeftät doch vorerfi den Weg gütlicher Unterhandlung einfchla 
Werde der König von Dänemarf nicht darauf achten, fo würden 
getreuen fehwedifchen Stände bie nöthigen Maafregeln zur Aufredt 
tung der Würde ded Reichs zu ergreifen wiffen. Dennoch feyen fie 
Meinung, dag Ihre Majeftät vorher Alles verſuchen follte, um! 
Mißhelligfeit zu heben, ehe ed zum offenen Kriege mit dem nächſten Gri 
nahbar Schwedens käme.“ 

Dieſe Verhandlung der ſchwediſchen Stände kann blog den Jı 
gehabt haben, die deutfchen Proteftanten durch die vorgehaltene Mögl 
feit eined Friedens zwiſchen Guſtav Adolf und dem Kaifer zu frei 
und fie defto ſchneller zum Abfchluffe eines Bündniffes mit dem Kör 
anzutreiben. Die Geſchichte Guſtav Adolf’ beweist, dag es nichtf 
Art war, dur die Landftände fih den Weg vorzeichnen zu laſſen,! 
er einfchlagen wollte. Ebenſowenig fühlte Guftav Adolf Luft, den K 
zu beendigen. Bielmehr follte, wie gefagt, die Hindeutung auf den F 
ten, wie Wafler, das man auf glühende Kohlen gießt, dem Feuer 
Kampfes Nahrung geben. Auch gegenüber dem Könige von Dänem 
erreichte Guſtav Adolf feine Abfichten. Chriſtian IV. wurde in eu 
fo entiheidenden Tone um den Zwed feiner Rüftungen befragt, daß 
die gewünfcten Bürgfchaften gab, obwohl der Wiener Hof fein Wi 
unverſucht Tieß, den König gegen feinen beneideten Nachbar aufzuheben 
Guſtav Adolf fonnte jegt den größten Theil der Truppen, die feithe 
Pommern ftanden, zu dem Hauptheere nach der Mark ſchicken. Der! 
blieb unter Afe Tott's Befehl zurüd, um im Verein mit den vertrü 
nen Herzogen Medienburg zu erobern). Auch diejer Plan gelang ı 
Wunfche, wie wir fpäter zeigen werden. Guſtav Adolf ſelbſt begab 
Ausgangs Juni wieder zum Heere nad) Brandenburg. 

Dort war inzwifhen während des Königs Abweſenheit nichts | 
beutendes geſchehen. Beide Theile thaten ſich durch Streifpartheien 
brud. Unter Anderem festen der General Baudiffen und ber @ 
Ortenburg mit ihren Reitern über die Elbe, welche wegen ber gre 
Dürre des Sommers fehr ſeicht war, und überfielen 200 Kaiferli 
bie in dem Städtchen Werben lagen. Dieſelben wurden niedergen 
oder gefangen genommen. Doch fehlte wenig, da dieſer glückliche Sch 
beiden ſchwediſchen Anführern das Leben gefoftet hätte. Bon der H 
des Tages erichöpft, badeten Baudiffen und Ortenburg in ber Elbe, 1 
thaten darauf einen flarfen Trumf. Beide erfranften ſogleich. Lrl 
burg flarb einige Tage fpäter in Berlin, wohin er fi) hatte brisg 





) Man fehe Wollenteins Brieke van Kicker IL, 156. — 7) Gpemah I 126 
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fen. Den General Baudiſſen rettete feine ſtarke, durch Tangjährige 
riegeübung abgehärtete Natur, nachdem er in großer Gefahr geichwebt. 
- Au den befeftigten Domhof zu Havelberg nahmen die Schweden 
x diefe Zeit ein, die Stadt felbft, welche vom Dome abgefondert Tiegt, 
ieb in den Händen der Kaiferlihen. Eine andere Parthei überfiel 
8 unweit Magdeburg gelegene Städtchen Burg, wo ein faiferlicher 
mpimann beim Banquet aufgehoben wurde. Dagegen erlitten bie 
hweden eine Schlappe auf der Obderfeite. Den 29. Juni (a. St.) um 
üternadht überrumpelte Oberfi Hans Göge mit feinem Küraffierregi- 
mte die Stadt Kottbug, jagte das neugeworbene fehwedifche Volk, das 
ter dem Oberſten Bod dafelbfi lag, auseinander und machte große 
mie. Einige Tage fpäter rächten ſich die Schweden durch einen un⸗ 
varteten Angriff auf Grüneberg, wo 800 feindliche Reiter überfallen 
d zum Theil niedergemadt, zum Theil gefangen wurden !). Diefe 
inen Gefechte hatten feinen Einfluß auf den Gang des Kriege. 

Mit größerem Nachdrud wurden die Waffen geführt nach der Rück⸗ 
ft bes Könige. Den 26. Zuni (a. St.) zog Guſtav Adolf feine Streit: 
fte um Alt-Brandenburg zufammen und hielt Heerihau. Das rechte 
Beufer bis nah Magdeburg hinauf war in feiner Gewalt, es galt jegt 
M das linke während Tilly’ Abwefenheit zu gewinnen, Der größte 
WI des Fußvolks blieb bei Brandenburg zurüd, mit dem Befehl, bie 
reitd begonnenen Werfe um diefe Stadt zu vollenden. Den 28. Juni 
. St.) brach Guſtav mit 2000 auserlefenen Musfetieren und faft der 
nzen Keiterei in der Nichtung nad der Elbe auf, und erreichte am 
. Abende Städtchen und Klofter Jerichow das am Strome liegt. Um 
s Keind über den wahren Punft, wo er den Lebergang zu bewerfs 
ligen gedachte, zu täufchen, Tieß er das Fußvolk in Jerichow, berannte 
». folgenden Tage mit der Reiterei die Strede zwifchen dem Klofter 
b der Magdeburger Brüde, und zwang den Feldmarfchall Pappens 
wm, der mit einigem Bolfe auf dem rechten Ufer fland, hinüber zu 
sten. Während er fo den Feind mit der Neiterei im Athem hielt, 
we in ber Nacht des „',. Juli eine Fleine Abtheilung feines in Jeri⸗ 
no azurüdgelafienen Fußvolks auf Kähnen über die Elbe nad dem 
Weits gelegenen Städtchen Tangermünde und überrumpelte die feinds 
be Wache am Ufer. Doc fonnten die Schweden nicht verhindern, daß 
wfrere entrannen und in dem Orte Lärm machten, worauf die Bes 
Jung — fie war nur 120 Mann flart— fih in das Schloß zurüdzog. 
mav Adolf's Soldaten drangen nah und flürmten das Schloß von 
B Seiten. Durch eine angehängte Petarde wurbe das Thor gefprengt; 
zig von den Feinden fielen als Opfer der erften Wuth, die übrigen 
Bielten das Leben geſchenkt. | 
»So faßten bie Schweden den „,. Zuli 1631 feften Fuß auf dem 







N) Chemniz I, 175 b. fig. 
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linfen Ufer der Elbe. In größter Eile wurden alle Fähren und Sch 
in der ganzen Umgegend zufammengebradht, am „%, fand eine Sc 
brüde fertig. Nun rüdte Guftav Adolf mit der Reiterei, dem Re 
feiner 2000 Musfetiere und dem Geſchütze hinüber, und ließ die Scha 
wieder herftellen, welche der dänifche General Fuchs im Jahr 1626 I 
Tangermünde angelegt hatte. Das Fußvolf wurde in die Stadt gel 
gert, wo Guftav Adolf felhft fein Quartier nahm, die Reiterei in I 
Nähe verlegt, und auf Streifpartheien ausgefendet. Sie eroberte I 
Städtchen Stendal und Arneburg und fäuberte das umliegende Land u 
den kleinen faiferlihen Garnifonen, die fih nad Gardelegen und v 
da auf Magdeburg zurüdzogen. Den „%. Juli fiel auch Havelber 
das der König, der fehon die Stellung von Werben im Auge hatte, m 
Macht angreifen ließ. Bon dem früher eroberten Domhof aus brmi 
Dberfi Winfler über die Havel nah der Stadt hinüber; trog ci 
beftigen Feuers und obgleih das Waffer feinen Soldaten bis unter Ü 
Arme ging, erflieg er das Ufer, und bieb nieder, wer fi zur Wfl 
feßte. Die Andern flohen nach dem Kirchhof, warfen dort die Wal 
nieder und baten um Quartier, das bewilligt wurde. Die Zahl 
Gefangenen betrug 440, die der Getödteten 110 Mann). | 
Guſtav wollte Anfangs auf Magdeburg losgehen, aber bie 
richt von Tilly’ Anmarfch brachte ihn auf andere Gedanfen. Eri 
die um Brandenburg zurüdgelaflenen Regimenter herbei, und bezog 
bem ganzen Heere die berühmte Stellung bei Werben, welche nad 
Urtheile Sacverftändiger eine der flärfftien in ganz Deutfchland 
fo 2). Werben liegt auf dem Tinfen Ufer der Elbe, nur durch 
fleine Strede vom Fluffe getrennt. Gegenüber auf dem rechten 
mündet die Havel in die Elbe ein. Das Städtchen ſteht fomit auf 
Spige eined Dreieds, das beide Ströme bilden, und beberrfcht EI 
Havel. Seine Lage ift mit Mainz zu vergleihen. Den Rüden! 
neuen Föniglichen Lagers dedte die Elbe, welche hier in einem fi 
Bogen von Often nach Weften umbeugt, aud) die rechte Flanke des 
fügte fih auf den Strom. Die Sronte endlich. war unangreifbar, 
fie wurde auf der einen Seite oder rechte durch die Stadt Werben, 
mit doppelten Gräben, Mauern und Thürmen verfehen war, wie 
eine Baftei beftrichen ; links dedte fie ein flarfer Elbedamm, der feit 
Zeiten da fland, um dag Land gegen Ueberſchwemmungen des S 
ſchützen. Guftav Adolf hatte denfelben in einen Wal mit Schi 
ten verwandelt, Deffnungen zu Ausfällen anbringen, und vorıfen 
Graben ziehen laſſen. Bor der Fronte des Lagers dehnten ſich S 
welche aus alten Durchbrüchen der Elbe entflanden, den Zugang 
unmöglich. machten. Die Süpdfeite der Werfe fchloß ein ziemlid N 
Graben, den Guſtav Adolf, weil er um biefe Jahreszeit troden 
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Musfetieren befebte. Diefer Graben reichte gegen Often bis zur Elbe 
n Weften bis zur Stadt, mit deren füdliher Mauer ungefähr er parallel 
Bor demfelben Tag ein Gebüſch, der Thiergarten genannt. Inner⸗ 
der Werke war Raum genug für das ganze fhwedifche Heer, nicht 
um zu lagern, fondern auch um Bewegungen auszuführen. Lebens⸗ 
el verfchaffte die freie Fahrt auf der Havel und ihren Nebenflüffen, 
auf einem Theile der Elbe. Dies waren bie Befeftigungen auf 
Iinfen Ufer des Stromes, dieſelben erftredten fih jedoch auch auf 
rechte. Hinter dem Lager und durch baffelbe gebedt, führte Die 
iffbrüde, welche Guftav Adolf von Tangermünde herunterbringen 
‚auf das rechte Ufer hinüber. In dem Dreied, das dort die Eine 
dung der Havel bildet, war eine mächtige Schanze aufgeworfen, 
noch heute den Namen Schwedenfchanze trägt. Dur den Befig der 
dt Havelberg und der Höhen nördlich von ihr, namentlich ded Dom⸗ 
3, erhielt dieſes im Winkel der beiden Flüſſe befindliche Werk eine 
ngreifbare Seftigfeit. Ruhig konnte Guſtav Adolf, bei Werben ein- 
:aben, dem Anmarfche des größten Heeres trogen. 

Die Gründe, weßhalb er ohne den Beitritt der mädhtigften deuts 
ı Reichsfürften Feine Schlacht Tiefern wollte, und ſich in die unübers 
bliche Stellung zurüdzog, find oben entwidelt worden. Der anrüdende 
y war ibm an Mannfchaft bedeutend überlegen. Das vereinigte 
lich =Tigiftifche Heer zählte damals 26,000 Mann, das ſchwediſche 
7 des Könige Befehl nur 12,000. Diefes Mißverhältnig Eünnte 
allen, weil Guſtav feit feinem Einmarſch in Deutfchland ſchon zahl⸗ 
re Berftärfungen aus Preußen und Schweden erhalten, und Taufende 
ſcher Soldaten angeworben hatte. Aber einmal für allemal fey es 
gt, daß ihn jeder Schritt vorwärts viele Leute Foftete, weil er alle 
smmenen feften Plätze — und das damalige Deutichland wimmelte 
ſolchen — befegen mußte. Daher fam eg, daß er defto mehr Sols 
n braudte und fcheinbar fchwächer an Mannfchaft war, je weiter 
ywrdrang ?).' | 

Durch Pappenheim’s Eilboten herbeigerufen, war Tilly mit feinem 
re den „%,. Juli von Mühlhaufen wieder aufgebrodhen. Er zog über 
unsfeld und Afchersieben auf Magdeburg, wo er den 45. eintraf®). 
b kurzer Raft rüdte er den 43. gen Wollmirftädt. Nach feiner Ents 
ung von der heffifhen Gränze brachen die Truppen des Landgrafen 
vor, befreiten die Orte, welche Tilly früher befegt hatte, verjagten 


.i) Geijer III, 188 fig. — ?) Beſetzt war damals von den Schweben Breußen, 
ers und Vorpommern, ein Theil von Medlenburg und Schlefien, endlich die Mars 
‚Größere Sarnifonen fanden in Kolberg, Stralfund, Greifswalde, Stettin, Lands⸗ 
‚ Sranffurt, Spandau, Brandenburg, Demmin, Wolgaſt, Ribnitz, außer einer Maſſe 
wer Beſatzungen in Schlöffern und unbedeutenden aber ummauerten Städtchen. 
mäere Heeresabtheilungen fochten in Schlefien unter Horn gegen Tiefenbach, in 
Neuburg unter Tott genen die Raiferlichen, die fich in jenem Herzogthum noch im⸗ 
Welten. — 3) Kheveuhiller XI, 1850 fig. Chemniz I, 184, b. fig. 
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bie zurüdgelaffenen Befagungen, und.fäuberten das ganze Fa 
29. Juli wurde in Heffen ein allgemeiner Feſttag zum Dan 
Befreiung vom Ffaiferlichen Joche gehalten. Indeſſen ftand Gu 
auf der Lauer, ob er den beranziehenden Feind nicht während 
ſches überfallen könne. Tilly war gewohnt, feine Reiterei in 
Entfernung von dem Fußvolk voranziehen zu laffen. Hierauf 
König einen Plan, der auch gelang. Während Tilly fi der 
hingab, die Schweden aus ihren, wie er glaubte, noch unv 
Berfhanzungen bei Werben zu vertreiben, ward er durch eine 
welche feine Reiterei traf, daran erinnert, dag Guſtav Adolf 
zum MWiderftande, fondern auch zum Angriffe bereit fey. Den 
308 der König 3000 Mann meift Teichte Neiter fammt einige 
Musfetieren bei Arneburg zufammen, brach Abende neun Uhr 
fhirte die ganze Nat, bis eine Meile hinter Tangermünde, 
dem Dorfe Beldingen Halt madte. Es war ein Sonntag, di 
Adolf als Ehrift zum Gottesdienſt, als Feldherr zum Einz 
Nachrichten über den Feind anwandte. Bormittags erfuhr er 
Tilly'ſche Vorhut nur A Meilen entfernt ſey. Sogleich ſchid 
Major feines Leibregiments mit zwei Schwadronen Reiter auf | 
aus. Abende, kam derfelbe mit fünf Gefangenen und dem B 
rüd, daß nur zwei Meilen von da die Regimenter Montecucı 
ftein und Holf in den Dörfern Burgftall, Reindorf und Ange 
Alsbald brad der König auf und fam mit einfallender Nacht e 
von Burgftall an. Hier theilte er fein Volk in drei Haufen; 
erften follte Baudiffen das Regiment Montecuculi in Burgftal 
dritten der Rheingraf Dtto Ludwig die Holfifhen Dragoner 
überfallen. Den Angriff auf die Mitte behielt fih der König 

Zuerſt brach Baudiffen auf Burgftall los. Montecucul 
gewannen nicht Zeit zu Pferde zu ſteigen: in den Quartiere 
fie niedergeftoßen oder gefangen. Das ganze Gepäd fammt t 
fiel den Schweden in die Hände. In der Mitte zwilhen Bur 
Angern fteht Reindorf, wo das Bernftein’fhe Regiment lag. 
galt der Anfall des Könige. Als Guftav Adolf heran Fam, fa 
Negiment, aufgefchredt durch das Schießen in dem benadbar 
bereits vor dem Dorfe aufgeflellt. Anfangs wehrten fich die 
hen; fie ließen den Feind bie auf etlihe Manneslängen hera 
worauf fie ihre Piftolen abfeuertef, und nach damaliger S 
und links abfehwenften, um dem Hintermanne Raum zum Se 
laſſen. Bald aber wurden fie geworfen und galoppirten nun ] 
Dorfe hinweg querfeldein. Guftav Adolf ließ das Dorf anzü 
Furcht feine Leute möchten fi) beim Plündern aufhalten. Di 
gung dauerte. nit Tange, weil der Schleier der Nacht bie | 
ſchützte. Außer vielen Reitern blieben der Oberſt von Ber 
ein junger Here von Rolowear anf dem Plage. Noch glüd 
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r dritte Angriff ab, welden der Nheingraf auf die Holfifhen Dra- 
mer im Dorfe Angern ausführte. Er fandte eine Feine Abtheilung 
warn, um das Dorf zu unterfuchen, während er felbft Draußen wartete, 
ie Vorausgeſchickten fanden nichts mehr im Dorfe ald das Gepäd, 
an Holf hatte fi) bereits hinter Angern in Schladhtordnung aufgeftellt. 
un drang der Rheingraf ein, nach furzem Gefecht wurde das Holfifche 
egiment auseinander geiprengt. Die Schweden eroberten zwei Standar⸗ 
u, wovon bie eine den Sinnſpruch führte: „ſeyd unverzagt,“ und mit 
m Bilde der Glücksgöttin geziert war. Auf der andern prangte ein 
ofed Schwert, von einer Schlange ummunden, mit der Umfchrift his 
seibus. Der Berluft der Schweden war gering, doch fiel ein deutfcher 
arſt. Der junge Pfalzgraf Karl Ludwig von Lauterek, der unter des 
Beingrafen Befehl als Freiwilliger focht, hatte einen Holkiſchen Cornet 
wa Pferde heruntergefchoffen, ward aber dafür von dem Waffenbruder !) 
8 ©etödteten mit zwei Kugeln fchwer verwundet; er flarb troß ber 
wafältigften Pflege etliche Tage fpäter im Rager bei Werben ?). 
Gegen 1000 Mann hatte diefes nächtliche Gefecht dem feindlichen 
mere gefoftet. Der König zog fi Tangfam wieder auf fein Lager in 
Berben zurüd. Tilly hielt den 22. Juli Heerfchau und brach dann, um 
Michen Weberfüllen auszuweichen, in Schlachtordnung gegen Werben 
Sechs Tage dauerte der Mari, ſtets beunruhigt durch bie ſchwe⸗ 
Be Reiterei, welche bie Flügel der Kaiferlihen umfhwärmte, Den 
BE (a.St.) erfchien das Tilly’iche Heer im Angeficht des feindlichen Lagers. 
mier Dlänfeln, Fleinen Gefechten und einer Kanonade ging der Tag 
mw, ebenjo ein guter Theil des folgenden. Aber auf die Nacht bee 
P. Zufi ward ein Sturm befchloffen. Tilly fand Gelegenheit, etliche 
Eamwohner aus Werben, vielleicht auch einige Soldaten des Königs zu 
Pechen, daß fie die Stadt anzünden, die Kanonen auf den äußerſten 
Mpanzen der Schweden vernageln follten. Diefer Plan wurde dem Könige 
Wrathen, der die Schuldigen verhaften ließ. Um den Feind ing Bers 
gen zu locken, traf Guſtav Adolf feine Maaßregeln fo, dag Tilly 
Buben mußte, Alles gehe nach feinem Wunſche. Abende Toderte ein 
Azſtoß in Werben empor, es fah nicht andere aus, als ftände die Etadt 
"Brand. Tilly war indeß zum Sturme auggerüdt, ald er das Feuer 
gab er Befehl zum Angriff. Kein Laut ertönte innerhalb der fchwes 
n Schanzen; die Angreifer follten im Wahne beftärft werben, daß 
ie ſchwediſchen Kanonen vernagelt feyen. Aber als fie fi dem Graben 
| n, empfing fie ein Hagel aus grobem Gefhüg, vermiſcht mit dem 
Ber der Musfetiere, welche, im Graben liegend, ihren Mann aufs Korn 
» Da die Stürmenden in gedrängten Maffen anrüdten, mußte 
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2) Gewöhnlich führte im 30jaͤhrigen Krieg jeder Küͤraſſier einen oder zwei Bur⸗ 
bei fich, die mitfochten und ihren Herrn vertheidigten. Gbenfo hatten Dffiziere und 

he ihre Secondes oder Waffenbrüber. Der Träger der Reiterſtandarte hieß, 
Diefe ſelbſt, Coruet. — 2) Chemniz I, 185. 
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bie Wirfung mörberifch feyn. Auf die gelichteten Reihen brady die ſchwe⸗ 
difche Neiterei ein, welhe Guſtav Adolf außerhalb des Lagers in einen 
Hinterhalt gelegt hatte. Die Kaiferlihen verloren viele Leute, und ber 
abgefchlagene Sturm wäre zur Niederlage geworden, wenn Tilly nicht 
die Vorſicht gebraucht hätte, eine gute Reſerve von Reiterei aufzuflchen, 
welche den Rüdzug bedte !). 

Den 28. Zuli (a. St.) in der Frühe machte die ſchwediſche Reiterd, 
mehrere taufend Mann flarf, einen Ausfall gegen die Kroaten: Wache, ud 
trieb diefelbe bis hart ans feindliche Lager zurüd. Jetzt entfland Yarm 
in demfelben, die KKüraffiere fagen auf, die Kanonen in den Schaue 
machten ein wirffames Feuer gegen die Schweden, bie fich zu weit von 
gewagt. Das Treffen blieb unentſchieden. Beide Theile verloren w 
gefähr 300 Todte. Die Kaiferlihen fochten mit der größten Erbitterumg 
Tilly hatte Befehl gegeben, feinem Schweden das Leben zu fchenfen, Wi. 
Wuth des Soldaten erfiredte fi, als das Gefecht beendigt war, felf: 
auf die Leichen. Laut Khevenhiller's Zeugniß?) wurden die nadten fi 
name der gefallenen Schweden von den Faiferlichen Feldſcheerern >) (Gl — 
lich verflümmelt, und dann erfi auf dem Wahlplage verfcharrt. DI 
Befehl des Feldherrn beweist, daß bie Kaiferlichen einen Unfall am Tag 
zuvor erlitten, denn fonft fönnte man eine folhe Wuth Taum begreift 
Guftav war mit dem Betragen feiner Yeute unzufrieden. Sein Unwif 
traf befonders die Anführer, namentlich den General Baubiffen. Chu 
fagt *) „es habe beim Könige nachher nichtd als Filze (Vorwürfe) gegel 

Tilly war zu der Leberzeugung gelangt, daß er nicht flark gem 
fey, den König aus feiner Stellung zu vertreiben. Noch eine andere ® 



























N Auffallend iſt es, daß weder Chemniz noch Khevenhiller von dieſem abgrii 
genen Sturme berichten. Der ſchwediſche Soldat erzählt (S. 84 unten fig.) ihn & 
wie oben. Wir folgten ihm um fo getrofter, weil auch andere Gründe für die Bi 
beit feines Berichtes fprechen. Denn kann man glauben, daß Tilly, außer einer 
lofen Kanonade, gar feinen Verfuch auf des Königs Lager machte ? und warum 
fhon am 2Hften mieder zurüd, wenn er nicht eine Schlappe erlitten Hatte. % 
eilige Ruͤckzug beweist, daß ihm ein Angriff mißglückt ſeyn muß! Und bag ber Ric 
bereit8 am 29ſten erfolgte, darüber find alle Gefchichtfchreiber einig. Obgleich 
Khevenhiller von dem Sturme ſchweigt, berichtet er doch Biniges, was auf einen 
fall Hindeutet, der dem Faiferlichen Heere am 27ften widerfahren feyn muß. Unter 
berem erzählt er (XI, 41859), Tilly habe an diefem Tage Befehl zum Angriff auf 
feindliche Lager gegeben, die Ausführung ſey jedoch durch einen dichten Nebel x 
worden, nichts beftoweniger hätten Tilly’s Reiter großen Schaden erlilten darqh 
ſchwediſchen Kanonen. Wie fonnten fie dies, wenn nicht ein Angriff unternommen 
abgefchlagen wurde? Denn das ſchwediſche Geſchütz reichte nicht bie ine Kaiferfige € 
ger. Gben hierauf weist hin, was er unter dem folgenden Tage erzählt: Tily 
am 28. befohlen, feinem Schweden Parbon zu geben, unb bie faiterlichen Era 
und Feldſcheerer hätten bie Leichen der Feinde aufs fchänblichfte verſtümmelt. S 
diefe Granfamfeit, wenn fie nicht durch den Zorn über eine am vorigen Tage ei 
Schlappe hervorgerufen war? — 2) Khevenhiller XI, 1859. — 3) Feldbarbiert . 
Khevenhiller, d. h. Menfchen, welche ven Bart der Soldaten zu beforgen hattı, Miir, F 
auch Fleine wundaͤrztliche Dienfle leifteten. Es if daher ein Irrihum. wenn mA TEr-. 
bauptet, daß es bei den Faiferlichen Heeren bis zu Anfang des vorigen Jahcht 
fein Berfonat für den Selundhritsuient an. — CGhemniz I, 187 b. 
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üdte ihn. Mangel herrfchte im Faiferlichen Lager. Während um Wers 
n geftritten wurbe, fegten ſchwediſche Streifparthien über die Schiff» 
üde nad) dem rechten Ufer der Elbe über, zogen hinauf gegen Jerichow, 
agen bort über ben feichten Strom, erfchienen im Rüden des feindli- 
m Heeres und fchnitten die Zufuhren ab, die von Magdeburg, Hals 
rflabt und andern Orten famen. An Einem Tage nahmen fie 12 große, 
t Mundvorräthen beladene Wägen weg. Die Strede zwifchen Tanger- 
inde und dem Tilly’fchen Lager wurde fo unfider, daß im erfleren 
ste 30,000 Commisbrode durd die Hite verbarben, weil die Com⸗ 
häre den Muth nicht hatten, fie weiter führen zu laffen '). Yütterung 
: die zahlreiche Tiliy’fche Reiterei Fonnte faum mehr aufgetrieben wer: 
1, bis auf acht Meilen mußten die Reiter fireifen, um Heu für ihre 
zetriebenen Thiere zu finden. Es fehlte an Brod, ja bei der drücken⸗ 
ı Zulihige ſelbſt an Waſſer. Unter Gefahren mußte man es aus der 
be holen, und um Geld warb es im Lager verfauft. 

Aus diefen Gründen fah fih Tilly zum Aufbruch genöthigt, der den 
. Zuli (a. St.) frühe Morgens angetreten ward, Das Fußvolf z0g 
ran, die Reiterei blieb hinten, um den Rüdzug zu deden, dod warb 
‚von den nacheilenden Schweden auf dem Marfche beläftigt, und ver- 
viele Pferde und Menſchen. Samftag den 30. Juli (a. St.) erreidte 

Tangermünde wieder, wo er fih in den folgenden Tagen eingrub 
b eine Brüde, zum Theil auf Holzböden, an den tiefften Stellen auf 
inen Kähnen, über die Elbe fhlug. Bis zum 41, des Auguſtmonats 
eb er daſelbſt niedergefchlagen, rathlos flehen. Die Fertigung der 
räde beweist, dag er Anfangs daran dachte, auf das rechte Ufer hins 
erzufegen. Aber bei reiferer Ueberlegung zeigte ed fi als unthun- 
b; denn ging. er mit dem ganzen Heere hinüber, fo fand er drüben 
e veröbetes, feinen Unterhalt gewährendes Land, defien feſte Pläte fich 
Guſtav Adolf's Gewalt befanden. Ueberbied wäre der König dann 
f dem Linken Ufer hinaufgerüdt und hätte ihn von Magdeburg abges 
mitten. Septe er dagegen nur einen Theil feiner Streitkräfte über, 
iburfte er verfihert feyn, dag die Schweden über die Zurüdgelafjenen 
len werben ?). 

Aber auch im Lager zu Tangermünde trat berfelbe Mangel ein, 
k vor Werben. Vom Iutherifchen Landvolke, das den nahenden Ruin 
Iner Dränger mit Schadenfreude ſah, unterftügt, fhwärmten die feinds 
hen Reiter auf allen Seiten und erfehwerten die Zufuhr. Khevenhiller 
2), in zwei, und drei Tagen habe mander Soldat feinen Biffen Brod 
n. Haufenweife riffen fie zu den Schweden aus, und der Ausbruch 
er Meuterei fand zu befürdhten, deren Vorzeichen ſchon verlauteten, 
16 brach Tilly den 44. Auguft wieder auf, z0g feine Garnifonen 

ben Eleinen Plätzen der Altmark und verließ dieſe Provinz, die er 
— — — 


) Chemniz I, 187 b. Khevenhiller XI, 1859 fig. — 2) Khevenhiller XI, 1861. 
a Chen 1, 188. i ’ 
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ſechs Jahre lang inne gehabt, für immer. Den 23. erreichte e 
mirſtädt im Ersftifte, von wo er vor einem Monat mit große: 
nungen auögezogen war. Es blieb ihm Nichts mehr übrig, ale 
der nach Thüringen und ben Landen der Liga zurüdzuzieben, c 
Mittel des Unterhaltse mit Gewalt in Kurfachfen zu fuchen. 
Der Rüdzug Tilly’s war die erfle Frucht der trefflihen S 
welche Guſtav bei Werben bezogen, Medlenburgs Eroberung die 
Bon Tilly abgefchnitten, Fonnte fi das Feine Eaiferliche Heer, di 
immer biefed Herzogthum befegt hielt, nicht mehr behaupten. 2 
griff erfolgte auf zwei Seiten. Während Afe Tott mit einigen 
Schweden von Oſten her über die Peene eindrang, brad Hero: 
Friedrich mit 1100 Mann, die er in der Stille zu Lübeck ga 
von diefer Hanfeftadt nach feinen Erblanden auf. Den 42. Jul 
er ohne Widerftand Gadebuſch ein, 30g dort 12 Fahnen Reiterei 
welche ihm die Oberfien Zacharias Pauli, Breitenbah und 9 
zuführten, rüdte dann auf Stadt und Schloß Schwerin, wo einige 
Mann Kaiferlihe in Befagung Tagen. Die Stadt wurde oh 
erobert, das Schloß hielt fih bis zum 29. Julius (a. St.), anı 
Tage die Sarnifon gegen freien Abzug nad Wismar Fapitulirte. Ü 
defien hatte Afe Tott, bei dem fich der andere medlenburgifche . 
Hang Albrecht, aufhielt, die Städte Güftrow, Bützow, Plauen, 
eingenommen. Anfangs Auguft befand fi mit Ausnahme d 
Teftungen Roftod, Wismar und Dömis, das Herzogtum wieder 
Händen feiner alten Herren !). Alles Kriegsvolf konnte jetzt gegt 
Feftungen verwendet werden. Die Herzoge wünfchten, bag maı 
mit gefammter Macht auf Dömig losgehe, weil fie von der L 
ber Gefahr fürcteten. Aber der König wollte vor Allem Meit 
Seeftädte feyn, da Roflod und Wismar ihm zur Communifat 
Schweden trefflic gelegen waren. Sein Wunſch überwog. Beide 
wurden enge eingefchloffen und regelmäßig belagert. Dod fiel 
erft im Oktober, Wismar fogar erft im Januar des folgenden . 
Das minder wichtige Dömitz begnügte man fi) zu bloquiren. 
Die Wiedereinfegung der alten Herzoge ward im Auguftm 
Güſtrow mit großen Feflichfeiten begangen, weldhe Guſtav Adol 
feine Anwefenheit verherrlichte. Die Feier begann unter dem ( 
aller Glocken mit einem glänzenden Einzuge in die Nefidenzftadt. 
gingen die Geiftlihen und Schulmeifter, welde Triumphliede 
ließen, dann folgte Rath und Bürgerfhaft von Güſtrow, wie a 
Ausfhug von Bürgern aus den andern Städten bed Herzog 
Darauf zogen 800 Adelige zu Pferd einher mit 8 Fahnen, hinter 
2 in blauen Sammt gefleidete Herolde der beiden Fürftenthümer © 
und Güftrow auf Hengften, welche mit grünen und weißen det 


1) Khevenbiller IX, A854 Ag. Ehemaiy I, 180 Aa, 
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hmückt waren. Dann folgte Herzog Hans Albrecht in ſchwarzer Tracht, 
mgeben von 36 Trabanten, welche große Schlachtſchwerter trugen, 
inter dieſen 6 Keſſelpauken und 36 Trompeter in dreierlei Livree, blau 
rün und weiß. Dann kam der König von Schweden in grünem Jagd» 
eide mit fhwarzem Hut, auf dem eine blaue und weiße Straußenfeder 
allte: er war umgeben von 24 Trabanten und 36 Reitern. Ihm folgte 
ierzog Adolf Friedrich in blauen Sammt gefleidet. Die Herzoge Bogislav 
pn Pommern, Wilhelm von Kurland und der Prinz-Ulrih von Däne- 
arf Eildeten fein Gefolge. Den Zug Ichloffen 131 Kutfchen, in welchen 
e adeligen Töchter des Landes einherfuhren, und 1800 Küraffiere. 
zerfi ging man in die Kirche, wo über den Tert Pfalm 126 gepredigt 
arde: „Die mit Thränen fäen, werden mit Freuden Arndten.” Bon 
e Kirche bewegte fi) der Zug aufs Rathhaus, dort fand die Huldi- 
ng ftatt, nachdem vorher die Privilegien des Landes beftätigt worden _ 
ıren. Ein fhwedifcher Gefandter hielt eine Rede, in welcher er die 
iterthanen zur Treue gegen ihre wieder eingefegten Herren ermahnte 
db vom Gehorſam gegen Wallenftein entband, Das Herzogthum war 
mlich bie zur Eroberung auf des Friedländers Rechnung verwaltet 
rben, obgleich der Regensburger Reichstag ihm daſſelbe abgefprochen 
te. — Auch das gemeine Bolf wurde nicht ganz vergeften. Auf dem 
Iurfte theilte man Brod, das aus 20 Wispeln Getreide gebaden war, 
wie 20 Faß Wein und AO Faß Bier aus). Nach Furzem Aufenthalt 
Guüſtrow fehrte Guſtav Adolf wieder in das Lager von Werben zurüd, 
Während er noch dafelbft fand, erhielt er zwei anfehnliche Ders 
wfungen. Mitte Juli Iandete feine Königin in Wolgaft mit etlichen 
ufend Schweden, die fie ihm aud dem Erbreiche zuführte 9. Kine 
ztheilung derfelben wurde fogleih zur Eroberung von Mecklenburg 
rwendet, die andere Hälfte fließ zu den Engländern unter dem Marf- 
afen Hamilton, weldye die zweite der ebengenannten Berftärfungen 
beten. Daß Guſtav Adolf vor feinem Zuge nah Deutfchland mit 
ngland wegen Geldhülfe unterhandelte, wurde oben erzählt. König 
arl I. zeigte ſich jedoch fehr Tau, fey es aus Furcht vor dem Saifer, 
er aus Geldmangel. Was der Monarch nicht unternehmen wollte, 
gie ein reicher englifcher Ilntertban, Markgraf Jakob Hamilton, unter 
x Hand von feinem Könige mit Geld unterfügt. Hamilton hatte den 31. 
Rai (a. St.) 1630 mit Guftav Adolf einen Vertrag gefchloffen, worin 
> fih verpflichtete, auf eigene Koften für den ſchwediſchen Dienft 6000 
Mann in England anzuwerben und felbft dem Könige zuzuführen. Guftav 
Bolf behielt fi) den Oberbefehl vor, und verfprah dem Markgrafen, 
2 eine neue Art von Kanonen erfunden haben wollte eine beftimmte 
kaſſe Roheiſen und Hämmer in Schweden zur Bearbeitung deſſelben, 
wie das nöthige Pulver und Kugeln zu liefern. Ferner ſollten 4000 





2) Khevenhiller XI, 1855 fig. — 2) Chemniz I, 188 b. unten, 
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Schweden zu dem Heere des Marfgrafen ſtoßen und wie bie mige 
brachten Engländer unter feinem Befehle ftehen. König Karl 1. vg; 
England hielt diefen Heereszug feines Unterthans für ein Fluges Kl 
funftsmittel, weil er dadurch möglichen Vorwürfen bes Kaifers, als big 
fih die Krone England in den ſchwediſchen Krieg eingelaffen, zu« 
gehen und doch feine Hände in dem beutfhen Wefen zu haben, and | 
den vertriebenen Kurpfälzer, feinen Schwager, etwas bewirfen zu anf 
rechnete. Noch zufriedener war Guſtav Adolf, weil er gegen Hau 
feine läftige VBerbindlichfeit eingehen mußte. Denn in dem Vertrag ig 
fein Wort von Wiederherftellung des ehemaligen Kurfürften von ber 
obgleih man es englifcher Seite verfucht hatte, diefe Saite zu beriie 
Die Werbungen fanden während des Winterd und im Er 
1631 ftatt, und Hamilton brachte wirflidd A Regimenter zu 10 Cem 
nien, jede von 150 Soldaten, im Ganzen volle 6000 Wann weil 
fleidetes und genährtes Volk zufammen, Als Alles zur Abfahrt ges 
war, gab Suftav Adolf dem Markgrafen Befehl, nach Bremen zu wg 
um von dort aus an der untern Wefer den Krieg gegen Tilly zu ſ. 
Schon waren in Hamburg und Bremen Vorräthe von Brod und 
auf ſchwediſche Rechnung für die brittifchen Säfte aufgehäuft, aber 
Iutherifhen Bifhof von Bremen, einem bolfteinifchen Prinzen, der 
Guſtav Adolf ein Bündniß gefhloffen hatte und die dem Marig 
verfprodenen A000 Mann anmwerben follte, gelang es nicht, fe 
Leute zufammenzubringen. Hamilton erfhien mit AO Fradt: wi 
großen Kriegs» Schiffen an der Mündung der Wefer. Als er % 
erfuhr, daß fein fchwedifches Volk da fey, um ihn zu empfangen, 
er, feine 6000 Mann mödten ohne Beihülfe der verfprochenen 
überwältigt werden, fehrte um, fuhr durch den Sund, und BT 



























26. Juli (a. St.) in der Peenemündung. Seinen Einzug bielt 
Gtettin mit einer Pracht, die an Wallenftein’d frühere Größe e 
und um fo läcerliher war, weil des Marfgrafen Unternehmung! 
fläglihes Ende nahm. Er faß in einer mit rotbem Sammt um | 
denen Treffen ausgefchlagenen, und auswendig ſchwer vergoldeten Ruf 
Seine Bedienten waren in rothen Sammt gefleidet, und trugen 
Bruft und Rüden das von Gold geftidte Wappen ihres Herrn. 9 
zig Edelfnaben, 36 Hellebarbenträger und eine Leibwäche von 200 A 
umgaben ihn '). 

Der König fah es fehr ungern, daß Hamilton eigenmächtig 
dem vorgefchriebenen Plane, an der Wefermündung zu landen, abe 
dennoch Tieß er ihn gut empfangen, und beorderte bie Engländer I 
Sranffurt an der Oder mit der Weifung, dem faiferlichen Heer, | 
unter Tiefenbach in Schlefien ftand, die Spige zu bieten. Guflavd 
hatte feither dort den Befehl geführt. Da er jegt mit feinem U 


') Chemniz I, 192 flg. Harte Leben Guſtav's deutfche Ausgabe I, 560 
Mauvillon S. 352 Ag. 
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fügbar war, berief ihn Guſtav Adolf zu ſich an die Elbe. Bon-ben 
uppen, welche die Königin mit fich gebracht, erhielt, wie gejagt, die 
Ifte Befehl zu den Engländern zu floßen. Letztere fpielten, am Orte 
er Beſtimmung angefommen, eine Fäglihe Role. Es fehlte in dem 
ödeten Lande an den vollen Fleifchtöpfen, unter der unglüdlichen Bes 
ferung wütheten Seuden,, von welden die Anfümmlinge angeftedt 
erden. Mannszucht beobachteten fie ohnedieß feine. Zu Ende des Som⸗ 
r8 waren die 6000 auf 1000 herabgefchmolzen. Chemniz fagt '): „fie 
m zergangen (wie Eis an der Sonne) und gleihfam verſchwunden.“ 
milton warb im Winter von 1631 auf 1632 mit des Könige Vorfchub 
e Truppen und ging nah Magdeburg, das Baner belagerte; dort 
er fih mit dem ſchwediſchen Feldherrn um den Vorrang, mußte 
„ch weiden, was feinen Stolz ſchwer beleidigte. 

Je mehr das Bolf, auf das er fein gutes Geld verwendet, zu 
He ward, befto höher fpannte er feine Anſprüche. Zuletzt verftedte 
fih hinter den englifhen Gefandten, Heinrich Vane, der als Bevoll: 
chtigter Karls 1. fih nad der Schladt von Yeipzig bei Guftav Adolf 
gefunden hatte. Diefer Bane war ein aufgeblafener, rechthaberifcher, 
ver, boshafter Höfling von beihränftem Verftand, welchen Guſtav Adolf 
re ausſtehen fonnte. Dane mahnte den König häufig an Herausgabe 

Pfalz und ließ fi fogar eines Tages die Drohung enifchlüpfen : 
an nicht mehr als bisher für den vertriebenen Kurpfälzer gefchehe, 
fehe ſich die englifche Regierung genöthigt, den Marfgrafen Hamilton 
: feinen Truppen zurüdzurufen. Guſtav Adolf antwortete: „es bes 
mdbet mich, dag man mir auf eine folhe Weife zufegt, da doch 
- König von England gar Nichts zum Beften des Kurfürften von 

Pfalz, feines Schwagers, thun will. Ihr droht, man werde bie 
tifhen Truppen zurüdziehen. Gut! Hamilton mag gehen, ich wünſche 
a glüdliche Neife.« Hamilton ging wirflid. Mit ungefähr 300 
ver Engländer und wenigen Lorbeeren fehrte er nach Haufe zurüd, 
x find hier abfichtlih der Geſchichte vorangeeilt, um fpäter von dieſen 
gländern Nichts mehr fagen zu mäflen. _ 

Sp großen Nugen auch die Stellung bei Werben dem Könige vers 
affte, gehörten doch die Tage, welche er im bortigen Lager verlebte, 
den forgenvollfien und bebrängteften feiner Friegerifchen Yaufbahn. Geld» 
mme war bie Urfache diefer Berlegenheiten. Er hatte auf große 
ummen, welche die Viehfteuer und das neu eingeführte Getreidemonopol 
E Krone abwerfen follte, fo wie auf Zufendungen aus Preußen vom 
Injler gerechnet: aber faft nichts ging ein. Unter dem 48. Juli fchrieb ?) 
av aus dem Lager von Werben an Orenftierna: „Wir haben Euch 
B genug unfern Zuftand zu erfennen gegeben, wie Wir mit großer 
muth, Befchwerde und Unordnung uns und dem Heere biefe Zeit 

ij Ghemniz I. 193 a. — 2) Geijer Il, 187. 
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durchhelfen musten, indem Wer von allen Zienern verlaſſen find un 
einzig aus tem Raube zum Schaden und Verderben aller unterer Rag 
barn den Krieg fübrten, was bis auf dieſe Stunde foridauert, io d6 
Wir Nichts haben, die Leute zu befriedigen, außer was fie jelbt m 
unfeitlihem Plüͤndern an nb reisen. Nun baren Wir auf Cud m 
Anderen un!ere Hoffnung genell, allein aub Tas ichlügr und fehl au 
Wir müſſen bier vor tem Anmariche des Feindes cin feſtes Lager anf 
ichlagen.- Hinwiederum trieb’) er einige Zeit ſpäter an denſelber: 
„ungeachtet Ihr, Herr Kanzler: mittelſt eurer eigenen Vorſchlaͤge m 
monailich gewiſſe Summen zugeſagt, baben Wir gleichwohl davan nf 
mehr erhalten als ungefähr 100,000 Thaler — und vernehmen nun u, 
Ueberdruß durch Euer Schreiben aus Elbing vom 11. Juli gegen ai 
uniere Erwartung, daß nichts mebr vorbanten iſt. Das Heer hu 
ſechszehn Wochen feinen Prenning befemmen. Jedermann weiß, daß 
son Euch bie Bezablung erwarte, Darauf baben ſowohl Ifiziet 
Gemeine das Vertrauen geiegt. Nebſt dieier Hoffnung haben Bir m 
Commisbrod zu ihrem Ilnterbalte gehabr, das Wir von den <rädı 
pregten, allein nun hat auch Tas ein Ente. Mir den NReitern, de 
damit nicht begnügen wollten, bat man feine Ordnung halten fi 
fie lebten von ungebührlichem Plündern. Ciner has dadurch den A 
zu Grunde gerichtet, fo daß nichts mehr zu fangen if, weder für 
felbit noch für die Fußknechte, in den Städten oder auf tem f 
Hätten Wir befommen, was Ihr für dieſe Monate liefern ſolliet, 
bätten Wir Hoffnung gehabt, wenigiteng Oder und Elbe zu verhält 
und tie Titiee füubern zu fönnen, wenn auch ſonſt dieſes Jabr m 
mebr auszurichten geweien wäre. Allein nun müſſen Wir einen i 
fihen Rüdzug befürdten u. f. mw.“ 

Endlich fam auewärtiges Selb und zwar von zwei Zeiten. 
Beſchluß?) vom 31. Mai 1631 erflärten fih tie Gencralftaaten 
für die 3 Monate Juli, Auguft, September an den König je 5% 
Gulden alſo im Ganzen 150,000 zu bezablen. Durch einen zen 
Beihlug?) vom 4. Dezember beijelben Jahres wurden neb wa 
100,000 bewilligt. Auch Frankreich machte Damals, gemäß dem Bärmal 
der Vertrage, die zweite Zahlung. Guftav Adolf batte Benedikt Url 
ftierna nach Frankreich geſchickt, um das Geld in Empfang zu nehmt 
Trotz aller Nänfe, welde der faiferliche Geſandte Freiherr von Auf 
und ein bairiſcher Geſchäftsträger verfudten, um die Auszablung A 
verhindern, erreichte Benedikt Trenjtierna feinen Zweck). Sogleich uch 
deten ſich auch zwei deutſche Reichsfürſten um einen Antheil an bei 
eingegangenen Mammon. 

Ich Habe oben berichtet, dag Guſtav ſeit faſt einem Jahre md 
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heſſen⸗Kaſſel unterhandelte, jest fam ber Abſchluß zu Stande. Den 28. 
luguſt 1631 unterzeichneten Guſtav und Landgraf Wilhelm von Heſſen⸗ 
taflel eine Webereinkunft ’), deren Bedingungen wir an einem andern 
Irte nur kurz berührten, hier aber genauer angeben wollen, weil biefer 
eſſiſche Vertrag dag Mufter war, nach welchem ſich feither wiele deutfche 
roteflantifche Stände mit dem Schweden verbündeten. 1) Der König 
on Schweden nimmt den Landgrafen von Heffen-Kaffel in feinen Schug, 
ebandelt defien Feinde als feine eigene, unterflügt ihn mit allem Nach» 
rud und verfpridht nie ein Bündniß einzugehen, welches dem gegens 
ärtigen nachtheilig feyn könnte. Wird dem Landgrafen ein Theil feines 
debietd entriffen, werden feine Feſtungen belagert, jo läßt der König 
in Mittel unverfucht, ihm wieder zu feinem Befite zu verhelfen, Der 
önig gelobt, nicht eher die Waffen niederzulegen, als bis der Landgraf 
nd fein Haug wieder in Die Rechte und Güter eingefegt ift, welche Heffen- 
affel vor den böhmifchen Unruhen beſaß. Erfordert ed die Nothwen⸗ 
igfeit, daß ſchwediſche Waffen in des Landgrafen Feftungen und Städte 
legt werben, fo kann dies feiner Tandeshoheit auf feine Art nadıtheilig 
ya. Die befegten Orte müffen fogleich geräumt werden, fobald jene 
kothwendigkeit verfchwunden ift. Gefhüg und Waffen, welche der Land⸗ 
raf dem Könige leiht, müflen nad erfolgtem Gebrauche wieder zurück⸗ 
sgeben werben. Dem Könige fleht der Oberbefehl über den Tandgrafen 
w feine Bölfer zu. Kann er das Kommando in eigener Perfon nicht 
ihren, fo ernennt er einen tauglihen Stellvertreter. Diefer Stellver- 
eter ift ein für allemal während des Königs Abweſenheit der Landgraf 
Abſt. Der König ſetzt dem Landgrafen einen Kriegsrath zur Seite, 
benſo ernennt der Landgraf einen Bevollmächtigten an des Königs Hofe 
iger. Dagegen 2) verpflichtet fi) der Randgraf den König nie zu vers 
ıffen, mit feinen Seinden feinen Bertrag einzugehen, nad Kräften bie 
hwediſchen Waffen mit Geld und Bolf zu unterflügen, dem Könige 
ine Feſtungen und überhaupt fein ganzes Land zu öffnen, Doch müfs 
m ſchwediſche Bölfer, die in das heffenfaffeliche Gebiet verlegt werden, 
em Landgrafen Treue ſchwören. Der Landgraf errichtet fogleih ein 
veer von etlichen taufend Dann auf eigene Koften, verjagt die Zeinde 
es Könige aus Heffen und thut ihnen allen möglichen Schaden und 
lbbruch. Der Pandgraf bietet feine Bafallen auf und flellt fie zu des 
Königs Dienft, fo oft es diefer verlangt. Kein Theil rechnet dem an⸗ 
em Kriegskoſten auf, oder fordert Vergütung, fondern Alles fol aus 
jemeinfchaftlicher Kaffe beftritten werden. Auch geht vorliegendes Bünds 
8 allen andern Berträgen vor, die Heflen je mit andern Mächten ges 
Sloffen hat. Findet es der König angemeffen, beffifche Feſtungen zu 
Aeitern, fo geftattet dies der Landgraf nicht nur, fondern hält aud 
ine Untertbanen an, bei den nöthigen Arbeiten zu helfen. Im Falle 





) Londorp IV, 216 b. fig. Chemniz I, 194 a. fig. 
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der König feine Völker in das heſſiſche Gebiet führt und bort e 
dürfen Fußgänger blos Holz und Licht, die Reiter außerdem S 
' Futter von den Wirthen verlangen. Der Landgraf errichtet fd 
Werbepläge in feinem Lande. ft Helfen außer Gefahr und d 
König in das habsburgiſche Gebiet oder in andere Länder ein, 
fügt der Landgraf die Schweden mit fo viel Truppen, ale er 
fann. Ein folhes Hülfskorps muß auf gemeinfchaftlihe Koſt 
halten werden. jeder Theil liefert dem andern Miffethäter ı 
veiger zur Deftrafung ab.” 

Wenn Guftav Adolf dur diefen Vertrag den Yandgrafe 
zu feinem Vaſallen machte, fo räumte er ihm anderer Seite 8 
gungen ein, fraft deren fi das hefienfaffelfhe Haus für Alles 
Schweden zugeftand, auf Koften Anderer in reihem Maaße eni 
fonnte. Die widtigfte Beſtimmung in diefer Hinficht enthielt 
in den Vertrag aufgenommene Artifel: „follte der Landgraf m 
eigenen Truppen im Gebiete von Mitgliedern der Liga Ero 
machen, fo wird der König diefelben, nicht andere, ald wenn er 
gemacht hätte, gut heißen und den Landgrafen mit aller Macht 
fige des Errungenen fügen.” Hiemit wurde der Kampf, bei 
Jahren im Namen der Religion begonnen, und in welden fid 
Adolf felbft ald Berfechter des Glaubens gemengt hatte, zum 
rungsfrieg geftempelt. Guſtav Adolf übernahm dieſelbe Rolle 
170 Jahre fpäter Napoleon fpielte, als er die Stände dee ei 
den deutfchen Reiches durch die Lockſpeiſe des Ländererwerbs g 
ander bewaffnete. Auch darin glichen fi) beide Fälle, daß eg zur 
ben Raub geiftliher Yändereien abgefehen war. Denn unter 
bieten fatholifher Stände, welche der Landgraf erobern wollte, 
Bisthümer in Weftphalen, am Rhein und am Maine zu ı 
Guſtav Adolf geftand dem Landgrafen diefe Ausficht zur Berg 
auf Koſten der Katholifen zu. Nicht minder begünftigte er ih 
über von den Proteftanten. Ein weiterer Artikel befagte: „b 
graf fol Vollmacht haben, andere Fürften, Grafen, Freiber 
Städte in das Bündnig aufzunehmen. Aber nur wer vor Al 
nächften drei Monate beitrete, habe diefelben Bedingungen, wi 
zu genießen. Sole, welche den Ausgang abwarten, und erft 
ftandener Gefahr fi dem Schweden anfchließen, dürfen nicht a 
DBegünftigungen rechnen, fondern müffen um befondere Verträge 
Der Yandgraf wurde durch diefen Artikel zur Mittelsperfon 
den deutſchen Proteftanten und dem Könige von Echweben, ei 
lung, die Einfluß verhieg. Eben fo günftig war für ihn bi 
Ihränfung. Denn hätten alle fpäter beitretenden Proteftanten 
Rechnung Eroberungen machen dürfen, fo blieb, bei der vorau 
ben großen Concurrenz von Liebhabern, für Heffen fiherlich wen 
Endlich ließ der König feinem Verbündeten in Werben eine bi 
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Veldes ausbezaplen, welche zu neuen Werbungen verwendet 
“N, 

” fegte fi) der Pandgraf für den Augenblic feiner Heinen 

4y, ber von ber Reife Wilhelm’s und ihrem Zwede ges 

er, veröffentlichte fogleich eine Erklärung an bie hefs 

worin er fie aufforberte, von ihrem Kandesheren, 

‚en Raifer und Reich, abzufallen. Zugleich erhielt 

2. ver, welcher einige neu errichtete ligiſtiſche Res 

* Mitte Auguſt Befehl, in Heſſen einzubrechen, 

werdt bie Untreue des Landgrafen zu züchtigen. 

„re bie Unterthanen aufzuwiegeln, es gelang ihm jedoch 

8‘ dem Dbergeneral. Seine Angriffe wurden abgefhlagen 
. „ie Truppen des Landgrafen ?) und durch einen Verbündeten, den 
Adolf ebenfalls im Lager von Werben ‚gewonnen hatte, den 
er309 Bernhard von Weimar. 

Der Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel hatte mit diefem Fürften, den wir 
rüber ber fennen, gemeinfames Anſchließen an die Sache des Königs 
det. Gegen Ende Juli erfhien Bernhard im Lager bei Werben, 
warb von Guſtav Adolf mit Auszeihnung empfangen. Der König 
jelte ihm mit dem DBefige der Bisthümer Bamberg und Würzs 
die er ihm unter dem Titel Herzogthum Franken zu geben vers 
Er ernannte ihn ferner zum Oberften feines Peibregiments zu 

und bezahlte ihm die nöthigen Summen zu Anwerbung von drei 
entern, welche ber Herzog dem Landgrafen von Heffen-Kaffel zus 
em follte. Bernhard ging mit dem Gelde nah Weimar und ließ 
bie Werbetrommel rühren, aber kaum hatten feine Rüfungen bes 
1, als er die Nachricht ‚vom Einfalle des Grafen Fugger in Heffen 
Sogleich eilte er nah Kaffel, traf die nöthigen Anftalten zur 
vehr, und zwang den Feind zum Weichen, ob ihm glei nur 3000 
Fußvolf, vier Fahnen Reiter, fammt vier Kanonen zu Gebote 
. Nachdem er bie Kaiſerlichen über die Grängen getrieben, er. 
je er Friglar, das damals furmainzifh war, und unterwarf mehrere 
bemfelben Ersftifte gehörige Städte auf dem Eichefelde, dann wandte 
E fich gegen die Abteien Hersfeld und Fulda, bezwang fie, erpreßte 
0 Gulden Brandfpagung, und führte 300 mit Beute befadene 
aus benfelben nad den Feſtungen Ziegenhain und Kaffe. Bei 
I burg ſchlug er hierauf ein feftes Lager, und erwartete die Folgen 

7 Bereinigung des furfächfiihen Heeres mit dem fhwebifhen ®). Nah 
Schlacht von Breitenfeld werben wir wieder auf ihn ſtoßen. 

Nach ſolchen Erfolgen, und durch ſolche neue Freunde verftärft, 
5 Guftan Adolf das Lager bei Werben. Mit großer Mühe hatte 
Ex fi bisher gegen einen überlegenen Feind gehalten und Boden ges 





7) Ggemntg I, 198 a.—?) Derf. I, 194 a. u. 198. — ®) Röfe Bernhard I, 153 fig. 
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wonnen, fümmerlich ſchlich der Krieg fort. Jetzt aber nahen | 
des Triumphes und zwar find diefelben nicht ein Geſchenk des 
Güde, fondern das Werk der Anordnungen des Könige. De 
bei Werben bildet den Wendepunft des Krieges. Diefe Stelh 
zur Folge, dag fi zwei proteflantifhe Fürften, Heflen und 

dem Schweden in die Arme warfen, daß Medlenburg für de 
verloren ging, dag Tilly Kurfachfen angreifen mußte, was v 
nothwendig die Vereinigung des Kurfürften mit dem Könige 

308... Man nehme die Karte zur Hand. Seit Guſtav Adolf 
fiegreich behauptete, feit dag Bündniß mit Weimar und Helfen zı 
fam, war Tilly von der untern Elbe und Medlenburg abge 
und konnte feine Vorräthe mehr dorther beziehen, denn Guſt 
hatte fi ja mitten zwifchen ihn und jene Länder hineingebrän 
Rechten Tilly’s gegen Often Tag die Marf Brandenburg, ein 
deren fämmtlihe Plätze fchwediichen Hauptleuten gehorchten, 

der das katholiſche Heer Feine Hülfsmittel nehmen konnte. A 
Iinfen Flanke oder gegen Weften Ioderte der heffiihe Aufftan 
und bedrohte die Zufuhr, die ihm aus Franfen oder Weftphaler 
wurde. In feinem Rüden lag endlich der Kurftaat, ein Yan 
Gebieter fih für neutral erflärt hatte, und gutwillig Feinen 
Korn, fein einziges Haupt Schlacdhtvieh verabfolgen Tieß, und 

es dort allein noch die für Tilly’s Soldaten nöthigen Yebe 
Wollte fih Tilly länger in Mitteldeutfchland behaupten, fo ı 
nothwendig feine Eriftenz aus Sachſen fihern, alfo den Kurfü 
Berzihtung auf feine bisher behauptete Neutralität zwingen 
fhnitten von der unteren Elbe und der Wefer durch Guſtav A 
Franken, Weftphalen und dem Rhein durch Die neuen Berbünl 
Königs, die Fürften von Weimar und Heffen, von Schleſien 

märfifhe Wüfte und dag Heer, das unter Hamilton ftand, en 
Böhmen und den Erbländern durd den Kurfürften von Sachſe 
Tilly nur zwei Auswege wählen: entweder geblieben, und fol 
Krieg auf Koften des fo Lange verfchonten Sachſens fortgefi 
Mitteldeutfhland ohne Schwerdtftreich geräumt, und den Rückz 
nad Schlefien oder links nad Franfen angetreten. 

Diefe bedrängte Tage Tilly’s war eine Frucht der Maafrı 
Königs. Mit großer Feinheit hatte Guftav Adolf Knoten un 
gefhürzt, bie das Neg vollendet da fand. Ohne Sachſens 
wollte er nicht fehlagen, weil feine Erbmacht nicht ausreichte. P 
Worten den Kurfürften zu gewinnen, war ihm troß vieler 
mißlungen. Gewalt durfte er wegen feiner eigenthümfichen 
nicht brauchen, weil er als Freund der Proteftanten nach Deutſchl 
und weil ſchwediſche Tpätlichkeiten den Kurfürften in Die Arme dei 
geführt hätten. Alfo blieb dem Könige nur der Ausweg übr 
Feind als Werkzeug feiner Plane zu gebrauchen, und ihn auf Ri 
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zu werfen, woburd Johann Georg gezwungen ward, ſchwediſche Hülfe 
anzurufen, und auf feine bisherigen Plane einer felbfiftändigen Rolle zu 
verzichten. Dies ift mit großer Kunft geſchehen. Auf drei Seiten, vornen, 
rechts und Linke, wurde dem Feind der Weg verrammelt, und nur bie 
Hinterpforte offen gelaffen, dur die er ausbrehen mußte. Man bes 
greift nun, warum ber König fo fehr darauf drang, bag Hamilton mit 
feinen Engländern fih an der Weſer feftfegen und dem Iutherifchen 
Bifhof von Bremen die Hände bieten follte. Denn wenn dies gefchab, 
fo wurde Tilly auch der Hülfgmittel, die er aus dem Wefer-Gebiet 
sieben mochte, beraubt, und mußte um fo gewiffer auf Sachſen Iosgehen. 
Die Unfähigkeit Hamilton’s vereitelte diefen Plan und zwang ben König 
feine rechte Flanke oder Heffen zu verftärfen, was ungefähr diefelbe 
Wirkung bervorbrachte. 

Wäre es nun nah Tilly’s oder vielmehr nad) des Kurfürften von 
Baiern Wunfche gegangen, fo glauben wir, daß ber Obergeneral Tieber 
itteldeutfchland, wo er feinen Unterhalt mehr fand, geräumt und fi 
wach Franken zurüdgezogen hätte. Aber der Kaifer fchritt ein, und bewirkte, 
Daß dies nicht geihah. Wie? werben wir im nächſten Capitel zeigen. 


— — — — — 


Achtes Capitel. 


Si, greift Aurſachſen an. Bereinigung des Kurfürſten mit dem Könige. 
- Schladt bei Breitenfeld. 


Da es längſt Plan des Wiener Hofed war, die bairifhe Macht 
urch die ſchwediſche zu zerreiben, ſo forderte Ferdinand's wohlverſtandener 
Bortheil, daß Tilly gezwungen werde, eine Entſcheidung, der er bisher 
gewichen, herbeizuführen. Zu dieſem Zweck gab der Kaiſer dem 
berfeldherrn Befehl, der Neutralität des Kurfürſten von Sachſen ein 
e zu machen. Tilly's Bericht über die fpäter erfolgte Breitenfelder 
lacht beginnt !) mit den Worten: „bieweil Euere faiferlihe Majeftät 

alfergnädigft befohlen haben, Kurfachfen zur Niederlegung der Waffen 
ad zur Verzichtung auf die Peipziger Schlüffe zu beftimmen.” Diefe 
rüde Taffen feine andere ald obige Deutung zu. Khevenhiller fagt 2) 
: „Ferdinand II. habe ſich über Tilly's Einfall in Sachſen nicht 
enig befümmert, weil er den Kurfürften gar liebte” u.f. w. Berner: 

ro Faiferliche Majeſtät fey durch allerlei geheime Ränke wider Willen 
ad Meinung zu diefem Bruce verleitet worden.” Aber bie erftere 

abe bleibt darum unerfchüttert. Entweder wußte der öfterreichifche 
eſchichtſchreiber in diefem Punkte die Wahrheit nicht recht, vielleicht 
Wels er es auch für Pflicht, einen kaiſerlichen Befehl, den er gelobt 
— — — 


) Wallenflein's Briefe von Förfter II, 111. — 2) Khevenhiller XI, 1866. 
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haben würde, hätte derſelbe glückliche Folgen gehabt, wegen fpäter 
getretener verhängnißvoller Ergebniffe mit gemüthlichen Redensartı 
umhüllen; oder ift anzunehmen, dag ben Kaiſer wirklich eine Hofpa 
welcher er gewiffermaßen widerfirebend folgte, vorwärts trieb, un 
Unterzeihnung des Marfchebefehlse an Tilly vermochte. Diefe P 
fann faum eine andere als die Friedländifche geweſen feyn. 

Gewiß dagegen ift, daß der Kurfürft von Baiern anderer Me 
war, und daß fomit Tilly in einen ſchweren Widerftreit der Pf 
gegen feine beiden Gebieter gerieth. Unter dem 38. Auguft 1631 ſchi 
Kurfürft Marimilian einen Brief an Tilly folgenden Inhalte: 
wäre mir lieb, wenn Euch der Rathſchlag des Kurfürften von 9 
(der ebenfalld verneinend Tautete) früher zu Geſicht gefommen 
würde. Da aber dies nicht geichehen, fo hättet Ihr doch Teich 
unfern vorigen Berbaltungsbefehlen die farfen Beweggründe e 
mögen, warum gegen den Kurfürften von Sadfen, fo Tange eı 
feld den Anfang zu Beindfeligfeiten macht, oder durch Vereinigun 
bem Schweden den Frieden zuerft bricht, Nichte Gewaltfames | 
nommen werden darf. Denn diefe Sache ift, wie es auch der Ku 
von Mainz mit Mehrerem erwiefen, von der Art, dag Wir, wenn 
licher Krieg daraus entfteht, nicht blos einen einzigen Feind weiter $ 
fondern alle übrigen Proteftanten, die fih bisher noch ruhig verpi 
auf den Hals befommen werden. Ich hätte daher gewünfcht, ba 
Unterhandlungen mit dem Kurfürften Johann Georg nicht abgebrı 
fondern daß gelindere Wege in Betreff feiner eingefchlagen wı 
wären u. f. w.“ 

Wie fam ed nun, daß Tilly, der feit der Landung Guſtav A 
ben Bortheil Defterreihg meift dem bairifchen hintangefegt, diesmal 
Rüdfiht auf den Widerſpruch des Kurfürften dem Kaifer gehor 
Die Schmad, ohne eine Schlacht feinem Gegner halb Deutfchland y 
zugeben, die Furcht vor den Vorwürfen der jüngeren Heerführe 
unter ihm dienten, mag viel dazu beigetragen haben. Der Haupt 
aber ift wo anterd zu fuchen. Unter; dem 4. Eeptember (n. 
wird von Münden aus an Tilly gefchrieben ): „daß der Kaifer 
Krieg gegen die Krone Frankreich entfchloffen ſcheine und deßhalb 
Heer nah dem Elſaß fhiden wolle.” Diefes Heer war dasje 
weldes, nad Beendigung des mantuanifchen Kriegs, unter Egon v. Für 
berg und Aldringen aus Jtalien berüberfam. Tilly erhält neben 
eben mitgetheilten Nachricht den Auftrag, dem Kaifer Borftelungen 
maden, wie unpaffend es feyn würde, unter den jegigen Berhältn 
Händel mit Franfreih zu fuhen. Kein vernünftiger Menſch wird 
glauben, daß der Wiener Hof nicht die Ungereimtheit einer folgen Ma 
regel ſelbſt einſah. Folglich kann diefelbe nur ein Vorwand gewe 


vm, 1 reitter annal. boici Pars III, lib. XVI, cap. 63. — ?®) een 
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m. Auch war das Räthfel bereits gelöst, ald das Schreiben im Feld» 
ger eintraf. Tilly verweilte nämlich bis zum 38. Auguft in Wols 
rſtädt, brach an diefem Tage mit gefammter Heeresmacht nad Eis⸗ 
en auf !), wo Graf Egon von Fürftenberg mit dem größten Theil 
3 wallenfteinifhen Heeres, das um Mantua gefocdhten, etwa 17,000 
teiter ſtark — ed waren 32 Kornet Reiter und 45 Fahnen zu Fuß 
zu ihm flieg 9. Auch General Aldringen, der ebenfalld aus Italien 
üdfam, war mit 8000 Mann im Anmarfche, um fih mit Tilly zu 
einigen®). Zu gleiher Zeit hatte Tiefenbach mit dem fchlefifchen 
ere feinen bisherigen Standpunft an der Oder verlaflen und näherte 
durch die Raufig dem Kurftaate 9). Dies war lauter Faiferliches 
TE, das mit Tilly vereinigt, den Stand feines Heeres auf 60,000 
ann gebracht hätte. Schon nad der Anfunft Fürftenberg’s zählte 
iy 40,000 Streiter. 

Man fieht, daß es dem Kaifer mit der Behauptung, fein Volk 
h dem Elſaß wider Franfreih zu fohiden, nicht Ernfi war. Biel: 
he verhielt fih die Sache fo: unter dem Beding eines ungefäumten 
griffs auf die Schweden hatte Ferdinand dem bairifchen Oberfeldherrn 
: Befehl über diefe bedeutende Berftärfungen angeboten. Im ent⸗ 
engefesten Falle aber, d. h. wenn Tilly, den Befehlen des Kurfürften 
ı Baiern folgend, nach Franfen zurüdzog, wäre Yürftenberg unter 
ı Borwande eines franzöfifhen Kriegs nach dem Elfaße aufgebrochen 
» hätte wahrfcheintih auch Pappenheim das bairifhe Lager verlaſſen. 
| einem foldhen „Entweder, Oder” konnte Tilly unmöglich ſchwanken. 
o wurde ber Angriff befchloffen. Nun forderte die gefunde Vernunft, 
ıe Zeit mehr mit unnügen Iinterhandlungen zu verderben, fondern 
ch zur That zu fchreiten; d. h., Tilly mußte fogleih eine Stellung 
fhen dem’ Furfächftfchen Heere und den Schweden nehmen, oder viel: 
je über erfteres berfallen und es entweder zu gutwilligem Beitritt 
fordern, oder vernichten. Died war ed auch, was Pappenheim 5) 
berte, und leicht fonnte der Plan ausgeführt werden. Die Sachfen 
ıden bis zum 24. Auguft, etwa 18,000 Mann ftarf, bei Leipzig, waren 
3 in der Nähe des Tilly’fchen Heeres und weit vor Guftav Adolf 
fernt®). Mit geringer Mühe würde das unter den Waffen ergraute 
Bolifche Volk diefe Neulinge, die nicht einmal unter ſchwediſchem 
Buße bei Breitenfeld Stand hielten, zerfchmettert haben. Dennoch 
8 dies Tilly nicht, er verfchmähte Pappenheim’s Rath. 

Der Berfaffer dieſes Buches ift keineswegs fo eitel, dem alten 
ſDherrn eine gute Lehre geben zu wollen, oder zu glauben, daß Tilly 





A Khevenhiller XI, 1698. — ?) Derf. a. a. DO. ſchätzt Fürſtenberg's Abtheilung 
35,000 Mann, was uns zu hoch erfcheint. Chemniz I, 200, b. gibt die im Texte 
führte Zahl der Bahnen und Cornet. — 3) Wallenftein’s Briefe II, 99. — *) Sol- 
Buedois ©. 92. — 5) Mauvillon histoire de Gustave Adolphe ©. 366. — 
emni; I, 201 a. 
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fein tüchtiger Heerführer war, weil er eine Maaßregel nit er 
jeder Unbefangene als die richtige anfehen wird ; vielmehr fin! 
Meinung, dag Tilly aus Rüdfiht auf den Kurfürften von Baı 
anders handeln fonnte. Dem Kaifer hatte er nachgegeben, inf 
Angriff befchloffen ward, den Kurfürften mußte er, ald Emp| 
entfcheidend mißbilligender Befehle, wie der oben angeführte, 
zufrieden ftellen, daß er es nicht gleich zum Aeußerften kom 
fonft hätte er Maximilian's Gunft für immer verfcherzt. Fre 
es im vollen Umfange des Wortd eine halbe Maaßregel, abe 
andere, wenn euch das Schickſal verdammt hat, zweien Herren zı 

Am 44. Auguft fhidte Tilly aus dem Lager von Wollmü 
Mainzer Domberrn Zohann Reinhard von Metternich, der fü 
309 Leopold das Stift Halberftabt verwaltete, fammt dem Feldzei 
Otto Friedrih von Schönburg an den Kurfürften als Gefa 
Der furze Inhalt ihres in einem langen Wortihwall verfted 
trage war: Johann Georg möchte dem Kaifer fein Land off 
Heer mit dem Faiferlichen vereinigen und Lebensmittel Ticfern, 
wärtig feyn, daß er ald Feind behandelt werde. Der Kurfürft, 
damals in Merfeburg befand, nahm die Gefandten mit großer 
auf und bewirthete fie Föftlih. Als der Nachtiſch aufgetragen n 
er zu ihnen !): „Ich fehe nun wohl, daß man das fächfifche, 
aufgefparte, Konfert endlich auch zu verzehren gefonnen iſt. 9 
Euch, meine Herren, daß Ihr die Zähne nicht verderbet, denn 
den babei allerlei Nüffe und Schaueſſen aufgetragen, welche | 
beißen find.“ Man fieht, dag Johann Georg auch wißig fey 
Am folgenden Tage entließ er die Bevollmächtigten mit dem 
er könne das DVerlangte nicht gewähren, und erfuhe Tilly, | 
und feine ohnedies zu Grunde gerichteten Untertbanen mit Ei 
rungen zu verfehonen. Während deffen war der Oberfeldherr v 
mirftädt nach Eisleben aufgebrochen und hatte dort Die Verein 
Fürſtenberg bewerfftelligt. Nah Empfang der furfürftlichen 
zog er den A. September (n. St.) gen Halle, und forderte von 
den Kurfürften'nodh einmal auf, fih in Güte zu ergeben, zug 
langte er vom fächfifchen Stiftshauptmann in Merfeburg täglic 
ferung einer großen Maffe von Mundvorräthen. Als dieſer 36 
fih darauf berief, daß er erft die Meinung feined ®ebietere 
fürften einholen müffe, erhielt Pappenheim Befehl, mit 6000 I 
8 Stüden Merfeburg anzugreifen. 

Pappenheim brannte die Vorftädte nieder und forderte | 
Kommandanten zu fchneller Uebergabe auf, der auch fogleich fa 
mit feinen 400 Sadfen auszog und die Stadt den Kaiferlid 
lieg. Bon Merfeburg aus durdftreifte Pappenheim’s Volk di 
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ben fähftfhen Landſchaften, brandfchagte, fengte und brennte. Die 
fer gingen in Rauch auf, vornehme furfürftliche Beamte wurden halb 
Seprügelt, geſchnürt und mit Daumenfchrauben gepeinigt, um Geld 
iĩ Hnen zu erpreflen!). Den 8. Septbr. (n. St.) begehrte Tilly auch 
Der Stadt Leipzig Lebensmittel und drohte, bei der geringften Weis 
ng in eigener Perfon zu fommen. Als der Stabtrath zur Antwort 
Daß ohne Bewilligung des Kurfürften nichts geliefert werden fünne, 
Tilly Leipzig durch die Reiterei berennen, Wachpoften vor die Thore 
vr und auf drei Meilen ringe um Alled ausplündern. Zugleich 
Angie er jest aud Einlagerung in die Stadt und fchnellen Eniſchluß. 
re Entſchuldigungen des Magiſtrats! Nun brach Tilly den „,. Sep⸗ 
mit gefammter Heeresmacht von Halle auf, —— vom 
» auf den „%. September in Schfeudig und erſchien am „%,. frühe 
x Leipzig. Mit den Gefandten der Stadt, weldhe auf fein langen 
bausfamen, fprach er freundlich und bewilligte ihnen Bedenfzeit. Doch 
Baden indeffen die nöthigen Anftalten zum Sturme getroffen. Der 
e Kommandant madte Miene zu entfchloffenem Widerftande, er- 
ein beftiges euer von den Wällen, — ein Offizier ward an Tilly's 
Be von einer Ranonenfugel zerfhmettert — und brannte am „4. Mors 
die fohönen Vorſtädte nieder. Tilly verfuchte es dem Brande Eins 
Ir thun, aber dag Feuer hatte, vom Winde angefadht, ſchon zu fehr 
fih gegriffen, und die Löfhenden Soldaten wurden durch die aus 
Stadt geſchickten Kugeln vertrieben. Den „4. Nachmittags erwies 
den auch die Kaiferlichen das Feuer aus etlichen Batterien, während 
»Nacht wurden Granaten und glühende Kugeln hineingeworfen. Tilly 
maß ſich mit ſchweren Flüchen, es folle Reipzig bei längerem Wider⸗ 
we ergeben wie Magdeburg, und man werde des Kindes im Mutters 
we nicht verfchonen. Jetzt kroch der fähfifhe Befehlshaber Hang von 
:Pfordten zu Kreuz und Fapitulirte den „,. Mittags. Die Befagung 
jelt freien Abzug mit alfen Ehren, der Stadt wurden ihre Freiheiten 
» Rechte gewährleifte. Die Behandlung war außerordentlidh mild 
y überrafchte die Bürger um fo mehr, weil fie dag Aergſte erwartet 
ten. Tilly begnügte fi fih, am „,. September 1000 Mann unter dem 
erſt Wangler in die Stadt zu "fegen. Das Schloß von Leipzig, die 
Mgenburg genannt, hielt fih bie zum „., an welchem Qage ber 
mmandant, Johann Voppel, ohne Noth, oder wie Chemniz fagt ?), 
Werlicher Weile mitten unter dem Getümmel ber Breitenfelder 
hlacht feinen Poften übergab. 
& Wir müflen und jest nad. dem Könige von Schweden und bem 
Bfürften von Sachſen umfehen. Nah Empfang der erfien Gefandt: 
BR Tilly's hatte Johann Georg eingefehen, daß fein Heer, das um 
Wis Tagerte, nicht die befte Stellung habe und leicht von den Kai⸗ 


7 &hemniz I, 201. — 2) Daf. 202, b. 





Lagers zurüdgelaffen und war nad Alt-Brandenburg aufge 
von hier aus fchnell bei der Hand zu feyn, wenn etwa Til 
fen überfallen follte. In Alt-Brandendburg empfing der Köı 
fifhen Feldmarſchall. Der erfle Empfang war ausnehment 
Arnim’s Anträge antwortete Guftav Adolf: „Ich bebaure 
fal des Kurfürften, allein er ift felbft an Allem Schuld; | 
früher vertraut, fo würde er ſich nicht in der gegenwärtige 
beit befinden, und auch Magdeburg wäre nicht gefallen. Se: 
mich, weil man meiner benöthigt ift, allein ich bin nicht ge 
und die übrigen proteftantifhen Stände um bed Kurfürften 
willen ind Unglüd zu flürzgen. Ich kann unmöglich einem 
trauen, deſſen Räthe an den Wiener Hof verkauft find, u 
wieder verlaffen wird, fobald ihm der Kaiſer fchmeichelt, ob 
das faiferliche Heer zurückzieht.“ In diefer Art abgewiefer 
Feldmarfchall die faure Reife zwifchen Torgau und Brandı 
mal bin und ber maden?). Bei der zweiten Anfunft Tief 
fhmeichelndften Worten vernehmen: „weder er no fein © 
billige im Geringften die Maafregeln, welche der König zu fe 
heit ergreife, bdiefelben zeugten nur von der hohen Stlug 
Majeſtät.“ Zugleih bat er, Guſtav Adolf mödte ſich bı 
Bedingungen näher erflären, denn der Kurfürft fey bereit, 
difchen Majeſtät alle nur benfbare Bürgfchaften zu leiſten. 
lange,“ erwiederte nun Guftav Adolf, „dag mir der Kı 
Feſtung Wittenberg einräumt, feinen Kurprinzen als Geiße 
er meinem Heere einen breimonatlihen Sold bezahlt, daß 
Berräther, die in feinem geheimen Rathe figen, ausliefert, c 
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Arnim bat den König um Erlaubniß, diefe Forderungen feinem 
bieter vortragen zu dürfen, weil er feine Vollmacht zum Abſchluß 
es fo wichtigen Vertrags habe. Kurfürft Johann Georg, dem dag 
afler bis an die Kehle ging, und der im jegigen Augenblide Alles 
terfchrieben hätte, um nur feiner Furcht vor Tilly loszuwerden, ers 
ırtete den Feldmarſchall mit größter Ungebuld, er hoffte zu hören, daß 
re Rönig fhon im Anmarfche fey; als er die Bedingungen vernahm, 
I er ausgerufen haben: „nicht nur Wittenberg, fondern Torgau, fon: 
m ganz Sachſen foll dem Schwedenfönige offen ftehen, ih will meine 
nze Familie als Geißel ftelen, ja mich felbfi, wenn Erfteres noch 
ht genügt. Der König mag die Berräther nur nennen, ih will fie 
Wliefern, ich will den verlangten Sold bezahlen, und Gut und Blut 
8 guten Sache opfern.” Den 26. Auguft (a. St.) fam Arnim mit 

Antwort zurüd. Guftav Adolf zog gelindere Saiten auf, da er 

Kurfürften für feine verfuchte Teipziger Bundeshauptmannfcaft blogs 

wenig. züchtigen, aber keineswegs demfelben Bedingungen aufzwingen 
‚ die ihm nah DBefeitigung ber ärgſten Noth als unerträgliche 
hätten erfcheinen müffen. Er äußerte daher gegen Arnim, nur deß⸗ 
b Anfangs abftogend geweſen zu feyn, weil man ein fo großes Miß- 
| in ihn gefegt babe, als er Magdeburg zu Hilfe eilen wollte, 

‚ nachdem man ihm Bertrauen bewieſen, laffe er die übrigen Bes 
ngen fallen, und fey zufrieden mit einem monatlichen Sold für 
E Heer. Zugleich fprah er die Hoffnung aus, den Kurfürften für 
e Ausgabe in Bälde entfchädigen zu Fönnen !). 

Sogleih wurde das Bündnig?) zwifchen beiden Mächten abge⸗ 
offen. Kraft deſſelben verpflichtete fih der König, dem Kurfürften 

allem Nachdruck beizuftehen, die Kaiferlichen aus feinem Lande zu 
Igeiben, feinen furfürftlichen Rerhten und Freiheiten auf feine Weife 
rag zu thun, fondern im Gegentheil Alles für die Rettung feiner 
de zu verfuchen. Dagegen verfprad der Kutfürft, fein Heer mit dem 
Bedifchen zu vereinigen, mit dem Könige für Einen Mann zu ftehen, 
Allem, was gemeinfchaftlich befchlofien ſey, fih des Königs Teitung 
mnterwerfen und demfelben den Oberbefehl in Kriegsfachen zu göns 

„ feine Soldaten, fo Tange die Gefahr daure, nicht von des Könige 
re wegzuziehen, noch ohne besfelben Borwiffen und Billigung Frieden 
ſchließen, dem Könige nicht nur den Durchzug durch feine Elbefeſtun⸗ 
. zu gefatten, fondern ihn auch fammt den Seinigen in bdiefelben 
zunehmen, endlich dem föniglichen Heere, fo Tange dasſelbe auf furs 
Wlchem Boden wider den gemeinfchaftlichen Feind ftreiten würde, bie 
en Lebensmittel zu verabreihen. Chemniz, dem wir folgen, fagt 

von geheimen Artifeln, dagegen berichtet Spanhemius ®): ber 
wathepfan zwifhen dem Sohne des Kurfürften von Brandenburg (der 


) 9) Soldat suedois ©. 94 fig. — Puffendorf de rebus suecicis lib. III. $. 27, 
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ſich über 600 Duadratmeilen meift guten Landes erfiredte, u 
Millionen Einwohner zählte. Das jetzige Königreich if ı 
Schatten von Dem, was das alte Kurfachfen im Jahr 1631 
Tr. September hielt Guſtav Adolf Heerfhau. Nach den 
Mufterrollen beftand fein Volk aus 13,000 Fußknechten unt 
den !). Der Mari ging auf Wittenberg, wo Guſtav A 
beiden Kurfürften von Brandenburg und Sachſen zufammeni 
I. zogen die Schweden über die dortige Eibebrüde, ben „ 
fie Düben an der Mulde. Johann Georg hatte die Schwa 
noch am »,. September einen Brief?) an Tilly zu ſchreib 
fi zuerft auf feinen Gehorfam und feine Treue gegen den 
Geſinnungen, die er nicht etwa blos in Worten erheuchelt, | 
weltfundige Thaten erwiefen habe. „Für ſolche Anhänglid 
einen ganz andern Danf erwartet, als was jegt über ihn v 
den fey. Es bleibe ihm blos übrig, das erlittene Unrecht C 
maͤchtigen anheim zu ftelfen. Zwar habe man ihm Tängft ı 
daß er ſolchen Lohn für feine Treue empfangen werde, aber 
daran glauben fönnen, bis er es durd die That erfahren. 
es fein Beftreben gewefen, anfs Pünftlichfte feine Pflichte: 
Dberhaupt des Reiches zu erfüllen, und auch noch jegt wı 
„„zu feinem Tieben Kaiſer,“ dag man nicht weiter, ald wi 
von ihm verlangen wolle. Allein da Tilly mit Rauben, P 
andern Graufamfeiten in den Kurlandeh rüdfihtslos fortf 
er fih gezwungen, Mittel zu ergreifen, durch welche er die 
gung abzuwenden hoffen dürfe u. f. w.“ 

Der Amer bed Gchreihend mar mio man feht fh Fi 
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dem Willen nah. Nachdem der Kurfürft durch das befchriebene 
(chen für die Wechfelfälle der Zufunft geforgt zu haben wähnte, Tieß 
n Heer von Torgau aus zu dem ſchwediſchen bei Düben ftoßen. 
ereinigten Lager fand ein großer Kriegsrath ftatt, an welchem der 
‚ die beiden Kurfürften von Brandenburg und Sachſen, fammt den 
benften Offizieren beider Heere, Theil nahmen. Gewiß ift, daß 
v Adolf fi) Anfangs für Verzögerung ausſprach, aber ob aus 
m oder Scheingründen ? darüber wird geftritten. Einige, naments 
uffendorf !) behaupten: ber König habe durch feine vorfichtigen Re⸗ 
en Kurfürften von Sachſen nur noch hitziger machen, und auf den 
eines Unglüds die Berantwortlichfeit der verlornen Schlacht von 
bwaͤlzen wollen. Dies wäre möglich, aber man darf nicht vergeffen, 
Heſchichtſchreiber von der ſchwediſchen Parthei nah den glüdlichen 
gen, welche die Breitenfelder Schlacht herbeiführte, den vorhergehen⸗ 
zedenklichkeiten des Königs abfichtlid eine günftige Wendung gege- 
aben mögen, weil fie es in ihrer aufgeregten Einbildung unrühmlich 
1, daß ein fo glorreiher Sieger vor der Schlacht gezögert haben 

Chemniz ?) und gewilfer Maaßen Guftav Adolf ſelbſt in einem 
an Drenftierna ?) fprehen fi anders aus. Krfterer berichtet: 
Rönig fey der Meinung gewefen, man folle nicht gerade auf Leipzig 
en, fondern eine Bewegung auf die rechte Flanke machen, Halle 
ie Morigburg nehmen, Merfeburg von dort aus zu erobern fuchen 
n Feind auf biefe Weife umzingeln, damit er zulegt aus Mangel 
fuhr feine jegige günftige Stellung verlaffen und felbft die Schlacht 
n müffe. Denn,“ fährt Chemniz weiter fort, „der König hätte 
ht daran gedacht, dag Tilly fo vermeffen feyn und fi ohne Noth 
inem Bortheil ind freie Feld wagen follte. Würde berfelbe mit 
mädtigen Heere die unangreifbare Stellung binter Leipzig bes 
n, fo könne man ihm nichts anhaben, vielmehr fey er im Stande, 
Gegner abzumatten und zufegt zum Rückzuge zu nöthigen, der, 
ı Angefichte eines zahlreichen Feindes angetreten, nur mit großer 
: bewerfftelligt werben fünne.« Sacverfländige mögen darüber 
en, ob ed dem Könige ernft war mit diefen Gründen. 
50 viel ift gewiß, dag Guſtav Adolf den feindlichen Feldherrn rich- 
ırtheilte. Gerade denfelben Plan, der ihm vom Könige hier unters 
ird, wollte Tilly befolgen, er warb aber durch widerftrebende Ele⸗ 
in feinem Heere daran gehindert. Chemniz und Andere laſſen 
nig, nachdem er obige Gründe entwidelt, folgende Nede im Krieges 
alten: „wenn Wir jegt eine Schlacht liefern, fo fegen Wir, bes 
einen Wohles zu gefchweigen, eine Krone und zwei Kurhüte auf 
piel. Ueberall im menſchlichen Leben, beſonders aber im Kriege 
: Hauptireffen, ift das Glück wandelbar; leicht möchte der Allmäch⸗ 


De rebus suecicis II, 28. — ?) Ehemniz I, 204 a. Lettres de Gustave 
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tige nach feinem unerforſchlichen Rathe und um unferer Sünde = 
einen Unfall über und verhängen, daß wir den Kürzeren zögen. 
würde dann meine Krone durch den Untergang bed Heeres und — 
Perfon einen großen Berluft "erleiden; aber immer noch bat ES 
Schanze zum Belten, denn fie ift weit entlegen, jenfeitd des N 
von einer ftarfen Flotte vertheidigt, in ihren Gränzen verwahrt, w 
Innern fteht noch ein zweites Heer zum Kampfe bereit. Dageges 
Euch, denen der Feind auf dem Halfe und im Lande Tiegt, wirb es, m 
die Schlacht übel ausläuft, ganz und gar gejchehen feyn, und Eure £ 
hüte dürften gewaltig wadeln oder gar fpringen.” Man fieht, Mi 
Rede war hauptfächlich auf den Kurfürften von Sachſen berechnet, WM 
Johann Georg Tieß fih nicht einſchüchtern; mit großer Hitze verlag 
er ſchnelle Entſcheidung, denn unmöglich fey es, dag Sachſen au m 
14 Tage zwei fo zahlreiche Heere unterhalte, der völlige Ruin ſei 
Lande ftehe in Frage, deßhalb werde er ganz allein auf Tilly losgh 
dafern der König feine Schlacht wage. Guſtav Adolf gab nad, I 
Kriegsrath ging auseinander, worauf ber Kurfürft von Brandei 
wahrſcheinlich weil er das Pulver nicht liebte, ſich verabfchiebete und“ 
Berlin zurüdreiste '). 

Die am vorigen Tage erfolgte Bereinigung beider Heere bot di 
merfwürdigen Abftand dar, Die Sachſen zeigten ſich wohlgenähtt, 
geffeivet und bewaffnet, die Offiziere in glängender Rüftung mit mal 
den Federbüfchen auf dem Haupte; bei den Schweden dagegen fah ı 
jene von Kriegsarbeit durchfurchten, fonnegebräunten Gefichter und 
Iumpte Röde, die damals über und über mit Staub bebedit waren, ' 
fie die Nacht zuvor auf einem frifchgepflügten Aderfeld zugebracht 
ten ?). Den „%. September 1631 brad das vereinigte Heer von Di 
auf und 308 den ganzen Tag in Schladhtordnung, die Schweden rt 
die Sachſen Tinfe, auf die Teipziger Ebene zu. Der König übernai 
in Klein-Wolcka, 3 Stunden von Leipzig: Nach Chemnizens Ber 
berief Guſtav Adolf Abends die Befehlshaber zu fih, und fprad 
ihnen über allerlei Dinge, welche für den fommenden Tag nöthig,| 
nen; dann, fährt Chemniz fort, habe der König an die Verſamm 
obgleih Allen die Freudigkeit aus den Augen bligte, eine ermuthig 
Anrede gehalten, worin er fie an ihre früheren Thaten erinnerte, 
darauf hinwies, daß ihr lang gehegter Wunfch, mit dem Feinde in of 
Feldſchlacht zufammenzutreffen, jet erfüllt fey. „Ich will die ag 
auf welche wir losgehen, nicht gering frhägen oder verachten, nod 
Sache leichter vorſtellen, als fie an fich felbft iſt, denn ich thäte 
Unrecht, wenn ich die Meinung hegte, ald würdet Ihr Euch burg 
bevorftehenden Gefahren abfchreden laſſen. Weit beffer kenne ih € 
und babe genugfam erfahren, daß Fein Gefecht fo fcharf geweſen, 


1) Shemniz I 205 a. — *) Ausfage des Schotten Monro bei Geijer IH, 
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ei es geſcheut, Feine Gefahr fo groß, die Ihr nicht unter meiner Reis 
8 überwunden. Offen fey es alfo gefagt, wir haben einen mächtigen 
d ſtarken Feind vor ung, einen wohlgeübten, ja einen fiegreichen Feind, 
t bisher während feiner langen Kriege nichts als Triumphe erfochten 
t Aber je berühmter diefer Feind if, defto größeren Ruhm werden 
8 Durch feine Ueberwindung erlangen. Alle Ehre, Preis und Glorie, 
elche er feit fo vielen Jahren erworben, fann durd Gottes Hilfe inner- 

‚24 Stunden unfer eigen feyn. An Zahl find wir unferem Gegner 

FMBlih gleich, wo nicht um Etwas überlegen, und zwar fege ich in 
nicht das geringfte Mißtrauen, daß Jeder, vom Höchſten bie zum 
Kedrigften, feine Pflicht als braver Soldat erfüllen werde; auch von 
en Sachfen hoffe ich, fie werben, obwohl nicht fo verſuchte Tanzfnechte, 
Ne Ihr, bei diefem Strauße, an welchem ihres Baterlandes Wohlfahrt 
Ingt, das ihrige thun. Bor allen Dingen ift auf unferer Seite die gute 
a Wir flreiten nicht für Menfchen und zeitliche Güter, fondern für 
Ehre und Lehre, für die wahre, alleinfeligmadhende Religion, 
elche die Katholiken bisher fo hart bedrängt haben, und nun gar vol- 
ads ausrotten und vertilgen wollen. Darum bürfen wir nicht weis 
n, der Allmächtige, der und trog alles feindlichen Widerftandes über fo 
Me Päſſe und Ströme wunderbarer Weiſe bis hieher geführet, werbe 
8 feiner Hülfe und auch jet Fräftig beiftehen, unfere Arme ftärfen und 
u Sieg über ber Feinde Hochmuth ung in Gnaden verleihen.” 

Nah diefen dogmatifhen Gründen läßt Chemniz den König auf 
gende foldatifche Beweife übergehen: „Ihr und Eure untergebenen 
nzlnechte habt fchon oftmals fcherzweife gefagt: felig würdet Ihr wohl 
ker meiner Anführung, aber nicht reich. Ich geftehe gern, diefe Ber 
uptung hatte bisher ihre Richtigkeit; in den verödeten, ausgeraubten 
b noch dazu befreundeten Landen, die wir feitbem durchzogen, fonnten 
e nicht befondere an Bereicherung denken. Aber hinfüro habt Ihr, 
un Ihr Euch wie fonft fchlagt, nicht blos ewige, fondern auch zeitliche 
ter zu erwarten, fintemalen Euch nicht nur ein Lager voll ber koſt⸗ 
Men Schäge als Beute winft, fondern auch mit einem einzigen glüd- 
en Streich die ganze „Pfaffengaffe” offen fteht, in welder ih Eure 
ihe, Arbeit und Ungemach reichlich vergelten will.” Weiter erzählt 
emniz, Guſtav Adolf fey im Lager herumgeritten und habe gar freund» 
» den Soldaten zugefprochen und ihnen gute Lehren gegeben; nament⸗ 
» babe er feinen Reitern, welche meift Feine, ſchwache Pferde ritten, 
Weiſung ertheilt: fie follten, wenn fie mit den faiferlichen Reitern, 
She auf großen Hengften fäßen, zufammenträfen, und dem Mann we> 
u feiner eifernen Rüftung nicht gleich unter die Rippen fommen könn⸗ 
E nur nach den Pferden ftechen, den Degen recht tidf hineinftoßen und 
an die Wunde weit „aufzerren,“ bann werde Dann und Roß bald 
er den Haufen flürzen. 

Jegt zu Tilly. Der ergraute Feldherr war nad am „.. Septem⸗ 
Efrzrer, Guſtav Adolf. 3te Aufl. A 
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ber entichloffen, nicht zu fchlagen, fondern die Ankunft Afdringen 
warten, der ſchon in Erfurt ftand. Er gab daher Befehl, 3% 
aufzumwerfen, und fein Lager bei Eutriz, einem Dorfe hart vor 
mit Schangen zu umgeben. Am „.. in ber Frühe waren bie 
fhon weit vorgerüdt. Sachverſtändige behaupten, daß er g 
hätte angegriffen werben fönnen, fobald er bei Leipzig eine fei 
Yung nahm und fih auf diefe Stadt, ungefähr wie Guflav 9 
folgenden Jahre auf Nürnberg, fügte. Died war ganz gewiß 
Plan. Aber derfelbe ward vereitelt durch widerfirebende Elemente, 
ber bairifche Feldherr nicht bemeiftern fonnte. Tilly handelte mil 
bisherigen Zögern ald ein treuer Diener des Kurfürften von! 
beffen Bortheile er felbft feinen Ruhm zum Opfer brachte. Ander 
erichien die Sache vor der Welt, welche die geheimen Triebfed 
Generals nicht kannte. Seine Borfiht galt ald Altersfhmwäd 
Zögern für Furdtfamfeit. Die jüngeren Befehlshaber, fonft gew 
beutereichen Siegen geführt zu werden, murrten über die kläglichen 
eines ruhmlofen Feldzugs; die Natur forderte ihr Recht, an dem 
Blute jüngerer Offiziere feheiterte die Bedachtſamkeit des Greif 

Pappenheim war ed, der die Unzufriedenheit der Andern a 
und in einen Brennpunft fammelte. Die Erinnerung an b 
Magdeburg erlittene Unrecht, die Abſicht, dem Kaiſer zu dienen, 
ſchnelle Entſcheidung verlangte, wirkten zufammen. Pappenhei 
nete fo: fiegen wir, fo ift es gut, werden wir gefchlagen, fo < 
Dberbefehl in tüchtigere Hände, in die Wallenftein’d über. Kh 
fer 1) erzählt: da Pappenheim Tilly’s Handlungen vielfach bei di 
fürften von Baiern verfleinert babe, fey Tilly endlich zur Sıli 
geriffen worden, aus Furcht, längeres Zögern möchte von Erfte 
Münchner Hof als unverzeihliche Nachläßigkeit dargeftellt werben 
ward ber alte Feldherr wider feinen Willen überfiimmt. Nid 
weniger wollte er noch in der Frühe des „.. die Schladt ver 
worauf Pappenheim noch Fräftigere Mittel anwandbte. Als am 
bed „u. die Nachricht vom Anmarfche der Schweden ing Faiferlid 
fam, verlangte ber Felbmarfchall vom Obergenerale 2000 Kü 
unter dem Vorwand, die Stellung bes Feinded zu unterjuchen 
ſehen, ob er nicht einige Gefangene befommen könne. Widerftreb 
fie Tilfy her, aber nur mit dem gemefjenen Befehl an Pappenpe 
wohl zu hüten, bag er fi nicht in ein Gefecht einlaſſe. Papı 
verfpradh es, hielt aber fein Wort nicht; denn fobald er im 4 
ber herannahenden Schweden angefommen war, drang er fo hi 
fie ein, daß es gleich zum Schlagen fam. Set Tieß er dem Ober 
fagen, er brauche noch 2000 Pferde, fonft könnte er fich mit den ı 
2000 nicht zurüdziehen. Ueber diefe Meldung wurde ber alte & 
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wnig, daß er bie Hände über dem Kopf zufammenfhlug und in 
Sorte ausbrach: „dieſer Menſch wird mich noch um Ehre und guten 
en, den Kaifer aber um Land und Teute bringen.” Damit jedoch 
werft abgefchickten Reiter nicht verloren. gingen, fendete er doch noch 
andere, ließ aber zugleich dem Feldmarſchall fagen, daß er bei 
br feines Kopfes fogleih den Rüdzug antreten folle. Allein ber 
3 von Schweden drang fo beftig auf die Reiter ein, daß fie auf 
Rückzuge in Unordnung gerietben, weßhalb Tilly zu fürchten an- 
ohne ſchnelle Hilfe möchte der fchönfte Theil feiner Reiterei — jene 
‚Mann waren wirklich die beften Küraffiere im Fatholifchen Heere — 
runde gehen. Alfo rüdte er aus feiner vortheilhaften Stellung bei 
3 herunter in die Ebene. Dies ift die wahre Urfadhe, warum 
die Schlacht annahm !). 
Den „u. September in der Frühe brach der König von Klein Wolcka 
Wie geftern marſchirten die Schweden rechts, die Sachſen links, 
Heere in zwei großen Kolonnen, aus denen fi) ſogleich die Schlacht⸗ 
ng entwideln fonnte. Nach zweiftündigen Marfche erblädte man 
orhut des Feindes; ed war Pappenheim, der dem König mit feinen 
en den Uebergang über den Loberbach verwehren wollte. Guftav 
mußte hinüber; es wurde hart gefochten, denn Pappenheim machte 
Fußbreit Erde ftreitig, und ale die Schweden endlich mit ziemli- 
Berlufte auf der andern Seite ded Baches angefommen waren, bot 
zoden ſolche Schwierigfeiten dar, daß Guſtav Adolf weder Die 
chtordnung entwideln, noch das Geſchütz gehörig aufftellen Fonnte. 
teihen mußten Anfangs verdoppelt und verdreifacht werden. Nicht 
ging es dem Kurfürften von Sachen, der weiter unten, bei dem 
: Hohenauffig, über den Bach feßte. Sachverſtändige waren, nad) 
Zeugniffe Chemnizen's ?), der Meinung, daß der König einen fehr 
‚en Stand gehabt hätte, wenn Tilly mit dem ganzen Heere vor- 
und den Feldmarſchall Pappenheim Fräftiger unterftüßte. Pappen- 
wurde indeß zurüdgebrängt. Auf feinem Rüdzuge zündete er dag 
Podelwig an, weldes in ber Richtung des fchwedifchen Heeres 
damit es den Feinden nicht als Stügpunft diene. Guſtav Adolf 
aſſelbe rechts Tiegen und ftellte nun, ungehindert vom Feinde, in 
inie zwiſchen den beiden Dörfern Podelwig und Göpfchelwig feine 
eiche Schladhtordnung auf. Khevenhiller hat und die Zuſammen⸗ 
3 berfelben aufbewahrt 8). Sie bildete zwei Treffen, jedes mit 





Unfere Schilderung wiederholt faſt nur bie eigenen Morte des General:Wacht: 
5 Grafen Dito Fugger (abgedrudt Wallenftein’s Briefe II, 104.) Bolltommen 
damit überein ber Bericht, welchen der Lieutenant Regensberger in Tilly's Auf: 
ı den Kaifer abgeftattet hat, wo es (Seite 121 bei Förfter Wallenſtein's Briefe 
ıd) fo heißt: „das Scharmügel hat 9 Uhr Vormittags mit etlicher Kavallerie ange: 
‚ worauf der Feind je länger je flärfer vorgedrungen, alfo daß Pappenheim auch 
jolfe von Tilly begehren mußte. — Zwifchen Eins und Zwei Nachmittags ift darauf 
acht ernfllich angegangen“ u. f. w. — 2) I, 209 b. unten. — ®) XI, 1870 fig. 
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einer Neferve, im Ganzen alfo vier Linien, wovon zwei groß 
feine. Im erften Treffen flanden mit geringen Räumen zwiſt 
einzelnen Abtheilungen 1) 8 Fahnen finnifcher Reiter, 2) 180 M 
von Baner’d Regiment, 3) 12 Fahnen Reiter von Zott, 4) 1€ 
fetiere Baner, 5) 8 Bahnen weftgothifcher Reiter unter Rittmeiſte 
6) 180 Musketiere Baner, 7) 8 Fahnen fmaländifcher Reit 
Oberſt Stenbof, 8) 180 Musketiere von Hall's Regiment, 9) 4 
ofgothifcher Reiter, 10) A Kompagnien Fußvolk von Arel Lil 
A Fahnen Fußvolk Drenftierna, 12) eben fo viele vom Regim 
fauer, 13) das fönigliche Leibregiment zu Fuß unter Oberſi 
14) A Kompagnien Musfetiere vom Regiment Hall, 15) eben 
vom Regiment Hohendorf, 16) das Winkel'ſche Regiment, 17) 2 
Reiter vom Regiment ded Feldmarſchalls Grafen Horn, 18) 5 
Reiter Callenbach, 19) 360 Musketiere, 20) 5 Bahnen Rei 
Callenbach, 21) 280 Musketiere Drenftierna, 22) 3 Fahnen Re 
Regiment Baubiffen, 23) 300 Musfetiere Erid Hand. Diefe 
theilunggen bildeten das erfte Treffen. Hinter ihnen fanden ale 
260 Musfetiere vom Regiment Hamilton, 5 ahnen Reiter ! 
Könige Leibregiment unter Oberſt Ußlar, 350 Musfetiere Ram 
Neiterregiment des Rheingrafen. 

Das zweite Treffen befand aus folgenden Truppen: 1) 4 
furländifcher Reiter, 2) 3 Bahnen Dragoner vom Regiment 
3) 4 Fahnen Küraffiere von Speerreuter, 4) A Kompagnien M 
unter Oberſt Wallenftein ), 5) eben fo viele von Hall und Graf 
6) eben fo viele Damig, 7—11) je A Kompagnien Musketiere 
Regimentern der Oberſten Dargis, Hepburn, Mitfchefahl, 9 
Nuthven, 12) 12 Fahnen Reiter Hall, 13) 4 Fahnen Reiter ve 
ville, Die Referve des zweiten Treffend wurde gebildet burdh 5 
Reiter unter Schafmann und eben fo viele vom Regiment € 
Man fieht, Fußvolk und Neiterei wechfelte in der fchwedifchen € 
linie mit einander ab. Died war eine Erfindung Guſtav Adol 
darauf berechnet, der trefflich berittenen Faiferlihen Reiterei den 
abzugewinnen. Was den fihmwediichen Pferden an Größe und 
abging, erfegte das Feuerrohr ber Musketiere. Bor dem erflen 
ftand das grobe Gefhüg in Batterien aufgepflanzt. Außerdi 
jede Abtheilung ihre kleinen ledernen Stüde, die fo leicht war 
fie von einem Pferde gezogen, oder auch im Nothfall von zı 
drei Soldaten hin⸗ und hergerüdt werden fonnten. Den Beh 
ben rechten Flügel führte Johann Baner, über den linken Feldn 
Horn, das Centrum fommandirte Teufel. Guftav Adolf fel 
bereit dahin zu eilen, wo Pappenheim einfallen würde, weil bi 
gefürchteifte Gegner war. Daher fam es, daß der König Anfa 


1) Ein Better des Yriebländers, aber proteftantifcher Religion , feit Gaſtar 
Landung in ſchwediſchem Dienft. 
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ı rechten Flügel foht. Guſtav Abolf trırg während der Schladt 
en ledernen Koller, einen weißen Hut mit grünen Federn und ritt 
en Schimmel. 

Links von den Schweden, aber durch einen ziemlichen Zwifchenraum 
rennt, erftredte ſich die ſächſiſche Schlachtlinie bis hart an das Dorf 
pfhelwig. Die furfürftlihen Truppen flanden in zwei Treffen, die 
| folgenden Regimentern gebildet waren: Steinau, Bindauf, Land⸗ 
erſchaft, Arnim, Herzog Wilhelm zu Sadfen-Altenburg. Dies waren 
ter Reiter. Das Fußvolk beftand aus den Regimentern Arnim, Löfer, 
ing, Starichädel, Leibwache, Schwalbach. Abfihtlih hatte, wie 
ı fagt, der König eine Lücke gelaffen zwiſchen ben ſächſiſchen und 
yebifchen Reihen, weil er vorausfah, daß erftere, meift neu gewor- 
8 Bolf, gegen bie Kaiferlichen nicht Stand halten würden , ‘und weil 
veßhalb die fächfifche Tapferfeit mit der ſchwediſchen nicht vermengen 
te. Aud in den fähfifhen Schladhtplan redete der König nichts. 
im batte ihn gemadt, und Guſtav Adolf begnügte fih, denfelben 
ufehen und zu billigen. Der Kurfürft hielt im zweiten Treffen, bad 
> befehligte Arnim. 

Während die Schweden fih in Schladhtorbnung ftellten, hatten auch 
Kaiferlichen daffelbe gethan. Ihre Linie erftredte fih von Seehaus 
bis nad dem Dorfe Breitenfeld hin. Achtzehn Regimenter zu Roß 
meoni, Merode, Neufachfen, Baumgarten, Piccolomini, Strozzi, 
mtecuculi, Colloredo, Erwitt, Haraufourt, Bernftein, Schönburg, 
menberg, Altfachfen, Wingersky, 2 Regimenter Eroaten unter Sara: 
y und Forgatih, und ein DragonersRegiment), 17 zu Fuß (Hol- 
a, Chiefa, Gallas, Sachſen, Fürſtenberg, Balderon, Dietrichftein, 
ly, Coronini, Geißa, Savelli, Blancard, Pappenheim, Reinader, 
nargo, Wahl, und ein Theil von Wangler) führte der Faiferliche 
dherr ins Treffen. Sein Heer bildete während der Schladht nur 
e Linie !): die Mitte nahm das Fußvolk ein, das in großen, 2000 
mn flarfen Biereden aufgeftellt war, die Flanken bedten Reiterge- 
vader. Den rechten Flügel der Raiferlihen, gegenüber den Sachſen, 
ste Graf Fürftenberg, den linfen gegen Guftav Adolf, Pappenheim, 
Centrum hielt Tilly. Sein grobes Geſchütz fand auf einer fanften 
höhe, Tinfs von dem Dorfe Seehaufen, in Batterie vor der Schlacht⸗ 
ie. Chemniz gibt ?) eine lange Rebe zum Beſten, weldhe Tilly vor 
a Anfang der Schlacht an fein Heer gehalten haben foll, und worin er 
a unter Anderem fagen läßt: „meine Söhne, wünſchet euch Glück, 
8 unfer Feind, der fonft nur in feinen Fuchsloͤchern und Schlupfwins 
im gelegen ift und das Tageslicht gefcheut hat, fi endlich auf offenem 
De zum Schlagen ftellt. Jetzt hat er feinen tiefen Strom mehr vor 
P, wie die Peene in Vorpommern war, hinter ber er ſich verfroch, 





D) Chemniz I, 209. — 2) 1, 207 b. fig. 


trodneten, weil Fein Kegen nel, Die IYonfte Witterung Dauert 
den Oktober. Durch Mangel an Regen waren bie ausgedeh 
felder, auf welchen die Schlacht vorfiel, in feinen Staub 
der unter fo vielen ſchweren Männertritten in Wolfen aufwı 
die Kaiferlihen den Wind im Rüden hatten, waren fie i 
gegen bie Schweden, welde ungemein vom Staube Teidı 
Guſtav Adolf verfuchte ed mehrmals, den Wind zu geminn 
reichte er dieſen Bortheil erſt mit errungenem Giege '). 
beider Heere war ziemlich gleih. Der Schweden Macht | 
13,000 Mann zu Fuß und 8000 Pferden, die Sachſen belie| 
18,000 Mann; das fatholifche Heer, von dem fich etliche & 
der Umgegend zum Pfündern zerfireut hatten, mag 34, 
gezählt haben. 

Bon Mittag bis zwei Uhr dauerte bie Ranonade, wı 
Tpeilen eine Anzahl Leute Foflete; dann wurde ed Ernſt. 
mehr Reiterei befaß, als Guſtav Adolf, hoffte den Feind zu ı 
Die Schweden vertheidigten fi durch fünftlihe Bewegungen, 
bei ihrer trefflihen Einübung gelang. Man muß drei ' 
Stellungen des ſchwediſchen Heeres während der Schlacht ur 
von denen bie erfte zuvor befehrieben worden if. Gegen zn 
Pappenheim mit der Reiterei feines Flügels links, bis über 
Klein-Pobelwig, bei welchem die ſchwediſchen Reihen endigten, in 
die feindliche Stellung zu umgehen. Ein Theil des Fußvolks 
konnte aber den Reitern nicht fchnell genug nachfommen, und 
vereinzelt ſtehen. Pappenheim fiel auf den rechten Flügel der 
Die Gefahr war groß, weil die beflen Truppen des Feinde 
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dwierige Bewegung mitten unter ben feindlichen Kugeln ausge: 
Eine neue Schladhtlinie, im Rüden durch das Dorf KleinPo- 
gebedt, ftand der Faiferlihen Reiterei entgegen, und fo geſchah 
B die ſchwediſche Neferve ins fchärffte Gefecht fam, während das 
reffen, das zunädhft bedroht fchien, feierte. Die ledernen Kanonen 
ihre Wirkung auf die dichten Maffen der Eaiferlichen Küraffiere, 
8 noch vortheilhafter erprobte fi) die Bermifhung des Fußvolks 
Kavallerie. Guſtav Adolf's Reiter rannten vor, brauchten Schwert 
flole gegen den Feind, und ſchwenkten dann rechts und links ab, 
h die in der Mitte zwiſchen den Neiterabtheilungen flehenden 
Here Raum erhielten, um ihre Waffen auf die Kaiferlichen fpielen 
en. Die vereinte Wirfung des Neiterfchwerts, ber Feuerrohre 
ußvolks und bes Teichten Geſchützes zeigte ſich unwiderſtehlich. 
remale hintereinander wurden bie Angriffe Pappenheim’s mit 
t zurüdgefchlagen. Aber immer fammelte er feine Leute wieder 
brte fie von Neuem in ben Kampf. Während die Wage auf 
Seite ſchwankte, wurde das Holftein’fhe YZußregiment, dag dem 
irſchall Pappenheim zum Angriff auf den rechten Flügel der Schwe- 
folgt war, aber, wie wir fagten, dem Eifer der Reiter nicht ſchnell 
nachkommen fonnte, von der Reiterei des erften ſchwediſchen Treffeng 
tet. Aus der Schladhtreihe herausgeriffen und vereinzelt, burfte 
: von fih ſelbſt Hilfe erwarten, Mit bewunderungswürdiger 
yaftigfeit hielt es die wüthenden Angriffe der fchwedifchen Reiter 
ınd trieb den Feind mit der Pide und Musfete- zurüd. Auch 
das leichte Geſchütz, das den Reitern folgte, bielt es eine 
3eile Stand, und die zerfchmetterten Reihen fchloßen fi immer 
doch wurden diefelben zuſehends Tichter, zulegt gelang es den 
1Guſtav Adolf's mitten bineinzubrechen. Jetzt war bie Ver⸗ 
8 des Regiments das Werf einiger Minuten. Wenige vetteten 
e Meiften bebedten tobt diefelbe Stelle, die fie lebend eingenommen 
tapfer vertheidigt hatten 1). 
Jährend dies auf ber fchwebifchen Fronte vorging, waren bie 
n gefchlagen worden. Würftenberg führte mit der Reiterei des 
faiferlihen Flügels den erften Angriff auf fie aus. Anfangs 
and bie Furfürftliche Reiterei und das Geſchütz mit Töblicher 
offenheit. Als aber die beften Kanoniere erfchoffen waren, begann 
hlachtlinie zu wanfen. Diefen Augenblid erfah Tilly, der feither 
tteltxeffen gehalten, 309 fich rechts von den Schweden und fiel 
er Macht auf das furfürftliche Heer, das große Mühe gehabt, 
jen Fürſtenberg allein zu halten. Nun wurde die fächfifche Reiterei 
8 über den Haufen gerannt und bald aud das Fußvolk; bie 
lösten fi auf, ganze Fahnen warfen die Waffen weg und flohen 
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davon, aber fie entgingen dadurch den Gefahren nicht. Die 
Reiterei verfolgte die Klüchtigen und hieb unterwegs eine Mer 
Auch das ſchwediſche Gepäd wurde durch bie fliehenden Sachſ 
ordnung gebradt. Da ed hieß, „Alles fey verloren,” wandten 
bifchen Fuhrknechte um und jagten bis nach Düben zurüd. Biel 
Gefellen benügten die Gelegenheit, um die Habfeligfeiten ihr: 
Dffiziere zu plündern, da durch den Verluſt der Schlacht jede A 
ung ftraflos ſchien. Der Kurfürft von Sachſen war ſelbſt 
erſten auf der Flucht, und hielt erſt in Eilenburg wieder. € 
marſchall Arnim hatte fi in die ſchwediſche Schlacdhtlinie geflü 
dem Könige Bericht von Dem, was unter feinem Befehl vo 
war, erftattet. 

Die Gefahr drängte, da die fiegreichen Kaiferlichen mit a’ 
in bie entblößte Tinfe Seite der Schweden eindrangen. Au 
Adolf's Wort zog fi das ganze zweite Treffen, und was von dı 
übrig war, auf den linken Flügel und fchloß fi dort in einen 
Winfel an das erſte Treffen an. Alfo fland eine neue Linie ! 
entgegen: der Augenblid war gefommen, der über den Auc 
ſchied. Angriff folgte auf Angriff, man fämpfte Mann an ! 
der Picke und dem Schwerte, weil die Nähe des Feindes den 
des Feuerrohrs unmöglich machte. Guftav Adolf fagt!) in bi 
den er nad der Schladht an Oxenſtierna fchrieb, die beiden 
unter feinem Befehle, Deutfche und Schweden, hätten im ri 
Weitſtreit der Tapferkeit und der Todesveradhtung einander zu 
gefucht. Hier, bei dem Kampfe auf dem Iinfen Flügel, waı 
wo beide Theile die meiften Offiziere verloren, weil biefe f 
Wette ausfegten, um ihre Leute zur hoͤchſten Tapferfeit zu ern 
Die Schweden hatten den doppelten Bortheil einer größeren 
Tichfeit im Gebrauche der Keuerrohre und eines fehr beweglich: 
Geſchützes, dad den Brigaden überall hin folgte, während di: 
faiferlihen Kanonen unverrüdt auf der Anhöhe bei Seehaufe 
terie ftanden und gar nichts mehr nützten. Zuerſt wurde bie 
Reiterei von der ſchwediſchen geworfen, fpäter wanfte auch da: 

Um diefe Zeit erhielt Guſtav Adolf die Nachricht, daj 
Baner auf dem rechten Flügel die Kaiferlichen überwunden 
fie in der Richtung nad Breitenfeld vor ſich ber treibe. 3 
ordnete eine allgemeine Bewegung an. Die fhwedifchen Sch! 
die zulegt die Form eines Hadend angenommen hatten, Tösten ' 
in einge gerade Linie auf, und nun ging es, die Reiterei voı 
der Anhöhe hinauf, auf weldher das feindliche Geſchütz fl 
Batterien fielen in des Könige Gewalt. Man wandte fie fogl 
bie Raiferlichen, welche, von Guſtav Adolf's Reiterei verfolg 
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nten. Tilly felbft gerieth in Gefahr. Ein Rittmeifter von bes Rhein« 
fen Regiment, wegen feiner Größe der lange Frig genannt, hatte 

feindlichen Feldherrn erreicht und erkannt. Weil er ihn Tebendig 
gen wollte, ſchrie er ihm zu: ergebt Euch, und ſchlug mit umges 
ter Piſtole nah dem Naden des Greifen, bie der Herzog Rudolf 
ix von Sachfenlauenburg herbeieilte und den langen Fritz durch beide 
ren fhoß. Tilly zog fih in ein Viereck von etlichen Sußregimentern 
ch, die bei der allgemeinen Flucht ihre Reihen gefchloffen hielten. 
» waren ber Kern der alten Banden, die ihn zum Herrn von Deutſch⸗ 
D gemadt, und bie dahin mit feinem Feinde zufammentrafen, den 
nicht überwunden hätten. Unfähig den Rüden zu bieten, festen fie 
in einem kleinen Wäldchen links von den eroberten Batterien und 
Bereiche derfelben feſt. Die ganze Wuth der Feinde fiel auf fie, 
: eigenen Kanonen wurden auf fie gerichtet. Dennoch bielten fie 
ınd. Gewichen wären fie nicht, fondern auf dem Plage geftorben, 
in Die bereinbrechende Nacht fie nicht der Wuth des Feindes ents 
en hätte 1y. Nach Einbruch der Dunkelheit geleiteten fie ihren ver⸗ 
ifelten Feldherrn gen Halle, wo Tilly Morgens eintraf. 

Die Schladht hatte 5 Stunden von 2 bie nad) 7 Uhr, gedauert, 
DO Todte bededten den Wahlplag, worunter 700 Schweden, 2000 
chſen, der Neft Katholifen 2). Haft ebenfo viele von den Letztern 
eben auf der Flucht gefangen. Wer nicht mehr nach Leipzig entrinnen 
nte, floh auf Merfeburg, Halle, ferbft bis Halberſtadt. Tilly's ſchönes 
er war durch diefen einzigen Tag halb vernichtet, fein ganzes Geſchütz 
te er verloren, vor Allem den Tangfährigen Ruf der Unbefiegbarfeit. 
le mußte diefer Gedanfe an dem Herzen des Greifen nagen, ber bie 
fein 71ftes Lebensjahr für den Unüberwindlichen gegolten, um im 
Ken einem jungen Gegner zu erliegen. In der Frühe bes „8. ber 
ıden fih nur 600 Dann um Tilly’d Verfon, 400 Reiter führte ihm 
ter Pappenheim zu, der, nachdem er Alles gethan, um Baner zu 
fen, als der legte das Schlachtfeld verließ. 

Pappenheim hatte mit dem Volke, das er zu fammeln vermochte, 
‚der Nähe des Schlachtfeldes übernachtet, und ſich erft am folgenden 
ge im Angeficht des Feindes zurüdgezogen. Den 48. September 
hrieb °) er aus Alefeld an Wallenftein: „wunderbarlich hat mich Gott 
"der Iegren fo unglüdlichen Schlacht behütet: als der Leute von Sols 
sten und Offizieren bin ich auf dem Schlachifelde verblieben, und habe 
derſelben ganzen Nacht eine gute Anzahl Reiter und Fugvolf um 
64 verfammelt. Und obwohl ich fie, fonderlich die Reiter nicht mehr 
m Fechten führen fonnte, trat ich doch mit denſelben am nächſtfolgenden 
Be bei hellem Sonnenſchein, im Angefihte des Feindes, den Rüdzug 

and brachte ſie glücklich nach Aſchersleben zum General. Ich glaube 


*8 Soldat Suedois S. 105 unten fig. Khevenhiller XI, 1873. — ?) Khevens 
T x], 1874. — 3) Wallenftein’s Briefe Ir, 108, 


iR auch Tein Anderer, der ed zu thun das Anfehen und ben 
hätte. Gott wird es Euer Onaden wieber vergelten und die | 
wird Sie rühmen müſſen.“ Pappenheim ift nicht ohne Schul 
luſte der Schlacht, weil er ben Oberfeldherrn wider feinen 
ſchlagen zwang. Hätte jedod Tilly feinem Rathe zufolge die 
fon beim Uebergang über ben Loberbach angegriffen, fo ' 
Treffen vielleicht ganz anders geendet haben. Pappenheim’s ' 
gen, wie man fieht, über Tilly hinaus, aber nachdem die € 
gonnen, erfüllte er alle Pflichten eines Feldherrn. 

Da bie Nacht ſchon eingebrochen war, blieb der Sieger 
tenfeld auf dem Wahlplatze. Ein Eilbote rief den Kurfürften ve 
herbei. Johann Georg fam, befhämt und auf Vorwürfe gef 
Tage fpäter nach Halle zum Könige, warb aber mit der fre 
Miene von Guftav empfangen, der ihm fogar dankte, zur S 
rathen zu haben. Diefe unverhoffte Behandlung fteigerte feı 
ruhiges Temperament bis zum Freudentaumel. Bei einem 9 
er dem Könige von Schweden feine Dienfte an, um bie römifd 
krone auf fein Haupt zu fegen !). 

Siebenundzwanzig ſchwere Kanonen, gegen 100 Fahnen 
darten waren bie Trophäen des Tags?). Indeß verloren die 
mehrere ihrer beften Offiziere. Die Oberften Teufel, Hall, ( 
Aderkaß, Damig blieben todt, Oberft Eourville wurde zu 4 
Schlacht gefangen ?). Saͤchſiſcher Seits fiel der General Bi 
Oberſten Löfer und zwei Brüder Staarfhädel*). Bon ben | 
hoben Dffizieren famen um: Feldzeugmeiſter Dtto Friedrich v 
burg, die Oberften Dietrih von Erwitt, Baumgarten, Blar 


Ruaten  Aomına ÜnAtE man Anldein murhe nofannon unhn 


Schlacht bei Breitenfeld ıc. 747 


emliches flärfer war, als zuvor ). ine unbefchreiblihe Wirkung. 
achte der Breitenfelder Sieg auf die Gemüther der Proteftanten her⸗ 
pr. Gleichzeitige Schrififteller bezeugen, daß feit diefer Schlacht bee 
önige Bildnig in taufend und taufend Abdrüden ſich felbft bie in bie 
edrigſten Hütten verbreitete. Nicht minder tief war der Eindrud, welden 
e Nachricht von den Vorgängen bei Leipzig im entgegengefegten Sinne 
i den Katholifen machte. Die weltlichen und geiftlichen Großen, beſonders 
* Kurfürft von Baiern, der fein Heer verloren, erzitterten, ber beutfche 
aifer blieb gefaßt. Lines Abende, als er eben von der Jagd zurüds 
fommen war, und fi zur Tafel fegen wollte, erfuhr er die Schreckens⸗ 
ſt durch den böhmifhen Kämmerer Slavata, ging dennoch ruhig zu 
fche und ließ fih fo wenig anmerfen, bag Keiner der Anwefenden 
was ahnete. In derfelben Nacht ſchickte er mehrere Eilboten ab, um 
n verfchiedenen, in Oberbeutfchland zerftreuten, Negimentern Befehl zu 
Ingen, daß fie zu Tilly floßen follten?). General Aldringen war wähs 
nd der Breitenfelder Schladht den fämpfenden Heeren fo nahe geflans 
w, daß er den Donner der Kanonen hören mußte. Durch zerfprengte 
Adytlinge vom Ausgange benachrichtigt, zog er fi in die Schlünde 
8 Thüringer Waldes zurüd. Dort traf ihn die Ordre, nah Wefts 
wien zu Tilly's Heere zu ziehen. Andere Hülfstruppen famen von 
A Seiten, weßhalb Tilly's Heer fi) bald wieder bis auf 26,000 
enn verftärfte?). Dan bat die Ruhe des Kaiferd als ein bloßes 
Berk der Tugend, der rühmlichften Standhaftigfeit gefeiert. Ich glaube, 
EB er im Grunde feined Herzens den Ruin der bairifchen Macht nicht 
ngerne ſah, und daß er ſich über die Niederlage Tilly's geradezu ges 
ent haben würde, wenn nidt ein großer Theil feines eigenen Volkes 
ı das Unglüd verwidelt worden wäre. 

Den &. September rüdte Guftav Adolf vom Schlachtfelde weg 
pr Leipzig, wo außer 1000 Dann vom Wangler’fchen NRegimente, die 
ext in Beſatzung Tagen, viele Flüchtlinge fi gefammelt hatten. Der 
ammandant wurde fogleich aufgefordert, er verlangte jedoch Bedenkzeit. 
ba ber Fall der Stadt vorauszuſehen war, da der König ferner durch 
Buclies DBerfolgen des Feindes weitere Früchte feines Sieges zu 
Mäden hoffte, und da er endlich Leipzig in feinem Fall für ſich er- 
nern konnte, fo überließ er diefe Sorge dem Kurfürften von Sachſen, 
w den größten Theil feines flüchtigen Volfes wieder zufammengezogen 
uöte, und brach nach Merfeburg auf. In der Nähe diefer Stadt traf 
= bei 3000 aus ber geftrigen Schlacht entronnene Feinde. Tauſend 
werden niedergehauen, 1500, meift Fußvolk, gefangen genommen, fie 
Bauten in fchwebifche Dienfte*). Den ;. fiel Derfeburg in fchwebifche 
Bewolt, den 41. und 33. Halle und die Morizburg. Guftav Adolf 
BEpfing die Deputation, weldhe ihm die Bürgerfchaft von Halle entgegen- 


 Ghemniz I, 213 b. — ?) Khevenhiller XI, 1875. — 3) Wallenſtein's Briefe 
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ſchickte, Anfangs mit ziemlich harten Worten, fey ed, weil er gl 
daß fie gegen den Magdeburger Atminiftrator Chriſtian Wilhelm | 
ihre Pflicht verlegt, oder weil er tie Einwohner durch ein biechen | 
defto eher zur fchnellen Erfüllung feiner geheimen Bünfde befli 
wollte. Thatfahe if, daß er fie freundlich bebandelte und all 
Privilegien beflätigte, fobald Bürgerichaft, Rath und Zünfte ſich be 
ten, dem Könige den Eid ber Treue zu jchwören. Halle gebörn 
Magteburger Ersftifte, deßhalb befanden fidh viele Beamte tes € 
in der Stadt. Diele mußten ebenfalld gelchben, tem Könige hefl 
treu zu feyn, werauf fie in ihren Aemtern beftätigt wurten. Dog 
Guſtav Arclf ben Füriten Ludwig von Anhalt ald ſeinen Statt 
im Erzſtifte und Johann Stablmann zum Kanzler ter Regieru 
Halle ein. Ten Befehl über die Sarniion, welde binein verlegt u 
erbielt ter Oberſt Schneidewin. 

Die Beförderung des Anhalter Füriten zu dem ebengenannten u 
gen Poiten hing mit einem Büntnine zuiammen, weldyed das Haus I 
in dieſen Tagen zu Kalle mit ter Krone Schweden abichloß. Der 
nahm die Donaflie unter feinen Schug, wogegen bieielbe ch verrfli 
jur Führung des Kriegd menatlid eine beitimmte Geltbülfe aus 
Fürftenrbum zu bezablen, und wenn ter König für gut fänte, ü 
Anhaltiihen Gebiete eine Schanze zu erridten ober eine Drü 
Schlagen, dieſes nicht nur zu geflatten, ſendern auch bie nörbigen ! 
ten, chne des Königs Unkeilen, durch eigene Umerthanen audführ 
laten. Das Rintemirtel dieſes für den König günftigen Vertrag 
dere tie dem Kürten Turmiz üßermasene Srarhulieriielle im N 
burger Erste), Denn darin lag cin gebeimer Wink, dag e 
wichtige Dersrögerung dem Antalniben Sauie ald Lebn unverb 
der Treue vielleicht ganz geſchenkt werten tirfte, obgleich der 
ſich weht bürere. eia Volbes Werisrehen geradezu abzulegen. J 
eriten areite über den Srarı der Rartelifen merfien die erange 
Srizte nice. wie ſedt Banrıe Wolf ne ale von nd abbäingig z 

Tieie Arseinıngen nabmer mehrere Tage weg, während 
Gretir Arte ın Sale vermalee. Irterrz bene nd ber Kurfät 
Satier einer Sted: Scidzis tond Koremfanon bemäctigt. 9 
Serremder 303 De Betsgama zmeer Plgeeer Bedirgungen ?) aus 
farselider Sıhuirerzsäzere 222 Selreez fünzen geben, wol 
idnen lee, Neimiser, weiße Sat tem Rözize eder dem Kurf 
Turtle nereer melrz Sir 232 rem Rommandanten nicht geb 
were. Ade enuzzei:’ärm Setramez Nesesem münen in Vächnichen & 
dent Seren. Die Somit melde Sbieten, baben einen fi 
liden I Styzlesem. ICE Ko zer ea King cher Teine Berbi 
nie mer Harn erde Wir Snieidrr Trsiere, welde ſich i 
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tabt befinden, find ohne Unterfchieb Kriegsgefangene des Kurfürften 
m Sachſen.“ Letzteres Loos traf die Oberften Coronini und Blanfart, 
n Kriegskommiſſär Walmerothe, vier Oberftlieutenant und etliche ka⸗ 
olifche Priefter. Das ganze Kurfürſtenthum Sachſen war vom Feinde 
freit, weßhalb Öffentliche Danffefte angeftellt wurden. 

Nah erfolgter Einnahme der Stadt Leipzig begab fih Johann 
eorg zum Könige nah Halle. Auch andere proteftantifche Fürften, 
ımentlich der Herzog Wilhelm von Sacdfen-Weimar, fanden fi dort 
a. Der Adler beratbfchlagte mit den Fleineren Stoßvögeln über die 
heilung der Beute!). Es fragte fi, wie der DBreitenfelder Sieg zu 
nügen fey? Darüber war man einig,. daß das Fönigliche Heer vom 
rfürftlichen fi trennen und dag beide nach verfchiebenen Seiten hin 
irken follten. Kurfürſt Johann Georg fchlug vor, Guſtav Adolf möchte 
ıgefäumt in Böhmen einfallen, und dem Kaifer vor den Wällen Wiens 
e Geſetze des Friedens vorfchreiben, während er felbft mit feinen 
achſen nad Franken aufbrechen, die dortigen Proteftanten an fich ziehen 
ıd die Macht der Liga vollends vernichten wolle. Ein zweiter Borfchlag 
ır, der König möchte das Tilly'ſche Heer, das fi) an der obern Wefer 
eder zufammenzog, verfolgen. Diefe Anficht wurde jedoch fogleich auf: . 
geben , weil das nördliche Deutfchland gänzlih zur Einöde geworden 
re, wenn. zwei Heere ſich dorthin gezogen hätten, und weil Guftav 
boif gewiß darauf rechnen durfte, dag Tilly ihm folgen müſſe. Guftav 
jolf fchien fih Anfangs für einen Marfch nach Defterreih zu entfchei« 
n, wir glauben aber, nicht aufrichtig, vielmehr wollte er dad Gehäffige, 
e Wünſche des Kurfürften vereitelt zu haben, einem Andern zufchieben. 
defe Rolle übernahm Herzog Wilhelm von Sachfen-Weimar, Bern 
wd’8 ältefter Bruder. „Der König müfle,“ war fein Rath, „in bie 
genannte Pfaffengaffe eindringen, den Lauf des Mains erobern und 
h dann am Rheinftrome feflfegen.« Guſtav Adolf erflärte fih durch 
e Gründe des Herzogs überzeugt, und dem Kurfürften von Sachfen 
eb, fo ungern er aud daran wollte, nichts übrig, ale fi) mit der 
eute Schlefiens und Böhmens zu begnügen, einer Beute, die nicht nur 
bornenvoll war, fondern auch den Kurfürften, der alle ertreme 
Fritte haßte, aufs beftigfte mit dem Kaifer zu verfeinden brobte. 
Einfältige und geicheidte Männer haben die Wahl des Königs von 
eden gemißbilligt, befonders in neuern Zeiten, feit fi der franzö- 
Eroberer in feinem Kampfe mit Defterreich zweimal mit beflem 
Pige wie ein Adler auf Wien geftürzt bat. So, meinen Biele, hätte 
Kay Adolf es auch machen follen, denn das Gewaltfame, Schnelle 
ben Menſchen. Der Berfaffer dieſes Buches ift überzeugt, daß 
König von Schweden flug gehandelt hat, und daß eine Vergleichung 












) Gbemniz I, 216 b. fig. Puffendorf de rebus suecicis III, 31. Roͤſe Bern: 
6 1, 154 fig. Geijer IH, 194 fig. 


durfte der König die leichte Beute der rheiniſchen und frär 
thämer dem Kurfürften von Sachſen darum nicht gönnen, ' 
ausfehen konnte, daß berfelbe, durch den neuen Befig und de 
bundene Anfehen groß geworben, ſogleich wieder die alte Re 
hen und fi zwifchen den Schweden und dem Kaifer herumfch: 

Dies find nur untergeordnete Gründe. An den wid 
entfchied, fomme ich jegt. Guſtav Adolf kann beim deu 
möglicher Weiſe eine zweifahe Abſicht gehabt haben: entwi 
land zu erobern, ober blog bie proteſtantiſche Kirche zu retter 
teres fein Plan, fo that er fehr unrecht, nit von Breiten 
gleih auf Wien zu rüden, denn fiherlih hätte dann bei 
Reftitutiongebift zurüdgenommen, und bie nöthigen Bürgſcha 
Der König erreichte folglich den vorausgefegten Zwech auf I 
Wege: es Eonnte ihm nicht fehlen, von allen evangelifchen $ 
ein wahrer Judas Maffabäus gefeiert zu werben. Freili 
fih dann au begnügen, zufrieden mit dieſem befcheidene: 
fein armes Schweden, deſſen Kräfte er über die Maaßen 
zurückzukehren. War er dagegen entſchloſſen, Deutſchland zı 
handelte er weislih, wenn er den Kaifer nicht fogleih au 
trieb, weil er hiedurch den Nimbus eines Glaubenshelden, 
in Deutſchland nicht beftehen fonnte, unfehlbar verloren h 
den Ball, die Schweden wären ungehindert bis vor Wien ge 
nahm der Kaifer das Reftitutiongedift zurüd, wegen beffen ( 
bei taufend Anläffen wiederholt behauptete, fih in biefen K 
zu haben. Die proteftantifhen Fürften und Stände erflärte 
den. Was wollten nun die Schweden weiter ? Taufend O 
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8! Und doch war dies nur eine Stadt, was hätte man erft geiban, 
mn die Schweden ein ganzes Land forderten! Man mag die Sade 
kadıten, wie man will, in eine folche falfche Lage wäre ber König 
fehlbar durch einen Marfh nah Wien gerathen. Er durfte ben geifts 
hen Boden, auf dem er als Verfechter ber proteftantiichen Kirche ftand, 
t dann verlaffen, wann er hinreichende Eroberungen gemacht hatte, 
d feine Anhänger mit folideren Dingen, ale mit theologifchen Redens⸗ 
ten, an fih fefleln konnte. 

Ungufrieden verlieg Johann Georg die Berfammlung zu Halle. Die 
hweden rüfteten ſich zum Cinfalle in. die reihen und fonnigen Länder 
8 ſüdlichen Deutfchlande, wo ber NRebftod die Hügel bedeckt. Herzog 
ilhelm's Rath war übrigens auch nicht uneigennügig gewefen, er hoffte 
f ein Herzogthbum Sranfen, dag aus den dortigen Bisthümern gebildet 
sden follte. Denn der König hatte ihm früher etwas der Art, ob» 
ich nicht beftimmt, verfprocen. 


Neuntes Eapitel, 


Solgen der Breitenfelder Schlaht. Siegeszug bis nah Mainz. 
September bis Ende Dezember 1631. 


Da der Krieg von Nun an auf mehreren Seiten zugleich geführt 
srde, müflen wir die Erzählung theilen. Zuerft foll über die Thätig- 
# des Hauptheeres unter Guſtav Adolf, dann über die Wirffamfeit der 
ineren Abtheilungen und über ben Fortgang ber fächfifhen Waffen 
richtet werben. 

Ehe Guſtav Adolf von Halle aufbrach, ſchickte er Gefandte voraus, 
a bie füddeutfchen Reichsſtände, befonders die freien Städte, welche 
se wichtige Stelle in des Königs Plane einnahmen, für die ſchwediſche 
ache zu gewinnen. Martin Chemniz und der Rittmeifter Relinger ers 
fiten dieſen Auftrag '). Sie verfügten fih zuerſt zum Markgrafen 
eifian von Brandenburg-Bayreuthb und dann nah Nürnberg. Die 
efandten fanden die ganze Bürgerfchaft diefer rüftigen und reihen Stadt 
wı Höchſten bis zum Niedrigften günftig für den König geftimmt, Doch ver= 
{5 der Magiſtrat feine Pflichten gegen Kaifer und Reich nicht fo ganz, 
8 er fich dem fremden Könige ohne Gewalt und, wie Chemniz !) mit 
scht fagt, Tiederlicher Weife an den Kopf geworfen hätte. Ueberdies war 
ws vor dem Eintreffen der fchwedifchen Gefandten ein Doctor Poppe 
Be Amberg mit ausgedehnten Faiferlihen Vollmachten eingetroffen, ins 
gm er einen unbefchriebenen, aber mit des Kaifers Siegel verfehenen - 





ı) Ghemniz I, 217 b. 


752 I. Buch. Kapitel 9. 


Freibrief überbradte, in welden die Nürnberger aufgeforberi 
einzutragen, was ihnen beliebte. Daher gefhah ed, dag Ehe 
feinen Anträgen Anfangs taube Ohren fand. Doch Guſtav A 
ihm, in kluger Boraugficht folder Fälle, eine doppelte Anweif 
gegeben, entweder gute Worte zu brauchen, oder fürchterlich zı 
Nachdem er feine Beredtfamfeit in erflerem Sinne vergeblich 
wandte Chemniz das Blatt um, und lad im verfammelten groß 
einen in ben YHeftigften Ausbrüden abgefaßten Abfagebrief bei 
vor: „weil bie Stadt fi troß aller Abmahnungen Feines Beſſer 
fondern fortwährend von ihrer Unterthänigfeit gegen den Ka 
gar von Neutralität fpreche, weil ferner der König von feiner 
lität fürder Etwas wiffen wolle, fondern alle Proteftanten, bi 
kunft hinter ſolche Zweideutigfeiten fi verftedten, als feine ; 
behandeln entfchloffen fey: fo werde Ihre Fönigliche Majeſtät vo 
ben aud die Stadt Nürnberg, dafern fie nicht beflere Sefinn 
ben Tag lege, ale offene Gegnerin behandeln, fie und ihre Ur 
mit Schwert, Mord und Brand als die Argften Feinde verfolgen 
und jede Bürger, Inwohner und Pflichtige der Stadt und der 
wo der König diefelben in feinen eigenen, oder feiner Berbünt 
ben antreffe, niederwerfen, mit Befchlag belegen, wegnehmen, ve 

Diefe prahlerifhe Drohung erreichte ihren Zwed. Der ' 
ließ feine Bedenflichfeiten fahren, und erflärte fih für ein Büı 
Schweden. Die Bedingungen wurden abgefhloflen, die Anwer 
Kriegsvolf auf Koften der Stadt angeordnet I). Während Che 
einige Zeit in Nürnberg zur Vollendung feiner Gefchäfte verwei 
fein Genoffe, der Rittmeifter Relinger, nah Ulm ab, gewann 
tigen Magiftrat auf ähnliche Weife, und ging von da nad © 
Unterwegs fließ er bei Günzburg auf einen kaiſerlichen Kriegsza 
ber 10,000 für den Sold einer neugemworbenen Fußkompagnie 
Gulden, aber nur -eine Bededung von 25 Musfetieren bei 
Relinger griff mit feinem Gefolge den Faiferlihen Beamten 
ihn vom Pferde, jagte die Bedeckung audeinander, und bemäc 
des Geldes. Es gelang ihm, diefen Schag nad Straßburg i 
heit zu bringen, wo er ihm gute Dienfte that. Denn 10,00 
in der Tafche eines Gefandten find immer ein nicht zu veracht: 
hülfe. Auch Straßburg wurde für das fhwedifhe Bünbnip g 
An die Fleineren proteftantifhen Reichsſtädte erließ Guſtav Adolf 
Alle wurden der Reihe nad in des Könige Interefle gezogen 
waren für die Zufunft die treueftlen und nützlichſten Verbündel 
dens: die treueften, weil fie die fönigliche Sache am fpäteften.' 
die nüglichften, weil fie unglaublich viel leifteten, und am weni; 
gendienfte verlangten. Guſtav Adolf fonnte bier alle feine 8 


— 
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agogie, welche auf die eigennügigen Fürſten wenig wirkten, mit 
n Erfolge fpielen Iafien. Die Gunft der lutheriſchen Geiftlichkeit, 
er der König: bei jeder Gelegenheit fchmeichelte, und die in ben res 
fanifchen Städten viel zu fagen hatte, wie die befriedigte Eitelfeit 
zürger und Rathemitglieder, welche über die Leutfeligfeit und Herabs 
ig des großen Kriegshelden in Entzücken geriethen, bewilligte ihm Alles. 
Wenden wir und zum Könige. Den 17. September brach Guſtav 
mit gefammter Heeresmadt von Halle nah Erfurt auf. Diefe 
yabende Stabt hatte damals eine fonderbare Verfaſſung. Mit großen 
eiten ausgeftattet, und einer reichsſtädtiſchen Unabhängigfeit unter 
Scepter des Magiftrates geniegend, befaß fie doch eine Maingifche 
ei in ihren Mauern. Der Kurfürft Erzbifchof übte große und eins 
he Rechte in der Stadt felbft und in der Umgebung. Die Bürs 
aft war Iutherifch, felbft eine Tutherifche Univerfität vegetirte drinnen, 
en befanden mehrere Fatholifche Klöfter und großer Einfluß main- 
er Beamten. Diefe Zwitternatur hatte den Erfurtern feither, wähs 
des Krieges, Nugen gebracht. Sie fpielten die Rolle der Fleder⸗ 
3 wenn bie fatholifche Parthei Korberungen machte, pochten ſie auf 
zerhältniß zu Kurmainz, wenn die Proteftanten fie mitnehmen woll⸗ 
zflärten fie fih für gute Evangelifhe. Auch gegen Guſtav Adolf 
n fie die alten Künfte zu gebrauden. Kine Gefandifhaft des Ras 
zog dem Könige entgegen, traf ihn bei Leubingen, und hielt, dort 
lange Anrede an ihn, deren furzer Sinn war: „Erfurt wünſche von 
diſcher Befegung verfchont zu werden, weil bei dem gebrüdten Wohls 
: der Bürger eine ſolche Laft ihnen zum Verderben gereichen würde.“ 
iv Adolf antwortete ihnen, dag er zwar von ganzem Herzen bie 
theile bedaure, welche der Krieg für alle Menfchen und aud für die 
er Erfurts habe, daß er jedoch der Stadt die gewünfchte Neutralis 
icht bewilligen fünne, da alle Proteftanten für die Freiheit ihres 
beng gemeinfam die Hand anlegen müßten. Die Geſandten Tiegen 
urd bie erfte Fehlbitte nicht abfchreden, fondern beflürmten bag 
des Königs mit neuen Augflüchten, aber ohne beffern Erfolg '). 
Während deſſen hatte Herzog Wilhelm von Weimar auf Guftav 
»s Befehl dafür geforgt, daß die unnügen Schwäßereien ein Ende 
en. Den 21. September (a. St.) Abends erfchien er in feinem 
ihen Kutihwagen vor den Thoren der Stadt, und verlangte Ein⸗ 
den man ihm, ald einem großen Herrn, nicht verweigern wollte, 
wurden bie Thore geöffnet, worauf der Herzog feinem Kuticher bes 
ein wenig unter dem Thormwege flille zu halten, Durch biefen Vers 
befam das Courvill’fche Küraffierregiment, das dem Herzoge auf 
Fuße gefolgt war und fich feither verborgen gehalten hatte, bie 
ge Zeit, um mit verhängten Zügeln hereinzufprengen, die Wache 
‚ Ghemniz I, 219 fig. 
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am Thore im Kluge nieberzuwerfen, und den Markt zu beſetzer 
Sfrupel des Magiſtrats waren gehoben: wohl oder übel wolle 
er die Schlüffel der Stadt übergeben. Am folgenden Tage, 
um drei Uhr Mittags, bielt der König feinen Einzug und wu 
Tih von den Bornehmften ded Raths empfangen. Sie betheue 
Neue ihre Armuth und flehten um Schonung; der König erwie 
freundlih, daß er nur das Nöthigfte von ihnen verlangen, i 
heiten und Rechte fchügen, ihren Handel vermehren werbe; 
Koften der Befagung folle nicht die Stadt allein, fondern g 
ringen beitragen. Was er hier den Vornehmen gefagt, hielt e 
auch vor der Volfe-Gemeinde zu wiederholen. 

Den 24. September (a. St.) berief er den ganzen Magi 
die Wortführer der Zünfte und Innungen zu fih in fein: 
und hielt eine fchöne Rede ?) in der ihm fo geläufigen Mani 
jedes Wort darauf berechnet war, die Gemüther des Volks zu | 
Zuerſt fprach er fidy über die Urfachen feines Heereszugs nad 
land aus: die Sache Gottes, die Befreiung der hriftlichen 4 
bes Grund, warum er feinen Pallaft in Stodholm verlaffen, di 
ergriffen, und bis jegt noch nicht niedergelegt habe. Schon TA 
er annehmliche Friedendbedingungen erlangen fönnen, wenn 
Glaubens⸗ und Bluts-Berwandte im Stiche Taffen wollte. Al 
werde er Gut, Blut, Leib und Leben daran wagen, ehe er bi 
Freiheit aufgebe. „Zwar bin ic,“ fuhr er fort, „noch gefu 
von Neuem ziehe ih erbitterten Widerfachern entgegen, die mi 
MWeife zu ſchaden und mid aus dem Wege zu räumen ben 
Vielleicht läßt es Gott zu, daß mir das Glück den Nüden fi 
ich Gefundheit und Leben verliere, dennoch fcheue ich dieſe Ge 
Feſt fteht bei mir die Meberzeugung, daß mir ohne Gotted 
Willen nichts Schlimmes begegnen fann, und daß alle Widermwä 
die mir in meinem Berufe zuftoßen, felbft wenn fie vor m 
Bernunft ald das Nergfte erfcheinen follten, mir zum Beften 
müſſen. Glücklich würde ic mich fchäßen, wenn Chriftug der. 
würdigte, um feines Namens willen Kreuz, Unglüd, Gefahr 
zu dulden!“ Nach diefen pathetifhen Sägen ging er darauf 
auch die Andern feinem Beifpiele folgen müßten. Jeder | 
Kräften zum Wohle des Ganzen beitragen. Dann Tieß er fid 
Gründe aus, warum er bie Stadt mit ber Einquartierung 
fhonen könne, verfüßte aber fogleich wieder dag Bittere, das 
Geftändniffe Tag, mit folgenden Bemerkungen: „Ich meine es 
Stadt redlih und gut, und werde mein Fönigliches Wort Iöf 
und Eure Stadt bei allen Rechten und Freiheiten zu bewah 
gegen Jedermann nach beften Kräften zu ſchützen. Es if ni 
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vohnheit, freie Städte zu bebrüden, oder ihren Rechten Abbruch zu 
ı. Ich habe mich vielmehr ſtets befliffen, fie in Aufnahme zu bringen, 
n Wohlſtand und Handel zu mehren.” Zulegt kündigte er ihnen, 
den ſchmeichelhafteſten Beweis feiner Gewogenheit, an, daß er das 
fle, was er auf Erben habe, feine Gemahlin, ihrem Schuge ans 
rauen werde, 

Mit Iauter freundliden Worten beftimmte er fo bie Bürger zur 
üllung feiner Wünſche, fo daß dieſe ſich noch gefchmeichelt fühlten. 

Bergleih kam zum Abfchluffe, deffen wichtigfte Beflimmungen fol: 
de find; Gemeinde und Rath der Stadt Erfurt entfagt aller Bers 
ung mit Kurmainz, fchwört dagegen bem Könige von Schweben 

dem furfürftlihen und herzoglihen Haufe Sachſen den Eid der 
ue, nimmt 1500 Mann Befagung ein. Diefe foll jedoch großen- 
8 von den Grafſchaften Schwarzburg und Gleichen erhalten werben. 

Befefigungen der Stadt werben vergrößert, bie Koften davon trägt 

furfürflihe und herzogliche Sadfen. Diefes bat fammt feinen 
ertbanen dag Recht, Zufludt in die Stadt zu nehmen. Statt ber 
nzifchen wird eine kurſächſiſche Kanzlei errichtet, und von den geifts 
nn Gütern unterhalten. Der Rath bleibt ungehindert bei der Stabt- 
erung, feine Rechte werden im Falle ber Noth vermehrt. Der 
igin von Schweden fteht die Befugniß zu, fo lange es ihr beliebt, 
er Stadt zu wohnen, Zu diefem Zwede wird ihr der Stuiterheimifche 
laſt eingeräumt H.“ 

Gegen die katholiſchen Geiſtlichen in der Stadt betrug er ſich, mit 
* einzigen Ausnahme, milde, er verſicherte fie feines Schutzes und 
jehinderter Religionsübung. Doch mußten fie im Namen der heiligen 
eifaltigkeit ſchwoören, daß fie dem Könige hold und treu feyn, und 
ver offen noch insgeheim Ränfe wider ihn fpielen wollten. Die fas 
liſche Klerifei der Stadt beftand aus dem Domfapitel unferer lieben 
men und Sanft Severin, aus den Benediftiner-Mönchen auf dem 
tersberge, aus einem Schottenflofter, aus Karthäufern, endlih aus 
miten, die aber nicht fo gut wegfamen 2). Guſtav Adolf Fonnte die 
mgen und gemeinen Mönchsorden, befonders die Kapuziner, wohl 
den, aber die Sefuiten, diefes Geniekorps des Papſtthums, haßte er. 
ine Gefinnung fennend, warfen fie fih ihm zu Füßen. Er gebot 
un aufzuftehen, mit drohender Geberbe hub ®) er an: „für die Uns 
ben, die Ihr angezettelt, für das Blut, das Ihr vergoffen, werdet 
rdereinft vor Gottes Throne Rechenſchaft ablegen müffen. Ich fenne 
ich, mehr als Ihr glaubt, Eure Abfichten find bös, Eure Lehren ge- 
rich, Euer Verhalten ift firafbar. Sch rathe Euch, folgt dem Bei⸗ 
ele der andern Geiſtlichen nach, und miſcht Euch nicht in Staatsge⸗ 
ifte. Noch einmal ſage ich Euch, bleibt rubig und ermahnet Eure 

®) Khevenhiller XI, 1880. Soldat suedois ©. 119 fig. — ?) Chemniz I, 227 b. 
=) Soldat suedois 118 fig. Arkenholz Staatspapiere bei Mauvillon ©. 387. 
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Brüder zum Gehorfam, dann, aber auch nur dann, fol Eu 
geſchehen.“ 

Die evangeliſche Geiſtlichkeit in Erfurt und im Stabigel 
proteftantifchen Lehrer der dortigen Univerfität, die Beamten b 
ftalt, und Alles, was zur Kirche und Schule gehörte, nahm 
feinen befondern Schuß, erflärte fie und ihre Güter frei v 
Kriegefteuer, Einquartierung u. dergl., kurz er verfäumte Nid 
bazu dienen mochte, ihm die bleibende Anhänglichfeit der geiftlid 
zu erwerben I). In Erfurt wurde aud das Bündnig mit be 
Weimar vollends abgefchlofien und zwar auf ähnliche Bebingu 
das heſſiſche. Es follte den Herzogen geftattet feyn, mit eigenen 
vol Eroberungen in den Gebieten ber Riga zu maden. Do 
bei diefem wichtigen Artifel gewiffe geheime Verhältniffe ein, m 
wirkten, daß die beutegierigen Fürſten von Weimar ihren Zu 
fo leicht erreichten. Thatſache iſt es, daß der ältefte von ben‘ 
fhen Brüdern, Herzog Wilhelm, mit dem jüngften, Bernharl 
bioßer Hoffnungen auf Beute in den eiferfüchtigften Streit ger 
Beide bald Urfache zur Unzufriedenheit mit dem Könige zu habe 
ten. Wir find der Meinung, dag Guſtav Adolf die Eiferſucht 
zwei fo ehrfüchtigen Geiftern insgeheim anſchürte, um vor if 
griffen gefichert zu feyn. Wie den Fürften von Anhalt in H 
feste Guſtav Adolf den Herzog Wilhelm von Weimar zu feine 
halter über Erfurt und ganz Thüringen ein, und gab ihm ben 
ein Heer zu errichten, deſſen Befehl der Herzog unter bes König 
aufficht führen ſollte. Da aber Herzog Wilhelm noch feine o 
wenig Soldaten hatte, und alfo aud feine neue Statthalterid 
vertheidigen Fonnte, ließ der König ein Regiment zu Pferd u 
zu Fuß in Erfurt zurüd und vergaß auch nicht, einen eigenen ı 
König felbft verantwortlichen Stadtfommandanten in ber Perl 
Dberften Löwenftein zu ernennen. Wenn dad neue Heer ang 
feyn würde, follten dann die zurüdgelafienen Truppen wieder zum 
ftoßen und dem Herzoge freien Raum laſſen ?). 

Aus diefen Anordnungen geht hervor, daß Guſtav Adolſ 
für fi) behalten und doch bei feinen neuen Verbündeten Hoffnur 
ben Beſitz des fihönen Plages erweden wollte ‚Die Politik geb 
den Kurfürften von Sachſen, wie die Erneftinifchen Herzoge bur 
vor Augen gehaltenen Kampfpreid zu födern, er gab fich ba 
Schein, diefen Fürſten etwas zu fehenfen, indem er die Stab 
Treue fchwören Tieß, hob aber das Geſchenk fogfeich wieder auf, 
er es beiden Häufern, die ſich töbtlich haften, zugleich verlief 
Ausbruh von Streitigkeiten zwifchen Kurſachſen und den Er 
war voraudzufehen. Dies Verhältniß fiherte dem Könige das € 


n Chemniz I, 227 b. — 7) Ehemniz I, 228 a. Möfe „Berabarh” 
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ichteramt. Zu bemfelben Zwede wurden auch bie Vorrechte des Stadts 
sagiftrats beftätigt, denn jegt hatte noch ein Dritter brein zu fprechen, 
er ganz vom Könige abhieng. Leberbies blieb eine ſchwediſche Be⸗ 
itzung, troß der. Weimar'ſchen Statthalterfchaft, in Erfurt zurüd, und 
m dieſelbe dauernd und unablösbar zu machen, erflärte Guſtav Adolf 
rrfart für die Nefidenz feiner Gemahlin. Denn ed war ganz natürs 
ich, daß in dem Orte, wo die Königin weilte, auch ſchwediſche Sol⸗ 
aten flanden. 

Den 26. September (a. St.) brad das Fünigliche Heer wieder von 
rfurt auf. Eine Abtheilung zog unter Baubdiffen über Gotha, mit dem 
zefehl vor Würzburg mit dem König zufammenzuftoßen. Wit den 
Indern rüdte Guſtav Adolf felbft auf Arnſtadt, erreichte am folgenden 
age Ilmenau, und trat am 29. September (a. St.) ben beſchwerlichen 
Rarfh durch den Thüringer Wald an; drei Tage wurden bazu ges 
raucht. Unterwegs bemächtigten ſich die Schweden des Schloffes Unter» 
Raßfeld, deſſen Befehlshaber auf der Hafenhege gefangen wurde. In 
m erfien Tagen bed Dftober erſchien Guſtav Adolf vor Königehofen, 
em Schlüffel zum Stifte Würzburg. Nachdem in der Nähe ein Haufe 
zauern, die fi zur Wehre gefegt hatten, niedergehauen worden, ers 
lärte der Kommandant auf die erften Schüffe fih zur Lebergabe bereit. 
Ne Schweden fanden große Borräthe von Waffen, Lebensmitteln und 
Nrchenfleinodien, die man aus der umliegenden Gegend nad Koͤnigs⸗ 
ofen geflüchtet hatte. Das ganze Fatholifche Franken erbebte, der Würz- 
arger Biſchof entfloh aus feiner Refidenz, obgleich der König ihm vors 
heilhafte Bedingungen und allen Katholiken feinen Schug antragen ließ '). 

Bon Königshofen ging der Marfch auf Schweinfurt. in ſchwe⸗ 
Afcher Rittmeifter, Olufſohn Orenhäupt, der mit feiner Schwabron bie 
Borhut bildete, flieg unterwegs bei dem Marktflecken Lauringen auf 
inen Haufen bewaffneter Bauern, bie fi) unter dem Befehl eines würz- 
argifchen einäugigen Hauptmanns in einem fteinernen Haufe verfchangt 
atten und wie Berzweifelte fochten. Der-Rittmeifter fonnte das Haus, 
as den Weg beberrfchte, nicht umgehen, alfo lieg er feine Leute ab» 
gen, fürmte auf die Bauernfeftung los, bemächtigte fich derfelben nach 
urzem Kampf und hieb die unglüdlichen VBertheidiger nieder; der Haupt⸗ 
kann wurde gefangen genommen. Auch die Schweden verloren mehrere 
Reiter und der NRittmeifter felbft erhielt einen tödtlihen Schuß in den 
Schenkel. Als der König fpäter auf dem Plage anfam, gerieth er über 
on Widerftand des einäugigen Hauptmanns und über den Verluft feiner 
leute in ſolchen Zorn, daß er fi vergaß, und den Gefangenen aufzus 
Kingen befahl. Es fcheint, dag Guſtav Adolf's Umgebung eine That 
erhindern wollte, welche diefer fpäter bei abgefühltem Blute hätte bes 
men müſſen. Der Gewaltige ober Henfer war nicht zu finden. Weber 
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biefem Berzug befam ber Unglückliche Zeit fi) Toszubitten. Da 
warb ihm gefchenkt, auf die Bedingung, die ſchwächſte Seite bei 
burger Schloffes zu verrathen !). 

In Schweinfurt, einer proteftantifhen Reichsſtadt, bie bu 
angeſchickte Briefe gewonnen war, fand der König feinen Wü 
Eine Gefandtfchaft des Rathes zog ihm entgegen; man bewilligi 
was Guſtav Adolf verlangte, in Gutem. Eine mäßige Befagun 
in der Stadt zurüdgelaffen. Den „%. Oftober erreichte der König 
burg. Diefe Refidenz des Fürfibifchofs Tiegt am Main, der bie | 
zwei ungleiche Theile fcheidet. Sie war. fchlecht befefigt, für de 
barer galt das Schloß Marienberg, welches die andere Seite bei 
beherrſcht. Es erhebt ſich auf einem Felſen, der auf der Waflı 
ſteil ift, daß man hier nicht beifommen kann. Landeinwärte 
Höhe fanfter ab, und bietet einen Zugang dar. Ein tiefer, in be 
gebhauener, aber nur fchmaler Graben trennte dort das Schloß 
Vorhofe, der dur einen halben Mond gededt war. Guſtav A 
bei feiner Ankunft das Thor zur Vorſtadt gefchloffen und mit 3 
geftalt verrammelt, daß die angelegte Petarde Feine Wirkung th 
erfolgten nur wenige Schüffe von den Thürmen herab, ungehinbı 
ten die fchwedifchen Musketiere den Unrath wegräumen, die TI 
mit Aerten einhauen. Einige Regimenter festen fi in der Borf 
ber König Tieß den Magiftrat auffordern. 

Die Befagung hatte fih ind Schloß zurüdgezogen und bi 
hinter fi) abgebrannt, alle Mitglieder der bifhöflihen Landesri 
waren mit dem geiftlichen Oberherrn davon geflohen. Unter die 
ftänden blieb dem fich felbft überlaffenen Magiftrate nichts Andere 
als fich zu ergeben. Noch am Abend des „%. wurden zwei In 
fer, ein ſchottiſcher Mönd und ein weltlicher Beamter, zum Kön 
ausgeſchickt, um wegen der Uebergabe zu unterhandeln. Guſta 
fandte dagegen zwei feiner Offiziere als Geißel hinein, die im 
zum Falken auf Koften des Magiftrats trefflich bewirthet vourde 
während der Nacht Feine geringe Gefahr Tiefen. Die Fußfned 
lich, welde in der Vorſtadt Tagen, hatten fich etlicher Fäller 7 
weind bemädhtigt, fie gingen etwas unvorfichtig mit diefer eben 
fommenen als wenig gefannten Yederei um, und gaben auf Fe: 
Licht zu wenig acht, alfo daß etliche ſchlechte Hütten angezündet ' 
Die in der Stadt fehrien nun über Verrath, fie meinten, es fey 
Adolf's Abfiht, Würzburg einzuäfhern. Ein Haufe Volke, mi 
hen untermifcht, Tief vor dem goldenen Falfen zufammen , un! 
blutgieriges Geſchrei; doch Tießen fie ſich endlich Durch befonnenen 
befänftigen, befonderd als man ſah, dag die Knechte in der 9 
fih alle Mühe gaben, das Feuer zu dämpfen, was ihnen auch 
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)es Morgens frühe wurden dem Könige bie Thore geöffnet, worauf er 
it einigen Außregimentern hineinzog, und fogleich Anftalten traf, die 
zrücke wieder herzuftellen, und das Schloß mit Gewalt zu nehmen. 
Iherft Arel Lilian fegte mit einer Anzahl Musfetiere unter dem Schlofle 
uf Nahen über den Main, und bemädhtigte ſich troß bes heftigften 
euere, das von ber Burg herabhagelte, der jenfeitigen Vorſtadt. Zu 
leicher Zeit wurden Balfen und Bretier über die noch ftehenden Joche 
mr Mainbrüde geworfen, und nun drang der Schotte Ramfay mit einem 
uten Theile des Fußvolfes hinüber. Die Beſatzung bes Schloffes Teiftete 
ırtnädigen Widerftand, Flinten- und Kanonenfugeln wütheten in bie 
3ette unter ben Leberjegenden, welche fehr viele Leute verloren. Beis 
ıbe hätte Guſtav felbft das Leben eingebüßt. Er ftand hinter dem 
tabtthor, das der Brüde zugefehrt war, und ſchaute durch eine Heine 
Yeffnung den Anftrengungen feiner Streiter zu; als er fi ein wenig 
pebeugte, um einen Befehl zu ertheilen, ſchlug eine Kugel hart neben 
wa in die Mauer, alfo dag er mit Kalk und Staub bebedt wurde. 
In den nähften Tagen errichteten die Schweden eine Batterie, 
bogen den Wartthurm, ber in der Mitte des Schloßberges fand, in 
zrund und näherten fi auf der Rückſeite dem Schloſſe, fo dag zum 
zturme auf den Halbmond gefchritten werden fonnte. Der erfte Angriff 
nırbe abgeſchlagen, eine erneuerte Aufforderung zurüdgemwiefen. Schon 
gen 300 tobte Schweden am Fuße des Halbmondes. Ein zweiter 
Sturm, in der Frühe des „2. Dftobers unternommen, gelang. Abers 
sal führte Oberſt Arel Lilia die Vorhut, das blaue Regiment follte ihn 
nterftügen, andere folgten. Ehe der Tag graute, ward ber Halbmond 
ngefallen, und auf Sturmleitern erfliegen, das äußere Schloß gerieth 
a bie Gewalt der Schweden. Die geſchlagenen Feinde flüchteten in 
ichten Haufen auf die Zugbrüde und dem innern Schloffe zu. Um 
ne flüchtigen Leute zu retten, hatte der Kommandant befohlen, bie 
zrücke herabzulafien, aber weil der Feind auf der Ferſe folgte, nicht 
as Hauptthor, fondern nur ein Nebenpförtchen zu öffnen gewagt. Hie⸗ 
urch entfland entfegliches Gedränge auf der Brüde. Reihenweife wur: 
en bie Flüchtlinge von den nachfegenden Schweden niedergeftoßen, bie 
zrücke Tag voll Todter, Als nun der Kommandant biefelbe aufziehen 
aſſen wollte, Eonnten die Zugfetten die ſchwere Laſt nicht mehr heben, 
je Schweden drangen in den Thorweg, und fprengten bie große Pforte 
nit einer Petarde, worauf fi das Gemegel in den innern Schloßraum 
zgoß. Der Schloßfommandant, Rittmeifter Ad. Heinrich Keller v. Schleit- 
im, ließ Schamade fchlagen. Es half nichts mehr. Unter dem Rufe: 
Magdeburger Quartier” wurde das Morden forigefegt. Todt lagen alle 
Bertheidiger des Marienbergs in den Höfen herum, nur ben Kommandanten 
rerſchonte der ſchwediſche Oberft Reonhard Torftenfohn, aber unter der Bebin- 
Kung, daß er die verborgenften Gewölbe, wo Schäge lägen, anzeigen folle i. 
") &hemniz I, 232 fig. Soldat suedois ©. 131. 
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Die Leichen von etlihen und zwanzig Mönden, die aus Gel 
Fanatismus mitgefocdhten, waren unter die tobten Streiter gemifdt. 
hatte auch Lift den Schein bed Toded benügt, um ſich vor der 
des Feindes zu retten. Als Guftav Adolf nad erfolgter Einnahn 
Schloß betrat, fielen ihm die rothen, lebensfriſchen Geſichter etliche 
liegenden auf. „Stehet auf,“ ſprach er lächelnd, „es fol Euch 
geſchehen,“ und auf fein Wort erhoben fih von ben Hunderte 
wahrhaft Todten Etliche, denen noch das Herz flug ’). Die 
an Gold, Silber, Kleinodien, Kleidern und Haudgeräthe war um 
ih, denn die ganze Umgegend hatte ihre Schäge in das Würz! 
Schloß geflüchtet, der Biſchof ſelbſt gehörte zu den veichften Pri 
und fonnte bei feiner eiligen Flucht nur das Wenigſte mitnehmen. 
tere taufend Fuder des koͤſtlichen Frankenweins fanden die Sie 
den biihöfliden Kellern. Dreißig Stüde Geſchütz, viel Pulse 
Marſtall voll. fchöner Dferbe, die bifhöfliche Bibliothek fiel dem | 
zu. Guſtav Adolf überließ den größten Tpeil diefer Beute feine 
daten. Ein kleiner Koffer voll Dufaten war gefunden worden, 
Musketiere erhielten Befehl, denfelben herauszutragen und bem | 
zu bringen. Unterwegs brach, ficherlich nicht ohne Schuld der 7 
der Boden züſammen, die Dufaten rollten heraus. Unter dem € 
ihrem Könige den Schag zu retten, Iafen bie Soldaten die Gel 
zufammen, Tiefen aber mande in die Aermel ihrer Wänmfer | 
fchlüpfen. Der König merfte?) es und fagte lachend: „ich fehe 
es foll nicht mein gehören, laßt die Schelme ihr Eigenthum wegneh 
Seit diefer Zeit waren die Thaler fo häufig im ſchwediſchen Heer 
gemeine Knechte Hunderte in ihrem Beutel trugen’), aber auı 
Kriegszucht verfiel von nun an fihtlih. Etwa hundert Weiber, we 
viele Nonnen, hatten fi in das Schloß geflüchtet ; fie wurden nid 
am Leben erhalten, fondern blieben auch unangetaftet, mußten 
Löfegeld bezahlen 9). Der König Tieß einige® Geräthe, das ben 
gern Würzburge gehörte, zurüdgeben ®). Freilich mag es nicht viel! 
oder wenig Anziehungskraft für die Soldaten, durch deren Hände ed 
gehabt haben. 

Sogleih nad erfolgter Einnahme des Schloffes wurde eine! 
rung für die fränfifhen Eroberungen in Würzburg eingefegt®). 
König begleitete diefe wichtige Anordnung mit einer Proflamatii 
„er fey nur darum nad Deutfchland gefommen, um die deusfche Fı 
zu retten und ber Unterfochung aller Nationen vorzubeugen. Bei 
wohlmwollenden Abfichten hätte er mit Recht gehofft, daß nicht m 
Proteftanten, fondern auch bie Ratholifen ihn unterflügen würden, I 


') Soldat sucdois S. 130. — ?) Harte I, 708. — 3) Soldat nuedeis © 
— 4) Khevenhiller XI, 1883. — 3) Soldat suedois S. 131 unten ig. — 9 
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jemeinfchaftliches Intereſſe wider den tyrannifchen Kaiſer Beide befeelen 
nüfle. In feinem Bündniffe mit der Krone Frankreich fey daher den 
Mitgliedern der Liga ausdrücklich Neutralität vorbehalten worden. Nichtes 
eftomeniger hätten die Biſchöfe die feindfeligfte Gefinnung gegen den Bes 
eier Deutſchlands an den Tag gelegt, und den König dadurch zum 
Finfalle in das Herz von Franken gezwungen. Damit das Land und 
ie armen Untertbanen nicht die Beute böfer Menfchen würden, habe er 
ine neue Negierung errichtet, big Gott einen dauernden Frieden ſchenke. 
fe Amtleute, Schultheißen, Beamte, Räthe und Gemeinden follten fi 
or derjelben flellen und den Huldigungseid Teiften. Wer gegen die neu 
ingefegte Obrigfeit fih gehorfam erweife, werbe fidh der Föniglihen Huld 
u erfreuen haben, Webertreter und Halsftarrige müßten die fchärfften 
Strafen erwarten.” An Widerftand war nicht mehr zu denfen, bad ganze 
Bisthum und aud die angränzenden Gebiete befanden fich in der Schwes 
en Gewalt, die nach allen Seiten Partheien ausfchidten. Franken hatte 
isher von den Uebeln des Srieged wenig gelitten, alle Pläge waren 
sit Korn, Wein und anderen Borrätben aufs Beſte verfeben. Ein 
räher nod nie erlebter Ueberfluß herrfchte im ſchwediſchen Heere, fo daß 
de Soldaten eine Kuh um einen Reichsthaler, ein Schaaf um fünf: 
Baßen!) verkauften. „Unfere Burfche,” fchrieb?) damals Salvius, „ges 
vöhnen ſich trefflih and Weinland da oben. In ben polnischen Kriegen 
außten fie meift mit Wafler und verfchimmeltem grobem Brode zur Suppe 
wrfieb nehmen; nun macht ſich der Finne feine falte Schale in der Sturms 
mube aus Wein und Semmeln.a Das Stift war aber aud die erſte 
eutſche Landſchaft, welche den Uebermuth ſchwediſcher Hauptleute und 
Soldaten erfuhr?). Im Uebrigen benügte der König die gemachte 
Beute, um neue Negimenter anzuwerben ; viel Volk zu Roß und Fuß 
bef ihm zu, und weit flärfer als zuvor verlieh das fehwedifche Heer 
ne fränfifchen Lande. 

Alle diefe Fortichritte fanden faft unter den Augen Tilly's flatt, zu 
em wir und jet wieder wenden müflen. Nachdem er in Halle die in 
er Breitenfelder Schlacht empfangenen Wunden hatte verbinden laſſen, 
reichte er den 20. September Halberfladt, wo er drei Tage blieb und 
ele flüchtigen Truppen an ſich zog. Die Beforgniß, von den fiegreichen 
Schweden überfallen zu werben, trieb ihn fhon am 48. weiter. Er übers 
ab dem Magiftrate die Schlüffel der Stadt, welche berfelbe feit 6 Jahren 
icht mehr in Händen gehabt, ermahnte ihn zur Treue gegen den Kaifer, 
ad brach in Gefellichaft des Adminiftratore Johann Reinhardt von 
Metternich und mehrerer andern Ordensleute, welche die Ankunft der 
Schweden nicht abwarten wollten, nach dem Stifte Hildesheim auf *®). 
Sappenheim war inzwilchen zu ihm geftoßen, Hilfstruppen , welche ber 
Burfürft von Köln geworben, wurden herbeigerufen. Den 3. Oktober 


n Khevenhiller XI, 1884. — 2) Geijer III, 199. — °) Man vergl. Scharold, a. 
-O. 6. 28 fig. 39 fig. 46 fig. 65 fig. — *) Ehemniz I, 229 b. 
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mit ihren Abtheilungen zu ihm. Das Taiferlige Heer war j 
fo flark, als vor der Breitenfelder Schlacht; bei einer Mufter 
diefen Tagen gehalten wurde, fanden fi 18,000 Mann zu 
Kornet Reiter und 26 Stüde Gefhüg'). Die ganze Laft d 
fiel auf den Landgrafen Wilhelm von HeffensKaflel. Seine ! 
wurden fürchterlich verheert, und er mußte fi, das Land feiı 
fat überfaffend, in die feften Pläge verfriehen. Der Landgre 
hofft, dag Guſtav Adolf von Erfurt ihm zu Hilfe ziehen r 
den Leiden des Krieges kam noch die Bitterfeit getäufchter Er 
Unter dem „,. Oktober fchrieb?) er an den Herzog von Wei 
armer Gefelle bin jego ganz verlaſſen und doch habe ich zu bi 
liſchen) Sache und zum Könige vielleicht die meifte Treue verfp: 
Der Feind liegt mir mit 120 Kornet und über 100 Bahnen 
Land, brennt und verdirbt mid, Niemand Hilft mir, fondern A 
fid von mir ab. Gott erharme ſich und verzeihe Denen, fo S— 
find, und den König überredet haben, daß ber Feind ſcho 
Lande weg fey. Ich bin fo ganz zu Grunde gerichtet, daß id 
nem Lande nicht mehr zu leben habe.« Man fieht aus d 
fpiele, welchen Keim zur Eiferſucht und Zwietracht, bei der grı 
vornehmer Verbündeten, deren Jeder befondere Rüdfiht vom $ 
Tangte, auch der Fleinfte Anlaß in fih trug. Ein Gfüd r 
Heflen, daß bie reißenden Fortfchritte Guftav Adolf's in F 
kaiſerlichen Obergeneral anderswohin trieben. Den „%. Okte 
Tilly Fulda, wohin er von Friglar gezogen war, und brad 
Main auf, um Würzburg zu befreien. Unterwegs flieg (den 
bei Miftenberg ein neuer Kampfgenoffe, der bier zum Erſtenm 
Herzog Karl IV. von Lothringen, mit 12,000 Mann zu ihm. 

Diefer Bring, obwohl neborner Herr von Land und Leuten 
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auch mit der ganzen Leichtigkeit des franzöfifchen Blutes ausgeſtattet, 
warf er fich, ohne feine Mittel zu berechnen, in den Strudel neuer Uns 
ternehmungen, welche Glanz verhießen, gab fie aber ebenfo fchnell wies 
der auf, je nachdem das Blut, deſſen Eingebungen er folgte, in der erften 
Hige aufwallte, oder fich beruhigte und träger floß, ale ein Held, ein 
Abenteurer, ein Weichling, ein Thor, handelnd. Nah dem Verlufte ber 
Breitenfelder Schlacht hatte der Kurfürft von Baiern, fein Verwandter, 
ihn bearbeitet. Karl rüftete, trat jedoch, durch Richelieu's Drohungen 
gefchredt, wieder zurüd. Nun Tieß ihm der Kaifer einen Kurhut anbies 
ten, der dem Sachſen oder Brandenburger abgenommen werden follte '). 
Diefem Zauber fonnte ber Iothringifche Herzog nicht widerftehen, eniblößte 
fein eigenes Land, und zog mit einem Heere von 12,000 Mann unweit 
Worms über den Rhein, um Tilly's Macht zu vergrößern. Bei Mils 
fenberg am Maine fand die Vereinigung ftatt ; der bairifche Obergeneral 
hatte fest gegen 40,000 Dann, faft doppelt fo. viel als Guſtav Adolf, 
unter feinem Befehle, und doc feste diefer feine Eroberungen in Ruhe 
fort, als ftünde kein Seind in der Nähe. Mehrere Schriftfteller ?) haben 
den König deßhalb eines groben Fehlers bezüdhtigt. Was wäre gefchehen, 
fagen fie, wenn Tilly im Rüden der Schweden den Thüringer Wald 
beſetzt und dann den König zu einer neuen Schlacht genöthigt hätte. 
Gewann Guftav Adolf, fo war-er, behaupten fie, von Norbdeutfchland 
abgefchnitten, weil jenes Gebirge auch dem geichlagenen Heere Tilly’s 
wmangreifbare Stellungen darbot. Wurde dagegen der König gefchlagen, 
Go hörte der Krieg auf, und die Schweden fanden in Deutfchland ihr 
@rab. Wir halten diefe Einwürfe für unbegründet, weil fie feine Rüds 
icht auf die Verhältniffe nehmen. Ein guter Feldherr fol nicht nad) 
allgemeinen Regeln der Schule, fondern nad Erfund der Umftände hans 
Bein, und der Sieger darf gegenüber einem gefchlagenen Heere Vieles 
wagen, was fonft unvorfihtig wäre. Guſtav Adolf verfuhr fo, weil er 
worausſetzte, daß Tilly nicht angreifen werde, und diefe VBorausfegung 
war richtig. Der Kurfürft von Baiern hatte feinem General gemeflenen 
Befehl zugeſchickt, feine Schlacht mehr zu wagen. Khevenhiller erzählt °), 
Tilly habe diefe Weifung feines Gebieterd mit tiefem Schmerze empfan⸗ 
Yen, und mit Thränen in den Augen ſich beflagt, daß er den erlittenen 
Schimpf nicht rächen dürfe. Da er zu fpät gefommen war, um Würz⸗ 
Burg zu retten, befegte er die umliegenden Städte am Main, Rhein und 
Meckar: Mainz, Afchaffenburg, Dieburg, Steinheim, Heidelberg, Worms, 
Fin Berfuh, Hanau in feine Gewalt zu befommen, fcheiterte an ber 
Wefigfeit des Grafen von Hanau, dagegen nahm er Schloß und Stadt 
Wobenhaufen mit Rift *). 





n) Chemniz 1, 234 a. — ?) Namentlich der geſchwätzige, hochfahrende Bülow, der 
wu theoretifchen Dingen den Mund fehr voll nimmt, im praftifchen Leben wenig Verſtand 

ie6, übrigens aber doch ein guter Kopf war. Guſtav in Deutfchland II, 83 fig. — 
SD Khevenhiller XI, 1884. — *) Daf. ©. 1885 fig. und Soldat suedois ©. 141. 


764 II. Buch. Gapitel 9. 


Auh Guſtav griff weiter um fi. Gegen Ende Oftober ſchicte er 
eine Abtheilung auf Wertheim. Diefelbe überftel unterwegs, während 
der Nacht, ein Faiferliches Regiment unter dem Öberften Piccolomini, jagte 
daffelbe auseinander, und nahm Wertheim im erftien Anlauf, Weiter 
zogen bie Schweden auf Rothenburg an ber Zauber, in welder Reihe 
ftadt 600 Kaiferliche als Befagung lagen. Bei Annäherung der Schwe 
den empörte fih die Barnifon wegen Soldrüdftandes, zwang bie Off 
ziere zur Kapitulation, und nahm, um vor Strafe gefihert zu feyn, bei 
den Schweden Dienfte. Ein Haufe lothringiſches Bolt and nit wei . 
von Rothenburg, die Schweden zogen fogleidy gegen diefen Feind, ber 
an nichts weniger dachte, ald den Gegner auf dem Naden zu haben. Die 
Lothringer wurden überrafcht, zerfprengt, verloren zwei Standarten und 
viele Gefangene. Unter den Lestern befand fih der Kriegskommiſſer 
Maſſon, den man erwifchte, wie er eben mit feinen Hatichiren im Bande 
berumzog, um Geld von den Einwohnern zu erpreflen '). 

Indeſſen hatten alle umliegende und aud einige entferntere pri ; 
flantifhe Reichsſtände, gefchredt durch des Könige Drohung, daß er lünges 
red Zuwarten als Abgeneigtheit, Neutralitätsgefuche als offene Feind 
feligfeit betrachten werde, befondere Bündniffe ?) mit ber Krone Schweden 
abgefchloffen, Fraft deren fie fich verpflichten mußten, eine monatlige 
Kriegsfteuer an die Kaffe des Königs zu zahlen, und dagegen das Bers 
fprehen von Vergrößerung auf Koften der Liga erhielten?). Auch ber 
Bifhof von Bamberg war mit dem Könige in Unterhandlung getreten, 
aber nur zum Schein und in der Abjicht, Zeit zu gewinnen. Gufes 
Adolf verlangte von ihm eine Brandfhagung von drei Tonnen Goldet, 
Einräumung feiner Feftungen Forchheim und Kronau, eine monatlide 
Steuer von gleihem Betrag, wie diejenige, weldhe er feither zur Kaſe 
der Liga gezahlt, und Abberufung feiner Truppen vom Fatholifchen Her ' 
Der Prälat nahm die Miene an, als ob er diefe Bedingungen big 
finde, gab aber vor, erſt feine Landflände befragen zu müffen. De 
König wollte feine Zeit nicht mit einer Fleinen Eroberung zerfplitter, 
da ihm viel wichtigere entgegen winften, uad zog nad dem Rhein, cha 
Bamberg bezwungen zu haben. Nun warf der Bifchof die Maske ab uw’ 
verweigerte jede Leiftung, ward aber dafür im folgenden Jahre gezüchtigt) 

In den legten Tagen des Dftober beorderte Guſtav Adolf IM 
Oberſtlieutenant Chriſtoph Haubald zu einem Unternehmen auf die Stat 
Hanau *), die Damals noch einen eigenen Grafen hatte, aber von kaile: 
lichem Volke beſetzt war, das zugleich in Pflichten des Grafen fand. PM’ 
einer Abtheilung Dragoner und Küraffire trat Haubald in Eilmärfden- 
den Zug an, und erfchien den „y. Nov. 1631, Morgens Frühe 5 UM, 
unbemerft von dem Feinde vor dem Orte. Seine Dragoner ſaßen Pr 


1) Soldat suedois 182 fig. Khevenhiller XI, 1885. — ?) Ghemaiz I, 238 - 
*) Soldat auedois ©. 161. Chemniz I, 237 b. Khevenhiller XI, 1884 unten “I 
*) Ehemniz I, 238 b fig. Khevenhiller XI, 1890 fig. J 
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gleich ab, erſtiegen auf Leitern die Wälle der Altſtadt, und öffneten eines 
der Thore den Küraffieren. Nah kurzem Kampfe warb die Befagung 
übermannt, doch nicht ohne daß außer den Soldaten viele Bürger das 
Reben verloren.. Am folgenden Tage ergab fi die von der Altſtadt 
uch eine Mauer getrennte Neuftadt mit Kapitulation. Auf die Nach⸗ 
richt von der Einnahme Hanaus brad der König den „&,. November 
ait 20,000 Dann von Würzburg auf, wo Seldmarfhall Horn mit einem 
tarfen Heerhaufen zurüdblieb, um Franfen zu decken. Die Schweden 
jogen auf beiden Ufern des Maines einher, und nahmen wie im Fluge 
Steinheim, Aſchaffenburg und Seligenftadt. Bon letzterem Orte aus 
Hng Ouſtav nah Hanau hinüber, flattete dem Grafen einen Beſuch ab, 
ver ihn als feinen Befreier empfing, und ſprach feinen Schmerz darüber 
ms, daß bei Einnahme der Stadt das Blut von Bürgern gefloſſen fey. 
Um den Eifer des Grafen zu verftärfen, fehenfte er der Mutter deffels 
ben, einer Tochter Wilhelm’s ded Draniers, die Stadt Steinheim. Sein 
weiterer Marſch ging auf Frankfurt. Bon Offenbach aus ließ er den 
Magiftrat durch den Grafen Philipp Reinhardt von Solms auffordern, 
bem ſchwediſchen Heere die Stadt zu öffnen. Der Rath ahmte dem Bei⸗ 
friele der andern beutfchen Stände nad: eine Frankfurter Geſandtſchaft 
erſchien im königlichen Lager und bettelte um Neutralität. Sie ſprach ’) 
ein Ranges und Breites von den Pflichten der Bürgerfchaft gegen den 
Raifer, von den Gefahren, welche ein ſchwediſches Bündniß ihren Meffen 
und andern Privilegien bringen könnte. Der König antwortete: „es 
befremdet mid), daß Ihr blos von Euren Meſſen redet, wo es fih um 
Blauben, Freiheit und das Wohl des Reiches handelt. Ich habe von 
ber Inſel Rügen an bid zum Main herauf den Schlüffel zu allen Feftuns 
gen gefunden, und werde ihn auch zu Eurer Stadt finden, im Fall Ihr 
wir den Durchgang verweigert.” Die Gefandten baten ihn wenigftens 
um die Bergünftigung, vorher mit dem Kurfürften von Mainz über dag 
Waigliche Geſuch berarhichlagen zu dürfen. Guſtav ſchlug das Verlan⸗ 
gen rund ab. „Ich bin jegt für Euch der Kurfürft von Mainz,” fuhr er 
Wort, „denn ich habe feine Stadt Afchaffenburg in meiner Gewalt. Ich 
will Euch eben fo Fräftige Abfolution ertheilen, als diefer Prälat. Gerne 
würde ich Euch mit meinem Anfinnen verfchonen, wenn mich nicht die 
ngerfie Noth dazu zwänge. Deutfchland ift ein fehr franfer Körper, 
der nur burch heftige Dittel geheilt werden fann, und wenn Ihr Frank⸗ 
ſarier einige Befchwerlichfeiten davon habt, fo bedenft, daß es mir felbft 
Wh beſſer geht. Ich fehe wohl, Ihr möchtet mir gerne nur den Fleinen 
er reichen, aber ich will die ganze Hand.” 

» Mit diefem ungnädigen Befcheide zogen bie Geſandten heim. Gu⸗ 
XD Adolf ließ dem Magiſtrate keine Zeit zu neuen Zögerungen. Den 
H. November erſchien das ſchwediſche Heer in Schlachtorbnung vor 


N) Mauvillon nach geheimen fchwebifchen Quellen ©. 421, 
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Sachfenhaufen. Dem Rathe blieb feine andere Wahl, als bie 
gutwillig zu Öffnen, oder die Thore durch Petarden gefprengt zu 
Sie fhloffen auf. Guftav Adolf zog durh Sachſenhauſen, bie 
brüde hinüber und dann mitten durch die Stabt und zum Boden 
Thore wieder hinaus. In Sachſenhauſen blieb eine Beſatzun 
600 Mann. Bei dem Durdritte brachte ber König feinen Hu 
auf den Kopf, nad allen Seiten rechts und links grüßte er hi 
Noch am nämlichen Tage berannten die Schweden dad furma 
Städten Höchſt. Die 300 Mann flarfe Beſatzung Fapitulirte d 
Abends 10 Uhr und trat in ſchwediſche Dienfle '). 

Für einige Zeit ruhten nun. die Waffen, weil politifhe G 
den König in Anfpruch nahmen. Der Kurfürfl von Mainz, | 
nicht täufchte, dag der nächſte Schlag ihm gelte, benügte dich 
Er ließ bei der Einmündung des Maind in den Rhein Pfaͤh 
rammen, und mit Steinen gefüllte Bote verfenfen, damit die & 
nicht zu Schiffe in den Rhein einlaufen könnten. Sodann m 
2000 von den Spaniern, die fett 9 Jahren die Pfalz befegt Biel 
feine Hauptftadt auf. Diefelben ſchwuren, bis auf den legten M 
fechten, allein der Kurfürft fcheint ihren Verfiherungen wenig geh 
haben, denn er gebot feine Schäge in Sciffe zu paden und f 
Gefellfhaft des Bifchofs von Worms den Rhein hinunter, um fi 
ein Berfted zu fuchen. Zwifchen den Spaniern und den Schwede 
ed zu Gefechten. Eine Abtheilung der letzteren drang nad Ko 
und hierauf bie nach Kaftel gegenüber von Mainz vor, zum Erfh 
fpiegelten fi fchwedifche Waffen in den Wogen bes Rheinftromer 
Spanier fchoffen fleißig herüber mit Kugeln von 40, 50 bis 70 
thaten aber wenig Schaden. Ein.anderer Haufe Schweden fiel 
Rheingau und machte bei Wallof eine Abtheilung Spanier unl 
Bauern nieder, die zu den Waffen gegriffen hatten. Die fdı 
Dörfer mußten 45,000 Thaler Brandfchagung bezahlen ?). 
Bernhard von Weimar, der meift die ſchwediſche Vorhut führt 
mädhtigte fi des Schlofies Ehrenfeld gegenüber von Bingen, und 
den Mäufethurm auf der dortigen Nheininfel. Um bie nämlid 
ftieß der Landgraf Wilhelm von Heffenfaffel zum Heere des $ 
Nachdem ihm durch Tilly's Abmarfh an den Main Anfangs 3 
Luft gefchafft worden war, hatte er fih an die Wefer gewend 
Stadt Münden durd Kapitulation genommen, dann einen Einfall 
Stift Paderborn gemacht und den dortigen Bifchof ausgeplündert. 
unter diefen Fortfchritten rief ihn ein Befehl Guftav’s zu fi 
Main. Wilhelm brach mit 13 Kompagnien zu Roß, 4 Fußregit 
und 1300 Dann Landwehr auf und vereinigte ?) fi) unweit 
mit dem föniglichen Heere. 

') Ehemniz I, 240 b. — ?) Khevenhiller XI, 1900 fig. Chemniz I, 241 Ag. 
suedois ©. 222 fg. — 3) Rommel neuere Gefchichte von Heſſen IV, 160 Hg 
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Während diefer Vorgänge weilte. Guftav Adolf zu Höhft und 
rbeitete an einem Bündniffe mit dem Landgrafen Georg von Heflen- 
darmſtadt, dem er aus Rüdfiht auf den Kurfürften von Sachſen, deffen 
Schwiegerfohn Georg war, beffere Bedingungen zugeftand, als allen 
dern Reichsftänden. Georg mußte blog feine Veſte Rüßelheim dem Könige, 
sb zwar nur für fo lange, bis Mainz erobert wäre, übergeben, fonft 
med ihm Neutralität, Fortdauer bes Gehorſams gegen ben Kaiſer, Bes 
kiung von allen Kriegsbefchwerden, Mufterplägen u. dgl. vorbehalten, 
er König fühlte, dag die Zugefländniffe, welche er dem Darmftädter 
ärften bewilligt, als. böfes Beifpiel für andere gleich ängſtliche oder 
werbgierige Semüther wirken bürften und fuchte ſich für die erzwungene 
hogmuth durch Spöttereien an dem Landgrafen zu rächen. Die Ges 
ohnheit, bei allen Partheien herumzuhinken, war fo tief bei dieſem 
ern eingewurzelt, daß er auch gegen Guſtav Adolf feine alten Künfte 
wandte. Ein Kurfürft von Sachſen im Kleinen, machte Georg dem. 
Inige von Schweden den Antrag, ihn mit dem Kaifer zu verföhnen; evan⸗ 
liſcher Seite bot er fich felbft und den Marfgrafen von Culmbach als 
mmittler an, von Seiten der Katholifen bezeichnete er den Erzherzog 
vpold und den Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm von Neuburg ale 
Pignete Zwifchenträger. Obgleich Guſtav Adolf recht wohl wußte, daß 
| diefem Geſchaͤfte nichts herausfommen würde, Iehnte er den Antrag 
ht ab, wahrſcheinlich, weil er den Schein, den Frieden verweigert zu 
ben, nicht auf fich Iaden wollte. Unterhandlungen wurden von Weiten 
pflogen, fie famen aber, wie Chemniz fagt ') „zu Feiner Blüthe, ges 
weige denn zu einiger Frucht und Reife.” Alle drei Partheien handelten 
eich aufrichtig. Guſtav Adolf wollte den Kaifer hinhalten, damit er 
e Riga vollends ungehindert bezwingen fünne; ber Kaiſer wünſchte 
it für feine neuen Rüftungen zu gewinnen, der Landgraf gedachte die 
made beider großen Herren zu verdienen. Ouſtav Adolf machte fi über 
w Bermittler Iuftig. Bei Banfetten und in den Berfammlungen der 
uifchen Ariftofratie, die fpäter zu Mainz und Frankfurt fih um Guftav 
dolf ſchaarte, nannte er den anmwefenden Yandgrafen „bes heiligen rö⸗ 
chen Reiche Erzfriedensftifter.” Er wußte, daß Georg vom Faiferlichen 
fe Sold empfieng. Wenn er nun mit ihm fpielte, und dem Darm- 
ibter Geld abgewann, fo pflegte er es Tächelnd einzuftreihen?) und zu 
gen: „dieſes Geld freut mich doppelt, einmal weil ich es gewonnen 
be, und zweitens weil es faiferliches Geld iſt.“ 

Noch ſchloß der König in Franffurt, wohin er fih von Höchft den 
J. November zurüdbegab, ein Bündnig mit den Wetterau’fhen Grafen 
, brachte den Magiftrat vollends auf feine Seite, rüflete fih dann, 
lainz anzugreifen, als die Nachricht einlief, daß Nürnberg durch Tilly 
mer gefährdet fey. Sogleih entſchloß fih Guſtav Adolf, diefer wich⸗ 
Ehemniz I, 241 a. — 2) Rommel a. a. D. IV, 177 Note 230. Mauvillon 
. 426 fg. | 
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tigen Reichsſtadt zu Hilfe zu eilen, damit nicht ein zweites Magdeburg 
aus ihr werde ?). 

Als die Schweden aus Franken gegen den Rhein heroorbraden, 
hatte der Kurfürft von Baiern dem Feldhauptmann Befehl zugeſchidt, 
Mainz feinem Schidfale zu überlafien und nad der bairifchen Bränze 
zu ziehen. Marimilian I. zitterte vor dem Erfolge einer zweiten Schlacht, 
denn nach dem Berlufte des Heeres, das unter Tilly ſtand, Hätte er 
fein zweites mehr aufbringen fönnen. Tilly verließ die Bergftraße, 39 
über Winsheim nach Ansbach, wo er den 39, November ankam un 
das dortige Zeughaus audleerte, auch vieler Pferde fi) bemächtigte, bie 
man aus der Umgegend in die Stadt geflüchtet hatte. Bon Ansbaqh 
rüdte er weiter nad Gunzenhauſen, und verweilte daſelbſt bis zum 
48. November. Hier geihah ed, daß die Eiferfucht zwifchen ihm und 
Pappenheim in offenen Zwift ausbrad. Der greife Tilly wieberholk 
täglich feine Klage, dag Pappenheim ihn um Ehre und Ruhm gebradt 
habe, und allein am Verluſte der Breitenfelder Schlaht Schul fr. 
Diefer antwortete mit Ausfällen auf die Zögerung und Unentfchlofenpeit 
bes alten Generals, und bezüdtigte ihn, Baiern zu Liebe das dentike 
Reich preis zu geben. immer bitterer wurden die Vorwürfe, enbiih 
nahm Pappenheim feinen Abfchied von Tilly und brach mit feiner Mans 
fhaft von Gunzenhauſen nad Weftphalen auf, um dort den Krieg af 
eigene Kauft fortzuführen 7). Sey es, bag Tilly fi durch Papper⸗ 
heim's Beſchuldigungen getroffen fühlte, fey ed, daß er fürdhtete, jene 
Klagen möchten auf die Gemüther feiner übrig gebliebenen Soldaten, 
bei denen Pappenheim Alles galt, einen gefährlihen Eindrud maden 
der alte General gab den Plan, nad der Donau zurüdzuziehen, auf 
und wandte ſich nordwärts zu einer friegerifhen Unternehmung. Des 
48. November z0g er über Schwabach gegen Nürnberg, und forberk 
die Stadt auf, fi zu unterwerfen, das fchwedifhe Bündniß zu wer. 
nihten, Mundvorrätbe zu liefern. Die Antwort Tautete verneinead; 
jegt rüftete fih Tilly zur Belagerung. Allein er hatte es mit einem 
entfchloffenen Gegner zu thun. So zögernd auch diefe Reichsſtädter dem 
Bunde mit dem Könige beigetreten waren, fo belebte fie jest ein fühner 
Geil. Am 43. November riffen fie, auf die erfle Kunde von Tilys 
March, ihre eigenen Gärten und Landhäufer ein, um Befeſtigungen @8: 
beren Stelle aufzuführen. Faſt die ganze Bevölkerung fchanzte, Kanonek 
wurden auf die Thürme und Wälle gebradht. Zwei nen geworben: 
Negimenter, 15 Fahnen zu Fuß, und 9 Kornet Reiter flarf, flanden 
unter dem Befehl des Grafen Solms im Dienfle der Stabt, überdich 
wurde die ganze Bürgerfhaft untere Gewehr gerufen. Nach Kheven 
hiller's Zeugniß®) fanden fich bei einer Mufterung 30,000 bewaffnet 
Bürger von 18 Jahren und darüber, woraus hervorgeht, daß BE: 
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ſchönſte aller deuifhen Reichsſtädte damals noch eines Spätherbftes 
früherer Blüthe genoß. 

So oft fih Tilly auf Kanonenfhußweite näherte, wurde er nad 
Gebühr empfangen; die Stabtfoldaten und die Bürger wehrten fich gleich 
gut, fie machten glüdliche Ausfälle. Nichts defto weniger rüftete fich 
Tilly zu einem Sturme, als ein unvorhergefehenes Ereigniß feine Pläne 
vereitelte. Ein Konftabler im bairifchen Heere, ber früher der Stabt 
Um gedient hatte, und dann von Fürſtenberg gezwungen worden war, bei 
nem ligiſtiſchen Regimente unterzutreten, beſchloß — ob durch Nürn⸗ 
zergiſches Geld beſtochen, oder aus eigenem Antrieb, iſt ungewiß — 
vieder zu ber proteſtantiſchen Sache überzugehen. Ehe er dad Lager 
verlieh, legte er den 23. November (a. St.) Abends eine brennende Tunte 
anter eines der ihm anvertrauten Pulverfäffer und ſchlich ſich dann nach 
ver Stadt. Die Erplofion war fürdterlih, 125 Centner Pulver — 
ver ganze Vorrath Tilly's — wirbelten auf, viele Stüde wurden zer: 
ſchmettert, viele Menſchen verwundet ober getödtet. Ueberdies brohte 
bie Unzufriedenheit der Soldaten, die feit längerer Zeit feinen Sold 
mehr empfangen hatten, und unter denen bei der ftrengen Jahreszeit 
Beuchen wütheten, in offene Meuterei auszubrechen. Khevenhiller bes 
richtet '), Tilly habe voll Schmerz ausgerufen: „ich fehe, daß mir bag 
Städ nimmer wohl will. Den 24, (a. St.) brad er fein Lager mit 
jolcher Eile ab, daß viele Padwagen ftehen blieben. Er theilte fein 
Beer in zwei Haufen, den einen ſchickte er über Lauf und die Oberpfalz 
nach Böhmen, um dem Kurfürften von Sachſen die Spige zu bieten; 
wit dem andern zog er felbft-auf Gungenhaufen und Nördlingen dem 
Donauftrome zu !). In Nördlingen entlieg er den bei ihm gebliebenen 
Neſt der lothringiſchen Völker; ihr Herzog Karl war ſchon früher, durch 
Binen Einfall der Franzoſen bedroht, in fein Land zurüdgefehrt ?), 

Guſtav Adolf hatte einen Theil feines Heeres bie nad) Hanau zu⸗ 
zädgeichoben, ale er den Entſatz Nürnberge erfuhr. Sofort nahm er 
den Plan gegen Mainz wieder auf. Den „, . Dezember verließ er bei 
whneidender Kälte die Stadt Franffurt. Der Zug ging, trog des Vers 
kages mit dem Landgrafen Georg, auf Darmfladt. Schnell wurben 
Die von ben Spaniern befegten Städtchen Tadenburg, Bensheim, Wein⸗ 
beim, Heppenheim, das Schloß Starfenburg und Gernsheim genommen, 
Den 3%. Dezember fegte fi Guſtav Adolf bei Stodftadt, eine halbe 
Biunde oberhalb einer Sternſchanze, welche die Spanier gegenüber von 
Dppenheim aufgeworfen hatten, am Nheinftrome fe. Es fehlte an 
Dechiffen, da der Feind faft alle zerftört hatte. In einem Fleinen Nachen 
Baßr der König mit nur 3 Begleitern hinüber, um das jenfeitige Ufer 
BR unterfugen, Es gelang, obgleich die fpanifhe Strandwache fie ſchnell 


N) Khevenhiller XI, 1902 fig. Chemniz I, 242 flg. vergl. mit Soldat suedois 
194 — 2) Senfenberg V, 375. 
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gemacht, wie 182 Jahre fpäter auf die preugifhen Regimer 
im Winter 1813 nad Abſchüttelung bes Napoleoniſchen 
vaterländifchen Strom mit Jubel begrüßten. An der Stelle, 
Adolf zuerft überfegte, wurbe zwifchen Stodftabt und Ger 
Ufer des Fluffes ein Denfmal errichtet. Auf einer hohen 
ein marmorner Löwe, der auf bem Kopfe eine Sturmhaubı 
der Kralle ein entblößtes Schwert hält. Dieſes Monumen 
Jahre 1707, weil ed um bes feuchten Bodens willen dem Ein| 
in einiger Entfernung vom Ufer auf eine Anhöhe verfegt. 
Nachdem die Spanier vom Ufer vertrieben waren, ließ 
das Gefhüg und den Reſt bes Heeres hinüberſchaffen. 2 
ging auf Oppenheim, das im erflen Anlaufe genommen ı 
Schloſſe Hielten fi 500 Spanier noch etliche Tage, fie mußt 
die Klinge fpringen, nachdem der Sturm erfolgt war. Paniſch⸗ 
überfiel die Kriegsleute diefer Nation, die Kommandanten vı 
kleineren Drte und flüchteten theils nad) Frankenthal, theils r 
Bor dieſem Mage erfhien Guftav Adolf den „A. Abende, 
Anfangs Widerfland. Als aber die Schweden trog der gı 
fih den Thoren mehr und mehr näherten, als fie ſich unter d 
berg eingegraben hatten, auf der andern Geite bis an den 
vorgedrungen waren und eine Petarde an eined der Thore ai 
als man endlich die Leitern zum Sturm herbeiführte: erflärte t 
Befehlshaber Don Ppilipp de Sylva den 43. Dezember, 1 
Uebergabe bereit fey. Er erhielt mit der 2000 Dann ftarkeı 
freien Abzug und wurde nad der Mofel hinunter geleitet. 
fanden in der Stadt 80 Stüde Geſchütz, 120 Tonnen Pul 
Vorräthe an Lebensmitteln und Weinen. Die Bürgerfcaft 
Plünderung mit 80,000 Thaler abfaufen, die Juden und bei 
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rhalt ung Herr bei deinem Wort,“ und „Nun lob meine Seele den 
ren“ abgefungen wurden '). 

Neue Fortfchritte machten die Schweden während der Weihnadhts 
tage. Bei Trarbach überfiel der Nheingraf mit feinem Regimente 
Bahnen Spanier, trieb fie in die Flucht, eroberte drei Kornete, be: 
ichtigte fi) dann der Stadt und ded Amtes Simmern, erflieg ben 
gen feiner Weinberge berühmten Ort Bacharach, beffen Schloß, Stahled 
annt, jeboch erfi im Januar fiel; fpäter nahm er Boppart und Ober 
ejel durch Kapitulation ein. Während beffen hatte Landgraf Wilhelm 
n HeffensKaffel, den der König auf dem rechten Rheinufer zurücließ, 

Bergſchlöſſer Falkenſtein und Reifenberg und die Veſte Koͤnigsſtein in 
ne Gewalt gebracht. Einer feiner Oberſten, Konrad von Uffeln, ers 
erte Raub, Gudenfels und die Pfalz am Rhein; Friedberg ging durch 
pitulation über. Weslar und Gelnhauſen räumten die Spanier von 
GR, .ebenfo Neuftadt und Germersheim im jegigen bairifchen Rheins 
ie. Speyer trat mit dem Könige in ein Bündniß, deßgleihen Worms, 
dem die Lothringifhe Garnifon ausgezogen war. In den Tegten 
tigen bes Jahres 1631 führte Herzog Bernhard von Weimar einen 
befichen Handftreih gegen Mannheim aus. Er hatte in Erfahrung ges 
at, daß die Wachen daſelbſt fchlecht beforgt würden. Den 29, Des 
uber (a. St.) Morgens frühe 3 Uhr galoppirte er mit 300 Reitern 
e die Thore und verlangte fchnellen Einlaß. Auf den Anruf, wer da 
'„ antwortete er, kaiſerliches Volk, das vom Feinde verfolgt werbe, und 
eloren fey, wenn man nicht eilends öffne. Unvorfichtiger Weife wur- 
a die Thore aufgeichloflen, worauf Bernhard und feine Reiter zeigten, 
6 fie Schweden feyen. Die Ueberraſchung ließ dem Kommandanten, 
anptmann Maraval, feine Zeit, fih zu wehren. Alle Spanier, 250 an 
e Zahl, wurden ale ein Dpfer des Nationalhaffes niedergehauen, die 
eutfchen erhielten Quartier und nahmen Dienfte unter Bernhard. Nur 
mptmann Maraval, und fein Fähndrich wurde verfhont. Mit einem 
oßen Löfegeld erfauften fie ihre Freiheit und zogen hinüber nad Hei- 
berg zum fpanifhen Befehlshaber der Pfalz. Es war ihr Unglüd, 
um diefer ließ Beiden, wegen Verwahrloſung des anvertrauten Ortes, 
Kopfe abſchlagen ?). 

Das ſchwediſche Heer, das ſeit dem Einmarſche des Königs in 
entſchland faſt ununterbrochen gefochten hatte, bedurfie nach fo vielen 
riumphen Ruhe. Vierzehn Tage wurden ihm bewilligt. Wir müſſen 
Rt über die Erfolge der andern ſchwediſchen Heeresabtheilungen und ber 
mbündeten des Königs berichten. 

Während das Hauptheer am Rhein die oben gefchifderten Erobes 
Agen machte, war Feldmarfhall Guſtav Horn, den der König zu feinem 
tattpalter | in Franken eingefett hatte, nicht müßig geblieben. Den 44. 
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Dezember z0g er mit Fußvolk und etlihen Stüden Gefhüg auf Mes 

gentheim, wo 500 Kaiferlihe in Befagung lagen. Die erſten Tage hiel⸗ 

ten diefe Stand, weil Horn fein Gefhüg wegen ber fchlechten Wege 

hatte zurüdlaffen müffen. Ale aber am 45. die Kanonen nachfamen und 

aufgepflanzt wurden, ergab fi die Garnifon. Die Hälfte nahm bei den 

Schweden Dienfte, die andere wurde nad Dünkelfpiel geleitet. Hom | 
errichtete in Mergentheim, wo er Frucht: und Weinvorräthe fand, ein 
Magazin, in das aus den umliegenden Aemtern Getreide abgeliefei . 
werden mußte. Etlihe Tage fpäter nahm der Oberftlieutenant Tſcherotin 
die Stadt Winsheim durch Kapitulation. Horn ſelbſt rüdte mit 800 
Reitern und 600 Musfetieren nah Heilbronn hinauf. Das Regiment 
Prinz Pfalzburg, 700 Dann ftarf, lag in diefer wohlhabenden Reihe 
ſtadt. Die Bürger, ald Proteftanten gut ſchwediſch gefinnt, verhehlten 
weder ihre Schadenfreude über Tilly's Niederlage, noch ihre Wünſche 
für den König, dafür wurden fie von den pfalzburgifchen Sofpaten em⸗ 
waffnet und graufam behandelt. Ein württembergifcher Hauptmann, ber 
fih in die Stadt einfchlih, bemerfte, daß die Garniſon, weil fie ben 
innern Feind mehr fürdtete, ald den äußern, nur auf dem Markiplage 
und außerdem an den Thoren Wache hielt, aber nicht im Zwinger ws Ä 
auf den Thürmen. Hierauf gründete er einen Plan, welchen er dem 
ſchwediſchen Feldmarfchall mittheilte: Horn's Musfetiere follten bei Nat 
heranfchleichen, den Zwinger mit Leitern erfteigen, von dort dur bad 
fleine Pförthen an das innere Thor dringen, baffelbe mit einer Petarbe 
fprengen und dann die Befagung niedermahen. Den 48. Abende lange: 
Horn mit feinem Bolfe vor Weinsberg, 14 Stunde von Heilbronn a; 
wo der Hauptmann zu ihm fam und berichtete, daß Alles bereit fer 
Im Augenblide der Entfeheidung befann fih jedod der Feldmarſchall eined 
Andern. Der Gedanfe, daß bei einem nächtlichen Ueberfall, wo die Geb 
baten von ihren Offizieren ſich nicht mehr zügeln laſſen, mit der fein 
lichen Garnifon auch die Bürgerfchaft zu Grunde gehen könnte, fehreit 
ihn. Er änderte feinen Plan, blieb in Weinsberg und erfchien erſt New: 
gens vor Heilbronn. Ein Trompeter wurde mit einer Aufforderung fin 
eingeſchickt; derfelbe erhielt eine abfchlägige Antwort und durfte fein Won 
mit den Bürgern fpredhen. Die Garnifon fenerte von den Thür‘ 
berab auf die fehwedifche Reiterei, die fih vor den Thoren fehen li 
In der Nacht des 29. auf den 24, Tieß Horn eine fleinerne, vom Feine 
befeßte Mühle, die am Nedarfanale lag, von feinen Musfetieren angıes 
fen und nehmen. Bon diefer Mühle aus wurde am folgenden Tage dab 
gegenüberliegende Bollwerk befchoffen, zugleich zeigte ſich drinnen die 
Einwohnerfchaft immer fchwieriger und machte Miene, die Schweben th⸗ 
ih zu unterflügen. Als daher Horn am 34. einen zweiten Trompeter hin⸗ 
einſchickte, erklärte fih der Kommandant zur Uebergabe bereit. Am 2% 
(a. St.) zog er mit Sad und Pad und allen Ehren aus und wurde 
nad Speyer geleitet. Aber nur 450 dienfifähige Mann fammt vis 
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tranfen gingen mit ihm, gegen 260, meift Franzoſen, traten bei den 
Schweden ein. Der Magiftrat behielt feine reichsftädtifchen Rechte und 
freiheiten, verftand fi) dagegen zu einer Garnifon. Die Schlüffel der 
5tadt blieben dem Rathe, auch wurde audbedungen, daß neben der Sol⸗ 
atenwade ein Bürgerpoften unter den Thoren ftehen folle, welcher auf 
en richtigen Eingang ber Stabtzölle zu fehen habe. Heilbronne Fall 
og den der benachbarten Städihen Wimpfen, Nedarsulm und etlicher 
ndern nad fih. Der Adminiftrator des Herzogthums Württemberg war 
Kon früher in ein befonderes Bündnig mit dem Könige von Schweden 
eireten. Mit folhen Torbeeren fehrte Guſtav Horn wieder nad Würz⸗ 
urg zurüd'). 

Bon den Flüffen des fühlichen Deutfchlande wenden wir.ung an 
as Geftabe der Oſtſee. Die Berennung 'der feften Stadt Roſtock hatte 
lke Zott, wie ich oben erzählte, noch vor der Breitenfelder Schlacht be= 
onnen, er richtete feine Angriffe zunächft gegen die Warnemünder 
Schanze. Diefelbe wurde den 25. und 26. Auguft (a. St.) beichoflen. 
lhends bot der Befehlehaber, der darin kommandirte, Kapitulation an, 
venn man ihm freien Abzug mit Sad und Pad bewillige. Die Ants 
vort war, er müfle fih auf Gnade und Ungnade ergeben. Während er 
ch unterhandelte, empörten ſich feine Leute in der Schanze, warfen das 
Bewehr weg und gingen zu den Schweden über. Der Hauptmann 
ammt einigen Offizieren wurde gefangen. Nun näherte fih Afe Tott 
er Stadt Roftod, und eröffnete die Yaufgräben. Drinnen fommandirte 
ver Faiferliche Oberfiwachtmeifter von Viermond, ein tapferer Offizier, 
ser entfchloffen war, ſich aufs Aeußerfte zu wehren, weil er auf Entfag 
zurch Tilly rechnete. Da er die feindfelige Geſinnung der Einwohner 
baft Fannte, ließ er fie entwaffnen, und verbot bei Tobesftrafe, dag zwei 
der drei Bürger auf öffentlicher Strafe zufammenflehen. Mehrere Aus⸗ 
Nlle wurden mit Glück gemadt, aber auch Afe Tott verfäumte nichte. 
Indefien ward die Schlacht bei Breitenfeld geliefert. Afe Tott that dieſes 
Ereigniß dem Kommandanten fund, und forderte ihn auf, fih zu ergeben, 
»a fein Entfag mehr möglich fey. Viermond hielt die Nachricht Anfangs 
Mir ein Mähren, bat fi jedoch aus, einen feiner Offiziere auf Kund⸗ 
Haft ausſchicken zu dürfen, Als diefer den Sieg Guſtav Adolf's beftätigte, 
nahm DBiermond die Kapitulation an. Weil der Ort vollftändig mit 
Allem verfehen war, und die Uebergabe nicht aus Noth, fondern aus 
freiem Entſchluß erfolgte, wurden der Garnifon ehrenvolle Bedingungen 
Sewilligt. Dritihalbtaufend Mann zu Fuß, zwei Fahnen deutfche Reiter 
and 45 Kroaten zogen den „%. Oftober früh Morgens mit klingendem 
Biel, Sad und Pad, fliegenden Fahnen, brennenden unten, Kugeln im 
Munde, aus, und wurden an die Wefer geleitet. Sie nahmen drei Kas 
meren mit. Die fatholifchen Geiftlihen in ihrem Kirchenſchmuck, fo.wie 
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ber Kanzler, die Räthe und Diener der friebländifchen Regierung, di 
bis auf diefen Tag in Mecklenburg gehalten, durften der Garnifor 
ihrem Eigenthum folgen '). 

Nun wandte fih Ake Tott im Verein mit den medlenburger 
zogen gegen Wismar, den legten Ort, den der Kaifer nocd an der] 
inne hatte, zugleich denfelben, von dem Friedland's Plane auf eine ! 
lihe Seemadt ausgegangen waren. Der Kommandant, Oberft Gr 
madte einen Ausfall mit 1000 Mann, und lieferte den Schwede 
bartmädiges Gefecht, das fange ſchwankte, doch zufegt zum Rad 
der Belagerten endigte. Gramm fann nunmehr darauf, möglichſt gä 
Bedingungen zu erlangen. Er machte dem ſchwediſchen Feldmarſcha 
Antrag, einen feiner Offiziere zum faiferlichen General Tiefenbad 
Schleſien abzufhiden, damit er dort über den Stand ber Eade 
erfundigen fünne. Bier Wochen, einige Tage mehr oder weniger, 
der abgeſchickte Offizier ausbleiben, während tiefer Zeit ſolle W 
filftand feyn. Der Vorſchlag wurde genehmigt, der Offizier reiie 
fam auch zur beflimmten Zeit zurüd. Dennod übergab Gramm 
Play nicht, wahrjcheinfich weil er auf Entiag durch Pappenheim red 
Endlih ging den Schweden die Gebuld aus, unter Drohungen fi 
Afe Tott zu Anfang des Jahres 1632 den feindliden Kommandı 
auf, fein Wort zu halten. Gramm fapitulirte wirklich und 309 de 
Januar mit drittbalbtaufend Mann aus. In der Kapitulation fland 
er alles Geihüg und die Rüftung der Schiffe im Hafen zurüdlaffen ı 
Auf einmal bebanvtete Afe Tott, daß Gramm etlihe Stüde, in & 
verborgen, mit ſich führe, daß er die Schiffe abgetadelt und tag Gt 
verfauft bätte, furz er juchte Händel, um ten Vergleich brechen zu fü 
Schwediihe Offiziere miichten ſich unter die abziebenten Kaiſerlichen 
wollten ſie zum llebertritt verleiten. Gramm verjtand feinen Sche 
ließ einen dieſer Werber aufgreifen und erihiegen. Hierauf butte ei 
angelegt: die Abziebenten wurten mit aller Macht verfolgt und er 
etlihe bunterte nietergebauen, ter Reit gefangen. 2000 Pant : 
geswungen bei ten Schweden ein, Gramm felbft mußte als Kric 
fangener nah Greifswalde wandern ?). 

Schuld vor Wismar Unterbantlungen angefnüpft worten v 
brahb Oberſt Pobauien mit einem Tbeil des dortigen Delagerung! 
nah Dömitz auf, in welchem Orte der failerlide Oberſtlieutenant Si 
den Befebl führte. Die Lebensminel gingen in Dömitz auf bie ! 
Enmag ſchien unmöglich, alio ergab ſich Ztraube nach furzer Gegen 
auf gute Bedingungen. Ten 43. Dezember zog er mit Sad unt 
und allen Ehren nach Minten an ter Weiler aus. 

Wäbrend auf ſolche Weite Mecklenburg von den Kaiſerlichen ve 
geiäubert wart, fanten auh um Magdeburg Kämpfe Statt. Int 
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Irte Tag ber Eaiferlihe General Wolf von Mannsfeld, welchen Johann 
zaner mit einem Fleinen Heere blodirte. Mannsfeld rief, um Luft zu 
efommen, bie aus Roftod abgezogene Garnifon unter Viermond's Bes 
ehl an fi. Den Ir. November wurde unweit Magdeburg ein Gefecht 
eliefert, in weldem die Schweden fiegten. In Folge diefes Schar: 
rügels fiel in den nächften Tagen Wansleben und bald darauf Calbe. 
Yie Garnifon des erfleren Ortes, 1700 Dann zu Fuß und 130 Reiter 
arf, empörte fi) beim Auszug gegen ihre Offiziere, und nahm bei den 
Schweden Dienfte. Nun wurde Magdeburg immer enger eingefchloffen. 
Schon unterhandelte Manngfeld zu Ende des Jahres wegen ber Ueber⸗ 
abe, als Pappenheim erjchien und Alles rüdgängig machte, Baner 
mßte, weil er zu fhwah an Mannfchaft war, hinter die Saale zurüds 
reichen. Pappenheim z0g in Magdeburg ein, überzeugte fi) aber ſo⸗ 
leich, daß der Ort nicht mehr haltbar fey. Auf mehrere Meilen Ent- 
nung war die Umgegend bis zur Einöde ausgeraubt, die Magazine 
rinnen fanden leer. Deßhalb zündete er die wenigen Häufer, welche 
m vorigen Sommer ftehen geblieben, die Soldatenbaraden, die Schiffes 
sühlen an, vernagelte die groben Stüde, die er aus Mangel an Bes 
pannung nicht mitnehmen konnte, oder flürzte fie in den Fluß, lud allen 
Raub auf Wägen und z0g Sonntags den „%. Januar 1632 mit der 
anzgen Befagung davon. Letztere wurde nah Wolfenbüttel geführt. 
ktliche Tage fpäter rüdte Baner ein, und verlegte in den Raum, wo 
inf Magdeburg geftanden, drei Regimenter. Deffentlihe Anzeigen riefen 
ne noch Tebenden Einwohner nad ihrer Vaterſtadt zurüd. Nach und 
ch erfchienen etliche Hunderte und bauten fich fchlechte Hütten. Guftav 
Wolf flattete fie mit Privilegien aus, und lieg Baumaterialen unent- 
jelblich vertheifen. Langſam und fümmerlich erhob fi) Die Stadt wieder 
nitien im Waffengeräufch '). 

Unbedeutend waren die Bewegungen an ber untern Wefer, wo ber 
Bifchof von Bremen Truppen warb, aber auch fogleich wieder Durch Grons⸗ 
efd verlor 2). Defto wichtigere Kortfchritte hatte indeß der Kurfürft von 
Bachfen gemacht. Zwar Anfangs fchien es, ald ob Johann Georg faum 
ich ſelbſt ſchützen fünne, denn nad der Breitenfelder Schlacht fiel Tiefen- 
ach mit dem fchlefifchen Heere in die Laufig ein, fengte, brennte und 
Kidte Streifparthien bie vor Dresdens Wälle. Hieraus geht hervor, 
bat man in Wien befchloffen hatte, den Kurfürften durch Waffengewalt 
pin Vergleiche zu zwingen. Wirklich gerieth Johann Georg, trotz ſeines 
48000 Mann ſtarken Heeres in Schrecken, und verlangte Hülfe von 
Baner. Zum Glück für ihn gewann in Wien eine andere Meinung 
Bie Oberhand: man entfchloß fih, den Kurfürften durch Milde zu ge- 
Binnen, Tiefenbach erhielt Befehl, die Taufig zu räumen und wieder 
mul Schleſien zu ziehen ?). Da es ber Kaifer unter feiner Würde 


0 Semi 1) 252 flo., 288 b. fly. — 2) Daf. 258 b. — 7) Daf. I, 262 fig. 
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fand, dem Kurfürften die erften Anträge zu machen, fo verie 
fih hinter den ſpaniſchen Geſandten Cadareta. Dieter ſchiche di 
herrn v. Eſchede an den Sachſen, und ließ ihn zu einem gülih 
gleihe '), wozu der Kailer mit Freuden die Hand bieten werd 
laden. „Johann Georg,” war der Antrag, „möchte zwei Vereln 
an einen beflimmten Ort fhiden, der Kailer werte das lcd 
die Bermittlung übernehme bie Krone Spanien, leicht werde ı 
über die noch cbichwebenten Streitigfeiten vergleihen.- Tie ha 
Anerfennung jeiner Wichtigkeit ſtachelte das Eelbigefühl be 
fürften auf. Nach einer langen Reihe Klagen über die unverbien 
bantfung, die er vom Kailer erfahren , erflärte er: zwar ſey 
gemeine Frieden ſein heißeſter Wunſch, aber in beiontere Un 
ungen fönne er fi wegen feiner Berträge mit tem Könige ven 
ten nicht einlaffen.“ Der Muth war ibm gemradien. Ente &ı 
verließ er mit feinem Heere Leipzig, wo eine Harfe Belag: 
rüdblich, verñcherte ih ter Plätze in ter Laufitz, und ichid 
jeinen Feldmarſchall Arnim nah Böhmen hinüber. Tert gie 
feuer der Emrörung, angelhürt durch Lie Religienäbetrudung 
immer unter der Aſche; ed Hand zu fürchten, daß die mi) 
Proteftanten fih in Maſſe erbeben, und mir ten Feinden kei 
gemeiniame Sache maden möchten. Im Arübling eben bieiel 
waren von Soldaten begleitete Mönde nah Joachimsthal ge 
um bie Peute mit Gewalt farbeliih su machen, und nidı cher bat 
Ferbinane 11. mit ſcinem Bekebrungseiſfer ratgelanen, ald bis fi 
tauten®e Mauern sulfammenrezeien und ene allgemeine Imri 
Ausũcht Heilen ?,. Arnim ercherte die ter Grüne zunäcdit ; 
Städie. weil er ed zur mir flazen Farmnöonen zu ıbun bat 
Unstern, weiter das Kaiſerbaze ım Jar 1031 vertelgze, fügte 
dem General Tieresbad der Seeedl suzerihict wurde. nah Ri 
rũden on? Prag 32 Teden. Da derielbe een vice weisern 
maten bare ala die Sacien am er su fear an, nactem ti 
Kadı Aöymend bereit: geraden wer. Däze man ibn Dagegen 
velbt min'äe, Beorien, ı2 den von rinen BVertbeidigern ce 
Nurizızr ernizratten. Y5 wäre er Die Sahter zenöchige baben, 
wand wieder ca verisen . Die Sadstihen Gursbenger 
vor dem Derze Kreis ber ach Brar Tieer bes tie ® 
Farbati’Ser Deren erbeten. werisare sten Die Üüter Der Tre 
un. Bier 20h Die Beigımen Belerenns Ba Gelgenit 
er einen Sotlaien vertarm, ud zur an Aretlindiühee Saba z 
Sa Ber ten Turn des Üorsoder Ritmens lnglüd 
me Arzım. "ce ar ige Somänee erRasır ver Prag. 
se Serzirzinz Imre en Som. wirmeeer aus bie 
Reize Thsfar sed were 2 AN die Reiten Heben nu 
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Inter ben Erften, die auf Entfernung fannen, war ber Friebländer, er 
chicte feine Gemahlin mit allen Koftbarfeiten nad Wien. Seine Ans 
änger wielen mit Fingern auf Friedlande Neider: „ba iſt die Suppe, 
ie Ihr eingebrodt, vor einem Jahre noch berrichte ber Kaifer durch 
Ballenftein’s Arm von einem Meere zum andern, jest wird ihm feine | 
weite Hauptflabt entriffen.” Etliche hundert Dann Tagen ale Beſatzung 
n Prag, aber fie hatten feinen Commandanien, denn der Statthalter 
var mit den Kleinodien des Reiche nach Budweis geflüchtet. Don Balts 
afar Maradag, ein fpanifcher Offizier, ber ſich früher in des Kaiſers 
Dienfle ausgezeichnet, wollte die Stabt vertheidigen. Da er feine Bes 
lallung befaß, bat er den Herzog von Friedland um Rath. „Thut wag 
Ihr wollt,” antwortete Wallenftein, „ich habe fein Kommando, weiß 
aher Nichts zu rathen noch ‚zu befehlen.” Unter diefen Umftänden hielt. 
$ Maradas für das Befte, dem Kaifer wenigftend die Befagung zu 
eiten. Er 309 mit ihr nad) Tabor. Auch Wallenflein ging. Anfangs 
Rovember, 11 Sabre nad der Prager Schladht, firömte das gemeine 
Bort hinaus, um das fächfifhe Heer zu ſehen. Als fie den Sachſen 
mjählten, daß fein Soldat in Böhmens Hauptftadt fey, wollte ed Ans 
fngs Arnim nicht glauben, bis er einen ihm befannten Haushofmeifter 
bed Friedlaͤnders unter der Meuge ſah, herbeirief und von ihm die Wahrs 
heit erfuhr. „Ihr Herren” fprady er zu feinen Offizieren, „ohne Schwerts 
Breich ift Prag unfer.” Eine Kapitulation wurde mit dem Magiftrat 
abgefchloffen, welche das Eigenthum, den Glauben und felbft die Unters 
Ganenpflicht gegen den Kaiſer ficherte. 

Den „I. November hielten A000 Sadfen ihren Einzug, Johann 
Georg fam in eigener Perfon, blieb jedoch nur kurze Zeit. Die Sachſen 
raten leiſe auf, wie eingefchlichene Diebe. Ihr Kurfürft wagte es nicht 
einmal den Pallaft des Reichsoherhauptes zu beziehen, fondern wohnte 
Im fürſtlich Lichtenfteinfchen Haufe, Tieß die kaiſerliche Kunftfammer vers 
flegeln, und nahm nichts für fich, als die vorgefundenen Kanonen, welde 
nad Dresden abgeführt wurden. Noch größere Ehre erwies Arnim dem 
Briedländifchen Pallaſte. Schildwachen zogen vor demfelben auf, und vers 
—8 feden Diebſtahl. Die Jeſuiten mußten die von den Sachſen beſetzten 

täbte meiden, fonft wurden nur 4 Kirchen den Katholifen genommen und 
den Proteftanten wieder eingeräumt. Mit den fächlifhen Soldaten waren 
die geächteten Edelleute zurüdgefommen, vor Allen der alte rachfüchtige 
Graf von, Thurn. Er bezog ohne Umftände fein früheres Haus, welches 
Indeffen Eigenthum des Herrn von Michna geworden war, und hatte 
Me Urfache mit der Wirtbfchaftlichfeit feines Vorgängers Zufrieden zu⸗ 
ſeyn. Ebenſo ging es den meiften andern Verbannten, fie fanden ihre 
früheren Beſitzthümer in befferem Stand, gefüllte Scheunen, Häufer mit 
Mönem Geräthe. Cine ber erften Handlungen Thurn’d war, daß er 
Ne Häupter feiner Mitverfchworenen, welche noch am Thurm der großen 
drücke angenagelt hingen, herunter nehmen und begraben ließ. 
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gewichen: GTüd, Muth und Geiſt. Mehr als die Hälfte Bi 
fand fih zu Ende des Jahres 1631 in ber Gewalt ber | 
Kaiſers, in den übrig gebliebenen Provinzen, in Ober- und Unt 
drohte eine Empörung der mißhandelten Proteftanten. 
Triumph genoß Ferdinand I. Man hatte den gefangenen 
frator, Markgrafen Chriftian Wilhelm, nah Neuftadt bei Wien 
wo er ſcharf bewacht wurde. Dort nahmen ihn die Jeſu 
Lehre, und zwar nicht ohne Erfolg. Um den Preis perfönlid 
und eines Jahrgehalts, der ihm auf das Erzfift Magdeburg 
murbe, trat er in den Schooß der katholiſchen Kirche. Fr 
die Anweifung auf Befigungen, bie in des Feindes Land Tag 
nicht viel größeren Werth, als auf Güter im Monde, nichts d 
bewies der Neubefehrte großen Eifer; gegen den Glauben, u 
Vorwand er früher die ganze Bevölferung Magdeburgs « 
geliefert Hatte, fpmiedete er entweder felbft eine Schmähfd 
Tieg fie do unter feinem Namen ſchmieden ?). 

Der König von Schweden bradte die Tegten Tage bed 
die erften des neuen Jahres abwechfelnd in Mainz und Fr 
Ein glänzender Hofftaat verfammelte ſich dort, Gefandte all 
und eine gute Anzahl von Mitgliedern der hohen deutſchen 
erſchienen vor ihm, der jegt das große Wort.in Europa f 
einem Tage ertheilte er 20 und mehr Aubdienzen®). In 
geſchah es auch *), daß der eben angefommene Kanzler Oxenſti 
König mit den Worten begrüßte: „ich hätte lieber gewünſcht, m 
wünſche Eurer Majefät in Wien als hier abflatten zu bürfen:« 
wurde das Loos geworfen über Deutfhlande Schidfal, des 


Guſtav Adolf und feine Beit. 


Viertes Bud. 


Guſtav Adolf vernichtet die Liga vollends. Wallenſtein über- 
nimmt die Vertheidigung des Kaiſerthums. Ber Kampf 
erneuert fih. Jannar bis Movember 1632. 





Erſtes Eapitel. 
Das Ariegsweſen in der erflen Hälfte des 3Ojährigen Mriegs. 


Wir. haben den König bis auf den höchſten Gipfel feiner Macht 
begleitet. Diefe Erfolge verdankte er feiner Gefchidlichfeit als Feldherr. 
Es wäre übel gethan, wenn wir nicht über die Fortfchritte der Krieges 
funft während des 30jährigen Kriegs berichteten. Da der Berfaffer vors 
liegender Geſchichte Fein Soldat ift, fo muß er fremden Führern!) folgen 
und ſich mit einer allgemeinen Weberfiht begnügen. Guftav Adolf hat 
bie Lücke zwifchen der Blüthezeit römifcher Kriegefunft und dem 17. Jahr⸗ 
hundert ausgefüllt, er ſchließt fih, der Erſte unter den Neueren, an 
Sulius Cäfar an. Bier der wefentlichfien Punfte des Kriegs hat er 
Köpferiich umgeftaltet: die Bewaffnung, die Aufftellung des Heeres, den 
Gebrauch des groben Geſchützes, die Mannszucht. 

Zu der Zeit, als Guſtav Adolf in Deutfchland einrüdte, beftand 
das faiferliche Heer aus vier Waffengattungen: Küraffieren, Schügen zu 
Pferd, Dragonern, Kroaten. Lebtere drei bildete die leichte, erflere bie 
ſchwere Reiterei. Die Küraffiere waren vom Scheitel bis zum Fuß bes 
Panzert, wie die Ritter des Mittelalters. Den Kopf bededte ein mit 
edern gezierter Helm, an welchem ein Bifir angebradt war, das beim 
Befecht niebergelaffen wurde. Ein doppelter Harnifh — auf beiden 





1) Hauptfähli den Bemerkungen des ungenannten preußifchen Offiziers, welche 
em Werke von Brancheville, Histoire des dernidres campagnes de Gustave Adolphe, 
'erlin. 1772. 4to. ©. 247 flg. beigefügt find. | | 
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Seiten mit Riemen zufammengefchnalt — umfing Rüden und Bruf, 
ein eiferner Haldfragen fchügte die Schultern, eine Schürze von gleigen 
Metall den Unterleib. Die Beinfleider beflanden aus flarfem Leber, das 
mit Eifenplätthen wie mit Schuppen bededt war. Die Füße ſteckten 
in mächtigen Stulpftiefeln, an welchen ſchwere Sporen hingen. Eiſerne 
Schienen bededten die Arme und ſchwere Handſchuhe von gleihem Mes 
tall, innen mit Leder gefüttert, die Hände. Der Reiter faß auf einem 
fhweren Sattel, deſſen Knäufe hinten und vorne in bie Höhe ragtem, 
wie zwifchen zwei Kiffen eingeffemmt. Der Zügel war mit Stahl be 
fegt, das Gebiß groß und plump. in langes, breites, zum Stoß wie 
zum Hieb berechnetes, unbiegfames Schwert hing an einem Wehrgehent, 
In den Holftern fledten zwei Piftolen, welche zwei Fuß lang waren, 
und eine Kugel von 20 auf das Pfund fchoßen. Trog der ſchweren 
Rüſtung Eonnten fie ſich auf den trefflichen Hengften, welche fie ritien, 
noch ziemlich gut bewegen, fiel aber Einer herunter, fo bedurfte es der 
Hülfe von zwei Mann, um den Liegenden vom Boden aufzuheben). 
Die Schügen zu Pferd oder Karabinire bedienten fich mehr ded 
Feuergewehrs als des Degens. Ihre DVertheidigungswaffe beſtand aus 
einem Halbfüraffe, der die Bruft bededte, und über dem Rüden mi 
Riemen angeſchnallt wurde, und einem eifernen Helme. Zum Angriffe 
führten fie eine Büchfe, zwei Piftolen und einen Degen. Der Lauf de 
Karabinerd oder der Büchfe war drei Fuß lang. Diefe Waffe iheß 
eine Kugel von einem Loth, und hing an einem Bandelier, das von ber 
Tinten Schulter zur rechten Seite herablief. An der rechten Seite bed‘ 
Satteld war eine fleine Tafche mit 12 Patronen, eine andere mit 6 am 
Sattelfnopfe befefligt. Die Dragoner befaßen außer dem Helm feine 
Bertheidigungswaffe, fie follten zu Pferde wie zu Fuße fechten, und bil⸗ 
beten eigentlich ein leichtes Fußvolk, das von den Pferden vorwäris ge 
tragen wurde, vor dem Feind abflieg und zu Fuß Dienfte that. Sie 
„hatten feine Piftolen, fondern nur eine Musfete und ein Schwert, eben 
die Kroaten, die ein Hackmeſſer an der Seite und einen Karabiner führ⸗ 
ten). Die Feuergewehre aller vier Waffengattungen zu Pferd waren 
mit deutfchen Radfchlöffern verfehen. Beim Angriff auf Reiterei rüde 
das erfte Glied bis auf Piſtolenſchußweite an den Feind, dann feuern 
bie Rüraffire ihre Piftolen, die Karabinire ihre Bücfen und Piſtolea 
rechts und links ab. Gab es eine Rüde, fo brachen fie ein, hielt ber 
Feind feft, fo fhwenfte das vorderſte Glied, das zuerft gefchoffen, zu bei⸗ 
den Seiten ab, galoppirte, um dem zweiten Glied zu gleichem Gehraud 
bes Feuergewehrs Raum zu machen, hinter die Fronte, ſtellte ſich dert 
wieder auf und lud von Neuem. Diefes langſame Abfeuern dauerte eire 
gute Weile bei den Kaiferlichen, ehe man zur blanfen Waffe griff). & 
Das kaiſerliche Fußvolk beftand aus zwei, an Zahl gleichen Waffer 
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tungen: Musketieren und Pifenieren. Lestere bildeten das fchwere 
ußvolk, ein Ueberbleibfel des Mittelalterd. . Auf dem Kopfe trugen fie 
ne Pidelhaube, die mit eifenbeichlagenen Riemen ums Kinn befeftigt 
ar. Die Schultern dedte, wie beim Kürajfier, ein eiferner Haldfragen, 
e Bruft ein Halbfürag, den Unterleib die eiferne Schürze. Die Haupt» 
affe des Pikenierd war eine 15—18 Schuh Tange Lanze, deren Schaft 
8 Eichen oder Efchenholz, deren Schneide aus einem zollbreiten, zwei⸗ 
meidigen, vorne geipisten Eifen beftand, Auch das untere Ende war 
it Eifen befchlagen und fonnte in die Erde geftedt werden. Außerdem 
ag der Pilenier an der linken Seite ein ziemlich Tanges Schwert, ebenfo 
t zum Stoß wie zum Hiebe. Sie wurden gelehrt, bie Lanze in allen 
Öglichen Richtungen gegen dag feindliche Fußvolk zu halten. Bei einem 
ngriffe der Neiterei festen die Taiferlihen Pifeniere den linken Fuß 
r, hielten die Lanze mit dem linken Arm, flemmten ihr Ende gegen 
n zurüdgefchobenen rechten Fuß, in der rechten Hand hielten fie dag 
züdte Schwert, und in diefer Stellung erwarteten fie den Feind. Auf 
| verfchiedene Kommandoworte belief fih die Handhabung der Lanze ?). 
ie zweite Waffengattung zu Fuß oder die Musketiere hatten feine ans 
re Schuswehr als die eiferne Pidelhaube. Ihre Angriffswaffe beftand 
18 dem Degen und der Musfete. Letztere maß, den Schaft miteinges 
net, fünf rheinländifche Fuß in die Länge, wovon drei und ein halber 
if die Röhre famen. Weil fie fehr fhwer war, trug der Musfetier 
nen Gabelftod bei fi, um das Gewehr beim Abfeuern aufflügen zu 
nnen. Diefer Stod maß vier Fuß, fein unteres Ende Tief in eine 
irfe eiferne Spige aus, die in die Erde geftedt wurde. Die Gabel, 
if welche der Mugfetier beim Abſchießen das Gewehr Iegte, beftand 
enfalls aus Eifen. Die Musfeten hatten fein Keuerfchloß, fondern wurs 
n mit der brennenden Qunte angezündet, welche der Musfetier am kleinen 
inger feiner linken Hand trug. Nicht mit fertigen Patronen, fondern 
if eine höchſt unbequeme und langwierige Weife wurde bei den Kaiſer⸗ 


ben die Slinte geladen. An der Schulter des Musfetierg lief von ber - 


fen zur rechten Seite ein vier Zoll breites ledernes Bandelier, auf 
Ihem an Schnüren 11 hölzerne oder blechene, mit Leber überzogene, 
Ib vornen mit einem Dedel verfehene Käpſelchen hingen. Zehn diefer 
ipfelchen enthielten eine Ladung, im eilften befand fich das Pulver. für 
? Zündpfanne. Am unterften Theile des Bandelierd war noch bag 
ilverhorn und ein Beutel vol Kugeln befeftigt, damit der Musketier 
: Kapfeln, wenn der Inhalt verfchoflen war, von Neuem füllen fonnte. 
sim Gefechte fehüttete er die Ladung aus der Kapfel in bag Feuerrohr, 
eßte die Kugel mit dem Ladftod darauf, brachte Pulver auf die Zünd⸗ 
inne, und zündete ed dann mit der brennenden Lunte, die er aus der 
fen Hand herübernahm, an. Während des Marfches trug er Die Muss 
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Zäpigfeit alter fehlerhafter Gewohnpeiten und der Koftenpur 
fallende Erſcheinung erklärte !). 

Wir haben die Bewaffnung ber Kaiſerlichen vorangef 
Verbefferungen im ſchwediſchen Heere in ein deſto helleres Li 
Guſtav Adolf braudte nur zwei Arten von Reiterei: Ki 
Dragoner ?). Sein Geheimniß befand darin, die Ueberlege 
feine Gegner durch größere Menſchenzahl, Geld und Macht 
faßen, dadurch zu vereiteln, daß er feine geringen Hülfsmitte 
benügte und durch Schnelligkeit erfegte, was an Maffe a 
feine Reiterei beweglicher zu machen, nahm er den Küraffier 
ſchwere Rüftung. Nur ein Halbfürag und ein eiferner Helm 
Ihre Bewaffnung befand aus zwei Pifolen, einem leichter 
alle drei mit deutſchem Feuerſchloß, einem Tangen Degen. 
angewiefen, beim Angriff auf Reiterei erft dann abzufeuer 
das Weiße im Auge des Feindes fehen konnten, hierauf d 
wehr fahren zu laſſen, und fogleih zur blanfen Waffe zu g 
ſchwediſchen Dragoner hatten gar feinen Küraß; wie die Mi 
Fuß waren fie mit einer Flinte bewaffnet, welde mit der 
gündet wurde. Im Wehrgehenf führten fie einen furzen Sa 
Sattel ihrer Roſſe hing ein Beil, mit dem fie Bäume fät 
Paliſaden beim Sturmlaufen umbauen fonnten °). Sie diente 
als die faiferlihen Dragoner, zu Fuß, und ihrer Schnelligfe 
lich verdankte Guſtav Adolf die vielen glücklichen Ueberfälle 
und feſten Städten. Noch bedeutender waren die Verbeſſeru 
Guſtav Adolf bei der Bewaffnung des Fußvolfs einführte. 

von den Vorzügen des Feuerrohrs, fegte er die Zahl der 9 
nem Heere auf ein Drittheil herab, und vermehrte die M 
zu zwei Drittheilen des ganzen Beſtandes. Dem Grund| 
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ührt war, gab er feinen Pifenieren eine Partifane von 11 Fuß, deren 
wei Fuß lange, und zunädhft am Schafte 44 Zoll breite Schneide fpigig 
melief, und aus dem beften Stahle gemadt war. Das Gewicht der 
Musfete verminderte er bedeutend, und machte diefe Waffe viel fügfas 
ner, dafür konnte er feinen Musfetieren den unbequemen Gabelftod abs 
ſehmen. Auch das unzweckmäßige Bandelier wurde vom Könige abge: 
chafft. An der Stelle defielben führte Guftav Adolf zuerſt Patrontafchen 
on dickem gebranntem Leder ein, welche eine bedeutende Anzahl von 
Satronen von ftarfem Papier enthielten ). Manche behaupten, Guſtav 
Dolf Habe bei feinem ganzen Fußvolf die Rabfchlöffer fatt der Lunten 
ingeführt. Mit Recht wird diefe Angabe in ihrer allgemeinen Ausdeh⸗ 
wng bezweifelt; fo viel ift aber gewiß, daß bei einigen ſchwediſchen 
Regimentern zu Fuß im Jahr 1631 das deutfche Feuerſchloß bereits im 
Brauche war ?). 

Die Stärke der Negimenter wechfelte bei beiden Heeren in Folge 
von Schlachten, Seuchen, Ausreigen, Mangel an Lebensmitteln, In der 
Regel beftand ein kaiſerliches Reiterregiment aus fünf Schwadronen, zu 
150 Dann jede, alfo im Ganzen aus 750—800 Reitern. So ſtark 
paren Tilly’s Negimenter in der Schlacht von Breitenfeld. Dagegen 
rechnet Wallenftein in einer über das Nürnberger Lager audgegebenen 
fie die Schwadron nur zu 100, alfo das Regiment zu 500 Mann. Ein 
Reiterregiment wurde befehligt von einem Oberften oder auch Generale, 
wm ein Oberfilieutenant als Stellvertreter zur Seite fland. Auf jede 
ver fünf Schwadronen des Regiments famen drei Offiziere und vier Unter⸗ 
ffiziere, nämlich ein Rittmeifter, ein Lieutenant, der Kornet, welcher im 
Befecht die Standarte trug, dann der Wachtmeifter, ein Quartiermeifter 
md zwei Korporale. in Faiferlihes Sußregiment befand aus 10 Kom- 
sagnien oder» Fahnen, deren jede, um voll zu feyn, 300 Mann zählen 
ollte. Aber obgleih Wallenftein diefe Summe beim Nürnberger Lager 
ingab, belief fich ein faiferliches Fußregiment felten auf mehr als 1500— 
2000 Mann. Die Oberoffiziere waren ein General oder Oberſt, ein 
Dberfllieutenant, ein Oberfiwachtmeifter, dann für jede Kompagnie ein 
bauptmann, ein Lieutenant, ein Fähndrich. Hiezu famen als Unteroffis 
Here ein Feldwebel, ein Duartiermeifter, ein Führer, ein Roftmeifter, der 
anterfuchen mußte, ob die Gewehre gut gepußt feyen, und eine ſchwankende 
Anzahl von Korporalen, Rottmeiftern und ©efreiten. Jedes Regiment 
hatte feinen Feldprediger, feinen Generalgewaltigen mit ben Profofen, 
feinen Schreiber, jede Kompagnie ihren Kaplan, Feldſcheerer, zwei 
Trommler und zwei Pfeifer. 

Die ſchwediſchen Negimenter waren fowohl bei dem Fußvolk als 
bei der Reiterei ſchwächer als bie faiferlihen. Eine Schwadron beftand 
m der Regel aug zwei Zügen, jeden zu 33 Reitern, alfo aus 66 Mann, 
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ging, erſetzen, dafür erhielt er für, zehn dienſtthuende Soldı 
von elfen ausbezaplt. Dem Lieutenant land es zu, die V 
zuüben, bie Aufſicht über die Wachen zu führen, und endlid 
zu züchtigen. Der ältefte Feldwebel war fein Gehülfe E 
ſchäften. Der Fähndrich trug die Fahne im Gefecht. Um 
größere Liebe zu diefem Heiligthum einzuflögen, vollzog der 
eine Strafe, im Gegentheil hatte er das Recht, für Schi 
einzulegen. Der ſechste Feldwebel hieß zugleih der Führ 
Fahne auf dem Marſche und hatte die Auffiht über die 
jeder Kompagnie famen brei Trommler. Die Zahl der 
auf das Regiment wechfelte fehr, wie die der Schwadrone 
bildeten acht Kompagnieen ein Regiment, bei fremden Trı 
König in feinen Sold nahm, bisweilen zwölf. Der Regiı 
beim Fußvolke berfelbe, wie bei der Reiterei. Bor ber ( 
Frankfurt an der Oder bildete der König aus zwei Reg 
Brigade. Diefe hätte auf den gewöhnlichen ‚Fuß gegen 
zählen follen, fie war aber felten flärfer ald 14—1500 $ 
blieb der Regimentsftab derfelbe, fo daß zwei Oberfte, zwe 
nante u. f. w. ſich bei einer ſchwachen Brigade befanden. 
wollte durch einen farfen Offiziersbeftand dem Ehrgeize ur 
feit eine Laufbahn eröffnen. Zur Verkleinerung der Re 
aud die Sitte des Königs bei, für gefährliche Unternehmung 
aus ihnen herauszugiehen, welche in eine Abtheilung zufa 
und unter bem Namen „Kommanbdirte” verwendet wurden. D 
verhinderte, daß ganze Regimenter in die Pfanne gehauen 
ten, weil mar bie fchwierigften Aufträge folhen Rommanbiri 
Ich fomme zur Aufftellung der Völfer in beiden Heeren. 
er baben im Mittelalter den Gebrauch bes Kufvwolfs wiel 


Das Kriegeweſen in der erfien Hälfte bes 30jährigen Kriege. 785 


n fih mit dieſen Gewalthaufen eine Bahn durch die Reihen ihrer 
inde. Bon den Schweizern ging der Gebrauch zu den deutfchen Lanz- 
chten über, welche bie gefüllten Vierede mit Glück in den italienifchen 
iegen anwandten. Diefe Aufftellung war dem Charakter unferer Sol: 
en und ihren phyfiihen Eigenfchaften angemeflen, fie war gut, fo lange 
Feuerwaffen, befonders das Gefhüg, feine oder nur eine untergeorb- 
e Rode im Kriege fpielten. Fehlerhaft wurde fie, als die Artillerie 
im offenen Felde angewendet zu werden begann, Denn welch’ fürch⸗ 
liche Wirkung fönnen vier oder fünf Kanonen, gut bedient, auf folche 
He Menfchenmaffen hervorbringen! Gleichwohl blieb man lange bei der 
en Gewohnheit ftehen. Nach der Kriegsordnung Kaifer Karl's V., die 
h unter Marimilian II. galt, wurde ein Infanterieregiment, das damals 
8 2500 Pifenieren und 1500 Musfetieren beftand, in folgender Weife 
fgeftellt 1): man nahm die Duadratwurzel von der Zahl der Pike⸗ 
re, d. h. 50, und ftellte nun die 2500 Mann, 50 tief und 50 Mann 
& in einem vollen Biered auf. Bon den 1500 Musfetieren wurden 
36 in 4 Parallelogrammen, jedes 37 Mann tief und fieben Mann 
ch, zur Seite des großen Vierecks geftellt. Man nannte diefe Neben» 
uren, bie wie Trabanten den Gewalthaufen umgaben, die Aermel des 
eredd. Noch blieben 464 Musfetiere übrig. Bierhundert und ſechszehn 
selben erhielten ihren Plag in Geftalt eines doppelten Saums in zwei 
federn rings um das Viereck der Pifeniere. Die übrigen 48 Mann 
irden vor die bedrohte Fronte geftellt, fo daß diefe drei Glieder Mus- 
iere tief war. 

Während der niederländifchen Kriege ging man von diefer Stellung, 
3 der überhandnehmende Gebrauch des groben Geſchützes täglich mehr 
e Sehlerhaftigfeit aufdedte, wieder ab, jedoch ohne den Grundfag, aus 
‚chem fie hervorgegangen war, ganz zu verlaſſen. Das dichte Viered 
arde nun allmählig in drei Parallelogramme zerlegt, deren jedes 10 
3 16 Mann tief ſtand. Terzien oder Drittel nannte man biefelben, 
Al drei zufammen ein volles Duadrat nach alter Ordnung ausmadhten. 
ieſe Aufftellungsweife befolgte Tilly in der Schlacht bei Breitenfeld. 
u Brigaden von 1500-1600 Mann zertheilte er dafelbft fein Fußvolk. 
ee diefer Brigaden wurde wiederum 10 Dann tief, alfo in einer Fronte 
m 160 Mann aufgeftellt, und zwar Pifeniere und Diusfetiere abgefons 
rt, und durch Fleine Zwifchenräume von einander getrennt. Alle 10 
Hiedes der Pifeniere firedien ihre Ranzen vor; von den Musfetieren 
Begen feuerte nur dag erfte Glied. Dann fchwenfte eg, um dem zweiten 
lied Raum zum Schießen zu geben, zur Hälfte rechts und links ab, 
ſchirte um die Fronte, oder die 9 Hintern Glieder herum, trat wieder. 
ten in eine Reihe und Iud von Neuem. Diefe Bewegung mußte nach⸗ 
ig feyn, weil ein Glied von 150 Mann nothwendig viel Zeit vers 

n Daſ. S. 287. 
Wfrörer, Guſtav Adolf. Ste Aufl. 50 


aud für die Pifeniere. Zehn Soldaten diefer Waffengattu 
ander aufgeftellt, richten nicht mehr aus als fee, aus | 
Grunde, weil bie Ranzen der vier hinterften Glieder nicht 
Fronte hinausreihen, alfo au gar nicht gebraucht werbei 

Noch fehlerhafter als Tilly's Aufftellungsweife war bie 
Wallenftein in der Schlacht bei Rügen befolgte. Die Bo 
diefen außerordentlihen Mann, der feinen Soldaten blind 
zu ihrem Führer, unerſchütterlichen Muth und Gehorfam 
ihre Einbildungsfraft beherrfchte, nicht mit der Fähigkeit n 
Schöpfungen ausgerüftet. Wallenftein war der Meinung, di 
falſche Anordnung die Schlacht von Breitenfeld verloren h 
zur alten oben beſchriebenen Aufftellung zurüd, aber madıte 
Ierhafter. Aus 25 Kompagnien Fußvolk, jede von 200 9 
die Hälfte aus Musfeticren, die andere aus Pifenieren bi 
er ein Biere von folgender Einrihtung: je 100 Pifeniere 
der Kompagnie — wurden 10 Mann tief und 10 hoch aı 
dann 25 dieſer Meineren Bierede in ein großes enggeſchloſſ 
zuſammengezogen, deſſen Breite und Tiefe fünf folder Abıf 
100 Mann jede -— alfo im Ganzen 25 beitrug. Jetzt, nad 
fertig war, umfchloß er benfelben mit einem Saum von 
ebenfalls aus je 10 Mann in der Tiefe und Höhe gebilde 
von Musfetieren, fo daß nun ein großes, aus fiebenmal fi 
tigen Theilen zufammengefegtes Quadrat baftand, weldes 4 
einanderfiehende Soldaten umfaßte. Hundert Mugfetiere | 
aus biefen bildete er abermal vier Feine Vierecke von fünf m 
jedes, und flellte diefelben an die vier Eden des großen 
Das ganze Gebilde war einem vieredfigen gothifhen Thurmı 
deſſen Winkel durch vier kleinere Thürme vertheidigt werdı 


Das Kriegsweſen in: der erften Hälfte des IOjährigen Kriege. 787 


ander nimmermehr fohießen, und ben vorderen Gliedern blieb, nachdem 
abgefenert hatten, Faum ein Raum übrig, um nad damaliger Sitte 
ter die andern zurüdzuweichen und wieder zu laden. Zweitens waren 
in eine Rahme von 25 @enturien eingefeilten 2500 Pifeniere ganz 
nüg und für dag Gefecht verloren. Sein einziger von biefen Soldaten 
inte feine Pike gebrauchen, denn wie mochte dieſelbe Durch eine zehnfache 
ihe von Musfetieren durchgeftedt werden. Nambhafle ältere und neuere 
ftifer, namentlih Folard, fchreiben den Verluſt der Lügner Schladht 
apfählih auf Rechnung diefer verfehlten Quadrate. Uebrigens muß 
nerft werden, daß damals alle Nationen, die Schweden ausgenommen, 
liche oder noch größere Verſtöße in der Aufftelung der Streitkräfte 
jingen. Dem Geifte Guſtav Adolf's war es vorbehalten, die wahren 
:undfäge des neueren auf die Seuerwaffen gegründeten Kriegs zu lehren. 
Ich gehe zur Neiterei über, Auch bei diefer Waffengattung war 
tiefe Stellung im Brauche, als Guſtav Adolf in Deutfchland erſchien. 
Uy ftellte in der Breitenfelder Schlacht feine Küraffiere zehn, die Teich- 
| Reiter ſechs Mann tief, Wallenflein die ſchweren Reiter adıt, die 
dien fünf Mann tief. Bei folder Tiefe follte man zum Voraus ers 
wten, daß es auf einen gewaltigen Stoß, auf einen Einbruch in Maffe 
gefehen gewefen wäre, um fo mehr, weil die ſchwere NRüftung der 
iraffiere darauf berechnet fchien. Aber gerade das Gegentheil fand 
ut! Beim Angriffe ritt das erſte Glied einer folhen aus 5—10 Reihen 
tehenden Schwadron, fobald man auf Schußweite gefommen war, im 
alopp voran, die Andern machten indeß Halt. Die Rarabinire feuerten 
nn ihre kurzen Büchfen ab, machten hierauf eine halbe Wendung rechts 
d fchoßen dag eine Piftol, dann eine andere links und brannten das 
eite ab. Hatten diefe wiederholten Schüffe eine Füde in der feindlichen 
nie gemacht, fo brachen fie ein, und die zurüdgebliebenen Reihen folgten 
nn ihren vorangeeilten Kameraden. Hielt aber der Feind noch feft, 
18 gewöhnlich der Fall war, fo fchwenfte das erfte zum Schuß gefoms 
me Glied rechts und links ab, galoppirte hinter die Fronte der Schwa⸗ 
on, ftellte fi) dort wieder auf und Iud von Neuem. Ebenſo machten 
die Küraffiere, nur daß fie feine Karabiner abzufeuern hatten, und 
ſo blos zwei halbe Wendungen zur Abfeuerung ihrer beiden Piftolen 
führten. Diefed ewige Zurüdtreten ſah aus wie eine Flucht, brachte 
8 bintenftehende Fußvolk, das manchmal von den Pferden umgerannt 
urde, in Unordnung, oder nahm ihm gar den Muth, weil man bereite 
ſchlagene und noch widerftehende Reiter kaum unterfcheiden konnte. 
n berühmtes Waffenhaupt, Montecueuli, meint, diefe verfehrte Fechtart 
e faiferlihen Reiterei ſey größtentheils am DBerlufte der Tügener 
hlacht Schuld gewefen '). 
Ganz anders war die Taftif der Schweden. Getreu dem Grunds 
N Daſ. S. 279 unten fig. 
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fage, daß feine Kraft verloren gehen dürfe, daß alfo jeber einzelne Sol 
bat den größtmöglichen Dienft leiſten folle, ftellte Guſtav Adolf fein ganzes 
Fußvolk, Pifeniere wie Musketiere, nur ſechs Mann hoch auf. Erſtere 
Waffengattung ftand in der Schladhtlinie gedrängt, Mann an Mann, bei 
den Musfetieren dagegen war zwifchen jeder Rotte, die aus vier bie fünf 
Soldaten beftand und von einem Rottmeifter beauffichtigt wurde, ein Zuf- 
fchenraum von 2—3 Fuß gelaffen, durch welchen ſich das erſte Glied 
zur Hälfte vechte, zur Hälfte links zurückzog, um hinter der Yronte zu 
laden und dem Teuer des nächften Gliedes Plag zu machen. Der Grund 
fa war demnad) derfelbe, wie bei den Faiferlichen Musketieren, aber die 
Ausführung fehr verfchieden. Denn bei den Schweden wurde faft gar feine 
Zeit darüber verloren, weil bier nur je zwei oder drei Dann fi burg 
den offen gelaffenen Raum zwifchen jeder Rotte von A—5 Mann hinter 
fünf Glieder zurüdzogen, während dort 50 und mehr einen Umfreid um 
neun volle Glieder machen mußten. Das zweite Grundgeſetz, das Gußer 
Adolf befolgte, war, daß jede Waffe die andere unterflügen müſſe. De 
Schlachtordnung follte einem wohlgeorbneten Körper gleichen, von been 
Gliedern jegliches nicht nur ſich ſelbſt, fondern aud die andern gleid« 
zeitig fchügte. Alfo flellte er Fleine Abtheilungen von Musfetieren neben 
den Schladhthaufen der Pifeniere, und mifchte wieder erftere unter die 
NReiterei, indem zwifchen den Schwahdronen leere Räume zur Aufnahme 
von 150 bis 200 Musfetieren gelaffen wurden. Pife, Drusfete, Piſtole, 
Sabel und die Wucht des Schlachtroffes mußten ſich gegenfeitig unterftügen. 
Endlich wurde die erſte Schladtlinie durch eine zweite gebedt, welde 
jedem leidenden Theile fogleih Hülfe bringen und die Flanken, went 
fie bedroht waren, wie in der Breitenfelder Schlacht, vertheidigen fonnte. 

Der Engländer Harte hat in feinem Leben Guftav Adolf's bie Aut 
fage eined vornehmen Augenzeugen aufbewahrt, der feine Bewunderum 
bes ſchwediſchen Heeres in folgenden Worten!) ausfpricht: „die Schlag 
reihe Guſtav Adolf's ift, wie eine wohlgebaute Feſtung, im Stande, bei 
Feind überall beflens zu empfangen, auf welcher Eeite derfelbe den An 
griff wage. Nicht nur zieht der König den größtmögfichen Vortheil aus 
feinem Gefhüß, fondern jeder ſchwediſche Musfetier erfüllt feine Aufe 
gabe. Letzteres ift bei der Faiferlichen Aufftellung bes Fußvolkes unmöss - 
lid, denn aus großen unförmlihen Vierecken können nur zwei, höchftend 
drei Glieder Feuer geben, die übrigen find für Nichts da. Hiezu fommt 
noch, daß. ein folcher Menfchenflumpen leicht durchbrochen und in Unords 
nung gebracht werden fann. Dies fleht bei der ſchwediſchen Aufkelug g7 
nie zu befürdten; denn ehe die feindliche Reiterei zum Angriff auf de fi: 
ſchwediſchen Musfetiere vorrüden fann, find diefe durch die Pifenierr fe 
und auf beiden Flügeln durch Neiterei gedeckt, welche letztere gleihfam 
die Bafteien der ſchwediſchen Schlachtordnung bilder. Außerdem habe 


— — —— 
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ie Musketiere mehrere Rückhalte hinter fi, auf welche fie ſich zurüd- 
iehen können. Endlich muß die feindliche Reiterei vorher die fo treff- 
ih gegliederte erfte Schlachtlinie durchbrechen, bevor fie das zweite 
Ereffen über den Haufen werfen fann. Da die Stärfe jeder Schladht- 
wbnung darin befteht, daß alle Glieder untereinander verbunden find 
ınd fich gegenfeitig unterflügen, fo ſehe ih nicht, wie die fehmebifche 
Ordnung umgeftoßen werden fünnte, ed müßte denn durch einen fchnellen 
leberfall geſchehen, der den Truppen des Königs nicht Zeit Tieße, fich 
wfzuftellen.” Diefe kurzen Worte bezeichnen bündig den Geift fchwebi- 
her Kriegskunſt. 

Ebenfo wie die Aufftelung des Fußvolks verbefierte Guſtav Adolf 
die Sechtweife der Reiterei. Er fchaffte die großen, oft 1000 Mann 
faſſenden Reiterhaufen,, welche bei den Raiferlihen im Braude waren, 
er fchaffte zweitens den fonderbaren Angriff dur Hin: und Zurüdreiten 
und die mit diefem fehlerhaften Syſteme unzertrennliche Auffchliegung 
der Reiben ab. Die fchiwedifche Neiterei griff Schwadronsweiſe an, jede 
Schwadron 15—16 Mann in der Fronte und vier Mann tief. Glied 
ſchloß an Glied, Reihe an Reihe. Sobald man auf Schufweite war, 
feßten die Reiter ihre Thiere in Galopp, erft wenn man dag Weiße im 
Ange des Feindes erfennen konnte, ſchoß das erſte und zweite Glied 
feine Piftolen ab, warf dann das Piſtol in den Hulfter und griff zum 
Degen. Der erfte Stoß wurde nach dem Bifire der feindlichen Kürafftere 
führt, dann zum zweiten nach dem Kopfe der Pferde gehauen; die zwei 
finteren Glieder drängten nach, um mit der Wucht ihrer Roffe und uns 
iaftügt von den Säbeln der beiden erften Reihen den Feind über den 
Haufen zu rennen. Das Piftol follte nah Guſtav Adolf's Anfiht nur 
dazu dienen, eine Lücke in den feindlichen Linien bervorzubringen und 
den Einbruch zu erleichtern, die blanfe Waffe war die Hauptſache. Ge: 
ang der erſte Anfall nicht, jo wandten die ſchwediſchen Reiter um, was 
bei der geringen Stärfe der Schwadronen leicht auszuführen war, und 
sogen fich in die Zwifchenräume zwifchen den Mugfetieren zurüd, wo fie 
ihre urfprüngliche Stellung hatten. Nun fam es den Musfetieren zu, 
wit ihren Feuerröhren und mit den bisher verbedten und hinter der 
Bronte aufgeftellten feinen Regimentsftüden die nachfegenden Küraffiere 
des Feindes zu zerfchmettern. Gegen folde Anordnungen fonnten bie 
Raiferlichen bei ihrem fehlerhaften Syſtem nicht gewinnen ®). 

Bis zum ZOjährigen Kriege glid, ein Zeughaus voll Geſchütz einer 
dahren Rumpelfanmer, fo verfchievene Formen, Größen und Yängen 
on Feuerſchlünden wurden darin aufbewahrt. Da gab e8 große und 
leine Falken, Singerinnen, Schlangen, Nothſchlangen, Sperber. Faſt 
edes Thiergeſchlecht hatte feine Vertreter im Reiche der Kanonen?). Das 
ewöhnliche Feldgefhüg, die Nothſchlange, ſchoß Kugeln von 16 Pfund, 
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die Röhre war 83 Fuß Tang und wog 40—50 Centner. Zehn P 
wurden erfordert um diefe Art von Kanonen, drei um die Kugeln, 
um das nöthige Pulver zu ziehen. Eine Falfaune (auch Carthe 
ſchoß 6-8 Pfund, war 8 Fuß Tang und wog 15—20 Gentner. 
Pferde waren nöthig, um die Röhre, eines um das Pulver uml 
zweites um die Kugeln zu ziehen. Das Falkonnet, oder ein Feines 
fenftüd ſchoß 2 Pfund, wog 10 Eentner, war 54 Fuß lang und u 
von vier Pferden gezogen. Ein einziges Pferd fchleppte die Kugeln 
das Pulver: Bereitd waren damals die wahren Grundſätze ber 
ſchützgießerei aufgeftellt, denn der deutſche Büchfenmeifter Rivius ; 
fhon im Jahre 1582, dag ein Kanone weder zu lang noch zu kurz 
dürfe, um möglichft weit zu reichen. Dennoch wandte man bei deut 
Heeren dieſe Lehre wenig an, fonft wären die meiften Kanonen nid 
übermäßig Tang gewefen, aud hätte man fonft mehr leichtes Gefll 
braucht. Immer fällt es ſchwer, von fehlerhaften Gewohnheiten abzuge 

Tilly führte nur große Batterie:Stüde mit ſich, deren Fleinfed 
Pfund ſchoß. Viele hatten ein Kaliber von 36—48. Zwanzig und! 
noch mehr Pferde mußten angefpannt werben, um einen 24pfünder 
weitere, um den dazu gehörigen Borrath von Pulver und Kugeln 
zuſchleppen. Bei den größeren Stüden flieg die nöthige Zahl der P 
in gleihem Berhältnig. Nur wenn fie in der Batterie aufgeftellt wi 
rubten dieſe ſchwere Kanonen auf ihren Laffetten, bei Märfchen wu 
fie beruntergenommen und auf plumpe Karren gepadt. Die Laff 
lieg man dann nadhführen. Man begreift, daß fo große Metallm 
ben verfihiedenen Bewegungen des Heeres in einer Schlacht nicht fi 
fonnten. In unbewegliche Batterien wurden fie aufgeführt, wo fi 
Anfang des Treffens ftanden, da mußten fie bleiben bie zu Ende. 
das Gefecht dem Heere, welches fie vertheidigen follten, eine andere é 
Yung, fo wurden fie völlig unnüg. Nicht minder fehlerhaft war bie 
der Ladung. Man braudte damald bei den deutfchen Heeren noch 
Patronen für das grobe Gefhüg. Die aufgefchlagene Pulvertonne 
vor den Konftabler bingeftellt, mit einer frummen Schaufel fuhr der 
hinein, Tud dann in die Kanone dad Pulver, das fid natürlich in 
ganzen Röhre zerftreute, und fo dem Schuß feine befte Kraft entzog. 
Kugel wurde zulegt auf dag Pulver gejegt und mit der Lunte Te 
Iheffen. Tilly führte nur eine Fleine Zahl von Kanonen bei fi, 
fein Geſchütz aus Tauter fchweren Stüden beftand, Die einen ungehe 
‚ug erforderten. Nie hatte er, fo viel man weiß, mehr als 28. 

In Wallenftein’d Heer war diefelbe Einrichtung in Bezug auf 
grobe Geſchütz, doch vermehrte er, weil auch die Stärke des Heeres 
llebernahme des zweiten Oberbefehls größer war, feine Artillerie bie 
80 Stüde. Ein Cherfi-Zeugmeifter führte das Kommanto über 
ganze Gefhüg, unter ihm fanden Artilferie-Hauptleute und Rieutena 
Cine Feldſchlange, die 15 Pfund ſchoß, wurde bedient von zwei Büch— 
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eiſtern und zehn Schnellern oder Kanonieren, eine Falkaune von einem 
üchfenmeifter und ſechs Schnellern, und fo in gleihem Verhältniß von 
ehr oder minder ftarfen Mannfchaften je nach dem Kaliber. Der Zug, 
» Geſchützwagen und die nöthigen Zimmerleute fanden unter der Auf: 
jt von Wagen» und Gefchirr-Meiftern. Um die Stüde auf Märfchen 
ortzufchleppen, nahm man den Bauern die Pferde weg, das faifers 
be grobe Gefchüg hatte Feine regelmäßige Beipannung. 

Anders war die fehwedilche Artillerie eingerichtet. Guſtav Adolf 
mbte die größte Sorgfalt auf diefen wicdhtigften Theil des Kriegswe⸗ 
8. Er fand eben fo unförmlihe Kanonen vor, als die oben befchries 
en. Im Jahr 1624 brachte ein deutfcher Gefchügoberft, von Sieg- 
b, der in fchwedifche Dienfte getreten war, die Lehre nad) Schweben, 
} eine Berfleinerung der Kanonen ohne Nachtheil für ihre Wirkung 
glich fey. Guſtav Adolf wollte es Anfangs nicht glauben und mwettete 
t Dem Deutſchen; viele Berfuhe wurden angeftellt; die Erfahrung 
fertigte die Lehre des Oberften; Guftav Adolf zahlte die Wette und 
} nun die alten Stüde umgießen. Es war der erfte Anfang einer 
genden Artillerie i). Doc hatten diefe Kanonen noch zu viel Gewidt. 
s weiterer Schritt geihab durch Einführung der ledernen Kanonen, 
lche oben beichrieben worden find ?). Außerordentliche Leichtigfeit em: 
HE diefe Stüde — fie wogen faum einen Centner — aber ſie erhiß- 

fi viel zu ſchnell. Deßhalb behielt fie Guſtav Adolf nur bis zum 
pr 1631 bei. Der Engländer Hamilton hatte, wie wir bereits ers 
ten, eine neue Art von Kanonen erdadht. Da die Proben günftig aus⸗ 
en, führte fie Guſtav Adolf bei feinem Heere ausschließlich ein. Diefe 
se Kanonen waren aus Eifen gegoffen, vier Fuß lang und wogen blos 
5 Pfund. Mit einer Ladung von 14 Pfund Pulver fchoßen fie eine 
gel von vier Pfund. Dan Iud fie nicht, wie bei den Kaiferlichen, 
8 freier Hand, fondern mit einer Patrone, an deren oberes Ende die 
gel durch Eifendrath befeftigt war. Zwei Pferde’ zogen fie mit Leich⸗ 
feit über Stod und Stein, ein cinziges Roß ſchleppte den Munitiong- 
gen. Aus diefen Stüden wurde, wie früher aus den ledernen Kanos 
a, die fliegende Artillerie der Schweden gebildet. Jedem Negimente 
ıwen mehrere derfelben, oft ſechs und acht, beigegeben. Guftav Adolf 
and es zugleih, fie verdedt zu gebrauchen. Unſichtbar dem Auge 
8 Feindes, fanden fie zu Anfang der Treffen hinter den Linien der 
uöfetiere. Wenn nun der Feind einbrechen wollte, öffneten fich etliche 
eihen, und nun fchleuderten dieſe Werfzeuge des Todes ihren Hagel 
m Eiſen in die Maſſen der Angreifer. Außerordbentlich fchnell wur: 
m fie bedient. Der deutſche Ingenieur Schildfnecht berichtet, daß ein 
sier Kanonier dreimal gefeuert babe, bevor ein Musfetier zweimal zum 
zuſſe fam. Um die Berbindung diefer wirffamften aller Waffen mit den 
kegimentern noch enger zu machen, wurden die Musfetiere auf den Ges 
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tem. Aus 100 Feuerſchlunden ſchoß Guſtav Adolf in d 
Breitenfeld; bei der Belagerung von Franffurt an ber 
deren 200, 300 im Lager von Nürnberg; nahe an 10 
die Ebene von Lügen. Freilich famen ihm hiebei die 
Bergwerfe feines Erbreiches zu Statten *). 

Dan braucht nicht felbft Soldat zu ſeyn, um biefe 
des Könige von Schweden feine Bewunderung zu zollen. 
dies die wahren Grundfäge der Kriegsführung. Webrig 
darüber flaunen, daß die Kaiferlihen einem durch fchöpfer: 
Huge Einrichtungen fo überlegenen Feind dennod mit fo 
die Spige boten. Das macht, weil Tilly's, weil Wallen| 
an fittliher Kraft den Schweden nicht nachſtanden. T 
hatte nicht nur eine große Erfahrung, fondern auch hop: 
in ben katholiſchen deutfchen Heeren hevorgebracht. Diefe 
ten, was es heiße, die Befieger Deutfchlande und des. 
Arm zu feyn. Gewohnt, in Deutſchland den Herrn zu f} 
auf bie erfochtenen Triumphe, traten fie dem Feind m: 
entgegen. Freilich waren fie bei Breitenfeld und no ı 
fehlerhaft aufgeftellt, freilich wütheten die ſchwediſchen 5 
riſch in ihren Reihen, aber die gelichteten Glieder ſchloß 
Stimme ihrer Offiziere, fih von Neuem, die alten Ban! 
ten bis zum legten Manne Stand, und aus ber Lügene 
beinahe fein Wallenftein’fcher Soldat unverwundet herv 
ſchloſſenheit ift am Ende die Hauptſache, und macht tafti 
der gut; denn der Muth überwindet Alles, felhft den T 

Die fräftigfien Reizmittel wurden angewandt, um 
Soldaten an feine Fahne zu fefleln. Beſonders wirk 
Habſucht. Hoch war ſchon das Handgeld, das der Refru 
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echt's Zeugniß ') brachen frieblänbifhe Werber in Häufer ein, wo fie 
ußten, daß junge Burfche wohnten, warfen einen Haufen Geld und 
nen Strid auf den Tiih und fpraden: „wählt, entweder Soldat ges 
orben und das Geld genommen, oder aufgehenft.” Sehr hoch im Ber: 
iltniß zu dem damaligen Werthe des Geldes und zu der jegigen Bes 
hlung des Soldaten belief fih der Sold. Bei der Reiterei befam 
onatlich ein Oberfter 400, der Rittmeifter 125, der Fieutenant 40, der 
ornet 30, jeder Küraffier 24 Gulden, wofür er Alles zu beftreiten 
te”). Man muß nämlich wiffen, dag Reiter, die Dienfte nahmen, 
re eigenen Hengſte und eigene Bewaffnung mitbracdhten. Außerdem war 
: jedem Reiter geftattet, eins oder zwei Handpferbe mit ſich zu führen, 
if welchen die Leibburſchen der Küraffiere ritten. Letztere befanden zu 
nem großen Theil aus Mitgliedern des Eleinen unbegüterten Adels, 
ren ganzes Erbgut oft ein Schladhtrog und eine Rüftung war. Bei 
m faiferlihen Fußvolk erhielt jeder. Musfetier monatlich ſechs, jeder 
ifenier neun Gulden. Dagegen war die Ausbezahlung unregelmäßig, 
nd Monate lang mußten oft die Truppen warten. Zum Solde kamen 
sch außerordentliche Belohnungen. Soldaten, die fi vor dem Feinde 
nögezeichnet hatten, wurden mit Geldſummen und höheren Graben, 
Hfiziere mit goldenen Ketten, mit konfiscirten Gütern, mit VBorrüden 
n Heere bedacht. Bon Wallenftein ift ed befannt, daß er ausfchweifend 
Hohnte und ftrafte. Selten ſchenkte er unter 1000 Thalern. Weber: 
aupt war das Verhältniß zwifchen dem Feldherrn und den Offizieren 
mer⸗ und den Soldaten anbererfeitd viel inniger, ale bei den jetzigen 
;eeren, wo fi) befonders feit Einführung der Confeription jeder Ein⸗ 
ne als gezwungenen Diener des Staats, nit als Genoffen feiner 
Sffiziere anzufehen gewohnt ift. 

Zu den Belohnungen flanden die Strafen im Verhältniß. Unge⸗ 
orſam aller Art, Feigheit, wurde mit Stodprügeln, Spießruthen, Gal⸗ 
m und Rad geahndet. Faſt täglicdy hatten die Generalgemwaltigen Ges 
'genheit, ihr Amt auszuüben. Man betrachte nur die Kupferftihe aus 
mer Zeit, immer wird man einen bevölferten Galgen und Rad im 
lücken Eaiferlicher Heere erbliden. Wallenftein forderte unbedingten Ges 
rfam ſelbſt für die fonderbarften Einfälle feiner Yaune. Ganze Fah⸗ 
m, welde vor dem Feinde ihre Schuldigfeit nicht gethan, Tieß er looſen 
ad den zehnten Mann auffnüpfen; feige Offiziere wurden hingerichtet, 
e Namen von Klüchtigen an den Schandpranger gefchlagen. Fürbitten, 
he Geburt, Berwanbte halfen Nichte. Manches vornehme Mutterföhn: 
en, das in der Schlacht von Fügen davon gelaufen war, endete unter 
n Händen des Nachrichters. So blind der Soldat an das Glück dee 
riedländers, zum Theil auch an feinen Bund mit höllifchen Geiſtern 
aubte, eben fo fehr bebte er vor feinem Zorne, der mehr wirfte, als 
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bie Furcht vor dem Tode. Daher die bewunderungswürbige Stanbhap | 
tigfeit der Friedländiſchen Soldaten in der Kügener Schlacht. Wie alle 
große Männer verftand es Wallenftein, die Einbildungsfraft der ‘Menge 
zu feſſeln, und dadurch die Triebfeder, durch welde faſt alle Handlungen 
des gewöhnlichen Menfchen befiimmt werden, ſich dienſtbar zu machen. 
Sonft befolgte man im Fatholifhen Heere das Syſtem, den Soldaten 
für die ſtrenge Knechtſchaft des Dienftes durch Ungebundenheit außer 
demſelben zu entſchädigen. Allen Begierden wurde, mit der obengenannire 
Ausnahme, der Zügel gelaffen; eine Menge Huren und anderes loſes Ge⸗ 
findel folgte den Faiferlihen Heeren 4). Leben und Eigenthum ber Eis 
wohner in den durchzogenen feindlichen Rändern warb den Leidenfchaften 
der Offiziere und Soldaten Preis gegeben, den man hielt ed für faatk 
ug, der Neichsariftofratie, diefer alten Erbfeindin des Kaifers, durch 
Ausplünderung ihres Eigenthums den Stachel zu nehmen. Biele zog br 
Heiz des abentheuerlihen Bagabundenlebens an; die Gierigften koͤderie die 
Ausfiht, Bürger und Bauern ungeftraft hubeln und ſchänden zu fonsen 
und biefelben ihres Eigentbums zu berauben; den Anführern gefiel eh, 
daß fie als Diener des Kaifers fih kühn über Reichsſtände und Fürken, 
die fonft die Stirne fo hoch trugen, wegſetzen durften; aber unter manchen 
Harniſch, der ein Heldenherz bededte, mögen auch reinere Gefühle ge 
pocht haben, namentlich die Hoffnung, daß aus ber blutigen Saat diefed 
fürchterlihen Kriegs ein mächtiges Neid, den Deutihen ein Schirm, bei 
fremden Feinden ein Schreden, aufgehen, und daß die taufendföpfige 
Bielherrfchaft, welche unferer Nation ſchon fo tiefe Wunden geichlagen, 
ein Ende nehmen werde. 

Fin anderes Syflem der Mannszucht befolgte der König von Schwe 
den. Faft wie ein Vater auf die Erziehung feiner Kinder, fo hate 
Guſtav Adolf auf die Heranbildung feines Heeres feit dem Regierungk 
antritt die größte Sorgfalt verwendet. Als der deutiche Krieg ausbrah 
zwang ihn die Noth eine Maffe fremder Söldner in Dienfte zu nehmen 
denn fühlbar war die Entvölferung in Schweden. Hieraus entſtach 
Gefahr, daß der Geift der alten wohlgezogenen Truppen durch bie Raw 
linge verborben werde. Guſtav Adolf fuchte diefe Klippe daburd A 
umſchiffen, daß er die Truppen aus fremden Nationen durch das Bor 
bild feiner fchwedifhen Veteranen zur Zucht antrieb, daß er jede Ratie 
nalität an ihrer ſchwachen Seite angriff und einen mädtigen Wetteifer, 
es einander zuvorzuthun, unter allen erwedte. Im Ganzen wurde, 1 
lange der König Tebte, unter dem ſchwediſchen Heere, obgleich ed bunt 
genug zufammengefegt war, ein gewiflfer Grad von Mannszucht erhalten 
Die Kriegsartifel, welche er 1621 veröffentlichte, haben wir oben ?) mi 
getheilt; wir tragen bier nad) ®), was dort übergangen oder fpäter ed p 
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erorbnet worden iſt. Eine doppelte Grundanſicht beherrfcht und bes 
immt biefe Borfhriften Guftav’s: die Kriegführung if ein edles Ges 
verbe, welches den Waffentragenden ehrt und über die gemeinen Lafter 
er Menge erheben fol. Denn Selbfigefühl und Niederträchtigfeit kann 
icht zuſammen beſtehen. Der Krieg darf nicht mit größerer Grauſam⸗ 
it, als nothwendig in feinem Wefen Liegt, geführt werben, denn Groß⸗ 
mth, Trog gegen Widerfpenftige, Schonung der Schwachen ziemt fich 
ie den Starfen. Weil die Ehre das Element des Soldaten ift, muß 
an ihn als ehrenwerth behandeln, Feine Strafe fann ihn treffen, welche 
as Gefühl empört, außer wenn er fie durch ſchändliche Thaten verdient 
at. Iweitens, was ſchwediſche Soldaten erobert haben, das Fönnen fie 
ehaupten; fobald ein Land genommen ift, gehört ed dem Könige, folgs 
ich müſſen die Einwohner wie fhwebifche Unterhanen angefehen und 
handelt werden. Dies waren bie leitenden Grundfäge ber ſchwediſchen 
Iriegsartifel. 

Sie machten firengfte Unterwürfigfeit gegen die Obern, blinden Ges 
orſam zur Pflicht der Soldaten, aber nur im Dienfte, außerhalb deffelben 
ehält Feder feine bürgerlichen und menfchlichen Rechte. Den Soldaten 
R es ausdrücklich verboten, ihren Dbern zu gehorchen, wenn biefe etwas 
um Nachtheile des Könige oder des Neiches befehlen !); denn man 
maute ben Gemeinen ebenfo gut Fähigkeit des Urtheils zu, ale den 
Dffizieren. Die Wachen müffen mit der größten Pünktlichkeit beforgt 
verden; wer ſchläft, fich betrinkt oder den Poften ohne Ablöfung vers 
ößt, wird mit dem Tode befiraft; fo auch jeder, der von der Fahne 
weiht; wer im freien Felde bei fliegender Sahne ausreißt, darf von 
edem Rameraben niedergeftogen werden. Wer die Flucht ergreift, während 
x fein Seitengewehr noch brauden fann, wird vor ein Kriegsgericht 
wRellt ; Tiegt die Schuld an den Befehlehabern, fo werben diefe ſchimpf⸗ 

d aus dem Lager gefagt; find es die Gemeinen, welche ihre Pflicht 
est haben, fo müflen fie Ioofen, der zehnte Dann wird aufgehenft, 
Uebrigen dienen ohne Fahnen, Tiegen außerhalb des Lagers und 

äflen daſſelbe reinigen, bis fie durch eine heroifhe That ihre Schmad 
megelöicht haben. Wer feine Unfchuld beweifen fann, gebt frei aus. 
Riemand foll vor einem Sturme zurüdweicdhen, ehe er fein Seitengewehr 
weraucht hat; Feine Kompagnie darf eine Schanze verlaffen, ohne 
neimaligen Sturm ausgehalten zu haben. Meuterei, Wibderfeglich- 
Kt und Unterhandlung mit dem Feinde ift bei Todesftrafe verpönt. 
Rue unter drei Bedingungen darf eine Feſtung übergeben werden: wenn 
Mes verzehrt ift, wovon ein Menfch Ieben kann; wenn fein Entfag zu 
warten ſteht; wenn Tängere Gegenwehr unmöglich erfcheint, oder der 
Drt ohnedies bald fallen muß. Die Waffen follen forgfältig in Acht 
enommen werden, wer fie verfauft, unterliegt ſchimpflicher Strafe. Kein 
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witvo, ſoutu Ayen, Vpuwier, vntnuuut Wevuuve unv 
ſchont bleiben. Dem Könige gehören alle Magazine, V 
Waffen, die in eroberten Städten und Lagern gefunden ı 
Uebrige ift Soldatenbeute, doch fällt der zehnte Theil dem | 
Die Gefangenen gehören den Truppen, hingegen fteht dem 
Recht zu, fi angefehene Perfonen für eine billige Vergü 
fugen. Zur Mufterung ‘muß fi jeder Soldat einfinden; 
mann oder Oberft darf die Reihen mit fremden Leuten aı 
dies thut, wird zum Schelmen gemacht und durch bie Ste 
dem Lager gejagt. Deßgleichen foll Niemand zur Mufte 
Pferde oder Waffen leihen. Jeder Soldat fann nur in d 
oder nach beendigtem Feldzuge den Abfchieb verlangen, fein 
der Krieg fortdauert, oder wann man dem Feinde entgegei 
Offizieren ift es zur Pflicht gemacht, für regelmäßige und 
Ausbezahlung des Soldes Sorge zu tragen; follte fie jedot 
Rände verzögert werden, fo dürfen die Truppen behalb den 
verfagen, fie müffen aber unterdeß mit nothbürftiger Koft ver! 

Für Erhaltung der Ordnung auf Märfhen wie im $ 
der Oeneralprofoß, der Rumormeifter, der Ober-Wagenmeifl 
fand es zu, die Uebertreter der Kriegsartifel, fo wie jel 
Mißhandlung verübte, verhaften zu laſſen, alle Regimentspri 
unter ihm, überhaupt war ihm die Polizei im Felde aı 
führte daher die Auffiht über die Waaren, die von den $ 
feil geboten wurden, beftimmte den Marktpreis u.f.w. B 
war er mit feinen Häfchern hinten und zu beiden Seiten 
zugs, um Unorbnungen vorzubeugen. Der Rumormeifter 
halb der Quartiere diefelben Befugniffe, wie der General 
Lager; er mußte auf Märfchen voran ziehen, die Voraus! 
balten. unb hafür ſoraen das vor Anfınft hoa Arerea nid 
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feine Stelle, eine Schwabron Reiter durfte deren zehn, eine Fuß⸗ 
agnie nur zwei mit ſich führen. Für alle Fälle war zum Voraus 
gt. Hieraus erflärt fih die außerordentlihe Schnelligkeit bes 
ediſchen Heered. Faſt nie entfland Verwirrung auf den Märjchen, 
Soldat fühlte fih durch die Gewohnheit an feinem Plage. 
Dem Geiſt der Ehre, der in den ſchwediſchen Kriegsartifeln athmet, 
die Triebfeder der Religion zur Seite. Ehrfurcht gegen dag höchfte 
en wurde dem Soldaten zur Pflicht gemacht, Fluchen und Täftern 
fhwer verpönt. Bon dem täglichen Gottesdienſt haben wir oben 
:ohen. Bor Schlachten wurden bie Soldaten mit Gebeten und 
men Liedern zur Tapferfeit entflammt, zur Verachtung des Todes 
yen. Ehre und Glauben find jeboch ätherifhe Mittel, fie reichen 
aus. für den alltäglihen Bedarf. Guſtav Adalf geftand dies mit 
en Worten zu, wenn .er laut Chemnizen’s Zeugniß!) in der Ans 
an die Offiziere vor ber Breitenfelder Schlacht äußerte : „felig 
yet Ihr wohl unter meinem Kommando ‚’ fagt Ihr, „aber nicht 
Auch die Habfuht des Menfchen war beim fehwedifchen Heere 
Rehnung gezogen. Das Handgeld flieg während des deutfchen 
38 bedeutend. Im Jahr 1617 gab Guſtav Adolf neuen in Holland 
wbenen Fußtruppen je 8 Thaler Handgeld. Später wurden dem 
er'bis 20, einem Fußgänger 10 Thaler bezahlt. Nur die Schwedischen 
pen wurden auggehoben, die Deutſchen alle geworben. Guſtav 
f liebte gezwungene Soldaten nicht, er pflegte zu fagen, das fey 
ſchlechter Jaghhund, den man zum Jagen nöthigen müffe. Die 
: des Soldes ftand mit dem Handgelde in Verhältnig. Nach des 
Rhea Angabe bei Harte?) erhielt ein Fußregiment während des 
hen Krieges monatlich folgende Bezahlung: der Oberſt 184 Thaler, 
Dberftlieutenant 80, der Oberfiwachtmeifter 61, der Regiments- 
Hermeifter 30, ein Hauptmann 61, ein Lieutenant 30, ein Fähn- 
, 30, ein Feldwebel 9, der Führer, der Quartiermeifter, der Mufters 
ber, der Roftmeifter je 7, Trommler und Pfeifer je A, jeder Kor: 
: 6, jeder NRottmeifter 5, jeder Gefreite 4, jeder Gemeine 34, 18 
roollzählige je 3 Thaler. Der GCivilftab des Regiments erhielt 
nden Gehalt: zwei Regimentsgeiftliche je 18 Thaler monatlich, zwei 
er je 30, vier Wundärzte jeder 12, vier Profoße ‚jeder 12, ber 
mentejchreiber 30, der Gerichtsſchreiber 18, der Gerichtsſchulze 18, 
Häſcher jeder 3, der Scharfrichter 7 Thaler. Nah ſchwediſchen 
len bei Rühs ?) befam ein Rittmeifter von geworbenen Dragonern 
tlich 100, der Lieutenant AO, der Fähnderich 30, jeder Korporal 
eber Gemeine 15 Thaler. 

Ich habe bereits gefagt, daß die Reiter bei beiden Heeren Roſſe und 
affnung ſelbſt mitbrachten, doch buldete Guſtav Adolf weniger Bei⸗ 
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pferde, daher der ſchwediſche Troß Feiner war, als bei den Tail 
Heeren. Büßte ein Reiter fein Pferd ein, fo warb ihm geflat 
feinem NReiterfold drei Monate zu Fuße zu dienen, dann m 
fih ein neues anfchaffen. Bon geworbenen Küraffieren erhielt e 
meifter 100, der Lieutenant und Fähnderich jeder 30, der Korpe 
der Gemeine 20 Thaler des Donate, Die Ausbezahlung dee 
war regelmäßiger bei den Schweden als bei den Kaiſerlichen, fie 
gewöhnlich dreimal des Monate, den 1., den 11. und den 21. Hiez 
noch aufferordentliche Belohnungen. Wenn eine Kompagnie fi 
gezeichnet hatte, erhielt fie oft einen monatliden Sold, die That 
zeiner wurden durch Geldgeſchenke, durd höhere Grabe anerfann 
beförderte Guftav Adolf einen gemeinen Soldaten zum Offizier 
ihn zugleich auszuſtatten, fo daß Armuth für das Verdienſt fei 
dernig war, eine glänzende Stelle anzunehmen. Noch größere 2 
gung als die Geldgier, fand die Herrfchfucht im ſchwediſchen Heere 
vielgegliederte Hierarchie erftredte fi) bis auf die niederen Gre 
ben Fußvolk war je der 6. Mann Gefreiter, der 12. Rotimeil 
25. Korporal. Bon den höheren Stellen haben wir oben daffelbe 
Seit der Zufammenziehung zweier ſchwachen Regimenter in eine! 
gab es zwei Oberfte, zwei Oberftlieutenant, zwei Oberfiwachtmei 
jeder ſolchen Abtheilung von 13—1400 Mann. Welche Aus 
ben Ehrgeiz!). Sicher machte jedes Verdienſt feine Laufbahn, u 
einigermaßen vom Glücke begünftigt war. Uebrigene fand bi 
eben fo gut bei den faiferlichen Heeren ftatt, ale bei dem ſchwe 
Die alltäglihen Mittel der Größe, hohe Geburt, Schmeidhelei, 
bei Hofe, wirkten wenig mehr, die Natur trat in ihre Rechte e 
fpäter in der frangöfifhen Revolution. 

Im Laufe diefes fürdterfihen Krieges wurden die Familiei 
Bünftlinge der Prinzen und Diinifter, geflürzt oder vom Schwer 
fhlungen, dagegen ſah man die auffallendften Glückwechſel von 
nad Oben. Die Bauernhütte, die Handwerfsftätte, die Schr 
lieferte Marfhälle und Generale. Johann von Werth war frü 
Bauer, General Bed ein Schäfer, Stallbantfh ein Bedienter, A 
ein Lakai, ein Schreiber, ein Feldmarſchall?). Tilly, Wallenftein, 3 
heim gehörten dem niebern Abel an, fie verdanften Nichte ihren 
Alles fi ſelbſt. Drenftierna hegte die größte Abneigung, tie. 
gewalt hochgebornen deutfhen Herren anzuvertrauen, er hatte aus 
Adolf's Erfahrungen gelernt, wie ungern dieſelben gehorchten 
König gebrauchte fie, fo Yange er die Maske eined Netters der bi 
Freiheit vorzunehmen für gut fand, fpäter würde er es gemacht 
wie fein Kanzler. In beiden Heeren gab es wenige Oberfte, di 
von der Pife auf gedient hätten. Bei den Schweden fand daı 
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ienft noch Leichter Anerfennung, weil der König überall zugegen und 
ver befte Kampfrichter war. Auch im friedlihen Verfehre hatten Guftav 
Adolf's Soldaten Gelegenheit, ihren Werth geltend zu machen. Er 308 
ie Offiziere ohne allen Unterſchied an feine Tafel, ängftliches Ceremoniell 
var verbannt, niedrige Schmeichelei wurde mit Hohn und Verachtung 
Ibgelohnt. Bei Gaftmählern, wenn der reichlich gefpendete Nheinwein 
He Zungen löste und den wahren Menſchen hinter dem angenommenen 
jervortreten Tieß, Tiebte es Guſtav Adolf, die Charaktere zu erforfchen, 
ınd nad) feinen Beobachtungen zog er dann Einzelne hervor‘). If es 
in Wunder, daß bei foldhen Einrichtungen dag Glück die fehwedifchen 
Waffen begleitete ! 

Mit dem Schwerte des Feldherrn foll die Feder des Staatsmannes 
Dand in Hand gehen. Guſtav Adolf führte die großen Gefchäfte während 
ed deutjchen Kriegs Anfangs allein, fpäter im Vereine mit Drenfierna. 
Schon war damals die Kunft befannt, wichtige Angelegenheiten durch 
Bermittlung untergeordneter Beamten zu beforgen, die man preidgeben 
tonnte, wenn das Refultat nicht gefiel. Faſt nie unterhandelte Guſtav 
Adolf mit deutfchen Reihsftänden perfönlich , fondern immer durch Se⸗ 
etäre, an welche jene gewiefen wurden. Die größte Verſchwiegenheit 
wichnete das ſchwediſche Kabinet aus, unaufhörlih Flagten die frangds 
hen Gefandten darüber, daß es ihnen trog aller Bemühungen uns 
möglich fey, in die eigentlichen Abfichten der ſchwediſchen Regierung eine 
mdringen. Mit den fleinen deutichen Höfen verhielt es fid anders, ihre 
Beheimnifle waren fo gut aufbewahrt, ale Waſſer in einem Sieb. Das 
macht, weil fie ein verſchiedenes Syſtem befolgten. Letztere fnauferten 
— wie gewöhnlich bei Anftellung eigener Unterthpanen — mit den Ge⸗ 
halten ihrer politifhen Agenten. Guftav Adolf dagegen wie Orenftierna 
verfuhr nicht nur bei der Auswahl ber Gefchäftsleute mit großer Um⸗ 
Aiht, fondern er bezahlte fie aud hoch, um fie defto weniger der Vers 
Mhrung auszufegen. Namentlich brauchte der König und fein Kanzler 
as berühmte Mittel, dad der Diplomatie oft einen fo unverdienten 
Anfchein von Weisheit gibt, die Beftehung, in großem Maßſtabe. Ein 
Rep ſchwediſcher Gefandten und Spione, die unter einander und mit 
em Reichskanzler in Berbindung fanden, war über die europäifchen 
döfe ausgebreitet. Sie hatten die Vollmacht, fein Geld zu fparen, wo 
& galt, einflugreihe Perfonen, Weiber fo gut ale Männer, für das 
thwediſche Intereffe zu gewinnen. So feste fich der ſchwediſche Refident 
? Kopenhagen, Fegräus, mittelft großer Geldfummen in genauen Ber- 
ehr mit der Geliebten des Königs Chriſtian IV., Chriſtina Munk; durch 
e erfuhr er die geheimften Plane des dänischen Kabinets, ehe fie reif 
aren ?). Wie Guftav Adolf die freudige Stimmung bei Gaftmählern 
enützte, um den Charafter feiner eigenen Offiziere zu ergründen, fo 


— — 
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nahm er öfters ben Gott des Weins zu Hilfe, um fremden Miniftern 
und Offizieren, die wegen Unterhandlungen in fein Lager famen, bie 
Geheimniffe zu entloden. inter feinen Kriegsoberften war ein Schotte, 
Sir Patrif Ruthven, der übermäßig viel ertragen konnte, und bod ben 
Berftand beifammen behielt. Mehr als einmal zog diefer Mann frems 
den Gäften, denen man ihn als Zechbruder zugefellt hatte, die Würmer 
aus der Naſe '). 


Zweites Eapitel. 


Nänke des franzöfifhen Kabinets. Des Königs geheime Plane enthäles 
ih. Bein Betragen gegen den Kurpfälzer, den Herzog von Wolfenbättel 
| und Die übrige deutfche Ariflohratie. 


Wir verließen den König von Schweden während einer farm 
Waffenruhe, die er feinen Soldaten nicht blos um ihrer Bequemligfet 
halber bewilligt hatte. Die Früchte von Richelieu's Saat waren reicher 
aufgegangen, ald den Franzoſen Tieb feyn Eonnte. Sie begannen eifers 
fühtig auf Guſtav Adolf zu werden, und das mit Recht, denn fall 
Defterreihe, das nur durch Wallenftein furchtbar war, hatten fie jeßt 
ben erften Helden bes Jahrhunderts zum Gränznachbar. Ob der Kar⸗ 
binal es in ber Stille nit bereut haben mag, daß er bem Könige bie 
goldene Brüde nach Deutihland baute! Ludwig XIII., fein Gebiete, 
war glaubenseifrig, und dieſe Eigenſchaft wurde nachdrücklich benügt. 
Der verjagte Bifhof von Würzburg hatte fih als Gefandter der Liga 
an das franzöfifche Hoflager nad) Dieg begeben, und beftürmte den König. 
von Frankreich mit Klagen, dag die katholiſche Religion in Deutſchland, 
ja in Europa, fih in Folge der Maaßregeln des Kardinals zum Untere 
gange neige. Die Neider des erften Minifters arbeiteten in gleichen 
Sinne. Richelieu mußte feinen Feinden den Mund ftopfen. In eine. 
geheimen Konferenz äußerte er?) gegen ben Bifchof von Würzburg: „UML 
weiß gewiß, daß der König von Schweden es nur gegen den Kalle 
abgefehen hat. Wenn er zugleich die Fürften der katholiſchen Riga am; 
greift, fo gefchieht dies mur darum, weil Ihr nicht nur des Kaiſen 
Heer mit Schieß- und Mundbedarf verforgt, fondern auch Eure eigene. 
Truppen unter feine Fahnen flellt. Sobald Ihr den Wiener Hof ver: 
Iaffet und firenge Neutralität beobachtet, fo feyb Ihr geborgen; be 
König von Schweden wird Euch als befreundete Fürften behandeln, IM 
werdet dad Verlorne wieder erhalten, und Eure Staaten find vor Ge; 
fahr gefihert. Beſteht hingegen die fathofifche Liga, wie bisher, dararh 
2, Harte II, 191. — 2) Nach Arkenholz Staatspapieren bei Mauvillon 6. I 
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Kaiſer Vorſchub zu leiſten, fo iſt es eine thörichte Forderung, daß 
König von Schweden Fürſten ſchonen ſolle, die feine erflärten Feinde 
Ihr verfteht Euren eigenen Vortheil nicht, indem Ihr Euch für 
sburg aufopfert. Diefes Haus fucht feine eigene Größe, und wirb 
, alle, Katbolifen wie Proteflanten, erdrüden, wenn man es nicht 
der Bahn der Ehrfucht gewaltfam hemmt." Diefelbe Erklärung 
der Kardinal dem bairiſchen Gefandten Küttner, der ſich ebenfalls 
Meg eingefunden hatte. 
Gegen Baiern waren fchon früher flärfere Schrauben angefegt 
ven. Nach Tangem Zögern hatte Kurfürft Marimilian im Sommer 
1 mit der Krone Franfreih ein Bündniß!) abgefchloffen, deſſen 
ntlihe Beſtimmungen fo Tauteten: „zwiſchen feiner allerchriftlichften 
teftät und dem Kurfürften foll redlihe und gute Freundſchaft feyn 
acht Jahre. Kraft derfelben macht fih die Krone Frankreich ver- 
ih, mit 9000 Dann zu Fuß, 2000 zu Roß und verhältnigmäßi- 
Gefhüg den Kurfürften von Baiern und feine Erblande, wie die 
ihm gemachten Eroberungen zu vertheidigen, im Falle ein feindlicher 
riff erfolgt. Es ſteht jedoch dem Kurfürften frei, flatt diefer Soltas 
fo viel Geld zu fordern, als nöthig ift, um die bezeichnete Zahl 
Mannſchaft fammt dem dazu gehörigen Geſchütz aufzubringen. An⸗ 
rfeits verpflichtet ſich Baiern, der Krone Franfreich, fobald ihr Gefahr 
t, mit 3000 Mann zu Fuß, 1000 Reitern und grobem Gefhüg zu 
fe zu’ ziehen. Beide Theile verfprechen einander alles Gute zu ers 
en und Schaben abzuwehren, namentlih wird die Krone Frankreich 
bairiihe Haus im Beſitze der Kurwürde aufrecht erhalten.” Noch 
ausbedungen, dag vorliegendeds Bündniß für Jedermann, nament- 
für Schweden und Defterreih, ein Geheimniß bleiben folle. Der 
kat wurde von dem Kurfürften am 8. Mai (n. St.) 1631 in Münden, 
bem franzöfiihen Könige den 30. deffelben Monate zu Fontaine⸗ 
u unterzeichnet. Sobald nun Guſtav Adolf in Yolge der Breiten⸗ 
* Schlacht ſich den Rändern der Liga näherte, verlangte Marimilian 
Hinweifung auf dieſes Bündniß die vertragsmäßige Hülfe. Allein 
elieu erflärte im Spätherbft 1631 den bairifhen Bevollmädtigten: 
rfürft Marimilian ſcheine jenem Bertrage eine falfhe Deutung zu 
n, e8 ſey ein bloßes Schußbündnig und finde feine Anwendung auf. 
gegenwärtige Umftände, da Tilly durch feine Angriffe auf Guſtav 
If, der gleichfalls ein Verbündeter Frankreichs fey, die Waffen der 
weben herausgefordert habe. Noch immer flehe dem Kurfürften bie 
er angebotene Neutralität offen, er bürfe nur zugreifen.‘ 
Im November 1631 wurde Charnacé abermal nah Münden ge- 
K2), mit dem Auftrage, Marimilian zu beflimmen, daß er für fi 
die Liga einen Neutralitätsvertrag mit dem Schwedenkoͤnige ab- 


N) Londorp acta publica IV, 216. — ?) Die Beweife bei Aretin B. a. V. I, 
#8. 
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ſchließe. Der bairifhe Kurfürft befand fih damals in einer vergweih 
ten Rage: von den Genoſſen der Liga fonnte er feinen Beiftand erw 
ten, denn die meiften hatten felbft den Feind auf dem Halfe. Zu eu 
auf den „4%. Dezember nad Ingolftadt ausgefchriebenen Berfamulu 
erfchienen nur wenige. Das Heer der Liga war bie auf 5000 Ma 
berabgefchmolzen '). Er mußte daher nothgedrungen ſich auf Unterhas 
ungen mit den Schweden .einlaffen. Marimilian übergab dem fra 
zofen Charnace einen von ihm unterzeichneten Entwurf eines Neutra 
tätvertrags mit der Weifung, dieſes Aktenftüd dem Könige von Schweb 
zu überbringen ?), zugleich fehidte ev den Kriegsrath Küttner an d 
franzöfifhen Hof, um dort die Sache weiter zu betreiben. Kütiner a 
zu Meg mit dem Bifchofe von Würzburg und Gefchäftsträgern ber San 
fürften von Mainz und Trier zufammen. Den Beſcheid, welde im 
Richelieu gab, haben wir bereits mitgetheilt. Noch war übrig den Kich 
von Schweden zu bewegen, daß er den Mitgliedern der Liga bie Bay 
tralität, welche diefe anzunehmen bereit fchienen, wirklich gemwähr. 3 
diefem Zwede wurde der Marquis de Breze, ein Schwager bei Kat 
dinals, nah Mainz zum Könige von Schweden beorbert. Außer ig 
Neutralität für die deutfchen Reichsfürſten hatte er noch einige 
Aufträge zu beforgen. 

Brezé follte den König einladen, feine Waffen nicht gegen dad 
faß zu wenden, da die franzöfifche Krone diefe Provinz, welde fon 
den Zeiten des Königs Dagobert zum Sranfenreiche gehört habe), ſch 
einzunehmen gedenfe. Nach Khevenhiller’s Zeugnig *) antwortete Gufhat 
„ih bin nicht gefommen als Verräther fondern ald Befchüger des Rei 
deßwegen kann ich nicht Zugeben, daß eine Stadt oder Landichaft darg 
abgeriffen werde.” Als nun Brezé verlangte, daß wenigftens Las 
reit8 auf der lothringſchen Gränze verfammelte franzöfifche Pine 
Deutſchland vorrüden und die Schweden unterflügen dürfe, or 








König dieſes Anfınnen ab, indem er laut einer geheimen fchwebi 
Duelle?) äußerte: „ich zweifle fehr, ob zwei fo verjchiedene Heere 
in Deutfchland mit einander vertragen fünnten; weit befler wirb es 
than ſeyn, wenn feine allerchriſtlichſte Majeſtät Die Spanier in Katalori 
oder anderswo angreift, und den Krieg in Deutſchland mir allein übe 
läßt, der ich auf eigene Fauſt fertig zu merden gedenke.“ Richeli 
Ihweigt zwar in feinen Denfwürbdigfeiten von diefen Verhandlungen, 
Ihließt Das, was er eingefleht, die Wahrheit der deutichen und Ihm 
diſchen Berichte keineswegs aus. Er fagt®) nämlih: „Breze hatte zies 
Ihe Mühe, den König zu vermögen, daß er auf weiteres Vordringg 
ing Elſaß verzichte. Zulegt verftand fih Guſtav Adolf dazu, die Sad 
bafelbft in dem Stande zu belaffen, in welchem fie waren." Nach u 
) Aretin a. a. D. ©. 305. — ?) Richelieu Memoires VII, 31. — ” Sei 


die Sprache aus der Zeit der fpäteren Reunionen. — *) Xu, 337. — 5) Mamille 
©. 436 oben. — °) Memoires VII, 30 unten fg. 
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m Gefühle vertragen fih diefe Worte fehr gut mit jenen Ausfagen 
feitiger Berichterſtatter. 

Etwas mehr Nachgiebigkeit bewies Guſtav in Beziehung auf bie 
utralflätfrage, doch nur zum Scheine. Er wies ben Entwurf bes 
rfürften von Baiern zurüd, bot dagegen das Gewünſchte unter fols 
den Bedingungen ') an: 1) „der Herzog von Baiern und die übrigen. 
iglieder der Liga enthalten ſich aller Feindfeligkeiten fowohl gegen bem 
tig von Schweden ald aud gegen feine Verbündete, die proteftantis 
n Fürften und Stände. 2) Sie geben den evangeliſchen Ständen 
: und jede feit dem Jahr 1618 in Niederfachfen genommenen Feftuns 
|, Städte, Provinzen in dem Zuftand heraus, in welchem befagte 
kungen vor dem Kriege geweien. 3) Sie ziehen alle ihre Truppen 
} den proteftantifchen Gebieten zurüd. A) Das ganze Heer ber vers 
denen katholiſchen Fürften darf die Stärfe von 12,000 Mann nicht 
tfchreiten, auch nicht zufammengezogen werden, fondern fol in bie 
idte und Dörfer bemeldeter Fürften auseinander verlegt werden. 5) 
t Herzog von Baiern und feine Berbündeten follen nad Abbanfung 
er eigenen Truppen weber öffentlich nocd heimlich geftatten, daß fais 
iche Soldaten in ihren Ländern eingelagert werden, beßgleichen bürs 
fie dem Kaifer feine Werbpläge gewähren oder fonft Vorſchub thun. 
Die Durchzüge follen jeder Parthei nad) Befchaffenheit der Umftände 
weigert oder geftattet ſeyn, Lepteres jedoch ohne Schaden für Den; 
igen, welchem die durchzogenen Länder gehören. 7) Seinerfeits ver: 
ichtet fich der König, wider den Herzog von Baiern und diejenigen 
yolifchen Fürften, deren Befigungen von den Schweden nicht bereits 
bert find, Feine Feindfeligfeiten mehr auszuüben, noch diefelben mit 
mb welchen Kriegslaften zu befchweren; doch bleibt der Biſchof von 
mberg (faft der einzige, der noch im Befige feiner Güter war) hies 
ı ausgeichlofien. 8) Die vom fchwedifchen Heere in der Unterpfalz 
berten Pläge werden dem Herzoge von Baiern übergeben, welcher fie 
zur gütlichen Verfländigung mit dem Kurpfälzer behalten darf; ein 
gleich fol deßhalb unter Vermittlung der Könige von Frankreich und 
land eheftens abgefchloffen werden. Bon obiger Abtretung ber pfäls 
ven Orte bleibt jedoch Speier (die Kaiſerſtadt am Nheine) ausgenoms 
i, welche der König für fich ſelbſt behalten will. 9) Der Herzog von 
iern und feine Verbündete überliefern dagegen bie von ihnen früher 
berten Provinzen bis zur allgemeinen Eniſcheidung in bie Hände bed 
nigs von Schweden; fie dürfen nur biejenigen Orte zurüdforbern, 
ihnen wirklich früher gehörten. 10) Alle unter dem Schutze bed 
tigs von Schweden ſtehenden evangelifhen Stände, Fürften, Grafen, 
fe, Städte, Gemeinden, fie mögen feyn, wer fie wollen, dürfen in ö 

ser Art weber öffentlich noch heimlich verfolgt werden. 16 Handel 


) Londorp acta publica. IV, 278 fig. Chemniz I, 276 b. fg. . 


804 .. W. Buch. Gapitel 2. 


und Verkehr zwiſchen ben. beiderſeitigen Unterthanen iſt frei. 1 
Gefangenen, namentlich der lutheriſche Biſchof von Magdeburg, 
ſogleich und ohne Löſegeld in Freiheit geſetzt !))y. 13) Zu € 
Sicherheit übernimmt ber König von Frankreich die Bürgſchaft, 
Herzog von Baiern und feine Verbündete dieſe Neutralität heilig 
Berfährt einer derfelben dem Bertrage zuwider, fo wird er foglı 
Schweden und Frankreich als Feind behandelt und mit den Waf 
Gehorfam gezwungen.” 

Charnars übernahm es, innerhalb der nächſten 14 Tage d 
fürften von Baiern zur Genehmigung diefer Artifel zu bewege: 
fein Geſuch erflärte fih Guſtav bereit ?), während der Zwi 
Waffenſtillſtand gegen folgende Bebingniffe zu gewähren: „Gr 
penheim räumt unverweilt Weftphalen und das Erzfiift Mag 
Der Herzog von Baiern und feine Verbündete ziehen alle in ! 
befindlichen Truppen zurüd und verüben vom Tage der Belanntı 
an feine Feindfeligfeiten mehr, dagegen bleibt ed den Schwede 
nommen, alle Pläte, welche fie gegenwärtig blofiren, noch fi 
belagern, ohne dag ſolches als Lebertretung des Waffenſtillſtan 
gefehen werden darf.” Charnacé ging nah Münden, von bori 
er an den König, daß er gegründete Hoffnung habe, die Sache 
gewünfchte ©eleife zu bringen. Allein während des Waffenfil 
fingen ſchwediſche Streifpartheien einen Brief des Kurfürften a 
penheim auf, worin er denfelben ermädtigte, zur Fortſetzung bei 
100,000 Thaler auf feine Rechnung bei Cölner Kaufleuten zu 
nen 2). Der Beweis war aljo geliefert, daß Marimilian fen 
gefonnen fey, abzufchließen. Wie hätte er au einen Bertrag 
men fönnen, der ihn um Alles, was er bisher errungen, brach 
in die Hände des Schweden gab, von ber flolgen Stellung ein 
theihauptes berabwarf und zur Nolle des Verräthers an eine 
glorreich vertheidigten Sache erniebrigte. Der Kurfürft beffa 
aufs Bitterfte beim franzöfifhen Hofe über die Härte der Bedi 
Guſtav's. Bon Neuem durh Nichelieu bedrängt, bewilligte 
abermals 8 Tage zu weiteren Unterhandlungen %). Allein Gufta 
nicht nachgeben, Marimilian konnte nicht. 

Beide Theile griffen baher wieder zum Schwert. Nichtsdeſto 
fhloßen einige katholiſche Stände abgefonderte Verträge mit dem 
den, vor Allen der Kurfürft von Trier, bis dahin Mitglied de 
aber fhon längſt an die Franzofen verkauft. Im Laufe bes I 
1632 ſchickte ) dieſer Clerifer einen Beamten an den Könii 
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) Da während der Unterhandlungen mit Breze die Nachricht einlief, dafl 
Wilhelm Fatholifch geworben fey, Lieb Guſtav biefen Artikel fallen. — Gbemai I, 
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Mainz mit einem Schreiben, worin er Nachricht gab, dag er mit Ge⸗ 
nehmigung des Könige von Franfreih die Neutralität ergriffen, fich 
und fein Land unter den Schug biefer Macht geftellt habe, und bag 
der allerchriſtlichſte Monarch ein Heer von 40,000 Mann in das Kur: 
Rift einrüden Iaffen werbe, um baffelbe wider alle feindliche Angriffe 
zu vertheidigen. »Dieſer Vertrag,” hieß es weiter in dem Schreiben, 
„trete den Rechten Schwedens nicht zu nahe, weil Guſtav Adolf auf 
Berlangen ber frangöfiihen Krone in die Neutralität des Kurfürften 
gewilligt hätte.” Um das Erflaunen des Königs über diefe Anzeige zu 
begreifen, muß man wiffen, daß er dem Kurfürften von Trier die Neu: 
tralisät blos unter der Bedingung arigeboten hatte: wenn den Schweden 
freier Paß über die Brüde bei Koblenz geftattet, wenn die Feſtung 
Ehrenbreitftein ihnen eingeräumt werde, wenn das furtrierfche Gebiet 
eine beſtimmte Summe an die ſchwediſche Kriegsfaffe bezahle. Guſtav 
Adolf machte feinem Unwillen in einem Briefe an den Kurfürften Quft, 
worin es unter Anderem heißt: „es ift uns höchſt befremblih, dag 
Enere Liebden nicht nur unfern Soldaten Quartier verweigern, fondern 
und fogar mit dem Zorne des Königs von Frankreich drohen, der Ihre 
Lande angeblich in feinen Schug genommen habe. Wir erflaunen um 
-fo mehr über diefe Behauptung, da wir unmöglid glauben fönnen, 
daß die Krone Frankreich, unfere Verbündete, den ſchwediſchen Waffen 
Hindernifie in den Weg legen wolle. Sollte ſich indeß die Sache, wider 
Bermutbhen, wirklich fo verhalten, fo bleibt ung nichts übrig, ale unfer 
Recht Gott zu befehlen. Wir hoffen zu feiner Zeit darzuthun, daß wir 
wicht gewohnt find, uns verächtlid begegnen zu laſſen. Scidt Frank⸗ 
reich Euer Liebden 40,000 Mann zu Hülfe, fo mögen Sie für deren 
Unterhalt forgen und zugleich bedenfen, dag auch ein fchwebifches Heer 
sahfommen wird. — Euer liebden Abgeordneter hat und zwar bereben 
wollen, daß Sie den Frieden beftändig gewünſcht und feinen thätigen 
Antheil am Fatholifhen Bunde genommen hätten. Allein wenn auch 
Euer Liebden mir Solches hundertmal mit einem ide betheuerten, 
" Würde ich es doch nicht glauben. Zu gut erinnern wir und bed Streiches, 
den ber Bifchof von Bamberg gefpielt hat; wir werden den Eidſchwüren 
und Berfprehungen von Prieſtern und Mönchen nimmermehr trauen.“ 
Man fieht, Richelieu hatte es verfucht, die Verlegenheiten der katholi⸗ 
ſchen Fürften für franzöfifhe Rechnung auszubeuten. Doch gelang es 
ihm nicht. Als der Kurfürft Miene machte, die Franzoſen in die Feſtungen 
des Erziprengeld aufzunehmen, widerſetzte fih das Domfapitel und 
— Bffnete Trier wie Koblenz den Spaniern. Mit Gewalt mußten diefelben 
gemeinſchaftlich von den Franzoſen und Schweden vertrieben werden, 
Bann blieb zwar der Ehrenbreitftein den erftern, allein auch die Schweden 
erhielten freien Durchzug und Quartier im Kurſtaate. Dem Kurfürften 
ſelbſt trug fein Verrath fehlechte Früchte. Er wurde bis an feinen 1652 
@ingetretenen Tod von Deftreich ungbläßig verfolgt. 
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Nächſt Trier bewarben fi Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neu 
burg und die Stadt Eöln um Neutralität. Aber der König ſtellte Beite 
folche Bedingungen, bag nichts daraus werben Fonnte !). So zerſchle 
fih die Sache. Hingegen zog bie Fatholifhe Parthei aus diefen ver 
geblihen Unterhandlungen wenigſtens den Bortheil, daß fie Gufe 
Adolf zwang, -mit dem Geheimniß feiner wahren Abfichten hervorp 
treten. Der Kurfürft von Mainz hatte vom Kaifer Vollmacht geforbe 
und erhalten, dem Schwebenfönige Friedendanträge zu machen. Yu 
Rüdficht auf die öffentliche Meinung Deutſchlands mußte Guſtav bid 
Borfchläge beachten. Er bot den Frieden unter folgenden Bebingunge 
an: 1) das Reftitutiongedift if} null und nichtig. 2) Beide Religion 
die evangelifche und Fatholifhe, werben in Stadt und Land gebufke 
3) Böhmen, Mähren und Schlefien werden in ihren vorigen Giad 
gefegt, alle Berbannten fehren zurüd zu ihren Gütern. 4) Der Sm 
fürft von der Pfalz, Friedrich V., erhält feine verlorenen Staaten wich 
5) Der Kurhut wird ihm zurüderflattet und dagegen dem Herzoge wen 
Baiern abgenommen. 6) Die Hebung der evangelifhen Religion weh 
in Augsburg hergeftellt, die Stadt erhält ihre vormaligen reihe 
wieder. 7) Die Yefuiten find, als Störer ded allgemeinen Frieden 
als lirheber der gegenwärtigen Unruhen, für immer aus dem Ne 
verbannt. 8) Damit das Rei in blühenden Stand fomme, und bed 
Religionen verträglich neben einander wohnen, müſſen Evangeliſche w 
Katholiſche ohne Unterfchied in jedes Stift aufgenommen werden. 1 
Die Klöſter im Herzogtum Württemberg, die wider alles Recht I 
vorigen Jahren von ben Katholifen weggenommen worden find, werde 
in den früheren Stand gelegt. 10) Aus Dankbarkeit für die Rettun 
des deutfchen Reichs foll Ihre Fönigliche Majeſtät von Schweden pu 
römifhen Könige gewählt, werden. 11) Alle in ben Reichsſtädten wu 
im Herzogtbum Württemberg durd das Reſtitutionsedikt veranlapte 
Unfoften müſſen erftattet werben. 12) In die Stiftefirchen werte 
eben fo viel Intherifche als Fatholifche Chorherren aufgenommen.” 

Die Berfafler des Theatrum europäum ?), wie Khevenhiller *) gebe 
diefe Forderungen in der angeführten Geſtalt. Richelieu theilt tiejelbe 
gleichfalls in allgemeinen Umriſſen mit +), läßt aber den IOten und zu 
gleih wictigften Artifel weg. Warum er dies that, ift ſchwer zu eu 
räthfeln. In feinem Fall fann das Stillſchweigen des Kardinald al 
Verdachtgrund gegen die Aechiheit der Forderung gebraucht werde 
Zu viele Beweife liegen vor, daß Guſtav nach ber deutfchen Kaijerfren 
firebte, und diefe feine geheime Abficht fonnte er bei jenem Anlaſſe zu 
möglich zurüdhalten. Hat er doch bei andern minder ſchicklichen Ge 
legenheiten den Wunſch feined Herzens geoffenbart. Wir werben unkd 
zeigen, wie unverholen er gegen die Nürnberger Patrizier feine Brgierdt 
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ch der deutſchen Krone ausſprach. Diefelbe Abficht verrieth fein Bes 
gen gegen Friedrich V. von der Pfalz. 

Diefer gefallene Herr hatte fih auf Ouſtav Adolf's Einladung in 
ankfurt eingefunden. Der König ließ ihn mit großen Ehren empfangen 
d behandelte ihn als Majeſtät, ohne Zweifel zum Erfage dafür, daß 

Nichte vom Wefen des Königthums, fein Land und Feine Leute 
rüdempfing. Trotz aller Hoffnungen, bie dem Unglüdlichen gemacht 
irden, geſchah Nichts für feine Herftellung, obgleih Guſtav Adolf 
E die ganze Rheinpfalz, mit Ausnahme der Stadt Heidelberg, in 
ner Gewalt hatte. Der englifche Gefandte Vane bat dringend für 
a Schwager feines Gebieters. Guſtav Adolf antwortete mit Klagen 
er den Frieden, den König Karl J. vor Kurzem ınit Spanien ges 
loſſen, ohne dabei etwas für den Kurfürften zu thun. Die Spanier 
ven ed, welche die Rande des vertriebenen Fürften befäßen, von ihnen 
tte man bie Wiederberftellung deſſelben ausbedingen ſollen. Als nun 
e Gefandte erwiederte, ihre föniglihe Majeftät von Schweden hätte 
hundert Manifeften fi anheifhig gemadt, fämmtliche vom Kaiſer 
folgte Fürſten wieder in ihre Stadien einzufegen, jet, da die Ges. 
renheit fo günftig ſey, möchte mit dem Unglüdfichften von Allen, dem 
irpfälzer, der Anfang gemacht werben: brauste Guſtav Adolf, dem 
nicht angenehm war, wenn man ihn an frühere Verſprechungen 
Immerte, zornig auf, fagte dem erfchrodenen englifhen Höfling ind 
sgeficht, daß er ihn für einen verfappten Spanier halte. „Dennod,” 
br er fort, „bin ich bereit, den Kurfürften wieder in feine Staaten 
szufegen, aber nur dann, wenn der König, Euer Herr, ein Bündniß 
der Spanien mit mir fehließt, und zu meiner DBerfügung eine Heereds 
Heilung von 12,000 Engländern ftellt, welde die Krone England 
sterhalten muß. Unter diefer Bedingung verpflichte ich mich, die 
Yanier und den Herzog von Baiern fo weit zu bringen, daß fie alle 
m Turpfälziichen Haufe entriffenen Lande wieder herausgeben,” Vane 
tfchuldigte fih, dag er feine Vollmacht zum Abſchluß eines ſolchen 
ändniffes habe. „Wenn dies der Fall ift,“ entgegnete der König, „fo 
art alle weitere Mühe, mich zur Wiederherftellung des Königs von 
öhmen zu bewegen. Ihr fommt zu fpät, in meinem Bertrage mit 
tanfreich babe ich dem Herzoge von Baiern Neutralität zugeftanden.” 

Höchſt mißvergnügt über den Erfolg feiner Sendung zog Bane 
18 dem Töniglichen Hoflager ab). Man muß gefteben, ed war ein 
mig ſtark, dag England, welches für den Pfälzer faft gar nichts ges 
un, von dem fchwedifchen Könige eine fo weitgetriebene Großmuth 
etlangte. Mit feinem Schwerte und Bogen hatte Guſtav Adolf bie 
Malz erobert und jegt follte er fie an einen Fürſten zurüdgeben, ber 
ht dafür leiſten konnte, ale einen fchönen Dank, So handeln Könige 
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nicht! Merkwürdig aber ift, daß. Friedrich V. trog allen fchlimmen 
Erfahrungen ein unverwüftliches Zutrauen in die Großmuth des Könige 
von Schweden fegte. Er fehmeichelte ſich perfönlich mehr auszurichten, 
als der König von England fammt dem Gefandten Bane, und ſchrieb!) 
an Letzteren: „Ich habe durchaus feine Urfache, mich über Guftav Adolf 
zu beflagen, dieſer Fürſt hegt die beften Gefinnungen gegen mich und 
erweist mir alle Freundſchaft. Allein ich halte audy um gar nichts bei 
ihm an, weil ich hoffe, daß in Zukunft Alles gut gehen wird.” Fried⸗ 
rich V. begleitete den König auf feinen Siegeszügen im Jahre 1632. 
Erſt im Herbft verabfchiedete er ſich, noch immer voll der fhönften Hoff 
nungen. Er ging zunächſt nad Sranffurt, dann nach Mainz. Dort ereilte 
ihn ein Fieber und legte den armen Flüchtling in die Grube, ben 4. 
Novbr. frühe Morgens, 13 Tage nach dem Tode des föniglichen Helden. 
Diefer unglüdlihe Fürſt bleibt ein denfwürdiges Beifpiel von ber Un—⸗ 
beftändigfeit menfchlicher Größe. Im Schooße des Glücks geboren, aber 
ohne Fähigkeit zu großen Geſchäften, , ftredte er räuberifche Hänte and 
nah dem Erbtheile des deutfchen Kaiſers. Allein in die Grube, melde 
er einem Andern graben wollte, fiel er ſelbſt. Schwer war fein Stu, 
bod wohl verdient. Aus feinen Landen vertrieben, feldflüchtig, von den 
eigenen Blutsverwandten verlaflen, mußte er von der peinlichen Gnate 
Anderer leben, und farb zulegt in fremdem Haufe. 
Der Weigerung Guftav Adolf's, den Pfälzer wieder einzufegen, 
unterlag der Wunſch, die Pfalz felbft zu befigen, fie zu den geifllicen 
Eroberungen am Rhein» und Mainftrome, zu diefem neuen Grundfod 
eines Faiferlihen Kammerguts, zu fehlagen. Alfo auch hier flogen wir 
auf daffelbe Streben nad der deutfchen Kaiſerkrone. Noch flärker fpridt N: 
folgende Thatfache dafür. Oben wurde erzählt, dag Guſtav Adolf wäh 
vend feiner furzen Anweſenheit in Berlin, im Mai 1631, dem Kurfür 
fien von Brandenburg den Antrag machte, die Erbtochter Schwedens mil 
Georg Wilhelm’s einzigem Sohne zu vermählen. Guſtav Adolf fam 
auf diejen Plan zurüd?), als der brandenburgifche Kanzler Göge Mitt 
Januar 1632 im föniglihen Hoflager zu Frankfurt erfehien. „Ich werde 
mit Eurem Herrn wegen Pommernd in Zwiftigfeiten gerathen,“ fagte 
der König zu dem furfürftlihen Beamten, „allein fie können in Güt 
beigelegt werden. Nehmen wir den Plan zu einer Ehe des branden 
burgifchen Erbfürften mit meiner Tochter wieder auf. Eure Eade if 
ed, dafür zu forgen, daß mir ber Prinz möglichft bald zugeſchickt werde, 
bamit ich ihn mit meiner Tochter erziehen Yaffen und ihm Gelegenheit 
verſchaffen kann, die Liebe der Schweben zu gewinnen. Ich finde dabei I. 
feine Schwierigfeit, als die Religion (weil das brandenburgifce Kur 
haus den calvinifhen Glauben angenommen hatte), allein fie läßt fh 
überwinden. Große Ausfihten eröffnen fih durch eine ſolche Berbie 
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dung. Es wird dadurch der Grund zu einem mächtigen Reiche gelegt. 
Ich will den Sohn meines Schwagerd zum Kurfürften von Mainz und 
zum Herzoge von Franken machen, nur muß dann Georg Wilhelm in 
allen Stüden gemeinfchaftlih mit mir handeln.” Außer der ebenges 
nannten Bedingung machte Guftav Adolf noch bie andere, dag Brandens 
burg feine Anwartfhaft auf Pommern zu Gunſten Schwedens fahren 
laffe. So glänzend der Antrag war, nahm man ihn in Berlin Fühl 
auf. Religiöfe Bedenklichfeiten wurden vorangefchoben. Der geheime 
Kath des Kurfürften erflärte, dag man für das Opfer der wahren cals 
vinifchen Lehre Fein Königreih ohne fchwere Verlegung des Gewiſſens 
eintaufchen dürfe. Zwei Doktoren, Crell und Berg, die man befragte, 
beftätigten dies, und bradten noch eine lange Litanei von verbotenen 
Berwandiſchaftsgraden vor. Zuletzt feuten fie nad dieſen Berathfchlas 
gungen ein Schreiben folgenden Inhalts an Orenftierna auf: „ehe man 
in der Sade weiter gehe, wünſche der Kurfürft, daß unter des Könige 
von Schweden Leitung eine allgemeine Verſammlung proteftantifcher 
Sottedgelehrten gehalten werde, damit man ſich über die zwifchen Lu⸗ 
beranern und Reformirten fireitigen Punfte vereinige.. Es war nicht 
Einfalt, was biefen Rath eingab, fondern Mißtrauen. Georg Wilhelm, 
ver feine früher in Preußen gefpielte Rolle noch nicht vergefien hatte, 
ürchtete ohne Zweifel, Guſtav Adolf möchte am Ende Pommern für fich 
yehalten, und doch feine Tochter dem Kurprinzen nicht zum Weibe geben. 

Ganz warf endlich Guſtav die Maske weg in feinen Verhandlun⸗ 
zen mit dem Weimarfhen, dem Hefliichen und insbefondere mit dem 
Welfifhen Haufe. Herzog Georg von Lüneburg, der ſchon im Jahr 
630 mit Ouftav Adolf wegen feines Beitritt unterhandelt hatte, er⸗ 
ihien Dftober 1631 im königlichen Hoflager zu Würzburg. Dort wurde 
Mn Bündnig zwifchen ihm und dem Könige abgefchlofien , kraft deſſen 
Buflan Adolf alle Welfifhe, in mehrere Linien getheilte Lande fammt 
rem Stift Hildesheim zur Verfügung des Herzogs flellte, damit er in 
denſelben vier bie ſechs Negimenter für den ſchwediſchen Dienft anwerbe. 
Der König verfprach, feinem Andern irgend welche Vollmachten im Be: 
reiche diefer Provinzen zu ertbeilen, blos aus den Städten Braunfchweig 
and Hildesheim follte Georg Nichts beziehen dürfen, weil fie zum Un: 
erhalte jchwediicher Truppen beflimmt feyen. Zugleich verhieg Guſtav 
Mdolf in einem geheimen Artifel dem Herzoge das Bisthum Minden und 
»as Eichsfeld, als feinen Antheil an der deutſchen Beute, und räumte 
hm das Net ein, bejondere Verträge zwifchen feinen Stammesvettern 
and ber Krone Schweden zu unterhandeln '). Bol ſtolzer Hoffnungen 
seiste Georg von Würzburg in das Lüneburgifche ab, ſchon glaubte er 
sie Gefammtfräfte des Welfiihen Haufes in feiner Hand vereinigt zu 
kaben. Sein erfler Schritt war, unter Vermittlung bes fchwebdifchen 
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Bevollmächtigten Salvius einen Vertrag zwiſchen der Krone ( 
und feinem Bruder, dem Herzog von Gelle, abzufchließen. I 
König beftätigte biefen Traftat nicht, weil der Herzog von 
weigerte, Guſtav Adolf ald feinen Dberlehnsheren anzuerkemen 
flugte, noch mehr aber wuchs fein Erflaunen, ald er fpäter er 
Guſtav Adolf den Befig des Eichefeldes dem Herzog Wilhelm ' 
mar, das Bisthum Diinden dem Landgrafen von Heflen-Ka 
vorher zugeſprochen hatte, und ald der König ohne alle Rü 
den Würzburger Vertrag befondere Allianzen mit dem Welfif 
ſten abſchloß ’). 

Herzog Friedrich Ulrich von Braunſchweig⸗Wolfenbüttel 
delte theils aus Haß und Mißtrauen gegen feinen Stammesven 
theils in der Hoffnung, außerordentliche Vortheile zu gewinne 
mit der Krone Schweden. Guſtav Adolf nahm die Geſandten 
3098 fehr gnädig auf, verwies fie aber wegen Bereinigung ber 
an den Fürften Ludwig von Anhalt und den Doftor Steinl 
welche beauftragt feyen, in des Königs Namen abzufchließen. 4 
hatte den Anfchein, vortrefflich zu gehen. Die Hildesheimifche 
güter wurden dem Herzoge Friedrich Ulrich verſprochen, und ı 
fluß einiger Tage verfiherte Steinberg, der König babe bie E 
bes Vertrags gebilligt und ihn ermächtigt, ein Bänpniß in ai 
aufzufegen. Dies geſchah, die Wolfenbüttelihen Geſandten 
ihre Zuſtimmung zu dem Entwurfe, und man fibergab ihn t 
©eheimfchreiber des Königs Sattler, damit er von Guſtav Abe 
fchrieben werde. Aber wie erftaunten bie Wolfenbüttel’fden : 
ale ihnen am 1. Januar 1632 Sattler envas ganz Anderes 
Bemerken vorlegte ?), der König habe den früheren Entwurf w 
her Punkte nicht billigen Finnen, und er fey deßhalb umgearbı 
ben. In dem neuen Traftat hieß es: „der König in Schwe 
alle Orte, die in den Wolfenbütteffchen Landen wieder erober! 
zu Handen des Herzogs Friedrich Ulrich, oder, nach deffen Ab 
Handen der andern welfifchen Fürften, feiner Erben, flellen, daf 
ih letztere dieſes Bündniß beftätigen, fi mit dem Könige von ( 
gleihmäßig verbinden und durch freundliche Bezeigung fi fold 
und Saden würdig ermweifen. Herzog Friedrich Ulrich verfpr 
Landftände zu vermögen, baß fie Fünftig feinen als Fürften < 
noch ihm huldigen, er habe denn zuvor dieſes Bündniß genehm 
fagter Herzog verpflichtet fich für fi und feine Erben, den K 
Schweden nächſt Gott nicht allein als feinen Schueherrn zu el 
dern auch Fünftig des Könige Erben und Nachfolger im Reiche 
Krone Schweden bafür zu achten, ihren Schaden allenthalben 
ben, weder mit Rath noch That wider Ihre Majeftät, dero Ki 
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fürſtenthümer oder Städte zu handeln, ſondern denſelben mit Leib, Gut 
md Blut nach äußerſtem Vermögen beizuftehen. Herzog Friedrich Ulrich 
nd feine Leute werden ohne des Königs von Schweden Einwilligung 
nit feinem Staat ein Bündniß eingehen, noch weniger Frieden fchließen. 
Ja nad Ausfpruch des Neihdfammergerichtes der Befig des Hildes- 
eimer Stiftes vom Pabfte abhängt, fo wirb der Herzog Friedrich Ulrich, 
us Dankbarkeit für die Wiedererlangung jener Güter, nicht nur feine 
ärftenthümer, Graf⸗ und Herrfchaften, Land und Leute bem königlichen 
Schuß ergeben, fondern auch fobald er wirflich in ben Beſitz befagten 
Stiftes eingeſetzt if, daſſelbe für fih und feine Stammesvettern von 
iner föniglihen Majeftät, auch deren Erben und Nacfolgern in ber 
zone Schweden fehuldigermaßen zu Lehen empfangen und dafür bie 
ehendgebühr Teiften. Und fintemalen nichts billiger ift, als bag dem 
önige und ber Krone Schweden bei diefem und den fünftigen hieraus 

nifpringenden Kriegen der oberfte Befehl verbleibe, fo ſtellt der Herzog 
Hchen in der Art dem Könige anheim, daß derſelbe den Krieg führen, 
Indern erflären und Alles leiten möge.“ 

Laut fehrieen die Wolfenbüttelfhen Doftoren auf, daß dies wahre 
Bernichtung des beutfchen Reiches fey, und daß fie Feine Bollmadht hätten 
w folchen Bedingungen. Zwar fam nun der Vertrag wegen ihrer Wei- 
wrung nicht zu Stande — der Geheimfcreiber Sattler mußte feine 
Bade nicht recht gemacht haben — aber doch fieht man daraus Guſtav 
Wolf's Abfichten. Auch die Herzoge von Medlenburg mußten ein erb⸗ 
ches Berhältnig der Abhängigkeit von Schweden eingehen ). Gegen 
Undere brauchte er andere Mittel. Alle deutfche proteftantifche Fürften 
Berten nach den Eroberungen, welde der König gemadt; was Chemniz 
von einer fpäteren Zeit fagt?), gilt ſchon von dem Aufenthalt bes Könige 
fa Mainz und Frankfurt: „da war fein Stand, fein vornehmer Offizier 
oder Angeflellter, der nicht irgend ein Amt, Abtei, Kloſter, Herrfchaft 
begehrt hätte; je höher die Perfon, defto größer ihre Anſprüche.“ Wie 
fe es mit dem katholiſchen Kaifer gemacht, den fie fo Tange audzogen, 
bis er feine Fahne Reiter mehr von den Einfünften der Kaiferfrone 
Istteln laſſen fonnte, alfo wollten fie auch mit dem neuen proteftantifchen 
Reifer zufahren. Wenn er nichts mehr gehabt hätte, würden fie ihn 
wohl zu ihrem Oberherrn erhoben haben. Aber fie famen diedmal an 
ben unrechten Mann. Guftav Adolf zeigte ſich gegen die beutegierigen 
Herten eifrig im Berfprechen, fäumig im Halten. Er gab nur wenig, 
und mit Läftigen Bedingungen und tiefen Hintergedanfen. Die Beſchenk⸗ 
ten mußen Lehenseid leiſten; an Reichsſtädte vergabte er vorgugsweile 
Ventfchsberrlihe Güter, welche der Adel als feine Pfründen anfah, offen» 
ber in der Abficht, Bürger und Herren mit einander zu verfeinden. Zu 
Wem Zwede hatte er auch im Vertrage mit Herzog Georg von Tünes 





n Ghemniz I, 283. — 211, 91 b. 


812 IV. Buch. Gapitel 8. 


burg die Städte Hildesheim und Braunfchweig ausgenommen; er wollt 
fie zu ſchwediſch⸗deutſchen Reichsſtädten machen, um durch fie ben Läne 
burger zu bämpfen. 

Auch feine Verheigungen an jetige hohe Freunde, in welchen er 
bie Fünftigen Feinde errieth, benüßte er ſtaatsklug, um Drachenzähne 
auszufäen. Guſtav Adolf verfprach das Frankenland dem Herzoge Berw 
hard von Weimar, aber er verſprach es auch dem Herzoge Wilhelm, 
Bernhard's Bruder !), aber verſprach ed auch dem Kurprinzen von Brass 
denburg'?), und dazu machte er fein Hehl aus biefen verfchiedenen de 
günftigungen,, fo daß jeder feinen Nebenbupler fennen mußte. Das | 
Mittel fchlug gut an. Zwifchen den beiden Weimar’fhen Herzogen ents 
brannte bittere Eiferfucht, welche Beide in des Königs Gehorſam erhal 
ten bätte, wenn er am eben blieb!). Man fiehbt: Guſtav behandelte 
die Reichsariftofratie gerade fo, wie es früher das Haus Habsburg ger 
than, nur hatte Alles mehr Schneide. Wie das Holz, fo war aud der 
Keil. Diefe Politik konnte nicht ohne Rückwirkung bleiben. Die Sifip 
keit des ſchwediſchen Bündniffes, zu dem die Herren fih Anfange in de 
Wette gedrängt, nahm allmählig einen fäuerlihen Gefhmad an. Bide 
Neichsfürften, welche in ſchwediſchen Dienft getreten, vermweigerten der 
Gehorfam gegen bes Königs Befehle, und im Lager vor Nürnberg wer 
ben wir finden, daß ber Ingrimm über getäufchte Hoffnungen in offene 
Rebellion ausbrach. 


Drittes Eapitel. 
Der König fällt in Franken ein. Gily's Tod. Ersberung Vaiern. 


Der Feldzug des Jahres 1632 wurde in Franken eröffnet. Gufler 
Adolf hatte dem Feldmarfhal Guftav Horn Befehl gegeben, den Bi }i 
{hof von Bamberg zu züdtigen. Horn, der etwa 10,000 Mann uni 
feinem Befehl hatte, belagerte Ende Januar Höchftätt, eine im Bisthun 
Bamberg an dem Aifchflüßchen gelegene Feine Stadt. Eine Abtheilum fi 
von 1000 Dann Tilly’fcher Soldaten, die von Forchheim aus der Bde 
fagung zu Hülfe ziehen wollte, wurde zurüdgefchlagen, ehe fie vor den 
Drte anfam. Höchſtätt mußte fi) ergeben. Jetzt fhidte Horn 3 Schwer 
dronen und 2 Negimenter zu Fuß nah Bamberg, um die Stadt, bi 
eben von den Raiferlihen verlaffen worden war, einzunehmen. Der 
zir- Februar famen die Schweden vor Bamberg an; fie ſandten fogleid 
einen Trompeter hinein, mit der Anfrage, ob man fie in Gutem “ | 
nehmen wolle, ober nicht? Die meiften Geifllihen, die Jeſuiten, d# 
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‚leute des Biſchofs waren geflohen, nur etliche wenige Domherren 
fanden fich in der Stadt. Da fie die Unmöglichkeit einfahen, einen 
enen Ort ohne Befagung zu halten, wurde der Entfhluß gefaßt, eine 
pitulation abzufchliegen. Während der Bertrag ſchon fo weit im Reinen 
w, daß er nur noch unterfchrieben werden durfte — die Schweden 
ten um 2 Uhr Mittags aufgenommen werden — ſchlichen fid 500 
ann bamberg’fcher Landwehr, von Cronach her fommend, unvermerkt 
die Stadt. Jetzt reute die Einwohner der Bertrag ; fie machten mit 
t hereingefommenen Soldaten gemeinfchaftlihe Sache und feuerten von 
ı Mauern herab auf die Schweden, welche nun auch ihrer Seits Ger 
It brauchten. Eine Petarde öffnete das Thor, worauf Fußvolf und 
iterei hineinbrach und die Straßen fäuberte. Die Landwehr floh zur 
adt hinaus, die Bürger zogen fi in bad Rathhaus zurüd, von wo 
8 fie noch eine Zeitlang fochten, aber dann, begünftigt von der eins 
chenden Dunfelheit, einzeln nad ihren Häufern flüchteten. In großer 
igſt brachten fie die Nacht zu, ihrer Schuld ſich bewußt und jeden 
igenblid gewärtig, dag das Schidfal Magdeburgs an ihnen erfüllt 
rden möchte. Die Schweden flanden indeß in Schlachtordnung auf 
ı öffentlichen Plägen und harrten dafelbfi bie der Morgen graute, 
ann wurden die Häufer der vornehmften Bürger, der Domherren und 
8 Fefuitengebäude geplündert, dem gemeinen Volke geſchah nichts, Fein 
eib erlitt Gewalt, feine Wohnung wurbe angezündet, auch den Ka⸗ 
zinern und Sranzisfanern, die ruhig in ihren Klöftern geblieben waren, 
derfuhr fein Leid. Als der Feldmarſchall mit dem Reſte des Heered 
ı folgenden Tage anfam, belobte er die Mannszucht der fiegreichen 
uppen, berief den Stabtrath zufammen, gab ihm einen Verweis wegen 
ner Treulofigfeit und nöthigte die Bürgerfchaft, der Krone Schweden 
seue zu ſchwören. Sn der Domkirche wurde auf feinen Befehl evan⸗ 
liſcher Gottesdienft gehalten H. 

Horn wollte nun aud Forchheim angreifen, allein flarfe Regengüfle 
d darauf eingetretene Kälte verhinderten fein Vorhaben. Er mußte 
) begnügen, die dortige Garniſon durch ausgeſchickte Abtheilungen im 
lume zu halten. Indeſſen bewegte der verjagte Biſchof Himmel und 
de, um wieder in Befiß feiner Güter zu gelangen; er ließ dem Kur: 
eſten von Baiern feine Ruhe, bie diefer Tilly beorderte, das Bisthum 
eder zu fäubern. Tilly, der mit der Hauptmacht bei Nördlingen ftand, 
3 feine Befagungen aus der Oberpfalz an fih, rüdte dann bis Ams 
rg vor, wo er mit dem vertriebenen Bifchofe eine Unterredung pflog. 
eumarft war feinen Truppen ald Sammelplag angewiefen. Zwanzig⸗ 
sfend Mann, wohl verſehen mit Gefhüg und andern Bedürfniſſen, 
nden ſich bort ein. Tilly brach Mitte Februar auf, nahm unterwegs 
tdorf, Lauf und etliche andere Orte in der Nähe von Nürnberg, und 


— 
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erreichte Forchheim. Horn täufchte ſich nicht Darüber, daß es auf Dam 
berg abgefeben fey. Er hielt Kriegerath. Viele waren der Meinung, 
bag man ſich zurüdzieben müſſe, weil ein offener, mit fchlechten Mauern 
verfehener Ort, wie Bamberg, durch ein Feines Heer unmöglicy gegen 
ein großes vertheidigt werden fünne. Dagegen pochten Andere auf ben 
fchwedifchen Kriegsruhm; eine Schande wäre es, fagten fie, die Stadt 
freiwillig zu verlafien, um ſo mehr, da der König bereits ben Herzog 
Wilhelm von Sadhfen-Weimar, ber in dem nahen Thüringen fland, be 
orbert babe, bas Heer unter Horn zu verflärfen. Letzteres if wahr, 
dringende Befehle Guſtav Adolf's riefen den Herzog nach Franken, Richt 
binderte ihn, Folge zu Teiften, als der Stolz, nicht unter einem ſchwe⸗ 
difhen Edelmann dienen zu wollen und darum fam Herzog Wilhelm 
nicht). Diefes hatte Horn nicht erwartet; die fechtluftige Parthei fiegke 


im Kriegsrath. Der Beſchluß wurde gefaßt, ven ſchlechten Zuftand der : 


Wälle und die Schwäche der Befagung durch neue Werfe zu verbeffern. 
Das Heine fchwedifche Heer verwandelte fich in Schanzgräber. Emfig ar 
beiteten die alten Regimenter, ſchlecht und Iäffig die neugeworbenen Trap 
pen, welche der Graf Solms Fürzlih von Nürnberg herbeigeführt hatte. 

Den 28. Februar (a. St.) erhielt Horn Nachricht, daß in einem 
Gehölze nahe bei der Stadt feindliche Reiter bemerft worden ſeyen. Er 
fchidte den Grafen Solms hinaus zu der Reiterwache, um dieſer zu ber 
deuten, baß fie ſich in fein Gefecht einlaffen dürfe, beſah die Verſchan⸗ 
zungen, trieb die Soldaten zur Arbeit an, und ertheilte dem Reiterre⸗ 
giment Baubiffen, das in der Stadt lag, den Befehl fich in Bereitſchaft 
zu haften. Zum Unglüd wurbe diefe Weifung mißverftanden; flott zu 
bleiben, rüdte dag Regiment hinaus auf das Feld, ward dort von über 
legener Macht angefallen und in Unordnung zurüdgebrängt. Die Reiter 
ſuchten Schug hinter den Schanzen, welche das Solme’fche Fußregiment 
noch nicht ganz beendigt hatte. Allein auch biefes floh, der ESchreden 
theilte ſich allen deutſchen Truppen mit, fie fuchten über bie Regnit⸗ 
Brüde in die Stadt zu entfliehen; auf den Ferſen folgte ihnen der 
Feind, der fchon Die erften Straßen befegt hatte. An der Spike bed 
Zhurn’fhen Regiments zu Buß trieb Horn bie Eingebrungenen nad 
größter Anftrengung wieder zurüd, und gewann Zeit, bie Brüde zu 
zerfiören. Nun wurde Gepäd und Gefhüg auf dem nahen Main ein⸗ 
geihifft; in ziemlicher Ordnung zogen die Schweden ab und marſchirten 
nad Elimann, wo Horn über den Fluß feste und fein Feines Her 
jenfeitd bes Mains eine feſte Stellung beziehen ließ. Dreihundert Maun 
foftete der Ueberfall von Bamberg dem fchwedifchen Heere, doch vers 
Ioren die Feinde nicht viel weniger ?). 

Guſtav Molf fann eben darauf, die Belagerung von Philippshsrg 
und Heidelberg zu unternehmen, als diefe Nachrichten aus Franker 


— 
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inliefen. Sogleih war fein Entfhluß gefaßt, dem Felbmarfchall zu 
yülfe zu aiehen, Bor feiner Abreife traf er die nöthigen Anftalten, 
amit das Kriegsfeuer am Rheine nicht erloͤſche. Pfalzgraf Chriſtian 
on Birkenfeld, kurz zuvor in ſchwediſche Dienfte getreten, erhielt einen 
werhaufen, der am Oberrheine, Herzog Bernhard von Weimar einen 
weiten, der am Unterrheine die begonnenen Eroberungen fortiegen follte, 
zeide deutfche Herren wurden unter bie oberfte Aufficht des Reichskanz⸗ 
78 Drenftierng geftellt, ein Verhältnig, das bald zu Reibungen Ans 
iß gab, weil weder Einer dem Andern, noch Beide zufammen dem 
hwediſchen Kanzler gehorchen wollten. Den „. März brach Guſtav 
bolf von Mainz auf, Afchaffenburg war ben Truppen, die den König 
ach Franken begleiten mußten, ald Sammelplag angewiefen. Dort 
jelt er den „%. März 1632 Mufterung über 12 Regimenter zu Fuß 
nb 6000 Reiter). Den „u 309 bas Heer über Lohr, Werfling, 
rnflein nach Geldersheim. Indeſſen hatte Horn von Haßfurth aus in 
re Nacht des „. März einen glüdfichen Ueberfall gegen zwei Tilly'ſche 
eiterregimenter in Oberheit ausgeführt, Mit Ausnahme von vier 
ompagnien, weldhe faum zuvor abgegangen waren, um einen Wagens 
ig au decken, wurden biefelben überrafcht, niedergehauen oder gefangen ?). 
illy zog fogleich feine Truppen zufammen, um fich für diefen Schlag 
ı rächen und bie Schweden in Haßfurth anzugreifen, Allein Horn 
artete die Ankunft des Feindes nicht ab, fondern ging in guter Ord⸗ 
ung nad Schweinfurt zurüd, in welche Stadt er drei Negimenter zu 
uß ald Befagung warf, mit den übrigen Truppen rüdte er dem Könige 
itgegen, Bei Kitingen erfolgte den 43. März bie Vereinigung. Das 
bwedifche Heer war jest über 30,000 Mann ftarf. Einige Tage fpäter 
ießen noch Johann Baner und Herzog Wilhelm von Weimar mit 
eiteren 10,000 Mann zum Könige’). Jetzt wandte Tilly, erichredt 
arch folche Uebermacht, um. Sein Gebieter, der Kurfürk von Baiern, 
rar Anfangs unentfchloffen, ob er ihn nach Böhmen fchiden follte, in 
er Hoffnung, daß Gufav Adolf dorthin folgen und Baiern verfchonen 
ürde, Doch überwog zulegt die Rückſicht auf die Sicherheit des eigenen 
andes, das fonft ganz dem Feinde Preis gegeben worden wäre *). 
illy zog von Forchheim auf Erlangen, und von ba, als die Schweden 
achrüdten, weiter gen Ingolſtadt. Den 48. März erfchien der ſchwe⸗ 
sche Bortrab unter Horn vor Winsheim, der König folgte mit ber 
auptmacht ben andern Tag. Am 32. März zogen fie in Fürth ein. 

Eine Einladung bes Raths rief den König in das nur eine Meile 
ıtfernte Nürnberg. Den 34. ritt Guſtav Adolf, begleitet von dem 
önig Friedrih V. von Böhmen, dem Pfalzgrafen Auguft von Sulzbach, 
em Herzoge Ernſt von Weimar und vielen andern beutfchen Herren 
inüber. Der Rath und ein großer Theil der Gemeinde fam ihm vor 
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bie Thore entgegen, Tauter Jubel empfing ihn in den Straßen biefer 
alten herrlihen Reihsftadt. Im Namen bes Rathed wurben dem Könige 
von zwei Mitgliedern deffelben, Ch. Führer und Chriſtoph Bolfamer 
prächtige Gefchenfe überreicht, worunter eine. Himmels: und eine Erd 
Kugel, beide von Silber, inwendig vergoldet und als Trinffchalen 
brauchbar, ein Werk des Nürnberger Kunftfleißes. In feiner Antwort 
auf die zierlihe Anrede der Rathsherren entwidelte !) Guftav Adolf die 
Künfte einer Beredtfamfeit, die es auf den Grund verfland, die Herzen 
ber Bürger zu gewinnen, ihrer Eitelfeit zu ſchmeicheln, ihren Religiond- 
eifer feiner Macht dienfibar zu machen. „Ich bedanke mich für das 
Geſchenk,“ fagte er, „doch könnt Ihr mir nichts Beſſeres verehren, als 
Eure Beftändigfeit bei dem allgemeinen evangelifhen Wefen. Ich ber 
fhwöre Euch, laßt Euch durch Nichts abwendig machen, nicht durch 
Furcht oder Schreden, nicht durch Verheißungen oder Drohungen, nicht 
durch Wolluſt, Eitelfeit oder andere Leidenichaften, denen das menſch⸗ 
fihe Herz unterworfen ift, befonders in diefer Testen böfen Zeit, da ber 
Fürſt diefer Welt, der Mammon, überall herrfchet. Die Feinde werben 
nicht unterlaſſen, Alles zu verſuchen, zu verheißen, zu broben, zu 
fchreden,, damit fie Euch von mir abfpenftig machen mögen. Denn ed 
ift befannt, welch' mächtigen und Tiftigen Feind wir haben und wie eng 
das Haus Defterreih, Spanien und der Pabſt fi verbanden, um all 
Evangelifhe zu vertilgen. Dapin zielen alle ihre Anfchläge, bahin 
wenden fie alle Stärfe und Macht, dahin fteht ihr Thun und Laflen, 
Dichten und Trachten. Aeußerlich bieten fie zwar den Frieden, aber 
einen folchen Frieden, der fowohl Euch, als allen andern Evangelischen 
zum höchſten Nachtheil, ja zum Berberben von vielen Millionen Seelen 
gereihen müßte. Gott hat Euch zu Negenten gefegt und Tauſende 
Euch anvertraut in einer fo volfreihen Stadt, dergleichen ich mein 
Tage des Lebens nie gefehen. Ic will nicht zweifeln, Ihr werbet fie 
alfo regieren, daß Ihr dermaleins vor Gott und der ganzen Ehriftenpei 
Rechenſchaft abzulegen vermöget. Ihr ſeyd alte Patrigler alihier und 
Eure DVoreltern find vor undenflihen Jahren in der ganzen Welt bes 
rühmt gewefen; diefem ihrem Lobe firebet nah, und thut ald gule 
Patrioten das Eurige bei dem großen Werfe. Bedenket, was Gott 
über Euch verhängen würde, "wenn er Euch in Eurer Yeinde Hand 
überlieferte, erwäget wie biefe mit Euch umgehen würden. Es hal 
Euch Gott der Allmächtige viel erleben laſſen. Ihr habt gelitten und 
geduldet, denn Gott wollte Euch für die Sünde firafen, aber dennoch 
hat er Euch mit feinem gewaltigen Arme allezeit befchüget. Nicht ger 
nug fann ich mic) wundern und muß es für eine augenſcheinliche Fügung 
erfennen, daß Euer Feind fi diefer und anderer Städte im Reihe 
nicht bemädhtigt hat, da er fie doch feit zwei und drei Jahren ſchon in 

ı) Chemniz I, 305 b. fig. Murr's Beiträge zur Geſchichte des 3Ojährigen Kriegd 
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einer Gewalt befaß und nur zugreifen durfte. Wunderbarlich hat Euch 
Bott erhalten, wie er mich denn auch zu diefem Werke berufen; denn 
ber hätte ich mich bes jüngften Tages verfehen, als dag ich nah Nürns 
verg fommen ſollte. Wie Ihr felbft fagt, babe ich mein armes Land 
ind Leute und was -mir lieb if, verlaffen, fo manchen theuren Helden 
mit hinaus geführt, welche ihr Leben neben dem meinigen gewagt, Alles 
dem gemeinen evangelifchen Wefen und der deutfchen Freiheit zum Beften. 
Ich will auch infonderheit gegen Euch thun, was mir nur immer mög« 
ih if, fo weit mir Gott Gnade verleiht. Was ih Euch habe vers 
ſprechen laſſen durch Eure verichiedene Gefandte, das will ih halten. 
Bedenkt alfo, was diefes Werf auf fih hat, bleibt befländig um Gottes 
Barmberzigfeit willen, laßt Euch nicht abwendig machen und ermuthigt 
andere Eurem Anfehen folgende Städte zu gleicher Stanbhaftigfeit. Ich 
fage folches nicht, als ob ich Zweifel in Eure Aufrichtigfeit fegte, fondern 
blos um Euren Eifer noch mehr anzufpornen. Es wird Euch Gott nicht 
le Tage einen ſolchen Prediger ſchicken, als wie mid, der ich nichte 
Anderes begehre, ale Euch mit Gotted Gnade zu helfen, zu tröften. 
Duldet noch Etwas, bleibet treu, thut das Eurige in dieſem Werke, fo 
wird Euch Gott, der bisher fein Heil fo wunderbar erzeigt, auch ferner 
eine Gnade geben, daß diefe Eure Stadt blühe und zunehme, damit 
Euer Ruhm in der ganzen Welt fi) ausbreite. So wollen wir Gott 
ilsdann mit einander loben und preifen hier zeitlich und dort ewiglich.* 

Guſtav Adolf verfäumte auch fonft fein Mittel, um die Reichsſtädte, 
nsbefondere aber Nürnberg, in feinen Kreis zu sieben. Nah dem Ab- 
narſch aus Frankfurt hatte er ein Geſetz erlaflen, welches die Sicherheit 
er Heerfiraßen bei hohen Strafen ſchützte !). Auch waren unter ſchwe⸗ 
iſchem Geleit die Nürnberger Kaufleute zu der eben eröffneten Früh⸗ 
ingsmeſſe abgegangen ?). Diefe Borforge gewann ihm die Gewerbs 
md Handelsleute. Nicht minder feflelte er den Nürnberger Rath durch 
3ergabungen an fi, welche ihm nichts koſteten, weil er fie Kraft des 
Priegsrechtd aus den Gütern der befiegten Parthei nahm. Ein fönig- 
icher Schenfungsbrief ?) vom 30. März 1632 ſprach der Stadt das 
kigenthum ber deutfhherrlihen Güter, die auf Nürnbergifhem Grunde 
agen, fo wie mehrere dompröbftlihde oder Bambergiſche Befigungen 
wifchen den Waſſern Regnitz, Schwarzah und Schwabach zu. Mehr 
18 dieſe handgreiflichen Vortheile fchmeichelte den Rathsperrücken bie 
freundlichkeit des Könige. Auch mögen bei den Bürgern Nürnbergs 
Yebanfen angeregt worden feyn, als ob der Sig bed neuen Reichs in 
bre Stadt verlegt werden dürfte. 

Guſtav Adolf verweilte nur über Mittag in Nürnberg. Nachdem 
z ein Feftmahl eingenommen und dann die neuen Stabtwerfe beſichtigt 
hatte, ging er Abends nah Schwabach, wohin das Heer hart an Nürns 
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bergs Mauern voraudgezogen war. Man erwartete, er werbe hinter Tily 
ber auf Ingolftabt rüden, aber Guftav Adolf verließ diefe Straße ſchuel 
und fchwenfte von Neumarkt gegen Donauwörth ab. Den 26. Män 
(a. St.) erihien er vor diefer ehemaligen Reichsſtadt, in welcher vier 
Fahnen zu Roß, acht Rompagnien Füßvolk und eine gute Anzahl bais 
rifher Landwehr unter dem Befehl des Herzogs Rudolf Mar von 
Sadfen-Fauendburg in Befagung lagen. Die erſte Aufforderung wurde | 
mit dem Bemerfen abgewiefen, daß dem König nichts Anderes zu Dienſten 
fiebe, als Kraut und Loth und faltes Eifen. Nun ließ Guſtav Molf 
den Schellenberg flürmen, der die Stadt beherrfcht und auf bem bie 
Belagerten einige Verſchanzungen angelegt hatten. Der Berg warte 
genommen, ein Ausfall nah dem andern, den der Herzog von Lauen⸗ 
burg verfuchte, mit Verluſt zurüdgefchlagen. Man richtete die Kanonen |ı 
auf die Stadt und begann fie zu befchießen. est drangen die Bürger, I. 
welche das aufgedrungene bairifhe Joch mit Ingrimm trugen und im 
Herzen fhwedifh dadten, in den Kommandanten, er möchte ben Of 
räumen. Der Herzog ſchwankte; als aber gegen Abend fich eiliche 1, 
Tilly'ſche Reiter fehen ließen, weiche man für den Bortrab des bairifchen 
Heeres hielt, beihloß er, auszuharren. Doch wurden diefe Borläufer 
Schnell verjagt. Guſtav Adolf ſchickte den Oberften Hepburn mit einer 
flarfen Anzahl Musketiere über die Werniz, um die Stabt aud auf 
ber Weftfeite anzufallen; das euer dauerte fort, die Schweden hielten 
gute Wache. 

Nachts um zehn Uhr hörten fie Geräufh wie von Wagen un 
Roffen auf der Donaubrüde. Man hatte vorausgefehen, daß der Feind 
fih nicht Tänger halten könne und verfuchen werde, unter dem Shup I 
der Nacht zu entwifchen. Die nöthigen Vorkehrungen waren getroffen, 
plöglih donnerten alle Stüde auf die Brüde los; durch vieles heik 
Bad mußte der Feind hindurch, wenn er die Südfeite der Donau ge 
winnen wollte Zugleich ftürzte das ſchwediſche Fußvolk auf die Stadt 
tbore los, fchlug fie mit Aerten oder Petarden ein, hieb Alles nieder, 
was vom Feinde noh in der Stabt war, plünderte die Häufer, bi 
Guftav Adolf felbft hereinfam und die Orbnung wieder berftellte. Er I 
lihe Reiterhaufen wurden hinter dem Feinde bergefchidt, um auf ih 
einzubauen, doc batte er fchon einen zu großen Vorfprung gewonnen, 
Am andern Morgen zählte man 500 feindliche Leihen, theils in de 
Stadt, theild befonders auf der Brüde. Es verfteht fih von ſelbſt, def 
Guſtav Adolf die lutheriſche Religion wieder herſtellte. So wurde 
Donauwörth nah 25jähriger bairiicher Herrfchaft wieder eine freie, oder 
vielmehr eine ſchwediſch-deutſche Stadt. Und damit fie defto mehr vor J 
Berfuhung neuen Wechfels gefihert wäre, ließ Guſtav Adolf die Werke 
auf dem Schellenberg fogleih vollenden H. ! 


—— .. 
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Der eine Schlüffel zum Baierland, die Brüde über die Donau, 
ar gefunden. Noch fehlte der zweite, man mußte auch über den Lech 
nüber. Tilly hatte eine flarfe Stellung bei dem Städtchen Rain ge: 
ımmen. Alle Brüden über den Lech bis nach Augsburg hinauf wurden 
if feinen Befehl abgebrochen, alle Pläge mit Bewaffneten befest. 
don vorher Tagen in Augsburg ſechs Fähnlein bairifches Volk; durd 
inen Einflug auf die Fatholifchen Bürgermeifter brachte ed der Kurs 
ft von Baiern dahin, dag dieſe ohne Wiffen und Willen der Eins 
ohnerfchaft noch zwölf Fahnen zu Fuß und zwei zu Roß in die Stadt 
ifnahmen. Nun wurden die evangelifchen Bürger dafelbfi, denen man 
ht traute, entwaffnet und Bart unter dem Daumen gehalten. Die 
aiern brannten die Gartenhäufer vor den Thoren nieder, bieben die 
aume um und errichteten überall Schanzen. Tilly überzeugte fih per- 
ulih vom Stande der Werke. Indeſſen war der Kurfürft von Baiern 
it aller Landwehr, die er zufammenraffen fonnte, ins Tilly’fche Lager 
fommen. Seit dem Falle Donauwörthg zitterte er für ben Befig 
mer Erblande. 

Wenige Tage verweilte Guſtav Adolf in Donauwörth, um abzu⸗ 
arten, bis die gegen Ulm hinauf gelegenen Orte in feine Gewalt ge: 
acht wären. Diefelben wurden dur ausgeſchickte Abtheilungen ge⸗ 
sumen. Günzburg, Elchingen, Gundelfingen, Lauingen, Höchftett, 
Allingen, Kirchberg fammt vielen Schlöffern öffneten den Schweden 
we Thore. Ulm hatte fchon früher einen Bertrag mit der Krone Schwe- 
m abgeichloffen. Die Sieger fanden in bdiefen reihen Kornländern 
soße DBorräthe aufgehäuft, die dem Heere zu Statten famen. Des 
Binige Entſchluß, in Baiern einzufallen, war gefaßt. Er unterfuchte 
en Lech perſönlich. Diefer Fluß ift ein Alpwafler, reißenden Laufes; 
anals fchwollen feine Waſſer höher als fonft, in Folge des Frühfahre 
md des fchmelzenden Schneed. Drüben lag Tilly, in die Erde einge- 
reden und wohl verfchanzt, überdies durch einen Wald und Sümpfe 
Wet. Bor fidh hatte er den Lech, hinter fih die Aicha, einen Bad, 
kt durch das Städtchen Rain fließt und dann in die Donau fällt, zur 

ten die Donau, zur Linken Rain. Seine Reiter fprengten länge 
im Lech auf und ab und hielten gute Wade, Nichts defto weniger 
iſchloß Guſtav Adolf, im Angeficht des Feindes überzufegen, weil die 
ur des Bodens glüdtihen Erfolg verhieß. Das bieffeitige Ufer if 
mt merklich höher, als dag jenfeitige, vom Yeinde befegte, überdies 
achte der Tech gegen die linke Seite eine Krümmung, welde jenfeits 
Inahe eine Halbinfel bildete ). Gerade bier follte die Brüde ges 
Tagen werben, weil fie von einem Kreuzfeuer des Geſchützes gededt 
erden konnte. Guftav Tieß an der bezeichneten Stelle 72 Seuerfchlünde 

drei Batterien aufführen. Den „2. April waren die Batterien fertig. 
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Sie eröffneten nun ein unaudgefeßted Feuer gegen die Feinde brüben; 
das bairifche Fußvolk land meift in einem Hochwalde, ber fi bis nahe 
an den Lech erfiredte, vornen noch durch Schanzen gebedt. Diefe Stel: 
Yung, fonft für gut gehalten, wurde dem Feinde verberblih. Denn 
Schlag um Schlag fuhren die fchwedifhen Kugeln in Stämme und 
Hefte, ed war ein Kracen, ald wenn hunderte von Holzbauern in bem 
- Walde arbeiteten; nad allen Seiten flogen große Holzfplitter und ver 
ftlümmelten oder zerfchmetterten die Mannfchaft, die unter den Bäumen 
Schug gefuht '). Der Halbinfel fonnte fih Niemand nähern, weil bad 
Kreuzfeuer der ſchwediſchen Stüde jedem Tollfühnen augenblicklichen Tod 
drohte. Zilly hatte bier, wie fonft immer, viel zu wenig Kanonen; er 
mußte zufehen, wie bie ſchwediſche Artillerie zum zweiten Male feim 
Lorbeeren zerriß. 

Mitten unter dem Pulverqualm, der noch durch angezündete Stöße 
von grünem Holz, Theer und naſſem Stroh dichter und undurchbringls | 
her aufwirbelte, arbeiteten die Schweden den „%. April und in der fol 
genden Naht an einer auf Holzböden ruhenden Brüde. Am „. wer 
fie fertig. Jetzt wurden 300 auserlefene Sinnen, deren jedem Guſtab 
Adolf zuvor zehn Thaler Trinfgeld verfprah, wenn fie guten Dienfl 
thäten, aufs andere Ufer gefhidt. Sie eilten über die Brüde, bie f 
Schaufel in der einen, die Muskete in der andern Hand, und wählten & 
fo emfig in der Erde, dag in kurzer Zeit ein Halbmond fertig daſtand, 
der fogleich mit Kanonen verfehen wurde. Schon zuvor hatte man eim 
für die Reiterei brauchbare Furth im Lech oberhalb der neuen Brüdt 
entbedt. Während die fchwedilche Neiterei auf diefem Wege hinüber 
drang, feste das ſchwediſche Fußvolk fammt einem Theil des Teichten 
Geſchützes in Maffe über die Brüde. Ein heftiger Kampf entfpann fid; 
die Baiern, bie ed vergeblich verfucht, den Bau ber Brüde zu verhir 
bern, fochten, ihren greifen Feldherrn an der Spite, mit gewohnter Aus 
dauer. Aber fie mußten der Uebermacht weichen. Es fcheint dag Tiäy, 
um feinen Ruhm nicht noch einmal zu überleben, den Tod gefucht habe. 
Eine Falfonetfugel zerfchmetterte fein rechtes Bein über dem Knie; tödb 
lich verlegt, mußte er vom Wahlplate weggetragen werben. Zu gleide 
Zeit erhielt der zweite feindliche General, Aldringen, eine Wunde au & 
Kopfe. Das Unglül der Führer entmuthigte das Kriegevolf, Ref R 
mehrftündigem Kampfe zogen fich die Baiern hinter ihre Berfchanzunge 
zurüd, um während der Nacht dad Lager zu verlaffen und dem Siege I; 
den Fluß Preis zu geben. In großer Unordnung erfolgte der Rüdzug 
nah Neuburg und dann nad Ingolftadt. Den verwundeten Feldhern 
führte das Heer in einer Sänfte mit; mehrmals mußte bdiefelbe ange 
halten werben, weil der Greis von einer Ohnmacht in die andere fiel 
fo dag man fürchtete, er werde unterwegs den Geift aufgeben. Unit . 
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ben Händen ber Wunbärzte, die ihm vier Splitter aus dem Beine 30s 
gen, lebte er, gefoltert von unfäglihen Schmerzen, noch bis zum 28. 
April). Diefe Leiden des Körpers hinderten ihn nicht, diefelbe Dienſt⸗ 
treue, die fein ganzes Leben auszeichnet, bis zum Testen Hauche zu be= 
weifen. An feinem Todestage hatte er mit dem Kurfürften von Baiern 
eine Unterrrebung, worin er feinen Gebieter befchwor, auf Regensburg 
Acht zu haben, denn würde Regensburg verloren, fo ftehe die Kaiferfrone 
ammt bem bairifchen Kurhute auf dem Spiele. Mit den Worten: „Res 
zensburg, Negensburg» auf der erbleichenden Lippe ift er, nach dem 
zeugniſſe des Ehemniz ?) verfchieben. 

Ein folhes Ende nahm Johann Tzerflas Graf von Tilly. Im 
absburgiſchen Flandern 1559 geboren, wurde er, wie faſt aller katholiſche 
Idel in jenen Zeiten, von ben beſten damaligen Lehrmeiſtern, den Je⸗ 
uiten, erzogen. Da Johann ber fjüngfte unter mehreren Brüdern war, 
eftimmte man ihn Anfangs für die Kirche. Neigung, vielleiht auch der 
Biffe feiner Tehrer, führte ihn in die Friegerifche Laufbahn. Tilly diente 
on der Pife auf. Die erften Sporen trug er im niederländifchsfpanis 
hen Kriege unter- Alba, den er in feinem Aeußeren nachgeahmt haben 
of, unter Don Johann von Defterreih und Alerander Farneſe. Als 
Jberftlieutenant nahm er hierauf thätigen Antheil an dem ungarifchen 
Priege unter Kaifer Rudolph II., trat dann in Dienfte bei Herzog Mar 
yon Baiern, wurde der Schöpfer des bairifchen Kriegswefeng, und führte 
ie Liga zum Kampfe wider bie Proteftanten. Die Thaten, welche er 
n Diefem Kriege verrichtete, find in vorliegendem Buche befchrieben. 
Seine hohe Einficht, fein Feldherrnruhm war vor Ouſtav Adolf's Anfunft 
n Der ganzen Welt gefeiert. Mehr als zwanzig gewonnene Schlachten, 
ind bie lange, blos durch Verdienſte erflommene, Stufenleiter vom ge: 
neinen Soldaten zum Feldhauptmann zeugen dafür. _ Der Karbinal 
Richelieu, gewiß ein befähigter Richter, ift im Zweifel, ob er Tilly als 
Jeerführer unter Guſtav Adolf flellen folle. Er fagt”): „Tilly fiegte 
tets über feine Gegner, nur gegen den Schwebenfönig fonnte er nichts 
merichten, fey ed daß er felbft weniger geihidt ald Guſtav, und daß 
eine Soldaten weniger tapfer waren, ald die Schweden, oder fey ee 
aß das Glüd alte Feldherren weniger begünftigt als junge.« Wäre Tilly 
ei Magdeburg gefallen, fo würde er unbefiegt ins Grab gefliegen feyn; 
der das Schidfal, das über die eitlen Wünfche der Menfchen wegfährt, 
wöthigte ihn, auch die Tugenden des Unglücks zu zeigen. 

Sanatifcher Partheigeift hat, weil er dem Feldherrn nichts anhaben 
onnte, den Menfchen, befonderd wegen Magdeburgs graufamer Erobes 
ung, um Ehre und Nachruhm zu bringen gewetteifert, aber mit Un- 
echt, wie oben gezeigt worden ifl. Tilly theilte den Haß und die Tiebe 
einer Kirche, gerade wie ed damals die Proteflanten auch thaten. Und 


— mo 
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ih fürchte, die Katholifen hatten mehr Grund, ben Gegnern zu ji 
als umgefehrt die Proteftanten. Denn wer war ed, ber angeblid 
Schuge der Gewiſſen und der Freiheit, in ter That aber um bei 
ſers rechtlicher Chergewalt zu trogen, ben Fremten, ten Dänen 
Engländer, den Schweden, den Franzofen insg Reih rief — bie | 
gelifchen oder die Ratholifen? Mußte nicht ein guter deutſcher Kai 
einer Parthei fluchen, die das Erbtheil der Ahnen ten alten Feind 
Reichs Preis gab! Tilly haßte die Lutheriſchen, aber fein Haß 
menſchlich. Zeuge dafür die wiederholten Warnungen, bie er, u 
vergeblich, den unglüdlihen Böhmen vor tem Strafgerichte zuke 
ließ; Zeuge fein edles, uneigennügiged Betragen ald Quartier 
in dem befiegten Rieberjadhien '). Für den ſchönſten Zug im | 
Charafter halte ih die Stanthafrigfeit, mir der er Rallenjtein'd 
heißungen eines erbliden Herzogthums zurüdwied. Es may jeyı 
Stolz Hauptqguelle dieſer Handlung wur, Daß er fih nidt von 
verbaßten Nebenbubler durch ein trojaniſches Geſchenk abhängig ı 
wollte. Aber wie Biele gibt ed, bie ſelchen Yedungen ein joldhes € 
gefübl entgegeniegen? Sonſt hat doch Jeder feinen Preis. Be 
Breitenfelder Schlacht vflegte Tilly ſich im Echerze Dreier Dinge zı 
men: dag er nie zuviel getrunfen, nie ein Weib beichlafen, n 
Hauptireñen verloren babe. Der zweite Artikel namentlich if etwa 
fonderliched, wie ſchen Cbemniz ?) bemerfi. Tas riet nad tem fl 
und weist auf den Eindug ter Geſellſchaft Jeiu Pin. Den größıen 
ſciner Baarichaft, 60. 000 Thaler, vermachte er ten Reiten jener b 
mürbigen Regimenter, Lie bei Breitenrfeld mit ſelcher Auferferm 
fohten. Sie emernngen Mann für Mann ibren Antbeil an dem 
larte eined xeltberrn, ten ne mir Recht ihren „alten Vater“ nanm 
Erreng gegen ſich Velbit, verlangte er auch von ten Seldaten pünf 
Gederſam im Dienite, jenn jab er ibnen Vieles nad, wenn fie Ri 
saprer berieren. Tille weibte ein Täiäbriges Leben ver Tugent, I 
gebübrr ıım Aubroba im Tote. Er warb ala der erie ter via 
den des Miübrigen Kriegs. die allein im Stande waren, Biete ford 
Ummätsuirz :ı mem glückliches Ziele su Führen. 

Scglad nattem die Schweden den ließerzang über ten Ye 
swungen, erzad mb das Sritnben Rar. ue> muere die Ylünteron 
einigen taxſend Talea abfauren. Der Kern bare ım Gefecht a 
Brüfe ua? ar jenem a luscæ Ritizz zer etearenten Verlui 
nu. über 1000 Wirt Die Ienbie Shmwetiide Reiserei verielgt 
um * var NE Neuburg. Patir Adele mg wun auf Augsbur: 
Den „5. Apr! ävemzdeere er 12 Ihersuosoen, um "- fand 
voßduzien, gerade äter vor Aagsbarz. 37 gleicher Zeu sog Fei 
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-orftenfohn, Oberfter des Gefchüges, mit den ſchweren Stüden, einer 
Ibtheilung Reiterei und fommanbdirten Musfetieren auf dem linken Ufer 
es Lechs hinauf, und lagerte jenfeits im Dorfe Oberhaufen an der 
Lertach. Die Befagung war furz zuvor vermindert worden, indem Kur⸗ 
irſt Dear vor dem unglüdlihen Gefecht bei Rain den größten Theil 
er in Augsburg liegenden Truppen an fi zog. Die Werfe befanden 
ch in einem fo unvolllommenen Stande, daß die Stadt fih nicht lange 
alten konnte. Guſtav Adolf Tieß zwei Brüden über den Lech fchlagen 
nd an geeigneten Drten Batterien errichten, hütete fi aber wohl, aus 
nen zu fihießen, obwohl die Baiern von den Mauern und Thürmen 
n freilich ziemlich unſchädliches Feuer unterhielten. Er wollte Die Stadt 
‚ne Blutvergiegen und ohne Beihädigung gewinnen. Und wirklich öff- 
te er nicht mit Kugeln, fondern mit Briefen die Thore. Nachdem 
nige Schreiben zwifchen dem Rath und dem König gewechſelt waren, 
nd die evangelifche Bürgerfchaft, welche im Herzen gut ſchwediſch dachte, 
Imäbhlig eine drohende Stellung gegen die bairifhen Soldaten anges 
»mmen hatte, unterhandelte der Befehlshaber am 39%. wegen der Uebers 
ıbe. Er erhielt gute Bedingungen, freien Abzug mit allen Friegerifchen 
bren. Am nämlihen Tage wurde der Rath nad Techhaufen zum Könige 
fchieden, um einen Vergleich abzufchließen. Diefes Geſchäft nahm drei 
age weg, weil der (katholiſche) Magiftrat fi) gegen feine eigene Ber: 
ichtung nad Kräften ſträubte. Aber es half nichts. 

Die Bedingungen waren: Aenderung des Stadtregiments, — der im 
ahr 1629 mit Gewalt eingefegte Fatholifche Rath. mußte weichen und bie 
errihaft an die Evangelifchen abtreten — Einnahme einer ſchwediſchen 
Jarnifon, Befeftigung der Stadt, Huldigung der Krone Schweden; da⸗ 
egen beftätigte der König fonft alle hergebrachten Rechte und Freiheiten 
er Bürgerfchaftl. Den 34. hielt der König feinen feierlichen Einzug, 
egleitet, wie in Nürnberg, von einem glänzenden Gefolge deutſcher 
ürften. Nach der Sanft Annenfirche ging der Zug, wo ber königliche 
ofprediger, Dr. Sabriciug, eine Predigt über Palm XII. 6 hielt: „weil 
ie Efenden verflöret werben und die Armen feufzen, will Ich auf, ſpricht 
er Herr, Ich will Hülfe fchaffen, daß man getroft Iehren foll.« Ges 
hickt wandte der Geiftlihe diefe Worte auf den früher unglüdlichen, 
gt glüdlihen Zuftand der evangelifchen Cinwohner an. Zaufende von 
Jürgern diefes Befenntnifjes waren zugegen, viele Augen,- fonderlich 
on Frauen, ſchwammen in Thränen., Als der Gottegdienft zu Ende 
‚ar, ritt ber König nad Herrn Marquard Fugger’d Haus am Wein- 
‚arfte. Auf dem freien Plage vor. demfelben verfammelte ſich der neu= 
ngefegte evangelifhe Rath fammt der Bürgerfhaft, um Hulbigung zu 
iften. Die Eidesformel ift auf und gefommen. Der fönigliche Ge⸗ 
eimſchreiber Sattler ſprach fie vor. Sie lautete fo: „Wir geloben und 
bwören, daß wir dem burcdlaudtigften Fürſten und Herrn, Herrn 
zuſtaven Abolfen, der Schweden, Wenden .und Gothen König, Groß⸗ 


824 IV. Buch. Gapitel 3. 


fürften in Finnland, Herzog von Ehſten und Karelen, Gebieter über 
Singermannland u. f. w., unferem gnädigften Herrn und König getren, 
hold, gehorfam und gewärtig feyn, dero Beftes fördern, Schaden abı 
warnen und Außerfter Möglichkeit nach abwenden, aud Alles ihun um 
Yaffen wollen, was getreue Unterthanen ihrem natürlichen Herrn zu leiſte 
fhuldig find, treulih ohne Gefährbe, fo wahr und Gott helfe zu Ef 
und Leib.“ Die Bürger ſchrieen in der Hige ihres Eifers nad, om 
zu bebenfen, daß fie ſich um ihre Neichefreiheit ſprachen. Sehr ſchwer 


haben bie proteftantichen Fürften diefe Huldigung ausgelegt, ald merken 


fie jegt erft, dag Guſtav Adolf mehr von Cäſar als von Luther and 


babe und weit über ihre Theologen hinausgreife. Den Lärm vergrößerk . 


eine um jene Zeit in Augsburg zu Ehren Guſtav Adolf's geprägte Deaß 


münze mit der Inſchrift: Gustava et Augusta, caput religionis ei reg- 


onis !). Gewiß ift, daß der König auf den Beſitz Augsburge, der Birge 
des Iutherifchen Glaubens, ein großes Gewicht Iegte, daß er fie «W 
eine Art von Capitol feines Fünftigen Reiches anfah *). 

Schon am 43. April war Guflav Adolf wieder auf dem Barlke 


nad Ingolftadt, unter deffen Wällen der Kürfürft von Baiern mit feinen 
Truppen lagerte ?). Da es fehr fchwierig ift, eine Feſtung zu nehmen, ; 


welche von einem ftarfen Heere gedeckt wird, fo flellten einige Schriſ 
fteller die Bermutbung auf, Guſtav Adolf habe geheime Einverfländeifk 
in der Stadt gehabt. Doc ſcheint dies eine Verwechslung mit einen 
zweiten, im Jahre 1633, nach Guſtav Adolf's Tode, erfolgten Angrif 


auf Ingolftadt, defien.Befehlshaber Krag damals mit den Schweres 


unter der Dede fledte. Ingolftadt liegt auf dem linken Donanufer, die 
Schweden griffen auf dem rechten die Werke an, welche die Brüde bediem. 
Hätten fie auch diefe erobert, fo wären fie noch lange nicht Meifter ber 
Stadt gewejen, da die Brüde im bezeichneten Galle leicht abgebrochen 
werden fonnte. Den 29. April nahmen die Schweden eine Fleine Schanz 
vor der Brüde, in welder 300 Baiern theils niedergemacht, theild ge 
fangen wurden. Als fie aber den eigentlichen Brüdenfopf ftürmen wollten, 
mußten fie mit ziemlichem Verluſte weichen. Guftav Adolf entging an bielem 
nämlihen Tage großer Lebensgefahr. Auf einem Schimmel reiten), 
hatte er fih dem Fluſſe genähert, um nach feiner Gewohnheit perjörlih 
bie Rage der Dinge zu erfunden. in bairifher Konftabler erfannie 
ben König und feuerte einen VBierundzwanzigpfünder fo gefchidt auf ibn 
ab, daß die Kugel hart am Waden des Königs vorbei durch den Baurch 
des Pferdes ſchlug. Mit Blut und Staub bededt flürzte er unter dad 
gefallene Roß. Die IImftehenden glaubten ihn anfange tobt und ware 
bleih vor Schreden, bis der König ſich wieder mit den Worten auf 


ı) Unüberfegliches Wortfpiel, Guftavsburg, Augsburg. Hauptitabt des Reihe, It 
Religion und des Landes. — 2) Chemniz I, 312 b. fig. Khevenhiller XII. 125 
Puffendorf de rebus auecicis IV, 15. Die Münze bei Köhler hiftorifche Münzkeleit 
gung X, 4l-flg. — ?) Chemniz I, 315 b. fig. 
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raffte: „der Apfel ift noch nicht reif.“ Er beftieg fogleih ein anderes 
Pferd und ritt weiter. Faſt im nämlichen Augenblid wurde dem jungen 
Marfgrafen von Baden an des Königs Seite der Kopf vom Rumpfe 
weggeichoffen. 

Nachdem Guſtav ind Lager zurüdgelommen war, laſſen ihn alle 
Sefhichtichreiber eine Rede halten, welche beweist, daß damals ſchon, 
wahrfcheinlich in Kolge der Augsburger Huldigung, Unzufriedenheit unter 
den beutfchen Verbündeten des Königs geherricht haben muß, eine Uns 
ufriedenheit, welche 2—3 Monate fpäter in offenen Tumult ausbrad). 
Nach einem Eingange über die Ungewißheit der menſchlichen Dinge 
und die Gewalt des Todes, der unerwartet das blühenpdfte Leben endige, 
ſprach er von ber Reinheit feiner Abfichten: „Mir ift zwar wohl bes 
kannt, daß das Glück meiner Waffen viele Neider erwedt hat, die meinen 
Ruhm fchmälern und die Einfältigen zu bereden fuchen, daß ich diefen 
Krieg nicht zur Rettung Deutichlandg führe, fondern um mich ferbft zu 
bereichern. Allein ich rufe Gott zum Zeugen an, dag dem nicht fo iſt. 
Die früher vertriebenen Fürften, welche ich ohne Eigennug wieder eins 
geſetzt, der Stand meiner föniglihen Kammer, aus der ich ſchon viele 
Tonnen Goldes zu biefem Kriege bergefchoffen, meine Gläubiger zu 
Frankfurt und anderer Orten, von denen ich große Summen Geldes 
entlehnt habe, mögen bafür fprechen, ob ich in diefem Krieg meinen 
eigenen Bortheil oder nicht viel mehr die Wohlfahrt des deutfchen Reiches 
gefucht habe. — In feiner andern Abficht verließ ich mein Rei und 
Alles, wag mir lieb ift, als einzig und allein, um, nächſt meiner eigenen 
Sicherheit, der Tyrannei des Haufes Defterreih Einhalt zu thun.“ Der 
Auftritt endigte mit einer gemeinfamen Bitte der anweſenden Herren, 
Guſtav Adolf möchte fein theures Leben, nicht mehr wie bisher, jo ver- 
ſchwenderiſch Gefahren ausfegen ). 

Eingedenf der Rathſchläge feines fterbenden Feldherrn, hatte indeß 
der Kurfürft von Baiern Ingolftadt, wo A feiner Regimenter zurüds 
blieben, verlaffen, um fi Regensburgs und dadurch der Verbindung mit 
den Faiferlihen Erblanden zu verfihern. Dem Könige von Schweden 
entging diefe Bewegung nicht. Während die Baiern auf dem linfen 
Donauufer hiriunterzgogen, entfandte Guſtav Adolf den Feldmarſchall 
Horn auf dem rechten. Horn rüdte hinter den Baiern ber, aber bereits 
in Kehlheim erfuhr er, daß Regensburg in die Hände bed Kurfürften 
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1) Denfwürbige Reden Guſtav Adolf's wurden fogleich aufgeichrieben , wofür bie 
Natur der Sache und auch der Umſtand ſpricht, daß fie von verfchiedenen Quellen faft 
Immer gleich angeführt werden. Man muß obige Worte, die wir nach Ghemniz (I, 
315 14) mittheilten, um fo mehr für ächt Halten, weil file bei dieſem Schriftftefler außer 
aller Berbindung mit der damaligen Lage der fchwerifchen Sache fiehen. Denn Chemniz 
bemübt fi immer den König als einen blos theologifchen Helden hinzuſtellen und ver: 
meidet Alles, was auf tiefere Abfichten und auf Mißtrauen gegen feine Blane hinweist; 
nur wider feinen Willen entfchlüpfen ihm oft ſolche Reben, welche den wahren Stand 
der Dinge beurfunden. 
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gefallen fey. Die Sache verhielt fih fo: bei der erſten Annäherung 
der Schweden hatte Marimilian von Baiern den Stadtrath vermodt, 
1500 Mann vom furfürftlichen Heere in die Stadt aufzunehmen. Dog 
mußten diefe Truppen vor ihrem Einzuge dem Magiftrate Treue fchtwören, 
und ben Bürgern bfieb die Bewachung der Thore und des Walled. Mi 


fo Täftigen Bedingungen war Marimilian nicht zufrieden, er traf mit 


dem Kommandanten der Garnifon eine Verabredung, welde um fo 


Yeichter zum Ziele führte, weil ein Theil des Magiftrats, dem Bertrage | 


blindlinge trauend, fchlechte Wufficht hielt, und andere Einwohner burg 
Beftehung ine bairifche Intereffe gezogen waren. Den 43. April 1632 
Morgens frühe zog eine von den bairifhen Kompagnien, bie in ber Stabi 
Tagen, auf das Thor zu. Die Bürgerwache ließ fie ruhig heranfommen, 
weil man der Meinung war, bie Soldaten würden hinausgehen, um 
draußen die gewöhnlichen Waffenübungen vorzunehmen. Allein plöglih 
fielen fie über die Wade am Thore her, entwaffneten fie, der Trommler 
ſchlug Lärm. Auf diefes Zeichen fprengten zwei Haufen Reiter, die fh 
während der Testen Nacht in der Nähe verborgen hatten, mit verhängien 
Zügeln von außen herein, ein Bürger, der das Kallgitter herunterlaflen 
wollte, warb von einem bairifchen Offizier niedergeſtoßen. Bald war das 
Thor fammt den angränzenden Straßen in der Gewalt der Feinde; bie 
Bürger, welche Widerftand verfuchten, wurden audeinandergetrieben, und 
am nämlihen Tage alle zufammen entwaffnet. Denn noch am 43. famer 
mehrere Fahnen Fußvolf nad, und am 23. (a. St.) zog der Kurfürk 
mit dem Reſte feines Heeres ein. Die Bürger mußten ihren Wider 
willen gegen Baiern ſchwer entgelten: ihrer fünfzehn verloren das Leben, 
mehrere Häufer wurden geplündert und die Stadt fland unter hartem 
Drud, der au dann nicht aufhörte, ale der Kaifer fich bei dem Kurs 
fürften für die Reichsſtädter verwandte ). 

Guftav Adolf empfand großen Verdruß darüber, dag ihm ber Feind 
mit der Einnahme dieſes wichtigen Plapes zuvorgeflommen war. Er 
rief den Feldmarſchall zurüd, und rüftete fih in Altbaiern einzufallen, 
da er fah, dag Ingolftadt ohne großen Zeit- und Menichenverluft nidt 
zu erobern fey. Ohne Zweifel rechnete er darauf, das furfürftliche Heer 


werde ihm zur Vertheidigung des eigenen Landes nachrücken und eim | 
Schlacht annehmen, weldhe, wie die Schweden hofften, zum Verderben 


des Kurfürften ausſchlagen follte. 

Ehe wir den König auf diefem Zuge begleiten, muß ich über bie 
Berhandlungen berichten, deren Schauplag das Lager vor Ingolſtadt 
war. Im vergangenen Winter hatte Guſtav Adolf dem General Bar 
biffen, ber eine Reife in Familiengeſchäften nad Holftein antrat, den 


— ——— 





Theatrum Europ. II, 585 b. fig. Khevenhiller XII, 138. Ghemniz L 317 b. 
unten fig. Burgus fagt III, 13 der Magiftrat von Regensburg habe den König von 
Schweden * einen Boten aufgefordert, die Stadt zu beſetzen, dieſer Bote fen abır 
in die Hände der Baiern gefallen. Man vergleiche auch Arelin B. a. V. 1, 313, 
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Iufteag gegeben, in Kopenhagen den Verſuch zu machen, ob die Dänen 
icht Theil am Kriege nehmen wollten. Baubdiffen erhielt Vollmacht, 
Biedereinfegung des bänifchen Prinzen in das Bremer Stift anzubieten, 
enn König Epriftian feine Waffen mit den ſchwediſchen vereinigen wollte, 
u gleicher Zeit famen auch Ffaiferlihe Unterhändler an den dänifchen 
of, ünd bearbeiteten den König im entgegengefegten Sinne. Aber Ehri- 
jan IV. war durch frühere Erfahrungen gewitzigt. Mit Guftav Adolf 
ch einzulaſſen hinderte ihn eben fo fehr Neid und Sceelfucht, als bie 
urcht, im Falle des Gelingeng mit einer Röwentheilung abgefpeist zu 
erden. Andererfeits ſah er recht wohl, daß der Kaifer ihn gegen die 
chweden deßhalb vorfchieben wollte, damit Deflerreich Luft befäme. 
‚och glaubte Ehriftian IV. die Gelegenheit benügen zu müffen, um fein 
nfeben bei beiden Gegnern zu erhöhen und die Hände ind Spiel zu 
ifchen. Alfo wurden zwei dänifche Reichsräthe an den König von 
schweben abgefchidt, die ihn im Tager vor Ingolftadt trafen. Nachdem 
e im Namen ihres Gebietere Glück zu den Fortfchritten der fchwebi- 
ben Waffen gewünfcht hatten, rüdten fie mit dem Zwede ihrer Sendung 
raus, indem fie dänische Bermittelung zur Wiederherftellung des Friedens 
ıboten. Guftav danfte ihnen für den bewiefenen guten Willen, und ver- 
cherte das Anerbieten fey ihm um fo angenehmer, da er von ganzem 
erzen den Frieden wünfhe, und die Laſt, die auf feinen Schultern 
ege, abwälzen möchte. „Da er indeß den Krieg nicht um eigener 
jortbeile willen, fondern zum Beſten der evangelifchen Kirche unters 
ommen babe, fo fönne er fih nur dann in Unterhandlungen einlaffen, 
enn die proteftantifchen Stände des deutfhen Reichs für alle Zukunft 
pr den Eingriffen des Kaiſers gefichert wären.» Mit diefer Antwort 
gen die dänifchen Gefandten wieder nad Haufe ). Worte wurden 
jer, wie man fieht, mit Worten bezahlt. 

Auch die Franzofen regten fi wieder. Als die Nachricht von ber 
tiederlage Tilly's am Led in Franfreih eintraf, fagte Ludwig XIII. 
ım venetianifchen Botfchafter in Paris: „es ift hohe Zeit, den Fort: 
hritten des Gothen ein Ziel zu fleden.« In diefem Sinne hanbelten 
tichelieu’s Gefchäftsleute, die fi) im Reiche befanden. Den 35. April 
fchien der franzöfifhe Gefandte am Münchner Hofe, Saint Etienne, 
n föniglihen Lager vor Ingolſtadt. Guſtav gab ihm nicht wie fonft 
eheime, fondern öffentliche Audienz, in Anwefenheit des Kurpfälzerd, des 
falzgrafen Auguft, des Feldmarfchall Horn und vieler anderer vor- 
ehmen Herren, offenbar um den Franzoſen eine gründliche Lektion bei- 
bringen. Saint Etienne hub an mit Glückwünſchen, und endigte mit 
nem Neutralitätögefuch zu Gunften des Kurfürften von Baiern. Der 
önig antwortete: „Unmoͤglich kann ich glauben, daß es dem Herzoge 
Baiern Ernſt ift, fi mit mir zu vergleichen. Haben wir nicht früher 





1) Ghemniz I, 318 a unten fig. Mauvillon S. 499. 
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feine Briefe an Pappenheim, und eben erft ein Schreiben des Kaife 
ihn aufgefangen, worin ihm die baldige Anfunft von 50,000 | 
Hülfstruppen unter dem Befehl des Herzogs von Friedland verl 
wird. Uebrigens mag Wallenftein nur fommen, es ift mir fogar 
weil dann Baiern um fo fiherer zu Grunde gerichtet wird, und i 
mein Heer nichts zu fürdten braude.* Als der Franzoſe erwie 
ed würbe feinem Gebieter, dem Könige von Frankreich, ein großen 
fallen gefchehen, wenn die Neutralität zu Stande fäme, fuhr € 
Adolf fort: „ber Herzog von Baiern hat bisher nichte ale Kein! 
gegen mich bewiefen, er hat meine Soldaten in Bamberg ang 
laffen, und mich gezwungen, Gewalt zu brauden.” Der Gelandte 
den Kurfürften zu entfchuldigen : nicht er, fondern der Bifchof von: 
berg fey Schuld an jenen Borfällen, Tilly habe den dringenden 
forderungen des Prälaten nicht widerſtehen können. „Ich fehe u 
verfeßte der König, „daß Ihr hieher gekommen feyd, mich zu bei 
Hat nicht der Herzog von Baiern fein eigenes Bolf bei jenem I 
falle gehabt, und wenn Tilly wider feine Befehle handelte, wars 
er ihn dann nicht aufhängen ?“ Noch einmal entfhuldigte der Geh 
träger den Kurfürften, rühmte feine guten Eigenſchaften, befonbeı 
hohe Achtung, welche er zu feiner Majeftät in Schweben trage. 
Diefe Tüge brachte den König fo auf, daß er fi zur Gr 
binreißen ließ. „ar viel”, rief er aus, „läßt fih zum Lobe einer 
fagen, was biefelbe für ein getreues, beftändiges und dem Mei 
nügliches Thier fey, weil ed ihm das unnöthige Blut abzapfe. 
fenne nunmehr den Herzog in Baiern und fein Pfaffengeflhwürm zi 
als dag ich mic) Tänger von ihnen täufchen laſſe. Der Herzog 
doppeltes Tuch, bald wendet er das blaue, bald das rothe, ball 
burgundifhe Kreuz heraus, vermifcht die Farben wie er will, aber 
wird er nimmer hintergehen.” In diefem gereizten Tone ging die l 
redung noch eine Weile fort. Guſtav Adolf fagte dem Unterhändl: 
Geſicht, daß er hier nichts zu fchaffen habe, da er feine Vollmach 
vom Könige von Frankreich bei fi) trage. Saint Etienne beftand di 
dag Guftav Adolf die Bedingungen nenne, unter denen er dem Kurf 
Neutralität bewilligen würde. Der König erwiederte: „gut, ber 
fol Ruhe haben, wenn er augenblidiih all fein Kriegsvolf fort 
aber nicht dem Kaifer überläßt, wenn er ſchwört, innerhalb dreier. 
nichts feindlihed gegen mich zu unternehmen. Oder gefällt ihn 
nicht, fo mag er mir freien Durchzug durch Ingolftabt gewähren, 
ih meinen Feind verfolgen kann, wohin ed mir beliebt, außerben 
er Alles wieder herausgeben, was er meinen Freunden und Bunl 
noſſen an Land und Leuten abgenommen bat. Aber bis morgen 
ich entſcheidende Antwort haben, Ja oder Nein; zeigt es fi, d 
Eure Abfiht war, mich mit unnügen Reden fo lange hinzuhalten 
ber Sriebländer fommt , dann werde ich mich rächen, werde im ? 
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ade dergeſtalt fengen und brennen, daß der Herzog feine Wunder ers 
been fol.” Noch einmal fam der Gefanbie darauf zurüd, dag ber 
Inig von Frankreich die bairifche Neutralität gar ſehr wünſche, auch 
8 er einige drohende Worte über die Macht feines Gebieters fallen, 
[cher im Stande fey, einem folhen Wunjche den gehörigen Nachdruck 
geben. Guſtav Adolf antwortete: „Ich babe den König in Frank⸗ 
ch durch frühere Gefandte, namentlich durch Charnace , von meinen 
fichten unterrichtet, glaube auch, daß feine Majeftät es redlich mit 
rt meint. Indeſſen will er 40,000 feiner Franzoſen dem Baier zu 
ilfe fchiden, fo mags gefchehen, mir gilt es glei, mit welchen Nas 
nen ich fechten muß, und wenn es darauf anfommt, ift der Türe 
ch mein guter Freund, wir werben ung trefflich miteinander verſtehen.“ 
if die Bemerkung des Geſandten, ber Türke fey ja der Erbfeind aller 
wiftenheit, fuhr Guſtav Adolf fort: „wenn der Sultan gleich der Feind 
lee ift, aber mit mir allein Freundſchaft hält, fo habe ich feine Ur⸗ 
he, ihn als Feind zu betrachten, fintemal die Türfen nicht fchlechter 
d, ale die Papiften mit ihrer Abgötterei. Wohl weiß ich es, der Allers 
chſte fteht mir bei, und von Ihm bin ich gefandt, wie ich vor Leipzig 
fahren, denn ich achte, daß die Püffe, welche ich den Kaiferlichen da⸗ 
als verfegt, den Kaftorhut wohl aufwiegen, welchen fie mir in Preußen 
genommen haben 1). " 

Mehr und mehr wuchs die Eiferfucht des Parifer Hofes gegen 
uſtav Adolf. Die Hülfsgelder wurden immer Tangfamer, zulegt gar 
ht mehr bezahlt. Etwa einen Monat Später ließ NRichelieu bei Guſtav 
dolf die Anfrage machen, wie weit er nod feine Eroberungen zu trei- 
n gedächte, und wo er ihnen Gränzen fteden wolle? „Da wo es mein 
aterefie fordert,’ war bes Könige Antwort ?). Puffendorf bezeugt ®), 
8 Guſtav Adolf die Drohung Richelieu's, „ein franzöfifches Heer 
erde gegen die Schweden marfdhiren,” mit den Worten erwiebert habe: 
Seine Majeftät von Sranfreich braucht fih nicht fo weit zu bemühen, 
ı der Spige von 100,000 Mann werde ih nach Paris ziehen, und 
rt perfönlich unfere Streitigfeiten ins Reine bringen.” Wenn Guſtav 
»olf länger am Leben blieb, wenn das Glück ihn fürder in Deutfchs 
nb begünftigte, wäre es ficherlich zum Krieg zwifchen Schweden und 
:anfreich gefommen. Die Nothwendigfeit der Dinge trieb den König 


1) Der Inhalt diefer Unterredung wurde fogleich durch Flugſchriften allgemein bes 
amt gemacht, wahrfcheinlich weil man rechnete, durch eine fo unummundene, gegen bie 
bfeinde des Reichs geführte Sprache dem Geifte des deutſchen Volks zu fehmeicheln. 
ix haben einen Abdruck einer diefer Slugfchriften vor uns. An ihrer Aechtheit kann 
ı fo weniger gezweifelt werben, da alle Gefchichtchreiber den König in gleichem Sinne 
sechen laffen. Selbſt Chemniz (1, 320) fagt am Ende Dasfelbe, obwohl er die bitte: 
ı Reden, namentlich die Anfvielung auf ein türfifches Bündniß, verſchweigt. Aber 
ıftav Adolf hatte damals einen Geſandten Namens Straßburg bei dem Sultan ; feine 
zlitik umfaßte die entfernteften Theile Europas, weil er wohl fühlte, daß die Freund⸗ 
aft mit Frankreich auf die Neige gehe. — ?) Mauvillon nad dem Tagebuch des 
webifchen Reichsraths S. 508. — 3) De rebus suecicis IV, 19. 


830 IV. Buch. Gapitel 9. ° 


dazu. Da er Deutfchland allem Anfchein nach für ſich behaften wollte, 
fo fonnte er feine Anhänger nirgends anders belohnen, als auf französ 
ſiſchem oder italienifhem Boden. Die Franzoſen hätten dann an fig 
felbft die Erfahrung gemacht, wie es einer Nation zu Muthe if, wenn 
man fie unter 1000 Herren vertheilt. 

Den 24. April (a. St.) brach Guſtav Adolf mit feinem Dem 
von Ingolftadt auf, und richtete feine Waffen gegen Altbaiern. Seither 
hatten die Schweden im bezwungenen Deutfchland die Einwohner meh 
für fi, nie gegen fih gehabt, jegt kamen fie in ein Land, wo der Belle 
geift ihnen feindlich widerftrebte. Kirchen und Fürſten⸗Gewalt wirkte in 
Baiern feit langer Zeit in Eintradt, dur Feine fremden Einflüſſe ge 
lähmt, auf ein Ziel, eine derbe Meinung des Bolfes hin. Dieſes von 
Natur unbändig und wild, fchludte begierig den Samen bed Haſſes und 
der liebe ein, den man von Oben her freute. Die Baiern trugen wenig 
fiend eine Hauptbedingung künftigen Wachsthumes in ſich, fie fühlen 
mit ihrer Regierung. Guſtav Adolf Fannte diefe abgeneigte Gefiunung, 
er hoffte fie durch Milde zu befhwören. Ein firenges Mandat über 
Handhabung der Mannszucht ging feinem Einfall in Baiern voran '). 
„Wer inner» oder außerhalb des Duartierd oder auf der Landfraße 
pfündere oder Unfug treibe, folle verhaftet und unnachſichtlich beftteft 
werben. Sein Soldat dürfe ohne befondern Pag außerhalb des Quar⸗ 
tievs mit Dber- und Untergewehr gefehen werden. Würben denne 
Mißhandlungen erfolgen, fo müßten die Offiziere für allen Schaden gu 
fteben“ u. f. w. Diefe Vorſchrift wurde nicht nur gegeben, fondern aud 
fireng gehalten. Aber Alles half nichts. Die bairifhen Pfarrer hatten 
ihre Gemeinden gelehrt, den König Guftav Adolf als den Antichriſt ja 
betrachten, und öffentlich zu beten: „Herr erlöfe ung von dem Erbfeind, 
dem fchwebifchen Teufel. Solche Gäſte zu erwürgen, galt als Ber 
dienft, das in Himmel helfe. Wo die Bauern Einzelne oder einen fleinen 
Haufen Schweden fanden, mit denen fie fertig zu werden bofften, fielen 
fie über diefelben ber, fchligten den Unglüdlicyen die Nafen auf, hieben 
ihnen Arme und Beine ab, flahen die Augen aus, fchnitten die Ge 
ſchlechtstheile ab, und ließen fie in diefem Zuftand liegen, bie der I 
fih ihrer Martern erbarmte. Sogar mit Schugwaden (Salvaguardia), 
Die fih Hausbejiger felbft erbaten, machten fie es nicht beffer, wenn di 
Gelegenheit günftig war. Es if natürlich, daß diefes Betragen Teint 
GErwiederung fand ?). Eine Weile hielten die Schweten an fich, dam 
bezahlten fie mit gleicher Münze. Einige hundert Dörfer gingen fpäter 
in der bairiihen Ebene im Rauch auf; der erbitterte Soldat trieb die 
Bauern mit Flintenihüffen und der Partifane in das Feuer hinein, um 
mit ihrer Habe zu verbrennen. Aber immer fuchte der König ben Un 
menfchlichfeiten von beiden Seiten Einhalt zu thun. 


— ⸗— 


) Shemniz 1, 321 b. — 7) Daſ. L 322. 
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Uebrigens Tohnte fih die Eroberung. Der 14jährige Krieg hatte 
ieſe gefegneten Fluren feither verfehont. Gefüllt fanden die Sieger 
Scheunen und Häufer, große Summen zog Guftay Adolf aus dem 
ande. Den 26. April (a. St.) eroberte der König Moosburg, einen 
Pag an der Jfar, am folgenden Tage nahm Horn Landshut ein; Die 
eiche Stadt mußte mit hunderttaufend Thalern die Plünderung abfaus 
en. Auch Freifing fiel, und zahlte ebenfalls eine große Summe. In 
Münden ſchwebte bei der Annäherung bes Könige Alles in Angſt. Die 
urfürftliden Schäge wurden nad einem benachbarten Felſenneſte im 
Hebirg geflüchtet. Die Kurfürfin ging nad Salzburg, auch die Vor: 
ſehmen und Reichen zogen davon, der Magiftrat und das gemeine Volk 
vor fich felbft überlaffen. Erſterer ſchickte Abgeordnete nach Freifing, 
ım dem König einen Vergleich anzubieten. Guftav Adolf bewilligte zwar 
Bedingungen, aber fie geftelen dem Rathe nicht. Deutlich erfannte man 
se Abfiht, Zeit zu gewinnen, bie etwa dag Kriegaglüd ſich ändere. 
Der König hielt fih nicht mit unnötigen Redensarten auf, den „.. Mai 
sfchien er mit dem Heere vor den Mauern Münchens. Jetzt dachten 
ie drinnen an feine Unterhandlung mehr. Knieend überreichten Bevoll- 
nächtigte des Stadtraths dem Könige die Schlüffel der Stadt. Mittage 
Helt Guſtav Adolf feinen Einzug, begleitet von 3 Fußregimentern, welche 
ie Poſten befegten. Er und ber vertriebene König von Böhmen, fammt 
dem Pfalzgrafen Auguft nahmen ihr Quartier im Schlofle, die andern 
Fürften und Herren aus des Königs Umgebung wurden in die vors 
aehmften Häufer der Stadt gewiefen. Das übrige Fußvolk bezog ein 
kager auf einem fehönen Anger vor der Stadt, die Reiterei wurde in 
bie umliegenden Dörfer verlegt. Oberft Hepburn, von Geburt ein Schotte 
und Katholit, hatte ſich vom Könige den Befehl über die Truppen, 
welche in der Stadt lagen, ausgebeten und erhalten, er beobachtete 
Rrenge Manngszudt '). 

Guſtav Adolf Tieß ſich durch bie Gemächer des furfürftlichen Pallaftes 
führen, und bewunderte Pracht und Gefchmad berfelben. „Wer ift ber 
Baumeifter, der dieſes fchöne Gebäude aufführte,” fragte er den Schloß⸗ 
pogt. „Der Kurfürft ſelbſt,“ antwortete der Gefragte. „Könnte ic 
dieſen Baumeifter haben,” fuhr Guſtav Adolf weiter fort, „fo wollte 
ih ihn nad Stodholm ſchicken.“ „Dafür wird fi derfelbe zu hüten 
viſſen,“ erwieberte der Vogt. Khevenhiller?) fagt, die Antwort bes 
Dieners habe, weil fie Anhänglichfeit verrieth, dem Könige wohl gefallen. 
Den „. Mai befuchte Guftav das Zeughaus. Nur Laffetten fanden 
da, aber feine Stüde, dod dag Geheimnig war dem Könige gegen eine 
Summe Geldes von einem fchlechten Sefellen verrathen worden. Sur- 
gite a mortuis et venite ad judicium®) rief er aus. Die Dielen des 
Fußbodens wurden aufgebrochen, und nun famen 140 Kanonen, zum 


n Chemniz I, 322. Khevenhiller XII, 141 fg. — ?) XI, 141 unten fig. — 
2) Shye auf von "ven Todien und fommet zum Gericht, nach der Bibel, 
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Theil dreifach aufgefhichtet, an den Tag. Zweiundachtzig Stüde von 
außerorbentlicher Größe waren darunter, 12 befonders fhön und gleich 
gearbeitet, darum die 12 Apoftel geheißen, endlich ein wahrer Kolof 
von Kanone, die wegen ihrer Größe den zwar ungierlihen aber gutbai- 
rifchen Namen „die Sau“ führte. In einem dieſer Stüde foll ein Schaß 
von 30,000 Dufaten verborgen gewefen feyn !). Gleicherweife eutbede | 
man auf dem Schloffe eine große Zahl neugemachter Sofdatenröde von 
gelber, blauer und grüner Farbe. Guſtav Adolf vertheilte dieſe unter 
feine Regimenter, die Kanonen ließ er, fammt allen Koftbarfeiten, bie 
fih in der kurfürſtlichen Kunflfammer vorfanden, nad Augsburg brit- 
gen. Zur Hebung der Kanonen wurben bairifche Bauern verwendel, 
Diefe erflaunten höchlich, als ihnen der König freundlich zuſprach, und 
zeigte, wie mit den Hebeln umzugehen fey, noch mehr als er zu guter 
Legt eine Handvoll Dufaten unter fie vertheilte. Denn fie waren — 
wie der Berfaffer des ſchwediſchen Soldaten fagt ?) — von ihrem eige⸗ 
nen Gebieter an feine ſolche Behandlung gewöhnt. 

Auf den . Mai war eine Heerſchau angefagt, welche ber König 
wohl darum den Münchnern zum Beften gab, um ihnen feine Macht zu 
zeigen. Che er hinausritt, befuchte Guftav Advif die Sefuitenfirche, we 
ihn der Pater Reftor mit einer Lateinifchen Anrede empfing. Der König 
antwortete in gleicher Sprache, es entfpann fi) ein Religionsgefpräg 
zwiſchen Beiden; Guſtav Adolf vertheidigte die dunfeln Lehrfäge ber 
Iutherifchen Kirche von Chrifti Abendmahl mit großem Nachdrud, aber 
in gemäßigten Ausdrüden. Die Jefuiten waren gefchmeichelt durch dei 
Königs Herablaffung, fie behaupteten fpäter, er habe ihren Orden übe 
die Maaßen gelobt, was wir dahin geftellt feyn laſſen. Nach dieſen 
Abſtecher ritt Guſtav Adolf hinaus in fein Lager, die neugierigen Haupb 
ftädter firömten nad. Verſchiedene Scheingefechte wurden ausgeführt, 
und die ſchwediſche Schladhtorbnung gezeigt. Noch mehr flaunten dk 
Münchner, als fie fahen, wie der König vom Pferde flieg und da und 
bort einem gemeinen Soldaten, ber feine Sache nicht recht gemacht, die 
Blinte aus der Hand nahm, ſchulterte und wies, wie man fchießen mäfl, 
auch fonft den Soldaten „als feinen Spießgefellen” freundlich zuſprach ®). 
Den 48. Mai, ale am Tage, wo die Katholifen Chriſti Himmelfahrt 
feierten, hörte Guſtav Adolf in der Hoffapelle des Schloſſes eine Iuthe 
rifhe Predigt, ritt dann nad geendigtem Gottesdienſt in die Kirche um 
ferer lieben Frauen, befah die katholiſchen Ceremonien der Auffahrt uud 
ließ beim Weggehen Geld unter das Bolt werfen, worüber großes Ge 
dränge entftand. 


) Der ſchwediſche Soldat (6. 426), Chemniz I, 323 a und Khevenhiller M, 
142 berichten von biefem Schage. Freilich ſcheint es nicht fehr glaublich, daß der Ar 
für, deſſen Eigenſchaft es nicht war, mit Geid fchlecht umzugehen, 30,000 Stüde De 
taten nicht beffer aufzuheben wußte. Doch wollen wir drei fo guten Quellen ben Glas: 
ben nicht verfagen. — ?) Soldat suedois ©. 425. — 3) Khevenhiller XII, 143. 
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Man fieht, der König hatte es darauf angelegt, die Einwohner 
Ründend zu gewinnen. Ob blos angeborne Milde oder auch Berech⸗ 
ung biefen Maaßregeln zu Grunde lag, fünnen wir aus Mangel ficherer 
tachrichten nicht entfcheiden, doc glauben wir dag Letztere. Die Schwes 
en befaßen mit geringen Ausnahmen alle jenfeits der Donau gelegenen 
‚heile des heutigen Königreichs Baiern, auch die diesfeitigen waren 
ahe zu in ihrer Gewalt. Was Wunder, wenn ber König fi) mit dem 
zedanken trug, dieſen ausgedehnten Landftrih mit den rheinifchen Ers 
berungen zu vereinigen und daraus den Grundftod eines proteftanti= 
ben Kaifertbums zu bilden. Zu dieſem Zwede mußte vor Allem ber 
aß bes Fatholifchen Volfes durch Wohlthaten gefühnt werden. Gewalts 
ätigfeit von Hohen und Niedern hielt er durch unnacdhfichtliche Strenge 
a Zaume. Shevenhiller erzählt '), der abgefegte Kurpfälzer und der 
erzog Wilhelm von Weimar hätten die Abficht gehabt, das Münchner 
5hLoß zu untergraben und in die Luft zu fprengen, aber mit Abfcheu 
9 diefer Vorſchlag vom Könige zurüdgemwiefen worden. Daß Fried⸗ 
ch V. einen unverföhnlichen Haß gegen den Kurfürften, feinen Stams 
ſesvetter, im Herzen trug, ift natürlih. Auch kann man es nit uns 
laublich finden, daß folhem Boden ſolche Rathichläge entfeimten. Wir 
Wögen daher einigen Schriftftellern nicht beipflichten, welche Khevenhiller's 
uch von Andern beglaubigte Behauptung darum verwerfen, weil fie 
einen, daß foldye wilde Nachgier eines großen Herrn unwürdig fey. 
6 gelang dem Könige, wenigftend für den Augenblid, die Münchner 
a gewinnen, was freilich Feine befondere Sache war. Denn bier wie . 
ı allen großen Orten, wo viel Geld umläuft und Leppigfeit die Ge⸗ 
rüther entnerot, wirkte die Civiliſation, oder, um deutſch zu reden, bie 
yabfucht, die Gier Geld zu verthun und luſtig zu Teben, hatte die Kraft 
er andern Triebe abgeftumpft. Dagegen zeigte das Landvolk einen ganz 
nderen Charafter, wie oben erzählt worden if. Indeß mußte auch 
Ründhen feine Brandfchagung bezahlen, wie die übrigen bairifchen Städte, 
zuſtav Adolf forderie Anfangs 400,000 Thaler ?), erließ dann auf drin⸗ 
ende Bitte des Raths ein Biertheil. Hundertfünfzigtaufend wurden 
zar erlegt, für den Reſt Geißel geftellt. 

Der König verweilte nur furze Zeit in München, weil Bewegungen: 
Oberſchwaben ihn an die Ser riefen. Die in Augsburg und in 
Iherfchwaben zurüdgelaffenen Garnifonen hatten nämlich während Guſtav 
ldolf's bairifhem Zuge tapfer um ſich gegriffen. Ste nahmen bie 
teihsftädte Memmingen, Kempten und andere Orte im Algäu, brachten 
ner die am Lech gelegenen Städte Landsberg und Füßen in ihre Ges 
yalt, überfielen eine Abtheilung Faiferlicher Reiter, die zu Leutkirch Tagen, 
ieben fie nieder und näherten fi dem Bodenfee. Die Soldaten waren 
ortgejagt, aber unter dem Landvolk Fochte und gährte ed. Oeſterreich 


ı) Khevenhiller XII, 142. — ?) Daf. ©. 145. 
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hat immer feine ſchwäbiſchen Borlanbe mit befonderer Fürſorge und Güte 
behandelt. Gefchloffene Bauernhöfe und milde Steuern erhielten ben 
Wohlftand. Dafür hingen fie mit ganzem Herzen an Deflerreich, zumal 
da auch die Kirche ihren politiihen Glauben beflärkte, denn fie waren 
katholiſch. Wie die Enfel diefer braven Bauern in den 1790ger Jah 
ren — während das lutheriſche Volk fih nur zu oft, verwirrt durch 
weltliches und geiſtliches Gezänk, das Schwäger ihnen in den Kopf ge 
trichtert, an den Franzofen wegwarf — treu zu dem Kaifer hielten, und 
fobald nur drei oder vier öfterreihifche Hufaren in einer Oriſchaft er⸗ 
fchienen, mit diefen gemeinfchaftlich über den Feind herfielen: fo machten 
es damals ihre Väter gegen die Schweden. Sie griffen zu der Holen 
oder der verrofteten Lanze, und Tiefen in großer Zahl bei Weingarten 
zufammen, wo ber Faiferlihe Dberft von Schwenden fih an ihre Erik 
flellte. Aber Treue und Eifer erlag der Kriegskunſt bes Feindes. Die 
Bauern wurden von den Schweden umringt, mußten dag Gewehr freda 
und ihren Cherften audliefern, der ald Kriegsgefangener nad Ulm ge 
ſchickt ward. Doc etliche Tage fpäter entſtand in Bregenz neuer Auf 
lauf. Die Bauern fuhren über den See, überfielen die kleinen ſchwe⸗ 
difchen Befagungen in Wangen und Ravensburg, erwürgten fte, fprangen 
aber auch mit den Einwohnern übel um. Diefem Beifpiel folgten dr 
Bauern im Algäu, fie griffen Kempten an, doch mit fehlechtem Erfolg 
Die Schweden rüdten von Augsburg und Um ber zufammen. Den 
43. Mai wurde ein Bauernhaufen unweit Kempten theild niedergemadt, 
theild zerftreut. Anderthalb Hundert flohen in eine Kirche um fih u 
retten. Es war ihr Berberben, denn die Soldaten zündeten das Ge 
bäude an, worauf die Meiften verbrannten, Mande auch in der Ber 
zweiffung fih vom Thurme herabflürzten. Biele Dörfer ringsum wur 
den von den Schweden verheert. und in Brand geftedt, worauf die 
Bauern, durch fo viel Unglüd entmuthigt, ihre Gewehre nach Kempten 
ablieferten, und ihre Anführer zum Theil felbft todtfchlugen '). 

Der Aufruhr fohien gedämpft, ald ein Zwifchenereignig ihm neue 
Leben gab. Der faiferliche Kriegskommiſſär Oſſa brach nämlich mit 4000 
Mann faiferlihen Volks von Breiſach her in Oberfchwaben ein, wofelhl 
mehrere taufend Bauern zu ihm fließen. Er wollte einen Handflreid 
gegen Memmingen ausführen, fand aber den Ort zu gut von den Schwe 
ben bewacht, nun warf er fih auf Biberah. Die Bevölferung dieſer 
oberihwäbifchen Reichsſtadt war aus Katholifen und Rutheranern ge 
mifht, was zu den heftigften innern Gährungen Anlaß gab. Die le 
tholifhen Bürgermeifter und Rathsmitglieder hielten zum Kaifer und 
tiefen Offa herbei, die Tutherifchen Bürger dachten ſchwediſch, und wol 
ten nichts von Aufnahme der Kaiferlichen hören. Als nun dieſe vor 


.— 


— — — 


den Thoren erſchienen, eilten die Lutheraner auf die Wälle und wehrien 


ı) Ehemniz I, 323 b. fig. 
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ch wie Befeflene, felbft ihre Weiber halfen mit, goffen fiedendes Wafler 
inunter ynd fehleuderten Steine gegen die Angreifenden. Oſſa verlor 
ı zwei Stürmen hintereinander 400 Mann, und mußte eilig nad) Wein- 
arten zurüdziehen, weil ſchwediſcher Entfag nahte. Guſtav Adolf war 
ämlidy auf die Nachricht von diefen Bewegungen von Münden aufge 
rohen, und hatte fih zuerft nad Augsburg, dann nah Memmingen 
geben, wo er ein Lager bezog, indeß die eroberten bairifhen Städte 
on ſchwediſchen Garnifonen befeßt blieben ). 

Nah Memmingen berief Guſtav Adolf den Herzog Bernhard von 
Beimar, den wir am Rheine verließen. Dort war indeg Mainz durch 
eue Werke befeftigt worden. Der König gab vor feinem Abmarſch Be- 
br, auf dem jenfeitigen Ufer am Einfluß des Mains eine neue Feftung 
ufzuführen, welder er den Namen Guſtavsburg ertheilte. Die Eol- 
aten hießen fie Pfaffenzwang. Während des ganzen Jahres wurde an 
7er gebaut, Guſtav Adolf erlebte jedoch ihre Vollendung nicht mehr. 
Iber während man durch folhe Werke Mainz fiherte, gingen durch Zwie— 
racht andere Eroberungen verloren. Der ehrſüchtige Bernhard Fonnte 
ich mit dem Pfalzgrafen von Birkenfeld nicht vertragen. Oxenſtierna 
og fih den Haß Beider zu, weil er ald Vermittler auftrat. Daher 
hrieb der Kanzler damals an feinen Gebieter: „es fey verderblich, Fürs 
ten und andern hochgebornen Herrn wichtige Poften anzuvertrauen, weil 
ie weder auf Befehle noch Verweife achteten, und ohne alle Scheu vor 
em Kriegsgericht, über welches fie ſich erhaben bächten, blos nad) ihrem 
Sefallen und Nugen handelten.“ Der Feind benügte die Uneinigfeit ber 
chwediſchen Generale mit Geihid. Dffa eroberte am Oberrhein einige 
Pläße, während der Graf von Emden am Niederrhein mit Glück focht. 
zu gleicher Zeit zogen 8000 Spanier unter Corduba’d Befehl von ber 
Mofel herauf und befagerten Speier. Bernhard eilte der bedrängten 
Stadt zu Hülfe, zog über Frankfurt die Bergftraße hinauf, und erſchien 
en 28. April (a. St.) in Weinheim, aber am folgenden Tage fiel Speier 
n die Hände der Spanier. Zwar fonnten fi diefe nicht dafelbft hal: 
en, aber doch gelang es ihnen, troß ihrer bebrängten Lage, während 
Bernhard fie ſchon vom Niederrhein abgefchnitten zu haben wähnte, nad 
Erier zu entfchlüpfen, wo fie neue Berftärfungen aus Brabant erhielten. 
50 flanden die Sachen am Rhein, als Guſtav Adolf den Herzog zu 
ich nach Memmingen berief, um den Zwiftigfeiten ein Ende zu machen 
md dem fächfifchen Prinzen einen freieren Wirfungsfreis anzuweifen ?). 

Bid auf einen feflen Plab war Baiern in der Gewalt des Könige 
yon Schweden. Der verbrängte Kurfürft befand fih in einer noch 
chlimmern Lage, ale der deutiche Kaifer im Jahr 1619, da Marimilian 
vo hartherzig um die von Defterreid begehrte Hülfe gemarftet hatte. 
Jetzt konnte auch er nirgends Rettung finden ald bei demfelben Defter- 

ı) Chemniz I, 324 b flg. — ?) Röfe „Bernharb“ I, 161 fig. 
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>. Diefes Ereigniß feßte den Faiferlichen Hof 
“sihifche Heer war bis auf 10,000 Mann 
Daß man ein neues haben mülffe, 
berr nöthiger als je fey, darüber 
einig, nicht fo über die nächſte 
nig von Ungarn, bes Kaifers 
ıden Heeres vor. Sie nannten 
ft, Fähigkeit, Freundlichkeit 2) 
Schmeichelei, weldhe die Dinge 
dieſelben in einem gefärbten Fichte 
„ern Eigenſchaften andichtet, Die er nicht 
„m Hofe, Eggenberg, Queftenberg, Werben» 
„‚njtein, der allein im Stande fey, die Sachen 
.eife zu bringen. 

war fo vernunftgemäß und einleucdhtend, daß er obs 
Der Kaifer entichieb für den wohlerprobten alten Diener, 
gelegener Zeit wieder in Dienft zu rufen er fi immer vor- 
yatte. Kaum erhielt ber Kurfürft von Baiern Nachricht von Dem, 
um Wiener Hofe vorging, ald er durch feinen Kanzler Donnersberg 
die Wiedereinfegung des Herzogs Einfprade erhob). Man 
e jedoch nicht darauf. Defto größere Schwierigfeit erfuhr der 
durch Wallenftein felbf. Es war nit Undanf gewefen, was den 
Jen Kaiſer bewog, den Herzog auf dem Regensburger Reichetage 
zu laſſen. Wie wir oben zeigten, ftand ihm nur die Wahl zwifchen 
rürchterlichen Auswegen offen, und Kaifer Ferdinand II. wählte ala 
H. Folglich Fonnte fih Wallenftein nicht mit Recht über feinen 
ter beflagen. Dennod zeigte fi jet der ganze Stolz, deſſen 
and's hochfahrendes Gemüth fähig war; der deutſche Kaiſer follte 
ı den größten Demüthigungen herablaffen, ehe er, der Unterthan, 
ühere Günftling, fih dazu verfland, dem bedrohten Vaterlande 
Dienfte wieder zu weihen. Ende Dftober 1631 wurde der reis 
on Dueftenberg zum Herzoge nah Prag gefhidt, um ihn in des 
8 Namen zu erfuchen, daß er ein Heer fohaffen und den Befehl 
ehmen möchte. Kurzweg lehnte Wallenftein den Antrag ab, indem 
‚ mit der Fußgicht, an der er wirffich Yitt, entfchuldigte. Da ihm 
ren gefommen war, daß man ihm zu Wien den Befehl nur unter 
Könige von Ungarn zugedacht hatte, äufferte er *) gegen feine 
aute: „und wenn. man mir ein Kommando neben unferm Herrgott 
e, würde ich es nicht annehmen; denn befehlen muß id allein, 

gar nit.“ 
Mit der abfchlägigen Antwort reiste Queftenberg nad Wien zurüd, 





ı Gualdo historia delle guerre etc. ©. 106. — ?) Khevenhiller XI, 1949. — 
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836 IV. Buch. Gapitel 4. 


reich. Eilboten über Eilboten fchidte er über das böhmifhe Gebirg, und 
flebte um Schuß bei Kaifer Ferdinand IL, ja bei einem Manne, gegen 
welchen feine ganze Hülfslofigfeit einzugeftehen, noch viel faurer war, bei 
MWallenftein, dem Opfer der bairifchen Cabalen auf dem Regensburger 
Fürftentage 1y. Doch bewahrte Marimilian I. von Baiern unter ben 
fürchterlichſten Stößen des Schickſals feine Kaltblütigfeit und beging feinen 
Fehler. Während feine Erblande von dem Feinde eingenommen wurden, 
während Stadt um Stabt dem fremden Eroberer huldigte, gewann er ed 
über fih, in Regensburg auszuharren, und feine legten Truppen nidt 
an die Rettung des Kurftaats zu fegen, was bie Schweden wünfdten, 
weil fie die bairifchen Streitfräfte ohne Zweifel vollends vernichtet hätten. | 
Ob aber Guſtav Adolf feinen Fehler beging, indem er, ſtatt Die aufwals 
lende Macht Defterreihe im Keime zu erftiden, das wehrloſe Baiern 
eroberte, darüber mögen Männer vom Face urtheilen. Freilich wenn 
er in Böhmen einbrad, Tief er Gefahr, daß alle Eroberungen, die er im 
legten Winter gemacht und an welden fein Herz hing, — die herrlichen 
Länder am Main, Rhein und der Donau — hinter feinem Rüden in 
des RKurfürften von Baiern Hände gerietben, Gleihwohl machte er in 
Kurzem die Erfahrung, daß er während des Frühjahrs 1632 vergeblig 
gearbeitet babe. Eben fam die Nadricht, Prag, ganz Böhmen fey ben 
Sachſen entriffen, und Gewitterwolfen ziehen von den böhmifchen Ge 
birgen bernieder, um ſich auf der bairifhen Ebene, vielleicht Verderben 
bringend, zu entladen. Wir müffen ung nah Wallenftein umfehen. 


— — — — — 


Viertes Eapitel. 


Wallenſtein wird zum zweitenmale Feldhauptmann, ſäubert Böhmen, ver- 
einigt ſich mit dem Karfürſten von Vaiern. Vertrag von Bnaim. Der 
Krieg ernenert ſich. Frühling 1632 bis Inli. 


Der Kaiſer hatte dem Herzoge von Friedland nach der Abſetzung 
zu Regensburg feine Huld nicht entzogen. Im Frühjahr 1631 beauf⸗ 
tragte er ihn, mit dem Könige von Dänemark wegen eines Bündniſſes 
gegen Guſtav Adolf zu unterhandeln 2). Unter dem 5. Mai deſſelben 
Jahres erhielt?) Wallenftein von dem Kaifer ein Schreiben, worin er 
nad Wien oder einem andern gelegenen Drte eingeladen warb, „um 
über allerhand erhebliche Dinge, fonderlicy über den Kriegsſtand das Gut 
achten des Herzogs ohne weitläufigen Briefwechfel zu vernehmen.” Mehr 
noch fand man zu Wien Urſache an ihn zu benfen, nach dem Berlufe 


1) Wallenſtein's Briefe von Foͤrſter IL, 223 fig. — 2) Daf. II, 153. 
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der Schlacht bei Breitenfeld. Diefed Creigniß feste den Faiferlichen Hof 
in große Bewegung, das öfterreidhifche Heer war bis auf 10,000 Mann 
unter Tiefenbach herabgefehmolzen. Daß man ein neues haben müffe, 
noch mehr, daß jetzt ein guter Feldherr nöthiger als je fey, darüber 
waren alle Partheien am Wiener Hofe einig, nicht fo über die nächſte 
Frage. Die Wälfchen ?) fehlugen den König von Ungarn, des Kaiſers 
Sohn, zum Feldherrn des neu zu errichtenden Heeres vor. Sie nannten 
pn einen verborgenen Schag von Bernunft, Fähigkeit, Freundlichkeit 2) 
ind ergiengen fih in jener wohlfeilen Sqmeichelei, welche die Dinge 
zeändert zu haben wähnt, wenn fie dieſelben in einem gefärbten Fichte 
yarftellt, oder einem vornehmen Herrn Eigenfchaften andichtet, die er nicht 
yat. Die deutfchen Herren am Hofe, Eggenberg, Dueftenberg, Werben- 
erg °) wiefen auf Wallenftein, der allein im Stande fey, die Sachen 
vieder in’s rechte Geleiſe zu bringen. 

Diefer Rath war fo vernunftgemäß und einleuchtend, dag er ob» 
iegen mußte. Der Kaifer entſchied für den wohlerprobten alten Diener, 
velchen zu gelegener Zeit wieder in Dienft zu rufen er fi immer vor- 
yehalten hatte. Kaum erhielt der Kurfürft von Baiern Nachricht von Dem, 
was am Wiener Hofe vorging, als er durd feinen Kanzler Donnersberg 
zegen die Wiedereinfegung des Herzogs Einſprache erhob). Man 
achtete jedoch nicht darauf. Defto größere Schwierigkeit erfuhr der 
Yan durch Wallenftein ſelbſt. Es war nicht Undanf gewefen, was ben 
deutſchen Kaifer bewog, den Herzog auf dem Regensburger Reichstage 
falfen-zu laſſen. Wie wir oben zeigten, ftand ihm nur die Wahl zwifchen 
zwei fürdhterlichen Auswegen offen, und Kaiſer Ferdinand II. wählte als 
Menſch. Folglich Fonnte ſich Wallenftein nit mit Necht über feinen 
Bebieter beflagen. Dennoch zeigte ſich jeßt der ganze Stolz, beffen 
Friedland's hochfahrendes Gemüth fähig war; der deutfche Kaifer follte 
ich zu den größten Demüthigungen herablaffen, ehe er, der Unterthan, 
yer frühere Günftling, fih dazu verfland, dem bedrohten Baterlande 
eine Dienfte wieder zu weiben. Ende Oktober 1631 wurde der Frei- 
yerr von Queftendberg zum Herzöge nah Prag geſchickt, um ihn in des 
Raiferd Namen zu erfuchen, baß er ein Heer fehaffen und den Befehl 
ibernehmen möchte. Kurzweg lehnte Wallenftein den Antrag ab, indem 
r fi) mit der Fußgicht, an der er wirklich Titt, entfchuldigte. Da ihm 
ju Ohren gefommen war, dag man ihm zu Wien den Befehl nur unter 
vem Könige von Ungarn zugedacht Hatte, Aufferte er ®) gegen feine 
Bertrante: „und wenn man mir ein Kommando neben unferm Herrgott 
ınböte, würde ih es nicht annehmen; denn befehlen muß ich allein, 
„der gar nicht.“ 

Mit der abfchlägigen Antwort reiste Queftenberg nach Wien zurüd, 


— 
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und fchrieb 7) von dort an den Herzog: „mit traurigem Gemüth Haben 
Ihre Faiferlihe Majeftät angehört, was meine Verrichtung bei Ihre 
Durchlaucht geweſen, der Kaifer war barüber fo beflürzt, daß es billig 
zum Erbarmen war.« Die Berlegenheit wuchs auf den höchſten Grab, 
und fo bewog man den Kaifer ein eigenhändiges Schreiben an Wallen- 
flein zu erlaffen ?), in weldem Ferdinand nicht befahl, fondern bat, ja 
nicht einmal bat, fondern flehte. „So gerne ih Euer Liebden,“ heißt 
e8 darin, „befonders wegen Dero Fußgicht, mit weiteren Anträgen ver 
fhonen wollte, fo ergeht dennoch, alldieweil die Gefahr von Tag zu Tag 
größer wird, an Euer Liebden das gnädigfte Erfuchen und Begehren, 
fih aufzumaden, und nad Wien oder doch fonft an einen nahegelegenen 
Drt in Defterreih zu fommen, damit ich einen meiner Räthe zu Euer 
Liebden ſchicken fönne, wie id denn auch zuverläßig hoffe, dag Eur 
Liebden mir in der gegenwärtigen großen Noth nicht aus Handen gehen, 
viel weniger mid) verlaffen werben.» Syn diefem Tone fehrieb der Kailer 
an feinen Unterthan. 

Indeſſen hatten die Sachfen unter Arnim Prag erobert. Da Wal⸗ 
Ienftein dafelbft ohnedies nicht Tänger bleiben Fonnte, begab er ſich nah 
Znaim in Mähren, und ließ von dort dem Kaifer berichten 3), dag er 
weitere Anträge erwarte, Aber damit war die Sache noch nicht zu Ende; 
immer neue Winfelzüge machte er, erſt im Januar 1632 kam zwiſcher 
Wallenſtein und Eggenberg ein Vertrag zu Stande, kraft deſſen ſich 
Erſterer verpflichtete, innerhalb dreier Monate ein Heer von 40, 000- 
50,000 Mann zu des Kaiſers Dienfle zu errihten. Dagegen erklärte 
er aufs Beflimmtefte, nach Verlauf diefer Frift dad neue Heer Dem 
jenigen zu übergeben, dem ber Kaifer den Oberbefehl anvertrauen würde, 
und unter feiner Bedingung dag Kommando felbft übernehmen zu wollen. 
Zugleih wies er den Titel eines Faiferlichen Feldherrn und 100,000 
Thaler Befoldung, welche man ihm anbot, zurüäd. Sein Stolz hatte 
dem deutſchen Kaiſer die ärgfte Demüthigung aufs Ende verfpart. Weil 
man fih in Wien von einem Manne, der unumgänglich nothwendig war, 
Alles gefallen Taffen mußte, wurden diefe Bedingungen genehmigt *). 

Bon Stund an burdrann friegerifches Feuer die Adern der faifer 
Iihen Erblande. Dreihundert Werbebriefe wurden an verſchiedene 
Dffiziere vertheilt, fchnell fammelten fih um Wallenflein, als Grundſtod 
des neuen Heeres, Oberſte und Hauptleute, die entweder fchon feit dem 
Regensburger Reichstage mit ihm fich zurüdgezogen hatten, und von ihm 
unterftügt auf beflere Tage warteten, ober fpäter, feit den Faiferlicen 
Bahnen fein Glück mehr lächelte, nach Böhmen gekommen waren. Waller 
ftein munterte die Bermöglichen unter ihnen auf, ihre Schäße zu öffnen, 
und durch Anwerbung von Kompagnien, von Regimentern fi dem 
Kaifer zu verpflichten, denn hundertfältig,, verfprach er ihnen, folle bad 


1) Mallenftein’s Briefe IT, 186 — ?) Daf. ©. 187 fg. — °) Daf. €. 188. — 
*) Köevenbilter XI, 1951. 
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Aufgewandte wieber erfegt werden. Viele verfauften Landgüter und fahs 
rende Habe, um al’ ihr Kapital in Soldaten zu fleden. Armen aber 
tüchtigen Hauptleuten firedte der Herzog große Summen aus feinen 
Schäpen vor. In allen Landſchaften des Kaiferftaats wurde geworben, 
in Ober» und Unteröfterreih, in Schlefien, in Ungarn, in Mähren, in 
Kärnthen, Steiermark, Krain. Auf den Heerfiragen, die dadurch fehr 
unficher wurden, begegnete der Wanderer Refruten, Soldaten und Iangen 
Zügen von Kriegsvorräthen. Derfelbe Eifer, welcher die Offiziere bes 
Iebte, ergriff auch, obwohl nur theilmeife, den gemeinen Dann. Taufende 
von Reitern und Fußgängern ſah man bewaffnet und ausgerüftet den 
alten Hoffnungsfahnen zueilen, und durch die Haufen Volks, welches 
die Werberbuden umlagerte, jubelnd hindurchdringen. Aber da der Herzog 
von Friedland ein großes, dem Feinde doppelt überlegenes Heer aufs 
bringen wollte, reichte die Zahl der Freiwilligen nicht aus. Herrenloſes 
©efindel wurde, befonders in den größeren Städten, ergriffen, und mit 
Gewalt unter die Fahnen geftedt. Auf Körpergröße ſah Wallenftein 
nicht, denn, fagte er, die Schwädhlichen werben bald von felbft daraufs 
geben, der gefunde Kern bleibt übrig !). Andere, welde fonft feine 
Dienfte genommen hätten, Iodte der hohe Sold; nad) Gualdo's Zeugniß 
boten wallenfteinifche Hauptleute einem guten Fußfnedht bie auf 25 Thaler 
Handgeld. Auc fremde Länder mußten ihren Beitrag zu bes Kaiſers 
Heere ftellen. Terzfy, des Herzogs Schwager, einer der reichſten Grund⸗ 
befiger in Böhmen, unterhandelte mit König Sigismund von Polen wegen 
Anwerbung eines Haufens Kofafen. Da es ihm an Geld nicht fehlte, 
brachte er 3000 Pferde und 4000 Refruten zufammen. Graf Merode 
wurde nah Flandern geſchickt und warb dort Wallonen, der Kroatens 
Oberſt Iſolani eilte nad Ungarn zu gleihem Zwede. Zum Danfe 
dafür, daß er viele Mannfchaft zurüdbradte, ernannte ihn Wallenftein 
zum General ber leichten Reiterei. 

Ueberhaupt war der Herzog gleich von Anfang der Werbung ebenfo 
freigebig mit Chrenbezeugungen ald mit feinen Schägen. So erhob er 
die Grafen Gallas, Manngfeld, Aldringen, Montecuculi zu Feldoberften 
der faiferlihen Artillerie ?), verlangte aber dagegen, daß fie ihre alten 
Negimenter wieder errichten und mit etlihen Kompagnien vermehren 
follten. Acht Offiziere, Schaumburg, Holf, Officutz, Haraucourt, Merobe, 
Eronendberg, Deffurt und Sparre ernannte er mit einem Schlag zu 
Generalwadhtmeiftern 5). Sonft fo abfloßend und ehrfurdtverlangend, 
felbf in dem Betragen gegen die Erſten des Heered, zeigte er in dieſen 
drei Honigmonaten eine früher unbefannte Gefprädigfeit, welche ihm 
die Herzen Vieler gewann, und die Eitelfeit von noch Mehreren beftad. 
Durch diefe Maaßregeln erreiht?® Wallenftein zwei Zwede auf einmal. 
indem er fo viele Beförderungen gleich Anfangs eintreten ließ, feſſelte 


) Khevenhiller XI, 1952 ig. XII, 10 fla. Theatr. Europ. II, 540. Gnaldo in Branches 
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er nicht blos bie Vorgezogenen an feine Perfon, fonbern entri 
einem etwaigen Nachfolger die Möglichkeit, Durch Ehrenbezeugungen 
einflußreichfien Männer bed Heeres zu gewinnen. Und indem er Ob 
und Hauptleute bewog, für Anwerbung der Soldaten Borfchüffe 
ihrer eigenen Kaffe zu machen, brachte er nicht nur in aller Sch 
viel Volk zufammen, fondern verhinderte auch, daß irgend ein Ant 
als er ſelbſt, das Kommando übernehmen konnte. Denn nicht auf 
Kaifers oder des Könige von Ungarn Bürgichaft, fondern auf des Fr 
länder's Namen festen die Offiziere ihre Baarfchaft dran. Hätte : 
dem Heere von Wien aus einen andern Felbherrn ſchicken wollen, fo v 
ben fie alsbald ihr Geld wieder verlangt haben. Selbſt bis auf 
Unternehmer von Lieferungen dehnte Wallenftein diefe Politif aus. 
fehlte an Harnifchen für die Küraffiere, die damals nirgends befler 
fihneller gefertigt wurden als in der Lombardei. Auf fein Wort m 
ten etliche stalienifche Herren von Wallenftein’s Belanntfchaft, die M 
grafen Julius Rangont und Cornelius Bentivoglio, große Antäufe 
biefen Waffenftüden in Oberitalien '). 

Uebrigens fann man fi denfen, daß, obwohl Wallenflein ı 
Tonnen Goldes aus feinen Kaffen fpendete, obwohl die Oberften gı 
Summen berfchoffen, doch Aal dies bei Weitem nicht ausreichte 
Anwerbung und Ausrüftung eines Heeres von 50,000 Mann. Yu 
ordentlihe und hohe Steuern, welche feinen Stand verſchonten, wu 
in den Erblanden erhoben. Schlefien Tieferte allein die Summe fin 
Regimenter, das Rand ob der End warb mit monatlich 52,000 Gu 
angelegt, was zu neuen Aufftänden in diefer kaum beruhigten Pro 
Anlaß gab. Ein Landtagsfchluß verfügte, dag im Erzherzogthum u 
ber End von geiftlihen und weltlihen Gilten 4 Scillinge auf 
Pfund Heller gefteuert werden follten. Jeder Gutsherr mußte 40, ji 
Pfarrer und Kaplan 4, Doktoren und Hofhandelsleute je 30, Advok 
je 12, Bürger und Handwerker 6, die Bewohner der Borflädte Wi 
je 3 Gulden bezahlen. Selbft Bauernfnedhten, Mägben und Taglöhn 
wurde eine Schagung je von 15 Kreuzern auferlegt ?). Etärfer 
diefe Steuern, drüdte die Einlagerung der neugeworbenen Solda 
Cine Plage, die bisher nur auf der Bevölferung des Reichs und 
norddeutfchen Bezirke gelaftet hatte, Fam jet über die Einwohner 
Erblande. Die Soldaten wurden in die Häufer der Bauern und Bür 
verlegt, und mußten von biefen unterhalten werden. So fireng 
Vorſchriften des Feldherrn jede Mißhandlung verpönten, nüßte dies ! 
Nichts. Der Soldat glaubte fih berechtigt zu jeglichem Uebermuth. 

Auch der öfterreihifche Adel, reich und vaterländifch gefinnt, faR 
der englifche, öffnete feine Schäge. Bifchof Anton von Wien gab SO, 
Thaler, Fürſt Dietrichſtein 100,000 Gulden, Graf Mina 100,0 
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böhmifche Thaler, der Fürft von Eggenberg eben fo viel, ber Reichsvice⸗ 
fanzler von Stralendorf 18,000 Dufaten. Allerdings war der König 
von Ungarn, des Kaiſers Sohn, diefen Herren mit gutem Beifpiele vors 
angegangen, indem er und feine Gemahlin 300,000 Thaler aus ihren 
Einfünften zu den Bedürfniffen des Vaterlandes herſchoſſen ). Man 
wandte fih zugleih an befreundete auswärtige Mächte. Die Krone 
Spanien verſprach 300,000 Dufaten, doch ift es wahrfcheinlich beim 
Berfprechen geblieben 2). Härter hielt ed vom Pabſt etwas zu bekom⸗ 
men. Zur Unterfügung feines ordentlichen Gefandten in Rom, Savelli, 
ſchickte Ferdinand II. den Kardinal Pazmany, Erzbifhof von Gran, an 
den heiligen Stuhl ab. Pazmany fand einen eifrigen Sürfprecher an 
dem Kardinal Borgia, dem fpanifhen Botſchafter. Nachdem biefer 
Prälat dem Pabſte in verfchiedenen geheimen Unterredungen ftarf zuge, 
fegt, aber ausweichende Antworten erhalten hatte, Fam ed Anfangs März 
zu einem Teidenfchaftlichen Auftritt im verfammelten Eonfiftorium. Bor⸗ 
gia warf dem heiligen Vater frafbare Gteichgültigfeit gegen die Kirche 
vor, weil er das Öfterreichifche Erzhaus in der gegenwärtigen Noth vers 
laſſe. Der Pabſt antwortete: „an allem Unglüd fey der Kaifer ſelbſt 
Schuld; die Summen, die Heere von Soldaten, welche ber mantua⸗ 
niſche Krieg, die arge Verwüftung Italiens verſchlungen, würden pin- 
reihend gewefen feyn, um die ſchwediſchen Waffen von Deutſchlands 
Gränzen abzuhalten. Es fey lächerlich, von neuen Einfällen der Gothen 
in Stalien zu fprechen, da das eben verfloffene Jahrhundert viel greu⸗ 
lichere Berheerungen des Kirchenftants und Eroberungen Roms dur) 
Spanier und Deutfche darbiete. Seine väterlihe Sorgfalt für Verthei⸗ 
digung des wahren Glaubens fenne die ganze Welt, Weil der mans 
tuanifhe Krieg den Schag der Kirche erfchöpft habe, blieben ihm nichts 
als Gebete, als geiftliche Mittel zum Schuge ber Religion übrig." Nun 
forderte Borgia, dag man wenigftens den König von Frankreich, wegen 
feiner Verbindung mit den Kegern, in Bann thue, und ben Kardinal, 
welcher ihn zu dieſem ftrafbaren Schritte verleitet habe, des Amtes ents 
fege. Urban VII. erwiederte: Borgia habe als Gefanbter einer frem- 
dem Macht gar nicht das Recht, der Berfammlung der Kardinäle anzus 
wohnen, noch viel weniger etwas darin vorzutragen. „Außerdem lege 
ih,“ fuhr er fort, „als der heilige Vater, dem Ihr Gehorfam fhuldig 
feyd, Euch Stillſchweigen auf.” Andere Kardinäle von der fpanifchen 
Parthei wollten den Gedemüthigten unterflügen; es entfland eine Aufs 
regung und Berwirrung, wie manchmal in Stänbehäufern. Zulebt bes 
willigte der Pabft, durch erneuerte Drohungen gefchredt, eine winzige 
Summe, dagegen fchrieb er ein allgemeines Subiläum aus, um Gott 
für Bertilgung der Keger zu bitten, und orbnete zu gleichem Zwede 
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feierliche Umzüge an). Die Faiferlihen und fpanifchen Gefanbten fahen, 
daß der Pabſt Spott mit ihnen trieb. 

Bei den andern italienifchen Staaten hatten des Kaiſers Gefude 
um Unterftügung feinen beffern Kortgang. Der Benediger Rath erflärke, 
es fey fein alter Gebrauch, fi nie in fremde, weit entlegene Händel 
zu mifchen, überdies habe der mantuaniſche Krieg ihren Staatefhag er 
fhöpft. Auch hier warb Ferdinand I. mit der Erinnerung an ben 
mantuanifchen Krieg abgefpeift. Die übrigen italienifhen Staaten fan 
gen bdaffelbe Lied?). Dagegen Fnüpfte Wallenftein Berbinbungen mit 
Gaſton, Herzog von Orleang, dem unzufriedenen Bruder des Könige 
von Tranfreih, an. Geſchäftsleute diefes Prinzen ſah man in Znaim 
bei dem Sriebländer anfommen und nad geheimen Unterredungen wieder 
mit vergnügten Gefichtern abziehen. Es war darauf abgefehen, den 
Sranzofen ein Feuer am eigenen Heerde anzuzünden: ein Bürgerfrieg 
follte ausbrechen, und Allee, was mit des Kardinals ſtrengem Negiment 
unzufrieden war, fi) mit dem Herzog von Orleans vereinigen’). Wenn 
biefer wohl angelegte Plan gelang, To befam Nichelieu im Innern zu 
thun, und hatte feine Zeit, fi in die deutfhen Händel zu milden. 

Das neue Heer, zu dem auch Tiefenbach mit den alten Truppen 
geftoßen, fand marfchfertig da, der verhängnißvolle Tegte März nabie 
heran, und fomit die Friſt, nad) deren Verfluß Wallenftein das Kom: 
mando wieder niederzulegen feierlichfi verfichert hatte. Nachdem dieſer 
Mann bei Werbung ber Kriegsvölfer auf eine Weife verfahren war, 
bie ed jedem Andern, als ihm ſelbſt, unmöglich machte, den Oberbefehl 
zu übernehmen, nachdem er die neuen Truppen, wie wir gleich ſehen 
werben, feinen Borausfagen zuwider, fhon gegen den Feind gebraudt 
batte, nachdem endlih in Wien Niemand mehr an das Kommando des 
Königs von Ungarn dachte: befchloß er die Mummerei der Weigerung 
bis zu Ende zu fpielen und über den deutfchen Kaifer eine unerhörte 
Demüthigung zu verhängen. Wallenftein ließ von Znaim aus nad 
Wien fagen, daß er fegt unwiderruflich das Heer an Denjenigen abgeben 
wolle, welhem ber Kaifer fein Vertrauen fchenfen würde. Man Fannte 
am Hofe die Abfichten des Herzogs wohl, dennod durfte man fih — 
was fonft fo nahe Tag — nicht einmal den Schein geben, als Fönnte ber 
Dberbefehl auch von einer andern Perfon übernommen werden. Dem 
fobald dies geſchah, würde aufrührerifches Geſchrei oder gar Meuterei 
im Heere die Schwäche des Kailerd vor aller Welt geoffenbart haben, 
Alfo mußte man fih aufs Bitten Tegen. 

Zuerfi wurde der Beichtvater der Königin von Ungarn, Pater 
Duiroga, an den Herzog abgefhidt, — er richtete Nichts aus, eben ſo 
wenig Bifhof Anton von Wien, ber als der zweite den Spanier ab 

1) Ghemniz I, 295 b. ng. Gualdo bei Francheville S. 95 fla. Richelien memoires 
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löſen mußte ). Erſt dem Fürſten von Eggenberg, dem dritten Bittſteller, 
gelang ed, den böfen Geift zu befchwören. Aber um welche?) Bebin- 
gungen! 1) Der Herzog von Friedland iſt und bleibt nicht nur des 
Kaifers, fondern auch des ganzen Erzhaufes und der Krone Spanien 
oberfter Feldherr. 2) Diefe Gewalt fleht ihm in ihrem vollen Umfange 
mit unbefchränfter Vollmacht zu. 3) Weber der Kaiſer noch der König 
von Ungarn dürfen ſich perfönlic beim Heere einfinden, noch weniger 
das Kommando verlangen. Sobald Böhmen wieder erobert ift, ſoll der 
König von Ungarn, gefhüst durch ein Heer von 12,000 Mann, unter 
des Don Balthafar de Maradas Befehl, in Prag refidiren. „Denn, 
fügte Wallenftein bei, „die Böhmen wollen einen wirflihen Regenten, 
fie wollen die Perfon ihres Königs im Lande haben. Dadurch wird der 
Raifer und fein Oberfefdherr defto eher gegen Rebellion gefidhert.” 4) 
Als ordentliche Belohnung wird dem Herzoge ein öfterreichifches Erbland 
in befter Form verfchrieben. 5) Als außerordentliche Belohnung erhält 
ber Herzog die Oberlehnsrechte über alle zu erobernden Lande. 6) Ihm 
allein fteht ed zu, Güter im Reihe einzuziehen. Weder der Faiferliche 
Hofrath, noch das Kammergericht zu Speyer darf ein Wort drein fpre- 
hen. 7) Wie in Konfisfationsfadhen, fo verfügt der Herzog auch in 
Begnadigungsfällen nad freier Willfür. Sollte der Kaifer irgend es 
manden freies Geleit oder fonft eine Gnade gewähren, fo erftredt ſich 
diefe Begnadigung nur auf Leben und Ehre ded Berurtheilten, feines 
Wegs auf feine Güter. 8) Real-Pardon, oder Rüdnahme von Kon⸗ 
nöfationen kann nur beim Herzog von Friebland nachgefucht, nur von 
ihm ertheilt werden. „Denn,” fügte Wallenftein bei, „der Kaifer ift gar 
ju milde, und Täßt ed gefchehen, daß Jeder am Hofe Begnadigung ers 
angen mag. Dadurch werben die Mittel abgefchnitten, welche man 
nöthig bat, um hohe und niedere Offiziere zu belohnen und die Soldaten 
dei gutem Willen zu erhalten.” 9) Sobald es zu Unterhandlungen 
fommt, muß das Herzogthum Medienburg dem Oberfeldherrn im Frie⸗ 
yensfchluffe gefihert werden. 10) Zur Führung des Kriegs erhält der- 
elbe die nöthigen Geldmittel. 11) Alle Faiferlihen Erbländer flehen 
hm und feinem Heere jeder Zeit zum Rüdzuge offen.” 

Ich weiß nit, ob die Weltgeſchichte ein ähnliches Beifpiel von 
Abfindung zwiſchen einem Staatsoberhaupte und einem Unterthban auf: 
veist. Dem Berfaffer vorliegenden Werfes ift wenigfteng Feines befannt. 
Shemniz ?) bezeichnet das Verhältniß, das aus diefem Vertrage eniftand, 
nit bürren Worten: „der Herr fey dadurch zum Knecht, der Knecht 
um Herrn geworden.” Kardinal Richelieu macht über den Vertrag 
yon Znaim einige Bemerkungen, bie wir nicht übergehen können. „Schwer 
ſt es,“ ſagt ) er, „zu enticheiden, ob man diefe Zumuthungen eines 
Interthbans an feinen Gebieter unverfhämt nennen, ober aber ob 
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man behaupten fol, daß fie bei damaliger Lage des deutfhen Reiches 
zum Wohle des Kaifers ſelbſt nothwendig waren, indem der Staat nur 
dann gerettet werben Fonnte, wenn man alle Gewalt bem Fähigſten 
übertrug. Mag dag Urtheil hierüber ausfallen, wie ed will, fo if 
gewiß, daß jene Bedingungen die wahre Urfache vom Sturze und von ber 
Ermordung Friebland’g waren; denn es Tiegt in der Natur der Dinge, 
daß der Kaifer ſich dadurch beleidigt fühlte, daß die Hofleute biefe 
Stimmung benügten, um Friedland anzufhwärzen und daß derſelbe 
zuletzt als Verräther befeitigt ward.” Unverkennbar ſpricht hier Richelien 
ald Staatsmann, gleihwohl würde fein Urtheil anders lauten, hätte 
das Betragen Friedland's nicht Ferdinand II., fondern dem Könige von 
Frankreich gegolten. 

Wir geben zu, dag Wallenftein nur dann das Reich zu retten ver 
mochte, wenn er fo viel Gewalt ald möglich in feine Hand zu befommen 
ſuchte. Aber diefe Möglichkeit hatte ihre natürlihen Gränzen an ber 
Treue und den Pflichten, welche jeder Unterthan feinem Gebieter ſchuldet. 
Friedland erniedrigte Den, der ihm kraft göttliher und menſchlicher 
Rechte befehlen durfte, zu einem Untergebenen. Nur mit dem tiefften 
Unwillen fann man fehen, wie der böhmifche Edelmann das Oberhaupt 
bes deutfchen Reiches behandelte! So geht man mit einem Kaiſer nicht 
um, und wer ed dennoch wagt, der foll mit feinem Kopfe dafür büßen. 
Ausgeftattet mit den Rechten, welche ihm ber Bertrag in die Hände gab, 
fonnte Wallenftein den Kaifer verratben, die Gewalt befag er ba. 
Daß er es nicht that, hat ihm nicht gerettet. Im Uebrigen erhellt aus 
dem 7. und 8. Artifel, daß Friedland die Abficht hatte, feine alten 
Diane der Einheit des Reichs und der Wiederherftellung des Kaifertfumd 
bei nächſter Gelegenheit wieder aufzunehmen. Die Reichsfürſten ware 
dadurch in feine Hand gegeben, nach Beſiegung der Schweben würde 
er fie erdrüdt haben. Aber weil fih dies fo verhielt, mußte ber 
Znaimer Vertrag Staatögeheimnig bleiben. Dennoch kannte ſchon nad 
wenigen Monaten ganz Deutfchland alle von Friedland geftellten, vom 
Kaifer genehmigten Bedingungen. Im Juni 1652 fanden zu NRürs 
berg Erörterungen über die Gefahren flatt !), welche und ben beiden 
Artikeln für die fogenannte deutfche Freiheit entfprängen. Mur böſer 
Wille fann das Geheimniß des Znaimer Vertrags den bedrohten Reiche⸗⸗ 
fländen verrathen haben. Ich fehe in der Veröffentlichung einen Bo 
weis, dag vom Augenblide an, da Wallenflein zum zweitenmale bie 
Seldhauptmannfchaft übernahm, eine mächtige Parthei an feinem Sture 
arbeitete. 

Das Verbrechen abgerechnet, das Friedland durch den erzwungenen 
Abſchluß des Vertrages beging, zeigte er fih von Nun an wieder ald 
bewunderungswuͤrdigen Diener bes Reihe. In kurzer Zeit war Böhmen 
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on den Feinden gefäubert. Der Herzog bediente fi) zu dieſem Zwed 
weier Mittel: des Schwerted und ber Unterhandlung. Mit Arnim 
ielt er während des Winters‘ einige Zufammenfünfte auf den Gütern 
ſtachod und Kaunig '). Wie viel Geld bei diefer Gelegenheit dem 
ächfifchen Feldmarſchall verheigen wurde ?), weiß man nidt. Kaum 
R zu bezweifeln, dag dieſe Unterredungen großen Theile an der Uns 
hätigfeit des fächfifchen Heeres Schuld waren. Die rafchen Hortfchritte 
Zuſtav Adolf's, fein Streben nad) der Kaiferfrone, die Gunft, in welcher 
ie Weimarer Herzoge bei ihm wirklich flanden, und in welcher der abs 
eſetzte Kurpfälzer zu ſtehen fohien, waren ein Dorn im Auge des Kurs 
ürften von Sachſen *). Wallenftein benügte die ſchwache Seite: durch 
Irnim's Vermittlung forderte er Johann Georg auf, das Friedenmitt« 
eramt zu übernehmen, indem er hoch und theuer verficherte, daß der 
Baifer den Frieden wünfche und allen Proteftanten Verzeihung, Freiheit 
ed Gewiſſens und den Befig der Kirchengüter auf den Fuß des Pafs 
auer Bertrages anbiete. Vielleicht würde der Kurfürft in die Schlinge 
jegangen feyn, wenn er nur der Aufrichtigfeit des Kaiſers recht getraut, 
der auch fi) nicht gefchämt hätte, ben König von Schweden kaum adıt 
Monate nach der Breitenfelder Schlacht, welche Sachſen rettete, wieder 
u verlaffen. Andererſeits verfäumte auch Guſtav Adolf nicht, den 
turfürften halb mit Drohungen, halb mit Bitten feftzuhalten. Durch 
defandte warnte er ihn vor ben glatten Worten bes kaiſerlichen Feld⸗ 
ern und verlangte die Entfernung gewiffer Ohrenbläfer, namentlich 
es Feldmarfhalls Arnim). Johann Georg flellte feinem General 
in vortheilhaftes Zeugnig aus, that aber auch zugleich dem Herzog von 
friebland zu willen, daß er ohne Beiziehung feines getreuen Verbuͤn⸗ 
eten, bes Königs von Schweden, nicht vereinzelt unterhandeln könne >). 
Ran fieht: der ſächſiſche Kurfürft trieb doppeltes Spiel, er wollte weder 
en Kaifer noch den Schweden fallen laſſen, ſondern ein Gleichgewicht 
er Partheien erhalten, 

- Der Plan, Sadhfen vom Könige Togzureißen, war vorerfi mißs 
athen, oder vielmehr nur halb gelungen, — denn in der Bruft des 
hurfürften blieb immer ein Stachel zurüd; aber Wallenftein hatte ſich 
icht blos auf Lift verlaffen, er brauchte zu gleicher Zeit Gewalt. Im 
iebruar verjagten feine Truppen die Sachſen aus Saat, nahmen fpäter 
aaden, Schladenwalde und Commotau ein. Ende April hielt Wallen⸗ 
ein bei Rafonig Mufterung über fein neues Heer, das 214 Geſchwader 
teiterei, 120 Bahnen zu Fuß, 44 Feldſtücke, 2000 Wagen gezählt 
aben fol 6). Anfangs Mai rüdte daffelbe auf Prag, wo Arnim, aus 
ſurcht vor Friedland's Uebermacht, nur eine Eleine Befagung zurüds 
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gelaffen hatte, indem er felbfi nad Leutmerig zurüdzog. Wallenfteie 
lieg den „z. Mai von dem weißen Berg herab die Mauern Prags ans 
20 Stüden befhiegen. Während der Naht riffen die Kapuziner „den 
Theil der Stadtmauer ein, der an ihr Klofter flieg, und nahmen das 
Regiment di Grana auf. Am folgenden Morgen flürmte diefed Regis 
ment mit zwei andern, welde über die geftern geſchoſſene Manerlüde 
fliegen, auf die entmuthigten Sachſen ein. Nach kurzer Gegenwehr 
flüchteten Tegtere in den Hradſchin; mit vollen Händen theilte Friedland 
Dufaten unter die Soldaten aus, welde beim Sturme verwundet wer: 
den waren. Auch das Schloß ergab fi in wenigen Tagen; die Be 
fagung erhielt freien Abzug, jedoch mit Zurüdlaffung des Obergewehrs 
und der ahnen. Wallenftein unterhandelte von Neuem mit Amim, 
ber noch immer in Reutmerig, unfern der ſächſiſchen Gränze, fland. Beide 
ſuchten fih zu täufhen. Arnim wollte Zeit gewinnen, um die übrigen 
in Böhmen zerftreuten Garniſonen an fih zu ziehen. Der Herzog ge 
dachte die Sachſen einzufchläfern, bis er fie umgangen und ihnen ben 
Rückzug abgefchnitten haben würde. Mehrere Briefe wurden gemediell. 


Als Wallenftein zu Ende des Monats vor Teutmerig rüdte, fand et 


den Vogel auggeflogen. Arnim hatte den 26. Mai Ca. St.) fein Ge 
ſchütz auf der Elbe eingefhifft und war mit dem Heere in der gleichen 
Richtung aufgebrochen, um in Pirna ein feftes Lager zu beziehen. Kur 
die Befagungen von Eger und Elinbogen bficben, als zu entfernt von 
der Hauptmadt , zurüd. Sie mußten fih an Wallenflein ergeben um 
erhielten freien Abzug mit allen Ehren '). Böhmen war Ente Mid 


un — — — — — — . Ri om 


vom Feinde geſäubert. In Wien jubelte man über die ſchnellen Er 


folge. Der Kaifer ſchrieb feinem Feldheren ſchmeichelhafte Briefe, in 


welden er ihn ermahnte, feine werthe Perfon recht in Obacht zu nee 


men, weil an ihrer Erhaltung dem gemeinen Wefen unendlich viel ge 
legen fey ?). 

Wohin follte ſich nun Wallenftein wenden? Das Berlangen, den 
Rurfürften Johann Georg mit Gewalt oder in Gutem von Schwein 
Yoszureißen, und wahrſcheinlich noch mehr die rachgierige Abficht, Yaiert 
gänzlich vom Feinde verwüften zu laſſen, trieb ihn nad Sachſen. An: 
dererfeits mußte er dann fürdten, daß Guſtav Adolf das vereinzelt 
Heer Marimilian’s vollends vernidhte, fofort in Oeſterreich einfalle, eder 
gar Böhmen überziebe. Letztere Rüdfiht, unterſtützt durch die ausge 
fprochenen Wünſche des Kaiſers?) überwog. Doch lieg Maflenftein den 
Kurfürften von Baiern, welcher Boten über Boten um befchleunigte Hülie 
fhicte, noch Tange genug warten. Die Page Marimilian's war fo zer 
zweifelt, dag er ſich Alles gefallen Tieg, wenn nur am Ente Walen 
ftein fih feiner annehmen würde. Den 2. Juni (n. St.) fchrieb 'ı 
aus Stadt am Hof (gegenüber von Regensburg) an den Herzog: „gerne 


— — — — — 


') Kherenhiller XII, 21 fig. — 2) Wallenſtein's Briefe II, 219. — I) Dar. 2% 
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wollte ih mich noch eine Feine Zeit gebulden, im feften Vertrauen, 
Eure Liebden werden alsdann, die Sachen mögen fi in Böhmen ges 
talten, wie fie woßen, mit dem Heere heraus ing Reich rüden, um die 
Dauptwurzel alles Unheils (die fchwedifhe Macht) auszureißen.“ Forts 
vährend von ber Furcht gepeinigt, durch Guſtav Adolf überfallen oder 
von Böhmen abgefchnitten zu werden, brach Marimilian Mitte Juni 
son Regensburg auf, zog an der Nab hinauf und ſchlug am 13, Juni 
in Lager bei Weyden, von wo aus er von Neuem an den Herzog 
chrieb 7: „Ich berichte Euer Liebden, dag ih mit Ihro Faiferlicher 
Mafeftät Volt?) und meinen eigenen Truppen heute allhier angelangt 
in, in Hoffnung, Euer Liebden bald zu fehen und Yhr die aufrichtige 
Zuneigung meines Gemüths perfönlich erfennen zu geben.“ 
Marimilian von Baiern war zwar Meifter in ber Verftellungsfunft, 
och mochte es ihm fauer werden, gegen einen Mann, den er von 
janzem Herzen verabſcheute, fo füß zu thun. Wallenftein hatte indefien 
Eger befegt. Nachdem man fi zuvor darüber verfländigt, daß ber 
Derzog den Dberbefehl über die vereinigten Truppen führen folle, und 
ag der Kurfürft nur dann gebieten bürfe, wenn er fih mit feinen 
teuten allein ſchlage, daß endlich beide Fürften beim Zufammentreffen 
ih umarmen würden, fand die Vereinigung der bairifhen und faifers 
ichen Bölfer gegen Ausgang Juni in Eger ftatt. Aller Augen rich⸗ 
eten fih auf die zwei Waffenhäupter, von denen Jedermann wußte, 
zaß fie fih von Grund der Seele haßten, und die jetzt, durch gemein» 
ames Intereſſe aneinander gefettet, fih wie Brüder umhalfen follten, 
Rhevenhiller erzählt °), der Kurfürft von Baiern habe es befler verftans 
ven, feine wahren Gefinnungen zu verbergen, ald der Herzog von Fried» 
and, aus deffen Augen ein fchadenfrohes euer befriedigter Rache fprühte, 
and der auch im Kreiſe feiner Diener beigende Neben über den neuen 
Berbündeten fallen Tieß, die biefem durch Zwifchenträger hinterbradt 
vurden. Sechzigtaufend Köpfe waren die vereinigten Völker flarf, unter 
Sengen und Brennen wälzten fie fih durch die Oberpfalz hinunter der 
Donau zu. Bei Neumarkt hielt MWallenftein große Heerihau. Dreis 
undert Kornet Reiter, 200 Kompagnien zu Fuß, 80 Feuerfchlünde 
vurden nach Chemnizen’s Zeugniß *) gezählt. Weber dem Anblick diefer 


N Daf. 231. — 2) Der kaiferlicde General Albringen befand ſich mit einigen tau⸗ 
end Mann beim bairifchen Heere. — 3) XII, 24. — *) 1, 355 a. Sch Halte diefe 
Angabe für übertrieben. — Dreihundert Kornet Reiter würden — die Schwabron zu 
00 Mann gerechnet — 30,000 Pferde geben. Daflelbe gilt vom Fußvolk. Würbe 
nan bie Kompagnie zu 300 Mann rechnen , jo befäme man 60,000 Mann, alfo wenig» 
tens 20,000 zu viel, da das ganze Heer höchitens 60,000 betrug. (Soldat suedois 
5. 505 unten.) Dennoch glaube ih, daß obige Rechnung des fchwedifchen Geſchicht⸗ 
chreibers fih auf Liſten ſtützt, die Wallenftein felbft veröffentlichte. Um den Feind zu 
reden, gab Wallenflein die Anzahl feiner Völfer höher an, als fie wirklich war. Man 


at die Wahl, entweder in der Zahl der Fahnen und Schwahronen, oder in ber Mafle 


ver Mannfchaft, aus welcher jede dieſer Abtheilungen beftand, eine Uebertreibung zu fuchen, 
Kuh Gualdo (bei Francheville S. 162) gibt die nämliche Zahl wie Ghemnh. 
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Mafle tapferer Soldaten, die in unüberfehbaren Reihen an ihm vorüber 
zogen und ein entzüdendes Schaufpiel der Einheit und ber Macht mitten 
in einer zerriffenen Zeit barboten, fhwärmte !) Wallenſtein. „innerhalb 
vier Tagen,” rief er aus, „fol es fi) zeigen, wer von und Beiden 
ich oder der Schwede, in „Deutichland Herr if. Auf Nürnberg ging 
der Zug. Wir müffen zum Könige von Schweben zurüdfehren, den 
wir in Memmingen verließen. 

In diefer Stadt erfuhr Guſtav Adolf den Kal Prags. Vielleicht 
hätte er nun eine fefte Stellung zwifchen Regensburg und Böhmen nehmen 
follen, um bie Vereinigung beider feindlichen Heere zu verhindern. Allein 
in diefem Ball Tief er Gefahr, dag Marimilian in das von ſchwebdiſchen 
Garnifonen entblößte Baiern fiel, ‚und die Eroberungen, welche im Kauft 
bes Maimonats gemacht worden waren, wieber vereitelte. Ueberbies 
fonnte der König nicht wiffen, ob der Herzog von Friedland ſich nad 
Sacfen oder nach der Oberpfalz wenden werde. Guſtav Adolf's Maaj⸗ 
regeln wurden durch die Schritte eined Dritten, des Kurfürften Johan 
Georg, bedingt, und biefer Dritte war zu feinem Unglüd eine uns 
sehenbare Größe. Um frei nad) Umftänden handeln zu können, zog er 
feine Garnifonen aus Baiern nad Donauwörth und vereinigte dert 
fein Heer. Bald fam Nachricht, bag der Kurfürft von Baiern Regens 
burg verlaffen habe und nad ber Oberpfalz gerüdt fey. Jetzt brad 
Guſtav Adolf mit 20,000 Mann von Donauwörth auf und zog den 
Baiern nad. Herzog Bernhard von Weimar und Johann Baur 
blieben mit zwei Fleinen Heerhaufen zurüd, um bie ſchwediſchen Erobe 
sungen in Schwaben und Baiern zu beden. Den „%. Juni 1632 es 
reichte ber König Nürnberg und Tieß dort feine Truppen drei Tage raſten, 
während welcher Zeit er Kundſchaft über die Abfihten des Kurfürfen 
von Baiern einzog, der damals in Amberg ftand. Den 13. Juni braden 
die Schweden wieder auf, und famen am Abend bes folgenden Tages 
nah Sulzbach. Dort erfuhren fie, daß die Baiern bis Weyden vorge 
drungen feyen und mehr als einen Tagmarfch voraus hätten. Die 
Bereinigung ber beiden feindlichen Heere war nicht mehr zu hindern®). 
Der König hielt es noch immer für möglich, dag Wallenftein fich zunächk 
auf Sachſen werfen könnte. Deßwegen hatte er kurz zuvor nicht nur 
den Herzog Wilhelm von Weimar nah Thüringen geſchickt, um bie dort 
ſtehenden ſchwediſchen Sarnifonen an ſich zu ziehen und nah Sachſen 
zu führen, fondern auch den Kurfürften wiſſen Yaffen, daß er bereit fey, 
ihm in eigener Perfon zu Hilfe zu eilen®). 

Unſchlüſſig blieb Guſtav Adolf 2 Tage in Sulzbach, big feine Spione 
ihm die Nachricht bradten, daß ber erfte Schlag Wallenftein’s nicht 
bem Kurfachfen, fondern ihm, dem Könige, gelte. Da er dem vereinten 
feindlichen 60,000 Dann ftarferi Heere faum ein Drittheil entgegenfeper 


en — 


1) Puffendorf de rebus suecicis IV, 35. — 2) Ghemniz I, 350 fig. — ) Ri 
„Bernharb” I, 166, 
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onnte, fo gebot Rüdficht auf feine eigene Sicherheit eine feſte Stellung 
ım Main oder Donauftrome einzunehmen, wo er feine in Deutfchland 
erfireuten Truppen an ſi ich ziehen mochte. Aber wenn er dies that, 
ief Nürnberg Gefahr, ein zweites Magdeburg zu werden, und dies 
vollte er um jeden Preis verhindern. Alſo zog er von Sulzbach nach 
Hersbruck zurück, und eilte von dort dem Heere voran nach Nürnberg, 
rflärte den Rathsherren feinen Entſchluß, ein befeftigtes Lager vor ihren 
Mauern zu beziehen, und Alles an die Rettung der Stadt zu wagen. 
Mit Dank nahm Rath und Bürgerfchaft die Erflärung auf, und ver: 
prach, daß Jedermann an den Berfchanzungen Hand anlegen werde, 
velhe Guſtav Adolf aufzumwerfen befahl. Diefelben follten die Vor⸗ 
täbte ringsum, von Wöhrd bis Goftenhof, fammt den vor ber Stabt 
vefindlichen Gärten und Herrenfigen umfaffen. Den 21. Suni (a. St.) 
yegannen mehrere taufend Bürger und Bauern mit ber Arbeit, die fo 
hnell vorwärts fehritt, daß ſchon nach zweimal 24 Stunden mädtige 
Schanzen aufgeworfen waren ). Nad und nad) rüdten die anfommen- 
ven fchwebifchen Soldaten in bie Linien ein, und vollendeten, was noch 
m thun erübrigte. Anfangs Juli ftand das Werf fertig ba. 

In einem weiten Kreife zogen fi die Echanzen, dur die Pegnig, 
iber welche mehrere Brüden innerhalb des Lagers gefchlagen wurden, 
n zwei ungleiche Hälften getheilt, faft ringe um die Stadt. Ein 12 
Fuß breiter, 8 Fuß tiefer Graben umfchloß die Pinien ?), die Eingänge 
varen durch halbe Monde oder Hornwerfe gededt. Auf die Schanzen, 
wie auch auf die Thürme der Stadt wurden 300 Feuerſchlünde geführt °), 
für gefüllte Magazine hatte die Vorſicht des Magiftrats ſchon früher 
Borge geiragen. Korn war genug in der Stadt, um felbft bis auf ein 
Jahr angzureichen, aber die Mühlen fonnten nicht genug Mehl bereiten, 
ruch fehlte es an Viehfutter, das bis auf 6 Meilen aus der Umgegend unter 
teten Gefahren und Gefechten herbeigebradht werden mußte ). Bald füllte 
tch Das Lager nicht nur mit Soldaten fondern aud mit einer großen Maſſe 
dandvolk, das feine beften Habfeligfeiten, Vieh, Hausgeräthe herein: 
rachte, um vor der Wuth des Feinded unter des Königs Fittigen Schug 
m fuchen °). Der Rath wies ihnen paſſende Pläge in den Vorſtädten 
ın, damit Nürnberg felbft nicht durch einen ſolchen Zufammenfluß meift 
nittellofer Menſchen gefährdet würde. Diefen armen Leuten ift ed am 
Schlimmften gegangen; für die Soldaten, die man bei gutem Muth 
halten mußte, und aud für die Stabtbürger reichten die Borräthe hin, 
ie gingen aber aus an den Sremdlingen. Zuerft farb ihr Vieh aus 
Mangel an Futter weg, dann wüthete der Hunger unter ben Eigenthümern. 
Begen das Ende der Belagerung ftarben täglih Hunderte. Aug ben 
Magazinen ber Stabt wurden Anfangs jeden Tag 40,000, fpäter ale 


Duck) Kgevenhille XII, 156. — ?) Harte (Leben Guftav Adolf's) nach ſchotuſchen 
347. Eine Abbildung des agere im Theatrum „Europ. II, 598. 
N ar: Beisige 6, 5 57. — *) Daf. ©. 62. — 9) Daf. €. 58. 
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tie Berfärfungen angefemmen waren, 50,000 Pfund Semmistr 
das Lager geichidt !) und unter bie Seſdaten vertpeilt'). Tue 8 
glaubten ſich ſicher unter des Könige Schutz, obgleich ein dreimal Ri 
Feind ihren Mauern nahıe. Gukas Adelf ließ fein Mutel une 
Die günfiige Etimmunz zu erhalıın. Tem Eeiſte ber Zeit gemäß 
die Kirche dabei das Bee ıhun, Taf täglih wurten öffentlide ( 
gehalten, hänge Buptage angrertaer. Auch Lieber, halb firchlidgen 
politiſchen Inhaltẽ, verbreitete man, um Die Bürger zu ermuthigen 
dem fünizlichen Lager in die Etatı ). Alle männlichen Einwchue 
18. bis zum 10. Jahre grigen zu ven Waſſen; fie waren angrıwicten, 
Augenblick anf ten Rur ter Gaſſenbauptlente bereit zu jern. Ans 
wählte man 21 Kemragnien der Junzüra unt Tücktigeen, tie ma 
BYuhiaben des Alphabers benannt wurden, zum täglichen Dafen! 
aus, und gab ihnen dic am weniziien bedrohten Punkte zu bewad 
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orfchen, die damals von Wallenftein gemadt wurden, Sie legten am 
%. uni 1632 dem Mogiftrate vier Fragen !) vors 1) ob es rathlich 
ey unter gegenwärtigen Umfländen Friede zu ſchließen: 2) welche Be⸗ 
ingungen man zu ftellen habe; 3) wie man im Falle eines Abſchluſſes 
en König von Schweden für feine bisherigen Auslagen entfhädigen 
nöge; A) ob die Stabt Nürnberg die Abfiht habe, im Falle Sadıfen 
inen abgeionderten Bertrag mit dem Raifer einginge, ferner zum Könige 
u halten. Die mit ber Unterhandlung beauftragten Patrizier erffärten 
ierauf, der Wichtigkeit diefer Vorſchläge wegen müßten fie die Sache 
or ben geſammten Rath bringen, ehe fie einen Beſcheid geben könnten. 
tun gingen bie beiden Deutſchſchweden weiter mit ber Sprache heraus ?): 
Ihre königliche Majeſtät fey in ale Wege geneigt zum Frieden, nur 
rüffe derfelbe ein allgemeiner, beftändiger und fiherer feyn. Auch Fönnte 
Sie ihre Zufimmung zum Abfchluffe nur dann geben, wenn man ber 
krone Schweden billigen Erſatz für bie großen Koflen des Krieges Ieifte; 
war gedärhte Sie keineswegs, bem Reihe Geſetze vorzufchreiben, ober 
vaB Sie mit dem Schwerte erobert, rückſichtslos feftzuhalten, vielmehr 
ey Sie erbötig, die aus des Feindes Händen befreiten proteftantifchen 
änder, wie Medienburg, Pommern, die Marfen an ihre rechtmäßigen 
Figenthümer zurüsfzuerftatten; hingegen fey es Ihre Abficht, über biefe 
ande diejenigen Rechte der DOberlebendherrlichfeit anzuſprechen, welche 
rüher der Kaiſer gehabt, fo wie auch die von den Papiften eroberten 
Jerter, wie Würzburg, Mainz u. f. w. zu behalten. Bon denjenigen 
stäuden, die fi freiwillig an Schweden angefchlofien, begehrte Sie 
ichts als Dankbarkeit, Jedoch wollte Sie nit firenge auf ſolchem 
Jeichluffe beharren, fondern zuförderft das Gutachten der evangelifchen 
Stände vernehmen.“ 

In ihrer Antwort billigten die Nürnberger im Allgemeinen ben 
Intrag der Öefandten, meinten aber, man folle zunächſt eine Berfamm- 
ung fämmtlicher Proteftanten des Reiche berufen, um über die Sade 
a berathen. Die Gefandten erwiederten halb drohend, halb fchmeichelnd: 
ine Berathung wäre fhon recht, nur dürfe man nicht nad) gewohnter 
eutfcher Weife zu viel Zeit darüber verlieren. Wenn ber König won 
Schweden nur auf feinen eigenen Nuten fehen wollte, könnte er leicht 
inen ihm vortheilhaften Frieden erlangen, denn gerne werde Friedland 
uf Pommern und Medlenburg verzichten, ſobald Guſtav Adolf die Evans 
elifhen im Stiche laſſe, aber dann fey es um die deutiche Freiheit und 
m die proteftantifche Kirche geſchehen. Der König denke Feineswege 
aran, bie Verfafiung des Reiche gewaltfam abzuändern, aber wenn Gott 

8 alfo füge, daß die deutſchen Stände eine größere Freiheit, ‚eisya wie 
ie Republifen in Italien oder die Holländer, erfangen könnten, warum 
ollte man biefe Gabe nicht benügen? Dem Kurfürften von Sodfen 


j 9 Bee Beiträge zur Gefchichte des 30jaͤhrigen Kriege S. 207 fig. — 9 Daſ. 
5. 
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werde Guſtav Adolf nicht mehr trauen, da der ſächſiſche Feldmarſchal 
Arnim erfi neulih von den Kaiferliden 60,000 Thaler angenommen 
habe. Ehe ein rechter und beftändiger Friede erzielt werben koͤnne, 
müffe man erft als Vorbedingung ein feftes Bündniß der Evangeliſchen 
mit einem tüchtigen Haupte aufridten.” Die Nürnberger Bevollmäd« 
tigten wollten nicht auf letzteren Vorſchlag eingehen. 

Am Abend deffelben Tages, da biefe vorläufige Unterhandlung ſtait 
fand, fam Guſtav felbft nah Nürnberg und empfing die brei Patrijier 
Ehriftoph Fürer, ©. Chr. Volfamer und ©. Richter ald Spreder dei 
Rarhe!). Er nahm den Haben wieder auf, wo ihn feine Gefandk 
abgebrochen. „Der Magiftrat von Nürnberg,“ fagte er, „habe irriger 
Weiſe immer die alte Berfaffung bed Reihe im Auge, die unter jegigen 
Umftänden nicht mehr pafle; die vom Kaifer angebotenen Friedensbe⸗ 
bingungen feyen leere Worte und nur darauf berechnet, die Proteftanten 
zu täufchen und ind Berberben zu führen. Wenn Ferdinand II. auf 
aufs feierlichfte verfpreche, das Neftitutiongebift zurüdzunehmen, werk 
er nimmermehr folhes Verſprechen halten. Bor Allem fey eine neue 
Gliederung der proteftantifhen Stände mit einem tauglichen Haupt 
nöthig; nur fo vermöge man nachhaltig den Gegnern die Spige zu 
bieten, Gewalt der Gewalt, Heeresfraft der Heereskraft, Rath dem 
Nathe entgegenzufegen. Wollten die deutfchen Proteſtanten den fächfichen 
- Kurfürften zu ſolchem Haupte erwählen, fo würde Schweden nichts das 
gegen einwenden. Der Landgraf von Heffen fünnte als der zweite in 
Borfhlag fommen, aber feine Macht fey zu gering. Der Kurfürft von 
Brandenburg dagegen verdiene fein Vertrauen, denn er babe fich gegen 
Schweden feindfelig benommen; Friedrich V., König von Böhmen, tauge 
auch nicht dazu, weil er Feine Mittel beſitze. Noch einmal: die beut 
Shen Stände follen eine neue Berfaffung unter ſich aufrichten und ein 
Haupt aus ihrer Mitte wählen, oder aber fih enge an die Krone 
Schweden anſchließen. Thäten fie weder das Eine noch das Anders, 
fo würden fie wie zertrennte Befenreifer feyn und leicht von dem Gegen 
part einzeln zerfnidt werben. Sie möchten doch das Beifpiel der Hol 
länder vor Augen haben, die Anfangs gar ſchwach gewefen, aber nads 
mals, da fie fih enge an den Prinzen von Dranien angeſchloſſen, jolde 
Macht erlangt hätten, daß jest die ganze Welt fie fürdte. Er, bet 
König, begehre keineswegs den Evangeliſchen Geſetze vorzufchreiben, 
noch verlange er Untertbanenpflicht, fondern nur die Treue von Ben 
bündeten fey ed, was er anfpredhe. Wenn die Stände auf foldhe Grund 
lage bin fi mit ihm vereinigten, ja wenn nur folgende 6 Reicheftädte: 
Nürnberg, Straßburg, Augsburg, Um, Frankfurt, Erfurt entfchieben 
auf feine Seite träten, getraue er fih Alles zu einem guten Ende zu 
führen, Was bie Entfehädigung ber Krone Schweden für die aufge 


) Daſ. ©. 215. 
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vendeten Kriegsfoften betreffe, fo werden bie Nürnberger ſelbſt ermeſſen, 
aß er, der König, ſich nicht wie ein hergelaufener Soldat mit dem Solde 
tliher Donate abfpeifen laffen werde. Zwar fey es ihm nicht um Rand 
ınd Leute zu thun, denn er habe deren in feinem Erbfönigreiche genug, 
jleihwohl werde man es billig finden, baß er die den Papiften abge⸗ 
aommenen Orte, ale Mainz, Würzburg u. f. w. für fih zu behalten 
jebenke, über die an die Proteftanten zurüderftatteten Ränder aber, wie 
Medienburg und Pommern, oberlehnsherrliche Rechte begehre.“ Guſtav 
jing fofort auf dag beantragte Bündniß der 6 Neichsfläbte über. „Straßs 
zurg,“ fagte er, „habe fi bereits für den Beitritt erflärt, ebenfo Ulm; 
ın Erfurt und Augsburg fei nicht zu zweifeln, dieſe beiden Städte 
vären ja von ſchwediſchen Garnifonen befeßt; nur Franffurt made 
Schwierigkeit, da in diefer Stadt der Kaufmannsftand viel zu fagen 
yabe, und einem Anſchluß an Schweden widerfirebe, weil er feinen 
karten Handel in des Kaifers Lande und nad Spanien zu verlieren 
fürchte. Seine Majeflät verfehe ſich jedoch befferer Gefinnungen zu 
Rürnberg, da hier ein ariftofratifches Regiment blühe und die Patrizier 
nicht fo viel Rüdficht auf die Meinung der Kaufleute zu nehmen brauch⸗ 
ten. Sie möchten daher mit gutem Beifpiele vorangehen.” Die drei 
Patrizier erwiederten auf dieſe inhaltsfchweren Anträge: „fie banfen 
Ihrer Majeftät verbindlichft für dero an den Tag gelegte Geneigtheit 
yum Frieden; über die Nothwendigfeit, eine neue Verfaſſung aufzurichten, 
jeyen fie einverflanden und wüßten Fein fähigered Haupt als Ihre Majes 
Rat von Schweden. Die Anfprühe Guftav’s auf angemeſſene Entfchäs 
digung finden fie billig, endlich wollen fie nicht hoffen, daß Kurfachfen 
ober irgend ein anderer evangeliiher Stand abgefonderte Verträge mit 
dem Kaiſer Schließe.” 

Soweit war die Interhandlung gefommen, als plöglid der Kur- 
pfälzger, oder wie es in der Urkunde !) heißt „der König von Böhmen,“ 
unangemeldet in das Gemach trat, wo ſich der König mit ben drei 
Patriziern befand. Wahrfcheinlich hatte Friedrich V. gemerkt, daß hier 
Dinge vorgehen, die auch ihn betrafen, und fonnte dem Wunſche nicht 
viderſtehen, felbft als ungebetener Saft dem Geſpräche anzuwohnen. 
Die Patrizier zogen fich zurüd, nachdem fie der König zuvor eingeladen, 
Morgen Sonntags den 19. Zuni nad) der Predigt wieder zu erfcheinen. 
Zur feflgefesten Frift wurde das Geſpräch fortgejegt ). Die Redner 
yes Magiftrats gaben zu verftehen, daß ihre Stadt von ber beften Ge- 
innung gegen Seine Majeftät befeelt fey, gleichwohl es aber vorziehen 
würde, in Gemeinfchaft der übrigen evangelifchen Stände einen engen 
Bund mit dem Könige aufzuridten. Der König dagegen beftand auf 
ilsbaldigem Beitritt Nürnberg, indem er hoch und theuer feine Bers 
icherung wiederholte, bag er Feine Linterthanenpfliht fondern bios 
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Bundesgenoffentreue verlange. Zugleich erging er ſich in vertraulichen 
Befchwerden über die Unzuverläſſigkeit Kurſachſens, Brandenburgs, 
Mecklenburgs, ſowie anderer Neichefärften, und forderte den Rath auf, 
wenn irgend deuiſche Soldaten des königlichen Hreres Ungebüht gegen 
Angehörige der Stadt fi erlaubten, ungefcheut Klage zu führen; denn 
er, der König, fey entihloffen, in foldyen Fällen die größte Strenge za 
üben und horhgebornen Oberften die Köpfe vor die Füße legen zu laffen, 
fobald eine Klage in gehöriger Form dewieſen werde. „Wenn nur die 
Städte,” fuhr er fort, „treulich zu mir halten, geiraue ich mir Alles 
auszurichten,” Als die Nebner wieder auf ben Wunſch einer allge 
meinen Beratbung jurüdfamen, entgegnete Guſtav Adolf: „bies ſey ein 
unausführbarer Vorſchlag; es ſtehe nicht In feiner Gewalt einen Reihe 
tag auszufchreiben , die Verpflichtung gegen Kaifer und Reich, welde 
die Nürnberger, wie er wohl fehe, unter dem Vorwand jenes Voriclage 
aus Furcht feftzuhalten gedächten, Hätte unter jegigen Umſtänden feinen 
Sinn mehr; fie müßten einen eutfcheidenden Entſchluß faſſen.“ Def 
gab er zulegt feine Einwilligung, daß die Reichsſtädte demnächſt 1 
Franffurt unter Oxenſtierna's Borfig einen Tag halten und gemeit 
fame Maaßregeln treffen möchten. Mit diefem Beſcheide beurlaubten 
fih die drei Patrizier vom Könige, 

Am Montag den 31. Juni frühe wurde ber Entwurf eines Buͤnd⸗ 
niffes zwifchen Sr. Majeftät von Schweben und der Stadt Nürnberg 
auf die befprochene Grundlage hin zu Papier gebracht und den Fönigl. 
Gcheimfchreibern Sattler und Chemniz übergeben. Diefe fanden drei 
Punkte daran auszufegen; 1) dag der Bund nur auf die Dauer bei 
Kriegs und nicht auf Fünftige Friedenszeiten berechnet, 2) daß bie der 
Krone Echweden zuftändigen Entfhädigungen nicht namentlidy aufge 
führt feyen; endlich 3) daß ber Rath ſich nicht Darüber ausſpreche, was 
er zu thun gedenfe, im Falle Kurfarhfen oder ein anderer evangelifder 
Fürſt wirklich einen abgefonderten Bertrag mit dem Kaifer einginge. 
Der König wollte die Reichsſtadt für Immer an Schweden feffeln und 
fie zur Theilnahtne an einem vorausgefehenen Kriege mit dem evange: 
liſchen Fürftentdume hinreigen. Die Redner des Magiftrats halfen ſich 
jedoch, vor folher Ausficht erbebend, mit Ausflüchten nnd fuchten Zeit 
zu gewinnen. Im Verlaufe des Geſprächs warfen ') die Föniglichen Be 
amten einige fühne Neuerungen hin. Lnter Anderem fagte Sattler: 
„wenn glei Ihre Föniglihe Majeflät mit ber Zeit zum römifchen Könige 
oder Kaifer gewählt würde, gedenke Guſtav dennoch bie im Reiche ge- 
wöhnlihe Kapitulation nicht zu beſchwören; Tedenfalls müßten die Je 
fuiten aus Germanten vertrieben werden, &ollte Frankreich ſich wider⸗ 
fegen, fo fey es dem König nicht unlieb, Guſtav werde den Krieg gegen 
bie Franzoſen erflären, fobald fi) ein galliſches Heer dem Rheine nähen.” 
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Sattler ſchloß ') mit einem Stüd aus ber politiihen Theologie: „der 
Jüngling aus Mitternacht, von welchem der heilige Prophet Jeremias 
weifiage, werbe noch weiter gehen.” 

Der wahre Sinn diefer Verhandlung ift leicht zu errathen. Guſtav 
Adolf hielt den freien Städten der alten germanifchen Stammlande das 
Beifpiel Hollande vor, und verlangte anfıheinend nur biefelben Rechte, 
welche die Dranier im Niederlande ausübten, in der That aber brütete 
er über der Errichtung eines neuen deutfhen Reihe. Grundlage des⸗ 
felben follten die eroberten geiftlichen Güter am Mains und Rheinftrome 
feynz; die wichtigſte Role aber hatte er den bisherigen Reichsſtädten 
zugedacht, welche damals die Geldmacht vertraten. Er bot ihnen freie 
Rändifhe Berfaffung aber auf die Bedingung engen Anſchluſſes an das 
Königthum anz im Bunde mit ihnen wollte er das mittelalterliche Für⸗ 
Renthum niederwerfen. Daß diefes Anfinnen ernfllih gemeint war, 
erhellt aus feiner Aufforderung an den Rath, ungefcheut über die Bes 
brädungen, welche fih der hohe beutfche Adel, der im ſchwediſchen Deere 
diente, gegen Bürger und Bauern erlaubte, Klage zu führen. Er hat 
diefem Verſprechen, das einen Bruch mit der Ariftofratie herbeiführen 
mußte, wirklich, wie wir unten zeigen werben, Folge gegeben. Das 
Bürgertbum nahm in bes Königs Planen eine wichtige Stelle ein, Guſtav 
Adolf griff der Entwidlung bes 18. und 19. Jahrhunderts vor. 

Auch in Bezug auf die Bauernfchaft hegte Guſtav eigenthümliche 
Plane, die gleichfalls im Nürnberger Lager and Tageslicht hervortraten, 
Seit 1626 gährte in dem Erzherzogthume ob der Ens das Feuer relis 
giöfen Haffes unter der Aſche fort, obgleih es zu feinem Ausbrude 
fam. Aber im Frühling 1632 fchlih fih ?) ein Iutherifcher Präpdifant 
Namens Jakob Greimbl von Prag aus, wahrſcheinlich durch die Sach⸗ 
fen aufgebest, in das Land ob ber Ens ein, erklärte dort, daß er von 
Ihrer föniglihen Majeftät in Schweden und dem fähltfhen Kurfürften 
abgeſchickt fey, predigte in verfchiedenen Dörfern und forderte Die Bauern 
auf, für den Glauben und die Sreiheit zum Gewehr zu greifen. Seine 
Reden zündeten. Ein Hofgutsbefiger, Thomas Ecklehner, wurde von 
ben unzufriedenen Gemeinden nah Nürnberg in des Königs Lager ges 
fendet, ſprach dort mit Guftav, erhielt einiged Geld und die Zufage, 
bag 10,000 Mann der Bauernichaft des Landes ob der End zu Hülfe 
sieben werden, wenn letztere fich entfchlöffe, einen Auffland zu machen. 
Anfangs Auguft brach die Empörung los. Da fein Kriegsvolf im Hers 
jogthume lag, weil alle verfügbaren Truppen entweder mit Friedland 
wach Nürnberg gezogen waren oder unter Tiefenbach gegen die Sachſen 
fochten, fand es der Faiferlihe Statthalter zu Linz, Ludwig Graf von 
Kufſtein, geratben, die Aufrührer durch Unterhandlungen hinzupalten. 
Er forderte fie durch einen Trompeter auf, ihre Beichwerden einzugeben. 


) Breyer Beiträge S. 239. — ?) Ties und das Folgende nach Kurz „Beiträge 
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Die Bauern erflärten !), daß fie bereit feyen, die Waffen nieberzulegen 
und dem Kaijer zu huldigen, wenn man ihnen Berzeifung, lutheriſche 
Prediger und Nachlaß der ſchweren Gilten bewillige. Die weitere Ge: 
fchichte des Aufftandes fönnen wir hier nicht erzählen, fondern begnügen 
uns zu bemerfen, daß derfelbe fat ohne Blutvergießen durch den Beis 
ftand katholiſch gefinnter Mitglieder der Bauernſchaft erbrüdt worden 
if. Diefer Ausgang liefert einen handgreiflihen Beweis dafür, daß 
die Faiferliche Regierung feit dem Kriege von 1626 das Land im Ganzen 
mit Milde verwaltete, denn fonft hätte fie es nicht wagen dürfen, Bauern 
gegen Bauern zu bewaffnen. Als bie wichtigfte Thatfache der damaligen 
Bewegung in Oberöftreih fehen wir ben dritten Artifel der von den 
Aufftändifhen eingegebenen Forderungen an. Offenbar muß man tes 
Schluß ziehen, daß Guſtav Adolf den oberenfifchen Bauern eben bielen 
Punkt als Lohn ihrer Empörung vorgehalten hatte. Um der Täfigen 
und an theure Bedingungen gefnüpften Hülfe des deutfchen Fürftentpums 
entbehren zu fönnen, bedurfte Guftav den Beiftand rüftiger Fäuſte, die 
fih mit einem Fleinen und geredten Lohne begnügten. Hiezu gab es 
nur ein einziges Mittel. Indem er gänzliche Abjchaffung der GBilten 
und Frohnden, ober wenigftens bedeutende Ermäßigung berjelben ver 
bieß und fomit bewilligte, was die ſüddeutſche Bauernfchaft ſchon bei 
dem großen Aufftand des Jahres 1525 gefordert hatte, warb er im 
Stand geſetzt, hunderttaufende tapferer Männer unter feinem Bann 
zu fammeln und im Fall ber Noth gegen den hohen Iutherifchen Reihe 
adel fo gut als gegen den Kaifer in Kampf zu führen. Seine Unter 
handlung mit dem Bauer Thomas Edlehner deutet auf tiefe Hinter 
gedanfen hin. 

Der König muß mit dem Nürnberger Rathe zu der Zeit, ale dad 
Lager vor der Stadt aufgefchlagen ward, vollends ind Reine gekommen 
feyn. Ich ſchließe Died aus dem Umſtande, baß er aus feinem Aner⸗ 
bieten, die Unordnungen des hohen deutfchen Adels unnachſichtlich zu 
betrafen, no im Juni Ernft madte. Inngrimmige, obwohl ziemlid 
ſtumme Unzufriedenheit — eine Folge getänfchter Hoffnungen des Ehr⸗ 
geizes — gährte unter den vornehmen deutſchen Herren, die zahlreid 
in des Königs Heere dienten. Diefe Gefinnung wagte nody nicht ihre 
wahren Forderungen laut werben zu laſſen, fondern fie verftedte ſich 
hinter fremde Unbändigfeit, bot den Befehlen des Königs, welcher nichts 
10 entfchieden verlangte, als ſtrenge Mannszucht, Trog, Tief den un 
tergebenen Soldaten zu aller Ungebühr ben Zügel fhießen, um tur‘ 
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vorgehaltene Empörung des gemeinen Volkes im Heere den König zur 


Befriedigung ber Wünſche zu nöthigen, welche bie hochgeftellten Ton 
angeber hegten. Es war im Kleinen baffelbe Spiel, weldes Herzez 
Bernhard zwei Jahre fpäter gegen Orenflierna und Horn im Großen 
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trieb. Lange ſchwieg Guſtav. Als aber diefe Deutfche nicht mehr blos 
an fremden Unterthanen, fondern an denen Nürnbergs, als fie nicht 
blos an widerftandsfähigen Einwohnern des platten Landes, fondern an 
den wehrlofen Schüglingen bes Königs ſich vergriffen, als fie mit einem _ 
Wort über die Nürnbergiihen Bauern, die vor den Kaiferlichen in das 
Lager Guſtav Adolf's geflohen, wie Wölfe herfielen, und den Unglück⸗ 
lichen die Tegte Habe, ja auch das Leben nahmen: brach der Zorn dee 
Königs in einen Gewitterflurm aus, Den 29. Juni (a. St.), am Feiers 
tage Peter und Paul, berief er alle hohen Offiziere deutfcher Nation zu 
fi vor fein Zelt, und fuhr fie hier mit wahren Donnerworten I) an, 
welche nicht blos die äußere That, fondern noch viel mehr die geheimen 
Triebfebern derfelben beftraften. 

„Ihr Fürſten, Ihr Grafen, Ihr Herren, Ihr Edelleute,“ hub er 
an, „Ihr feyds, welche‘ Die größte Untreue am eigenen Baterlande bes 
weifen, Ihr zerftöret, verberbet, verheeret daſſelbe. Ihr Oberſten, Ihr 
Offiziere vom Höchſten bis zum Niedrigften, feinen ausgenommen, Ihr 
feyb Diejenigen, welche ftehlen und rauben, ja, Ihr beftehlet Eure eiges 
nen Glaubensgenoſſen, Ihr gebt mir Urfadhe, daß ich einen Edel an 
Euch habe. Gott, mein Schöpfer, fey mein Zeuge, dag mir das Herz 
in meinem Leibe gält, wenn id Euer Einen nur anfchaue. Ihr feyd 
Srevler und Verbrecher an den guten Geſetzen und meinen Geboten, Ihr 
feyb Schuld daran, dag man öffentlich fagt: „„Der König, unfer Freund, 
thut und mehr Schaden, als unfere Feinde.““ Wäret Ihr vechte Chris 
Ren, fo müßtet Ihr bebenfen, was ih an Euch bewiefen und big jegt 
gethan habe, wie ich meine Krone, Leib und Leben für Euh und Eure 
Freiheit und Eures zeitlihen Wohles wegen daran geſetzt. Ich habe 
Eurethalben meine Krone ihres Schages entblößet, und gegen 40 Tonnen 
Goldes aufgewendet, dagegen babe ich von Euch und Eurem beutfchen 
Reiche nicht fo viel empfangen, daß‘ ich mir nur ein Paar Hofen davon 
machen Taffen könnte; ja, ich würde eher ohne Hofen geritten feyn, als 
mich mit dem Eurigen zu bekleiden. Ic habe Euch Alles gegeben, was 
Bott in meine Hände führte, ich habe nicht einen Sauftall für mich bes 
halten, den ich nicht mit Euch getheilt hätte. Keiner unter Euch hat 
mich jemals um Etwas angefprocden, das ich ihm verfagt hätte; benn 
das ift mein Brauch, feinem eine Bitte abzufchlagen. Würbet Ihr mein 
Gebot und Ordnung in Acht nehmen, fo wollte ich alle eroberten Ränder 
unter Euch ausgetheilt haben. Ich bin, Gott Rob und Danf, veich ges 
nug, begehre Nichts von dem Eurigen, und wenn Ihr auch glei Gott 
alfo vergäßet, Eure Ehre aus ben Augen fegtet, oder von mir abzus 
fallen und wegzulaufen gebächtet, fo foll doch die ganze Chriftenheit er⸗ 
fahren, daß ich mein Leben für Eure Sade, als ein hriftlicher König, 
der ben Befehl Gottes zu verrichten begehrt, auf dem Plage laſſen will. 
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Solltet Ihr Euch gar aber gegen mid) empören, fo will ich mich zuver 
mit meinen Finnen und Schweden alfo gegen Euch herumhauen, daß bie 
Stüde davonfliegen follen. Ich bitte Euch um ber Barmberzigfeit Bots 
‚tes willen, geht in Euch, bedenkt, wie Ihr haushaltet, und wie Ihr mid 
betrübet, fo gar, dag mir die Thränen in den Augen ſtehen. hr ver- 
fündiget Euch an mir wegen Eurer ſchlechten Mannszucht. Weber Euren 
Muth und Euer Fechten beflage ih mich nicht, denn in diefem Stüde 
habt Ihr immer gehandelt wie redlihe und rechtſchaffene Edelleute. Ich 
bitte Euch nochmals um der Barmberzigfeit Gottes willen, geht in Euer 
Herz und Gewiſſen, uud bedenfet, wie Ihr bermaleinft Eures Thuns 
halben Rechenſchaft geben wollet vor Gottes Throne. Mir iR fo wehe 
unter Euch, daß ed mich verbrießt, mit einer fo verehrten Nation ums 
zugehen. Wohlan, nehmet meine Erinnerung zu Herzen, mit Naͤchſten 
wollen wir vor unfern Feinden fehen, wer ein ehrliches Gemüth um 
ein ‚tapferer Ritter iſt.“ 

Nie, berichtet ') Khevenhiller, fey der König in ſolchem Zorne ge 
fehen worden. Sein ganzer Bater war ihm ins Blut gefahren. Mar 
zeigte ihm das Zelt eines Korporals, vor dem geraubte Kühe flanden. 
Guſtav Adolf griff den Lebelthäter felbft mit eigener Hand an ben 
Haaren und übergab ihn Dem Generalgemwaltigen mit den Worten: „Komm 
ber, es ift befler, ich ſtrafe did, als dag Gott nicht allein Dich, fondern 
auch mich und ung Alfe um beinetwillen firafe.” Zugleich wurden zwei 
Nittmeifter, die ebenfalls geraubt Hatten, bem Nachrichter überliefert. Die 
bochgeftellten Schuldigen famen mit dem bfofen Schreden davon. Ak 
Anmwefende, erzählt ?) Khevenhifler, ſeyen erflarrt gewefen. Daß wir 
bie Sache richtig bargeftellt haben, und daß der König nicht blos bie 
ſchlechte Mannszucht des gemeinen Kriegsvolfs, fondern die geheime Trieb 
feder berfelben, die Unzufriedenheit der hohen deutfchen Ariflofratie über 
vorenthaltene Eroberungen, welche fie als ihr Eigenthum anſah, befira 
fen wollte, geht aus Guftav’s eigenen Worten hervor. Wenn übrigens 
der Eindrud jener Rede augenblidlicd groß war, fo bauerte er doch nicht 
fange. Den 22. Juli (a. St.) brach, ohne Zweifel aus denfelben Urs 
ſachen, eine offene Empörung unter dem Kriegevolfe aus, als Guſtav 
Adolf feine Truppen auf eine Unternehmung hinausführen wollte. Sie 
verlangten exit ihren rüdftändigen Sold, ehe fie fechten würden. Gufas 
Adolf war genöthigt, zwei Tonnen Goldes bei der Stadt, feiner treuen 
DBerbündeten, zu borgen. Alle Einwohner, Bürger wie Schugvermwanbte, 
wurden vor die Behörde gefordert. Der Rath ſprach Jedem beweglich 
zu, fo viel zu geben, als nur möglich fey; der Magiftrat ſelbſt übernahm 
die Bürgfchaft, und verficherte ehe vom Hundert Zinſe. Die Summe 
fam zufammen 8). Daß deutiche Häupter bei diefem Aufſtande unter ber 
Dede ſpielten, iſt nicht zu bezweifeln, denn eingeborne Truppen Haben 
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ih während aller Kriege, die Guſtav Adolf führte, nie gegen ihren 
Fürften empört. Die Honigmönate der Verbindung bes Könige mit dem 
hoben beutfchen Adel waren vorüber. Leber furz oder lang mußte es 
u einem Bruce kommen. 

Wenden wir ung fest zur äußeren Gefchichte des Nürnberger La- 
gers. Der Feind folgte dem Könige auf bem Fuße, und das erfle Zus 
'ammentreffen ber Schweben mit ihm war Erfteren feinedwegs günftig. 
Yuftav Hatte den Oberfien Taupadel mit reinem Haufen Reiter gegen 
Reumärft abgefhidt, um die Bewegungen Wallenftein’s zu überwachen. 
Taupäbel erfuhr durch einen gefangenen Kroaten, daß ſchon viele tau⸗ 
end Mann von bes Herzogs Heere in Neumarkt angelommen feyen. 
Dennoch Hlaubte der, ſchwediſche Oberſt Kleber einem Bauern aus der 
Hegend, welcher berichtete, daß ber Feind kaum 2000 Mann in Neus 
markt habe. Alfo griff er die Kroaten, welche fi) ihm ftellten, an, jagte 
vier Kornet auseinander, warb aber, als er zu hitzig vorwärts drang, 
von allen Seiten umringt, Der größte Theil feiner Reiter erlag der 
Uebermacht, er felbfk fiel in Gefangenſchaft. Zwar eilte der König, auf 
die erfte Nachricht von diefem Gefechte, feinem Oberſten mit der ganzen 
Reiterei zu Hülfe, aber noch unterwegs erfuhr er den unglüdlichen Aus⸗ 
gang und begab fich in fein Lager zurüd!). Walenftein zog von Neus 
markt den näcften Weg gegen die Rednitz, überfchritt diefen Fluß unweit 
Schwabach, rüdte dann auf dem linken Ufer Binunter und bezog ein 
Bayer zwiſchen den Dörfern Stein und Dombach 9 auf den fchroffen 
Anhöhen, welche fi Tängs dem Fluſſe erheben. Obgleich dieſelben ſchon 
von Natur feſt waren, ließ er Schanzen auf der ganzen Linie die Ab» 
yange entlang aufwerfen. Bon feinem Lager aus überfah er die Stadt 
and die fchwedifhe Stellung, denn zwifhen ihm und dem Feinde war 
nur ber Klug und die Ebene, welche ſich von der Rednitz nad) der Stadt 
Mn erſtreckt. Er batte den König von Schwaben und Baiern abgefchnits 
en, die Zufuhr von ber freigebliebenen Nord» und Oftfeite ber hoffte 
rw durch feine Teichte Reiterei zu verhindern. Sein Plan war, den 
König und die Stadt auszuhungern, und dur Mangel zu einer Ueber⸗ 
infanft, deren Bedingungen er vorzufchreiben gedachte, zu zwingen. Deß⸗ 
wegen hatte er ſich vorgenommen, dad ſchwediſche Lager, welhes nur 
nit ungeheurem Kraftaufwand hätte geftürmt werben fönnen, gar nicht 
mzugreifen. 

Um durch anſcheinende Großmuth einer Unterhandlung den Weg 
m bahnen, ſchickte er den Oberſt Taupadel ſammt einigen andern ges 
angenen Offizieren, ohne Löfegeld und fogar mit reihen Geſchenken be⸗ 
her, in das königliche Lager‘). Kleine Balgereien gab es alle Tage, 
beſonders zwifchen den Streifpartheien, welche beide Theile ausfandten, 
am Bichfutter zu holen. Denn diefes Beduürfniß fehlte in ber fandigen 


— — — — — 


%) Ehemntz 1, 354 b. Khevenhiller XII, 157. — 2) Ein fchöner Plan im Schlach⸗ 
tmatlas von Kausler n. 3. Nr. 11. — 3) Khevenhiller XII, 160 unten fig. 


Kürzern unb verloren einige Hundert Mann. Um fich zu 
ſuchten fie einige Tage fpäter einen Angriff auf bie ſchr 
bes ſchwediſchen Lagers, allein der König war duch feine 
von dem Anſchlag unterrichtet, und ſchickte fie mit blutigen 
ber heim ?). 

Dagegen hatte Guftav Adolf den Ball der Heinen Feſti 
zu bedauern, in welcher der Nürnbergifche Pfleger Scheurl 
ringen Befagung lag. Der an fi unbedeutende Ort hatte d 
tigkeit, weil von ihm aus der Rüden des friedländifchen Hı 
und die Streifpartheien im Zaum gehalten werben fonni 
Adolf wollte den Herzog Bernhard von Weimar aus Ba 
beorbern und das friebländifhe Lager von hinten beunru 
Jetzt beſetzte ihn Wallenftein mit einer flarfen Garnifon, ur 
dieſes Plages trug nicht wenig bazu bei, daß der Herzog 
in feiner Stellung hielt, benn die neue Befagung von Lich 
ſchatzte weithin bie ganze Umgegend, und lieferte eine Menge 
in das friedländifche Lager. Noch demüthigender als die Uel 
war für den König ber geheime Grund derſelben. Scheurl 
nen Poften den 27. Juli (a. St.) ohne Noth, allem Anſchei 
er ‚glaubte, daß die Schweden am Ende den Kaiferlichen 
würden °). Der Vorfall machte in Nürnberg einen peinlid 
doch zeigte fih zwei Tage fpäter Gelegenheit, den Glanz 
Waffen wieder herzuftellen. Den 29. Juli (a. St.) erfuh 
durch feine Kundſchafter, daß in Freiftädtl ein Zug von ein 
Wägen mit Brod, Mehl, Salz, auch mehrere hundert Häup 
vieh aus der Oberpfalz und Baiern „für das friedländiſche 
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Birfung hervorbrachten, faßen die Dragoner ab und erfliegen auf Lei⸗ 
ern die Mauern. Zu gleicher Zeit fchmetterte eine dritte Petarde das 
Ehor ein, worauf auch die Küraffiere in die Stadt brachen. Bürger 
ınd Soldaten wurden in den Straßen oder Häufern erwürgt, die Roſſe 
hnell an die Wägen gefpannt und auf Iettere geladen, was man in 
er Eile mitnehmen fonnte, auch 900 Stück Ochſen mußten mitwandern. 
zierauf fledten die Sieger den Ort in Brand, und zogen ſich in größ⸗ 
er Eile zurüd. Indeſſen war Guſtav Adolf mit etwas mehr als 1000 
Rann, halb Reitern, halb Musfetieren, bis auf Burgthann vorgerädt, 
m den Rüdzug feines Dberften zu deden. Borwärts vom ebengenann« 
m Orte fließ die Vorhut des Könige auf den Faiferlihen General Sparte, 
er mit 8 Fahnen Dragonern, 20 Kompagnien Kroaten, 500 Muske⸗ 
ieren zu gleihem Zwede — nämlich um die Zufuhr zu deden — aus 
em friedländifhen Lager gezogen war. Ein Gefeht entftand, das 
futig wurde. Der König feste fih, um den Muth der Seinigen zu 
niflammen, rüdfichtslos der Gefahr aus. An feiner Seite wurden der 
Iberft Rueß, der Junker Boye, der Edelfnabe Kragenftein „erfchoffen, 
Jie Schweden erfochten den Sieg, 600 Kaiferliche blieben tobt auf dem 
Mag, der Generalwachtmeifter Sparre gerieth mit feinen beiden Oberſt⸗ 
jeutenante, Terzky und Leßley, vier Hauptleuten und mehr ald 100 
Soldaten in Gefangenſchaft. Die übrigen retteten ſich in einen nahen 
Roraft. Drei eroberte Standarten, und vor Allem die glüdlihe Eins 
eimjung des Freiftädtler Fanges waren die Trophäen des Tages '). 
Guſtav Adolf Tieß in Nürnberg öffentliche Danffefte anftellen für 
en kleinen Sieg, er fihenfte ferner jedem Soldaten, der den Zug mit⸗ 
emacht, einen Thaler, jedem der Reiter, welche die Standarten erobert, 
00 Thaler, die Offiziere bebacdhte er mit goldenen Bildnifien. Es bes 
urfte folcher Erfolge, um die trüben Sorgen, welche feine Stirne ums 
Hlften, einigermaßen zu zerfireuen. Schwer empfand er ed, von der 
tolle des angreifenden Theils yplöglih zur Nothwendigfeit blofen Wis 
erfiandes herabgebrüdt worden zu feyn, er fühlte, daß diefe thatenlofe 
tube feinem Rufe bei Freund und Feind, die ihn feit einem Jahre als 
eflügelten Eroberer zu betrachten gewohnt waren, Eintrag thun müſſe. 
Yhne auswärtigen Beiftand konnte er fi) nicht loswinden, Deßhalb 
atte er ſchon zu Ende Juni an die Befehlshaber der verfchiedenen, in 
yeutfchland zerſtreuten, fchwedifchen Heeresabtheilungen die dringendfte 
Beifung erlaffen, fih unter des Neichsfanzlerd Befehl zu fammeln und 
ann Nürnberg zu Hülfe zu ziehen. Dies machte aber neue Sorgen, 
enn es fragte fih, ob es dem Friedländer nicht gelingen werde, die 
on allen Seiten heranziehenden Haufen einzeln zu fchlagen, oder wenig⸗ 
end ihre Vereinigung mit dem Könige zu hindern. Wir müffen jegt 
ber die bisherigen Thaten diefer abgefonderten Heerhaufen berichten. 


N) Khevenhiller XII, 163 fig. Chemniz I, 360 fig. Mur a. a. O. ©, 61, 


ſchen ben Gpanierw in Koblenz und ben Franzoſen in ber 
gemben Veſte. Letztere waren zu ſchwach, um ſich ber Beinbe 
darum riefen fie die Schweben zu Hülfe. Den 4. Jun 
mit 10,000 Mann von Mainz auf und ſchloß Koblenz ei 
gem Widerſtaud übergaben die Spanier am 21. Iuni (a. 
gegen frgien Abzug und räumten zugleid mehrere ande 
des Erzſtiftes, welche die Schweden befeßten. Koblenz 
gegen eine große Summe Geldes an bie Franzoſen abgei 
nachdem der Unterrhein gefänbert war, beorderte der Rei 
nen Schwiegerſohn an ben obern Theil biefes Stromes, 
vollends von den dort zurädgebliebenen ſpaniſchen Garı 
freien. Waͤhrenddeſſen kam aber ber Befehl Guſtav Ado 
Kanzler gebot, alle verfügbaren ſchwediſchen Truppen in 4 
ſich zu ziehen und dem Könige gu Hülfe zu führen. Dre 
die Regimenter zufammen, bie am heine irgend entbehrl 
brach mit bem Pfalzgrafen von Birkenfeld nach Sranfeı 
andere Abtheilungen erwartete ®). Des Landgraf von : 
Herzog Wilhelm von Weimar, General Baudiflen, der au 
Befehl führte, waren angewiefen, ben Reichskanzler zu ve 
konnten es auch, weil fie eben Luft befommen hatten. 
Yappenheim, ber fih zu Ende des Jahres 1631 

Unfrieden getrennt, erhielt allein die Ehre ber faiferligen 
recht. Auf feine eigenen Mittel befcpränkt, von dem X 
Baiern abgeſchnitten, von übermädtigen Feinden amringi 
Beneral Baudiſſen, dem Landgrafen von Heſſen, dem H 
von Lüneburg Trog und hielt nicht nur Stand, ſondern gı 
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gab er dem Feldmarſchall Befehl, ebenfalls zu ihm zu flogen, Aber 
Pappenheim hatte die Süßigfeit, auf eigene Fauſt zu handeln, ein wenig 
zu viel gefoftet, vielleicht ſcheute er fich auch vor einem Zufammentreffen 
mit dem Kurfürſten von Baiern, der aus einleuchtenden Gründen nicht 
gut zu fprehen war auf feinen früheren Oberften; kurz Pappenheim 
lehnte den Befehl unter verfchiedenen Ausflüchten ab!). Um diefelbe 
Zeit belagerte Prinz Friedrich Heinrih, der Dranier, die Feftung Maſt⸗ 
riht in den Fatholiichen Niederlanden. Obgleich ein fpanifches Heer 
unter Don Gonfalvo di Gorbuba und dem Marques von Santa Eruz 
den Holländern die Spige bot, beſchwor doch die fpanifche Statthalterin 
in Brüffel den deutfchen Feldmarfchall, deffen Ruhm damals feine Höhe 
erreicht hatte, um ſchnelle Hülfe. Nicht fowohl die angebotene hohe 
Summe, als das Abentheuerlihe eines NRitterzuge aus dem Herzen 
Deutfhlande nad den fern der Maas, beftimmte ihn einzufchlagen. 

Er feste feine Ehre zum Pfand, Maftricht zu befreien, brach Mitte 
Suli mit einem Heere von 12,000 Dann zu Fuß und 3000 Reitern 
ans ber Umgegend von Hannover auf, indem er den Grafen von Grons⸗ 
feld als feinen Stellvertreter zur Dedung Niederſachſens mit hinreichender 
Mannſchaft zurüdlieg, durchzog in unglaublih fehnellen Märfhen bag 
zum Theil vom Feinde befeßte und faft bis zur Einöde verheerte Weſt⸗ 
phalen, ging bei Köln über den Rhein und erſchien Anfangs Auguft im 
Angefichte des oranifchen Heeres. Pappenheim rechnete darauf, daß bie 
fpanifchen Feldherren zu ihm ſtoßen würben, um den Feind gemeinfchafts 
lich zu übermwältigen. Er täufchte fih, er fannte das Uebermaaß fpanis 
fhen Hochmuths nicht genug. Rund um die Stadt herum hatten bie 
Holländer ein verſchanztes Lager errichtet, gleihjam eine Veſte um eine 
Veſte. Bierundzwanzigtaufend Mann flanden unter dem Befehl des 
oranifchen Prinzen. Nicht viel mehr als auf Kanonenſchußweite Tagerten 
16,000 Spanier unter Corduba und Santa Cruz. Wenn diefe ſich mit 
Pappenheim vereinigten, jo wären die niederländiichen Linien unfehlbar 
durchbrochen worden, waren ja die Deutihen nahe daran, fie allein 
zu erflürmen. Allein den Stolz diefer caftiliihen Granden empörte 
der Gedanke, von einem Deutfchen Hülfe zu empfangen; fie verweiger- 
ten jede Mitwirfung. Pappenheim ſah, daß er zum Opfer fremder 
Bosheit auserforen fey, aber fein Wort war gegeben, man follte nicht 
fagen, daß er hundert Meilen wie ein Unfinniger daher geeilt fey, um 
mit Hohngelächter heimgefhidt zu werben. Den 7%. Auguft früh Mor: 
gens mit Sonnenaufgang führte er feine Soldaten zum Sturme. Boran 
zogen hundert verlorne Kinder, den Sabel im Munde, Faſchinen in den 
Händen. Zwei DBrigaden folgten ihnen, jeder Soldat trug ebenfallg 
Faſchinen auf dem Kopfe. Hinter denfelben fam das übrige Fußvolk, 





ı) Soldat suedois ©. 549. Harte Leben Guſtav's II, 427. Wallenftein wollte 
ihn wegen feines Ungehorfams im erflen Zorn vor ein Kriegsgericht ftellen, fiche Khe⸗ 
venhillee XII, 212. 


864 ‚IV. Bud. Gapitel 5. 


die Neiterei ſchloß den Zug. Sie hatte Befehl, feinen Mann von ber 
vorausgezogenen Fußgängern zurückweichen zu laſſen. Das verfchangt 
Lager ded Dranierd follte genommen, Maftriht entjegt werben, oder 
Pappenheim’d Bolf bier ein Grab finden. Mit unvergleichlider Euts 
fchloffenheit ſtürzten die Vorderſten, obgleih von mörderiſchem Aeuer 
aus grobem und Feinem Gefhüg empfangen, auf die feindlichen Graͤ⸗ 
ben los, füllten fie aus, erfliegen auf Reitern die Schanzen, verbrängten 
bie Holländer aus einem Duartier des Lagers und begannen fid dert 
einzumühlen. Nun führte der Prinz felbft feine beflen Truppen um 
eine Maſſe Gefhüg herbei. Nach der wüthendſten Gegenwehr wurden 
die Eingedrungenen wieder hinausgeworfen, bie Holländer fanden de 
zurüderoberten Schangen mit Leichnamen, bfuttriefenden Leitern um 

Schaufeln angefüllt. 

Dappenheim führte fein Volk wieder ins Lager zurüd und ließ ie 
Soldaten dort ein Mahl einnehmen, um fie zu neuer Blutarkeit p 
flärfen. Nachmittags flürmte er von 1 Uhr bie 7 Uhr Abende uuuue 
gefegt fort, ohne einen andern Erfolg, als ben Ruhm glänzender Tayfer 
keit. „Alle menfchenmöglihe Gewalt habe er angewandt,” fagt‘) ie 
Duelle, welcher wir folgen, „doch Alles vergebens.” Zweitaufend feine 
tapferften Kriegsgefellen dedten Abende den Kampfplatz, ibm felbR flug 
eine Falkonetkugel den Sattelfnopf weg und ftreifte ihn am Bande, 
der Öberftlieutenant Lindeloh, fein Liebling, wurde an feiner Erite e 
fhoffen, daſſelbe Schidfal hatten viele andere Dffiziere. Während bei 
ganzen Kampfes gafften die Spanier aus ihrem faum taufend Schrite 
entfernten Lager ruhig zu, ohne einen Schuß zu thun, ohne die Tram 
mel zu rühren, nicht anders als wären die Kaiferlihen gefommen, um 
ein Puppenfpiel vor ihnen aufzuführen. Bier Tage fpäter mußte We 
Befagung von Maftricht fi ergeben. Pappenheim hatte für die Je 
fantin Iſabella viel zu viel gethan, er eilte nad) Deutfchland zurüd um 
fam noch eben recht, um Wolfenbüttel zu retten, das durch den Herzeg 
Georg von Lüneburg bedrängt wurde. Aber während feiner Abweſer⸗ 
heit hatten die Tchwedifchen Generale tüchtig um fich gegriffen und Ge⸗ 
legenheit gefunden, dem Könige Hülfstruppen zu ſchicken. Landgraf Wil⸗ 
beim von Heffen-Kaffel, führte in eigener Perfon mehrere Regiment 
nah Franfen, wo er zu dem Kanzler fließ. 

Auh aus Sachſen fam Hülfe. Vorher muß ich jeboch berichten, 
was während des Nürnberger Lagers dort vorging. Wallenftein trag 
nad Eroberung Böhmend Milde gegen den Kurfürften Johann Geerg 
gur Schau, in der Hoffnung ihn herüber zu friegen. Im Lager zu 
Eger ließ er ausrufen, daß bei Todesftrafe Niemand über die ſächſiſche 
Gränze ftreifen folle. Als dieſes Mittel nichts fruchtete , verfuchte ber 
Wiener Hof eine entgegengefegte Handlungsweife ?). Auf feinen Befehl 





‘) Theatram Europ. Il, 670. — ?) Ghemniz 1, 158 a, 
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rach der Faiferlihe Heerhaufen, der wieder unter Tiefenbach Schlefien 
efest hielt, in die Taufig ein, eroberte Görliz und Zittau und ver: 
üfßtete das Land. Arnim rüdte zwar dem Feinde entgegen nach Zittau, 
onnte aber die Stadt nicht wieder erobern, doch zwang er dag kaiſer⸗ 
he Volk die Laufig zu räumen und fih nah Schleſien zurüdzuziehen. 
yer ſaäͤchſiſche Feldmarſchall folgte dem Feind auf dem Fuße, nahm 
Hfogau und eroberte eine Schanze, welche die Kaiferlichen unweit 
Steinau an der Oder aufgeworfen hatten. Als aber die Feinde Ver⸗ 
ärkung erdielten, ging er wieder nad Glogau zurück, um dort feine 
3ereinigung mit dem fehwedifchen Oberften ac. Duval zu bewerfftelli- 
en. Diefer Offizier war vom Könige nad Hamilton’g Entfernung zum 
Bommandanten an ber Warte und dem Oderflrom ernannt worden. Er 
rachte zu Stande, dag die furbrandenburgifchen Truppen mit den fädh- 
iſchen gemeinfame Sache zu machen befchloffen. Seit ſechs Monaten 
atten die beiden Kurfürſten hierüber unterhandelt, ohne ſich verſtändigen 
u können, denn jeder beſchuldigte den Andern, dag er nur für feinen 
genen Bortheil forgen wolle. est erzwang die Noth eine Vereini⸗ 
ung; denn wenn Arnim aus Sclefien vertrieben ward, konnte der 
arfürft von Brandenburg vorausfehen, daß danıı die Kaiferlichen in 
eine Marten einfallen würden. Duval hatte 27 ahnen Fußvolk, 4 
Schwadronen Küraffiere, 9 Kornet Dragoner unter feinem Befehl. Bei 
züllichau fließen die furbrandenburgifchen Truppen, 15 Fahnen zu Fuß 
md 9 Kornei Reiter flarf, unter dem Oberſten Kötteriz zu ihm. Duval 
eg nun den Sachſen zu Hülfe vor Glogau, wo er den „%. Auguft 
intraf. Sogleich entftand Streit zwifchen Arnim und dem ſchwediſchen 
tommandanten. Duval verlangte, daß ein Drittheil ber Beſatzung 
Blogausd aus feinem eigenen Bolfe beftehen folle, Arnim fchlug dieſe 
Forderung ab, willigte aber doch zulekt ein, ale der Schwede mit fchnellem 
Rüdzuge drohte. Weiter verabredete man, daß alle Pläße, welche auf 
Hefem Zuge erobert würden, den drei verbundenen Mächten gemeinfam 
jehören follten. Den Oberbefehl erhielt weder Arnim noch Duval. 
‚Man werde,” hieß es, „alle Unternehmungen miteinander berathen und 
ann tolle jeder mit feinen Truppen dag Befchloffene ausführen.“ 
Bei folder Eiferfudht der Anführer fonnte fein bedeutender Erfolg 
wartet werden. Den „%. Auguft fand unter den Wällen von Glogau 
He Bereinigung der drei Haufen ftatt, das gefammte Heer war jest 16,000 
Dann flarf und den Kaiferlihen um Etwas überlegen. Den „,. Auguft 
Iherfiel Duval, der die Borhut führte, das Städtchen Steinau, eroberte 
8 und hieb die Befagung nieder. Die Kaiferlichen, weldhe ein Lager 
sm die Oderſchanze in der Nähe der Stadt bezogen hatten, waren in 
Berwirrung. Duval drang barauf, ben Sieg zu verfolgen und mit 
jefammter Macht über den Feind herzufallen, aber Arnim zögerte unter 
fenden Ausflühten. Dadurch gewann der Feind Zeit, ſich in beffern 
Stand zu fegen. Dennoch eroberte Duval zwei Tage fpäter die Schanze, _ 
Gfrörer, Guſtav Adolf. Ite Aufl. SD 
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in welcher 396 Kaiferliche gefangen genommen wurben. Das feindlide 
Heer floh in Unordnung nad Breslau hinauf. Abermal forderte Du 
val, daß die Fliehenden nachdrücklich verfolgt werden, Arnim zögerie 
von Neuem, fo daß der Feind mehrere Stunden Borfprung gewann. 
Den 48. Auguft gelangten die Kaiferlichen in die Nähe von Bredlau 


und bezogen ein Yager zwifchen der Oder und Ohlau, als fie aber ku 


lag in die Stadt begehrten, wurde ihre Forderung vom Rathe rund 
abgefchlagen. Die Verbündeten rüdten nad und fanden Feinen ernſtli⸗ 
hen Widerftand mehr, der Feind floh nah Oppeln und Kofel hinauf. 
Während Arnim mit der einen Hälfte des verbündeten Heeres bas platte 
Land unter feine Gewalt brachte, bearbeitete Duval die Stabt Breslau, 
unter deren Mauern er ein Lager mit 6000 Mann bezog. Der Ma 
giftrat wollte fi) nicht zur Aufnahme einer ſchwediſchen Garnifon ver 
ſtehen, zulegt verglich man fi dahin, daß der Domhof mit 500 Mann 
zu Fuß und 1000 Reitern befegt werden folle, die Stände des Fürfen- 
thums Breslau übernahmen den Sold diefer Mannfchaft.. So gerieh 
ber größte Theil Schlefiens in die Gewalt des Königs und feiner Ber: 
bünbeten !). 


Auf die Nachricht von diefen Vorgängen fhidte Wallenflein An 


fange Auguft aus dem Lager vor Nürnberg den Feldmarſchall Heil 
mit 6000 Mann und etlihem Geſchütz nah Sadfen, um den Kurfürs 
ften im eigenen Lande anzufallen und dadurd die Rüdberufung Arnim's 
zu erzwingen. Holk erhielt Befehl, aufs firengfte zu verfahren, es ber 
durfte des Befehls nicht, denn diefer Offizier verdiente den Namen eine 
Menfhen faum, er war ein blutdürſtiges Thier. Unnennbarer Jammer 
fam über das Boigtland und das Erzgebirg?). Mord, Brand und 
Einöden bezeichneten den Zug der barbarifchen Horde, welche Tange gat 
feinen Widerftand fand, weil Sachſen von Vertheidigern entblöst war. 
Städte, die Holf mit Akkord eingenommen, wurben troß allen Verträgen 
geplündert und verbrannt, Weiber und Mädchen halbtodt gejchändet und 
dann ins Feuer geworfen. In ber Nähe von Freiberg erwifchten fe 
einen lutheriſchen Geifllihen, hieben ihn in Feine Stüde und warfen 
biefe den Hunden zum Fraß vor. Sie ftreiften bis vor Dresden. Als 
der Kurfürft den 38. September Abends einigen fremden Gefandten zu 
Ehren große Tafel gab, zündeten die Kroaten Holk's drei Dörfer hart 
vor den Mauern Dresdens an, tummelten fi zu Roß um den Bram 
herum und Tießen dem Kurfürften hineinfagen: „ba er Banket halte, fo 
wollten fie ihm umfonft die Lichter dazu Tiefen.“ Kurfürft Joham 
Georg mußte nothgebrungen feinen Feldmarfchall zum Schuge des eigenen 
Landes gegen dieſe Morbbrenner, welche Ende September noch burch einen 
weiten Heerhaufen unter Gallas verflärkt worden waren >), aus Schle⸗ 
fien abberufen. 








ı) Chemuiz I, 408 fig. — 2) Daf. I, 415 fig. — 2) Daf. 1, 497. 
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Dben wurde berichtet, Guſtav Adolf habe- Mitte Juni den Herzog 
Wilhelm von Weimar nad Thüringen vorausgefchidt, indem der König 
bamals die Meinung begte, dag er felbft dem Kurfürften von Sachſen 
zu Hülfe ziehen müfle. Der Herzog erhielt fpäter Gegenbefehl und warb 
angewiefen, alle verfügbaren ſchwediſchen Garpifonen in Thüringen an 
ſich zu ziehen und zu dem Heere, das der Kanzler fammelte, ftoßen zu 
laſſen. Auch der Kurfürft von Sachſen follte nad) des Könige Wunfche 
einen Beitrag an Streitkräften liefern. Ende Juni fiellte der Pfalzgraf 
Auguft von Sulzbach diefes Anfinnen an Johann Georg. Der Kurfürft 
benahm fi) aber fo falt’), daß der König in einem Briefe an den 
Herzog Wilhelm äußerte: „er müfle es für eine wunderbare Fügung 
Gottes halten, wenn der Kurfürft in das Gefuch willige.” In der That 
gab Johann Georg nur wenige Mannjchaft unter dem General Hofs 
firchen her, welche Herzog Wilhelm übernahm und fammt den andern 
Truppen nad Kißingen führte, wo er fi) mit dem Kanzler vereinigte. 
Roc follte die unter Johann Baner und Herzog Bernhard in Baiern 
zurüdgelaffene Heeresabtheilung zu Orenftierna ftoßen. 

Bernhard, vom Könige mit 6000 Mann in Memmingen zurüdge- 
laffen, fand genug zu thun, noch immer tobte um den Bodenfee her 
Bauernaufruhr. Der Herzog eroberte Ravensburg und Wangen, 308 
dann an das Oſt⸗Ende des Sees, um Lindau zu überfallen, doch fein 
Anfchlag war bereits verratben und er wurde von der Faiferlihen Bes 
fagung dieſer Reichsſtadt mit Verluſt zurüdgetrteben. Dagegen gelang 
ihm der Angriff auf ein Negiment, das unter dem Grafen von Hohen» 
ems in einer Schanze vor Bregenz lagerte. Bierhundert Mann muß- 
ten ſich ale Gefangene ergeben, die übrigen fielen beim Sturme. Bre⸗ 
genz wurde glei darauf mit Gewalt eingenommen und alle Bauern, 
bie fi dort zufammengerottet, fammt ber Beſatzung niedergemacht. Jetzt 
fhiffte der Herzog über ben Bodenfee und ftreifte bid Weberlingen und 
Zell, welche Städte wohl in feine Gewalt gefallen wären, hätten nicht 
neue Bewegungen ben Herzog anderswohin gerufen. Abermal war ein 
Aufruhr in feinem Rüden ausgebroden, die Bauern nahmen Memmin⸗ 
gen und Kempten und drohten ihn von Baiern abzufchneiden. Bernhard 
eilte zurüd, eroberte jene Stäbte wieder, und dämpfte Mitte Juli mit 
größter Strenge allen Widerftand zwifchen der Donau, der Iller und 
dem See. Kaum war jebodh Oberfhwaben beruhigt, als das euer am 
Lech anging. Bon Erzherzog Leopold's Truppen unterſtützt, verjagte 
das Landvolk die ſchwediſchen Garnifonen aus den umliegenden Städten, 
und beging fcheußliche Grauſamkeiten an den Soldaten, Bernhard rüdte 
auf Landsberg Los, das ſich empört und kaiſerliche Bejagung aufgenom⸗ 
men hatte. Gefchredt durch ein fürdpterliches Strafbeifpiel, das kaum 
zuvor Johann Baner in Friebberg gegeben, fchidten die Einwohner 

) Röfe „Bernhard“ I, 167. 
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Geſandte heraus, welche auf den Knieen Tiegend um Gnade flehten und 
fie auch erhielten. In Friedberg war nämlich die ſchwediſche Beſatzung 
niebergemegelt worden; um Race zu nehmen, 30g Johann Baner von 
Augsburg mit feinem Bolfe vor den Ort, Tieß die Thore mit Petarden 
fprengen und dann Alles niederhauen, was fi) zur Wehre fegte. Kin⸗ 
der und Weiber wurden ind freie Feld hinausgeführt, die Männer 
drinnen erwürgt, die Stadt rein ausgeplündert unb dann in einen Aſchen⸗ 
haufen verwandelt. Dieſes Beifpiel wirkte, wie gejagt, auf die Ein 
wohner von Landsberg, welche Gnade erhielten, aber eine Beſatzung 
einnehmen mußten. 

Bernhard fchlug nun eine Abtheilung Leopold'ſcher Reiter bei Ref 
baupten, nahm diefen Ort, wie aud Schongau und drang gegen bie 
Alpen vor. Füßen fland ihm noch im Wege. Dreimal forderte er bad 
Städtchen auf. Die Einwohner, durch Friedbergs Schidfal nicht emmuthigt, 
fhlugen jeden Bergleich ab, und rüfteten fi zur hartnädigften Gegenwehr. 
Jetzt ließ Bernhard den 33. Juli Sturm laufen. Bürgerfchaft und 
Beſatzung wehrten fi wie Berzweifelte. Doc wurden die Mauern m 
fliegen, 300 von der Sarnifon niedergemadht, 1100 gefangen genommen. 
Nah Furzer Ruhe drang Bernhard in das Tyrol und eroberte drei 
Schanzen bei Ehrenberg, Erzherzog Leopold in Innsbruck räflete ſich 
zur Flucht, das Alpenland und hinter diefem Stalien fland dem ſächſi⸗ 
fhen Herzoge offen. Bernhard wiegte ſich in glänzenden Hoffnungen, 
als ein Brief des Königs, der ihn nach Nürnberg rief, die Täufchungen 
zerflörte. Er verfudhte Alles, um bleiben zu bürfen, wandte fih an 
Baner, und bat ihn um Verwendung beim Könige. Wirklich unterflägte 


Baner das Gefuh beim Reichskanzler, der indeß zu Kigingen angefom 
men war; er ftellte vor, man möchte ben Herzog wenigfteng fo lange 


in Tyrol laſſen, bis Sir Patrik Ruthven, der Ulmer Kommandant, nad 
einem früheren Plane Guſtav Adolf's die Stelle Bernhard’s mit 30 
Württembergern einnehmen würde, weil fonft alle Eroberungen im Ge 


birge fehnell wieder verloren gehen müßten. Aber der König wolle 
Nichts von Verſchub hören; fo eifrig brang er auf fchnellen Marſch nad 


Nürnberg, daß Drenftierna darüber beftürzt war. Mißmuthig führte 
Bernhard fein Volk in Tangfamen Märfchen über Augsburg, Donew 
wörth, Dinkelsbühl nad Winsheim, wo er den „. Auguft zu dem großen 
Heere unter Drenftierna flieg. Kurz vor ihm war au Johann Baner 


| 


eingetroffen. Der Kanzler hatte jegt 36—40,000 Mann beifammn, | 
eine mächtige Hülfe, die den Angelegenheiten um Nürnberg eine andere 


Geftalt geben mußte, wenn es dem Yriebländer nicht gelang, die Ber 
einigung dieſes Heeres mit dem Könige zu verhindern !). 

Wallenftein that nichts zu diefem Zwecke. Ruhig blieb er im feinem 
Lager fliehen. Diefe Unthätigfeit fann kaum anders erklärt werben, ald 
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aus einer ſchlecht verhehlten Bangigfeit vor der überlegenen Kriegsfunft 
bes Königs von Schweden und feiner Heere. Guftav Adolf, fräftigen 
Widerftand von Seiten der Feinde fürchtend, hatte dem Kanzler die weis 
tete Vollmacht gegeben, ganz nad den Umftänden zu handeln und ben 
Weg zu wählen, ber ihm felbft der tauglichfte feheinen würde. Alle 
Sorgen waren unnöthig.. Bon feinem einzigen Schuffe aufgehalten, zog 
Drenftierna den 43. Auguft auf Neuftadt an der Aiſch, von da am fols 
genden Tage nad Brud, eine Meile unter Nürnberg, wohin Guflav 
Adolf feinem Kanzler entgegen fam. Bol Freude über die glückliche 
Anfunft, reichte der König bei der Mufterung allen Oberften die Hand }). 
Ueber 50,00 Schweden waren jegt um die Mauern Nürnbergs vers 
einigt. Der Löwe fonnte feine angeborne Art wieder zeigen und von 
suhmlofer Abwehr zum Angriff übergehen. Noch vor erfolgter Vers 
einigung, den 43. Auguf, war in Ayrmann’s Saal großes Banket, 
welchem ber König anwohnte und ſich babei fehr aufgeräumt jeigte. 
„Nunmehr find meine Hülfstruppen , u fagte er?), „in Neuftadt anges 
fommen, innerhalb weniger Tage fol Arm und Bein guten Kaufes ſeyn, 
Gott wird mir beiftehen.” 

Wallenftein täufchte fich nicht über die Gefahr, in der er ſchwebte. 
Durch Eilboten rief er den General Jakob Fugger, der mit 6000 Mann 
nah Baiern abgeſchickt worden war, zu fi) in fein Lager und ließ bie 
Schanzen vergrößern, die Gräben tiefer legen. Den 24. Auguft rüdte 
der König mit dem ganzen Heere aus den Linien, ftellte fich auf und bot 
die Schlacht an; aber Wallenftein blieb ruhig hinter feinen Schanzen ®). 
Nun verfuchte es Guftav Adolf, den Feind durch eine Kanonade aus 
feinem Lager zu vertreiben. Den 22, Auguft (a. St.) wurden drei 
Batterien auf dem rechten Ufer der Nednig errichtet. Ihr Feuer fpielte 
den ganzen Tag, aber ohne Erfolg. Die Entfernung war zu groß, ins 
dem die Kugeln über den Fluß und die Berge hinauf getrieben werden 
mußten. Zuletzt faßte Guſtav Adolf den Eniſchluß, die außerordentlich 
fefte Stellung des Friedländers zu flürmen. Den 24. Auguft (a. St.), 
am Bartbolomäustage in der Frühe, feßte er bei Fürth über den Fluß 
und breitete feine Reihen hart unter dem kaiſerlichen Lager, im Bereiche 
von defien Kanonen aus. Den Schlüffel zur Pofition des Feindes bildete 
eine waldumfrängte Schloßruine, die alte Vefte oder auch der Burgftall 
genannt, Sie lag auf einem fleilen Berge, welchen zu erfleigen felbft 
dem einzelnen Jäger fchwer wird. Wallenftein hatte denfelben vom Fuße 
bis zum Scheitel mit Verhauen verfehen, und mit 10- bis 12fachen 
Ringen von Musfetieren beſetzt. Oben auf der Höhe fanden hinter ties 
fen Gräben mächtige Batterien, unvermeidlicher Tod drohte dem verwes 
genen Angreifer, dennoch follte der Berg gefürmt werben. Nur 500 


1) Roͤſe „Bernhard“ I, 168. — 2) Murr Beiträge S. 62. — ?) Chemniz 1, 401 fig. 
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Musfetiere fonnten wegen ber Enge bed Raums auf einmal anräden. 
Morgens 8 Uhr begannen 500 deutſche Fußknechte — unferer Nation 
war die gefährliche Ehre vorbehalten — zu lürmen. Augenblicllich ver: 
wandelte fich diefe Höhe in einen feuerfpeienden Berg, man ſah feine 
Bäume, feinen Felfen mehr, nur Raud, aus welchem das enizündete 
Yulver wie Wetterleuchten herausbligte. Zerſchmettert und gelichiet, 
wandten die Deutfhen um. Andere traten an ihre Stelle, Angriff folgte 
auf Angriff, bis die Sonne hinunterfanf. Alle, Fußregimenter famen 
ber Reihe nach zum Sturm; feines nahm den Berg. Beide Pariheien 
ſtimmen darin überein, Daß es eine der fürchterlichſten Kriegefcenen ge 
wefen fey, die Schweden verfchoffen an diefem Tage gegen 300,000 Flins 
tenfugeln. Gegen Abend deckten 2000 von ihnen den Wahlplag um den 
Berg. Auch mit der NReiterei wurde geftritten, doch nicht ernftlid. Die 
faiferlichen Reiter zogen ben Berg herunter und flellten ſich in der Ebene 
zum Kampfe, der unentfchieden hin- und herſchwankte. Spät am Abend 
gelang es dem Herzog Bernhard eine benachbarte Anhöhe zu befegen, 
weldhe den Burgftall beberrfchte; aber man Fonnte feine Stüde hinanfs 
bringen, weil ber Boden Durch einen während der Nacht gefallenen Re 
gen fchlüpfrig geworden war. Bernhard behauptete die eroberte Stellung 
big zum andern Morgen, wo ihn der König zurüdrief. Guſtav Adolf 
war mit fich felbft unzufrieden, daß er fein tapfered Volk in einer Uns 
ternehmung aufgeopfert hatte, welche mit der Natur felbft zu kämpfen 
fhien. Unverfolgt vom Feinde, ging er nad Fürth zurüd, wo er neh 
14 Tage fteben blieb. 

Für befiegt glaubte ſich derjenige Theil zu exrflären, der zuerſt diefed 
unbeilvolle Lager verlaffen würde. Hunger und Rüdfiht auf die Stadt 
Nürnberg beftimmte endli den König, zuerfl zu geben. Zwar für bie 
Soldaten reichte das Brod, welches die Stadt fpendete, noch kärglich hin, 
aber die ärmeren Bürger und das Landvolk, das fih Hineingeflüctet, 
farben täglich zu Hunderten vor Hunger '). Das dichte Zufammenwoh 
nen fo vieler Menfchen, die ſchlechten Nahrungsmittel, der Geftanf von 
unzähligen Aeſern brachten fhrediiche Seuchen hervor, welche unter des 
Königs Soldaten fo gut ald unter den Bürgern Nürnberge wütheten. 
Im friedländifchen Lager war die Noth eher noch größer als im ſchwe⸗ 
bifhen, die Kaiferlihen Titten außer dem Hunger dur unerträglices 
Ungeziefer ?). Unter diefen Umftänden befhloß Guſtav Adolf abzuziehen. 
General Knipphaufen wurde mit 5000 Mann in der Stadt zurüdgelaflen, 
wo auch der Reichskanzler als oberſter Magiftrat blieb. Den 2. Sep⸗ 
tember, am 76. Zage feit Beziehung des Lagers, brach Guftav Adolf 
von Fürth auf, zog, um dem Feinde im Scheiben Troß zu bieten, mit 
klingendem Spiel, Trommeln und Pfeifen, in Schlachtordnung an Wal⸗ 
lenſtein's Lager vorüber, ohne angegriffen zu werden, und rüdte zuerk 


— 





oe ) Murr Beiträge S. 64. — ?) Khevenhiller XII, 170. 


Schlacht Bei Küken ıc. 871 


nah Neuſtadt an der Aiſch, von da nad Windsheim. Dort Iauerte er 
mehrere Tage auf Wallenftein’d weitere Schritte. Er hegte nämlich die 
Hoffnung, der Herzog werde fein Lager verlaffen und die Stabt angreis 
fen. In diefem Falle wäre der König zurüdgeeilt und hätte den Feind 
zwifchen zwei Feuer genommen. 

Aber Wallenftein merkte die Schlinge, ohnedies fonnte er vor Huns 
ger nicht Tänger bleiben. Alfo zündete er den 43. September fein Lager 
an, vermwüftete in der IImgegend Alles, was noch zu verwüften übrig 
war, und brach nad Forchheim auf. Aus Mangel an Zugpferden mußte 
er vieles Geräthe, Waffen und dergleichen zurücklaſſen, welche den Nürn⸗ 
bergern zu gut famen ). Die Erwartung Europas, das mit geipannter 
Aufmerffamfeit nah Nürnberg fchaute, war getäufcht worden. Ohne 
Entfheidung lagen zwei ber mädhtigften Heere, die Deutfchland feit gerau- 
mer Zeit gefeben, fi Monate Lang entgegen, und dieſe Ruhe hatte mehr 
Menschen hinweggerafft, als die blutigfte Schlacht, denn faft auf zwei 
Drittheile ſchmolzen beide Heere durch Mangel, dur Seuchen und Aus⸗ 
reißen im Laufe der Einlagerung herunter. Entladen follte ſich das 
Gewitter noch in diefem Jahre, aber nicht in Franken, fondern in Sadjien. 


Sechſstes Capitel, 


Wallenfiein bricht in Sachfen ein. Der König eilt ihm nah. Schlacht 
bei Lüben. Guflav Adolf's und Pappenheims Tod. Mitte September 
bis Anfang Wovember 1632. 


Sobald Guſtav Adolf Nachricht von Aufhebung bes friebländiichen 
Lagers erhielt, theilte er fein Heer den 21. September (a. St.) ). Acht⸗ 
taufend fünfhundert Mann wurden dem Herzog Bernhard von Sachſen⸗ 
Weimar übergeben, mit dem Auftrag, Franken zu beden, im Nothfall 
auch Sachen zu fchügen, fobald MWallenftein ſich dorthin wenden follte, 
und die Bereinigung Pappenheim’s, der eben im Anmarſche war, zu 
hintertreiben. Um die Erreichung dieſer verfchiedenen ſchwierigen Zwede 
zu erleichtern, ftellte der König die in Sachſen und an ber Elbe zurück⸗ 
gelaffenen Heeresabtheilungen zu des Herzogs Verfügung Mit ber 
Hauptimacht brach Guſtav Adolf felbft am nämlichen Tage gegen Süden 
anf, zog über Rotenburg an der Tauber, Dinkelsbühl, Nördlingen auf 
Donauwörth. Eben hatte Oberft Mitſchefahl die Schanze bei Rain Ties 
berlicher Weife an einen Haufen florentinifhen Volfes übergeben, bag, 
für des Kaiſers Dienfle angeworben, über die Alpen herübergelommen 
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war. Guſtav Adolf lieg den 30. September (a. St.) eine Brüde über 
den Lech fihlagen, und nahm die Schanze durch Vertrag nad eintägiger 
Belagerung. Hierauf ging er nad) Neuburg, hielt dort Kriegegeridt 
über den Oberften Mitfchefahl, der zum Tode verurtheilt und enthaupiet 
wurde, und traf Anftalten nach Ingolftadt vorzudringen und diefe Rarle 
Befte zu belagern, Sein Plan war, von hier aus Baiern wieder zu 
erobern und dann einen Beſuch im Lande ob der End zu machen. Da 
durch follte der Krieg nach dem ſüdlichen Deutiſchland verfegt, und ber 
Herzog von Friedland genöthigt werben, den wunden led ber ſchwedi⸗ 
(hen Sade, KRurfachfen, in Ruhe zu Iaflen. Allein wenn aud der Kur 
für von Baiern durch dieſe Anflalten von dem Yriebländer getrennt 
ward, fo folgte doch Lesterer feinem eigenen Kopf, brach in Sachſen 
ein, und zwang dadurch den König, fremder Bewegung zu folgen. Wäh⸗ 
rend Guſtav Adolf eben Belagerungsgefhüg auf der Donau einihifte, 
famen dringende Hüfferufe aus Sachſen. Sogleich entfchloß ſich der 
König, feinen Verbündeten zum zweitenmale zu retten, 

Bon Forchheim aus hatte indeg das vereinte Faiferlich s bairiſche 
Heer die Oberpfalz verheert. Bamberg wurde genommen, Baireuih 
überfallen und ausgeplündert, aber Kulmbach hielt gegen mehrere Au 
griffe Stand. Während diefer Bewegungen blieb Bernhard dem Fried 
länder zur Seite, und fuchte feine Anfchläge zu vereiteln. Wallenſtein 
rüdte, noch immer vereint mit dem Kurfürften von Baiern, vor Coburg. 
Schon zuvor hatte Bernhard, diefe Adficht errathend, den Oberften Taup: 
adel mit 500 Mann in das dortige Schloß geworfen. Die Stabt ging 
den 28. September (a. St.) über, nicht fo das Schloß, deffen Befehle: 
haber mehrere Stürme abſchlug. Wallenftein drohte ihn zu hängen, 
und feine Seele am Leben zu laſſen, wenn nicht augenbfidliche Webers 
gabe erfolge. Um feine Drohung zu verwirklichen, ließ er in der Nacht 
bed 2. Dftoberd Brefche fchiegen. Taupadel antwortete mit einem 
tüchtigen Ausfalle und vertrieb die Kroaten aus der Nähe. Künfhundert 
Dann foftete der Berfuh auf das Coburger Schloß dem kaiſerlichen 
Heere, außer dem Zeitverluft; denn während der Belagerung war Her⸗ 
3098 Bernhard von Schweinfurt gegen Hilbburghaufen vorgebrungen und 
hatte dadurch dem feindlichen Heere den Weg nad Thüringen verlegt. 

Der Kurfürft von Baiern muß um bdiefe Zeit des Herumzicehend 
mit fo wenigem Erfolg fatt geworben feyn. Zudem erhielt er chen 
Nachricht von Guſtav Adolf’s Planen auf Ingolſtadt, alfo trennte er 
ih den „%. Oftober mit feinem fehr herabgeſchmolzenen Bolfe von 
dem Sriebländer, und zog die Oberpfalz hinunter durch das nürnber 
gifhe Gebiet auf Regensburg. Aldringen begleitete ihn mit etlichen far 
ferlihen Regimentern, die Friedland auf des Kurfürften Bitte mitziehen 
lieg'). Jetzt brach Wallenflein, die in Coburg geraubte Beute mit ſich 
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führend, über Kronach in das Boigtland ein, nahm am „. Dftober 
Plauen, fengte und brennte Alles zufammen, rüdte bis Altenburg, wo 
die vorangeſchickten Horden unter Holf und Gallas zu ihm fließen. Auf 
Leipzig ging der Marfch des vereinigten Heered. Den 22, Dftober (a. 
St.) ergab fi die Stadt und faufte die Plünderung mit 50,000 Tha⸗ 
(ern ab, am folgenden Tage fapitulirte auch das Schloß, die Pleifen- 
burg ). Schon zuvor hatte Wallenftein gemefjenen Befehl an Pappens 
heim erlaffen 2), dag er mit all feinem Volke zum Herzog flogen folle, 
„Im Fall er frank fey,« hieß es in der Ordre, „habe Graf Merode, 
als der Nächſte im Rang und Alter, den Oberbefehl zu übernehmen 
und fogleich aufzubrechen.” ine zweite an den Grafen Merode aus⸗ 
gefertigte Ordre befagte dasſelbe. Ueberdies war ein Tagesbefehl an 
ammtliche Offiziere des Pappenheimifchen Heeres beigelegt, der jedem 
Ungeborfamen mit fhmählicher Abfegung drohte. Pappenheim meldete 
jogleich, daß er auf dem Marfche ſey. Allein einjährige Angewöhnung, 
auf eigene Fauſt zu handeln, hatte ihn fo begierig nach Selbfifländigfeit 
gemacht, daß er, wiewohl vergeblih, vom Kaifer in einem Schreiben 
vie Erlaubniß erbat?), in Niederfachfen bleiben zu dürfen, Nachdem 
er den Herzog von Lüneburg gefchlagen, und Hildesheim auf feinem 
Zuge erobert hatte, traf er Ende Dftober bei Merfeburg ein, wo er 
ſich mit Wallenftein vereinigte. 

Ein mädtiged Heer fand in Sachſen beifammen, das fürchterlich 
unter biefer Laſt litt. Der bedrängte Kurfürft fandte Boten über Boten 
an Herzog Bernhard, an den König, an Arnim, der angewieſen ward, 
Sclefien eilendd zu verlaffen. Bernhard, ber feine Kräfte überfchägte, 
brannte vor Begierde, dem Kurfürften feinen flarfen Arm zu leihen. 
Schon war er bis Königshofen vorgerüdt, und wollte über Thüringen 
hinüber, um zunächſt die Bereinigung Pappenheim's mit dem Friedlän⸗ 
bifchen Volke zu hintertreiben, als ein firenger Befehl des Könige ihm 
jebot, nichts Wichtiges zu unternehmen, big er felbft fommen würbe®). 
Der Erfolg hat Guſtav Adolf's Anficht gerechtfertigt. War ja das vers 
einigte Fönigliche Heer, alle Truppen Guſtav Adolf's und Bernharb’s 
wufammen, faum im Stande, bei Fügen den Sieg zu erringen, wie 
hätte alfo Bernhard für ſich allein dem Feinde die Spitze bieten können, 
and doch land in Sachſen Alles auf dem Spiele, Allein der Weimar'ſche 
Prinz hatte eine fo hohe Meinung von fi, daß er wähnte, Eiferſucht 
Guſtav Adolf's fey hier im Spiel, unb dag er diefen Berbacht in einem 
Briefe gegen feinen Bruder laut werben ließ. Wir fehen feinen Grund, 
er Guſtav Adolf verleiten mochte , fich felbf mit dem Weimarer Her« 
oge zu vergleichen, oder eine von Andern angeflellte Vergleichung zu 
ürchten. Bol Mißmuth über den Befehl, zog Bernhard am 21. Dt. 
a. St.) nah Arnfladt und von da auf Erfurt, um diefen Ort gegen 
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einen Handflreich zu deden und den König zu erwarten. Seinerfeits 
fchmeichelte fi) Wallenftein mit der Hoffnung, während bes nahenden 
Winters Sachſen vollends auszubeuten, den Kurfürftlen ind Garn zu 
jieben, im Frühfahre Niederdeutfchland und Mecklenburg zu erobern, 
dadurch dem Könige den Rüdzug abzufchneiden, und ihn dann zu er 
brüden. Daß noch im Spätherbfte eine Schlacht geliefert werden follte, 
Tag nicht in feinem Plane, Aber Alles geftaltete fih anders, als die 
unerwartete Nachricht ericholl, dag der König von der obern Donau her 
in Sachſen angefommen fey. 

Den „&. Oftober war Guſtav von Neuburg an der Donau aufge 
broden, wo er den Pfalzgrafen von Birkenfeld mit etlichen taufend 
Mann (worunter neugeworbene Schweizer) zur Bertheidigung Baiern 
zurüflieg. Der König führte fein Heer nad Nördlingen, und gab ihm 
dort die Weifung, den fürzeflen Weg nah Franfen und Thüringen ein 
zufhlagen. Er felbft begab ſich den 43. Dftober, blos von 500 Pfers 
den begleitet, nach Nürnberg, fäuberte die Umgegend, in welcher ſich das 
furfürftfich-bairifche Volk auf dem Rüdzuge von Coburg eingeniftet hatte, 
innerhalb der nädhften vier Tage, und verließ am 342. die ihm fo trem 
ergebene Stadt für immer. Oxenſtierna, Knipphaufen und die ganze 
Beſatzung, die im September hineingeworfen worden war, mit Ausnahme 
zweier ſchwachen Negimenter, begleiteten den König. In Eilmärfchen 
ging nun der Zug auf Arnfladt, wo die verichiedenen Abtheilungen am 
23. Oftober (a. St.) und ben folgenden Tagen zufammentrafen I). Hier 
beſuchte Bernhard den König?). Die Begrüßung war auf beiden Seiten 


kalt, von Vorwürfen begleitet, der Herzog Iegte feinen Kommandoſtab 


in Guſtav Adolf's Hände, und verlangte in Zufunft nicht mehr als 
Diener der fchwebifchen Krone, fondern als deutfcher Reichsfürſt behan⸗ 
delt zu werden. Doch ſcheint der König die Empfindlichkeit des Prinzen 
mittelft neuer Verfprechungen befhworen zu haben; denn Bernhard focht 
gleich darauf, wie wir fehen werden, mit großem Eifer für die ſchwe⸗ 
diſche Sache. Sechs Tage raftete das Heer um Arnfladt, dann bei 
Erfurt und Buttſtedt, nicht ſowohl weil es felbft der Ruhe bedurfte, als 
weil der König politiſche Geſchäfte abzumachen hatte. 

Die einzelnen Bündniſſe mit evangelifhen Ständen genügten ihm 
nicht mehr. in allgemeiner Bund der vier oberdeutſchen Kreife, des 
fhwäbifchen, fränkifchen und der beiden rheinifchen, follte die Bereinigung 
Schwedens mit den ſüddeutſchen Proteftanten fefter fliegen. Die Nord: 
beutichen 308 Guſtav micht hinein, weil Brandenburg und Sachſen, bie 
dort das Wort führten, das Haupt höher trugen und mit eigenem Winde 
fegeln wollten, obgleich dieſe Abfiht bisher fo fchlecht gelungen wat. 
Guſtav mußte fih begnügen, die Iegtern je nach Umſtänden einzeln zu 
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bearbeiten, und an ber jemaligen fehwachen Seite, bald durch Furcht, 
bald dur Hoffnung, anzufafien. Schon war die Sache fo weit gediehen, 
dag Abgeordnete jener Kreife nah Ulm zuſammenkommen follten '). Orens 
fierna erhielt den Auftrag, bie legte Hand and Werf zu legen. In 
Arnſtadt verabfchiedete er fih von Guſtav Adolf, dort fah er feinen 
König zum letztenmal; er begab fih nah Frankfurt. Wäre Ouſtav am 
Leben geblieben, fo würde aus dem beabfidhtigten Bunde ein proteftan- 
tiſches Kaiſerthum entflanden feyn; wegen Guſtav Adolf's Tod wurde 
blos der Heilbronner Verein daraud, * 

Auf einer ſchönen Ebene bei Erfurt ward das Heer gemuſtert, es 
zählte blos 20,000 Mann?). Wegen ihrer Schwäche wurden mehrere 
Regimenter zufammengefchmolzen, die fchottifhen und englifdhen ganz 
aufgelöst. Den 28. Dftober (a. St.) fam Guſtav Adolf nah Erfurt, 
und befuchte feinen Statthalter, den Herzog Wilhelm von Weimar, ber 
frank zu Bette Tag. Auf dem Marftplage eilte ihm feine Königin ents 
gegen. In ihrer und des Herzogs Ernft von Weimar Gefellfehaft ver⸗ 
zehrte er haſtig ein Abendeflen und brachte die Nacht auf feinem Zim⸗ 
mer mit DBrieflefen, Ertheilung von Befehlen, Abfertigung von Eilboten 
zu. Früh am Morgen war er wieder auf, nahm unter Abnungen bes 
Todes zärtlihen Abfchied von feiner Gemahlin, ermahnte den Rath von 
Erfurt zur Treue gegen fie, im Falle ihm etwas Menfchliches begegnen 
follte, flieg zu Pferde und folgte dem Heere, das unter Bernhard vor⸗ 
angezogen war. Den „I. November erreichte er Naumburg. Bei ſei⸗ 
nem Einzuge flürste das Volk auf die Kniee nieder, ftredte ihm bie 
Hände entgegen, Füßte den Saum feined Gewande und fegnete feinen 
Retter. Obwohl es unverfünftelted Naturgefühl war, was ihm ents 
gegenwallte, fo wiberftrebte doch des Königs edfer Geift einer ſolchen 
faſt abgöttiihen Verehrung. „Ich fürchte, daß ber Himmel irgend ein 
Unglüd über mich verhänge, denn diefe Leute ehren mich, wie einen 
Bott,” fagte®)-er zu feiner Umgebung. Sofort wurde an einem feften 
Lager um Naumburg gearbeitet; denn es war feineswegs die Abdficht 
des Königs, fogleih eine Schlacht zu liefern. Er wollte fi zuvor mit 
Herzog Georg von Lüneburg und mit dem Kurfürften von Sachſen vers 
einigen. An jenen hatte er ſchon vor einigen Wochen ben Befehl ers 
laffen, daß er fein Volk dem Könige zuführen ſolle. Aber Georg hielt 
es für gerathener, nicht zu gehorchen. Er fledte in geheimen Unterhand⸗ 
fungen mit dem KHurfürften von Sachſen, ber ben Plan „der britten 
Yarthei” wieder aufgenommen hatte und in dem Lüneburger Herzoge 
eine brauchbare Stüge ſah. Der Lünebürger führte fein Volk, flatt 
nach Thüringen zu dem Könige, nah Torgau, wo er den Kurfürften 
fand, aber nicht das ſächſiſche Heer *). 
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Seltfame Dinge gingen bort vor. Kurfürk Johann Georg hatte 
ſchon beim Einfalle Holf’s feinen Feldmarſchall aufgefordert, Schlefien 
zu verlaflen, um das eigene Land zu fügen. Arnim kam nicht. Als 
nun vollends das ganze Kriegsgewitter ſich in Sachſen zufammenzeg, 
fhidte Johann Georg feinen eigenen Kammerdiener nad Schiehen, mit 
ber gemeflenften Ordre, der Feldmarſchall folle Angeſichts dies aufbre 
hen. Arnim fandte das erflemal den furfürflichen Diener mit einer 
abfchlägigen Antwort zurüäd; wie berfelbe zum zweitenmal fam, und 
allen Oberſten den Befehl brachte, augenblidiih, auch ohne ben Fels 
marſchall, nah Sachen zu ziehen: hielt Arnim Kriegsrath, befann ſich 
eine gute Weile und zog blos mit einigen taufend Mann nad Dresden, 
wo er den 28. Dftober (a. St.) eintraf. Am. folgenden Tage ginge 
nad Torgau, befichtigte dort das Kriegövolf des Herzogs Georg, und 
nach diefen Thaten machte er ſich wieder auf den Weg gen Schleſien!). 
Wie foll man ein ſolches Betragen erflären. Handelte Arnim auf eigen 
Fauſt fo, gewonnen durch friebländifhes Gold? aber warum Tief bazz 
der Kurfürft den ungetreuen Knecht nicht niederfchießen ? Sonnenfter if, 
bag Johann Georg felbft mit unter der Dede fpielte, Jene dringenden 
Befehle waren Staub, den man dem König von Schweden in die Augen 
freuen wollte: Dan begann in Dresden zu glauben, daß der Kailer 
wieder die Oberhand befommen dürfte. Deßhalb befchlo man zwar, 
den König um Hülfe anzurufen, aber felbft feinen Finger zu rühren, 
fondern feine Kräfte zu Rathe zu halten, damit man von dem fünftigen 
Sieger defto beſſere Bedingungen erſchwinge. Guftav Adolf erfannie 
noch vor feinem Tode die Untreue diefer Verbündeten. In der Rack 
vor der Lügener Schlacht beklagte er ſich bitter über den Herzog Georg?) 
aber auch über Andere. Doc hievon fpäter. 

Hatte ſich Bufav Adolf in feiner Meinung von Herzog Georg 
und dem Kurfürften von Sacdfen getäufcht, fo ward Wallenflein feiner 
Seits von den Schweden überrafht. Nach feiner Bereinigung mit 
Pappenheim wollte er eben auf deſſen Anrathen einen Streich gegen 
Erfurt führen, wo er den Herzog Bernhard zu überfallen gedachte, ald 
er zu feiner großen Verwunderung erfuhr, dag Guſtav Adolf von der 
Donau ber daſelbſt eingetroffen fey. Denn die Schweden waren, nad 
Gualdo's Ausdrud?), wie geflogen, und hatten außerordentlich ſchuelle 
Märſche gemacht. Wallenftein beſchloß nun, Naumburg zu befegen, aber 
aud bier fam er zu fpät. Deßhalb zog er nad Weißenfels gurüd. Da 
die Nachricht eintraf, dag Guſtav Adolf fih bei Naumburg verſchanze, 
jo ſchien Die Sache Anfangs auf gegenfeltige Beobachtung, wie bei Nürn 
berg, hinauszulaufen. Pappenheim, der nach der gewohnten Unabhän⸗ 
gigkeit ſich fehnte, verlangte entlaflen zu werden, damit er der Stadl 
Köln, die eben von einer ſchwediſchen Parthei bebrängt wurde, zu Hülfe 
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fommen könne. Wallenftein gewährte fcheinbar dieſe Bitte, doch beſtand 
er darauf, daß zuvor ein Kriegsrath gehalten werde. Um die Meinuns 
gen frei zu laſſen, erfchien er ſelbſt nicht im Rathe, fondern übertrug 
feine Stimme dem Feldmarfchall Pappenheim, Leicht brachte diefer die 
Oberften auf feine Seite. „Aug den Berfchanzungen bei Naumburg,“ 
fagte er, „Eönne man erfehen, daß es der König auf Tängeren Aufent⸗ 
halt in diefer Stadt abgefehen habe, und daß er bie Kaiferlichen nicht 
anzugreifen gedenfe. Es wäre daher nuglog, fo viel Volk bei Lützen 
nfammenzudrängen, vielmehr müſſe man eine Abtheilung an den Rein 
diden, wo die. Schweden ungehindert um fich griffen.“ Pappenheim 
hielt vom Herzoge zwei Regimenter Kroaten und ſechs Negimenter zu 
Fuß, aber unter der Bedingung, daß er zunächft nach Halle ziehe und 
ie Morizburg, worin 200 Schweden Tagen, berenne. Unbegreiflic wäre 
6, daB Wallenftein im Angeſicht eines mächtigen Feindes fein Bolf auf 
Hefe Weife theilte, hätte nicht ein geheimer Plan dahinter geftedt. Der 
Derzog wollte nämlich nach Merſeburg ziehen, um näher bei Halle und 
wi Pappenheim zu feyn. Zu gleicher Zeit follten die Oberſten Con⸗ 
reras und Suys nad) Altenburg und Zwidau entjendet werden; Gallas 
var mit einem Fleinen Heerhaufen ſchon früher nad) der böhmifchen 
Bränze gefchidt worden. Durch diefe Bewegungen wäre eine Deffnung 
ntftanden, welche, wie man hoffte, der König benügen werde, um nad 
Dresden vorzudringen und fi dort mit dem Kurfürften von Sachſen zu 
vereinigen. Dann hätte Wallenftein fein Volk fchnell wieber zuſammen⸗ 
jegogen und ben Schweden vom füblichen Deutfchland abgefchnitten, um 
bh fpäter von verfchiedenen Seiten rechts und links und im Rüden 
maufallen. Wirklich brach er zu diefem Zwede den „4. November von 
Beißenfels, wo nur eine feine Beſatzung blieb, auf und rüdte nad) Lügen H. 

Aber Guſtav Adolf durchriß den feindlihen Plan. Donnerflag 
en „I. November war der König in Naumburg angefommen und vers 
veilte daſelbſt bis zum folgenden Montage, indem er blos die Nächte 
a der Stadt zubrachte, die Tage dagegen in feinem verfchanzten Lager ?). 
doch mußte er zuletzt der heftigen Kälte wegen auch fein Fußvolk in 
te Stadt verlegen. Sonntags fam ein fächfifcher Bauer und übergab 
n des Königs Hände einen Brief des Faiferlihen Generals Grafen 
olloredbo an den Oberften feines Regiments in Querfurt, worin bie 
dachricht vom eben erfolgten Abmarfche Wallenftein’s nach Lügen, Pap⸗ 
enheim's nadı Halle enthalten war. Sofort berieth ſich Guſtav Adolf 
it Herzog Bernhard und Knipphaufen, ob eine Schlacht gewagt wer⸗ 
m folle. Die Meinung des Lestern, der die Frage verneinte und auf 
orherige Bereinigung mit den Sachſen drang, gewann Anfangs bie 
berhand; indeg wollte fih der König perfönlich vom Stand der Sas 
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den überzeugen. Montag den „,. November Morgens vier Uhr brad 
er mit dem Heere von Naumburg auf. Unterwegs beflätigte ſich bie 
Nachricht von Pappenheim’s Abzuge. Dan erfuhr weiter, daß Ballen 
ftein’d Truppen unbeforgt in ben Dörfern um Lügen lägen. „Run 
glaube ich wahrlich, dag Gott den Feind in meine Hände gegeben hat,‘ 
rief der König aus. Die Schlacht wurde befchloffen. Graf Rudolf 
Colloredo, welden Friedland abgefchidt hatte, die Befagung aus Weißen 
feld zu ziehen, fab vom Schloſſe diefed Ortes herab den König heran 
rien. Er war der erfte, der Wallenflein davon in Kennmiß feste). 
Sogleich fertigte diefer einen Eilboten an Pappenheim ab, mit bem Be 
fehl: „Laßt Alles fliehen und liegen, und ziehet herbei mit allem Belt 
und Stüden, daß Ihr Morgen frühe bei mir eintreffet; denn der Feind 
marfchirt her.” Mit Pappenheim’s Blute getränft, Tiegt die Ordre im 
Wiener Archive. Guſtav Adolf lieg Weißenfels befegen. Zwiſchen diefem 
Drte und Lügen fließt die Rippach, ein kleines Waſſer durch nieder 
Auen neben Hügeln hin, jenfeits welcher fi die weite fächfiiche Ebene, 
Deutſchlands großes Schadhtfeld, erfiredt. Hier verfuchte es Graf Iſo⸗ 
lani mit 20 Cornet Kroaten dem ſchwediſchen Vortrab den Webergang 
zu verwehren; er warb gefhlagen. Die Schweden drangen weiter gegen 


Lügen vor, ed war aber ſchon Nacht, ale fie von den Hügeln in bie. 


Ebene herabfliegen. 

Die beiden Heere fanden einander ziemlich nahe; im kaiſerlichen 
Lager berrihte Unruhe. Kanonenſchüſſe riefen die Schaaren zufammen, 
nah allen Seiten wurben Befehle abgefchidt, um bie Entfernteren herbei 
zuholen. Die NRegimenter ftellten fi während der Naht in Schlacht⸗ 
ordnung auf, wie fie anfamen. General Holf beforgte dieſes Geſchaͤft. 
An den Gräben längs der Tandfiraße, von welder fogleich die Rede 
fein wird, ließ Wallenftein die ganze Nacht arbeiten; fte wurden ver 
tieft und Bruftwehren für Musfetiere hinter ihnen aufgeworfen. Lügen 
liegt in einer Ebene, welche durch die Landſtraße nad Leipzig, und einen 
Fleinen, die Saale mit der Elſter verbindenden Kanal, Floßgraben ger 
nannt, durchſchnitten wird. Länge der Landſtraße dehnten fich die fried⸗ 
laͤndiſchen Linien in norböftlicher Richtung aus. Wallenftein fügte feinen 
rechten Flügel auf die Stabt und die Windmühlen, die vor berfelben 
lagen, die benachbarten Gärten wurden mit Musketieren befegt. Zu 
beiden Seiten der Straße Tiefen trodene Gräben hin, welche die Bauen 
aufgeworfen hatten, um zu verhindern, baß bie Fuhrleute in ihre Güter 
hineinfahren. Der Herzog ließ diefelben, wie gefagt, vertiefen und burg 
Musketiere befegen. Etliche maffenhafte, aus mehreren Negimentern 
Fußvolk zufammengefegte Vierede, deren Geftalt oben befchrieben, iſt ), 
nahmen die Mitte des faiferlihen Heeres ein. Vor fi an ber Land⸗ 
ftraße hatte es eine Batterie von 7 Kanonen, bie der Gegenſtand eined 





) Wallenſtein's Briefe II, 273. — 7) ©. 786. 


a... L 


Schlacht bei Lügen ıc. 879 


jo mörberifhen Kampfes werben follte, den linken Flügel, der fich ine 
Feld hinaus erftredte, nahmen Piccolomini’s Küraffiere, vertheilt in große 
Schwadronen ein, rechts ſchloſſen ſich ebenfalls Reiterhaufen an die 
Vierecke des Centrums an, hart an Lützen ſtand wieder eine Abtheilung 
Fuß volk, die äußerſten beiden Flügel wurden durch Schwärme von Kroaten 
gedeckt. Das übrige Geſchütz außer jenen 7 Kanonen ſtand bei den 
Windmühlen und beftrih in fchräger Richtung bie Fronte des faiferlichen 
Heeres, das zwei Treffen eines hinter dem andern bildete. Die Stärfe 
befielben wird verfchieden angegeben. In dem Berichte, welchen Wallens 
Rein nad der Schlacht an den Kaiſer erftattete, will er blos 12,000 Mann 
gehabt haben, ehe Pappenheim eintraf. Dies ift gewiß nicht wahr, eben 
fo wenig als die entgegengefegte Angabe von proteftantifchen Quellen, 
welche das ganze Faiferlihe Heer auf 40—50,000 Mann fchägen. Der 
Wahrheit möchte am nächften fommen, dag Wallenftein auch nach Pappen⸗ 
heim’s Entfernung gegen 25,000 Mann unter fidy hatte). 

Die Schweden rüdten von Südweft her auf die Landſtraße zu, und 
Rellten fi) gegenüber dem Feinde auf. Der oben genannte Kanal durchs. 
fchnitt ihre Linien auf dem rechten Flügel, deſſen äußerſte Schaaren 
noch diefjeitd blieben, und ihn-erft während der Schladht ühberfchritten. 
In zwei Treffen ward dag Heer, wie bei Breitenfeld, geordnet. Die 
Mitte nahmen acht Brigaden Fußvolk ein, wovon vier im erften, bie 
übrigen im zweiten Treffen. Auf dem rechten Flügel führte Guſtav 
Adolf felbft ſechs Neiterregimenter von feiner Nation: Finnen, Weſt⸗ 
gothen, Södermannländer , Uppländer,, Oftgotben, Smaländer. Sechs 
weitere Negimenter, aber deutfche, ftanden in zweiter Linie. Der linke 
Flügel war dem Herzog Bernhard anvertraut, er bildete zwölf Reiters 
abtheilungen ebenfalls in zwei Linien. Musfetierhaufen von 50— 100 
Mann waren, wie bei Breitenfeld unter die NReiterfchwadronen vers 
theilt. Binter dem Fußvolk, im Mittelpunkt fanden noch zwei Regis 
menter, eines zu Fuß unter dem Schatten Henderfon, das andere zu 
Pferd unter dem Pfälzer Oehm. Bor jeder Brigade im erflen Treffen 
waren fünf große Kanonen aufgepflanzt, vierzig leichtere wurden den 
Musfetieren, die unter die Reiterei gemifcht waren, auf jedem Flügel 
beigegeben. Die erfte Linie des Fußvolks führte Graf Nils Brahe, das 
zweite Treffen befehligte Kuipphaufen. Gegen 20,000 Dann war dag 
öniglihe Volk ſtart. In diefer Stellung erwarteten beide Heere ben 
Aufgang der Sonne, um zu entfcheiden, wer Herr in Deutſchland werben 
folle. Der König hatte die Nacht mit Rnipphaufen und Bernhard in 
feinem Wagen zugebradt, am Morgen flieg er zu Pferd. 

Ein dichter Nebel bededte Dienftags den „%,. November die Ebene 
von Lügen. Obgleich fo nahe an einander, fonnte man ben Feind nicht 
fehen, bis das Gewölk fi gegen 11 Uhr Mittags zertheilte. Das fchwes 
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bifche Heer verrichtete fein Dorgengebet, die Trompeter bfiefen Luthers 
Lied: „Eine feſte Burg iſt unfer Gott;“ der König ſelbſt flimmte einen 
Pſalm an: „Berzage nit du Häuflein Hein“ 1. Andere laſſen ihn das 
Lied fingen: „Jeſus Chriftus unfer Heiland, ber ben Tod überwand.« 
Seit feiner Berwundung bei Dirfchau fiel es ihm ſchwer, einen Hamild 
zu tragen. Als man ihm heute einen foldyen bringen wollte, wies er 
ihn ab; im bloßen Tuchrod, mit einem Lederwamms baräber, und ohne 
Frühſtück flieg er zu Pferd. Khevenhiller berichtet ?), daß er an biefem 
Morgen nicht daſſelbe fröhliche Vertrauen gezeigt habe, wie fonfl. Sein 
BGeift griff prophetifch der Zufunft vor; er fühlte fih am Sarme ber 
Ewigkeit. Guftav ritt durch die Reihen und hielt an febe Nation ink 
befondere eine Rede, die auf und gefommen if. „Liebe Freunde um 
Landsleute,“ fpradh er zu den Finnen und Schweden, „heute iſt ter 
Tag gefommen, an dem Ihr eure Kraft zeigen fol. Dort fleht der 
Feind nit auf hohem Berge, oder hinter unerfteiglichen Schangen, 
fondern auf freiem Felde. Daß er es jet zur Schlacht kommen läft, 
geſchieht nicht freiwillig no aus Hoffnung des Siege, fondern weil er 
nit länger Euren Waffen entrinnen fann. Darum haltet Euch weil, 
wie ed tapfern Soldaten geziemt, flebt feft zu einander und fechtet rilters 
th für Gott, Vaterland, König. Werdet Ihr ſolches thun, fo will id 
Euch redlich Iohnen, fo Ihr aber nicht wader kämpfet, fo fchmwöre id 
Euch, daß Eures Gebeins nicht foll wieder in Schweden fommen.? In 
gleihem Sinne redete er zu den beutfchen Regimentern. Die Loofung 

war auf beiden Seiten biefelbe, wie bei Breitenfeld, „®ott mit und" | 
für die Lutherifchen, „Jeſus Maria” für die Katholifen. Gegen 11 Uhr 
zerriß bie Sonne den Nebel. Herzog Bernhard und die übrigen Führe 
empfingen des Königs letzte Befehle. Nachdem beide Nationen Guſtav 
Adolf's Anrede mit Waffengeflirr und freudigem Zuruf erwiedert hatten, 
rief der König, die Augen gen Himmel gewendet: „Nun wollen wir in 
Gottes Namen dran, Jeſu, Sefu, Jeſu! Taf uns heut zur Ehre deines 
heiligen Namens ftreiten,“ ſchwang das Schwert über dem Haupt und 
gebot „Vorwärts.“ Es galt über die Landſtraße mit beiden Gräben 
zu dringen. Zur Finfen bes Heeres fah man die Stadt Fügen brennen, 


I) Merzage nicht du Hänflein Fein, Tröfe Dig nur, daß Deine Sach 
Obſchon die Feinde Willens feyn, Iſt SBottes, Dem befießl die Rad’ 
Dich gänzlich zu zerflören, Und laß es ihn nur walten, 

Und fuchen deinen lintergang, Gr wird durch einen Gideon. 
Davor Dir recht wird angfl und bang, Den er wohl weiß, Dir helfen fen, 
Es wird nicht fange währen. Dig uns fein Wort erhalten, 


So wahr Bott Bott IR und fein Wort. 
Muß Teufel, Welt und Höllenpfort, 
Und mas ihm thnut anhangen, 

Endlich werden zu Sohn’ und Eyott. 
Gott if mit uns, und wir mit Gott, 
Den Sieg wollen wir erlangen, 
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welche die Kaiferlichen angezündet hatten, um Weberfläglung zu ver: 
hindern. In des Königs nähfter Umgebung befand fi Herzog Franz 
Albert von Sachſen⸗Lauenburg, der Hofmarfhall Kreilsheim, der Kammer; 
here Truchſeß, der Edelfnabe Auguft Teubelfing, ein Nürnberger Patrieters 
Sohn, fammt mehreren Offizieren der in Erfart aufgelösten Regimenter, 
welche Adjutantendienfte thaten, und zwei Reitknechte. 

Zu gleiher Zeit rüdten Herzog Bernhard mit dem linken Flügel 
gegen die Windmühlen und das befeftigte Müllerhaus, die Fußbrigaven 
in der Mitte gegen die Landſtraße und die Batterie von fieben Kanoͤnen, 
die Neiterei des rechten Flügels, vom Könige geführt, in derfelben Rich⸗ 
tung vor. Gewehrfeuer empfing fie von Seiten ber Musketiere, die in 
den Gräben Tagen, auch die Kanonen aus beiden feindlichen Batterien 
thaten Schaden. Mehrere Kugeln fielen dicht bei Guſtav Adolf nieder, 
ber während bes Borrüdens fein Pferd wechfelte. Bei dem Graben 
angefommen, ſtutzten Guſtav Adolf's Reiter, folgten aber dann ſchnell 
dem Könige, der ald einer der Erften überfegte. Es fam zum Gefecht 
mit Piccolomini's Küraffieren und den Kroaten. „Greif mir die ſchwarzen 
Kerle an,“ fagte Guſtav Adolf zu Oberſt Stalhantſch, auf Erftere deutend, 
„fie werden ung übel befommen.” Während deſſen war das Fußvolk 
in der Mitte vorgedrungen, hatte die Gräben gefäubert, die Landflraße 
überfchritten, die Batterie von 7 Kanonen erobert, gegen den Feind: ges 
richtet, zwei von den großen Biereden eingeftoßen, und bearbeitete das 
dritte, als die feindliche Reſerve und die noch ſtehende Reiterei mit Ueber⸗ 
macht auf die ermatteten Sieger fiel, ihnen die Kanonen wieder abnahm, 
und fie über bie Landſtraße zurüdwarf. Sobald der König auf dem 
rechten Flügel, der fiegreich focht, Nachricht erhielt, daß fein Fußvolk 
weiche, ftellte er fih an die Spige des Smaländifchen Regiments, veſſen 
Oberſt Friedrich Stenbof faum zuvor am Schenfel verwundet und weg⸗ 
getragen worden war, und eilte davon, um ben Sußbrigaben zu heffem. 
Allzubehend trug ihn fein edles Roß über die Gräben hinüber, die Smas 
fänder fonnten nicht fchnell genug folgen. Zur nämlihen Zeit hatte 
fich der Nebel wieder dichter ausgebreitet, nur mit wenigen DBegleitern 
gerieth Guſtav Adolf unter einen Haufen feindlier Küraffiere. Sein 
Pferd befam einen Piftolenfhuß durd den Hals, ein zweiter zerfchmetterte 
des Könige linkes Armbein. Nun erfuchte er den Herzog von Lauens 
burg, ihn aus dem Gewühle zu bringen, erhielt aber gleich wieder einen 
Schuß in den Rüden und fiel vom Pferde, das ihn eine Strede in den 
Steigbügeln fortfchleppte. Der Kammerherr Truchſeß fah einen Faifers 
lichen Offizier diefen Schuß auf den König abfeuern, der Offizier ſelbſt 
ward glei darauf von Luchau, dem Stallmeifter des Lauenburgers, 
getödtet. Der Herzog floh fammt den Andern. Bon den Reitfnechten 
lag der eine todt, der andere verwundet da. Nur ein einziger Begleiter 
war bei ihm geblieben, ber Edelknabe Leubelfing. Diejer 18jährige 
Yüngling, der wenige Tage fpäter zu Naumburg feinen Wunden unters 
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lag, erflärte auf dem Sterbebette vor Zeugen: „als ber König vom 
Pferde gefallen, fey er von dem feinigen herabgefprungen und habe es 
dem Monarchen angeboten; der König habe auch beide Hände nach ihm 
audgeftredt, allein er fey nicht im Stande geweien, die Laſt allein vom 
Boden aufzuheben, darauf feyen feindliche Küraffiere dahergekommen und 
hätten gefragt‘, wer der Verwundete wäre; als er, der Edelknabe, ed 
nicht fagen wollen, aber der König felbft fih zu erfennen gegeben, habe 
einer der Feinde dem Liegenden mit dem Piftol durch den Kopf ges, 
ſchoſſen.“ Der König wurde bis aufs Hemde audgeplünbert, , ebenfo ber 
Edelknabe, den die Küraſſi ere ſchwer verwundet und für todt liegen ließen. 

Während deſſen ging es auch auf dem linken Flügel, wo Herzog 
Bernhard den Befehl führte, blutig zu. Mit gewohnter Entichloffen 
beit vertrieb der Herzog die feindlichen Mugfetiere aus den Gärten um 
Lügen, eroberte das ſtark befegte Müllerhaus, und Tieß nun auf bie 
Batterie an den Windmühlen Sturm laufen. Diefelbe war mit 14 
Stüden befegt, welche mörberifh unter ben anrennenden Schweben 
wätheten. Unentfchieden fchwanfte der Kampf, ale der Iinfe Flügel au 
im Rüden angegriffen ward. Iſolani hatte mit feinen Kroaten Lügen 
umritten und war über den Troß hergefallen. Biele Schweden flohen 
bort, und ed entſtand unter den hinteren Truppen große Berwirrung, 
die jedod nur fo lange dauerte, bis aus dem zweiten Treffen etlihe 
Schaaren herbeieilten und die Kroaten wieder verjagten. Ungefähr um 
biefe Zeit erhielt Bernhard durch den Kammerherrn Truchſeß Radridt 
von des Könige Tode. Wir haben oben zu bemerfen vergefjen, daß der 
König, im Ball ihm felbft etwas Menfchliches begegnen follte, den Obers 
befehl dem Weimarer Prinzen zugefagt hatte. Alfo übergab Bernhard 
ben linfen Flügel dem Grafen Nils Brahe, eilte zu Knipphauſen und 
benadrichtigte ihn von des Könige Tode. SKnipphaufen, ein trefflicher 
Offizier, aber vorfichtig und Dem Glück mißtrauend, antiwortete: daß feine 
Truppen in guter Ordnung wären und daß man einen ſchönen Rüdzng 
machen fönne. Bernhard entgegnete: daß nicht von Weichen, fondern 
nur von Rache, Sieg oder Tod die Rede feyn Fönne, eilte auf den rechten 
Flügel und ftellte fih an die Spige des fmaländifchen Regiments, beffen 
Oberftlieutenant er, entweder weil berfelbe nicht gehorchen wollte, ober 
zur Strafe dafür, daß dag Regiment dem Könige nicht fchnell genug 
gefolgt war, mit dem Degen durch und durch rannte. Schon hatte fi 
bier, wie im Centrum, die Kunde von dem großen Unglück verbreitet; 
denn man ſah Guſtav Adolf's Tediges Pferd mit Blut bedeckt die Fronte 
hinunter rennen. in Gemurmel: „ber König iſt verwundet, gefangen, 
todt,“ Tief durch die Reihen. Wüthend ftürzten Reiter und Fußvolk, ihn 
gu reiten oder zu rächen, von Neuem auf bie Landſtraße los, Alles vor 
fih her zermalmend. Die Batterie der 7 Kanonen ward zum zweiten 
mal genommen, zum zweitenmal gegen den Feind gerichtet. So fürdten 
lich war ber Andrang, daß die ganze Faiferliche Reiterei auf dem linken 


Schlacht bei Rühen ic _ 883 


Flügel geworfen, die großen Bierede zerriffen wurben. Zum Unglück 
für Wallenftein fam Feuer unter feine Pulverwagen , mehrere flogen 
unter großer Berheerung in bie Luft. Ganze Reiterihwadronen riffen 
aus und galoppirten davon Leipzig zu, eine Menge Weiber, bie fich der 
Troßpferde bemächtigt hatten, folgten ihnen nad. Zur nämlichen Zeit 
waren die Windmühlen fammt ber dortigen großen Batterie nad lan⸗ 
gem Kampfe in die Gewalt des ſchwediſchen linken Flügels gefallen, 
Auch auf diefer Seite wurde der Feind aus dem Felde gefchlagen und 
mit feinen eigenen Kanonen befchoffen. 

Die Schlacht war für Wallenftein verloren: da traf Pappenheim 
mit feiner Reiterei auf dem Schlachtfelde ein. Der Befehl Friedland’s 
batte ihn zu Halle erreicht, al8 eben fein Fußvolk mit Plünderung biefer 
Stadt beſchaͤftigt war. Weil er feinen Augenblid verlieren durfte, gab 
er dem naͤchſten Offizier den Auftrag, die Infanterie zu fammeln und 
fogleih nachzuführen, nahm bie Reiterei mit fih, und ritt in großer 
Haft nad) Fügen. „Wo fommandirt der König?“ war feine erfte Frage, 
als er auf dem Schlachtfelde anfam, Er brach auf den rechten Fluͤgel 
der Schweden ein, voll Begierde, perfönlich mit einem Gegner zu fech⸗ 
ten, ber nicht mehr unter den Lebendigen war. Zwei Kugeln trafen 
ihn, er mußte töbtlih verwundet aus dem Gewühle weggetragen wers 
ben. Allein feine Ankunft erneuerte den Kampf. Wallenftein fand unter 
bem Schutze der Pappenheimifchen Küraſſiere Gelegenheit, Fußvolk und 
Reiterei wieder zu fammeln. Der Herzog Bernhard von Weimar er 
ſtaunte über die Menge friiher Truppen, die fi ihm entgegen warfen. 
Ein neuer Angriff, fürchterlicher als alle früheren, erfolgte. Noch eins 
mal wurden die Schweden über die Tandftraße zurüdgetrieben. Aber 
drüben hielten fie mit unerbhörter Tapferkeit Stand. „Nie ward,” fo 
beridtet !) ein Zeitgenofie, „eine Schlacht von Truppen, bie fo lange 
im euer fanden, befier gefchlagen.” Bon den ſchwediſchen Fußbrigaden 
litten die beiden mittlern, unter dem Grafen Nils Brahe und dem Obers 
fen Winfler, am meiften. Die Kaiferlichen ſtürzten fi) auf diefelben in 
großen Haufen zu 2—3000 Mann. Graf Nils Brahe warb töbtlich 
in das Knie gefchoffen, ein Dann, den König Guſtav Adolf wenige Tage 
vor ber Schlacht, unter allen feinen Offizieren nähft Torftenfohn, für 
würdig erffärte, ein Heer zu führen. Der Oberft Winfler warb in Hand 
und Arm verwundet, fein Oberfllieutenant Caspar Wolf fiel. Mehrere 
Feldzeichen, felbft die fönigliche Leibfahne, gingen verloren. Gemordet 
fonnten diefe tapfern Fußknechte, der Kern des Heeres, wohl werben, 
aber nicht zum Weichen gebracht. „Zum Erftaunen wars,“ berichtet *) 
Khevenhiller, „wie das ganze gelbrödete Regiment nach einer halben 
Stunde in derfelben ſchoͤnen Ordnung, die ed zuvor mit größter Taps 
ferfeit lebend eingenommen, tobt bei feinen Waffen lag.” So arg wüthete 
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der Tod, bag von ſechs Mann fünfe fielen oder ſchwer verwunl 
ben. Die britte ſchwediſche Brigade unter Oberft Carl Härb Titt ı 
doch waren von ihr nach der Schlacht nicht viel über 400 Man 

Während diefer ganzen Zeit hielt! Generalmajor Knipphauf 
Negimenter des zweiten Treffens außer dem Gefecht, „was,“ 
Bericht) fagt, „Feine geringe Urfache dee Sieged war, weil die 
ven ber erſten Linie hier in einer großen und ungebrodhenen Mafl 
Stüge fanden.” Herzog Bernhard war nicht wenig froh, alı 
Lichtung des Nebels Knipphaufen, den er nad) feiner eigenen ! 
in Stüden gehauen zu finden fürdtete, nun in fo guter Ordm 
ſtehen ſah. Kurze Zeit vor Sonnenuntergang brach der Nel 
Neuem, ed wurde wieder heil, obgleich nur auf eine halbe Stun 
biefe kurze Friſt drängte fih jetzt bie ganze Entfcheidung des 
Sieg oder Niederlage, zufammen. Das zweite Treffen rüdte v 
vom erften noch Tebte oder die Fäufte rühren konnte, ſchloß fih a 
fegter verzweifelter Anftrengung fiel man auf den Feind, die Laı 
ward zum bdrittenmale überfchritten, die Kanonen erobert und 
eigenen Befiger gerichtet. Indeſſen brach die Naht über das 
Gefilde ein. Wallenftein ließ zum Rüdzuge blafen, den er un 
nah Leipzig antrat. Spät Abende fam Pappenheim’s Zußvolf a 
aber von der rüdgängigen Bewegung mit fortgeriffen. Sp enbi 
neunflündigem Kampfe bie Lügner Schlacht, von welder Kher 
mit Recht fagt?), fie werde ewig benfwürbig bleiben, theild we, 
fürdterlichen Getümmels, dag den ganzen Tag währete und au 
Meilen Wege rund um gehört wurde, theils wegen des unerhör 
berftandeg, indem eine Parthei der andern, ob fie gleich gewichen 
von Neuem aufs heftigfte zugefegt, oder mit andern Worten, im 
Theil ganz zu ftegen verfland, Feiner ganz befiegt zu werden ve 

Spät in der Naht Fam Wallenftein, der während der Sch! 
großer Gefahr auggefegt und feine Feldherrnpflichten wohl erfü 
wenigem Bolf in Leipzig an. Am folgenden Morgen fammelte 
faiferliche Heer um Leipzig, und erhielt dann Befehl nach Böf 
ziehen. Auf 9000 Todte wird der Verluſt beider Theile gefchät 
der Wuth des Kampfes zeugt befonders der auffallend große 
an Offizieren. Der ebelfte von ihnen, Pappenheim, ftarb den - 
vember Morgens frühe um 3 Uhr in der Pleißenburg an feinen 2 

Als er an der Spige feiner Küraffiere jene beiden Piſtol 
erhielt, war fein Reibtrompeter abgefprungen und dem Roſſe de 
marfhalls in die Zügel gefallen, indem er ihn bei allen Heil 
ſchwor, feines Lebens zu ſchonen. Unwillig wies er Anfangs de 
Diener ab, mußte fih aber doch zulegt, von Blutverluft erichör 
bringen laffen. Der Trompeter führte ihn in einer aufgefundene 
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ralskutſche nad Leipzig, indem er ihn in feinen Armen bielt !), Die 
Wunden waren töbtlih. Sein durch die Niederlage der Kaiſerlichen 
verbüfterter Geift erheiterte fih in den Testen Augenbliden, ald er er 
fuhr, daß Guftav Adolf, der unverföhnliche Feind des Fatholifchen Glau⸗ 
bens, auch dahin fey ?). 

Gottfried Heinrih Graf von Pappenheim wurde in bemfelben 
Sabre, wie Guſtav Adolf, 1594 aus einem edlen fhwäbifchen Gefchlechte 
geboren. Sein Bater, den er früh verlor, war der Reichserbmarſchall 
Beit Herr zu Pappenheim und Triechling. Bei feiner Geburt brachte 
der Knabe zwei rothe Striemen auf der Stirne, den Schwertern ähn⸗ 
lich, Die fein Haus im Wappen führt, mit auf die Welt. Diefes Mutter- 
mal verfhwand, als er heranwuchs; doch Famen die Schwerter in lei⸗ 
denfchaftlichen Aufregungen wieder hervor, wenn fein Blut burd Zorn 
oder fonft in Wallung gerieth. Bon ber Natur felbft ſchien er zum 
Soldaten geflempelt. Sein Bormund gab ihm eine wiffenfchaftliche Er⸗ 
ziehung. Pappenheim ftudirte zuerft in Altdorf, dann in Tübingen, 
machte hierauf Reifen. durch die Länder des romanifhen Europa, deren 
Sprachen er lernte, und ward dann zu Prag als Reichshofrath anges 
ſtellt. Beim Ausbrude des Krieges griff er zu den Waffen. Sein rühm- 
licher Antheil an der Prager Schlacht ift oben gefchildert worden. Mit 
immer fleigender Augzeihnung diente er unter Tilly und Wallenftein. 
Daß er es verfiand, auf eigene Fauſt Krieg zu führen, beweist fein 
fiegreicher. Kampf gegen die fhwedifhen Waffen in Weſtphalen. Nur 
er allein von allen Andern gewann den Feinden Boden ab, obgleich 
feine Streitfräfte nicht bedeutend waren. Sein Zug nad Maftriht if 
glänzend, vielleicht ausfchweifend, denn dieſer Geift liebte das Außer- 
ordentlihe. Doch muß man andererfeits fagen, daß der fpanifche Kampf 
in zu genauer Verbindung mit dem deutfchen ſtand, als daß man es 
einem faiferlihen Feldherrn übel nehmen fonnte, der Statthalterin von 
Brüſſel zu Hilfe gezogen zu feyn. Trotz jenen Weigerungen, dem Bes 
fehle Friedland's zu gehorchen, fand er mit dem Herzog bie zu feinem 
Ende auf freundlidem Fuße. Beweis dafür fein Tester Wille, den 
Pappenheim wenige Tage vor ber Lützener Schlacht abfaßte, und in 
welchem er den Herzog von Friedland zum Bormünder feines einzigen Soh⸗ 
nes und feiner Wittwe einfegte, im Fall ihm etwas Menſchliches begegnen 
follte. Wallenftein rechtfertigte diefes Vertrauen auf eine ehrenvolle Weife. 
Er verfchaffte der Wittwe einen YJahresgehalt von A000 Gulden >), 

Nah Pappenheim’d Tode fand man feinen Körper von mehr als 
hundert Narben bebedt, fein Gefiht war durch frühere Wunden ganz 
zerfeut, fprechende Zeugen einer außerordentlihen Kühnheit*). Diefe 
Eigenſchaft, verbunden mit unbegrängter Freigebigfeit, machte ihn zum 
Abgott der Soldaten. Der Befieger fo vieler Städte, in deffen Händen 
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der Tod, dag von ſechs Mann fünfe fielen ober (hr te Ales mi 
den. Die dritte ſchwediſche Brigade unter Oberft F c Zeit, wo dab 
doch waren von ihr nach der Schlacht nicht vie x. Zu Rent, 
Während dieſer ganzen Zeit hielt Gener pflegte er zu ie 
Negimenter des zweiten Treffend außer F 12,0 Ruhm wor 
Bericht !) fügt, „feine geringe Urſache br c trug eine ghibels 
ren der erften Pinie hier in einer große” peim fuchte den m 
Stüße fanden.” Herzog Bernhard ern Haudegens, ſon⸗ 
Lichtung des Nebels Knipphauſen „ des deutſchen Reichte 
in Stücken gehauen zu finden fi Begeiſterung eben fo gut 
ſtehen ſah. Kurze Zeit vor 7 .nnte er mit dem Kurfürken 
Neuem, es wurde wieder he’ Anfangs focht, nicht Tange in 
diefe furze Frift drängte F wir nicht leugnen welfen, daß der 
Sieg oder Niederlage, zr „affenftein vorhielt, viel in diefem Sinne 
vom erften noch lebte „eim genoß das Glück, ſchon bei Lebzeiten 
Iester verzweifelter 9 aden. Ouſtav Adolf fchägte ihn unter allen 
warb zum brittenr , er nannte ihn vorzugsweife den Eoldaten. Auf 
eigenen Befiger „z, das der glänzenden Erſcheinung bes ſchwediſchen 
Gefilde ein. Aewicht derſelben Art entgegen ſetzen wollte, ſah in 
nach Yeipzig Zungen Gegner des Könige. Fine Sage?) ward aus 
aber von — geboren: „in den Archiven ſeines erlauchten Hauſes 
neunſtünd Zugang eines Mönchs gefunden worden, kraft welcher einſt 
mit Re 10 Sehen bedeckter Pappenheim, auf weißem Roſſe reitend, einen 
fuͤrcht⸗ re des Nordens auf dem Wahlplag mit eigener Sand er 
Mei’ A ‚“ Ueberhaupt ift ed merkwürdig, in welde enge Bezich: 
der wi ne Schidjal beide Männer gefegt hat. In einem Jahre ges 
yr Pa pechgefeierte Borfechter zweier Kirchen, von ihren Glaubensge— 
g "pewundert, ftarben Beide bei gleicher Veranlaffung an einem 
zu qanerbalb 14 Stunden.) Mit Pappenheim, dem Urbilde eines 
sen Edelmanne, war die Blume des katholiſchen Heldenthums abge 
‚ wie mit Guſtav Adolf's Abtreten die des Iutberifhen. Bon Nun an 
gapmen die. böfen Künfte der Arglıft auf eine abftoßende Weife überbant. 
Mir haben die Leiche des Könige auf dem Schlachtfelde verlaſſen, 
we 9000 um ihn, glei Hefatomben, die man feiner abfcheidenten 
Seele geopfert, den legten Schlummer ſchliefen. Da fand man fie nadt 
ausgezogen, zertreten, mit dem Angeficht gegen bie Erde gekehrt *). In 
einem Rüftwagen wurbe fie nah dem Dorfe Meuchen hinter der ſchwe— 
diſchen Schlachtordnung gebradt. Laut einer fchriftfichen Erzäblung, 
die fi in der Familie des dortigen Schulmeiſters bis auf unfere Zeit 
erhielt, ging ed dabei fo zu: mehrere Reiter und Offiziere geleiteten 
fie in der Naht vom „%. auf den „.. November nad dem Orte, ritten 
in die Kirche hinein und legten fie vor dem Altar nieder. Sie war 
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von Wunden fo entftellt, dag man für nöthig eradhtete, fie fogleich zu 
sffnen. Ein Theil der Eingeweide wurde in der Kirche begraben. Zus 
vor hielt der Schufmeifter Gottesdienft und einer der Krieger die Grab» 
rede. Dann bracdte man die Leiche in ein benachbartes Haus, wo fie 
uf einen Tifch gelegt ward, der noch gezeigt wird. Der Schufmeifter, 
jugleih Schreiner des Orts, zimmerte den einfachen Sarg, in dem fie 
Tags darauf nah Weißenfeld gebracht wurde. Der Reitknecht Jakob 
Srichfon, derſelbe, der an des Königs Seite hart verwundet ward und 
nit der Leiche in das Dorf kam, blieb daſelbſt, bis er geheilt war. Mit 
dülfe von dreizehn Bauern wollte er einen großen Stein an bie Stelle 
ringen, wo der König gefallen war. Allein fie vermochten ihn nur 
yahin zu wälzen, wo er jest fteht (der fogenannte Schwedenftein), der 
rechte Play, wo König Guſtav Adolf geſtorben, ſoll vierzig Schritte 
veiter davon ſeyn, auf einem Ackerrain, wo ehemals ein Afazienbaum 
tand. In Weißenfels wurde ber Leichnam vom Apotheker Casparus 
inbalfamirt. Laut einem amtlichen Berichte, zählte er an demſelben 
wun Wunden. Guſtav Adolf's untröftlihe Gemahlin ließ fein Herz, 
a8 ungewöhnlich groß war, in einer goldenen Kapfel verwahren und 
vollte Tange Zeit nachher ſich weder von der Kapſel noch von der Leiche 
zennen, bie die ſchwediſche Geiftlichfeit ein firenges Wort darüber ſprach. 
Bon Weißenfeld warb der Leichnam nah Witteberg geführt, wo er 
ine Nacht in der Schloßkirche fland. Augenzeugen fanden dad Angeſicht 
noch zum Erſtaunen ähnlich. Bon Witteberg ging der Trauerzug nad 
Bolgafl. Im folgenden Sommer brachte der Reichsadmiral Gyllenhielm 
ie Teiche nach Nyköping; erft den 21. Junius 1634 ward fie zu Stods 
im in der Ritterholmskirche, die Guſtav Adolf felbft zu feiner Ruhe⸗ 
tätte erkoren, feierlich beigefeßt. 

Bekanntlich liebt es die Bolfsfage, den Ausgang wie die Ges 
rt großer Männer über das gewöhnliche Maaß zu erheben. So ge: 
chah es auch hier. Noch im Dezember 1632 fam das Gerücht auf, 
a8 Guſtav Adolf wider die Natur geftorben, daß er von einem Vers 
ründeten, dem Herzog Kranz Albert von Sadfen-Lauenburg, nieberges 
hoffen worden fey. Diefer Fürft war ein charafterlofer Mann, wie 
Indere mehr. Er floh, als der König unter die Feinde gerieth, vom 
Schlachtfeld nach Weißenfels hinter die fchwedifche Linie, offenbar weil 
r für fein theured Leben fürdtete. Er trat bald darauf in furfächfifchen, 
päter in faiferlihen Dienft, ohne Zweifel weil er berechnete, daß es 
ach des Könige Tode mit den Schweden auf die Neige geben werde, 
Jiefe Umftände fchufen den erften Saamen bed Verdachts; dennoch hätte 
ıan davon abgeben follen, wegen Deſſen, was fpäter geihah. Franz 
llbert wurde nämlich in den Wallenfteinifchen Prozeß verwidelt, auf 
en Tod angeflagt und ein ganzes Jahr eingefperrt, dann, nachdem er 
as Lutherthum mit dem fatholifhen Glauben vertaufcht, frei gegeben 
ab wieder im Faiferlichen Heere verwendet. Wäre er nun der Mörder 
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gewefen und hätte er durch ein Verbrechen dem kaiſerlichen Hofe ben 
höchſten Dienft geleiftet: fo würbe man ihn entweder nicht verfolgt, oder 
dem beleidigten Mitwiffer eines foldhen Geheimniffes für immer ben 
Mund geftopft haben, das ift Flar. Die Unfchuld des Fauenburger's 
hat zuerſt der von Murr veröffentlichte Brief Leubelfing’d dargethan "). 


°) Beiträge zur Befchichte des 30jährigen Kriege S. 121 fly. Ich heile bie 
Urkunde mit: „Aus unterfchienlichen Schreiben, ale aus Naumburg vom ti. und 28. 
November 1632, aus Erfurt vom 17. und 18. deſſelben Monats, wie auch aus meine 
lieben Sohnes Augufli von Leubelfing Bericht und Ausfag vor feinem feligen Hinteitt 
haben wir vernommen, daß weiland Shro Fönigliche Majeftät, Herr Guſtavns Abol⸗ 
phus, König in Schweden ıc. sc. höchftfeligen Andenfens den 5. November mit ihre 
Armee, welde über 18,000 Mann nicht flarf gewest, von Naumburg aufgebrochen, 
Weißenfels eingenommen und dem Feind nachgefolat, weldhen fie zwar fvät un m 
äußerfter Unordnung angetroffen; weilen aber die Nacht fchon da war, konnte nicht 
ausgerichtet werden und retirixte fich der Feind hinter das Städtlein Lügen. da ik 
dann nicht allein den Landgraben zum Bortheil vor fich hatten, fontern aud eine 
Schanze und doppelte Gräben und bei den Windmühlen die Stüde aufpflanzten. Ta 
rauf gingen nun Ihro Fönigliche Majeſtät den 6., als an einem Dienttag Morgens frühe, 

geradzu mit ihrer Armee, obwohl der Herzog von Friedland als Generaliffimns, za 

dem er fih mit des General Bappenheim’s Armee vereinigt, mehr als noch einmal is 

flarf als der König gewedt. Und obwohlen Herzog Bernhard von Weimar den reihen 

Flügel, Generalmajor Knipphaufen ven linfen und der König das Mittel geführt, ie 
feye doch Ihre Majeftät vor der Reiterei, als des Obriſten Steinbods Regiment. ſe 
berofelben folgen follen, nur mit acht Perfonen vorangeritten, die Sie ihnen ſelbſt anf 
erwählt hatte, darunter dann Herzog Franz Albrecht von Sachſen und Mold, Ir 
Majeftät Leibfnecht und mein Sohn Auguflus gewest. Weilen aber befagte Eteinbod’ide 
Reiter etwas geftugt und nicht gefolgt, iſt diefer chriitliche König und Held von dem 
Keinde umringt worden und als Ihro Majeflät etliche Schuß und Stich befommen m 
zuvor ſechs Mann erwürgt hatte, find fie endlich von dem Pferde gefallen. Derofelben 
dann mein Eohn zugerennt, von feinem Pferd abgefliegen,, folches den König präfen 
tirt, mit Bermelden, ob Ihro Majeftät auf feinen Klepper figen wollten. es fey befer, 
er Herbe, als Ihro Majeſtät. Da haben Eie ihm beede Hände dargeboten. meinen 
Sohne iſt aber unmöglich gewest, Ihro Majeität allein zu erheben, geitalt dann Tie 
felbe Ihnen ſelbſt nicht mehr helfen fünnen. Unterdeflen find nun des Feindes Kürais 
fire, folches fehend, darauf zugeritten und haben wiflen wollen, wer dieſer fen, aber 
weder der König noch mein Sohn wollten es fagen, drauf hat Ihrer Majekät einer 
das Piſtol angefeßt und Diefelbe durch den Kopf gefchoflen, worüber der Konig ges 
fagt haben foll: „Ich bin der König in Schweren felbit gewest” und it alio einge 
fchlafen, indem Ihro Majeftüät empfangen gehabt vier Schuß und zwei Stich Meinen 
Sohn haben fie zwei Schuß und drei Stich gegeben, einen in die linfe Seue, rı die 
Kugel in den Leib gefallen, bag man file nicht finden fünnen; den andern Schuß cher 
halb der Stirn an der rechten Seite, auch haben fie ihn auf der Wahlftatt bie anf 
Hemd auegezogen und für todt liegen laſſen. Gr iſt alio bei einer guten Stunde au’ 
der Wahlitatt gelegen, bis endlich zween Ihrer Majeität Hof-Junker ihn auf ein Bier 
und endlich auf Ihrer Majeftät Herrn Sofmarfchalls Butfchen gebracht. auf welcher et 
zu Naumburg in der Frauen Kochs fel. Wittib Behauſung angefommen. Bat a! 
diefer junge Cavalier, der fein ganzes Alter nur auf 18 Jahr, 7 Monat und 23 Tea 
nebracht, weiland Ihrer königlichen Majeftät in Schweden, obwohl er in Tereicber 
Dienften nicht gewest, in vieler blutigen Schlacht ganz treulich aufgewartet, Tera'ziber 
auch bis an ihr fel. Ende beigewohnt, daß er auch der Leute unter Allen fich bei Ahrs 
Maieftät befunden. Ob nun wohl an fleifiger Wartung feiner Wirthin und nerhrar“ 
tiger Unterhaltung nichts ermangelt, fo find boch feine Wunden vom Herrn Tortert 
Romano alsbald für tödtlich erachtet worden, daran er den 15. deflelben Monate Chr: 
und feliglicy Todes verblichen ift, wie aus feiner gedruckten Leichpredigt mit Mebrerem 
zu vernehmen if. Im feiner Echwachheit hat er nie feinen Echmerzen geklagt, m au 
geduldig gewest und hat öfters geſagt, wegen feines Könige habe er ſolche Yuan 





empfangen, von wegen Ihrer Majeftät wolle er auch alles gern leiden und menn tt . 


fhon wüßte, noch hundert Jahre zu Ichen, wollte er doch das Leben nicht mehr min 
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Daß derfelbe echt und wahr iſt, fpringt in die Augen. Auch gebenft !) 
ſchon Richelieu in feinen Denkwürdigkeiten der Ausfagen des jungen 
Leubelfing, nur verwandelt er ben harten deutfhen Namen in den 
halbwalſchen Laut Lasbelfin. Faſt unbegreiflich eriheint ed, dag man 
bei einer fo ſchweren Befchuldigung gegen den Lauenburger, welche bei« 
nahe zwei Jahrhunderte lang ein Schriftfteller dem andern nachſchrieb, 
gar Feine Rüdficht auf den Thatbeftand, auf den Erfund der Leiche 
nahm. Und doch fönnte man gerade hieraus, auch ohne Leubelfing's Brief, 
einen vollgültigen Beweis führen, dag Guftav Adolf nicht von einem Feind 
— dem Lauenburger — fondern von Mehreren getöbtet worden iſt. 
Alle Nachrichten melden einftimmig, bie Leiche ſey nadt und aus⸗ 
geplündert gefunden worden; daß fie neun Wunden hatte, bezeugt ein 
amtliher Bericht 2). Guſtav Adolf mag immerhin vor dem töbtlichen 
Schuſſe durch den Kopf zwei andere empfangen haben, fo bleiben noch 
ſechs Wunden zu erklären übrige. War nun Lauenburg ber Mörder, 
fo muß man entweder annehmen, daß diefer Reichsfürſt feinem Gebieter 
nicht einen, fondern mehrere tödtliche Streiche mit Piftol und Schwert 
beibracdhte und das in einem Falle, wo er jeden Augenblid von den 
nacdhrennenden Smaländern überrafcht zu werben fürchten mußte, — biefe 
Annahme ift aber gegen die Natur — oder müßte man fagen,, die Teiche 
fey nachher noch weiter verwundet worden, gleihfam um fie noch tobter 
zu maden, was abgefhmadt if. Kerner Derjenige ober Diejenigen, 
welde den König umbradten, zogen ihn auch — nah höchſter Wahr- 
fheinlichfeit — aus. Denn an diefem Orte entbrannte gleich nad) der 
That ein fürdhterliher Kampf, der gewiß Plünderern den Muth benahm, 
etwas vom Boden aufheben zu wollen. Folglich müßte der Lauenbur⸗ 
ger, wenn. er den König mordete, die Leiche auch geplündert haben, 
was eine über allen Begriff niederträchtige Gefinnung voraugfegt, bie 





ſchen. Mein felig verftorbener Sohn Hat vor feinem feligen Ende den Wohl⸗Ehrwürdigen, 
Wohl⸗Edlen, Geſtrengen und Mannhaften Johann Friedrich von Ellrihshänfen, des 
Loͤbl. Mildenflein. Regiments Lieutenant, bittlichen erſucht, Ihme nicht allein nach feinem 
fel. Hintritt ein Chriſtliches ehrliches Leichen Begängnig und Begräbniß zu beflellen, 
fondern daß auch wohlermelter Herr Kaͤhr, folches mir, als feinem herzvielgeliebten Herrn 
Bater und den Geinigen, feinen feligen Hintritt fehreiben und mich bitten wollte, daß 
wir uns wegen beflelben nicht betrüben wollten, denn er habe in feinem Beruf in einer - 
chriſtlichen und ehrlichen Gelegenheit fein Leben aufgegeben und neben Ihrer Föniglichen 
Majeſtät in Schweden ıc. für Gottes Mort und Ehre ritterlih geftritten. Ob au 
fon (follen feine eigenen Ausbrüde gewest feyn) ich Ihn in diefem Leben nicht mehr 
fehen werde, fo wollten wir doch, ob Gott will, einander in ewiger Freude wieber 
fehen. Alſo hat mehr mwohlgevachter Herr Kähre folchen feinen lebten Willen redlich 
vollzogen, indem er nicht allein von meines lieben Sohns fel. Hintritt mih Schrift: 
fichen berichtet. fondern er hat auch, da er und der von Ellrichshauſen feinen Leichnam 
den 23. November zu Naumburg in der Stadt:Kirche zu St. Wenzeslai chriſtlich und 
adelich beifegen und begraben laffen, die Begräbnißfoften aus feinem Sedel baar abges 
ſtattet. Der allmächtige Gott wolle feiner Seelen mit Gnaden pflegen und feinem Leib 
au jenem großen Tag eine fröhliche Auferſtehung, uns aber noch Ueberbleibenven ein 
fröhliches Simeonis Stündlein verleihen, um feines lieben Sohnes Jeſu Ehrifti willen 
Amen, Amen!“ — !) Memoires VII, 260. — ?) Des Adler Salvius an den fchwes 
diſchen NReicherath bei Geijer IIL, 240. 
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man ohne bie triftigften Beweife feinem Menfchen zutrauen fol. Ded 
genug von einer Sade, die an fih Har ifl. Keiner von ben hohen 
Dffizieren, die bei Lügen mitfochten, glaubte daran. Dennoch Bat bie 
ſchwediſche Diplomatie dag Gerücht zu ihren Zweden benügt, um ben 
Kaifer und gewifle Reichsfürften verhaßt zu maden '). 


®iebented EGapitel 


Des Mönigse Ylane und Bukunft. Wallenſtein's Ermordung. Ver 
weſtphäliſche Friede. 


Guſtav Adolf's Geſtalt verkündigte den Helden. Um eines Haup 
tes Länge ragte er über alles Volk hervor, feine Glieder fanden in 
fhönem Ebenmaaß, nur ward fein Körper in den letzten Jahren zu 
fett, fo daß es ſchwer fiel, ein Roß zu finden, das ihn Teicht trug. 
Muth und Hoheit funfelte aus dem großen Auge, defien Sehfraft nit 
weit reichte. Der Ernſt feines Gefichtes war durd einen Lieblichen Aus⸗ 
brud ber Milde veredelt, die Nafe gebogen nach Adler Art, die Haut 
weiß, das Haar blond, faſt goldfarben, fo daß die Italiener ihn den 
Goldfönig (re d’oro) nannten ?). Weber feinen Werth als Heerführer 
bat ſich der beſte Richter, Napoleon, ausgeſprochen. Diefer reiht ihn 
unter die acht Feldherren der Weltgeichichte °), deren mittlerer Guflav 
Adolf; deren neuefter Napoleon ſelbſt if. Indeß hat der Glanz hie 
gerifher Thaten, deren Zeugen die älteren aus und waren, das Ans 
denfen Guſtav Adolf's in den Hintergrund gedrängt, auch ſchadeten ihm 
ungehörige Vergleichungen. Ich ſelbſt habe öfters von Offizieren ſagen 
hören: Guſtav Adolf fey zwar ein guter Taftifer, aber Fein Stratege 
geweien. Wenn man den Sinn biefer Worte, die wie die meifen 
fremden Ausdrüde an Dunkelheit fiechen, in Flare Begriffe auflöst, fo 
ift damit gefagt: Guſtav Adolf habe zwar feine Schlachten trefflich ge: 
fhlagen, dagegen den Plan feiner Friegeriihen Wirffamfeit nicht von 
Weitem ber angelegt. Allein die Möglichfeit dieſes zu thun, fegt große 
Hülfsmittel voraus. Guſtav Adolf's Streitkräfte waren befchränft, er 
bing fehr viel von den augenblidlihen Umftänden, von Zufällen ab. 
Da rechne einer weit voraus! Ein Millionär und ein Mann von 
mäßigem Bermögen können gleiche Geifteöfräfte haben, doch wird jeber 
von ihnen, wegen des Mißverhältniffes zwifchen ihren Mitteln, ver 

) Man fche bie Abhandlung von Förfter in Wallenſtein's Briefen II, 321 fg. 
befondere ©. 354 fig. — ?) Rühs a. a. D. ©. 158 unten fig. — °) lerander, 
Hannibal, Julius Gäfar, Guſtav Adolf, Türenne, Prinz Eugenius, Friedrich IL von 
Preußen, Napoleon. Berfchieden von biefer aflgemeinen ern iſt die der beutfchen 


GSibellinen, welche fieben Feldherren ihrer Nation zählen, nämlih Tilly, Bappenheim 
Ballenftein, Prinz Engenius, Laudon, Erzherzog Tarl und Rabeziy. 
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fhieden handeln. Um Napoleon und Guſtav Adolf richtig zu vers 
gleichen, müßte man im 17. Jahrhundert Jenen mit 15,000 Mann zur 
Eroberung des damaligen Deutfchlande ausfenden, Diefen mit allen 
Hülfsquellen der franzöfifhen Revolution ausrüften fünnen. Da dies 
unmöglich, da die Verhältniffe Beider völlig verfchieden waren, fol man 
auf eine Vergleichung verzichten und Jeden in feinem eigenen Werthe 
gelten laſſen. 

Das Guftav Adolf nad ber deutſchen Kaiſerkrone firebte, if fons 
nenflar, auch finde ich die Bedenklichkeit Derer Tächerlich, welche zu 
des Könige Ruhme diefes Geheimnig unterdrüden möchten. Niemand 
bat Guſtav nad Deutfhland gerufen, wie ein Räuber if er in unfer 
Reich eingebroden. Nur durch eine große politiihe Wohlthat, nur 
dadurch, daß er unferer Nation ihre Einheit zurüdgab, fonnte er das 
fchreiende an Deutſchland verübte Unrecht gut machen. Um einen fols 
hen Preis hätten wir und die Herrfchaft des Fremblings gefallen Taffen 
fönnen. Unfere Nation war damals nicht fo dumm, wie theologifche 
Sudler fie darftellen, noch gemeint, für Firchliche Redensarten fich einem 
bergelaufenen föniglihen Abenteurer an den Kopf zu werfen. Aber 
das Schidfal griff ein: Derjenige der es vermochte, unter lutheriſchem 
Banner die Einheit des Reiche wieder zu begründen, ftarb in der Lütz⸗ 
ner Schladt den Tod eines Soldaten. Fünfzehn Monate fpäter fiel 
auch das fatholifche Haupt, das ben gleichen Zwed wie Guftav verfolgte, 

Wallenftein griff die Sache am rechten Trumm an, ich glaube 
feinen Plan zu verfiehen. Er fah, dag die ſchwediſche Macht allmählich 
durch innerlihe Zwietracht in ſich zerfiel; Bernhard einer-, Horn und 
der Reichsfanzler andererfeits vertrugen fih von Tag zu Tag fchlechter. 
Will man falfche Freunde mit einander entzweien,, fo gibt es kein befs 
feres Mittel, als fie ſich felbft zu überlaffen; fobald man von Außen 
auf fie fchlägt, zwingt man fie zur Vereinigung. Auch gewahrte er 
mit Vergnügen, daß die Schweden, namentlich Bernhard, Baiern vols 
lends ausfaugten. Das war feinen Wünfchen gemäß; denn dadurch 
verlor ber verhaßte Kurfürfi zulegt alle Macht und ebendaburd bie 
Fähigfeit, Friedland’s Plane zu durchfreugen. Endlich berechnete er, 
daß des Kaifers "Hülfsmittel zwar ausreichten, um dem Feinde bie 
Waage zu halten, aber nicht um ihn völlig zu erbrüden, weil Frank⸗ 
reich, weil andere Staaten immer wieder Del ins proteflantifche Feuer 
goffen, fobald die Faiferlihe Sache Vortheile gewann. Alſo nügte hier 
Gewalt Nichts. Lift mußte helfen und wahrlich fein Menſch hat die 
Rolle des Schlauen beffer gefpielt ala Friedland. Die mächtigſten evans 
gelifhen Reichsfürften, die Tängft ſich murrend gegen den ſchwediſchen 
Schugherrn firäubten, follten auf die Faiferlihe Seite herübergezogen, 
und folglich die Proteftanten felbft aneinander gehetzt werden. Aber 
dieſer Zwed war nicht erreichbar, fo lange Friedland nicht Diejenigen, 
welche er koͤdern wollte, glauben machte, daß er felbft und daß der 
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Kaifer auf Unterbrüdung verzichtet habe. Alſo nahm er die Maske des 
Friedfertigen vor, klagte unaufhörlich über die Uebel des Kriegs, über 
die Verheerung Deutſchlands. Mehrere neue Gefchichtfchreiber vermei⸗ 
nen, daß es ihm damit Ernft gewefen fey, aus überfchwengliher Ber 
ehrung für ardivalifhe Urkunden, oder mit andern Worten, weil fe 
Neußerungen der Art in feinen eigenhändigen Briefen gefunden haben, 
Diefe Öelehrten bilden fih ein, dag man nur die Zunge und allenfalls 
den gedrudten Buchſtaben — wie unfere herkoͤmmliche deutfche Geſchichte 
beweist, die größtentheils erlogen ift — nicht auch bie Hände des Brief: 
flellers zum Lügen brauden fönne. 

Damals glaubte es ihm Fein Menfch auf fein Wort. Wallenſtein 
wünſche nur Frieden! Flingt in der That fo wahrſcheinlich, als daß ein 
Mächtiger die Duelle feiner Macht, ein Herrichfüchtiger die Unterwer 
fung Zaufender unter feinen Willen, ein Geiziger das Geld, ein Held 
die Waffen verabfcheue, oder ein guter Sohn feine Mutter ind Anger 
ſicht ſchlage. Folglih mußte er, um mit feinen Behauptungen Eingang 
zu finden, die andere Parthei überreden, daß der Friede, oder vielmehr 
die Demüthigung Defterreihs in feinem eigenen Sntereffe liege. & 
machte Miene, vom Kaiſer abzufallen ; die Franzoſen boten ihm die Krone 
Böhmen und eine Million Liores an, wenn er an feinem Herrn zum 
Derräther werde. Wallenftein ſtellte fich erfreut über diefen Borfchlag. 
Seine Plane nahten ihrer Reife. Alle Gegner des Kaiſers waren heil 
108 verwirrt; die franzöfifchen Unterhändler mußten nachher geftehen '), 
daß fie vom Friedländer hinters Licht geführt worden feyen. Sachſen, 
Brandenburg waren auf dem Punkte, zum Kaifer überzutreten, ben fie 
wegen Wallenſtein's Fluger Unthätigfeit nicht mehr recht fürchteten. Schon 
umfing fie Friedland's Neg, denn führte er nicht den fächfifchen Feld: 
marfchall, das Auge, den Mund und die Kauf Johann Georg’s an der 
Leine, fanden nicht wichtige Stimmen zu Berlin in feinem Solde! Bih 
rend biefer ganzen Zeit hielt ber Friedländer fein Kriegsvolf in Böh 
men beifammen, und fparte es außerorbentlih; ed waren die Nüſſe für 
den Nachtiſch. Diefe großen unabgenügten Streitfräfte follten erſt her: 
vorbrechen, wenn die guelfifhe Partei durch innere Entzweiung aufe 
Aeußerſte geſchwächt war, wenn das völlig erichöpfle Deutfchland fid 
bem Geſetze des Stärferen nicht mehr entziehen konnte. 

Nur in einem Punkte täufchte ſich Friedland, darin, daß er wähnte, 
der Wiener Hofe werde ihn und feine fihranfenlofe Hauptmannſchaft 
Yänger dulden, als bie äußerſte Noth gebot. Wir haben oben bemerft, 
daß Verträge der Art, wie der von ihm dem Kaifer aufgezwungene, 
überall und jeder Zeit nur fo Tange gehalten werden, als man muß. 
Die Herren zu Wien fahen, daß ihre Lage fich merklich befjerte, fie ber 
gannen zu glauben, dag man auch ohne einen folhen Steuermann wer 
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9) Man vergleiche Walentteins Briefe III, 431 Ag. 
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ter fegeln fünne, ber Wahn feiner Nothwendigkeit verſchwand. Am Hofe 
hatte Wallenftein eine mächtige Gegenparthei '), die fid) von feinem Tod⸗ 
feinde, dem Kurfürften von Baiern, leiten ließ. Auch im Heere umlaus 
erten ihn DBersäther. Die deutfhen Oberſten waren für ihn, gegen ihn 
ber größte Theil der Sremden, die Schotten, Iren, befonderg jene Wäl⸗ 
fen, welhe man, wie oben gezeigt worden, feit 1630 in die Befehles 
baberftellen eingefhwärzt hatte. Der Kaifer wurde zulegt von biefen 
Menſchen hingerifien, die dem Friedländer ein Gewebe des ſchwärzeſten 
Verraths unterlegten. Die Verfügung, Wallenftein Tebendig oder todt 
feftzunehmen, erging an Gallas, und den Z8. Februar 1634 ward Fried⸗ 
land umgebradt. 

Es ift ein melandholifcher Troft, daß fein Deutfcher ſich dazu braus 
hen ließ, Hand an den Feldhauptmann zu legen. Die Mörder waren 
lauter Iren, Schotten, Wälfche und anderes hergelaufenes Volk; auch 
theilten ſich bauptfählih Wälfche in den Preis der That. Doc befam 
es ihnen ſchlecht. Der Herzog von Sadjensfauenburg, ald Anhänger 
Friedland's verhaftet, ward angeklagt?) gefagt zu haben: „die Wälfchen 
hätten den frommen Herzog von Friedland unfchuldiger Weife ums Les 
ben gebradt, die Deutfchen aber feyen Hundefötter, daß fie ſich von den 
wälfchen Buben, denen man die Hälfe brechen müfle, fommandiren 
liegen.” Lauenburg geftand zu, daß er wüthende Erbitterung unter 
Deutfhen und Wälfchen bemerkt, und geäußert habe: „wenn feine Vor⸗ 
forge getroffen werde, könne leicht eine große Schlägerei daraus ents 
ſtehen.“ Diefe Gefinnung lebte wirflid in Friedland's nacdhgelafienem 
Heere. Laut dem Bericht einer gleichzeitigen Quelle ®), brach nah Wals 
lenſtein's Tode heftige Partheiung im Lager aus. Zweifämpfe folgten 
auf Zweifämpfe; die Offiziere unferer Nation forderten die Wälfchen 
vor die Klinge und flachen fie über den Haufen. Ya, ganze Fahnen 
geriethen aneinander und mehrere Negimenter- erflärten: jet, ba ihr 
General todt fey, folle man fie ausbezahlen und abdanken; wo nicht, 
würden fie fih an den Erblanden erholen. Der Aufftand wurde zulegt 
im Blute vieler Friedländifhen erftidt; die Lebrigen fehrten, wie es 
ihre Schuldigfeit war, zum Gehorſam gegen den Kaifer zurüd, und ges 
wannen noch im nämlichen jahre die Schladht von Nördlingen, welde 
beinahe die Schweden zu Grunde richtete. Aber bald zeigte es fi, daß 
das Haupt fehlte, welches allein den langen Kampf zu einem glüdlihen 
Ausgang zu führen vermodt hätte. Der Krieg endete zu Deutſchlands 
Verderben. Was hat und der weitphälifche Friede gefoftet! Macht, Ehre, 
Einheit, Nationalität, Selbfibewußtfeyn. 

Im Laufe des 30jährigen Kriegs fam mehrfah an den Tag, wo 
das eigentliche Deutfchland Tiege. So Tange der Kampf jenjeitd ber 
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1) Khevenhiller laͤßt im Jahre 1633 Wallenſtein ſagen: „ich wollte, daß der Teufel 
laͤngſt alle Jefuiten geholt hätte, ich werde fie aus dem Reiche jagen,” XII, 580. — 
2), Wallenftein’s Briefe UI, Anhang ©. 16. — ?) Theatrum Europ. Ill, 185 a, 
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Elbe tobte, war er ein blofes Soldatenfpiel, fo wie er jenen Fluß, noqh 
mehr, wie er den Thüringer Wald überfchritt, warb er zum Volkskrieg; 
der niederfächfiihe Bauer griff für das Lutherthum und feine Fürſten, 
"der Oberfhwabe für das Neich und die apoftolifche Kirche, ber Baier 
für Rom und feinen Herzog, der Oberöflerreicher für das Lutherthum 
und gegen die Tandesherrichaft zum Gewehr. Da in den Heimathlän 
dern der 4 Stämme, welde feit dem 10. Jahrhundert das Reich ge 
gründet, und 500 Jahre lang bie erfie Rolle in Europa gefpielt, gab 
ed nicht blos eine von Beamten gegängelte, zum Dünger fürſtlichen 
Wachsthums erniedrigte, unter der Peitfche gehaltene Menge, fonbern 
eine Nation, deren niederfte wie höchfte Glieder das Leben für die Ger 
genftände ihres Haſſes und ihrer Liebe einfegten. Nun eben diefe Kern 
provinzen des alten Kaiſerthums bat jener Friede zu Grunde gerichtet. 
Das Reih ward vom Kaifer losgetrennt, die Wechfelwirfung zwiſchen 
Haupt und Gliedern in der Art unterbunden, daß fein allgemeines deut: 
fches, fondern nur ein provinzielles Teben übrig blieb. Oeſterreich aus 
Deutfchland hinausgebrängt, nahm nothgedrungen eine flavifche, ungarilde, 
oder wälfche Richtung, und bald entftand im Norden jene flavifchsbeutice 
Gewalt, welche die innerliche Zeripaltung Germanieng vollenden half. 
Auf den Charakter unferes Volke haben diefe Berhälmiffe faſt ned 
einen fchlimmern Einfluß geübt, ale auf feine Macht. Bis zur Mitte 
des 17. Jahrhunderts zeigte der Deutfche Eigenfchaften, wie heut zu 
Tage die Engländer. Ih will für diefe Behauptung einige Beweiſe 
führen, die den Lefern unglaublich fcheinen dürften, und die auch mid 
beim Auffinden in Erflaunen festen. Der Zeuge, den ich ftelle, iR der 
franzöfifche Kardinal, der fo viel zum Untergang bed Reiches beitrug. 
Richelieu fagt an einer Stelle feiner Denkwürdigfeiten I: „Wallenfein 
habe die Befchwerden des Königs von Schweden, wegen Berjagung feiner 
Gefandten aus Lübeck, mit deutihem Stolze abgewiefen." Eingedenk des 
Sinne, in welhem die Franzoſen feit Voltaire dad Wort deutſch zu 
gebrauchen pflegen, war ich erfi der Meinung, jener Sag möge fo viel 
befagen: Wallenftein habe bei diefer Gelegenheit einen Stolz gezeigt, ſo 
dumm und verfehrt, wie er fi nur bei Deutfchen finde. Aber eine andere 
Stelle bewies mir, daß NRichelieu Feineswegs fo zu verfteben fey. „Wal⸗ 
Venftein,” äußert ?2) er, „war hochmüthig, wie es bei Emporföümmlingen 
gewöhnlich, und hegte gegen fremde Mächte und Nationen jenen Haß 
und jene Verachtung, welche allen Deutfhen gleihfam angeboren if.“ 
Man fieht alfo, der Karbinal will fagen: die Deutfchen zeichnen fich vor 
andern Bölfern dur unbändigen Nationalftolz aus, und fehen auf die 
übrigen Nationen, wie auf Gefchöpfe niederer Art herab. Wahrlid, 
wenn diefer Stolz unferer Ahnen ein Lafer war — ich halte es nit 
ı) V, 145 gegen unten: Friedland lui (au roi de Suede) repond avec un or" 
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bafür — fo haben wir ung in Folge ber unglüdlihen Wendung des 
Ojährigen Kriegs gründlich gebeffert. Das Uebermaß von Selbfigefühl 
eines Herrenvolfs ift verfchwunden, an feiner Statt lernten wir die Tus 
genden und die Anftelligfeit von Knechten. Ein Bedientenvolf find die 
Deutichen feit jener Zeit geworden. 

Uebrigend ift der 3Ojährige-Krieg nicht blos ung, den Unterbrüdten, 
fondern auch den Unterdrüdern fchlecht befommen. In Deutfchland lern» 
ten die ſchwediſchen Großen von unferer hohen Ariftofratie die Unbot⸗ 
mäßigfeit, welche bie wahre Urſache gewefen if, warum Guſtav Adolf's 
Tochter, Ehriftine, die Krone niederlegen mußte. Hinwiederum entzüns 
dete das verführerifche Beiſpiel Suftav’s die Ehrfucht feiner Nachfolger, 
and verleitete fie zu jenen unfinnigen Unternehmungen, welde einen trüs 
jerifchen Glanz fchufen, aber das Land zulegt in die tieffte Unmacht 
türgten. So wenig ein Froſch fi) zum Stier aufblähen kann, fo wenig 
ſt Schweden von der Natur dazu beftimmt, die Rolle einer Großmacht 
n Europa zu fpielen. Was Frankreich anbetrifft, fo endete die von 
Richelieu eingefchlagene Bahn, die Anfangs fo glänzend ſchien, ganz fols 
jerichtig im Jahre 1793 auf dem Öreveplage zu Paris mit einem Bluts 
jerüfte, auf weldhem der Urenfel Ludwig's XIII. enthauptet ward. Hols 
and, das fo Vieles that, Deutfchland zu verwirren, Dänemarf, das ung 
ekriegte, die Schweiz, die fih im weſtphäliſchen Frieden vollends losriß, 
iegen jest in tödtlichen Zudungen, wie abgehauene Glieder, denen nur 
urch naturgemäße. Vereinigung mit einem größeren Körper zu helfen iſt. 
(uch Stalien hat den Ausgang des 30jährigen Kriegs bitter empfunden, 
Bährend fonft die alte Wechfelmirfung zwifchen dem Kirchenlande Italien 
ind dem Kaiferlande Germanien beide Nationen wohlthätig aufregte, ift 
ie Halbinfel feitdem in Todesichlummer verfunfen. Nur England hat 
ewonnen. Dieje edle Inſel wurde die Burg, wo deutſche Staatsvers 
affung und altes germanifches öffentliches Necht einen ficheren Hafen 
egen die Stürme der Zeiten fand. 

Ich kann und will dieſes Werf nicht mit- folhen untröfllihen Bes 
rachtungen ſchließen. Gewiß ift die Sefchichte Deutichlande vom Ende 
es 15. bis gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts, obgleich Alles fichts 
ich fih abwärts neigt, erhebend. Erſt verfuht es ber legte wahre Erz⸗ 
ifchof unferer Nation, Berthold von Mainz, gefegneten Gedächtmiſſes, 
as Reich auf einer neuen zeitgemäßen Grundlage aufzubauen, dann vers 
indet fih zu diefem Zweck die Ritterfchaft und der Bauernfland ; fpäter 
ibernimmt die Aufgabe Karl V., nah ihm Wallenftein, und wie fohnell 
eift unter diefem großen Manne die Sache zur Entiheidung! Nachdem 
aan fo Vieles gethan, um die Reichsglieder durch Aufpflanzung zweier 
irchlihen Banner, flatt des naturgemäßen cinen, zu veruneinigen, läßt 
a8 gemeine Volk aus richtigem Inſtinkt den Religionshag fahren... Kas 
bolifen und Proteftanten fammeln fih unter Friedland's Fahnen und 
iehen einmüthig an Einem Strange, Wenn Friedland's Unternehmen 
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nicht gehindert warb, hätten ſicherlich zulegt bie Proteflanten mit Rom 
eine Kapitulation abgefchloffen. Aber Alles war vergebend, die Ströme 
Dluts, die vergoffen wurden, führten nicht zum Ziele. Wir bürfen ſa⸗ 
gen: daß Deutfchland zerriffen blieb, ift nicht unfere Schuld. Ein höhe: 
rer Wille, die Vorſehung, hat es fo geordnet. 
Betrachten wir nun die Rüdfeite. Seit Georg von Frondsberg — 
ber überhaupt für unfere Geſchichte ein wichtiger Mann ift — bad neue 
beutfche, auf Sold gegründete Kriegsweſen fchuf, macht ſich eine wilde, 
unbändige Bewegung unter den niederen Klaſſen bemerflih. Der Baur 
verläßt den Pflug und greift nach der Lanze, der alte germanifche Trieb 
wacht wieder auf. Alle öffentlichen Denfmale find voll von Klagen über 
bas Unmwefen der Lanzfnedhte. Im Stuttgarter Archive liegen Beridte 
der Amtleute im Echwarzwalde, weldye melden: fein lediger Burſche ſey 
fhier mehr im Sommer aufzutreiben, alle hätten Handgeld bei den Aran- 
zofen genommen und feyen über die Vogeſen gezogen, der” Hugenotten 
Glauben zu verfechten. Wie es in der Schweiz zuging big ing vorige 
Jahrhundert, fo ſah ed damals allgemein in deutfchen Landen auge. Ber: 
ber machten die ftärkiten Gefchäfte. Aus allen Bewegungen der Zeit tönt 
das Gefchrei der Fußknechte und Reiter heraus, welhe Gold für Blut 
eintaufchen wollen. Wenn fih nun ein tüdtiges Haupt fand, das bie 
Kunft verftand, diefe wilden Elemente mit fiherer Fauſt zu zügeln und 
auf ein Ziel hinzulenfen: wie, frage ich, wäre ed dann den andern Ra 
. tionen Europa’s ergangen? Die Antwort fann faum zweifelhaft feyn: die 
auffeimende deutſche Militärmacht hätte Alle unterdrüdt und mit Füßen 
getreten. Kurz, eine neue germanifche Sturmfluth war während bes 16. 
und 17. Jahrhunderts im Anzuge. Aufgehalten hat dieſe wilde Fluth 
diefelbe Gewalt, an der auch die erfie brach — der Stuhl Petri. 
Die Früchte des Schmalfaldifchen Krieges entfchlüpften den Händen 
Karls V. hauptfählich darum, weil der Pabft den gebemüthigten Pro: 
teftanten das Haupt bob. Ganz denfelben Berlauf nahm der 3Ojährige 
Krieg. Warum endete biefer .entfeglihe Sturm zum Nachtheil des Kai 
fers? Offenbar wegen der töbtlihen Eiferfucht Baierns auf Oeſterreich! 
Wäre nun zum Zwede der gründlichen Bereinigung beider Mächte, etwa 
durch einen Erbvertrag ober andere Mittel, nur die Hälfte Deffen ge: 
ſchehen, was man that, um fie zu entzweien, fo würde ein einiges katho⸗ 
liſches Deutichland aus dem Kampfe hervorgegangen feyn. Die Curie 
iſt eö, welche dem Defterreiher den Baier entgegenfegte. Der Pabſt 
Hatte die Unabhängigkeit des Abenblandes im Auge, er wollte Iieber, daß 
ber Proteftantismug in Germanien fortdaure, als daß der deutſche Kat 
fer zwifchen Belt und Alpen alle Gewalt, obgleich unter dem Banner 
ber alten Kirche, an fi reiße. Ich glaube, dag Petri Stuhl durch diele 
Politik, fo tiefe Wunden fie Germanien ſchlug, den Dank Europa’s vers 
biente, Hätte Wallenftein feine Abfichten in Deutfchland erreicht, fo würde 
es über die Franzoſen hergefallen feyn, fofort die alten Rechte bes Reichs 
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über Italien hervorgefucht, dann Anlaß gefunden haben, mit den Dänen, 
ben Schweden, vielleiht auch mit den Britten in ihrer Heimath anzu: . 
binden. Krieg wäre auf Krieg gefolgt, und zulegt Europa einer fürch⸗ 
terlichen Militärbefpotie verfallen. 

Ih ſehe auh nicht, wie Guſtav Adolf's Laufbahn, wenn er am 
Leben blieb und fiegte, anders enden konnte. Bor der Lügner Schlacht 
ftand er auf dem Punkte, mit ber hohen proteftantifchen Ariftofratie bres 
hen zu müffen. Der alte Reichöfanzler Orenftierna äußerte ’) 1644 
vor verfammeltem Reicherathe: „König Guſtav Adolf hat furz vor fei- 
nem Tode mit Seufzen ‚befannt, daß er nichts Anderes wünſche, als 
Gott möchte ihn von binnen nehmen, dieweil er einen Krieg mit feinen 
Freunden ihrer großen Untreue wegen vorausfehe; ein folder Kampf 
fehmerze ihn um fo mehr, da die Welt die wahre Urfache deſſelben nicht 
erratben werde.” Brad er aber mit den Fürften, fo fonnte er fi nur 
dur das Mittel des Bundfhuh und Sidingen’d aufrecht erhalten; d. h. 
er mußte die Ritterfchaft auf dem von Tilly in Heſſen angebahnten Wege, 
die Städte durch angebotene Bortheile, den Bauer endlich durch Aufhes 
bung von Gilt und Frohnden auf feine Seite ziehen. Würde er aber 
bies mit Nachdrud ausgeführt haben, fo wäre er Herr von Europa ‚ges 
worden. Daß er fohon den Anfang hiezu gemadt, wurde oben gezeigt. 
Guſtav Adolf barg unter der Maske religiöfen Eifers fchranfenlofen 
Ehrgeiz. Nichts fchien ihm zu hoch noch zu fern. Im Jahre 1632 
ſtredte er die Hände zugleich nach der deutſchen und der polnifchen Krone 
aus 2), er reizte die Neugriechen, ja die Syrer gegen den Sultan auf?). 
Den Franzofen hatte er den Handſchuh fo gut ale hingeworfen, Jtalien 
erzitterte vor ihm. Kurz, bei längerem Leben würde’ dieſer Held, der 
bei Lügen reinen Rufes ind Grab flieg, eine blutige Rolle als Eroberer 
gefpielt und eine gräuliche Soldatenherrſchaft hinterlaffen haben. 

Bermöge. ihres gewaltfamen Austrittd aus der Welt, diente bie 
Doppelte Laufbahn Guftav’s und Wallenftein’s dazu, daß in Deutfchland 
eine fatholifche und eine Tutherifche Hälfte ſich gegenfeitig die Waage 
hielt, und daß unfer Vaterland durch feine eigenen Söhne gefeffelt ward. 
Sollte dad übrige Europa ungehindert in feiner Entwidelung fortfchreis 
ten, fo mußte eg fo geſchehen! Der Wille des Allmächtigen fey gepriefen. 

Wir leben der Hoffnung, dag, wenn die anderen Nationen ihr Ziel 
erreicht haben, auc wieder germanifche Zeiten fommen, und dag Auss 
föhnung bes unfeligen kirchlichen Zwifts den Anfang dazu machen dürfte. 
Liegt ed aber je in den Abfichten der Vorſehung, daß die deutfche Nation 
wieder zur Einheit gelange, fo wird die Wiederherftellung unferes Bes 
dünkens nur unter dem Einflufie eines fländifchen, in englifher Art das 
Königthum befhränfenden, Regiments erfolgen. Denn eine folhe Res 
gierungsweife, für alle Nationen ein Segen, ift in Bezug auf ein ges 
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eintes Deutſchland europäifches Bedürfniß. Die große kriegeriſche Matt, 
welche das deutfche Volk in fih trägt, darf nicht dem Ehrgeize eines 
einzigen Haufes überlaffen werben, vielmehr fordert das Wohl Europas, 
dag im bezeichneten Falle bie gefegliche Mitwirkung Bieler ungeorbneie 


Kriegsgelüfte eined Einzigen zügle. 


- 


Begifer. 


U. 


Adel, in Schweden, erhält bei Guſtav's Mes 
gierungsantritt große Privilegien 46, (ver: 
gl. 118), welche jedoch nach Beendigung 
des bünifchen Kriegs befchränft werben 55. 

Adrian VI. Pabſt, unterhandelt mit Baiern 
187. 

Ahauſen, Kloſter in Franken 224. 

Albert Joſef, katholiſcher Kaplan der Koͤ⸗ 
nigin Katharina Jagellonika von Schwe⸗ 
den 15. 

Albertiner und Erneſtiner in Sachſen 197. 

Albrecht von Brandenburg, Erzbiſchof von 
Mainz, 183 jlg. er meist Luther's Rath: 
(hing. fein Stift zu fefularifiren, zurüd 

9. 


Albrecht von Brandenburg, letzter Deutſch⸗ 
meiſter, macht Preußen zu einem erbli⸗ 
hen Fürſtenthum 75 u. 186 fig. 

Albrecht, Erzherzog in Defterreich, Statt: 
balter in den fpanifchen Niederlanden 238. 

Alchymie in Deutfchland 411. 


Aldringen , Faiferliher General, belagert 


Gluͤckſtadt vergeblich 509 flg., angeblicher 
Perfaffer der Echrift, „willft du den 
Kaifer fehen“ 529, im mantuanifchen 
. Krieg 549, konimt aus Italien zurüd, 
729, ftößt zu Tilly 762, war früher ein 
Lakai 798, wird am Lech verwundet 820. 
Alefeld, daͤniſcher Befehlehaber in Krempe, 
übergibt diefe Veſte 509. 
Mlerander, Kapuziner und Diplomat 351. 
v. Alliaga, Ludwig, Beichtvater Philipp's 
III. von Spanien 266. 


v. Altenburg Herzog (fiehe Friedrich). 


.. Mlthan, ein üflerreichifcher Graf, verfpricht 


dem Könige von Polen Sigismund ein 
Heer von 20,000 Knechten zuzuführen, 
hält aber nicht Wort 74. 

Altmarfer Rrieden zwifchen Schweden und 
Polen 169 fig. 

v. Amfterroth, Karl Huno, befehligt eine 
Wbeilung bes magdeburgiſchen Volks 


Aner, And., ſfaͤchſtſcher Lientenant in ws 
ſtav Adolf's Dienſten, erſteigt zuerſt die 
Waͤlle Frankfurts an ber Ober 664. 

Angermannus, Abraham, wird Erzbiſchof 
von Upſala 25. 26. 

Anhalt (fiehe Chriſtian). 

v. Anhalt, Ludwig, Fürft, tritt in Guftav 
Adolf's Dienfte, diefes Haus fehließt ein 
Bündniß mit Schweden ab 748. 

Anholt, General in bairifchen Dienften, 
fchlägt den Halberſtädter Chriſtian 319, 
dient unter Tilly 492, fällt von der Liga 
zum Kaifer ab 531. 

Anklam, Stadt, von den Kaiferlichen ver: 

laflen 615. 

. Arnim, Johann Georg, zieht den Polen 

egen Guſtav zu Hülfe, feine Geſchichte 
de flg., fein Bericht über die Schlacht 
bei Marienburg 168, bleibt dann unthätig 
167 ‚verläßt Preußen und den kaiſerlichen 
Dienft 168, zwingt die Mecklenburger 
fi) dem Kaifer zu unterwerfen 476, 
wird faiferlicher Keldmarfchall 478, ums 
garnt den Kurfürften von Brandenburg 
490, Arnim vor Stralfund 500 fig. 
wird Furfächfifcher Feldmarſchall, Nolte 
die er am Dresdner Hofe und auf dem 
Leipziger Convente fpielt 669 fig., ſucht 
den Kurfürften von Brandenburg im Mat 
1631 vergeblich vom Anſchluß an Schwe⸗ 
den zurüdzuhalten 703, im fchwebiichen 
Lager ads Furfächfifcher Geſandter 732, 
flieht in die fchwedifchen Linien 744, 
rückt in Böhmen ein und erobert Prag 
776 fig., unterbandelt 1632 mit Wallen⸗ 
flein und muß Böhmen räumen 845 fg. 
feine Thaten während des Sommerd 
1632 in Echlefien und ben Lanflger 

865 flg., fein zweideutiges Betragen vor 

der Schlacht bei Lützen 876. 

Artillerie, ſchwediſche 599, im IOjährigen 
Krieg 790 fig. 

d'Auchy, fpanifcher Botfchafter in Warſchau 
147 


Augsburgifche Konfeffion 195. 
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ger Religionsfriede 197 fie. 

g wird katholiſch gemacht 545, von 
» Adolf erobert, muß der Krone 
den huldigen 823. 

98 Berhältniß zu Guftav Adolf 863. 
ismus in Deutfchland, zur Zeit ber 
nation 176 flg. 


B. 


n, Markgraf Eduard und feine 
: Wilhelm und Herrmann, Erb: 
ftreit derfelben 372 (fiehe auch 
Friedrich). 

A i von den Schweden eingenoms 
er Dertrag zwifchen Schweben und 
eih 642 flag. 

yleibt Fatgolifch warum? 187, ver: 
in Trient beim Goncil Aufhebung 
ölibats 218, die Baiern verfahren 
nı gegen die eingedrungenen Schwe: 
0 (fiehe auch Marimilian und 


m). 
1. Biſchof von, betrügt die Schwe- 
‚4, von den Schweden erobert 813. 
in dänifcher Ritter, nimmt Guſtav 
in Haft 7. 

Joh., ſchwediſcher General, erhält 
Juftav den Befehl auf der Died: 
aifhen Gränze 625, fchlägt bie 
lichen 662, befehligt in der Brei: 
er Echlacht den rechten Flügel der 
den 740, belagert und erobert 
eburg 775, Nößt im März 1632 
sönige 815, feine Thaten während 
ommers 1632 in Baiern 867 flg., 
gt fih mit dem Kanzler und zicht 
m nad Nürnberg 868. 

Beter, wird von Guſtav Adolf nach 
bland geſchickt, um den beutfchen 
vorzubereiten 149. 

Stephan, König von Polen, flirbt 
hrt die Jefuiten in Liefland ein 98. 
Oabriel, Fürſt von Siebenbürgen, 


1, Oberſt in ſchwediſchen Dienften, 
ſterode von den Polen gefchlagen 
n dänifchen Dienften 479, fchwe: 
Oberſt, feine friegerifchen Thaten 
328, verunglücdt beinahe durch ein 
n der Elbe 710, fchlägt Tillyſche 
714, zieht dem Könige nach Nürns 
u Hülfe 862. 

:ieg, deutfcher, feine Gefchichte und 
tung 190 fig. 

herrfchaft und Schreiberregiment, 
r Reformation in Deutfchland ge: 
t 201. 

eht ala ſchwediſcher Geſandter nach 
n 403, brandenburgifcher geheimer 
485. 


Benebiktiner, ihr Kampf gegen bie Jeſui⸗ 
ten, fle wollen einen beutjchen General 
wählen 548. 

Bentivoglio, Eornelius, beforgt für Wallens 
ftein Anfäufe von Waffen 840. 

Berlin, Charakter diefer Stadt im 30jähs 
rigen Krieg 630. 

Bernhard, von Weimar, feine Anfünge 310, 

321, ſtoͤßt zum Halberftäpter Ehriflian 
354, tritt in dänische Dienfle 425, wirb 
geichlagen 494, verläßt den bünifchen 
Dienft 495, bringt vergeblich zu Leipzig 
auf fühne Beichlüffe 671, geht im Aer⸗ 
ger weg 673, kommt ins fchwebifche 
ager vor Werben und Tchließt einen 
Vertrag mit Guſtav 725, macht Grobe: 
rungen am Rhein 766 , überrumpelt 
Mannheim 771, wird durch Buftav Adolf's 
Nänfe mit feinem Bruder Wilhelm ver: 
feindet 812, fommandirt am Unterrhein 
815, feine Thaten während des Som: 
mers 1632 in Baiern und Schwaben 
867, er wirb vom Könige nah Nürns 
berg berufen 868, zeichnet fih beim 
Sturm auf die alte Veſte aus 870, ers 
hält nach Aufhebung des Nürnberger 
Lagers den Auftrag Wallenftein u e⸗ 
obachten 871, er will dem Kurfürfien 
von Sachſen zu Hülfe eilen, erhält je⸗ 
doch von Guſtav Adolf Gegenbefehl, was 
er ſehr übel nimmt und dem Könige 
grollt 873 fig., nimmt vühmlichen An» 
theil an der Schlacht bei Lügen 881, 
und erhält nach Guſtav's Tode den Ober: 
befehl 882 fig. 

Beruftein, kaiſerlicher Oberſt, wird erfchofs 

714 


fen . 

Berthold, Erzbiſchof von Mainz, fucht die 
Einheit des Reichs herzuftellen 178 flg., 
kirchliche Mißbräuche abzufchaffen 181 
fig., er flirbt daſ. 

Bethlen, Gabor, Fürft von Siebenbürgen, 
führt Krieg mit Polen 103, befriegt den 
deutfchen Kaifer 248, vor Wien 261, 
271 flg., wird zum Könige von Ungarn 
erwählt 271, fchließt den Nidoleburger 
Frieden mit dem Kaiſer 284, fchlägt von 
Neuem gegen den Kaifer los, fchließt 
aber bald wieder Frieden 382, nimmt 
Theil am dänifchen Kriege gegen ben 
Kaifer und heirathet Ratharine v. Brans 
denburg 407, rüdt zwar ins Feld, aber 
unterhandelt dann mit dem Kaiſer 437 
fig., ſchließt Frieden 441. Sein Charak⸗ 
ter und Tod 442 fig. 

Biberach, Vorfälle daſelbſt 834 fig. 

v. Birkenfeld, Pfalzgraf, fleht fchlecht mit 
Drenftierna und dem Herzoge Bernhard 
von Weimar 835, zieht dem Könige nach 
Nürnberg zu Hülfe862 (fiche audy Chris 
flian von Birkenfeld). 
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Blume, ſchwediſcher Admiral, blodirt Wiss 
mar und Roftod 625. 

Bobadilla, Niflas, Mitgründer des Jeſui⸗ 

- tenordend 210, 215. 

Bol, Oberſt in Dienften des Abminiftra- 
tors Chriſtian Wilhelm von Magdeburg, 
ein Abentheurer , fein Volk wirb von 
Pappenheim auseinander gejagt 623, 
ſchwediſcher Oberſt, wird von den Kai: 
ferlihen gefchlagen 711. 

Böhmen fegen Ferdinand II. ab 256, wol- 
len Anfangs eine Republif errichten, 
wählen aber dann Friedrich V. von ber 
Pfalz zu ihrem Könige 257. 

Boni he Rebellen werben blutig beftraft 

282, 

Böhmen wird wieder Fatholifch gemacht 285, 
und furchtbar beſchatzt 287, Verſuche 
dafelbft den vierten Etand zu heben 390. 

Boetius, ſchwediſcher Oberſt, wirb von Gu⸗ 
ftav Adolf mit Belagerung Kolbergs be: 
auftragt 625. 

Bogislas, Herzog von Pommern, wirb von 

. Wallenflein zurechtgewviefen 507, feine 
Klagen auf Dem Regensburger Tage 566, 
muß fih mit Guſtav Adolf verbinden 
607 fig. 

Boigenburg, Stabt, burch den Herzog Karl 
Franz von Sacdfens Lauenburg einge: 
nommen 619, gebt fchnell wieder an die 
Kaiferlichen verloren 621. 

Borgia, Kardinal und franifcher Botichafs 
ter am pabflliden Hofe, geräth mit Ur⸗ 
ban VII. wegen Geldhülfe für Ferdi⸗ 
nand II. in Streit 841. 

Boris Federowig Gudunow, Gzar von 
Rußland, feine Gedichte 56 fig.’ 

Botsfai, Stephan, macht einen Aufftand in 
Ungarn 220. 234, 


v. Bouillon, Herzog, mit dem Pfälzer Fried⸗ 
39 


rich V. im Bunde 337, 339. 

Bouquoy erhält den Oberbefehl der Taifers 
lihen Bölfer 248 flg., ftirbt 284. 

Boye, ſchwediſcher Junker, wird erfchoflen861. 

Drake, Ebba, Guſtav Adolf's erſte Ge: 
liebte, heirathet nachher Jakob de la 
Gardie 71 fig. 

Brahe, Erich, belügt die polnifchen Könige: 
wähler 19. 

Brahe, Nils, wird von Guſtav Adolf nad 
Stralfund geſchickt 152, verbrängt bie 
Dänen aus Stralfund 508, fällt in der 
Schlacht vou Lützen 883. 

Brahe, Beter, feine Schrift gegen Guſtav 
Mafa über die Beeinträchtigung der als 
ten Rechte des fchwerifchen Adels 13. 

Brandenburg (fiehe Georg Wilhelm, Ehris 
ion Wilhelm, Joachim, Johann Si: 
gismund. 

Brandenflein, Furfächfifcher Befandter in 
Regensburg 659 fig. 


Regifter. 


Brask, Biſchof von Jonköping, ſucht ver 
geblich die katholiſche Kirche in Schwe⸗ 
den zu retten 10. 

—** (fiehe Friedrich Ultich, Chri⸗ 

an). 

Braunfchweiger Kongreß, im Sabre 1626 
führt zu —*— FE 

Breitenfelder Schlacht 742 fig. 

Bremen, bifHof von, wi genoͤthigt 
dem Leipziger Bunbe zu entfagen 705. 

De Brezé, Nranzöflfeger sharfaraf, wird au 
Guſtav Adolf geſchickt, um den König 
zu vermögen, daß er bem Mitgliedern 
der Liga Reutralität bewillige 802. 

Drufmann, furbrandenburgifcher Kanzler, 


Brulart, franzoͤfiſcher Geſandter auf dem 
Regensburger Tage 561 fig. 

Brüßler Kongreß 453. 

v. Budingham , englifcher Minifter , feine 
Reife nach Madrid 393 fig. 

Bundſchuh, Banner der Banern 191. 

v. Burgsdorf, Kurt, Günftling des Kur 
fürften Georg Wilhelm von Branden 
burg 482 fig. 

Buslidius, Sefuite, Beichtvater Marimis 
lian’s von Baiern 271. 


©. 


Gabeljau, Margaretha, gebärt Guſtav Abolf 
einen Sohn 72. 

Gadareta, fpanifcher Geſandter in Wien, 
fuht mit dem Kurfürften von Sachſen 
zu unterhbandeln 776. 

Galmarer Union 3. 

Galvins Reformation, ihr Charakier, ge 
winnt in Deutfchland Boden 202 fg 

Calviniſten in Defterreich 295. 

Gamerarins, furpfälzifcher Rath, 253, 258. 

Ganifius, Peter, Jeſuite, in Deuiſchland 
wirffam 215. 

v. Capua, Ferdinand, Faiferlicher Befehle 
haber in Greifenhagen, wirb gefangen 
und ftirbt 627. 

Garofta, Kardinal, nachher Pabſt als Paul 

. 211. 


Garaffa, Carl, päbftlicdee Botfchafter in 
Wien 286, fein Wirken 294, 296. 
Catharina Sagellonifa, Gemahlin König 

Johanns von Schweden 14 fig., Rirbt 18. 

Eharnace, feine Gefandtfchaft nach Preußen 
und Dänemarf 169, 1629 in München 
tätig 511, unterhandelt 1629 u. 16% 
mit Guſtav wegen Geldhülfe 593 Hg. 
erfcheint im Januar 1631 wieder ım 
ſchwediſchen Lager und fchließt den Baͤr⸗ 
walder Vertrag ab 641 fig., wird 1631 
in November nah München gefchidt, 
um den Kurfürften von Baiern zur 
nahme der Neutralität zu befiimmen 801. 


Ehemniz, Bogislav Philipp, Geſchichtſchrei⸗ 


Regifter. 


ſchreiber des ſchwediſchen Kriegs, feine 
Berfönlichkeit 600, Guſtav Adolf’s Ges 
fandter auf bem Leipziger Konvent 672, 

Chemniz, Martin, ſchwediſcher Geſandter in 
Nürnberg 751, Guſtav's Geheimſchreiber 
unterhandelt mit Nürnberg 850 fig. 

Ghriftian II. König von Dänemark, feine 
Plane gegen Schweben 3 flg., richtet das 
Stodholmer Blutbad an 6 fig. 

Chriſtian II. Kurfürft von Sachſen, ein 
MWaäftling 221, 230 fig. 

Ehriftian IV. König von Dänemarf, be 
friegt Schweden unter Karl IX. 38 flg., 
ſchließt Frieden mit Guſtav Adolf 53 fig. 
weist Aufreizungen Sigismund's von 
Polen zum Kriege gegen Schweden zus 
rad 74, fein Berhältniß zu Guſtav Adolf 
und Schweden von 1613— 1630 127 flg., 
Hält die Segeberger Berfammlung , fein 
Beiragen gegen Friedrich V. 300 fig., 
betrügt die Nieberfachfen, feine Bier nach 
deutfchen Stiften, fein Charakter 301 fig., 
359 fig., fein Aerger gegen Georg 
von Lüneburg und bie Behandlung, bie 
er ſich gegen Friedrich Ulrich v. Braun: 
fhweig erlaubt 377 , verdrängt Guſtav 
Adolf vom Kommando im beutfchen Kriege 
406, entichließt fih zum Kriege gegen 
Kaifer Ferdinand IL, Geldhülfe, die er 
erhält 406 fig., feine Streitfräfte und 
deutfche Verbündete 425, Hürzt zu Ha: 
meln in eine &rube 427, Hat einen be: 
deutfamen Traum und den Berftand halb 
verloren 429, verzweifelt am glücklichen 
Ausgang des Kriege, feine Unfähigkeit 
offenbart fih 454 filg., er rückt gegen 
Tilly 456, wird bei Lutter aufs Haupt 
aefchlagen 458 flg., Nüflungen für ven 
Feldzug von 1627 473 flg., unterhandelt 
vergeblich wegen bes Friedens 493, ver: 
liert Holftein und ZJütland 494, fucht 
Etralfund gegen die Raiferlichen aufzu: 
hegen 502 fig., landet in Pommern und 
wird vertrieben 508, fchließt den Luͤbecker 
Frieden 512 filg., ift mit feinem Adel 
erfallen, durch welche Mittel er zum Ab: 
* des Lübecker Friedens genoͤthigt 
wird? 520, feine Stellung zu Guſtav 
Adolf bei Ausbruch des ſchwediſch⸗deut⸗ 
ſchen Kriegs 591, macht im Jahre 1631 
Bewegungen gegen Schweden, wird aber 
durch die Fühne Sprache Guftav Adolf's 
gefchredt 710, unterhanbelt 1632 mit 
Guſtav, aber ohne Erfolg 827. 

Chriſtian, Fürft von Anhalt, Stifter der 
Union 224, 229, fein Geiz 273, flieht 
aus Prag 280, in die Acht erflärt 297, 
feine ehrgeizgigen Entwürfe 306, wird 
beanabigt 379 fig., flirbt 380. 


Chriſtian, Markgraf v. Brandenburg⸗Bai⸗ 


teuth, unterhandelt mit Guſtav Adolf 751. 
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Chriſtian Wilhelm von Brandenburg, Ad⸗ 
miniftrator von Magdeburg 384, ver: 
bündet fih mit Dänemark 425, fehrt mit 
ſchwediſcher Hülfe nach Magdeburg au: 
ru und fchließt ein Bündniß mit Bu: 
ſtav Adolf 617 fig., feine politifchen und 
militärifchen Fehler 622 flg., wird nach 
Erflürmung Magdeburgs gefangen 695, 
tritt zum Fatholifchen Glauben über 778. 

Chriſtian, der ältere, Herzog von Celle⸗ 
Lüneburg 356 fig., duch Wallenftein 
mit Verluft feiner Güter bevroht 534. 

Chriſtian, Pfalzgraf von Birkenfeld, tritt 
in ſchwediſche Dienfte und befiehlt am 
Oberrhein 815 (fiehe auch Birfenfelv). 

Chriſtian, der Halberftähter 299 flg., fein 
erfter Behaen 316 flg., wird im Ki ſecker 
Thale geſchlagen 319, iſt von Holland 
bezahlt 320, bei Hoͤchſt geſchlagen 331, 
fiegt bei Fleurus 341, läßt fih den Arm 
abnehmen daf., erfcheint 1623 wieder in 
Deutfchland 353, wird als General in 
die Dienfte des nieberfächfifchen Kreifes 
genommen, wie dies gemeint war? 360 
fig., erhält durch den Kaifer 1623 Bers 
zeihung angeboten 363, nimmt fie aber 
niht an daf., bricht aus Niederfachfen 
auf und fucht den Landgrafen Moritz v. 
HefiensKafiel zu gewinnen, aber vergebs 
lih 367 flg., wird bei Stadtlohn gefchlas 
gen 369, fpielt ven Ritter ver Bol, räfin 
Glifabeth 370, weist die Faiferliche Önabe 
jurüd 381, geht nach England dafelbfl, 
ommt wieder aus England nach Deutfch- 
land 407, 421 flg., —* zu den Dänen 
431, fein Plan für den Feldzug von 
1626 435 flg., er hat überall ben ges 
meinen Mann fir fich 446 flg., ladet 
den Landgrafen Morig v. Heſſen⸗Kaſſel 
vergeblich zum Anfchluß ein 447 fig. 
flirbt 448, feine Ausfchweifungen daf. 

Chriſtina von Holftein, Gemahlin Karls 
IX., Mutter Guſtav Abolf’s 29, fle bes 
günfligt ihren jüngern Sohn Karl Phi⸗ 
ipp 89, ihr Geiz 49, 90, fie ſtirbt 106. 

Chriſtina, Quftav Adolf's Tochter und Nach⸗ 
folgerin, wirb geboren 135, fie fol den 
Kurpringen v. Brandenburg heiralhen 704. 

Chyträus wird aus Roſtock berufen, um 
Defterreih zu reformiren 219. 

Blefel, Kardinal, Bifchof von Wien, 241 
flg., wird geflürgt 247. 

Coͤln, Stadt, bewirbt fih um ſchwediſche 
Neutralität, aber erhält fie nicht 806. 
Golalto raͤth das Reſtitutionsedikt ab 542, 
fommandirt das Faiferliche Volk im man: 
tuanifchen Krieg 549, Berfolger ber 

Reichsfürften 635. 

Colloredo dient unter Tilly 663, Faiferlicher 
Oberſt, rüdt 1631 gegen HeflenKaflel 
707, gibt Wallenftein die erſte Nach⸗ 
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rich, daß Guſtav gegen Lüũtzen heranrüde 
87 


Conti, Torquato, ſchon 1627 durch feine 
Habfucht berüchtigt 496, Klagen über ihn 
566, Faiferlicher Feldmarfcheil, befehligt 
bei Guſtav Adolf's Landung in PBom: 
mern, Stärfe feines Heeres 604 flg.. 
fucht während Guſtav Adolf's Abweſen⸗ 
heit Stettin zu überrumpeln, aber ver: 
geblich 621, 624, will Kolberg entfeßen, 
doch ohne Erfolg 625, Unordnung unter 
feinen Bölfern, er fordert vergeblih Waf⸗ 
fenrube von den Schweden, dankt ab 
626, 627. 

Gontreras, Faiferliher Oberſt, 877. 

v. Corduba, Gonzalez, franifcher Feldherr 
in Deutfchland 315, erfcheint 1632 wies 
der in Deutfchland 835 , fein Betragen 
gegen Papyenheim vor Maftricht 863. 

Grelt, kurſaͤchſiſcher Kanzler, hingerichtet, 
warım? 206. 

Groaten im faiferlichen Heer, haben große 
Beute gemacht und find reich gekleidet 645. 

Gronenberg tritt ald Generalwachtmeiſter 
in Wallenftein’s Heer 839. 


D. 


Dalekarlien, ſchwediſche Landſchaft 7. 

Damiz, pommer'ſcher Oberſt, 606, tritt in 
ſchwediſchen Dienft 612, erobert Star: 
garb 613. 

Dammgarten, Städtchen an ber Redniz, 
von den Echweben eingenommen 620. 
Damvierre, Heinrich, erhält den Oberbefehl 

über die faijerlichen Volfer 248, ftirbt 284. 
Danzig fchließt Frieden mit Guſtav Npolf 
171 


David, Faiferlihes Kriegsſchiff, durch die 
Schweden verfolgt 625. 

Deffurt tritt als Generalmwachtmeifter in 
Wallenſtein's Heer 839. 

Demetrius, der falfche, in Rußland 56 fig. 

Demmin, von den Schweden erobert 647 flo. 

Demokratiſche Barthei in Deutfchland uns 
Jahr 1610, 228, 257. 

Des Cartes wohnt der Schlacht von Prag 
bei 279. 

Deutfche Kirche, ihr Nerfall, Mifibräuche 
in derfelben 175 fig. 

Deutfche, ihr Haß gegen die Wälfchen 893, 
ihr Nationalſtolz 894. 

Deutfchlands Eireitfräfte im 17. Jahrhun⸗ 
dert 588. 

Deutfchorden in Preußen und Liefland, letzte 
Geſchichte deſſelben 75 fig. 

Dickmann, Arend, befehligt die Danziger 
‚Slotte und gewinnt einen Sieg 148. 
Dietrichftein, Kardinal, Statthalter in Maͤh⸗ 

ren 291. 
Digby, englifcher Geſandter in Deutfchland 


Regifter. 


322 fig., wirb Graf von Briftol, unke: 
handelt in Mabrid 391 fig. 

Diplomatie, fchwedifche, im IOjährigen 
Kriege iſt trefflich bebient 799. 

Dimiz wird von den Schweben erobert 774. 

v. Dohna, Hannibal, Fatferlicher Gefandter 
in Preußen 139 fig., fchlägt die Schas 
ren Betblen Gabor's 284, unterhaneli 
zu Danzig für den Kaifer 592, 

Donauwoͤrther Händel 222 ng 

Donauwoͤrth wird von den Schweden m 
obert 818. 

Donnersberg, Kanzler des Kurfürfien won 
Baiern 837. 

Drachftäpt, nach Peruſi's Tode kaiſerlicher 
Befehlshaber in Greifswalde, übergibt 
dieſe Stadt und wird erſchoſſen 708. 

Dufour, Wallenſtein'ſcher Obrift, ſtößt mi 
7000 Mann zu Tilly und hilft die Schlacht 
bei Kutter gewinnen 438, 456, befehligtin 
Stargard und muß ben Ort übergeben 613. 

Duval, wird 1627 von Guſtav nad Deut: 
land gefhidt, um gegen den Kailer zu 
fechten 149, zurüdtgerufen ibid., im Jahre 
1628 abermal von Guſtav Adolf nad 
Stralfund gefendet 151, ſchwediſchet 
Commandant in Schlefien, feine Thaten 
865 fig. 


E. 


Gherlin. Johann, von Günzburg, feine 
Schriften und Wirffamfeit 188. 

Gdlehner, Thomas, oberenfifcher Baner, 
unterhanbelt mit Guſtav Adolf zuRum: 
berg 855 fig. 

v. Gggenberg, Freund Wallenftein’e 637, 
unterhandelt den Inaimer Vertrag 83. 

Eliſabeth, Gemahlin Friedrich's V. von ber 
Pfalz, räth diefem die Krone von Boͤh⸗ 
men anzunehmen 258. 

Erfurt, von Guftav Adolf erobert, Gin: 
richtungen die der König daſelbſt trifft 
753 He. 

Erich, Nachfolger Guſtav's Waſa um 
zweiter König aus dem Waſaſtammel, 
wird ermordert 16. 

Grnefliner und Albertiner in Sachfen 197 fa. 

v. Erwitt, failerlicher Obrift , fällt in der 
Schlacht von Breitenfeld 746. 

Efterhary , ungarifcher Feldherr, fann fd 
mit Wallenftein nicht vertragen 438 Hy. 


Fabricius, Hofprebiger Guſtav's, predigt in 
Augsburg 823. 

Fadinger, Stephan, Anführer der Oberen 
ſiſchen Bauern 33. 

v. Falkenberg, Dietric, dentſcher Erelmanı 
in Guftav Adolf's Nenflen 154 Bg. 
acht als Gefandter aipw's 1629 nad 
Deusfchland voraus 595 Nwb nach Ray 


— — — — - 


Resifter. 


3 geſchickt, um den Adminiſtrator 
an Wilhelm zu unterflüben 619, 
idigt Magdeburg tapfer, wirb er: 
m 691. 
ach furländifcher Oberft, verräth 
schweben 77. 
Andreowitz, fommt als ruffifcher 
idter zu Guſtav Adolf nach Stettin, 
flirbt 707. 
‚ ſchwediſcher Geſandter in Cop⸗ 
gen, beſticht die Geliebte des Daͤ⸗ 
ige 799. 
id I., Karls V. Bruder, begünftigt 
ıgen 190, wird Raifer 199, wirft als 
: für eine mäßige Reformation 218. 
id II. von Oeſterreich, feine Er⸗ 
g und Jugend 239 fig., vereinigt 
anze öfterreichifche Erbe 241, wird 
; von Böhmen dafelbft, fucht Boͤh⸗ 
wre Fatholifchen Kirche zurückzu⸗ 
ı 242, feine bebrängte Lage, als 
: Erblande nach Matthias Tode 
: 251, geht nach München, von 
ch Sranffurt 255, wird zum Kaifer 
It 256, fchließt ven Münchner Ber: 
nit Baiern ab 261, nimmt Rache 
n böhmiihen Rebellen 282 flg., 
8 aber nicht gerne 283, beruft im 
r 1622 einen Fürftentag nad) Re: 
urg 345, erflärt fih bereit dem 
rſtaͤdter Chriſtian zu verzeihen 363, 
ı feinem Teftament 1621 das Recht 
figeburt und Untheilbarfeit Deiter: 
feſt 385, feine Finanznoth 413 flg., 
Berfuche, die Städte Deutfchlande 
vinnen 521 flg., 528, will einen 
ber qeiitlichen Güter für das Reich 
:n 532, 545, verfheilt eingezogene 
nlehen an den niedern Adel 533 
ftürgt fih ungerne in den Man: 
hen Krieg 548, bewilligt nothge: 
ın den Regensburger Yürftentag 
ein Benehmen auf dem Regens: 
Fürftentag 560 flg., er weist 
nſtein's blutige Plane zurüc 571, 
Wallenftein wider feinen Millen 
I, überliftet Marimilianvon Baiern 
g.. entläßt einen großen Theil des 
ndifchen Volks 576, fohreibt an 
» Mbolf nach deflen Landung in 
ern 603, fein Hoflager in Prag 
eine Politik aus Gelegenheit des 
ſer Gonvents 674, fein Streben, 
tädte zu gewinnen, bewährt fich 
n Magdeburg 699, fordert Tilly 
irſachſen anzugreifen. warum ? 727, 
von, Vallenſtein aufs Tiefite be: 
84 


d IM. wird im Frühling 1632 
eldhauptmann vorgefchlagen, aber 
nicht durch 837. 
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Feyt, Laurentius, verfappter Sefuit, wirft 
in Schweden 16. 

Finanzen der Hauptländer Europas zu Ans 
fang des 17. SZahrhunderts 399, der 
beufigen Fürften im 17. Jahrhundert 


g. 

Flemming, Clas, ergreift Parthei für Si⸗ 
gismund gegen Herzog Carl 24, 26, 
28, ſtirbt 32. 

Frankenhauſen von Tilly verbrannt 706. 

Frankenthal an die Spanier übergeben 364. 

Frankfurt an der Over, von den Schweden 
erflürmt 664, Frankfurt am Main, von 
den Schweden zum Beitritt genöthigt 
766, will fich nicht tiefer mit den Schwes 
den einlafien 853. 

Frankreich unterflübt Anfangs Berbinand 
11. 269, franzöfiche Politik gegen Defter: 
reich 397, franzöftfche Finanzen 398. 

Franzoͤſiſche Sprachein Deutfchland 370 fig. 

Friedrich der Weife, Kurfürfi von Sachſen 
182, feine Plane 183. 

Friedrich III. Kaiſer von Deutfchland 173. 

Sriedrich IH. von der Pfalz führt ven Cal⸗ 
vinismns in Deutfchland ein 205. 


Friedrich IV. Kurfürft von der Pfalz 208, 
229 


Friedrich V. Kurfürft von der Pfalz wird 
zum König von Böhmen erwählt 257, 
fein Charakter. Daf. feine Krönung 259, 
Anfang feiner DBerlegenheiten 272, er 
flieht nah der Prager Schlacht 280, 
wird in die Reichsacht erklärt 297, geht 
nad Breslau 298, nach Berlin 299, 
nach Niederfuchien 299, wird von Düne: 
marf verrathen 300 flg., in Holland geht 
es ihm noch fchlimmer. Hungerfur die 
man dort mit ihm vornimmt 303 flg., 
fomnıt aus Holland nach der Bialz 324, 
weilt zu Sedan 337, fommt zu —** 
Adolf nach Mainz, wird aber mit leeren 
Verheißungen abgefpeist 807, er ſtirbt 
808, will in Muͤnchen die Hofburg ir 
die Luft fprengen, wird aber von Guſtav 
Adolf gehindert 833, in Nürnberg, er 
mißtraut dem Könige von Schweden 853. 

Friedrich, Herzog von Altenburg, Beink, 
bes Kaiſers 354, wird bei Stadtlohn 
gefangen 369, vom Raijer begnabigt 381, 
tritt in dänische Dienite 426, wird ers 
ſchoſſen 432. 

Kriedrih Ulrich) von Molfenbüttel, wirb 
1622 auf den Fürftentag zu — 
berufen, warum? 346, feine Verhaͤltniſſe 
357 fig,, entlehnt vom dänifchen Könige 
300,000 Thaler 359, verbindet fi mit 
Dänemark 425 fig., muß fich dem Kaifer 
unterwerfen 461, fell Hab und Gut ver: 
lieren, Prozeß gegen ihn 534 flg., er 
wird durch Marimilian vonBaiern gerettet 
536, von Guſtav aufgefordert, eine erb⸗ 
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liche Unterthänigtelt gegen Schweben eins 
zugeben 811. 

Krievrih von Weimar, Feind des Kaifers 
310, fällt bei Fleurus 341. 

Brig der lange, fehmebifcher Rittmeifter, 
will in der Breitenfelder Schlacht Tilly 
fangen, wirb aber erſchoſſen 748. 

Frondsberg, Georg, Kaiferlich gefinnt 328, 
Michtigfeit diefes Mannes 896. 

Buche, General in dänifchen Dienften 426, 
435, fällt 459. 

v. Fuagger, Graf Dito Heinrich, fällt in 
Heſſen ein 725, ftößt zu Tilly 762, Jakob, 
wird von Wallenftein nah Baiern ent: 
fendet, aber gleich wieder zurücdigerufen869. 

Fürer, Chriſtoph, ein Nürnberger Patrizier 
816, unterhandelt mit Guſtav Adolf 852. 

Fürften, deutfche, von den Schweben ver: 
achtet 583. 

v. Fürftenberg, Wilhelm, Heermeifter in 
Liefland, wird von denRuflen gefangen 76. 

v. Bürftenberg, Graf Egon, Oberft unter 
Tilly 492, züchtigt die fühdeutfchen Ge: 
noflen des Leipziger Schlufies 681, flößt 
zu Tilly 229. 

G. 


Gallas faͤllt von der Liga zum Kaiſer ab 
530 flg., im mantuaniſchen Krieg 519, 
tritt zum zweitenmale in Friedland's Heer 
839, bricht im Sommer 1632 in Sachſen 
ein 866, erhält ben Befehl, ſich ver 
Perfon Friedlands zu bemächtigen 893. 

Gardie de la, Zafob, befehligt das ſchwe⸗ 
diſche Heer im ruffifchen Kriege 60, er 
erobert Nomwogorod 62, feine Bequem: 

. lichfeit 137, führt dem Könige Guflav 
Adolf 1629 finnifche Regimenter nach 
Preußen au Hülfe 168. 


Garz, von den Schweden zum erftenmale 


berannt 613, eingenommen 628. 
Gafton, Herzog von Orleans, Bruder des 
Könige von Frankreich, knüpft mit Wallen: 
fein hochverrätherifche Verbindungen an 
42. 


Battinara, Karl's V. Minifter, räth ihm 

ven Banernfrieg zu begünftigen 193. 

Gebhard, Kurfürft von Köln, will fein 
Stift reformiren, wird aber daran ge: 
hindert 209. 

v. Geer, Ludwig, gründet große induſtrielle 
Anflalten in Schweben 82. 

Georg und Caſimir, Markgrafen von Ans: 
bach und Baireuth, begünfligen die Res 
formation. warum? 194. 

Beorg Friedrich von Baden, Mitglied ber 
Union 224, auf dem legten Unionstag 
in Heilbronn 304, er fucht einen neuen 
Bund zu bilden 3086, rüflet gegen ben 
Kaifer 320 fig., wird bei Wimpfen ge: 
fhlagen 327, dankt fein Volk ab 332, 
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tritt im däniſche Dienſte 474, wirb aus 
Deutſchland verbrängt 476, in Holſtein 

efchlagen 494, vor Bericht geftellt, vers 
Laßt den bänifchen Dienft 495. 

Georg Wilhelm, Kurfürft von Brandens 
burg, fein Berhältnig zu Guſtav Adolf 
im preußifchen Krieg 130, 139, 140, 
142, wird vom Kaifer als Nülle be 
handelt 376, fein Hof 480 fig., uf 
fi) dem Kaifer unterwerfen 491, fordert 
Neutralität von Guſtav Adolf aub mif- 
traut ihm 631 fig., feine Proflamation 
gegen die Unorbnungen ber Faiferlichen 

ölter 632, weigert ich feinem Schwager 
Guſtav Adolf die Feſtungen Küſtrin und 
Spandau zu öffnen, wirb aber — 
mit Gewalt zum ſchwediſchen Bündnife 
genoͤthigt 683 flg., fordert nach Magde⸗ 
burgs Ball feine Feſtung Svantau von 
Buftav Adolf zurüd. Streitigkeiten die 
darüber entſtehen. Gcorg Wilhelm muf 
fih endlich den Schweden in die Arme 
werfen 701 file. 

Georg, Landgraf von Heflen s Darmilatt, 
ſucht Kurfachfen vergeblich zur Annahme 
ber fatholifchen Bedingungen des Frank: 
furter Bergleichtages zu bewegen 659, 
fein Verhältniß zum Könige von Schwe⸗ 
den 767. 

Georg, Herzog von Lüneburg 355 flg., wird 
General des niederfächfifchen Kreifes 360, 
feine Schlauheit ruinirt den Halberlädter 
daf. folg., rüftet fich zum Kaifer über⸗ 
zugehen 378, intrifirt gegen die däniice 
Partei 425, tritt in Faiferliche Dienfe 
433 , eröffnet den Feldzug des Jahres 
1627 gegen die Dänen 474 fig., ſchließt 
ein Bündnis mit Guſtav Adolf, zeigt 
aber dabei wenig Vertrauen in das Glüd 
des Könige 629, durch Guſtav Aolf 
betrogen 809 flg., verweigert dem Könige 
von Schweden den Gehorfam, ale ihm 
diefer befiehlt zu ihm zu flogen 875. 

853. faiferlicher Oberft, zeritört Paſſewalle 
616, fchlägt 1631 eine Abteilung Schwes 
den 711. 

Soße, brandenburgifcher Kanzler, unterhan: 
delt mit Guſtav Adolf in Frankfurt 808. 

Bonbomar, fpanifcher Botjchafter in Londor 

93. 


Gramboy, kaiſerlicher Befehlshaber in Löde 
niz; übergibt diefe Veſte 646. 
Gramm, Faiferliher Befehlehaber in Wit: 
mar, muß fich ergeben 774. 

Gregor XIII. Pabſt, fein Briefwechſel wit 
König Johann III. von Schweden 17. 

Gregor XV. Babft, unterſtützt die bairiſche 
Borderung des Kurhuts 313, feine Freude 
wegen Uebertragung der pfälziichen Kur 
an Marimilian v. Baiern 350, begünfigt 
die fpanifchsenglifche Heirath 392. 
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Greifenhagen, von ben Schweden erobert627. 

Greifswalde, von den Schweden erobert 708. 

Gronsfeld, bairifcher Oberſt, wanft und 
will von der Liga zum Kaifer abfallen 531, 
jagt die Truppen des Bifchofs von Bres 
men auseinander 775. 

Günther, Moligang, beffifcher Juriſt 444, 
wird von Landgraf Morig aufgeopfert u. 
hingerichtet 464. 

Guſtav Crichſon Wafa, Anfünge feiner 
Gefchichte 4, wird gefangen 5, entweicht 
aus Dänemark 7, beginnt von Dalefarlien 
aus die Befreiung Schwedens daf. 

Guſtav Waſa wird zum König v. Schwe: 
den erwählt 8, erobert Stodholm. Daf. 
führt die Reformation in Schweden ein, 
um fich der Rirchengüter zu bemächtigen 9, 
erhält Gewalt über die Geiftlichkeit 11 
fig., führt das Recht der Erfigeburt und 
der Erblichkeit des Thrones in feiner Fa⸗ 
milie ein 13, ftirbt, daf. 

Guſtav Adolf wird geboren 29, feine Er: 
ziehbung und Jugendjahre 41 fig, nimmt 
ale Kronprinz rühmlichen Antheil am 
Kriege gegen Dänemarf 44, er tritt bie 
Regierung unter den trübften Ausfichten 
an 45 fig., hält feinen erſten Reichstag 
zu Nyföping daf. verfühnt den Adel 46, 
den Glerus 47, Guſtav's Geldverlegenheit 
beim Regierungsantritt 48, führt feinen 
erften Krieg gegen Daͤnemark tapfer aber 
mit wenigem Glüd 49 fig., ſchließt zu 
Knäroͤd Frieden mit Dänemarf, harte Be⸗ 
bingungen defielben 53 , Urfachen warum 
ſich &. in ven ruffifchen Krieg ſtürzt 86flg., 
bintertreibt die Erwählung feines Bru⸗ 
ders Rarl Philipp zum ruffifchen Czaren 
amd zwar mit Recht 63 flg., beginnt den 
Kampf gegen Rußland 65, erobert Gdow 
66, muß vor Pleskow abziehen 67, feine 
Anfihten vom Wachsthum Rußlands 
daf., fchließt zu Stolbowa Friede mit 
Nußland 68, fein Ruhm füngt an fich 
in Suropa auszubreiten 69, Schilderung 
feiner Geſtalt, da er 21 Jahre alt war 71, 
feine erſte Liebe mit Ebba Brahe daf., 
er wird ihr untreu 72, erlaubt bem 
größten Theile der ausgewanderten ſchwe⸗ 
difchen Adeligen in die Heimath zurüd: 
zufehren 78, feine Borforge für Städte, 
Handel und Gewerbe 79 fig., er nüpft 
Handelsverbindbungen mit fremden Staa- 
ten an 81, gründet die Beamtenhierarchie 
in Schweben 84, er beſchraͤnkt die Rechte 
der ſchwediſchen Stände; feine Reiches 
tagsordnung 86, er wirb zn Upfala ge: 
feönt 89, reist nach Deutfchland um 
eine Braut zu fuchen 91 fig., heirathet 
Maria Eleonora 94, eröffnet den Feld⸗ 
zug genen Polen in Liefland 96, er ers ı 
obert Riga 88 flg., fpricht davon bie ı 
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Türken ans Guropa zu verjageh 101, 
fucht um jeden Preis Frieden mit Polen 
102, er erobert ganz Liefland und einen 
Theil von Kurland 105 flg.., erhöht die 
Steuern in Schweden 107 fig. Seine 
Art und Weile Kriegevolf auszuheben 
112 fig., er erläßt die Ritterhausorbnnun 
119 fig., feine ſelbſtſüchtige Unterbrü 
ung aller Stände 120 flg., er beginnt 
den preußifchen Krieg 130 fig., Sriedenss 
fongreß mit den Polen, Steifheit der 
Gefandten 133, er wird durch Ehriftinen’ 6 
Geburt Vater 135, eröffnet ben preußis 
fhen Feldzug des Jahre 1627, 140, 
nimmt die brandenburgifchen Truppen 
feines Schwagers Georg Wilhelm ges 
fangen 143, flegt bei Dirſchau über Kos 
nieepolsti 144, wirb verwundet baf., 
Friedensv erhandlung mit Bolen im Herbfte 
1627, 140, er fpricht zuerſt von einem 
Feldzuge nach Deutſchland 149, unters 
fügt 1628 Stralfund 151, eröffnet den 
Feldzug des Jahres 1628 in Preußen 
152, erobert Straßburg 154, fein Feld⸗ 
zug im Jahre 1629, 165 flg., wird un 
weit Marienburg von Koniecpolsfi und 
Arnim gefchlagen und verliert feinen 
Hut 166, fließt zu Altmark Friede mit 
Polen 170, Plan ihn 1624 in den dent⸗ 
fchen Krieg zu verflechten 403 flg., ſchickt 
Geſandte nach Lüber zu ben Friedens: 
verhandlungen, mit welchem Recht? 513, 
unterhanbelt betrüglich mit Wallenſtein 
egen Dänemark 523, geheime Gründe 
einer erfien Siege in Deutichland 577 
g., er muß erft, ehe er in ben deutſchen 
Krieg zieht, alle Klaſſen feiner Unterthanen 
dazu bereden 581 flg., feine Finanzfünfle, 
um fich Geld für den deutfchen Krieg zu 
verichaffen 588 fig., feine Streitkräfte 
bei Ausbruch des deutfchen Kriege 590 
flg., er unterhandelt mit Dänemarf, mit 
dem Kaifer, mit Charnace und Frankreich, 
mit Holland, mit England 591 fig., feine 
Abſchiedorede 597, landet auf Ufebom 599, 
erläßt ein Kriegsmanifeſt 601, er erobert 
die Infeln des pommerfchen Haffe 606, 
ieht vor Stettin und zwingt Herzog 
ogislas von Bommern ſich mit ihm zu 
verbinden 608, feine eigennügigen Abs 
fichten enthüllen fi 610, von Ahördern 
bedroht 615, geht von Stettin Ende 
Sept. 1630 nah Stralfund und macht 
von dort einen Verfuch, Medlenburg zu 
erobern 620, Gründe, warum er 1630 
Magdeburg nicht unterflügt 624, erobert 
u Ende des Jahrs 1630 Garz, Greifen 
bagen, Piriz, Baͤrwalde 626 fig, unters 
handelt mit Kurbrandenburg wegen Neu⸗ 
tralität 631 flg., weist bie Grafen von 
Oldenburg wegen eines gleichen Geſuchs 
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ab 634, braucht die beutfchen Kirchen 
güter als Lockſpeiſe um Reichsfürften zu 
gewinnen 637, befindet fich während bes 
Herbſts 1630 in der größten Geldver: 
legenheit und muß ſich von feinen Sols 
daten, weil er file nicht bezahlen kann, 
peinliche Bertraulichfeiten gefallen laſſen 
638 fig., Buftav’s Brief an Orenftierna 
vom Dezember 1630, 639, feine Plane 
für den Feldzug von 1631, 640, fchließt 
zu Bärwalde ein Bündnig mit Frank⸗ 
reich ab 642 flg, gewährt Tilly Feinen 
Maffenftillftand 645, er wendet fich von 
Neuem nah Medlenburg 646, erobert 
Demmin und andere Pläte 647, er er⸗ 
- Läßt feine Quartiersordnung 653 flg., 
weist ein abermaliges Geſuch ber olden⸗ 
burgifchen und oftfriefifchen Grafen um 
Neutralitaͤt ab 655, zwingt Tiliy zum 
Rückzuge von Neubrandenburg 662, er: 
obert Frankfurt an der Oder und Landes 
berg 664, ſchickt Geſandte auf den Leip⸗ 
iger Convent 672, zwingt den Rurfürften 
Georg Wilhelm von Brandenburg zum 
Beitritt 683 flg.. geht, nachdem er den 
Kurfürften von Brandenburg zum Bei: 
tritt gezwungen, nicht unmittelbar auf 
Magdeburg los, warum ? 685, er ver: 
fucht vergeblich Kurfachten zum Beitritt 
zu bewegen ibid., veröffentlicht nach 
Magdeburgs Fall eine Vertheidigungs⸗ 
fehrift 700, geräth in Streitigfeiten mit 
feinem Schwager Georg Wilhelm von 
Drandenburg und zwingt ihn zulegt, alle 
Forderungen zu bewilligen 701 flg., geht 
dann nah Pommern 705, ſetzt auf das 
linfe Elbeufer über und bezieht das Lager 
bei Werben 711 flg., fchlügt die Tilly’iche 


Reiterei auf dem Marfche 714, feine: 


Geldverlegenheit im Lager von Werben 
721 flg., fchließt mit Wilhelm Landgrafen 
von Heffenfaflel einen Vertrag 723 flg., 
ebenfo mit Bernhard von Weimar 725, 
. Brüchte, die er aus dem Rager bei Werben 
zieht 726, verläßt das Lager bei Werben 
732, ſchließt ein Bünbniß mit dem Kur: 
fürfen von Sachſen ab 733, zieht das 
fürhfifche Heer an ſich 734, will Anfangs 
nicht fchlagen, wird aber von Sachſen 
überftimmt 736, gewinnt die Schlacht 
bei Breitenfeld 740 fig., erobert nach der 
Breitenfelder Schlacht Merfeburg und 
Halle 747, er berathichlagt mit Johann 
Georg über die Fortfeßung des Kriegs; 
Urfaden, warum er nicht vor Wien rückt 
749, er erobert Grfurt 753 flg., bricht 
in Thüringen und Franken ein 757, 
erobert Würzburg 759 flg., ſetzt eine 
Negierung in Franken ein 760, bricht 
von Mürzburg gegen ben Rhein auf, 
nimmt Sranffurt 765, ſetzt über den Rhein 


Regifter. 
. und erobert Mainz 


770, Hoflager zu 
Franffurt und Mainz 778, feine Ber: 
änderungen im Kriegsweſen 779 fig. 
duldet nicht, daß Franzoſen in Deutſch⸗ 
land eincüden 802, Neutralitätsentwurf, 
den er dem Herzoge von Baiern anbietet 
803, bietet dem deutfchen Kaifer Frieben 
an, Bedingungen, die er ftellt 806. er 
firebt nach der Kaiſerkrone, Beweiſe dafür 
807 ng. der Blan des Könige, Chriſtina, 
feine Zochter mit dem Prinzen von 
Brandenburg zu vermählen, fcheitert an 
ber Weigerung Georg Wilhelm’s 809, 
a im März 1632 gegen Tilly nad 

anfen 815, er beſucht Nürnberg 816, 
Mede, die er bort hält, daſ. fig-, erobert 
Donauwörth 818 fig., erzwingt den 
Uebergang über den Lech 819, schlägt 
Tilly bei Rain 820, rüdt auf Angeburg 
und erobert diefe Stadt 823, greift In: 
gelftadt an, fann es aber nicht nehmen, 
entgeht einer drohenden Lebensgefahr 824, 
unterhanbelt mit Chriftian IV. von Die: 
marf, aber ohne Erfolg 827, fein barfches 
Benehmen gegen den Franzoſen Saints 
Gtienne 828, füllt in Baiern 'ein 830, 
erobert München 831, ruft Bernhard 
von Weimar zu fih 835, rückt auf bie 
Nachricht von Wallenftein’s Siegen gegen 
Nürnberg 848, dringt bie Sulzbach vor, 
fehrt dann nah Nürnberg zurüd und 
fhlägt ein feites Lager um bie Stadt 
auf 849 flg., geheime Unterhandlungen 
mit Nürnberg. er enthüllt den Patriziern 
feine Plane 850 flg.. 854, 856, feine 
Unterbandlung mit den Oberöfterreichern, 
er verfpriht den Bauern Nachlaß der 
Frohnden und Bilden 855 fig., bricht in 
einer bonnernden Mebe gegen die deutſche 
Ariftofratie los 857 flg., feine gefähr: 
lihe Lage vor Nürnberg, er ruft alle 
verfügbaren Truppen in fein Lager 861, 
fucht verichiedenemale bie Stellung Bal: 
lenſtein's zu erflürmen aber vergeblich, 
869 flg., er verläßt das Lager vor Nürn⸗ 
berg 870, gebt nach Donauwörth 871. 
auf die Nadıicht, daß Wallenftein Kur: 
ſachſen bebränge, eilt er Johann Georg 
zu Hülfe, und fommt wie geflogen nad 
Naumburg 875, faßt den Beichluß zu 
fhlagen 878, liefert die Schladt ka 
Lüiyen 880 fig., wird getödtel 851 fg. 
feine Leidye wird aufgefunden 886, er 
ift nicht durch den Herzog Franz Albert 
von Sachſen⸗Lauenburg umgebracht wor: 
ben 887 fig., Guftav’s Größe als Feld: 
herr 890, feine Ehrſucht 897. 


8. 


Halle, von ben Schweden erobert 247 dg. 
Hamilton, ein englifcher Markgraf, führt 


Regifter. 


dem Königevon Schweden nach Deutſch⸗ 
land 6000 Mann zu Hülfe, feine Schid: 
fale 719 fig. 

Hanau, von den Schweden erobert 764. 

Hanfe, dentfche , Plan fie wieder aufzu⸗ 
bringen 521 fig. 

Haraucourt tritt als Generalmachtmeifter 
in Wallenftein’s Heer 839. 


Haubald, ſchwediſcher Oberftlieutenant, ers 


obert Hanau 764. 

Havelberg wird 1631 von den Schweben 
erobert 711, 712. i 

Hegenmiller, 3. R. Reichshofrath, geht 
als Faiferl. Geſaudter an den Kurfürften 

. von Sachſen ab 681. 

Heidelberg, Heerd calviniftifcher Bewegungen 
in Deutfchland 205, wird von Tilly er: 
obert, die dortige Vibliothef dem Pabſte 
geichentt 342 fig. 

Heilbronn, von den Schweden erobert 772. 
Heinrich IV., König von Frankreich, feine 
Blane 227 flg., wird ermordet 229. 
Heinrih Julius, Herzog von Sachſen⸗ 
Lauenburg, erhält an Arnim’s Stelle den 
Befehl der faiferl. Völker in Polen 168. 

Hepburn, ein Schotte, in Guſtav Abolf’s 
Dienften 818, 831. 

Gerbertötorf, bairifcher Statthalter in Linz 
29 


Herb, Johann, fatholifher Kaplan der 
Königin Katharina Sagellonifa von 
Schweden 15. 

Hefien (fiehe Ludwig, Moris, Philipp, Wil: 
beim, @eorg.) 

Heſſiſcher Eröfhaftöfteit 373 fig. 

Hoe von Hohenegg, Turfächfifcher Beicht⸗ 
vater, Rolle, die er fpielt 267, fein 
Schreiben an Georg von Heflen: Darm: 
ftabt 659, feine Käuflichteit 669. 

Hofkirchen, fächfifcher General, führt Guſtav 
Adolf einige Truppen nad) Nürnberg zu 
867. 


v. Hohenlohe, Graf Georg Friedrich, in - 


die Acht erflärt 297, beanadigt 379. 


Hoff, Heinrich, wird vom dänifchen Könige _ 


nad Stralfund geſchickt 504, 505, nimmt 
Faiferliche Dienfte 559, tritt um zweitens 
male in Wallenftein’s Heer ald General: 
wachtmeifter 839, von Wallenſtein nach 
Sachſen gefchidt, verwüftet den Kurflaat 
unbarmherzig 866. 

Hollands Gefandte ſuchen 1627 Frieden 
zwiſchen Guſtav Adolf und Polen zu ver: 
mitteln 145 fig. 

Holländer reizen den Kurpfälger Sriebrich V., 
die böhmifche Krone anzunehmen 256, 
Anheper des 30jaͤhrigen Kriege 303, 311, 
320, 347, 388. 

Holland gibt dem Könige von Schweden 
ungerne Geld zum beutfchen Kriege 595, 

- bat demfelben im Januar 1634 noch 
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feine Subflvien bezahlt 644, zahlt ends 
lih Hülfsgelder 722. 

Holfteln, Adolf, Herzog v., wird vom deut⸗ 
ſchen Kaifer gegen Guſtav Abolf nad 
Preußen geſchickt 147, Hilft Magdeburg 
erftürmen 690, flirbt 746. 

Horn, Ewert, dient im ruffifchen Kriege 60, 
66, fällt vor Pleokow daſ. 

Horn, Guſtav, führt Truppen aus Finn⸗ 
land zu Guſtav Adolf's Heer nach Lief: 
land 104, muß das Städtchen Putzig 
übergeben 138, ſchwediſcher Feldmarfchall, 
rückt aus Preußen nah Bommern zu 
Guſtav 625, erhält im Sanıar 1631, 
während Guſtav's Marſch nah Medien: 
burg, den Oberbefehl in Bommern 646, 
feine gefchickten Bewegungen gegen Tilly 
662, erobert mit dem Könige Kranffurt 
an der Ober 663 fig., wird im Sommer 
1631 von Guſtav Adolf aus Schleften an 
die Elbe beordert 721 , befehligt in ber 
Breitenfelder Schlacht den linfen Flügel 
der Schweden 740, erobert viele Drte 
im weftlichen Sranfen 771 flg., eröffnet 
den Feldzug des Jahres 1632, erobert 
Hoͤchſtatt und Bamberg 812 flg., muß 
Bamberg wieder verlaflen 814, feine 
Thaten am Rhein, er erobert Koblenz 882. 

Hoſius, Stanislaus, Bifchof in Ermeland, 
leitet die katholiſchen Bewegungen in 
Schweben 14. 

Sumaniften, Entſtehung berfelben 176. 

v. Hutten, Ulrih, 185, 189, flirbt 193. 

Hyacinth, ein Bapuciner, ale Unterhändler 
in Wien und Madrid 313, 344. 


J. 

Interim Karl's V. 196. 

Iſolani, am kaiſerlichen Hofe thaͤtig 635, 
wird von Wallenſtein zum General der 
Kroaten ernannt 839, in der Schlacht 
bei Lügen 878. 

J. 


Jakob, Koͤnig von England, Schwiegerva⸗ 
ter Friedrich’8 V. von der Pfalz 257, 
fucht feinen Eidam Friedrich V. durch 
gütliche Mittel zu retten 322, 333 flg., 
Plan feinen Erbprinzen mit einer ſpani⸗ 
fhen Prinzeſſin zu vermählen 391 fig. 

Jeſuiten in Schweden thätig, um bie Ha: 
tholifche Kirche herzuftellen 14, Orden, 
feine Entſtehung 210 fig., feine Rolle im 
Z0jaͤhrigen Kriege 216, Jeſuiten auf 
Böhmen vertrieben 246, nach der Prager 
Schlacht reftituirt 281, unterflügen 1628 
Mallenftein’6 Plane 518 flg., fuchen bei 
Vollſtreckung des Religionsedikts andere 
Mönchsorben zu übervortheilen 546, ale 
Erzieher deutfcher Fatholifcher Fürſten 572, 
werben eines Mordverſuchs gegen Guſtav 
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beſchuldigt 615 , werben von Buflav in 
Erfurt Hart angelaflen 755, in München, 
ihr Verhaͤltniß zu Guſtav Adolf 832. 

Joachim J., Kurfürft v. Brandenburg, feine 
Rolle zur Zeit der Reformation 184. 

Joachim II, Kurfürft v. Brandenburg, ein 
Wüſtling 221. 

Joachim, Ernſt v. Brandenburgs Anfpach, 
Maffenhaupt der Union, läßt fich bei 
Ulm beftechen 270, vertheidigt die Pfalz 
ſchlecht 296, feine Rolle zu Heilbronn 
304 fig., will wieder waffnen, wirb aber 
gehindert 325, 329. 

SJoachimi, holländ. Sefandter in Deutfchs 
land 320. 

Johann, Herzog v. Finnland, Sohn Bu: 
ſtav's Mafa, heirathet eine polnifche Brins 
zeifin 14, wird gefangen geſeßt 15. 

Johann III. wird nach Erich's Tode König 
v. Schweden 16, begünftigt Anfangs ben 
Adel und die katholiſche Religion daf., 
veröffentlicht feine Liturgie 17, fein Gifer 
für die römifche Kirche erfaltet nach dem 
Tode der Batharina Jagellonika 18, er 
verjagt bie Jefuiten aus Schweben, heis 
rathet in zweiter Ehe Gunnila Bielke 18, 
ftirbt 23. 

Johann, Herzog, Guſtav Adolf's Better, 
wirb geboren 18, verzichtet auf die Krone 
und heirathet Guſtav Adolf's Schwerter 
46, flirbt 97. 

Johann Baptiſta, ein italienifcher Rittmei: 
fler, verſchwoͤrt fih Guſtav zu ermorden 
und wird hingerichtet 614. 

Sohann Kaflmir, Bfalzgraf, Haupt des 
deutfchen Galvinismus 207 fig. 

Johaun Kaflmir, Pfalzgraf v. Zweibrücken, 
heirathet Guſtav Adolf's Halbfchiwefter, 
Gatharina 90. 


Johann Ernft von Weimar, Feind des Kai⸗ 


ſers 310, 353, will ſich nicht unterwer⸗ 
fen 380, tritt in daͤniſche Dienſte 426, 
zieht mit Mannefeld nach Ungarn 437, 
ſtirbſt daſelbſt 441. 

Johann Friedrich, Kurfürſt von Sachſen, 
wird gefangen 186. 

Sohann Friedrich VI. von Weimar, fein 
fürdhterliches Schidfal 465 fig. 

Johann Friedrich, Herzog v. Württemberg, 
Mitglied der Union 224, Hilft die Union 
auflöfen 306, will gegen den Kaifer los⸗ 
ſchlagen, wird aber gehindert 325 fig., 
flirbt 545. 

Johann Georg, Markgraf v. Sägerndorf, 
Anhänger Friedrich's V., in die Reiche: 
acht erflärt 297. 

Johann Georg, Kurfürft von Sachen, bes 
günfligt Ferdinand's Ermwählung zum 
Kaifer 256, nimmt Parthei für d. er: 
reich gegen die Böhmen 267 flg., übers 
zieht die Laufig 276, nimmt fich vergebs 
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lich der unterbrüdten Böhmen an 286, 
beiept für ben Naifer Gdhleflen 2%, 
weist 1623 die weimarifchen Ynträge 
zurüd 354, erhält die Lanflpen ypfau 
weife und billigt nun alle u 
Kaiſers 375 flg., Urtheil eines 
noflen über ihn 377, er erhält neue Ber 
theile 378, finnt auf Abfall vom Keaiſer 
436, rüftet 1629 gegen Ferdinand II 
556 flg., Hält eine Zuſammenknnft mit 
bem Kurfürften von Brandenburg in 
Annaberg 660, beruft den —— — Ges; 
vent daf., feine Charakieriſtik 
die wahren Abfichten feines Berfahrens 
anf dem Leipziger Convent 674, läßt fd. 
im April 1631 in kein Bündniß mi 
Schweben ein 685, verweigert dem Kai 
fer Lebensmittel und Volk 730, zieht mit 
feinem Heere von Leipzig nach Torgau 
732, verbindet ſich mit Guſtav Abolf 
733, fchreibt an den Kaifer 734 fig. 
wirb von Tilly und Fürſtenberg gewor⸗ 
fen und flieht bis Culenburg 744, bietet 
nach der Schlacht von Breitenfeld dem 
Schwedenfänige die römifche Krone an 
746, erobert Leipzig 748, beratbichlagt 
mit dem Könige über die weiteren Raaf: 
regeln 749. erobert Böhmen 776, wanft 
in feiner Treue gegen Guſtav 845, der 
König mißtrant ihm 851 fig., zeigt ſich 
während des Nürnberger Lagers lau ge: 
en Guftav Adolf 854, 867, ruft den 
König zu Hülfe, aber Handelt aufs Zwei⸗ 
deutigfle gegen ihn, und nimmt feiner 
Theil an der Schlacht von Lützen 876 fg. 
Sohann Sigismund, Kurfürft von Bras 
denburg, wird Galvinift 231 fig. 
Sofeph, franzöflicher Kapuziner, feine Ge 
fchichte 561 fig. 
Joſt Frig, Anführer im Bauernfrieg 192. 
Sülicher Erbſtreit 226 fig. 
Juliane, Stiefmutter des Landgrafen Wil: 
helm von Heſſen⸗Kaſſel, verklagt biefen 
beim Kaifer 635. 
Surifterei, römifche, den Bauern verhaßt 193. 
Inriſten gewinnen durch die Reformation 
201 , verderben Deutfchlaud 464, in 
Dentfchland eine alte Landplage 583. 


KR. 


Kaiferliche, diefer Name fommt durch Wal⸗ 
lenflein auf 419, Gtärfe derſelben, zur 
Zeit ale Guſtav Adolf in Deutichland 
landet 604, ſchlechter Zuſtand ihres poms 
merifchen Heeres, fle fordern vergeblid 
Maffenruhe von den Schweden 626 fig. 

Kaiferthum, deutfches, faſt alle Staͤnde fu 
chen es wieber herzufteflen 178 fig. 

Kanonen, lederne, bei den Schweben 148. 

Karl V., deutfcher Kaifer, beurteilt bie 
Reformation richtig 185, unterſtützt ins⸗ 
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n Sickingen's Unternehmen 189 flg., 
cht auch den Bauernfrieg 193, will 
kirche reformiren, aber nicht auf 
6 Wege 196, befiegt die Protes 
n baf., wird durch den Sachſen 
b überwunden 197, flirbt 199. 
von Gngland, feine Reife nach 
id 394, wird dadurch in England 
lich 396. 

manuel, Herzog v. Saroyen, wird 
: Union hereingezogen 248 flg., fein 
ıfter 254. " 

„ Herzog v. Lothringen, fein Cha⸗ 
762 flg. 


erzog von Sübermannland, Guſtav 
's Vater, feine Geburt 14, beginnt 
Borfämpfer der Reformation den 
yifchen Adel in die Enge zu treiben 
ewinnt großen Cinfluß auf die Re: 
ig 22, übernimmt nach Johann's III. 
die Reichsverweſerſchaft 23, laäßt 
firchenverfammlung halten 24, fein 
gen gegen Sigismund, als dieſer 
Schmeben fommt 26 flg., wirb von 
mund gefchlagen, gewinnt aber 
er den Sieg von Stängebro 33, 
t nun gegen ben ſchwediſchen Abel 
g., nimmt im Jahre 1604 den 
jstitel an 38. 

., König von Schweden, wird in 
e mit Dünemarf und Rußland vers 
t 38, fordert den Dänenkönig zum 
ampfe heraus 39, flirbt, fein Cha⸗ 
40 


hilipp, Guſtav Adolf's jüngerer 
x 49, wird von den Nowgorodern 
em Czaren erwählt 63, aber Gu⸗ 
illigt diefe Wahl nicht 64, Karl 
p wird nach Schweden zurüdges 
65, ftirbt 100. 

ıa von Brandenburg, Bethlen Gas 
&emahlin, ihr Charakter 407 fig. 
en, deutfche, haben gegen Ende bes 
ahrhunderts in fittlicher Beziehung 
:bergewicht über die Lutheraner 221. 
Jeinrich von Schleitheim, Befehls: 
bes Würzburger Schlofles, wird 
en Schweden gefangen 759. 
Gotthard, Heermeifter von Liefland, 
jiefe Provinz an Polen ab, und 
Erbherzog von Kurland 76, feine 
e Kriedrich und Wilhelm daf. 
iller geht als Eaiferlicher Geſandter 
Maprid, feine dortigen Berrichtuns 
65 flg., macht fein Meifterflüd in 
ien, (ofen er bie englifch=fpanifche 
h verhindert 393. 

1. Wipperwefen in Deutfchland 411. 
ufen, 1623 in Dienften des Hals 
ter Chriſtian's 362, fehwedifcher 
al, exobert Wolgaft 615, ficht ges 
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gen bie Kaiferlihen vor Kolberg 625, 

ögt vor Demmin zu Guſtav Adolf 648, 
in Neubrandenburg gefangen 661, wird 
von Guſtav in Nürnberg zurücgelaflen 
870, dann aber muß er mit dem Könige 
nah Sachen rüden 874. 

Koͤtteriz, furbrandenburgifcher Oberſt, ſtoͤßt 
zu den Schweden und Sachfen 865. 
Kolberg von den Schweben Belagert 624 
v. Rollowrat, oͤſterreichiſcher Edelmann, 

bleibt in einem Gefechte 714. 
Koniecpolski, polnifcher Feldherr in Preußen 
egen Guſtav Adolf 137, nimmt bie 
berften Teufel und Streif gefangen 
138, erobert Meve 142, ift fehr vorfich⸗ 
tig und mattet die Schweden ab 156 fig. 
Kras, Johann Philipp, der jüngere, kaiſer⸗ 
licher Befehlshaber in Landsberg an ber 
Warte, wird erfehoflen 666. 
Kratz, ligiſtiſcher Oberft, rückt 1631 gegen 
Heflen-Kaflel 707. 
Kragenftein, Evelfnabe in Guſtav Abolf's 
Dienſt, wird erfchoflen 861. 


Kreilsheim, Hofmarfchall des Königs von 


Schweden, und fein Begleiter in ber 
Schlacht bei Lützen 881. 

Kriegsartifel Guſtav Adolf's 96 fig.. 795. 

Krieg, 30jaͤhriger, fein Ausbruch 243 fig. 

Kriegführung im 30jährigen Kriege 779 fig., 
Küraffiere, Karabinire, Dragoner, Kroa⸗ 
ten 780 flg., Musfetiere, Bifeniere 781 fig. 

Kronberger, Faiferlicher Oberſt, von ben 
Schweden geichlagen 662. 

Krumpe, Dtto, dänifcher Feldherr, bricht 
in Schweden ein 5. 

Küttner ift 1631 bairifcher Geſandter am 
franzöflfchen Hofe 801. 

v. Kurz, Taiferliher Geſandter in Frank⸗ 
reich 722. 

8. 


Lämmermann, Beichtwater Ferbinand’s IL, 
fein Wirken 294, fucht den Kaifer vom 
Mantuanifchen Kriege abzuhalten 548. 

Lainez, Safob, Mitgründer des Sefuitens 
Ordens 210, zweiter General des Or⸗ 
dene 211. 

Landsberg an der Warihe, von den Schwes 
den genommen 666. 

Lanzfnechte, deutiche, ihre Entftehung und 
Bedeutung 177, 492. 

Lauenburg, Stabt, vom Herzoge Franz Karl 
eingenommen 619, geht ſchnell wieder an 
die Kaiferlicden verloren 621 fig. 

v. Lauenburg, Seriog Franz Karl, tritt in 
Dienfte der Medienburger Fürſten 619, 
wird von Pappenheim gefchlagen und 
gefangen, fommt wieder los 621 fig. 

v. Lauenburg, Herzog Franz Albert, ift um 
Guſtav's Perfon in der Schlacht bei Lüpen 
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881, iſt nicht ver Mörder Guſtav's 887 fig., 
in den Wallenftein’fchen Prozeß verwidelt 
887, 803, feine Ausſage über den Haß 
zwiſchen Deutfchen und Wälfchen 893. 

Laurentius Norwegus, verkapnter Jeſuite, 
wirft in Schweden 16, weilt fpäter in 
Riga 100. 

v. Lautereck, Karl Ludwig. Pfalzgraf, Offi⸗ 
ier in ſchwediſchem Dienfte, Birbt 715. 

Befepre, Peter, Mitgründer des Jefuiten: 
Ordens 210. 

Le Say, Zefuite, wirft in Deutfchland 215. 

Leipziger Konvent, Urfachen deſſelben 658 
flg., er wird eröffnet 660, Namen ber 
Anmwefenden 670, geheime Beichlufle des: 
felben, Religionsgeipräch der utheraner 

. und Galviniften bafelbit 671 fig. 

Leo X., Pabſt, erläßt eine Bulle gegen Sten 
Sture von Schweden 4, feine Geldbe⸗ 
dürfniſſe führen die deutſche Reformation 
berbei 183. 

Leonhard, Erzieher des Kurfürften Johann 
Georg von Sachfen 667. 

Leopold, Erzherzog von Defterreich, Biſchof 
von Straßburg und Paflau 227, 229, 
235 ‚flg., vertheitigt das Elſaß gegen 
Mannefeld 328, intrifirt gegen feinen 
Bruder, den Kaifer Ferdinand, und zwingt 
ihn, eine Theilung Oeſterreichs vorzus 
nehmen 386 fig., intrifirt von Neuem 
gegen feinen Faiferlichen Bruder 552 flg., 
rüftet fi, vor Bernhard's Truppen zu 
fliehen 868. 

Lerma, fpanifcher Minifter 266. 

Leßley wird von Guſtav Adolf nach Stral: 
fund geſchickt 152, erobert im Juni 1630 
Nügen 597, ſtößt auf Uſedom zu Guftav 
Adolf 612, erobert das Schloß Rüde: 
niß 646. | 

Lesley, faiferlicher Oberfllieutenant, wird 
von den Schweden gefangen 861. 

Leubelfing des älteren, Brief über den Tod 
Guftav Adolf's 888 fig., Auguft, Ebel: 
fnabe des Königs in der Schlacht bei 
Luͤtzen 881, 882. 

Leufer, bairifcher Agent in Madrid 266. 

9, Lichtenftein, Karl Fürft, wird nach der 
Prager Schlacht Statthalter von Boͤh— 

» men 280. 

Liga, Entſtehung dieſes Bundes 225 flg., 
ift anfangs ſchwach 233, rüjtet mit großer 
Einmüthigfeit, Gelvbeiträge der Mitglie⸗ 
der 264, diefelben wollen nach ber Bra: 
ger Schlacht den Krieg beendigen, wer: 
den aber von Herzog Marimilian gehin: 
dert 308, Liga, Koiten ihres Heeres 309, 
beginnt fih vom Kaiſer zurüdzuziehen 
511, nimmt eine drohende Stellung ge: 
gegen Ferdinand II. 541 fie. 

Ligatag zu Regensburg 1623 im Frühjahre 

- 352, zu Augsburg im Frühling 1624, 


Megifter. 


wo beichloffen wirb, wie Proieſtanten au: 
augreifen 384, zu Würzburg 1627, gegen 
Friedland's MWerbungen gerichtet 477, 
1629 zu Heidelberg. feine Beibläfe 550 
flg., zu Mergentheim 557, im Juni 1631 
zu Dinfelsbügl 680, im Dezember 1631 
au Ingolſtadt, von Wenigen befucht 802. 

Lilia, Arel, ſchwediſcher Oberfl, ift bei der 
Eroberung Bürzburge thätig 759. 

Lindeloh, Oberitlientenant im Heere ber 
Liga, zum Generalmadhtmeifter vorge 
fhlagen 370, wird vor Maftridt ev 
ſchoſſen 864. 

Ludoviflo, Neffe des Pabſts Gregor XV. 313. 

Lohanſen, ſchwediſcher Oberft, erobert Di 
miz 774. 

v. Loyola, Ignaz, Gründer bes Sefniter 
Orbens 210 fig. 

Lothringen, Herzog von, fiehe Karl IV. 

Luchau, Stallmeiiter des Herzogs Fran 
Albert von Sachſen⸗Lauenburg, tödte 
den Dffizier, der auf Guſtav Adolf ge: 
fhoflen Hat 881. 

Ludwig von Heflen- Marburg, fein Charaf: 
ter 373. 

Ludwig, Landgraf von Heſſen-Darmſtadt, 
ift Faiferlich gelinnt 268, Hilft die Union 
auflöfen 305, durdy den Halberftätter 
Ghriftian bedringt 318, wird von Rannt: 
felb angefallen und gefangen genommen 
329 flg., erhält feine Freiheit wieder 333, 
feine Politik 358. fein Erbſchaitéſtteit 
mit Kaſſel 373 flg., flirbt, nachdem er 
die Kaffeler Linie ruinirt hat. fein erbau: 
lider Tod und Charakter 464 Hg. 

Lübecker Frieden 513, Hanfetag. Plan, den 
Deutfchen Antheil am Welthandel zu 
verfchaffen 521. 

Lübeck, Hanſeſtadt, if ſehr lau gegen bie 
Schweden gefinnt 622, 625. 

Lüneburg, fiehe Chriſtian, Georg. 

Lüpener Schlacht 879 fig. 

Luther, Martin, wird nach Wittenberg be 
rufen 183, ſchlaͤgt die 95 Theſes an 184, 
erfcheint zu Worms 185, verfpricht den 
Zürften die Kirchengüter 186, fein Be 
tragen gegen die Bauern 104, rät den 
Erzbiſchof von Mainz, fein Stift gu fe 
fularifiren 195. 

Lutheriſches Fürſtenthum, feine vpolitiſche 
Unfähigfeit 367. 

Lutherthum, eine Fürſtenkirche 199 Hg. 

Lyſemann, Oberſt in Dienften ber Stall 


Danzig 142. 
M. 


Mühren wirb wieder katholiſch gemacht 291. 
Magdeburg widerfieht Wallenitein 557 Hg 
ninımt den Marfgrafen Chriſtian Bil 
helm von Brandenburg, ehemaligen Ab⸗ 
minifrator des Erzſtiftẽ, wieber auf 618, 


' 


Regifter. 911 


Itniffe der Stadt zu ihm 619, 622 
son ben Kaiferlichen belagert und 
nt 690 flg., Urſachen des Balls ver 
698 flg., wird allmählig wieder 
aut 775. 

Ichwarze, &laube daran im 30jäh: 
Krieg 466, 472 fig. 

‚, Herzog von Württemberg, tritt 
ifche Dienfte 325, fällt bei Wim: 
128 


Sbrief, boͤhmiſcher 235. 
son den Schweden erobert 770. 
a, päbfllicher Legat in Polen 26. 


ıöfeld, Ernſt, Graf, feine Jugend 


g., marfehirt nach Böhmen 250, 
bei Teyn geichlagen 253, behält 
er Prager Schlacht mehrere Plaͤtze 
hmen 281, fein Benehmen nad 
chlacht von Prag 309 fig., zieht 
eer der aufgelösten Union an ſich 
entwifcht nach dem Rheine 313, 
t die Engländer 314, plündert das 
316 fla., greift Darmfladt an 329, 
tdas Elſaß 336, liefert die Schlacht 
feurus 340 flg., erfcheint 1623 
in Deutfchland 353, in Oftfriee: 
371 flg., er dankt fein Volf ab 
jebt nad) England 397, fällt wie: 
Deutfchland mit englifchem Ge⸗ 
ein.406, 421 flg., fößt zu den 
431, wird bei Deflau gefchlagen 
fammelt wieder Volk 437, bricht 
Ingarn auf daf., flirbt in Bos—⸗ 
41 


feld, Molf, Graf, befehligt eine 
lung bes faif. Heeres vor Magdes 
‚86, vertheidigt Magdeburg gegen 
‚ verliert ein Treffen 775, wird 
d. Gefchüges unterWarlenftein 839. 
ifcher Rrieg 546 flog. 

, Balthafar, will Prag gegen bie 
n vertheidigen, muß aber weichen 


‚ fpanifcher Befehlehaber in Mann⸗ 
wird enthauntet 771. 

Faiferlicher Befehlshaber in Neu: 
nburg, übergibt diefe Veſte 646. 
leonora wird Guſtav Adolf's Se: 
‚ ihre Gharafter 94 fla., kommt 
Seutfchland zu ihrem Gemahl 719. 
‚“einer der 7 böhmischen Statt: 
242, wird zum Fenſter hinausges 
245. 

Schanzen dafelbft, von den Schwe: 
igenommen 628, 

othringifcher Kriegsfommiffär, wird 
en 764. 

‚ Bruder Raifer Rubolf’s II., feine 
n 234 flg., wird zum Kaifer ers 
fein Charafter 238 fig., ſtirbt 251. 
an I., deutfcher Kaifer, arbeitet 


gegen Erzbiſchof Berthold's Plane, das 
eich zu einigen 179 flg., firbt 185. 


Marimilian II. als Kaifer, feine falfche Po⸗ 


tif 218 fig. 


Marimilian I. von Baiern, fein Gharafter, 


Bartheihaupt der deutfchen Katholiken, 
überfälit Donauwörth 222, weist nach 
Rubolf’6 II. Tode die Kaiſerkrone zus 
rüd 238, ſchlaͤgt nah Matthias Tode 
abermals die Kaiferfrone aus 253, tft 
unerbittlich gegen Ferdinand's II. Bitten 
um Hülfe 255, fchließt mit Ferdinand IL 
den Münchner Bertrag ab 261 fig., 
zwingt bie Union, den Ulmer Vertrag 
einzugehen 269 fig., rüdt in Oefterreich 
ein 271 fig., nimmt das Land ob ber 
Ens pfandweife in Beſitz 275, gewinnt 
die Schlacht bei Prag 279, erzwingt 
1620 Fortfeßung des Kriege 309, preßt 
dem Kaiſer bie Suficherung des Kurbuts 
ab 313, bietet feine Landfahnen auf, 
treibt Mannsfeld in die Enge, läßt ihn 
jeboch entwifchen und nimmt die Ober: 
pfalz in Belle 314 flg., wirb zu Regens⸗ 
burg mit ber ypfälzifchen Kur belehnt 
348 flg., Bedingungen diefer Belehnung 
349 fig., wird in Rom über die Maaßen 
gefeiert 350, feine Politik, den Krieg in 
die Länge zu ziehen 369, läßt fich mit 
Richelieu ein 402 flg., will die Spanier 
aus Deutfchland verdrängen, hält bie 
Generale in Ungewißheit feiner Plane 
403, hat, der einzige deutfche Fürfl, ges 
ordnete Finanzen 412 fig., burchfreuzt 
Wallenftein’s ghibellinifche Plane 536, 
muß das Land ob der Ens an Defler: 
veich zurücdgeben und empfängt bafür 
die Oberpfalz 538 fig., Urheber des Ne: 
Ritutiongebift6 538, 542, fordert den 
Regensburger Rurfürftentag, fein Plan 
babei 551 fig., er unterhandelt mit Ri⸗ 
hHelieu daſ. Todfeindfchaft zwiichen ihm 
und Wallenftein 554, fiegreich auf dem 
Regensburger Yürftentage, wird doch 
überliftet 575 fig. , feine und der Riga 
falfhe Stellung zu Guſtav Adolf, von 
vorne herein fühlbar 594, erhält im 
Bärwalder Vertrage Neutralität von 
Seiten Schwedens zugefichert, kann fie 
aber nicht annehmen, warum ? 643, ent: 
fagt nach langem Zögern ben ſchwedi⸗ 
hen Neutralitätsworfchlägen, warum ? 
661, wird durch ben Leipziger Bonvent 
gezwungen, ernftlich gegen die Schweben 
Ioszubrechen 675 fig., unterhandelt nach 
dem Falle Magdeburgs von Neuem mit 
den Schweden wegen Neutralität 705, 
will nicht, dag Tilly Kurſachſen angreife 
728, fchließt 1631 mit der Krone Frank⸗ 
reih ein Schutzbündniß, ruft aber vers 
gebens —*8 Hülfe gegen Guſtav 
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Adolf an 801 fig., nimmt Megeneburg 
durch einen Handflreih 826, bittet den 

.Kaiſer und Wallenflein um eilende Hülfe 
836, 846, proteftirt Anfange wider Walz: 
lenſtein's zweite Erhebung 837, vereinigt 
fein Heer mit Wallenſtein's Bölfern 847, 
trennt fih von Wallenflein und zieht gen 
Regensburg 872. 

Maxwell tritt in dänifche Dienfte 473. 


Mazzarin, franzöflfcher Diplomat im Mans - 


tuanifchen Kriege 549. 

Medlenburg, Herzoge von, treten auf Chris 
ſtian's IV. Seite 425, werben gezwungen, 
fih dem Raifer zu unterwerfen 476 fig-, 
ihr Lehen an Wallenſtein abgetreten 
816, werden von Wallenftein genoͤthigt 

. Deutfchland zu verlaflen 525 flg., mas 
chen einen Verſuch, ihr Land mit Hülfe 
des Lauenburgers wieder zu erobern 619, 
find jedoch unglüdlih 622, Wiederein⸗ 
fegung derfelben 718. 

Meißner, Balthafar, Iutherifcher Prädifant, 
am Berliner Hofe thätig 480 fig. 

Melanchthon, Philipp, wird nah Witten: 
berg berufen 183, bedauert den Bang 
der Reformation 200. 

Memminger Lager Wallenitein’s 568. 

Merode fiht unter Mallenftein in Heflen 
430, wirbt für Wallenftein Truppen 839. 

Merrik, englifcher Gefandter, unterhandelt 
Frieden zwifchen Schweden und Rufen 66. 

Meßenius, Profeſſor in Upſala, fein Streit 
mit Rudbek, feine Schidfale 124. 

v. Metternih, Joh. Reinhard, geht als 
Gefandter Tilly's an den Kurfürften von 
Sachſen ab 730. 

Mitichefahl, ſchwediſcher Oberſt, wird ent- 
hauptet, weil er die Schanze bei Rain 
lieverlicher Weile übergeben 872. 

Mittendorf, Stadtfchreiber von Danzig, 
unterhandelt mit Guſtav Adolf 102. 

v. Moͤrs, Faiferlicher Befehlshaber in Kol: 
berg 624, übergibt nach tapferem Wibers 
ftande diefe Stadt 651. 

Molife, Rittmeifter in fchwebifchen Diens 
ften , erobert Maldhin 650. 

Monro, ſchottiſcher Oberſt in Guſtav Adolf's 
Dienſten, erobert Rügenwalde 612. 

Montagne, polniſcher Befehlshaber in 
Straßburg, wird enthauptet 154. 

Montecuculi, von Wallenſtein zum Oberſten 
des Geſchützes ernannt 830. 

Morgan, ein Schotte, tritt in bänifche 
Dienfte 473, beweist große Tapferkeit 
492, 508. 

Mori von Dranien 232, fein Betragen 
gegen ben Kurpfälger- Friedrich V. 303, 

Morig , Herzog von Sachſen 197 fig. 

Moris, Landgraf von HeflensKaflel, feine 
Politik 319, wird 1623 von Tilly ans 
gefallen 364, feine politifche Unfähigkeit 
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865, diefes Yürften 366, er von 
ſchwoͤrt ich mit den Riederfachfen 367 fig., 
fein Erbſchaftoſtreit mit Darmftabt 373 Rg., 
verſchwoͤrt ſich 1623 mit den norbbeuts 
ſchen Buelfen 422, wird von allen 
ftein bedraͤngt 430, fucht fidh durch De 
magogie ju zeiten 444 fig., unterhandeli 
mit Frankreich 445, wird burdh-Eubiwig 
von Darmfladt ausgenfändet 462, muf 
abdanken 463, zerftücdt ſcheidend fein 
Land uud opfert Günther auf 464. 
Morten, englifcher Geſandter bei der Union 


Mühlhauſer Verfammlung 542. 
Münchner - Vertrag zwifchen Marimilian 
- und Serbinand II. 261 fig. 
Münden von den Schweden erobert 831. 
Münzer, Thomas, gegen Luther 186. 
Munf, Ehriftine , Beltebte des Könige von 
Dänemark , Chriftian IV. 799. 
Murtefa, Bafcha von Ofen, verftärft Beth: 
len Gabors Heer 437. 


N. 


Nani, Geſchichtſchreiber von Venedig, ſein 
Zeugniß über Wallenſtein's Plane 570. 

Napoleons Urtheil über Guſtav Adolf 8W. 

v. Naffau-Siegen, Graf Johann, fällt 
in Heflen ein und nöthigt den Landgra⸗ 
fen Wilhelm feine Rüftungen einzuſtel⸗ 
len 637. 

Neubrandenburg, von Tilly erflürmt 661. 

Neuhaus, Stadt an der untern Elbe, durch 
den Lauenburger Herzog Franz Karl ein 
genommen 619, geht ſchnell wieber as 
die Kaiſerlichen verloren 621. 

Nolde, Brüder, auf Befehl der Herzoge 
von Kurland ermordet 76. 

Rorbbeutichland, Noth daſelbſt im Jahre 

511. 

Nürnberg unterhandelt mit dem Koͤnige 
von Schweden und ſchließt ein Buͤnd⸗ 
niß ab 752, von Tilly bedroht, Teile 
tapfern Widerfland 769, erfter Aufent: 
halt des Könige von Schweden daſelbſt 
815 flg., Lager dafelbft 849 fig., Uns 
terhandlung des Raths mit Guſtav Abolf 


850 fig. 
D. 


Obentraut, pfälzifcher General 807, tritt 
in dänifche Dienfte 426, fällt 432, 
Deftreich wird großen Theils proteftantiid 

219, ob der Ense, fümpft für das Luther 
thum 293, wirb wieder Fatholifch ges 
macht 294, unter ber Ens, wird mit 
Gewalt Fatholifch gemacht 295, Erblaute 
feuern große Summen zu Grrichtung 
des zweiten Wallenfleinifchen Heeres 840. 
Dfficup tritt in Wallenflein’s Heer ale 
Generalwachtmeifter 839. 


Regifter. 


Donate, ſpaniſcher Botſchafter in Wien 
265, widerſetzt fih der Webertragung 
pfälzifcher Kur an Baiern 346, 350 fig. 

Oldenburg, Grafen von, verlangen vom 
Schwedenkoͤnig Neutralität, werden aber 
abgewiefen 634, bitten abermals bei Gu⸗ 
ſtav um Neutralität 655. 

he ſpaniſcher Minifter, feine Bolitif 
39 . 


3 

v. Ortendurg, Graf, in Guſtav Adolf’e 
Dienſt, verunglüdt im Babe 710. 

Ofſa's Zeugniß über Wallenftein’s Plane 
569, greift Biberach an 834, macht Gr: 
oberungen am Oberrhein 835. 

Dtto Ludwig, Rheingraf, macht einen glüd: 
lichen Anfall auf Tilly's Reiterei 715, 
(fiehe auch Rheingraf.) 

Orenhaͤupt, Dluffohn, ſchwediſcher Ritt⸗ 
meiſter, wird von Würzburg'ſchen Bauern 
erſchoſſen 757. 

Oxenſtierna, Axel, Anfänge feiner Ges 
fchichte 42, fein Derhältnig zu Soh. 
Skytte daf. flg., ein furchtbarer Bebrüder 
der Bauern 118, bewilligt den Polen 
im Frühling 1629 Wofenkiltftend 162, 
iſt gegen ben beutfchen Krieg 581 flg., 
fit aus Preußen Truppen an Buftav 
Adolf nah Pommern 612, fommt zum 
Könige nah Mainz 778, geräth in 
Händel mit Bernhard von Weimar und 
mit dem Pfalsgrafen von Birkenfeld 835, 
zieht vom Nbeine dem Könige ge Hülfe 
862, führt fein Heer ‚nach Nürnberg 
869, erhält den Auftrag, einen Bund 
der vier oberen Kreife zu Stande zu 
bringen und ficht den König zum legten 
male 875. 

Drenflierna, Benebift, geht als Guſtav's 
Gefandter nach Branfreich und empfängt 
bort Gelb 722, 

Drenflierna, Gabriel, fol als ſchwediſcher 
Geſandter nach Lübed gehen 513. 


P. 


Pabſtthum, ſucht das Wahsthum Deft: 
reihe zu hemmen 387, hat verhindert, 
dag Deutfchland im 16. und 17. Jahr: 
hundert zur @inheit gelangte 896. 

Bappenheim , 1620 Oberſt im Heere ber 
Liga 271, bei Prag ſchwer verwundet 
279, beflegt bie oberenflihen Bauern 
293, erobert Wolfenbüttel 495, Plan, 
ihn zum Herzog von Wolfenbüttel zu 
maden 531 flg., fein Betragen gegen 

Serzog Beiebrih Ulrich 534, er wird 

von Marimilian zurechtgewieſen 536, 

macht der linternehmung des Lauenbur⸗ 

gere Franz Karl ein ſchnelles Ende 621, 

ebrängt im Dezember 1630 das Stift 

Magdeburg 624, wirb faiferl. Feldmar⸗ 


Gfrörer, Guſtav Abolf. Ste Aufl. 
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ſchall 676 fla., fein merftwürbiger Brief an 
den Kurfürften von Baiern 679 fig., thut 
das Beſte bei Erflürmung Magdeburgs 
688 flg., fordert ein Kriegsgericht wider 
Tiny 697, räth, das Tilty ohne Weiteres 
das kurſaͤchſiſche Heer überfallen folle 
729, erobert Merfeburg 730, verleitet 
Tilly zur Schlacht bei Breitenfeld 738, 
beweist die größte Tapferfeit. Sein 
Brief an Wallenflein 745, trennt ſich 
im Unfrieden von Tilly und zieht nach 
Weſtphalen 768, entfegt Magbeburg 7785, 
feine Thaten während des Sommers 
1632 in Weftphalen und Niederſachſen 
862 flg., er weigert fi, Wallenftein’s 
Befehlen, der ihn nach Nürnberg ruft, 
zu gehorchen 863, er zieht nach Mafts 
riht und flürmt vergebens das hofläns 
bifche Lager 864, wirb von Wallenflein 
aufgefordert zu ihm zu flogen und mn$ 
gehorchen 873, von Wallenflein nad 
Halle entlaffen 877 , aber gleich wieder 
zurücgerufen 878, feine Ankunft ſtellt 
die Schlacht her, er wirb töbtlich vers 
wundet 883. Tod, fein Lob 885 fig. 

Paſſauer Vergleich 197. 

Paſſewalk, pommerſches Städtchen, wird 
von den Kaiſerlichen zerſtoͤrt 616. 

Paul III., Pabſt 211. 

Paul IV., Pabſt, verwirft den Augsburger 
Religionsfrieden 218. 

Pazmany, Erzbiſchof von Gran, geht als 
faiferl.” Geſandter 1632 nah Rom um 
Hülfe zu begehrten, richtet aber wenig 
aus 841. ' 

Peralta, Peter, kaiſerlicher Befehlshaber 
in Loiz, übergibt dieſe Zeftung lieder⸗ 
licher Weife 647. 

Perufi, Franz, kaiſerlicher Befehlshaber in 
Greifswalde, vertheidigt biefe Feſtung 
auf's rühmlichfle 650, wirb erfchoflen, 
fein Lob 707, 709 fig. 

Petri, Dlaus und Laurentius, Brüder, 
helfen Guſtav Wafa die Reformation 
in Schweden einführen 9. 

Pfälzifches Haus, feine Verhältnifie und 
Umfturzplane 205 fig. 224, 306, (flehe 
auch Friedrich III., Friedrich IV., Fried⸗ 
rich V., Johann Gaflmir.) 

v. d. Pforten, fächfifcher Befehlshaber in 
Leipzig, übergibt diefe Stadt 731. 

Philipp, Landgraf von Heflen, Tämpft 
gegen Sidingen 189 , begünftigt bie 

eformation, warum? 194, wirb ges 

fangen 196, theilt teftamentarifch fein Land 
unter drei Linien 223. 

Phiupp IN. König von Spanien 265 fig. 


fig. 
Philipp iv. von Spanien 391 fig. 
Piccolomini kommandirt Küraffire in ber 
Schlacht bei Lüßen 881. 


58 
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Piecharsli, ein polniſcher Edelmann, fucht 
den König Sigismund zu ermorden 78, 

Pius IV. Pabſt 218. 

Plettenberg, Heermeifter in Liefland, macht 
diefe Provinz zu einem erblichen Fürften- 
thum 76. 

Polens Verfaſſung im 17. Jahrhundert 
103 fig. (fiehe auch Sigismund.) 
ollich, Martin, erfter Rektor der Univer- 
fität Witteberg 182. 

Pommern, fiche Bogislas. 

Bommerfcher Fandtag. zu Stettin im Behr. 
1631, 655 fg. 

de Bonte, ſiehe Duintin. 

Bopne, faiferlicher Geſandter in Nürnberg 
75 


Poſſevin, ein Jeſuite, wird als päbftlicher 
Gefandter zu König Johann III. nach 
Schweden geidhidt 18. 

Potoweki, polniicher General in Preußen 
141, wird bei Gortzno von den Schwer 
den geichlagen 157 fig. 

Preußens Schidfale in ven lebten Zeiten 
des Deutfchordens 75, füllt an Kur: 
brandenburg 76, Krieg bafelbit 130 flg., 
das Land wird fürchterlich verbeert 156. 

v. Preyſing, Freiherr, Furbairifcher Ge⸗ 
ſandter auf dem Congreß von Brüuſſel 453. 

Proles, Andreas, Auguſtiner Provinzial 
in Sachſen 182. 


Q. 


Quartiersordnung des ſchwediſchen Heers 


von Guſtav Adolf im Maͤrz 1631 er⸗ 
laſſen 653 fig. 

v. Dueftenberg, faijerlicher Geheimer Rath, 
MWallenitein 8 Bertrauter 555, unter: 
banvelt mit ihm 837. 

Duintin’s Mordverſuch gegen Guftav 614, 
fein Gepäd füllt zu Demmin den Schwe⸗ 
den in die Hände 649. 


R. 
Radzivil, polnifcher Feldherr, fämpft gegen 


bie Schweden vor Riga 99, intrifirt 
mit Guſtav Adolf 101 fl 


Rangoni, pübitlicher Borfchafter in Polen, | 


unterftügt die Unruhen der falfchen De: 
metrius 57. 

Rangoni, Julius, beforgt für Wallenflein 
ben Anfauf von Baffen 810. 

Rapeburg, Stadt, von Pappenheim eins 
genommen 621. 

Reformation, beutfche, ihre Urfachen 174 ſtg., 
innerhalb der fathulifchen Kirche 210 fig 

Regensburg, Kürftentag daf. im Jahre 1630 
ausgefchrieben, deffen Gefchichte 560 flg., 
Klagen der Fürften daſelbſt 565 fig., 
von den Baiern eingenommen 826. 

Reicherath in Schweden, feine Macht und 
Zuſammenſetzung 87, er wird befchränft 88. 


Regifter. 


Reichsverweſer in Schweben 3. 

Reichsſtädte, beutfche, tragen bie Kofe 
ber Union 305, Oligarchie in denſellen 
390 fig., ihre antifaiferliche Politik, Gelb 
fräfte derfelben 526 fig.. Blan, bie Reit 
der Zünfte wieder aufzurichten , bie Ge 
walt der Patrizier zu befchränfen 52755, 
Neicheftädte werben theilweiſe für bee 
Kaifer gewonnen 528, verfuchte Ein 
fegung von Reichsvögten in den Gläk 
en 


Reinacher, kaiſerlicher Oberſt unter Bay 
penheim, Hilft — erobern 6%, 
uingt den lutheriſchen GErzbiſchof von 

remen den Leipziger Schlüffen zu us 
fagen 706. 

Relinger , ſchwediſcher Rittmeifter und Ge 
fandter in Sübdeutfchland 751. 

Reftitutionsebift und deſſen Borbereitung 


542 flg. 

Rheingraf, Otto Ludwig, tritt 1628 in 
Guſtav Adolf's Dienfte 153, feine Iek- 
ten Thaten im bänifchen Dienit 494, 
fhlägt die Kaiſerlichen unter Wingersh 
662. (fiehe auch Otto Ludwig.) 

Ribniz, medlenburgifches Städtchen, vos 
den Schweden eingenommen 620. 

Richelien, Kardinal und franzöflicder Pre⸗ 
mierminifter,, ſchickt Geſandie nad Preu⸗ 
gen zu Guſtav 169, fein Charalter 399 
fig., verhandelt mit Guſtav Adolf 404 fg., 
feine Blane gegen Deftreich 540 Hg. 552. 
reist ganz Curopa wider Deutichland auf 
555 flg., wird von jeinen Gegnern am 
Hofe hart bebrängt, weil er die She 
den bis nach Mainz geführt 800, wird 
immer eiferfüchtiger auf Gufav und 
verweigert ihm bie Hülfsgelver 829, fein 
Urtheil über den Inaimer Vertrag 843 1a., 
Urtheil über deutfchen Nationaſſtolz 89. 


| Richter G., Nürnberger Patrizier, unter: 


handelt mit Guftav Adolf 852. 
Riga, von ben Schweden belagert und 
erobert 98 fig. 


Rodriquez, Mitgründer des Jefuitenorbend 
21 


O. 
Rom ſucht das kaiſerliche Heer zu entna⸗ 
tionalifiren, warum? 677 fig. 
Romanov, Michael, beiteigt den rufitfchen 
Thron und if Stifter der noch heutt 
herrfchenden Dynaitie 64, Federowitſch 
Großfürf von Moskau, wirbt um die 
Schwägerin Guflav Adolf's 403. 
Roslabin, Fritz, wird von Guſtas Mel 
1628 nach Stralfund gefchickt 151, fült 
in der Bertheidigung Stralfunde 508. 
Roſtock wird 1630 von den Kaiferlichen 
entwaffnet 620, von den Schweden et: 
obert 773. 


Roy, Gabriel, fpanifcher Botſchafter in 


Warſchau 147, 


Regiſter. 


', Profeſſor in Upſala, ein Pol⸗ 
124 


II., veutfcher Kaiſer 219 flg. wird 
Unbarmherzigſte von ſeinem Bruder 
hias bedraͤngt 234 fig., ſtirbt 238. 
Mar v. Sachſen⸗Lauenburg. befeh⸗ 
die bairiſche Beſatzung in Donau⸗ 
h und muß die Stadt räumen 818. 
auch Sachſen⸗Lauenburg und Lauen⸗ 


ſchwediſcher Oberſt, wird erſchoſſen 


f. Furpfälzifcher Miniſter, ſucht Gu⸗ 
Adolf zur Verbindung mit einer 
iſchen Prinzeſſin zu vermögen 92 fig. 
d, Unruhen dafelbft durch den fal⸗ 
Demetrius 56 flg., Zuſtaͤnde dieſes 
es im 17. Jahrhundert TO fla. 

n, Batrit, Oberſt in ſchwediſchen 
fen, ein tapferer Trinfer 800, ſchwe⸗ 
x Kommandant in Ulm 868. 


S. 


ı (fiehe Chriſtian II. Johann Georg.) 
ſen⸗Lauenburg, Herzog Rudolf Mar 
in der Breitenfelder Schlacht Tilly 

(fiehe auch Rudolf Mar u. Rauen- 


) 

Stienne, franzöflfcher Gefandter in 
chen, unterhandelt vor Ingolitadt 
Yuftav, wird aber ſchlimm heimges 
t 827 flg. 

3, Johann, fchwebifcher Geſchaͤfts⸗ 
ı 105, drängt fih in Lüber ein, 
Theil an den dortigen Friedensver⸗ 
lungen zu nehntn, wirb aber abs 
fen 513 flg., ſchwediſcher Reſident 
bed, hat Händel mit dem dortigen 
625 


ta Cruz, fpanifcher Feldherr, ver: 
Bappenheim vor Maftricht 863. 
a, Feldherr der Bolen, ficht unglüd: 
jegen Guſtav Adolf 105, 106. 
Philipp, Geheimfchreiber des Koͤ⸗ 
von Schweden 636, 810, 823, un: 
ndelt mit Nürnberg 850 fig. 
‚ ein italienifcher Herzog , befehligt 
raiferliden in Medienburg gegen 
iw Adolf 615, wird von Guftav 
lagen 621, übergibt Demmin lüder: 
Meife und wird dennoch vom 
r nicht beftraft, warum? 647 fig., 
Rreichifcher Botfchafter am paͤbſt⸗ 
ı Hofe 841. 
nmburg, Haimbald, übernimmt an 
i's Stelle den Oberbefehl der Kai: 
hen 627 , flieht vor den Schweben 
fein Brief an Tilly 629, legt das 
mando nieber 663, tritt ale Ges 
wachtmeifter in Friedland's Heer839, 
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Schepperns, Pfarrer in Stockholm, pres 
- bigt gegen die Papiften 28. 
Scheurl, nürnbergifcher Pfleger , übergibt 

bie Veñe Lichtenau an die Kaiferlichen 


Schlechter, faiferlicder Hauptmann , ver: 
theidigt Wolgaft mit Auszeichnung 615. 

Schlefien wird mit Gewalt Fatholifch ges 
macht , doch bleiben einige Bezirke luthe⸗ 
riſch 295 fig. 

Schmalkald'ſcher Bund 196. 

Schneidewin, ſchwediſcher Befehlshaber in 
Halle 748. 

v. Schönburg, Otto Friedrich, Faiferlicher 
Feldzeugmeifter, geht als Tilly’6 Geſand⸗ 
ter an den Rurfürten von Sachſen ab 730, 
fällt in der Schlacht von Breitenfeld 746. 

Schreiberherrfchaft in Deutſchland, feit der 
Reformation aufgefommen 201. 

Schreiberweien in Deutfchland, eine alte 
Klage 583. 

Schwaben, Heimath der Lanzfnechte und ber 
Bauernaufflände 192, Schwaben und 
Tiroler, die beften Soldaten bes deutfchen 
Reichs 588. 

Schwäbifhe Bauern greifen gegen bie 
Schweden zu den Waffen, werben aber 
gefchlagen 834. 

. Schwarzenberg, Graf Adam, kurbran⸗ 
venburgircher Minifter, feine Befchichte 
484 fig., geht nah Wien 491, feine 
Politif gegen Guſtav Adolf 630 flg., 
von Guſtav Adolf bedroht 632, iſt Ur⸗ 
heber des Blanes einer dritten Barthel 
633, empfängt ein glänzendes Zeugniß 
von Richelien 634, wahrer Urheber bes 
Leipziger Convents 660. 

. Schwarzenberg. Graf Georg Lubwig, 
faiferl. Gefandter auf dem Hanfetage zu 
Lübeck, feine Borfchläge, den beutjchen 
Handel zu heben 520, 521 fig. 

Schwedens Kirche, in Fatholifchen Zeiten, 
fehr reich 9. 

Schweren, Stand der Finanzen bei Gus 
ſtav's Regierungsantritt 49, erwirbt Eſth⸗ 
land 7 


Schweden, die, ihre Anftelligfeit für Ge⸗ 
werbe 81, das ſchwediſche Heer trägt 
bis 1632 feine Uniformen 83, Beſteu⸗ 
rung des Landes unter Guſtav 107 flg., 
Drud der Bauern durch Adel und König 
109 fig., Aushebung des Kriegsvolfs 114, 
Sold deſſelben 114, Stärke deſſelben, 
Bevölkerung Schwedens unter Guflav 
116, Laft ver Aushebung und der Steuern 
für den preußiichen Krieg 138. 

Schwedens Kleine Kräfte, verglichen mit 
Deutſchlands Mitteln 588. 

Schweden, Landtag dafelbft im Jahre 1632, 
zu welchem Zwede? 709. 

Schweickard Johann, Erzbifchof von Mainz, 


— 
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ein Muges Haupt, bringt ben Kurfürften 
‚von Sachſen zu Schleußingen herüber 376. 
Schweinfurth tritt zu den Schweden über 
758, 


v. Schwenden befehligt einen Haufen ober: 
(ömäbifcher Bauern, er wird gefangen 
833 

Scultetus, Abraham, pfälzifcher Hofpre: 
diger 258. 

Segeberger Berfammtung 300. 

9. Sidingen, Branz , feine Plane 189. 

Siegroth , fchwebifcher Berghauptmann un: 
ter Guſtav Adolf 82. 

Sigismund, Guſtav Adolf's Vetter und 
Todfeind, wird geboren und im katholi⸗ 
ſchen Glauben erzogen 15, zum Koͤnige 
von Polen gekroͤnt 19, Verfaſſung, die 
er vor feiner Abreife nach Polen be: 
fhwört 20, kommt aus Polen nad 
Schweden und wird zum Könige in bie: 
fem Neiche gekrönt 26 flg., er reist wie: 
der ab, geht zum zweitenmale nad 
Schweden 32, wird von Karl geichlagen 
33, durch die Staͤnde der ſchwediſchen 
Krone für verluftig erflärt 34, Grbfeind 
Buflav Adolf's 72 flg., rüftet fich 1617 
zum Kriege gegen Echweben 74, wirb 
vum Abichluß eines Maffenktillftands mit 

Schweden gezwungen, Morbanfall auf 
ihn 78, will den Schweden durchaus 
feinen Frieden gemähren 101 jlg., ſchickt 
dem Kaifer ein Heer Rofaden zu Hülfe 
103 , verfeinder fi mit Bethlen Gabor 
von Siebenbürgen, fomwie mit feinen 
eigenen Untertanen, Warfchauer Reiche: 
tag von 1624 und fehlimmer Ausgang 


befjelben für den König 108 flg., feine : 


Perhältnifie zu Georg Milhelm von 
Brandenburg durch Guſtav Adolf's Anz 
griff auf Preußen geſpannt 130, wird. 
vom beutfchen Kaifer zur Bortfegung des 
preußifchen Kriegs gegen Guſtav Adolf 
aufgereizt 133 fig.. ſchließt den Altmars 
fer Friedensvertrag 169 fig., fein Cha⸗ 
rafter , er flirbt 172. 

Skytte, Johann, Anfang feiner Gefchichte, 
fein Verhältniß zu Orenftierna 42 fg. 
geht 1617 ale ſchwediſcher Gefandter 
nach Dünemarf und Holland 69, grün: 
det eine Brofefiur in Upſala 127, wird 
nach Koppenhagen gefchict 128, ift ge: 
gen ben beutfchen Krieg 582. 

Slamwata, einer der 7 böhmifchen Statt: 
halter 242, wird zum Fenſter hinaus⸗ 
geſtürzt 245. 

v. Sötern, Philipp Chriſtoph, Erzbiſchof 
von Trier, ſeine Intriken 402. 

Sold im 30jährigen Krieg 793 flg. 

Spanien reizt den König von Bolen gegen 
Guſtav Adolf auf 147, finft mit Phi: 
lipp II. 265. 


Regifter. 


Spaniens Plane auf die ‚Pfalz 344. 
Spaniens Krone treibt die Morisfos, ge 
drängt durch calvininifche Intriken, aus 

203, ſucht die Derlegenheiten — 
auszubeuten und die Liga zu ſprengen 453, 

Sparte, Erich, belügt die yolnifchen Ks 
nigswäßler 19, fein Benehmen bei Ei; 
gismund's Ankunft in Schweden 27, 
wird hingerichtet 36. 

Sparte, Johann, wird hingerichtet 35. 

Sparte, failerlicher Oberſt, vor Etralfım 
thätig 500, tritt im Jahre 1632 als 
Seneralmachtmeifter in Friedland'e Heer 
809. wird von den Schweden gefangen 


Speerreuter (Klaus Dietrich), ſchwebiſcher 
Oberſt, belagert Kolberg 624 , verliet 
ben Befehl über die Belagerer 625. 

Spinola, fpanifcher Feldherr 265, rüdı 
in die Pfalz ein 276, macht Fortichrite 
dafelbft 296 flg., geht nach Flanden 
zurud 315. 

Spionenwefen im 30jährigen Kriege 365 A. 

Epiring, Peter, ſchwediſcher Unterhändler 
in Preußen 134. 

Stahlmann, Johann, Agent des Marfgras 
fen Chriſtian Wilhelm von Brandenburg 
bei Suftav Adolf 617, wird bei Erſtür⸗ 
mung Magbeburgs gefangen, entfommt 
aber wieder 695, Kanzler der ſchwe⸗ 
diſchen Regierung in Halle 748. 

Staupiz, Johann, eriter Defan ber Witten: 
berger Univerfität 182. 

Sternffiöld , fchwedijcher Feldherr, beich: 
ligt in Githland 76 ilg., ſchwediſcher 
Admiral, wird erfchoffen 148. 

Stettin. Hauptitadt von Bommern, dardı 
die Schweden eingenommen 606 fg. 

Stockholmer Blutbad 6. 

Stolbowa, Friede daſelbſt geſchloſſen 68. 

Stralfund, deutiche Stadt, wird ſeit 1627 
von Guſtav Adolf gegen den Kailer aui: 
gereist 150 fly. 

Stralfunds Belagerung 499 flg. 

Straßburg erflärt fich für Schacen 752, 
zerhältniß diefer Stadt zu Guſtav Aboli 

oO 


Straube, Faiferliher Befehlshaber in Dis 
miz, muß fich ergeben 774. 

Sture, das Geſchlecht der, 3. 

Sture, Sten, flirbt in der Vertheidigurz 
Schwedens 5. 

v. Etyrum, Herrmann, führt den RA 
F halberläbtifchen Truppen zu Mans 
eld 

Suv's wallenfteinifcher Oberſt 877. 

v. Sylva, Don Bhilipp, fvanifcher Be 
Ichlöhaber in Mainz, muß fich ergeben 
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Tanpadel ſicht unglücklich gegen bie Kai⸗ 
ſerlichen, wird gefangen aber von Wal⸗ 
lenſtein wieder freigegeben 859 , erobert 
einen Faiferlihen Wagenzug bei Frei⸗ 
ſtaͤdtl 860, vertbeidigt das Schloß von 
Koburg „gegen MWallenftein 872. 

Terzky, Wallenſtein's Schwager, wirbt 
Truppen 839, wird von den Schweden 
gefangen 861. 

Tegel, Johann, Ablaß⸗Prediger 184. 

Teufel, deutfcher Oberſt, tritt in ſchwe⸗ 
bifche Dienfte 134, wird gefangen 138, 
von Buflav Adolf in Stettin zum Be: 
fehlehaber beſtellt 620. 

Teufiner Brieben zwifchen Schweden und 
Rußland 1595 abgefchlofien 29. 

Thodänus, Chriſtoph, Prediger in Mag- 
beburg, fein Bericht von Grflürmung 
diefer Stadt 691 fig. Note. 

Thoncadel, Andreas, ſucht Ferdinand II. 
zu bewältigen 252. 

v. Thurn, Stanz, böhmifcher Graf, nimmt 
bei Buftav Dienfte 132, wird verwundet 
141, ftirbt 156. 

v. Thum, Matthias, Graf, erzwingt ben 
Majeftätshrief 235, verliert die Burg: 
grafenftelle von Garlftein 242, bereitet 
den Ausbruch des IOjährigen Kriegs vor 
244, erhält ben Oberberehl über das 
böhmifche Heer 246, entflieht aus der 
Prager Schlaht 280, geht als Beth: 
len's Sefandter nach Konſtantinopel 382, 
fiht 1627 unter dänifchem Banner 474, 
kehrt 1631 nach Prag zurüd 777. 

Tiefenbah wird Faiferlicher Obergeneral 
nah Schaumburg’s Rüdtritt 663, ver: 
liert Zranffurt an der Oder 664, er 
flieht nah Echlefien 665, dringt aus 
Schlefien gegen Kurfachfen vor 729, füllt 
in die Laufiß ein 775, rückt nach Boͤh⸗ 
men 776, flößt mit dem Meft feiner Leute 
zu Wallenflein 842, feine Waffenthaten 
gegen die Eachfen in Schleflen und in 
den Laufigen 865 flo. 

Tilly gewinnt die Schlacht vor Prag 279, 
bleibt dann daſelbſt 280, greift aber 
Mannsfeld nicht an, warum? warnt 
vergeblich die bebrohten böhmifchen Res 
bellen 282, zieht wider Mannsfeld nach 
der Oberpfalz; 311, an den Rhein 316, 
erleivet Nachtheile bei Wiesloch 324, 
erringt ben Sieg bei Wimpfen 327, feine 
Größe als Feldherr 330, 338, ſchlaͤgt 
die Mannsfelder bei Lorſch 330, ver: 
nichtet das Heer des Halberſtaͤdters bei 
Hochſt 331, nöthigt den Kurpfälzer Fried⸗ 
rich V. das Mannefeld’fche Heer vorElſaß⸗ 
Zabern zu entlafien 335, wird in ben 
Reichs⸗Grafenſtand erhoben 338, erobert 


Heidelberg und Mannheim 342 ilg., rüct 
1623 gegen Heflen 364 flg., bat treff⸗ 
lihe Spione 366 , reißt die abeligen 
Heflen vom Kafleler Landgrafen los 367, 
ereilt Ghriftian v. Halberſtadt und fchlägt 
ihn bei Stadtlohn, darf aber feinen Sieg 
nicht ungehindert benützen 369, feine Uns 
eigennüßigfeit 370, bricht gegen Manns: 
feld nach Oflfriesiand auf 371, über: 
wintert von 1623 auf 1624 in Heflen 
und hält das proteflantifche Deutfchland 
nieder 383, ift gut deutfch gefinnt, will 
die Franzoſen 1624 angreifen, darf aber 
nicht 402, reißt 1625 den heflifchen Adel 
vollends vom Landgrafen lo6 423 flg., 
bricht gegen die Dänen auf 424, feine 
Menfchlichkeit als Duartierdmann 428, 
leidet einen DBerluft bei Nienburg 429, 
zeigt fi) nachgiebig gegen Wallenflein 
433, eröffnet den Feldzug des Jahre 1626 
von Heflen aus, züchtigt den Lands 
grafen 449, zwingt Morik zur Unters 
werfung 452, erobert Göttingen baf., ers 
ringt den Sieg bei futter 458 flg., wird 
vor Pinneberg verwundet 493, erobert 
im Feldzuge von 1628 Stabe 509, von 
Wallenſtein mit dem Hergogthum Calen⸗ 
berg geföbert, bleibt er Baiern treu 531, 
637, wird nach Regensburg berufen, um 
die Kürften zu fchügen 569, wird in Re⸗ 
geneburg zum Oberbefehlshaber der Fais 
ferlichen und ligiftiichen Truppen ernannt, 
feine unglücliche Lage 574, 578, flieht 
zur Zeit der Landung Guſtav Adolf's in 
Baiern 605, unterhandelt im Januar 
1631 mit Guſtav wegen eines Waffen: 
ſtillſtands, aber nicht ernitlich, rüdt nach 
Franffurt an der Over 644 fig., fein 
Marfch von Frankfurt nach Medlenburg, 
Beweggründe defielben 656 flg., erſtürmt 
Meubrantenburg 661, wenbetnach Magde⸗ 
burg um 662, will fyon 1630 Ernſt aus 
dem Kriege gegen Schweben machen, 
wird aber durch geheime Befehle aus 
München gehindert H75 fig., Hält zur 
deutfchen Parthei 678, fucht vergeblich 
Frankfurt an der Oder zu retten 679, 
will aus Eiferfucht gegen Pappenheim 
die Erftürmung Magdeburgs nicht wa: 
gen 689 flg.. läßt Pappenheim im Stiche 
694, iſt unfulbig an den in Magbeburg 
begangenen Greueln 696, füllt nach Er⸗ 
oberung Magbeburgs in fein altes Zoͤ⸗ 
gern zurüd 705, zwingt den Erzbiſchof 
von Bremen dem Leipziger Schluffe zu 
entfagen, zieht nach Thüringen und Hefs 
fen, die Mannszucht feines Heeres ifl 
zerfallen 705 fig., wird geichlagen, ale 
er das ſchwediſche Lager bei Werben zu 
flürmen fucht 715. gebt nach Tanger- 
münde und Wollmirſtaͤdt zurüd 717, ents 
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fchließt fich Kurfachfen anzugreifen, wars 
um? 727 flg., erobert Leipzig 731, will 
Anfangs einer Schlacht mit den Schwe⸗ 
den ‚ausweichen, wird aber burd) Pay: 
penheim zu fchlagen gezwungen 738, 
feine Bewegungen nach der Schlacht von 
Breitenfeld 761 flg., bedrängt Heflen: 
Kaſſel 762, wirb durch Befehle aus 
Münden gehindert, die Schweden bei 
Würzburg anzugreifen 763, bricht gegen 
Nürnberg los, wird aber zum Abzuge 
genöthigt 768 flg., entieht Bamberg 814, 
muß vor Guſtav Adolf's Anmarjche weis 
chen 815, verfchangt fich bei Rain am 

. Xech 819, empfüngt eine tödtliche Wunde 
820, er ftirbt 821, fein Lob daſ. fig. 

Tirol lieferte um die Mitte dee 17. Jahr: 
‚humberte die beiten Soldaten des Reichs 
5 


Torftenfohn, Leonhard, ift Oberit über das 
Geſchütz bei Guſtav's Landung in Deutſch⸗ 
land 599. 

Toſſanus, Daniel, Hofpretiger in Heidel: 
berg und Grzcalvinifl 208. 

Tott, Ake, ſchwediſcher General, erobert 
Greifswalde 708, Mecklenburg 718, Ro: 
tod und andere Drte 773 fig. 

Trienter Goncil 196, 218. 

Trier, Kurfürft von, begibt fich in franzoͤ⸗ 
fiſchen Schutz und ſucht Guſtav Adolf 
zu betrügen 805. 

Troffe, Guſtav, Erzbiſchof von Upfala, ver: 
bindet fih mit Ehriftian II, gegen fein 
Naterland 4. 

Troft. Oberſilieutenant, befchligt einen Theil 
des Magdeburgiſchen Volks 688. 

Truchfeß, Ranmerherr und Begleiter Gu— 
Nav Adolf's in der Schlacht bei Lützen 

8i. 

Türfen erhalten Tribut von Oeſterreich 219. 


u. 


Udermünde, Etadt, von den Kaiſerlichen 
verlaſſen 615. 

Um. muß dem Leipziger Schluſſe entfagen 
681, erklärt fih für Schweden 752, 
Merhältniß diefer Stadt zu Guſtav Adolf 
853. 

Uniformen im 30jährigen Kriege 83. 

Union. proteſtantiſche, entſteht 224, von 
der Liga bedroht, fehließt Den Ulmer Ver: 
trag ab 269, löst fih auf 305. 

Upfaler Beichluffe 25. 

Upfala, Stand dortiger Univeriität, 124, 
wird von Guſtav Adolf reichlich audye: 
Anttet und neu geordnet, Gehalt der 
Profeſſoren 126. 

Urban VIII, Pabit, it den Brangojen gün— 
fig 547, verweigert den deutſchen Kal: 
fer Geldhülfe 841. 


| 
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v. Uzeda, Herzog, ſpaniſcher Miniſter 26. 
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Valtelin, Krieg daſ. 401 flg. 

Vane, englifcher Geſandter bei Guſtav 
Adolf, iſt dem Könige mißfällig 721, 
unterhandelt vergeblich für tie Wieder⸗ 
herſtellung des Kurpfälzers 807. 

Verdugo, ſpaniſcher Zrasthalter in berlin: 
teryfalz, 364. 

de Mere, Horace, engliicher Feldherr in 
Deutſchland 307. übergibt Mannheim 333. 

v. Viermond, kaiſerlicher Befehlshaber in 
Roſtock, muß ſich ergeben 773. 

Volkamer, Chriſtoph, ein Nürnberger Pat: 
ripier 816, unterhandelt mit Guſtav Aroli 
852. 

Nolfmann, C ber der Stadt Straljund 500. 

Voppel, Johann, Tächfiicher Verehlakaber 
in der Pleißenburg, übergibt dieſelbe 731. 

Borbehalt, geiftlicher 198. 


IS. 


Wadſtena, Kloſter daſelbſt, aufgeheten 3. 

Miliche, im kaiſerlichen Deere, durd ma 
und warum? angeitellt 678, Waͤliche wd 
Deutfche Haflen jich auf den Top 54. 

v. Waldſtein. Adam, Landeshofmeifer von 
Boͤhmen 251. 

Wallenſtein, Albrecht, feine Anfaͤnge 408 
erringt ein ungeheures Vermoögen 416 
flg., wird Herzog von Friedland 418, 
bringt ein Heer von 30,000 Wann auf 
419, drückt ven deutſchen Kriege ben 
faiferlichen Charafter auf, nimmt Tre: 
teflanten fo gut ala Rathelifen in hu 
Heer 420, ericheint in Niererjacien 429. 
geht nach Halberſtadi, warum? 43. 
Zreift zwiſchen ihm und Tilln 234. & 
ſchlägt Mannsfeld Bei Deſſau 436. britt 
gegen Bethlen Gabor nach Ungarn au 
438, hat dort Fein Gluͤck 439, mackt im 
Frühling 1627 große Rüſtungen 477. 
ſucht Württemberg zu ummarnen iR. 
erobert Schleſien daſ., erbält pas Sr. 
zogthum Zagan, umgarnt Branrerder 
479 Ag., vereinigt Ach mit Titten 49. 
erobert Holitein, Schleswig und Sul 
fand 494, bekommt Streit mit Tin 
wegen Merflenkurgs 496, verlegt ſein 
Volk in die Minterguartiere da'elkü. 
jucht eine Seemacht zu gründen 4%. 
erhält das Herzogthum Mechkienbuie 
498, wird General des Occans 49. 
weist die Stralſunder Geiandten 2° 
504, erſcheint vor Stralſund 50%. 
hebt vie Belagerung auf, Lätr Toner 
Neraer an dem Herzog ven Perman 
and 507, untermwirft Roſteck und Wit. 
mar 508, erebert Kremre 504. ſchlieẽt 
den Lübecker Frieden 513. Anſchläge amt 
ven Jahren 1627 —1629 gegen Guſter 


Regiſter. 


Adolf 514 flg., geheime Mittel, durch 
welche er Mecklenburg erringt 516 flag. 
feine Gegner und Freunde am Wiener 
Hofe 517 flg., bat 1628 die Jeſuiten 
zu Freunden 518 flg., fein Gerede von 
einem Türfenfriege 519, droht, ben 
König von Dünemarf um feine Krone 
zu bringen 520, unterhandelt betrüg⸗ 
lich mit Guſtav gegen Däuemark 524, 
fein Plan Deutichlands Eiuheit herzn: 
ſtellen 526 flg., jucht das Heer der Kiga 
zu verführen 531 flg., fein Ausſpruch: 
„man braucht feine Kurfürften mehr“ 532, 
wird beim gemeinen Manne populär 533, 
feine Plane werden durch Marimilian 
von Baiern durchfreuzt 536, feine An: 
fchlige wider denjelben 554, unglücliche 
Verfuche gegen Diagdeburg 557 fig., er 
trifft Porfehrungen gegen Guſtav Adolf 
559, gibt dem Kaiſer fürchterliche Rath: 
fchläge, dem Regensburger Fürſtentage 
ein Ende zu machen 568 fig., feine Größe 
570, wird abyebanft 573, der großte 
Theil des Wallenſteiniſchen Heeres wird 
entlaflen 576 flg., zicht fich in ben Pri⸗ 
varttand nach Böhmen zurud, fein Glanz 
578, verläßt Prag bei Annäherung der 
Sachſen 777, wird zum zweitenmale 
faiferliher Feldhauptmann 836 fly., 
Demüthigung, die er dem Kaiſer zufügt 
838 jlg., er errichtet cin neues Heer 839, 
knüpft Verbindungen mit Gaſton, Her⸗ 
zog von Orleans, an 842, ſchließt den 
Znaimer Vertrag ab, fein ſchreiendes Un⸗ 
recht bei dieſer Unterhandlung 843 flg., 


er verjagt die Sachſen aus Bühnen | 
845 flg., vereinigt fih mit Marimilian's 


von Baiern Heere 847, rückt gegen Nurn⸗ 
berg 848, fein Lager vor Nirrnberg, feine 
Abtichten 859, verläßt das Lager vor 
Nürnberg 871, beitürmt Koburg 872, 
bricht dann in Sachſen ein, erobert Leip⸗ 
zig 873, er entläßt Pappenheim nad) 
Halle, warum? 877, ruft ihn aber gleich 
wieder zurüd 878, liefert die Echlacht 
bei Küken 879 flg., fein Verfahren nad) 
Guſtav Adolf's Tore 691 flg., er wird 
ermordet, wahre Urſache feines Todes 
893 lg. 

Weimarer Prinzen, ihre Politif 310 ilg., 
(itche auch Jchann Ernſt, Johann Fried: 
rich, Bernhard, Wilhelm, Friedrich.) 

Merben, fehwedifches Lager daſ. 712 fg. 

v. Werdenberg, Breund Wallenjtein’s 837. 

v. Werth, Hans, fleigt von ben niederſten 
Graden auf 798. 

MWithelofe, engliicher Geſandter in Stods 
holm, tavelt die Gingriffe Guftav's in 
die Rechte der Stänte 87. 

Wiellinger, Anführer ber 
Bauern 293. 


oberenfifchen 
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Wilhelm, Herzog von Baiern, Dater Maris 
milian’s 222, 

Wilhelm, Sohn des Landgrafen Morig von 
Kaſſel, unterhandelt hinter des Vaters 
Rücken mit dem Kuifer 463, wird Lands 

raf von Heflenfaflel, harte Anfünge feiner 
Regierung 634, gerät in Streit mit 
feinem Vater und feiner Stiefmutter 635, 
macht eine Reife nad) Prag zum Kaifer 
baj., erreicht nichts, will die Regierung 
nieberlegen 635, ſchließt mit G. Apolf 
einen vorläufigen Vertrag 636, tritt zum 
Leipziger Convent über 637, unterhandelt 
im Mai 1631 von Neuem mit Buftav 
Adolf 701, gibt Tilly eine trogige Ants 
wort 706, fchließt zu Werben definitiv 
mit Guſtav Adolf ab 723 flg., wird im 
Spütherbite 1631 ſchwer durch Tilly be: 
drängt 762, plündert Weftphalen nach 
Tilly's Abzug, und ſtößt dann zu Guſtav 
Adolf 766, erobert mehrere Otte 771. 

Wilhelm von Weimar, Feind des Kaiſers 
310, 321, 324, 325, entwirft 1623 
einen großen Plan gegen den Kaijer 353 
fig., ſtoͤßt zu Chriſtian von Halberſtadt 
354, wird bei Stadtlohn gefangen 369, 
wird vom Kaiſer begnadigt 381, rüſtet 
insgeheim gegen Ferdinand II. 436, 
unterhandelt im Mai 1631 mit Guſtav 
Adolf über ein ſchwediſches Bündniß 701, 
fließt einen Bund mit Guſtav Adolf, 
wird eiferfüchtig anf feinen Bruder Berns 
hard 749, 756, wird durch Guſtav Adolf's 
Rünfe mit feinem Bruder Bernhard vers 
feindet 812, weigert ſich Horn zu gehors 
chen 814, ftöpt mit feinen Truppen zu 
Guſtav Adolf 815. 

Wingersky, kaiſerlicher Oberſt, 
Schweden geſchlagen 662. 

Winkler, ſchwediſcher Oberſt, erobert Ha⸗ 
velberg 712, in der Schlacht von Lügen 
ſchwer verwundet 883. 

Miemar, von den Schweden erobert 774. 

MWitteberg, Gründung dortiger Univerfität 
182. 

Wittelsbacher Haus zerfällt in zwei Haupt: 
linien 223. 

Moif, Herrmann, geht als heifenfaffel’fcher 
Geſandter ins fchwebiiche Lager, um ein 
Bündniß abzufchliefen 636, fein Bericht 
über das Verhältniß zwiſchen Guſtav 
Adolf und feinen Zoltaten 638. 

Molfgang Wilhelm, Pfalzgraf von Neus 
burg, macht Anfprüche auf das Jülicher 
Erbe 226, wird Fatholiich 231, bewirbt 
fih um ſchwediſche Neutralität, aber ers 
hält fie nicht 8086. 

Wogeſ von den Schweden eingenommen 

5 fig. 

Wrangel, Hermann, ſchwediſcher Feldmar⸗ 

fhall im polnifchen Kriege 146, 147, 


von ben 
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153, feine Thaten im Frühling 1629, 
157 flg., erringt den Sieg bei Gorzno 180. 

Württenibergiſche Herzoge , fiche Johann 
Friedrich und Magnus. 

Württemberg, Herzogthum, leidet durch das 
Refitutionsedift 545 flg., rüftet fich im 
Sabre 1629 gum Kampfe gegen Ferdi⸗ 
nand II. 555 flg., muß dem Leipziger 
Schluſſe entfagen 681, fchließt einen 
Vertrag mit dem Echmwebenfönig 773. 


Würzburg wird von den Schweben erobert | 


758 flg 


fig. 
v. Wurmbrand, Melchior, erfindet bie ; 


federnen Kanonen 148, 
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Zarer, Franz, Mitbegründer des Jefuiten: 
orbens 210, 214. 


Zadik, polnifcher Rronfanzler 170. 

Inaimer Vertrag zwiſchen Ferdinand H. 
und Mallenflein 843. 

Zriny, Georg, Ban von Groatien Hört 
zu Mallenfein 438, wird auf Befehl 
des Letzteren vergiftet 441. 


| 
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153, feine Thaten im Yrühling 1629, x 
157 flg., erringt pen Eieg bei Gorzno 160. | ° 
Wuͤrttembergiſche Herzoge, flehe Schann | Taver, Kranz, Mitbegründer des Sefuiten- 
Friedrich und Magnus. ordens 210, 214, 
Württemberg, Herzogthum, leidet durch das 
Reſtitutionsedikt 545 flg., rüftet ſich im 
Jahre 1629 gum Kampfe gegen Berbi: | Zabik, polnifcher Aronfanzler 170. 
nand II. 555 flg., muß dem Leipziger | Inaimer Bertrag zwifhen Berbinanb II. 
Schluſſe entfagen 681, fchließt einen und Wallenſtein 843. 
Vertrag mit dem Echwerenkönig 773. | Zriny, Georg, Ban von Groatien ftöft 
Würzburg wird von ben Schweden erobert ! zu Ballenfein 438, wird auf Befehl 
58 fg. bes Lepteren vergiftet 441. 
v. Wurmbrand, Melchior, erfindet die | 
lebernen Kanonen 148, | 
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